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1e Leserıin, heber Leser!

Direkt neben der Katholisch-Theo- auch eıne fundamentale Anfrage
logischen Hochschule In 117 steht die Geschichtsmächtigkeit des Chri-
die ynagoge. Fotos der brennenden Stentums un!:! eıner christlichen Hu-

manıtat.Synagoge wurden ın den frühen Mor-
genstunden des 10 November 1938 50 gefährlich 5 ist, WEelnn die Erinne-
AuUs einem Fenster des ebenfalls be- rLUNng die schuldbeladene Geschich-
nachbarten Priesterseminars gemacht. te instrumentalisiert wiırd, wen1g
weIl lapidare Beobachtungen, die aber reicht CS, WEenNn emphatisch Abscheu
bereits mıiıtten ın die Thematik und das und Irauer beschworen werden. Miıt
nliegen des vorliegenden Heftes eIN- Respekt ist fragen, W ads uUu11Ss mıiıt
führen. uUuNseTielN äalteren Brudern und Schwe-

StTtern verbindet. Mıt NüchternheitVerantwortlich un:! ANSCINECSSCN$M kön-
LIEN WIT Christen nicht VO  z Gott un! haben WIT wahrzunehmen, W as
selner Offenbarung reden, WEellll WIT Geschichte un! Gegenwart das Ver-
nicht auf die Glaubenserfahrung hältnis belastet. Miıt Leidenschaft dür-
sraels schauen. Denn dieses olk fen WITr 1M Gespräch mıt ihnen
hat ©T sich zuerst erwählt, un! (ottes die Wahrheit rıngen. Miıt orgfalt ıst
Bundestreue haben WIT gerade 1ın überlegen, wWI1ıe WIT heute reden un
den VEISANSCHNE Jahren wlieder TIeU reden mussen, damit das Judentum

VO uns ıIn seinem Selbstverständnisgelernt ıst nicht eilbar Sie erwelst
sich nicht L11UT ıIn (Gottes Ireue seiner erns'wird. DIies es g-
Kirche, sondern grundlegend In bietet aber nicht LLUTL der Achtung VOI-

selner Ireue seinem Volk Israel bis einander, sondern ist u11ls aufgegeben,
auf den heutigen lag WEeNn WIT UulnllseTe christliche Identität
Verantwortlich un ANSCINECSSECN kön- nicht verfehlen wollen Beıtrage un
Ten WIT aber auch nicht christliche Hilfestellungen dieser ständig NOtT-
Theologie Ende des Jahrhun- wendigen Auseinandersetzung un
derts treiben, WEenNn WIT nicht das g- Vergewisserung ll das vorliegende
schichtliche Erbe annehmen, das eft A erfügung tellen
uUunNnseTeN Iraditionen gehört un: auch Daifs auch In diesem Jahr uUuNseTe eıt-
ZUT gemeınsamen Geschichte VO schrift für Sie wieder informativ un
Christen un en Der Versuch, In anregend ist un In den verschiedenen
der eıt des Nationalsozialismus die Bereichen Ihrer Arbeit fruchtbar WEeTl-

en planmäßig auszurotten, ist nicht den kann, wünscht sich un!:! Ihnen
LIUT eıne fundamentale Anfrage d1e
Geschichtsmächtigkeit Gottes, sondern Ihre Redaktıon

eachten S1e den einem Teil der Auflage beiılıegenden rospekt der Fırma ohannes
hurnhers Nfg, Dornbirn.
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Liebe Leserin, lieber Leser! 

Direkt neben der Katholisch-Theo­
logischen Hochschule in Linz steht 
die Synagoge. Fotos der brennenden 
Synagoge wurden in den frühen Mor­
genstunden des 10. November 1938 
aus einem Fenster des ebenfalls be­
nachbarten Priesterseminars gemacht. 
Zwei lapidare Beobachtungen, die aber 
bereits mitten in die Thematik und das 
Anliegen des vorliegenden Heftes ein­
führen. 
Verantwortlich und angemessen kön­
nen wir Christen nicht von Gott und 
seiner Offenbarung reden, wenn wir 
nicht auf die Glaubenserfahrung 
Israels schauen. Denn dieses Volk 
hat er sich zuerst erwählt, und Gottes 
Bundestreue - so haben wir gerade in 
den vergangenen Jahren wieder neu 
gelernt - ist nicht teilbar. Sie erweist 
sich nicht nur in Gottes Treue zu seiner 
Kirche, sondern grundlegend zuvor in 
seiner Treue zu seinem Volk Israel bis 
auf den heutigen Tag. 
Verantwortlich und angemessen kön­
nen wir aber auch nicht christliche 
Theologie am Ende des 20. Jahrhun­
derts treiben, wenn wir nicht das ge­
schichtliche Erbe annehmen, das zu 
unseren Traditionen gehört und auch 
zur gemeinsamen Geschichte von 
Christen und Juden. Der Versuch, in 
der Zeit des Nationalsozialismus die 
Juden planmäßig auszurotten, ist nicht 
nur eine fundamentale Anfrage an die 
Geschichtsmächtigkeit Gottes, sondern 

auch eine fundamentale Anfrage an 
die Geschichtsmächtigkeit des Chri­
stentums und einer christlichen Hu­
manität. 
So gefährlich es ist, wenn die Erinne­
rung an die schuldbeladene Geschich­
te instrumentalisiert wird, so wenig 
reicht es, wenn emphatisch Abscheu 
und Trauer beschworen werden. Mit 
Respekt ist zu fragen, was uns mit 
unseren älteren Brüdern und Schwe­
stern verbindet. Mit Nüchternheit 
haben wir wahrzunehmen, was in 
Geschichte und Gegenwart das Ver­
hältnis belastet. Mit Leidenschaft dür­
fen wir im Gespräch mit ihnen um 
die Wahrheit ringen. Mit Sorgfalt ist 
zu überlegen, wie wir heute reden und 
reden müssen, damit das Judentum 
von uns in seinem Selbstverständnis 
ernst genommen wird. Dies alles ge­
bietet aber nicht nur der Achtung vor­
einander, sondern ist uns aufgegeben, 
wenn wir unsere christliche Identität 
nicht verfehlen wollen. Beiträge und 
Hilfestellungen zu dieser ständig not­
wendigen Auseinandersetzung und 
Vergewisserung will das vorliegende 
Heft zur Verfügung stellen. 
Daß auch in diesem Jahr unsere Zeit­
schrift für Sie wieder informativ und 
anregend ist und in den verschiedenen 
Bereichen Ihrer Arbeit fruchtbar wer­
den kann, wünscht sich und Ihnen 

Ihre Redaktion. 

Beachten Sie bitte den einem Teil der Auflage beiliegenden Prospekt der Firma Johannes 
Thurnhers Nfg, Dornbirn. 
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NATHAN

Begegnungen VO  ö enun Y1Sten
Ein Bericht über 1e Lage iın Deutschland

TIrotz großer geschichtlicher Belastungen sind den etzten Jahrzehnten
gerade im deutschen Sprachraum auf vielfältige Weise eue Formen der
Begegnung VO!  5 ısten und udentum entstanden. Der ehemalige
Landesrabbiner VO en reflektiert seine Erfahrungen muıt diesem üdisch-
christlichen Dialog. (Redaktion

Es gab und gibt unserTer Zeit bei ausgedrückt, den der katholische
Alteren und Jüngeren Zzwel verschie- eologe ann Baptist Metz das
ene Reaktionen auf die (07:1 den Haus den Tod genannt hat
Holocaust, die Vernichtung des eUTIO- Diese Menschen liefßen sich durch
päischen udentums Die eiıne ıst der keinerlei finapzielle, politische der
psychologische Mechanısmus der Ver- theologische Überlegungen VO:  5 ihrem
neinung: Was nıicht sSemın kann, das cht Weg a  ringen. Hier MI1r das Wort
sSeıin dart Mehr der weniger wird der des evangelisch-lutherischen Landes-
chrecken der Vergangenheit entweder 1SCNOIS Meiser Bayern VO! Jahre

1949 en ‚Haben auch die Christenbestritten, bagatellisiert der fein Sau-
berlich eingeordnet, da{s fast jene schrecklichen orgänge nicht g-
„normale“* Züge annımmt. Der 1stori- WO. en S1e doch nichts Ent-
kerstreit VOT einigen Jahren ıst aiur scheidendes dagegen getan. ukberdem
eın gutes eispiel, wWwI1Ie „objektive“ KrI1- bleibt die drängende rage, ob nicht
ter1a benutzt werden, eıne schwer Bewulflstsein manche Reste jenes alten

verkraftende Vergangenheit WI1sSsen- Wahns zurückgeblieben Sind, aus wel-
schaftlich manıpulieren un:! da- chem Yısten sich berutfen glaubten,
Uurc. störende un! peinliche Überle- eiıne angebliche Verwerfung sraels

AQus der Welt SCNaiien. Urc ott selbst vollziehen sollen‘”.
1ne andere Reaktion auf die Vergan- Wenn auch die Shoah der usgangs-
genheit ist CS, diese rezıpleren un:! pun. einer Neubesinnung bei SCeN-
sich auf verantwortliche Weise damıt siblen Menschen geEWESCHN WAar, leider

konfrontieren. Das geht natürlich allerwenigsten bei Theologiepro-
nicht ohne die Bereitschaft, Leid fessoren, 1e INa Jler nicht STE-
ertragen und Schuld zuzuordnen. Es hen Die rage, w1e eEsS ZU Holocaust
ist meılıne Erfahrung, da{fs viele diesen kommen konnte, ber die Aner-
zweıten, schmerzhaften, aber befreien- ennung kirchlicher Schuld bald
den Weg sSind. Und das auch, der Erkenntnis, da{fßs eiıne Hauptkompo-
un insbesondere, Deutschland Das nente die Israel-Vergessenheit gewesech
hat sich unter anderem auch der WAar, mıiıt anderen Worten, da{(s die hri-
Haltung egenüber dem Staat Israel stenheit ihrer grofßen enrner ihre
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NATHAN PETER LEVINSON 

Begegnungen von Juden und Christen 
Ein Bericht über die Lage in Deutschland 

Trotz großer geschichtlicher Belastungen sind in den letzten Jahrzehnten 
gerade im deutschen Sprachraum auf vielfältige Weise neue Formen der 
Begegnung von Christentum und Judentum entstanden. Der ehemalige 
Landesrabbiner von Baden reflektiert seine Erfahrungen mit diesem jüdisch­
christlichen Dialog. (Redaktion) 

Es gab und gibt in unserer Zeit bei 
Älteren und Jüngeren zwei verschie­
dene Reaktionen auf die Shoah, den 
Holocaust, die Vernichtung des euro­
päischen Judentums. Die eine ist der 
psychologische Mechanismus der Ver­
neinung: Was nicht sein kann, das nicht 
sein darf. Mehr oder weniger wird der 
Schrecken der Vergangenheit entweder 
bestritten, bagatellisiert oder fein säu­
berlich eingeordnet, so daß er fast 
"normale" Züge annimmt. Der Histori­
kerstreit vor einigen Jahren ist dafür 
ein gutes Beispiel, wie "objektive" Kri­
teria benutzt werden, um eine schwer 
zu verkraftende Vergangenheit wissen­
schaftlich zu manipulieren und da­
durch störende und peinliche Überle­
gungen aus der Welt zu schaffen. 

Eine andere Reaktion. auf die Vergan­
genheit ist es, diese zu rezipieren und 
sich auf verantwortliche Weise damit 
zu konfrontieren. Das geht natürlich 
nicht ohne die Bereitschaft, Leid zu 
ertragen und Schuld zuzuordnen. Es 
ist meine Erfahrung, daß viele diesen 
zweiten, schmerzhaften, aber befreien­
den Weg gegangen sind. Und das auch, 
und insbesondere, in Deutschland. Das 
hat sich unter anderem auch in der 
Haltung gegenüber dem Staat Israel 

ausgedrückt, den der katholische 
Theologe Johann Baptist Metz das 
Haus gegen den Tod genannt hat. 
Diese Menschen ließen sich durch 
keinerlei finanzielle, politische oder 
theologische Überlegungen von ihrem 
Weg abbringen. Hier fällt mir das Wort 
des evangelisch-lutherischen Landes­
bischofs Meiser in Bayern vom Jahre 
1949 ein: "Haben auch die Christen 
jene schrecklichen Vorgänge nicht ge­
wollt, so haben sie doch nichts Ent­
scheidendes dagegen getan. Außerdem 
bleibt die drängende Frage, ob nicht im 
Bewußtsein manche Reste jenes alten 
Wahns zurückgeblieben sind, aus wel­
chem Christen sich berufen glaubten, 
eine angebliche Verwerfung Israels 
durch Gott selbst vollziehen zu sollen". 

Wenn auch die Shoah der Ausgangs­
punkt einer Neubesinnung bei sen­
siblen Menschen gewesen war, leider 
am allerwenigsten bei Theologiepro­
fessoren, so blieb man hier nicht ste­
hen. Die Frage, wie es zum Holocaust 
kommen konnte, führte über die Aner­
kennung kirchlicher Schuld bald zu 
der Erkenntnis, daß eine Hauptkompo­
nente die Israel-Vergessenheit gewesen 
war, mit anderen Worten, daß die Chri­
stenheit in ihrer großen Mehrheit ihre 
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erwurzelung 1m udentum versgesSsch dung eiınes Drittels des jJüdischen Vol-
hatte beziehungsweise dieses LLUT als kes edurfte, ist ZW ar eın rschrek-
dunkle olıe benutzte, ihre eigene kender €e, aber WITr ollten
Überlegenheit desto leuchtender her- der Zukunft widmen, un! da ibt
Vor  en lassen. Klischeevorstel- LTrOTZ em ung Wenn en
ungen wıe „Spätudentum”, „Gesetz diese ung nicht gehabt hätten,
und vangelium”,  “ Pharisäer als gäbe S1Ee heute nicht mehr. Der

Glaube der Anne ran das ute 1mMHeuchler, Werkgerechtigkeit, „Auge
Aug  LL „Rachepsalmen”, „talmudi- Menschen mufs hier Wegweiser und

sche Spitzfindigkeit“” und ähnliches leuchtendes Vorbild bleiben
el ollten WITr fair seın undbeherrschten Predigt und Exegese bis

die Jüngste Zeit läetracht ziehen, da{(s nıicht leicht ist,
BIs dann Juni 1967 erln etwas erzeugungen, Glaubensinhalte, die
Bahnbrechendes un:! bis ın nbe- eın en vertretien hat,
kanntes geschah: en und Christen die einem bereits die lege gelegt
beider Konfessionen fanden sich wurden und 1es muıiıt der Autorität
Beginn des Sechs-Tage-Krieges IN- VO:  n Eltern und Lehrern plötzlich
TNEeN und elten der Kaiser-Wil- revidieren, ad acta egen Zu VETSCS-
elm-Gedächtniskirche einen gemeın- SCIL, Was i1Nnan einmal gelernt und muh-
Sarnen christlich-jüdischen ‚Ottes- selig erworben hat, stellt forderun-
dienst mıt urbıtten für das gefährdete CN den Menschen, die WIT nicht
Israel ab Dies geschah spontan anlä{fs- unterbewerten dürfen Umso mehr

der ahrestagung der Gesellschaf- mMUusSsen WITr diejenigen schätzen
ten für christlich-jüdische Zusammen- wIissen, die dieses getan aben,
rbeit, und VO  a tanden bei bekannte xegeten der ogmatiker,
besonderen Gelegenheiten äahnliche die ihre rüheren Meinungen und
gemeinsame gottesdienstliche Treffen endesavouieren un das egen-
statt, denen auch orthodoxe Rabbi- teil VO  m dem ehren, wWas 61Ee einmal
Ner w1e cs.A und OC A teil- ver  enen
nahmen. Diese Neuerung wurde dann Als Beispiel sollen Zzwel olcher elehr-
auch VO:an seine Empfehlun- ten dienen, deren Mut un! Aufrich-
SCmH aufgenommen. tigkeit WIr nicht anerkennen
erartige TIreften sOllten keines- können. Ich denke den Alttesta-

die jeweiligen jüdischen der mentler Professor eorg Fohrer und
christlichen achten setizen. Sie den Neutestamentler Professor Tanz

als zusätzliche Gebetsgottes- USsSNner. e1| en orschung
und Lehre e1ine kopernikanische Wen-dienste für besondere Gelegenheiten

des ankes, der orge der des Mıtein- de vollzogen. ere eologen sahen
ander gedacht. Wenn auch eıne eube- sich nicht imstande, ihnen folgen.
sınnung der IC auf ihre urzeln kın anerkannter Forscher w1e

Günther amm, dem ich auf ke1-eın mühevoller und dornenreicher Weg
ist und als LUr den oberen kta- NieNn Fall eın antijüdisches en atte-
SCH der istlichkeit VerNOIMMel wird, stieren möchte, schreibt leider über-

ist doch den etzten fünfzig Jahren holter Weise ber das jüdische Lohn-
mehr christlich-jüdischer Annähe- Strate-Denken, das erst UrC Jesus

geschehen als all den Jahrhun- revidiert worden S€1. ber schon Anti-
derten davor. Dafdfs azu der Ermor- aus OC chreibt w1e viele
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Verwurzelung im Judentum vergessen 
hatte beziehungsweise dieses nur als 
dunkle Folie benutzte, um ihre eigene 
Überlegenheit desto leuchtender her­
vortreten zu lassen. Klischeevorstel­
lungen wie "Spä~udentum", "Gesetz 
und Evangelium", Pharisäer als 
Heuchler, Werkgerechtigkeit, "Auge 
um Auge", "Rachepsalmen", "talmudi­
sche Spitzfindigkeit" und ähnliches 
beherrschten Predigt und Exegese bis 
in die jüngste Zeit. r 

Bis dann im Juni 1967 in Berlin etwas 
Bahnbrechendes und bis dahin Unbe­
kanntes geschah: Juden und Christen 
beider Konfessionen fanden sich zu 
Beginn des Sechs-Tage-Krieges zusam­
men und hielten in der Kaiser-Wil­
helm-Gedächtniskirche einen gemein­
samen christlich-jüdischen Gottes­
dienst mit Fürbitten für das gefährdete 
Israel ab. Dies geschah spontan anläß­
lich der Jahrestagung der Gesellschaf­
ten für christlich-jüdische Zusammen­
arbeit, und von nun an fanden bei 
besonderen Gelegenheiten ähnliche 
gemeinsame gottesdienstliche Treffen 
statt, an denen auch orthodoxe Rabbi­
ner wie Zobel s.A. und Bloch s.A. teil­
nahmen. Diese Neuerung wurde dann 
auch vom Vatikan in seine Empfehlun­
gen aufgenommen. 
Derartige Treffen sollten nun keines­
falls die jeweiligen jüdischen oder 
christlichen Andachten ersetzen. Sie 
waren als zusätzliche Gebetsgottes­
dienste für besondere Gelegenheiten 
des Dankes, der Sorge oder des Mitein­
ander gedacht. Wenn auch eine Neube­
sinnung der Kirche auf ihre Wurzeln 
ein mühevoller und dornenreicher Weg 
ist und oftmals nur in den oberen Eta­
gen der Geistlichkeit vernommen wird, 
so ist doch in den letzten fünfzig Jahren 
mehr an christlich-jüdischer Annähe­
rung geschehen als in all den Jahrhun­
derten davor. Daß es dazu der Ermor-

Levinson/Begegnungen von Juden und Christen 

dung eines Drittels des jüdischen Vol­
kes bedurfte, ist zwar ein erschrek­
kender Gedanke, aber wir sollten uns 
der Zukunft widmen, und da gibt es 
trotz allem Hoffnung. Wenn Juden 
diese Hoffnung nicht gehabt hätten, 
gäbe es sie heute nicht mehr. Der 
Glaube der Anne Frank an das Gute im 
Menschen muß hier Wegweiser und 
leuchtendes Vorbild bleiben. 
Dabei sollten wir fair sein und in 
Betracht ziehen, daß es nicht leicht ist, 
Überzeugungen, Glaubensinhalte, die 
man ein ganzes Leben vertreten hat, 
die einem bereits in die Wiege gelegt 
wurden - und dies mit der Autorität 
von Eltern und Lehrern -, plötzlich zu 
revidieren, ad acta zu legen. Zu verges­
sen, was man einmal gelernt und müh­
selig erworben hat, stellt Anforderun­
gen an den Menschen, die wir nicht 
unterbewerten dürfen. Umso mehr 
müssen wir diejenigen zu schätzen 
wissen, die genau dieses getan haben, 
bekannte Exegeten oder Dogmatiker, 
die ihre früheren Meinungen und 
Schriften desavouieren und das Gegen­
teil von dem lehren, was sie einmal 
vertreten haben. 
Als Beispiel sollen zwei solcher Gelehr­
ten dienen, deren Mut und Aufrich­
tigkeit wir nicht genug anerkennen 
können. Ich denke an den Alttesta­
mentler Professor Georg Fohrer und an 
den Neutestamentler Professor Franz 
Mussner. Beide haben in Forschung 
und Lehre eine kopernikanische Wen­
de vollzogen. Andere Theologen sahen 
sich nicht imstande, ihnen zu folgen. 
Ein so anerkannter Forscher wie 
Günther Bornkamm, dem ich auf kei­
nen Fall ein antijüdisches Denken atte­
stieren möchte, schreibt leider in über­
holter Weise über das jüdische Lohn­
Strafe-Denken, das erst durch Jesus 
revidiert worden sei. Aber schon Anti­
gonos aus Socho schreibt wie viele 
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andere ängs VOT Jesus, da{fs WITr nicht hat sSeın Dialogzentrum im früheren
wI1e die Knechte seın sollen, die ihrem ohnhaus Martın Bubers Heppen-
Herrn Lohn dienen (Sprüche der eım [l der Bergstraße, und VO  > hier
Väter 1,3) Ethelbert Stauffer karıikiert aus werden weltweit Kolloquien un
die Pharisäer wWI1e eh und Je, und der theologische usammenkünfte organı-
bekannte Mainzer Neutestamentler siert. vielen Hochschulen wurden
Herbert raun stellt geradezu eiıne den etzten Jahren Lehrstühle für
exegetische rundregel auf, ach der udaisti der auch Gastprofessuren
alles, W ds bei den Worten Jesu als errichtet. Meıine Tau nNnınNa Nave
jüdisch imponiert, 1pSO nicht VO'!  - Levinson hat jahrelang der

Stammen kann Das ist das Heidelberger Universitä und der
Gegenteil VO:  5 dem, W as Leo aeC Pädagogischen Hochschule angehende
seinem Büchlein ber die Evangelien Religionslehrer Judentumskunde
geschrieben hat. unterrichtet. urch Orothnee und
Wır sehen also, da{fs WIT vleliac. och ernar‘ ethge wurde die „Theologie

ang stehen. Die angeführten ach Auschwitz“ eın wichtiges TIThema
Entgleisungen der Exegese Sind 1mM deutschsprachigen Raum, und

allenthalben wurde versucht, Über-'acC der Jangen radıtıon antı-
jüdischer Auslegungstraditionen Vel- reste der „Theologie der erachtung”
STan! Gie sollten ange aber ules Isaac) tilgen So wurde auch
nicht ngeprangert werden. 7u viele das Oberammergauer Passionsspiel,
eue Ansätze und Bemühungen stehen dessen Dramatisierung starke antijüdi-
ihnen egenüber. uch ler sollen L1LLUT sche emente enthielt, mehrmals
einıge genannt werden: Friedrich Wil"- überarbeite Wallfahrtsorte, die
helm Marquardt, Martın Öhr, Rolf sogenannte Hostienschändungstradi-
endtorfif, ann Baptist Metz, Chri- tionen der Ritualmordlegenden a1lı-

stop. Münz, VO.  5 der Osten-Sacken, knüpfen und zahllose jüdische en
Rudolf Pfisterer, Paul Eckert, kosteten, wurden oft den erbit-
chae Brocke und viele andere, die terten Widerstand Okaler Kreise, die
hier nicht alle erwa werden können. ihre Einn  en fürchteten, ihres

antisemitischen Charakters entledigt.
ere erfreuliche Entwicklungen Lehrpläne für Schulen wurden UumnsSe-
Sind die vielen Bücher ber en und arbeitet, Besuche Synagogen der
udentum, die den etzten Jahren auch Konzentrationslagern wurden
deutscher Sprache erschienen sind. Es urchgefü  t und die chülerinnen
sind viele, da{fs S1e hier auch nicht und Schüler ermutigt, ber die en
LLUT annanern! bes:  en werden ihrer Heimatorte Studien erstellen
können. Desgleichen xibt S ber 1elfac gıng die Initiative auch VON

sechzig SGtädten esellschaften für den Schülern selbst auU:  N Das Interesse
christlich-jüdische Zusammenarbeit, jüdischer ultur erstreckte sich
die Vorträge, Seminare und Studien- auf die nostalgische „Klesmer“”
reisen durchführen und jJährlich die usik, da{fs heute eine HANZE
OC der Brüderlichkeit veranstalten, Reihe nichtjüdischer „Klesmer“ Grup-

der besonders verdienstvolle pen Deutschland gibt Schlieflich
Dialogpartner die Buber-Rosenzweig- ollten auch die Synodalbeschlüsse 1n
edaıille verliehen wird. Der Inter- fast en deutschen Bundesländern
nationale Kat der Christen und en erwähnt werden, die sich mıiıt einer
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andere längst vor Jesus, daß wir nicht 
wie die Knechte sein sollen, die ihrem 
Herrn um Lohn dienen (Sprüche der 
Väter 1,3). Ethelbert Stauffer karikiert 
die Pharisäer wie eh und je, und der 
bekannte Mainzer Neutestamentler 
Herbert Braun stellt geradezu eine 
exegetische Grundregel auf, nach der 
alles, was uns bei den Worten Jesu als 
jüdisch imponiert, eo ipso nicht von 
ihm stammen kann. Das ist genau das 
Gegenteil von dem, was Leo Baeck in 
seinem Büchlein über die Evangelien 
geschrieben hat. 
Wir sehen also, daß wir vielfach noch 
am Anfang stehen. Die angeführten 
Entgleisungen in der Exegese sind in 
Anbetracht der langen Tradition anti­
jüdischer Auslegungstraditionen ver­
ständlich. Sie sollten angeführt, aber 
nicht angeprangert werden. Zu viele 
neue Ansätze und Bemühungen stehen 
ihnen gegenüber. Auch hier sollen nur 
einige genannt werden: Friedrich Wil­
helm Marquardt, Martin Stöhr, Rolf 
Rendtorff, Johann Baptist Metz, Chri­
stoph Münz, von der Osten-Sacken, 
Rudolf Pfisterer, Willehad Paul Eckert, 
Michael Brocke und viele andere, die 
hier nicht alle erwähnt werden können. 

Andere erfreuliche Entwicklungen 
sind die vielen Bücher über Juden und 
Judentum, die in den letzten Jahren in 
deutscher Sprache erschienen sind. Es 
sind so viele, daß sie hier auch nicht 
nur annähernd beschrieben werden 
können. Desgleichen gibt es in über 
sechzig Städten Gesellschaften für 
christlich-jüdische Zusammenarbeit, 
die Vorträge, Seminare und Studien­
reisen durchführen und jährlich die 
Woche der Brüderlichkeit veranstalten, 
in der an besonders verdienstvolle 
Dialogpartner die Buber-Rosenzweig­
Medaille verliehen wird. Der Inter­
nationale Rat der Christen und Juden 
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hat sein Dialogzentrum im früheren 
Wohnhaus Martin Bubers in Heppen­
heim an der Bergstraße, und von hier 
aus werden weltweit Kolloquien und 
theologische Zusammenkünfte organi­
siert. An vielen Hochschulen wurden 
in den letzten Jahren Lehrstühle für 
Judaistik oder auch Gastprofessuren 
errichtet. Meine Frau Pnina Nave 
Levinson hat so jahrelang an der 
Heidelberger Universität und an der 
Pädagogischen Hochschule angehende 
Religionslehrer in Judentumskunde 
unterrichtet. Durch Dorothee Sölle und 
Eberhard Bethge wurde die" Theologie 
nach Auschwitz" ein wichtiges Thema 
im deutschsprachigen Raum, und 
allenthalben wurde versucht, Über­
reste der "Theologie der Verachtung" 
ijules Isaac) zu tilgen. So wurde auch 
das Oberammergauer Passionsspiel, 
dessen Dramatisierung starke antijüdi­
sche Elemente enthielt, mehrmals 
überarbeitet. Wallfahrtsorte, die an 
sogenannte Hostienschändungstradi­
tionen oder Ritualmordlegenden an­
knüpfen und zahllose jüdische Leben 
kosteten, wurden oft gegen den erbit­
terten Widerstand lokaler Kreise, die 
um ihre Einnahmen fürchteten, ihres 
antisemitischen Charakters entledigt. 
Lehrpläne für Schulen wurden umge­
arbeitet, Besuche in Synagogen oder 
auch Konzentrationslagern wurden 
durchgeführt und die Schülerinnen 
und Schüler ermutigt, über die Juden 
ihrer Heimatorte Studien zu erstellen. 
Vielfach ging die Initiative auch von 
den Schülern selbst aus. Das Interesse 
an jüdischer Kultur erstreckte sich 
sogar auf die nostalgische "Klesmer" 
Musik, so daß es heute eine ganze 
Reihe nich~üdischer "Klesmer" Grup­
pen in Deutschland gibt. Schließlich 
sollten auch die Synodalbeschlüsse in 
fast allen deutschen Bundesländern 
erwähnt werden, die sich mit einer 
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gegenüber den en un:! Christen eım Zentralkomitee der
und dem Judentum auf höchster rch- deutschen Katholiken für Informatio-
licher ene auseinandersetzten und 1en durch orträge, Diskussionen,
auch oftmals, wWI1e die evangelische i10nen gesorgt, die jeweils tausende
Rheinische ynode, einen eindeutigen Teilnehmer erreichten.
an gegenüber der Judenmission Dafß auch Rückschläge aufgrund der
en. Leider distanzierten sich die Ereignisse 1mM en Osten x1bt, War

1L1UT erwarten uch das ErstarkenBonner eologen VO:  . dieser Haltung
der ynodalen. ad10- und Fernseh- des Rechtsradikalismus, insbesondere
statıonen bieten regelmäßig beson- den Bundesländern Deutsch-
deren edenktagen Jüdische Program- ands, Seiz alarmierende Zeichen.

und die Landeszentralen SOWI1eEe ToOtzdem besteht die offnung, dafs
die Bundeszentrale für politische Bil- die erfreuliche Entwicklung weitergeht
dung fördern se1t ahren die sachge- und da{fß auch die Muslime den
mäße Aufklärung auf diesem Gebiet interrelig1ösen Dialog miteinbezogen
Die en ihrerseits en auf den werden. Die Anstrengungen selıtens

des Internationalen ates der Christenrchen- und Katholikentagen UrC
besondere (G;remien wI1e die rchen- und en (ICC]J) 1er un Israel
gru für die Evangelische KIır- fallen bereits jetzt auf fruchtbaren
che und den Gesprächskreis en en

Literaturhinweise:
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neuen Haltung gegenüber den Juden 
und dem Judentum auf höchster kirch­
licher Ebene auseinandersetzten und 
auch oftmals, wie die evangelische 
Rheinische Synode, einen eindeutigen 
Stand gegenüber der Judenmission 
vertraten. Leider distanzierten sich die 
Bonner Theologen von dieser Haltung 
der Synodalen. Radio- und Fernseh­
stationen bieten regelmäßig zu beson­
deren Gedenktagen jüdische Program­
me an, und die Landeszentralen sowie 
die Bundeszentrale für politische Bil­
dung fördern seit Jahren die sachge­
mäße Aufklärung auf diesem Gebiet. 
Die Kirchen ihrerseits haben auf den 
Kirchen- und Katholikentagen durch 
besondere Gremien wie die Kirchen­
tagsgruppe für die Evangelische Kir­
che und den Gesprächskreis Juden 

Literaturhinweise: 
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und Christen beim Zentralkomitee der 
deutschen Katholiken für Informatio­
nen durch Vorträge, Diskussionen, 
Aktionen gesorgt, die jeweils tausende 
Teilnehmer erreichten. 
Daß es auch Rückschläge aufgrund der 
Ereignisse im Nahen Osten gibt, war 
nur zu erwarten. Auch das Erstarken 
des Rechtsradikalismus, insbesondere 
in den neuen Bundesländern Deutsch­
lands, setzt alarmierende Zeichen. 
Trotzdem besteht die Hoffnung, daß 
die erfreuliche Entwicklung weitergeht 
und daß auch die Muslime in den 
interreligiösen Dialog miteinbezogen 
werden. Die Anstrengungen seitens 
des Internationalen Rates der Christen 
und Juden (ICCJ) hier und in Israel 
fallen bereits jetzt auf fruchtbaren 
Boden. 

Das Jüdische Echo. Zeitschrift für Kultur und Politik (Stephansplatz 10, A-101O Wien) 46 (Tischri 5758, 
Oktober 1997) Themenheft: "Judentum und Christentum" 
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und Juden. Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute, Mainz 1961, 67-114. 
Willehad P. Eckert (Hg.), Antijudaismus im Neuen Testament? Exegetische und systematische Beiträge, 
München 1967. 
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Neukirchen-Vluyn 1980. 
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MAXIMILIA AICHERN

Bekenntnis un Auftrag

Am November 1998 wurde der Linzer Synagoge eiıne afe ZU Ge-
en die Reichspogromnacht en Wir dokumentieren die Anspra-
che, die der Linzer Diözesanbischof bei dieser Gelegenheit gehalten hat.
(Redaktion)

un! etirieben worden. einem G1-Die Ereignisse VOLr 60 Jahren, bei denen
Österreich un:! Deutschlan: 4.00 Ju- cherheitsdienst-Bericht ZUTP „Reichskri-

den ermordet SOWI1eEe 1.000 ynagogen stallnac 1Nz konnte formuliert
und mehr als 7.000 Jüdische Geschäfte werden: „Zu Plünderungen jJüdischer
ZersSstor wurden, brennen heute och Geschäfte ist nıicht mehr gekommen,
auf unNnseren Seelen Sie der Auf- da der 117 eıne Geschäfte
takt ZU furchtbaren Völkermord dieser Art mehr bestehen“”.
den en unter der nationalsoziali- Die teierliche Enthüllung der Gedenk-stischen Herrschaft Die katholischen
1SCHhOfe Österreichs en Jüngst dar- aife ren der Jüdischen Linzer

erinnert, dafß für TY1Sten eın Bürger, die dem nationalsozialistischen
Kegime VO:  - 1938 bis 1945 ZUuU pferErkennen VEIgSaANSCHEI Schuld gehen jelen, ist eın Zeichen uUuNnserer Verurtei-muß Wır bekennen eın, da{fs der christ- lung der schrecklichen Ereignisse VOT1C Antijudaismus eiıne der wesent- sechs ahrzehnten, aber auch eın Zeei-lichen Ursachen für das Entstehen des chen unNnseres Einbekennens VO  5 Miıt-Antisemitismus WAäITrl. Wır bitten schuld un! eın USdTUC. des WillensVergebung, da{fs viele Yısten un: für eın Verständnis und eınweitgehend auch die Verantwortlichen Miteinander zwischen enuNnserIer ICangesichts der furcht- und Christenbaren Ereignisse unllserem Land
Einzelne Persönlichkeiten wI1ıe DPrälatuntätig geblieben sSind Die Österre1-

hischen 1SCNOTfeEe setzen sich für die Österreicher VO!  a Wien en den
Stärkung eines Miteinanders etzten ahrzehnten einer

1C des jüdisch-christlichen Verhält-VO:  a} en und Y1Sten eın
nısses und einem au der 1N-

In Lınz War dem Verbrennen der Jüdi- toleranten Vorurteile innerhalb der
schen Synagoge 1er diesem Ort katholischen Kirche beigetragen. Das
auch eine jahrelange Unterdrückung I1 Vatikanische Oonz.ı und die Päpste,
un! Vertreibung der jüdischen evöl- besonders ohannes un: OoNnNan-
kerung VOTaUsSsCSHANSECN. Die Vertre1- 1165 Paul IL., en azu geholfen, dafß
bung und Enteignung der jüdischen WITF den Schatz der jüdischen TIradition
Minderheit Lıiınz Waäar 1mM wesentli- u1LlseTeTr IC LIEeEU und dankbar
chen VO! Oberösterreichern getragen erkannt en und da{fs WIT u1ls5
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MAXIMILIAN AICHERN 

Bekenntnis und Auftrag 

Am 9. November 1998 wurde in der Linzer Synagoge eine Tafel zum Ge­
denken an die Reichspogromnacht enthüllt. Wir dokumentieren die Anspra­
che, die der Linzer Diözesanbischof bei dieser Gelegenheit gehalten hat. 
(Redaktion) 

Die Ereignisse vor 60 Jahren, bei denen 
in Österreich und Deutschland 400 Ju­
den ermordet sowie 1.000 Synagogen 
und mehr als 7.000 jüdische Geschäfte 
zerstört wurden, brennen heute noch 
auf unseren Seelen. Sie waren der Auf­
takt zum furchtbaren Völkermord an 
den Juden unter der nationalsoziali­
stischen Herrschaft. Die katholischen 
Bischöfe Österreichs haben jüngst dar­
an erinnert, daß es für Christen um ein 
Erkennen vergangener Schuld gehen 
muß. Wir bekennen ein, daß der christ­
liche Antijudaismus eine der wesent­
lichen Ursachen für das Entstehen des 
Antisemitismus war. Wir bitten um 
Vergebung, daß so viele Christen und 
weitgehend auch die Verantwortlichen 
in unserer Kirche angesichts der furcht­
baren Ereignisse in unserem Land 
untätig geblieben sind. Die österrei­
chischen Bischöfe setzen sich für die 
Stärkung eines neuen Miteinanders 
von Juden und Christen ein. 

In Linz war dem Verbrennen der jüdi­
schen Synagoge hier an diesem Ort 
auch eine jahrelange Unterdrückung 
und Vertreibung der jüdischen Bevöl­
kerung vorausgegangen. Die Vertrei­
bung und Enteignung der jüdischen 
Minderheit in Linz war im wesentli­
chen von Oberösterreichem getragen 

und betrieben worden. In einem Si­
cherheitsdienst-Bericht zur "Reichskri­
stallnacht" in Linz konnte formuliert 
werden: "Zu Plünderungen jüdischer 
Geschäfte ist es nicht mehr gekommen, 
da in der Stadt Linz keine Geschäfte 
dieser Art mehr bestehen". 

Die feierliche Enthüllung der Gedenk­
tafel zu Ehren der jüdischen Linzer 
Bürger, die dem nationalsozialistischen 
Regime von 1938 bis 1945 zum Opfer 
fielen, ist ein Zeichen unserer Verurtei­
lung der schrecklichen Ereignisse vor 
sechs Jahrzehnten, aber auch ein Zei­
chen unseres Einbekennens von Mit­
schuld und ein Ausdruck des Willens 
für ein neues Verständnis und ein 
neues Miteinander zwischen Juden 
und Christen. 

Einzelne Persönlichkeiten wie Prälat 
Österreicher von Wien haben in den 
letzten Jahrzehnten zu einer neuen 
Sicht des jüdisch-christlichen Verhält­
nisses und zu einem Abbau der in­
toleranten Vorurteile innerhalb der 
katholischen Kirche beigetragen. Das 
11. Vatikanische Konzil und die Päpste, 
besonders Johannes XXIII. und Johan­
nes Paul 11., haben dazu geholfen, daß 
wir den Schatz der jüdischen Tradition 
in unserer Kirche neu und dankbar 
erkannt haben und daß wir uns um 
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Versöhnung un:! Dialog mıiıt unNnseIiem es tun, da{(s Ereignisse WI1e jene,
„älteren Bruder“”, mit der „Wurzel un- die VOTLT 6() Jahren begonnen aben,

Kirche“ bemühen Wır W1Ssen nicht mehr möglich werden.
vereınt der Aufgabe, der heuti-

gCn Welt die Gegenwart des Göttlichen Ehrfurcht gedenke ich der jJüdischen
verkünden und vorzuleben, für die inzer Bürger, die dem nationalsoziali-

ur des Menschen einzutreten un:! tischen KRegime ZU pfer fielen.
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Versöhnung und Dialog mit unserem 
"älteren Bruder", mit der "Wurzel un­
serer Kirche" bemühen. Wir wissen 
uns vereint in der Aufgabe, der heuti­
gen Welt die Gegenwart des Göttlichen 
zu verkünden und vorzuleben, für die 
Würde des Menschen einzutreten und 
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alles zu tun, daß Ereignisse wie jene, 
die vor 60 Jahren begonnen haben, 
nicht mehr möglich werden. 

In Ehrfurcht gedenke ich der jüdischen 
Linzer Bürger, die dem nationalsoziali­
stischen Regime zum Opfer fielen. 
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JO MARBOCK

Das Ite Testament un: die jJüdischen urzeln
des Christentums:

Vor em den ahren ach dem Vatikanischen Konzil hat vielfältige
Bemühungen eologie un:! Kirche gegeben, die bleibende Bedeutung des
en lTestaments für die T1isSsten SOWIeEe die bleibende Bezogenheit auf das
Judentum und die en wahrzunehmen un AaNngsemMECSSCN ZUr Sprache
bringen Der Grazer Ordinarius für alttestamenthi: Bibelwissenschaf: zeigt
einige grundlegende Bezüge auf, die das chrıstliıche Selbstverständnis be-
stimmen und bestimmen sollen (Redaktion)

Von der Notwendigkeit eines Wandels eıt des NS-Regimes ÖOsterreich und
den ‚Antisemitismus‘ teilweise auch

Meın ehrer es JTestament, der bei der katholischen Jugend Theo-
inzer Hochschulprofessor Prälat Dr. logen) edenken!“
Maximiulian Hollnsteiner, der 1997 VeTLI - Eın anderes eispiel das Weiter-
storben ist, hat MIr 1M Jahr 1984 das wirken olchen edankengutes und
anus.  1p selner ittsvorlesung damit für die Aktualität der Thematik

Linz überreicht, die Oktober ist eiıne Naotiz aus einem Brief aus einer
1938, einen Monat VOT der eichskri- kleinen Pfarre der Diözese Salzburg
stallnac. als neubestellter Professor VO Jahr 1997/: „In gab D
für es JTestament der damaligen e.  leg auch e1iNne aie hın-
Diözesanlehranstalt gehalten hatte 5A1 ZUm TIE! und ZUT Kirche
Hollnsteiner hat jener orlesung, ‚Juden unerwünscht‘.  A 4 Anschließend
gewif den gegebenen Grenzen theo- wird erwähnt, da{fß der regimetreue
ogischen Denkens VO  5 damals, 1mM ehrer sich nach dem Krieg bis Z.UTI

jegen dennoch und für Pensionierung gehalten und Bildung
nicht ungefährlich, die alttestament- und Orileben entsprechend mitge-
liche Öffentlich die Ideolo- prägt hat

Zwel eiıne Blitzlichter aus der be-gıe des Nationalsozialismus verteidigt.
der Widmung des Manuskriptes drückenden Geschichte der eziehung

VO 6.6. 1984 hat der Achtzigjährige Christentum udentum, die die Aus-
handsc  ch vermerkt: „Man mufs stellung „Ecclesia und Synagoga”'

Grazer Rathaus während der UTro-als zeitgeschichtlichen Hintergrund die

Der Beitrag stellt die mıt Literaturhinweisen erganzte Fassung 1Nnes Vortrags dar, der erbst
1997/ 1mM ahmen ıner Veranstaltungsreihe Z.UI111 jüdisch-christlichen Dialog der Pfarre Graz-
Herz Jesu gehalten wurde.

Jochum, „Ecclesia und Synagoga. Materialien eiıner ikonographischen Christologie,“ Kul
(1992) 171—-190; Ders. (Hg.), Ecclesia un! 5Syna Das Judentum der christlichen unst. Aus-

stellungskatalog  1  N Ite Synagoge Essen; Regionalgeschichtliches Museum Saarbrücken, Ottweiler
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JOHANNES MARBÖCK 

Das Alte Testament und die jüdischen Wurzeln 
des Christentums* 

Vor allem in den Jahren nach dem 2. Vatikanischen Konzil hat es vielfältige 
Bemühungen in Theologie und Kirche gegeben, die bleibende Bedeutung des 
Alten Testaments für die Christen sowie die bleibende Bezogenheit auf das 
Judentum und die Juden wahrzunehmen und angemessen zur Sprache zu 
bringen. Der Grazer Ordinarius für alttestamentliche Bibelwissenschaft zeigt 
einige grundlegende Bezüge auf, die das christliche Selbstverständnis be­
stimmen und bestimmen sollen. (Redaktion) 

Von der Notwendigkeit eines Wandels 

Mein Lehrer für Altes Testament, der 
Linzer Hochschulprofessor Prälat Dr. 
Maximilian Hollnsteiner, der 1997 ver­
storben ist, hat mir im Jahr 1984 das 
Manuskript seiner Antrittsvorlesung 
in Linz überreicht, die er im Oktober 
1938, einen Monat vor der Reichskri­
stallnacht, als neubestellter Professor 
für Altes Testament an der damaligen 
Diözesanlehranstalt gehalten hatte. 
Hollnsteiner hat in jener Vorlesung, 
gewiß in den gegebenen Grenzen theo­
logischen Denkens von damals, im 
Anliegen dennoch kühn und für ihn 
nicht ungefährlich, die alttestament­
liche Bibel öffentlich gegen die Ideolo­
gie des Nationalsozialismus verteidigt. 
In der Widmung des Manuskriptes 
vom 6.6.1984 hat der Achtzigjährige 
handschriftlich vermerkt: "Man muß 
als zeitgeschichtlichen Hintergrund die 

Zeit des NS-Regimes in Österreich und 
den ,Antisemitismus' teilweise auch 
bei der katholischen Jugend (Theo­
logen) bedenken!" 
Ein anderes Beispiel für das Weiter­
wirken solchen Gedankengutes und 
damit für die Aktualität der Thematik 
ist eine Notiz aus einem Brief aus einer 
kleinen Pfarre der Diözese Salzburg 
vom Jahr 1997: ,,In N.N. gab es im 
2. Weltkrieg auch eine Tafel am Ein­
gang zum Friedhof und zur Kirche: 
,Juden unerwünscht'." Anschließend 
wird erwähnt, daß der regimetreue 
Lehrer sich nach dem Krieg bis zur 
Pensionierung gehalten und Bildung 
und Dorfleben entsprechend mitge­
prägt hat. 
Zwei kleine Blitzlichter aus der be­
drückenden Geschichte der Beziehung 
Christentum - Judentum, die die Aus­
stellung "Ecclesia und Synagoga" I im 
Grazer Rathaus während der Euro-

Der Beitrag stellt die mit Literaturhinweisen ergänzte Fassung eines Vortrags dar, der im Herbst 
1997 im Rahmen einer Veranstaltungsreihe zum jüdisch-christlichen Dialog in der Pfarre Graz­
Herz Jesu gehalten wurde. 
H. Jochum, "Ecclesia und Synagoga. Materialien zu einer ikonographischen Christologie," Kul 7 
(1992) 17l-190; Ders. (Hg.), Ecclesia und Synagoga. Das Judentum in der christlichen Kunst. Aus­
stellungskatalog Alte Synagoge Essen; Regionalgeschichtliches Museum Saarbrücken, Ottweiler 
1993. 



Marböck/Das un! die Wurzeln des ( hristentums

päischen Okumenischen Versammlung mıt vielen vulgären Ausprägungen.
1M 1997 wieder eindringlich be- Der Bildatlas VO  = Heınz Schreckenberg
ußft gemacht hat Die Darstellungen hat 1es vielen Detaıils entfaltet.> Die
VO  > Kirche und Synagoge 1n der Wirkungsgeschichte olcher Polemik
abendländischen unst zeigen die un- und Herabsetzung WAäl, wI1e S1e auch
trennbare Geschichte VO Christentum rel große anı ber die christlichen
und Judentum; S1e sind Vor em eın Adversus-Judaeos- lexte, das el
erührender, ZU. Teil erschütternder ber literarische Polemik Zzwel Jahr-
Gang UrCc. eine Bildwelt, die (sich) tausenden bezeugen,‘ freilich chreck-
Auge, Phantasie und Herz der hristli- ich: die antijüdische Polemik Theo-
chen Bevölkerung UrC Jahrhunderte logie und IC hat als ein) höchst
(ein-)geprägt hat Gewifß gab el unchristlicher „Christlicher“ Beitrag

neben manchen anderen Ursachen denauch Beispiele positiver estaltung
und eu  g dieser Beziehung, etrw. en für die 03 den großange-
die Hoffnung auf eine endzeitliche Ver- Jegten Versuch der Vernichtung des
söhnung VO  5 en und Christen Judentums unserem ahrhundert,
beziehungsweise eine „Wiedervereini- bereitet.
44 des einen Gottes- Den entscheidenden Beginn einer
volkes Südportal des Strafßburger Änderung stellt die Erklärung des
ünsters der den Gedanken VO  5 der Konzıils ber daser‘ der IC
endzeitlichen nthüllung des einen den nichtchristlichen Religionen
und einzigen Bundes es mıit Israel (1965) dar „Bei ihrer Besinnung auf
und der IC Christus 1m SO das Geheimnis der Kirche gedenkt die
nannten „anagogischen Fenster“ des Heilige Synode des es, wodurch
es uger Gt. Denis (12 Jahrhun- das 'olk des Neuen es mıiıt dem
dert).‘ Stamme Tahnhams geistlich verbun-
Die meisten Beispiele, VOL em 1mM den ist  44 Nostra aetate Nr. Die Aus-
ortgang der Geschichte, sind jedoch dieses sSchnitts ber Kirche
abwertend der diffamierend für das und Judentum Sind VOI em VO'  >

udentum die törichten Jungfrauen aps Johannes Paul IL vielfältig wel-
beziehungsweise die verschleierte SYy- tergeführt und konkretisiert worden.
nNnagOge mıt ihnrer Spur VO  5 chonnelnl Ich erinnere L1IUT [l seinen-. Besuch
und TO: gehören e1 och den der Großen Synagoge Rom
„harmloseren” ern. Es folgen Ver- pri 1986, bei dem feststellte
drängung, Verstoßung, ja Verdam- „Die jü „isc e eligion ist für uns nicht
IHNUN der Synagoge unter dem Kreuz, etwas ‚Aufßerliches‘, sondern gehört
der Sieg der Ecclesia ber die gewilsser Weise ZU ‚Inneren‘ uNserIer
en liegende Synagoge, schliefßlich Religion. Ihr seid bevorzugten
die christusmörderische Synagoge als er und, könnte 11an gewisser-
Bild des zeitgenössischen udentums ma{flen Nn, lteren Brüder.“

Dohmen, „Das Ite Testament Bildprogrammen christlicher Kunst,  s enger (Hg.), Leben-
dige Welt der Entdeckungsreise das Alte Testament, Freiburg/ Wien 1997, 2233

Schreckenberg, Die en der unst Europas. Ein historischer Bildatlas, Göttingen Uul. 1996;
vgl auch die Kezension FrRu 5/2 (1998) 131-133

Schreckenberg, Die christlichen Adversus Judaeos-Texte un! ihr lıterarısches und historisches
Umtlfeld. 1.-11 ]h/ 11.-13 Jh., Mıt ıner Ikonographie des Judenthemas bis ZU

Laterankonzil, 13.-20 Ihl 1994 (Europäische Hochschulschriften 2 / Theologie
335) Frankfurt/M.

10 Marböck/Das AT und die Wurzeln des Christentums 

päischen Ökumenischen Versammlung 
im Juni 1997 wieder eindringlich be­
wußt gemacht hat. Die Darstellungen 
von Kirche und Synagoge in der 
abendländischen Kunst zeigen die un­
trennbare Geschichte von Christentum 
und Judentum; sie sind vor allem ein 
berührender, zum Teil erschütternder 
Gang durch eine Bildwelt, die (sich) 
Auge, Phantasie und Herz der christli­
chen Bevölkerung durch Jahrhunderte 
(ein-)geprägt hat. Gewiß gab es dabei 
auch Beispiele positiver Gestaltung 
und Deutung dieser Beziehung, etwa 
die Hoffnung auf eine endzeitliche Ver­
söhnung von Juden und Christen 
beziehungsweise eine "Wiedervereini­
gung" des einen getrennten Gottes­
volkes am Südportal des Straßburger 
Münsters oder den Gedanken von der 
endzeitlichen Enthüllung des einen 
und einzigen Bundes Gottes mit Israel 
und der Kirche in Christus im soge­
nannten "anagogischen Fenster" des 
Abtes Suger in St. Denis (12. Jahrhun­
dert).2 
Die meisten Beispiele, vor allem im 
Fortgang der Geschichte, sind jedoch 
abwertend oder diffamierend für das 
Judentum: die törichten Jungfrauen 
beziehungsweise die verschleierte Sy­
nagoge mit ihrer Spur von Schönheit 
und Größe gehören dabei noch zu den 
"harmloseren" Bildern. Es folgen Ver­
drängung,· Verstoßung, ja Verdam­
mung der Synagoge unter dem Kreuz, 
der Sieg der Ecclesia über die am 
Boden liegende Synagoge, schließlich 
die christusmörderische Synagoge als 
Bild des zeitgenössischen Judentums 

mit vielen vulgären Ausprägungen. 
Der Bildatlas von Heinz Schreckenberg 
hat dies in vielen Details entfaltet.3 Die 
Wirkungsgeschichte solcher Polemik 
und Herabsetzung war, wie sie auch 
drei große Bände über die christlichen 
Adversus-Judaeos-Texte, das heißt 
über literarische Polemik in zwei Jahr­
tausenden bezeugen,4 freilich schreck­
lich: die antijüdische Polemik in Theo­
logie und Kirche hat als (ein) höchst 
unchristlicher "christlicher" Beitrag 
neben manchen anderen Ursachen den 
Boden für die Shoah, den großange­
legten Versuch der Vernichtung des 
Judentums in unserem Jahrhundert, 
bereitet. 
Den entscheidenden Beginn einer 
Änderung stellt die Erklärung des 
Konzils über das Verhältnis der Kirche 
zu den nichtchristlichen Religionen 
(1965) dar: "Bei ihrer Besinnung auf 
das Geheimnis der Kirche gedenkt die 
Heilige Synode des Bandes, wodurch 
das Volk des Neuen Bundes mit dem 
Stamme Abrahams geistlich verbun­
den ist" (Nostra aetate Nr. 4). Die Aus­
sagen dieses Abschnitts über Kirche 
und Judentum sind vor allem von 
Papst Johannes Paul 11. vielfältig wei­
tergeführt und konkretisiert worden. 
Ich erinnere nur an seinen· Besuch in 
der Großen Synagoge in Rom am 
13. April 1986, bei dem er feststellte: 
"Die jüdische Religion ist für uns nicht 
etwas ,Äußerliches', sondern gehört in 
gewisser Weise zum ,Inneren' unserer 
Religion. Ihr seid unsere bevorzugten 
Brüder und, so könnte man gewisser­
maßen sagen, unsere älteren Brüder." 

C Dohmen, "Das Alte Testament in Bildprogrammen christlicher Kunst," in: E. Zenger (Hg.), Leben­
dige Welt der Bibel. Entdeckungsreise in das Alte Testament, Freiburg/Wien 1997, 22-33. 
H. Schreckenberg, Die Juden in der Kunst Europas. Ein historischer Bildatlas, Göttingen u.a. 1996; 
vgl. auch die Rezension in FrRu 5/2 (1998) 131-133. 
H. Schreckenberg, Die christlichen Adversus Judaeos-Texte und ihr literarisches und historisches 
Umfeld. Bd. 1: 1.-11. Jh./ '1995; Bd. 2: 11.-13. Jh., Mit einer Ikonographie des Judenthemas bis zum 
4. Laterankonzil, '1997; Bd. 3: 13.-20. Jh., 1994. (Europäische Hochschulschriften 23; Theologie 
335). Frankfurt/M. 
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In sSelnNner Ansprache den Zentralrat udentum, es Testament und
der en Deutschlands 1n Maınz cNrıstliıche Liturgie
17.11 1980 hat ebenfalls eın gewich- Das 1Ite Jestament Voraussetzung
tiges, zukunftsträchtiges Wort SCSPIO- für das Verständnis der Christus-
chen: „Die erste Dimension des 1alo- botschaft des Neuen Testaments
5C5S, na die Begegnung zwischen Vom kEigenwert der alttestament-
dem Gottesvolk des VO  > Gott nie g_ lıchen/jüdischen
kündigten en es mıt dem des inıge Konsequenzen
Neuen es ist zugleic. eın Dialog
innerhalb unNnserer Kirche, gleichsam
zwischen dem ersten und dem zweıten es Testament, udentum un
Teil ihrer Bibel“ christliche Liturgie
amıt ist Röm 11,29 aus dem Ohne da{fs den Gottesdienstteilneh-
großen Israeltrakta des Römerbriefes mern bewulst ist, hat die Praxis gerade

9—11) aufgegriffen, Paulus VO:  5 katholischen Liturgie sehr tiefe
den Verheifßungen Gottes für Israel und vielfältige alttestamentliche und
(vgl 9,4f) Sagt: „Reuelos (unbereut) jüdische Wurzeln.°® Unser Wortgottes-

dienst seiner rund-sind die Gnadengaben arısmen
un! die Berufung Gottes“”. Das el struktur der Feier des Sabbatmorgens
Gottes Verheißungen für se1n 'olk der Synagoge, dasel die doppelte
Israel bleiben ach Paulus gültig Uun:! Lesung aus der ibel, der Psalmen-
sind nicht gekündigt. Im selben Kapitel dazwischen und die auf die
Röm 11,18 warnt Paulus die Christen esung olgende Predigt (vgl andeu-
VOTFr Überheblichkeit gegenüber dem tungsweilse bereits die Gesetzesverle-
udentum; Sagt: triumphiere SUN) Neh 8!); für die Gesamtstruktur
nicht ber die Zweige das heifßt gC- VO  a Wortverkündigung, Besiegelung
brochene Zweige Olbaum). T1UmM- VO  - Verpflichtung, Gemeinschaft und

Mahl ware die Szene VO 1nal E xphierst du aber nicht du die
urzel, sondern die urzel dich.“” 311 vergleichen. Die Gebete
Das heift Israel muıt den reuelosen ZULI Gabenbereitung sind nahezu WOTFt-
Gnadengaben Gottes 1st und bleibt der gleich mıt dem jJüdischen Kiddusch,
Edelölbaum, auf dem die/wir Christen das el den Segensgebeten des Haus-
als Z,weige aufgepfropft wurden. DIe Vaters ber Brot und Wein Sabbat-
IC wird dieser 1C VO  - ihren en! uch das eucharistische och-
urzeln, das heift VO.  - Israel her g- gebe nthält emente des Lobpreises,
aCc. das se1lne Funktion der eils- der Beraka eım jüdischen Tischgebet
geschichte N1ıC verloren hat In die- und aus dem Gottesdiens Sabbat-
SE Sinn soll iın einıgen Schritten INOISCH. Vor em der Römische Ka-
diese urzeln unseres Christseins eI- NO  - (das Hochgebet) stellt die
innert werden, die VO en lesta- Eucharistie die Geschichte der VO  5
ment und VO: Judentum nicht tren- ott se1t Abel, Abraham un:! elchi-
1ien sind se. aANSCHNOMUNENEN pfer hinein,

Richter/B. Kranemann (Hg.), Christologie der Liturgie. Der Ottesdiens: der Kirche Christus-
ekenn!;  15 un! Sinaibund (QD 159), reiburg 1995
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In seiner Ansprache an den Zentralrat 
der Juden Deutschlands in Mainz am 
17.11.1980 hat er ebenfalls ein gewich­
tiges, zukunftsträchtiges Wort gespro­
chen: "Die erste Dimension des Dialo­
ges, nämlich die Begegnung zwischen 
dem Gottesvolk des von Gott nie ge­
kündigten Alten Bundes mit dem des 
Neuen Bundes ist zugleich ein Dialog 
innerhalb unserer Kirche, gleichsam 
zwischen dem ersten und dem zweiten 
Teil ihrer Bibel". 

Damit ist Röm 11,29 aus dem 
großen Israeltraktat des Römerbriefes 
(K. 9-11) aufgegriffen, wo Paulus von 
den Verheißungen Gottes für Israel 
(vgl. 9,4f) sagt: "Reuelos (unbereut) 
sind die Gnadengaben (Charismen) 
und die Berufung Gottes". - Das heißt 
Gottes Verheißungen für sein Volk 
Israel bleiben nach Paulus gültig und 
sind nicht gekündigt. Im selben Kapitel 
Röm 11,18 warnt Paulus die Christen 
vor Überheblichkeit gegenüber dem 
Judentum; er sagt: "... triumphiere 
nicht über die Zweige (das heißt ausge­
brochene Zweige am Ölbaum). Trium­
phierst du aber - nicht du trägst die 
Wurzel, sondern die Wurzel dich." -
Das heißt Israel mit den reuelosen 
Gnadengaben Gottes ist und bleibt der 
Edelölbaum, auf dem die/wir Christen 
als Zweige aufgepfropft wurden. - Die 
Kirche wird in dieser Sicht von ihren 
Wurzeln, das heißt von Israel her ge­
dacht, das seine Funktion in der Heils­
geschichte nicht verloren hat. In die­
sem Sinn soll in einigen Schritten an 
diese Wurzeln unseres Christseins er­
innert werden, die vom Alten Testa­
ment und vom Judentum nicht zu tren­
nensind: 

- Judentum, Altes Testament und 
christliche Liturgie 

- Das Alte Testament - Voraussetzung 
für das Verständnis der Christus­
botschaft des Neuen Testaments 

- Vom Eigenwert der alttestament­
lichen/jüdischen Bibel 

- Einige Konsequenzen 

1. Altes Testament, Judentum und 
christliche Liturgie 

Ohne daß es den Gottesdienstteilneh­
mern bewußt ist, hat die Praxis gerade 
unserer katholischen Liturgie sehr tiefe 
und vielfältige alttestamentliche und 
jüdische Wurzeln.5 Unser Wortgottes­
dienst entstammt in seiner Grund­
struktur der Feier des Sabbatmorgens 
in der Synagoge, das heißt die doppelte 
Lesung aus der Bibel, der Psalmen­
gesang dazwischen und die auf die 
Lesung folgende Predigt (vgl. andeu­
tungsweise bereits die Gesetzesverle­
sung Neh 8!); für die Gesamtstruktur 
von Wortverkündigung, Besiegelung 
von Verpflichtung, Gemeinschaft und 
Mahl wäre die Szene vom Sinai Ex 
24,3-11 zu vergleichen. - Die Gebete 
zur Gabenbereitung sind nahezu wort­
gleich mit dem jüdischen Kiddusch, 
das heißt den Segensgebeten des Haus­
vaters über Brot und Wein am Sabbat­
abend. Auch das eucharistische Hoch­
gebet enthält Elemente des Lobpreises, 
der Beraka beim jüdischen Tischgebet 
und aus dem Gottesdienst am Sabbat­
morgen. Vor allem der Römische Ka­
non (das erste Hochgebet) stellt die 
Eucharistie in die Geschichte der von 
Gott seit Abel, Abraham und Melchi­
sedek angenommenen Opfer hinein, 

K. Richter/B. Kranemann (Hg.), Christologie der Liturgie. Der Gottesdienst der Kirche - Christus­
bekenntnis und Sinaibund (QD 159), Freiburg 1995. 
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Unterschied ZU vlerten, das den ZU Judentum NnaCcC  rückli festge-
haltenBund mıit Israel verschweigt.‘ den

vertrauten Gebetsrufen Amen, alle-
luja, Hosianna begegnet immer och Der erstie Teıl der christlichen

(das Ite Testament) als Fundamentdie hebräische Sprache des und der
jüdischen Liturgie. uch unsere Ord- un Voraussetzung der Christus-
NUun der liturgischen Zeıten ist welıt- OTscha des Neuen Testamentes

VO udentum vorgegeben: die
Berechnung des liturgischen Tages VOIL Bereits die erwendung derselben
der ersten Z.UXI zweiıten Vesper, die Sie- JTexte beziehungsweise Bücher als
bentagewoche, die Gebetszeiten. Das Heilige Schrift ist Zeichen dafür, da{s
ückgrat uNnseres kirchlichen en- die alttestamentlich-jüdischen urzeln
gebetes sind die Israel entstandenen nicht 1Ur rdnungen und emente [l
und gemeinsam mıiıt Israel gebeteten der Außenseite unNnseTer Liturgie etref-
Psalmen, die leider der Praxıs des ten, sondern den Kern rühren; das
äglı  en Gottesdienstes vernachläs- hei(ßt das und das udentum sSind
sigt worden sSind. TO este des Kir- wahrhaft Wurzeln, die Welt und die
chenjahres en zugleich wesentliche Wirklichkeit, aus der Jesus VO  a} azaret
alttestamentlich-jüdische alte, die kommt. Gegenüber den üblichen (Spä-
freilich weithin nicht bewulfst Sind das teren) nterschätzungen Abwertun-
christliche Ostern mıiıt Akzenten des gen) des en lestaments als bloße
Pesach und das christliche Pfingsten Vor-stufe, Vor-wort beziehungsweise
mıiıt rinnerungen das Wochentfest. Vor-raum, Warteraum ZUm Neuen
Vor allem jüdische und christliche Testament’ Onnte die frühe Chri-
Liturgie verwenden gleiche biblische tenheit 11UTr pOositiv sehen und werten,
exte des en JTestaments als Heilige gab doch bis ZUT des Jahr-
Schrift und als okumente der Jjewel- hundert n.C auch für die Kirche
ligen religiösen en SO ist m. E eiıne andere Heilige chri als die des
die Überbetonung des Evangeliars bei udentums
feierlichen Gottesdiensten einc- So War die (erst werdende!)
Lliches beziehungsweise mifsverständ- sraels die 1De. Jesu (01014) Nazaret, die
liches Zeichen der Abkoppelung bezie- gelernt (vgl 6,5f; Ps 1,2), aus der
hungsweise Irennung der beiden eıle gebetet hat; wahrscheinlic hat die
der einen 15  en Denn das Psalmen auswendig gekonnt. Nach
ısten!] hat bereits SC- den synoptischen Evangelien zıti1ert
henden ahrhunder n. C VOI em das Jesajabuch; nach 4,16
Widerstände aus den eigenen eihen, deutet er bei der Predigt azaret das
VOTLr em arkıon, einer Wort VO geistgesalbten Propheten

mıiıt der Frohbotscha für die Armengrofßen historischen und theologischen
Entscheidung n ersten Teil seiner aus Jes 61,1f prophetisch-charismatisch
ibel, dem en Jlestament, als Aus- auf sich selbst. 2,25—34 obt
druck selner unlösbaren eziehung der Schriftgelehrte für SeiINe toOrage-

( Braulik, „Das göttliche Bundesgebot die Menschheit. Zum Hochgebet”, Ansgar (Hg.),
@1! isch des Wortes? ur eutun und edeutung des en Jlestaments und seiner Ver-
wendung der Liturgie (Pietas Litur 1Ca 8I St. Ottilien 1997, 185

Zenger, Das erste Jlestament. Die Ju ische Bibel und die Christen, Düsseldorf 120 —139
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im Unterschied zum vierten, das den 
Bund mit Israel verschweigt.6 In den 
vertrauten Gebetsrufen Amen, Halle­
luja, Hosianna begegnet immer noch 
die hebräische Sprache des AT und der 
jüdischen Liturgie. Auch unsere Ord­
nung der liturgischen Zeiten ist weit­
hin vom Judentum vorgegeben: die 
Berechnung des liturgischen Tages von 
der ersten zur zweiten Vesper, die Sie­
bentagewoche, die Gebetszeiten. Das 
Rückgrat unseres kirchlichen Stunden­
gebetes sind die in Israel entstandenen 
und gemeinsam mit Israel gebeteten 
Psalmen, die leider in der Praxis des 
täglichen Gottesdienstes vernachläs­
sigt worden sind. Große Feste des Kir­
chenjahres haben zugleich wesentliche 
alttestamentlich-jüdische Inhalte, die 
freilich weithin nicht bewußt sind: das 
christliche Ostern mit Akzenten des 
Pesach und das christliche Pfingsten 
mit Erinnerungen an das Wochenfest. 
Vor allem: jüdische und christliche 
Liturgie verwenden gleiche biblische 
Texte des Alten Testaments als Heilige 
Schrift und als Dokumente der jewei­
ligen religiösen Identität. So ist m.E. 
die Überbetonung des Evangeliars bei 
feierlichen Gottesdiensten ein bedenk­
liches beziehungsweise mißverständ­
liches Zeichen der Abkoppelung bezie­
hungsweise Trennung der beiden Teile 
der einen christlichen Bibel. Denn das 
Christentum hat bereits früh, im ausge­
henden 2. Jahrhundert n. Chr., gegen 
Widerstände aus den eigenen Reihen, 
vor allem gegen Markion, in einer 
großen historischen und theologischen 
Entscheidung am ersten Teil seiner 
Bibel, dem Alten Testament, als Aus­
druck seiner unlösbaren Beziehung 

zum Judentum nachdrücklich festge­
halten. 

2. Der erste Teil der christlichen Bibel 
(das Alte Testament) als Fundament 
und Voraussetzung der Christus­
botschaft des Neuen Testamentes 

Bereits die Verwendung derselben 
Texte beziehungsweise Bücher als 
Heilige Schrift ist Zeichen dafür, daß 
die alttestamentlich-jüdischen Wurzeln 
nicht nur Ordnungen und Elemente an 
der Außenseite unserer Liturgie betref­
fen, sondern an den Kern rühren; das 
heißt das AT und das Judentum sind 
wahrhaft Wurzeln, die Welt und die 
WIrklichkeit, aus der Jesus von Nazaret 
kommt. Gegenüber den üblichen (spä­
teren) Unterschätzungen (Abwertun­
gen) des Alten Testaments als bloße 
Vor-stufe, Vor-wort beziehungsweise 
Vor-raum, Warteraum zum Neuen 
TestamenF konnte es die frühe Chri­
stenheit nur positiv sehen und werten, 
gab es doch bis zur Mitte des 2. Jahr­
hundert n. Chr. auch für die Kirche 
keine andere Heilige Schrift als die des 
Judentums. 
So war die (erst werdende!) Bibel 
Israels die Bibel Jesu von Nazaret, die er 
gelernt (vgl. Dtn 6,5f; Ps 1,2), aus der er 
gebetet hat; wahrscheinlich hat er die 
Psalmen auswendig gekonnt. Nach 
den synoptischen Evangelien zitiert er 
vor allem das Jesajabuch; nach Lk 4,16 
deutet er bei der Predigt in Nazaret das 
Wort vom geistgesalbten Propheten 
mit der Frohbotschaft für die Armen 
aus Jes 61,lf prophetisch-charismatisch 
auf sich selbst. In Mk 12,28-34 lobt ihn 
der Schriftgelehrte für seine torage-

G. Braulik, "Das göttliche Bundesgebot an die Menschheit. Zum 4. Hochgebet", in: F. Ansgar (Hg.), 
Streit am TIsch des Wortes? Zur Deutung und Bedeutung des Alten Testaments und seiner Ver­
wendung in der Liturgie (pietas Liturgica 8), St.Ottilien 1997, 841-853. 
E. Zenger, Das erste Testament. Die jüdische Bibel und die Christen, Düsseldorf 31993,120-139. 
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mäße Antwort auf die rage ach aber auch umgekehr sehr schön, wıe
dem größten ach Mt 5,17f ist Leiden, Tod und Auferstehung Jesu
Jesus NıC gekommen, Ora und Pro- die Schrift Israels Gesetz, Propheten,
pheten aufzuheben, sondern erfül- salmen), ihre Gültigkeit nicht aufge-
len Vor em Jesus selber OonNnnte das oben, sondern bestätigt en (vgl
Ziel se1nes Kommens, seline Sendung, Eine der Ochsten
WI1e S1e (sich) selbst verstanden hat, Aussagen des NT, der Johannesprolog,

der Glaubenssprache der zeichnet Jesus als die Einwohnung
sraels verständlich machen. Jesus der fleisch- und menschgewordenen
stellt sich selber Wort und Zeichen eiısneı ottes, die der Geschichte
hinein die eihe der Propheten unı! sraels bereits ihr elt und
der Gottesknechte se1nes Volkes bezie- Jerusalem aufgeschlagen hatte (vgl.
hungsweise sraels als Gottes  echt: S1ir 24; Bar /9_4/

Wort VO  3 der dienenden, suhnen- Der Stammbaum Jesu als So  S Da-
1ds und So  S Tahams Mt 1,1-17den Hingabe des Menschensohnes

und den endmahls- (vgl 3,23—38) mıt selıner scheinbar
worten (Mk 14,24 par), 1n denen die trockenen Liste VO  - Namen ist eiıne
versöhnende, Heil(ung) und Frieden theologisc höchst bedeutungsschwere
en! Hingabe der Gestalt des Zusammenfassung der „Mensch-Wer-
unschuldig leidenden (Gottes-)Knech- dung  44 Jesu VO:  j Nazaret, des es
tes VO'  } Jes r3_5/ Zeu un:! end- Davids dem eische nach, aus den

urzeln Ge-gültig Wirklichkeit wird. israelitisch-jüdischer
uch die ünger und die Apostel konn- SCNICHATtTE (vgl auch KRöm 1// 9,5) Ohne
ten die Erfahrung mıiıt der Person und diese urzeln ware Jesus ach Johan-
dem Geheimnis Jesu nicht anders deu- 1165 Paul Il „ein Meteorıit, der zufällig
ten und verkünden als VO den off- auf die Erde Mittelalterliche Ent-

her, die Israel mıt dem avı- faltungen des Motivs VO: Kels aQus der
dischen Gesalbten, dem Messias  l_ urzel Jesse (Isaı) ach Jes 11,1 en
s  n verbunden hat Die rgemeinde den davidischen Stammbaum Jesu
konnte LLUTI VO  } den Propheten un Bild gefaßt. Im Fürstenportal des
Psalmen her / wWer Jesus S1e Bamberger Domes stehen die ZWO.
War und ist, WI1e VOI em die Ver- Apostel auf den chultern der Prophe-
wendung der Psalmen 2; 16 un:! 110 ten. amıt ıst sehr umfassender

bezeugt (vgl. Apg 2,24—35; Weise das Ite Testament als Funda-
4,25{£f) Jesus wird die Geschichte ment der TC des Neuen lestaments
der autoriıtatıven Offenbarung Gottes dargestellt: werden die Propheten WCS-

Israel hineingestellt. el sind SCHOININECTN, fallen auch die Apostel!
1im etzten nicht sosehr inzelworte Aus dem spannungsreichen eDen-

und Miteinander VO  } em undund -stellen, sondern das Ite Erste)
Testament als/das uns Christus Neuem JTestament unsetrTer christ-
näherbringt und verstehen äfst Die lichen Bibel? ist jedoch, WI1e bereits
mmausperikope 24,13 —25 zeigt der Erinnerung die Darstellungen

Ansprache VOr der Päpstlichen Bibelkommission 11l 1997; ext FrRu (1997) 2699271
Zen er, Am Fuß des Sinal. Gottesbilder des Ersten Testaments, Düsseldorf 1993, 51—-84;
ohmen, Söding Hg.) FEine Bibel Zwe!l Testamente. Positionen biblischer Theologie (UTB

Paderborn/ München 1995; onmen, Stemberger Hg.) Hermeneutik der Jüdischen Bibel
un! des en Testaments (Kohlhammer Studienbücher des Alten Jestaments 1,2), Stuttgart 1996
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mäße Antwort auf die Frage nach 
dem größten Gebot. Nach Mt 5,17f ist 
Jesus nicht gekommen, Tora und Pro­
pheten aufzuheben, sondern zu erfül­
len. Vor allem: Jesus selber konnte das 
Ziel seines Kommens, seine Sendung, 
wie er sie (sich) selbst verstanden hat, 
nur in der Glaubenssprache der Bibel 
Israels verständlich machen. Jesus 
stellt sich selber in Wort und Zeichen 
hinein in die Reihe der Propheten und 
der Gottesknechte seines Volkes bezie­
hungsweise Israels als Gottesknecht: 
im Wort von der dienenden, sühnen­
den Hingabe des Menschensohnes 
(Mk 10,45) und in den Abendmahls­
worten (Mk 14,24 par), in denen die 
versöhnende, Heil(ung) und Frieden 
stiftende Hingabe der Gestalt des 
unschuldig leidenden (Gottes-)Knech­
tes von Jes 52,13-53,12 neu und end­
gültig Wirklichkeit wird. 
Auch die Jünger und die Apostel konn­
ten die Erfahrung mit der Person und 
dem Geheimnis Jesu nicht anders deu­
ten und verkünden als von den Hoff­
nungen her, die Israel mit dem davi­
dischen Gesalbten, dem Messias/Chri­
stus verbunden hat. Die Urgemeinde 
konnte nur von den Propheten und 
Psalmen her sagen, wer Jesus für sie 
war und ist, wie es vor allem die Ver­
wendung der Psalmen 2; 16 und 110 im 
NT bezeugt (vgl. u.a. Apg 2,24-35; 
4,25ff). Jesus wird so in die Geschichte 
der autoritativen Offenbarung Gottes 
in Israel hineingestellt. Dabei sind es 
im letzten nicht sosehr Einzelworte 
und -stellen, sondern das Alte (Erste) 
Testament als ganzes, das uns Christus 
näherbringt und verstehen läßt. Die 
Emmausperikope Lk 24,13-25 zeigt 

aber auch umgekehrt sehr schön, wie 
Leiden, rod und Auferstehung Jesu 
die Schrift Israels (Gesetz, Propheten, 
Psalmen), ihre Gültigkeit nicht aufge­
hoben, sondern bestätigt haben (vgl. 
Lk 24,27.32.44f). Eine der höchsten 
Aussagen des NT, der Johannesprolog, 
zeichnet Jesus als die Einwohnung 
der fleisch- und menschgewordenen 
Weisheit Gottes, die in der Geschichte 
Israels bereits ihr Zelt in Jakob und 
Jerusalem aufgeschlagen hatte (vgl. 
Sir 24; Bar 3,9-4,4). 
Der Stammbaum Jesu als Sohn Da­
vids und Sohn Abrahams Mt 1,1-17 
(vgl. Lk 3,23-38) mit seiner scheinbar 
trockenen Liste von Namen ist eine 
theologisch höchst bedeutungsschwere 
Zusammenfassung der "Mensch-Wer­
dung" Jesu von Nazaret, des Sohnes 
Davids dem Fleische nach, aus den 
Wurzeln israelitisch-jüdischer Ge­
schichte (vgl. auch Röm 1,3; 9,5). Ohne 
diese Wurzeln wäre Jesus nach Johan­
nes Paul 11. "ein Meteorit, der zufällig 
auf die Erde fällt".8 Mittelalterliche Ent­
faltungen des Motivs vom Reis aus der 
Wurzel Jesse (Isai) nach Jes 11,1 haben 
den davidischen Stammbaum Jesu ins 
Bild gefaßt. - Im Fürstenportal des 
Bamberger Domes stehen die zwölf 
Apostel auf den Schultern der Prophe­
ten. Damit ist in sehr umfassender 
Weise das Alte Testament als Funda­
ment der Kirche des Neuen Testaments 
dargestellt: werden die Propheten weg­
genommen, fallen auch die Apostel! 
Aus dem spannungsreichen Neben­
und Miteinander von Altem und 
Neuem Testament in unserer christ­
lichen Bibel9 ist jedoch, wie bereits in 
der Erinnerung an die Darstellungen 

Ansprache vor der Päpstlichen Bibelkommission am 11.4.1997; Text s. FrRu 4 (1997) 269-271. 
E. Zenger, Am Fuß des Sinai. Gottesbilder des Ersten Testaments, Düsseldorf 1993, 51-84; 
C. Dohmen(fh. Söding (Hg.), Eine Bibel - Zwei Testamente. Positionen biblischer Theologie (UTB 
1893), Paderbom/München 1995; C. Dohmen/G. Stemberger (Hg.), Hermeneutik der Jüdischen Bibel 
und des Alten Testaments (Kohlhammer Studienbücher des Alten Testaments 1,2), Stuttgart 1996. 
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VO  5 Ecclesia und 5Synagoge ngedeu- mehr als tausendjährigen rfahrungs-
tel, eın bedenkliches Gefälle geworden, schatz des en Testaments muıt seiner

1e und Intensität einedas der Typologie der Väter un:! des Breite,
Mittelalters einselt1g und oft verabso- höchst eigenständige Botschaft UOoN ott
udueren! LUr mehr eiIner Einbahn und UÜOoM Menschen, w1e 6S1e 1im Neuen
die C  g VO ZUuU welst: Testament nicht finden ist!
VO: Gesetz ZU Evangelium, VO  - der Gerade dieser „Überschuß“ des en
Verheifßsung Z.UT rfüllung, VO  a Israel JTestaments, den die Christenheit 1M-
ZUr: Kirche Das Ite Testament wird ITEr 11U[T ZU. Schaden der ra und

dieser sogenannten typologischen, Weite ihres auDens vergesSsecnh und
das el un: gegenüberstel- vernachlässigt hat, soll u  } mosaık-
lenden 1C. die weithin leider auch artıg etwas entfaltet werden, als FEFrin-
die Abstimmung der alttestamentli- daran, Was WITFr unseren Wur-
chen Sonntagslesung auf das jeweilige zeln verdanken, Was unls sS1e
vangelium bestimmt und auch
Weltkatechismus och vorherrschend 3.71 Dies ist bis heute der unverzicht-
lst, ZU bloßen Schatten des Neuen are Beitrag für dıe zroße, rechte Rede (0/0)4)
Testaments 1! Vor em der der Wırklichkeit Gottes, die wahrschein-
sraels wird mıt eıner exklusiv typolo- iıch nıicht harmlos und bedeutungs-
gisch-christlichen Leseweise und Pre- los geworden wäare, hätten WITr nicht
digt Eigenwert un! ihre Bedeutung das Erbe der Gottesrede sraels VETISCS-
für Israel SCHOMUNEN. sen.!* Das Verschweigen und Unter-

schlagen des Bilderverbotes 1n ate-
Von Eigenwort, E1igenwert un chese und Predigt ZU eispie be-

Überschuß des en Testamentes/ deutet eın folgenschweres Vergessen
der sraels des Geheimnisses des Gottes Israels,

des Vaters Jesu. Im ist das Wissen
Erfahrungen der schrecklichen Konse- die spannungsreiche Wirklichkeit
YJUECNZEN aus der wertung des en Gottes höchst lebendig, die Spannung

zwischen hilfreicher ähe und VOC-Testamentes diesem Jahrhundert,
muıt der Wiederentdeckung raner Freiheit cieser Wirksamkeit

VO  - Röm 11,18, dafß WIT Christen Gegenwart un der Szene
Sal cht unabhängig VO  3 den Wurzeln Dornbusch (Ex „12.14f), zwischen
des udentums verstehen und defi- OÖffenbarung un:! Verborgenheit als

Antwort Gottes auf die des Mosenlieren können, en der zweıten
Hälfte dieses Jahrhunderts azu g.- ach der au der Herrlichkei (Ex
führt, die u1LiseIies en Jesta- 33,18-—23)
'y die weithin der sraels uch die unautfhebbare Verschränkung
entspricht, als Buch muıt einem VOI1 Gericht un! NOC. größerem!) blei-
setzlichen, eigenen Wert, mıit eiINnem bendem Erbarmen gehört diesem
VO' unabhängigen Wert be- Bild der Wirklichkeit des Gottes Israels,
trachten.! Tatsächlich findet sich 1mM wI1e der „Gnadenformel” Exy 34 ,6f

I{} Vgl mıiıt 1 ' 128f; VOT em ber atKK 1-19 )as alte Gesetz und
51Das el  UE Gesetz und die Kurztexte atKK 140; 980-198

12
Zenger, Testament 155—162. Haag, „Vom Eigenwert des en JTestaments”, 160 (1980) 216
Zenger, Am Fuß des Sinal, 85 —1
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von Ecclesia und Synagoge angedeu­
tet, ein bedenkliches Gefälle geworden, 
das in der Typologie der Väter und des 
Mittelalters einseitig und oft verabso­
lutierend nur mehr in einer Einbahn in 
die Richtung vom AT zum NT weist: 
vom Gesetz zum Evangelium, von der 
Verheißung zur Erfüllung, von Israel 
zur Kirche. Das Alte Testament wird 
in dieser sogenannten typologischen, 
das heißt AT und NT gegenüberstel­
lenden Sicht, die weithin leider auch 
die Abstimmung der alttestamentli­
chen Sonntagslesung auf das jeweilige 
Evangelium bestimmt und auch im 
Weltkatechismus noch vorherrschend 
ist, zum bloßen Schatten des Neuen 
Testaments 10. Vor allem der Bibel 
Israels wird mit einer exklusiv typolo­
gisch-christlichen Leseweise und Pre­
digt ihr Eigenwert und ihre Bedeutung 
für Israel genommen. 

3. Von Eigenwort, Eigenwert und 
Überschuß des Alten Testamentesl 
der Bibel Israels 

Erfahrungen der schrecklichen Konse­
quenzen aus der Abwertung des Alten 
Testamentes in diesem Jahrhundert, 
zusammen -mit der Wiederentdeckung 
von Röm 11,18, daß wir Christen uns 
gar nicht unabhängig von den Wurzeln 
des Judentums verstehen und defi­
nieren können, haben in der zweiten 
Hälfte dieses Jahrhunderts dazu ge­
führt, die Bibel unseres Alten Testa­
ments, die weithin der Bibel Israels 
entspricht, als Buch mit einem uner­
setzlichen, eigenen Wert, mit einem 
vom NT unabhängigen Wert zu be­
trachten.)) Tatsächlich findet sich im 

mehr als tausendjährigen Erfahrungs­
schatz des Alten Testaments mit seiner 
Breite, Vielfalt und Intensität eine 
höchst eigenständige Botschaft von Gott 
und vom Menschen, wie sie so im Neuen 
Testament nicht zu finden ist! 
Gerade dieser "Überschuß" des Alten 
Testaments, den die Christenheit im­
mer nur zum Schaden der Kraft und 
Weite ihres Glaubens vergessen und 
vernachlässigt hat, soll nun mosaik­
artig etwas entfaltet werden, als Erin­
nerung daran, was wir unseren Wur­
zeln verdanken, was uns an sie bindet. 

3.1. Dies ist bis heute der unverzicht­
bare Beitrag für die große, rechte Rede von 
der Wirklichkeit Gottes, die wahrschein­
lich nicht so harmlos und bedeutungs­
los geworden wäre, hätten wir nicht 
das Erbe der Gottesrede Israels verges­
sen.12 Das Verschweigen und Unter­
schlagen des Bilderverbotes in Kate­
chese und Predigt zum Beispiel be­
deutet ein folgenschweres Vergessen 
des Geheimnisses des Gottes Israels, 
des Vaters Jesu. Im AT iSt das Wissen 
um die spannungsreiche Wirklichkeit 
Gottes höchst lebendig, die Spannung 
zwischen hilfreicher Nähe und souve­
räner Freiheit dieser Wirksamkeit in 
Gegenwart und Zukunft in der Szene 
am Dornbusch (Ex 3,12.14f), zwischen 
Offenbarung und Verborgenheit als 
Antwort Gottes auf die Bitte des Mose 
nach der Schau der Herrlichkeit (Ex 
33,18-23). 
Auch die unaufhebbare Verschränkung 
von Gericht und (noch größerem!) blei­
bendem Erbarmen gehört zu diesem 
Bild der Wirklichkeit des Gottes Israels, 
wie es in der "Gnadenformel" Ex 34,6f 

10 Vgl. KatKK 122 mit DV 15; KatKK 128f; vor allem aber KatKK 1961-1964: Das alte Gesetz und 
KatKK 1965-1974: Das neue Gesetz und die Kurztexte KatKK 140; 1980-1986. 

11 Zenger, Testament 155-162. H. Haag, "Vom Eigenwert des Alten Testaments", TQ 160 (1980) 2-16. 
12 Zenger, Am Fuß des Sinai, 85-173. 
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(vgl. Hx und besonders schön umfangen VO Gottes Weıiıte un
Hos 11,8f£f der Jes 54.,7f begegnet Vom Humor ona
Glauben sraels her rheben VOT em Christliche Frömmigkeit, die 1m au{ie
die Propheten radikalen, eıben! not- ihrer Geschichte immer wieder Ge-
wendigen Einspruch leichtfer- fahr WarTr (und ist), der gesellschaftli-
tige, götzendienerische Gleichsetzung chen Wirklichkeit vorbeizureden, wird
vorläufiger irdischer Wirklichkeiten, ımmer och VO. Überschuß des en
auch ehrwürdig-heiliger Iraditionen lestaments egenüber dem lernen
un! Institutionen atur, Kult, Politik können, das el VO der Botschaft
un! Königtum) mıt dem Heiligen VO ott sraels mıt seinem bleiben-
sraels en einer el VO:  5 rzäh- den Interesse für die chöpfung un

den Menschen.'®ungen (vgl Gen 22; 2,23-33;
Kön 19 bleiben schlieflich Bücher Die Sprengkraft alttestamentlicher

WI1e Hjob und Kohelet mıit der Leiden- Texte für die Bibelle  re des Volkes
SC und Unnachgiebigkeit des Fra- Lateinamerika lag ohl arın begrün-
SCNS und ihrem Nein gegenüber g_ det, da{s dort e  ng un rlösung
schwätzig voreiligen, beschwichtigen- nicht reın individuelle, innere Wirk-
den Antworten unersetzliche Wächter lichkeiten darstellen, sondern unlösbar

der (Grenze des größeren Gottes, mıt der sozlalen, gesellschaftlichen
VO'  5 dem WIT 1Ur die Säume sSe1INeEeSs Wirklic  eıt verbunden Sind der Gott
Waltens und eın Flüstern wahrnehmen sraels ist VO:  3 Anfang all, wWwI1e KEx
JO 26,14; vgl Koh 4,17-5, 3,7{ff gleich zweimal formuliert, eın

ott voll Leidenschaft für die Ver-
Das Grofßmachen Gottes der SKlavtien selines Volkes Ägypten. So

des ALI, der Auftblick ihm, steht auch als Vorspruch, als Van-
macht viele Vorurteile auch gelium ber dem Dekalog, ber den
die ONLUren 1mM Antlitz des Menschen zehn Geboten (Ex 20,2; 5,6), dieser
schärfer, seine Dimensionen vielfälti- Formulierung der fundamentalen Tre1-
geCr un! tiefer (vgl Ps 5,4) Die grundle- heitsbedingungen un:! -bereiche des
gendsten Fragen, die ohl überhaupt Menschen: „Ich bın JHWH, eın Gott,

tellen sind, finden sich den der ich dich aus dem Land Agypten,
demersten Kapiteln der Gottes rage klavenhaus, herausgeführt

den Menschen (Adam) „Wo bist habe.“ uch das sogenannte „kleine
du7ll (Gen 3,9) und SEeINeEe rage den geschichtliche Credo”, eın Bekenn  15
Örder Kaın „Wo ist eın Bruder?”“ des Bauern Erntedankfest, rzählt
(Gen 4,9) Die Bilder der „Grofßen“ Isra- VON der Führung un: e  ng aQus der
els, selner Väter und ütter, Frauen Knechtscha (Dtn Die lora,
und Männer, sind Bilder voll unge- die Lebensordnung der Gesetze sraels
schminkter Menschlic  eit 1ın Schuld den Mosebüchern, hat fundamental
und TO (  raham un: Sara, ebek- mıiıt einer TrTetien Gesellschafts- und
ka,o Mose, avid, Jeremia...), ın Sozialordnung des Gottesvolkes tun
er Menschlichkeit aber immer och (vgl das Bundesbuch Ex 21—-23)." Das

13 Füglıster, „Weltfrömmigkeit 1mM Alten lestament“”, (Hg.), Weltfrömmigkeit. rundlagen,
Iraditionen, Zeugnisse, Wien/Eichstätt 1985, 25—46

Crüsemann,  97 Die 1lora. Theologie und Sozialgeschichte des alttestamentlichen Gesetzes, München
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(vgl. Ex 20,5f ... ) und besonders schön 
Hos 11,8f oder Jes 54,7f begegnet. Vom 
Glauben Israels her erheben vor allem 
die Propheten radikalen, bleibend not­
wendigen Einspruch gegen leichtfer­
tige, götzendienerische Gleichsetzung 
vorläufiger irdischer Wirklichkeiten, 
auch ehrwürdig-heiliger Traditionen 
und Institutionen (Natur, Kult, Politik 
und Königtum) mit dem Heiligen 
Israels. Neben einer Reihe von Erzäh­
lungen (vgl. u.a. Gen 22; 32,23-33; 
1 Kön 19 ... ) bleiben schließlich Bücher 
wie Ijob und Kohelet mit der Leiden­
schaft und Unnachgiebigkeit des Fra­
gens und ihrem Nein gegenüber ge­
schwätzig voreiligen, beschwichtigen­
den Antworten unersetzliche Wächter 
an der Grenze des größeren Gottes, 
von dem wir nur die Säume seines 
Waltens und ein Flüstern wahrnehmen 
(Ijob 26,14; vgl. Koh 4,17-5,1.6!). 

3.2. Das Großmachen Gottes in der 
Bibel des AT, der Aufblick zu ihm, 
macht - gegen viele Vorurteile - auch 
die Konturen im Antlitz des Menschen 
schärfer, seine Dimensionen vielfälti­
ger und tiefer (vgl. Ps 8,4). Die grundle­
gendsten Fragen, die wohl überhaupt 
zu stellen sind, finden sich in den 
ersten Kapiteln der Bibel: Gottes Frage 
an den Menschen (Adam) "Wo bist 
du?" (Gen 3,9) und seine Frage an den 
Mörder Kain: "Wo ist dein Bruder?" 
(Gen 4,9). Die Bilder der "Großen" Isra­
els, seiner Väter und Mütter, Frauen 
und Männer, sind Bilder voll unge­
schminkter Menschlichkeit in Schuld 
und Größe (Abraham und Sara, Rebek­
ka, Jakob, Mose, David, Jeremia ... ), in 
aller Menschlichkeit aber immer noch 

umfangen von Gottes Weite und 
Humor ijona). 
Christliche Frömmigkeit, die im Laufe 
ihrer Geschichte immer wieder in Ge­
fahr war (und ist), an der gesellschaftli­
chen Wirklichkeit vorbeizureden, wird 
immer noch vom Überschuß des Alten 
Testaments gegenüber dem NT lernen 
können, das heißt von der Botschaft 
vom Gott Israels mit seinem bleiben­
den Interesse für die Schöpfung und 
den Menschen.13 
Die Sprengkraft alttestamentlicher 
Texte für die Bibellektüre des Volkes in 
Lateinamerika lag wohl darin begrün­
det, daß dort Rettung und Erlösung 
nicht rein individuelle, innere Wirk­
lichkeiten darstellen, sondern unlösbar 
mit der sozialen, gesellschaftlichen 
Wirklichkeit verbunden sind: der Gott 
Israels ist von Anfang an, wie es Ex 
3,7ff gleich zweimal formuliert, ein 
Gott voll Leidenschaft für die Ver­
sklavten seines Volkes in Ägypten. So 
steht es auch als Vorspruch, als Evan­
gelium über dem Dekalog, über den 
zehn Geboten (Ex 20,2; Dtn 5,6), dieser 
Formulierung der fundamentalen Frei­
heitsbedingungen und -bereiche des 
Menschen: "Ich bin JHWH, dein Gott, 
der ich dich aus dem Land Ägypten, 
dem Sklavenhaus, herausgeführt 
habe." Auch das sogenannte "kleine 
geschichtliche Credo", ein Bekenntnis 
des Bauern am Erntedankfest, erzählt 
von der Führung und Rettung aus der 
Knechtschaft (Dtn 26,5ff). - Die Tora, 
die Lebensordnung der Gesetze Israels 
in den Mosebüchern, hat fundamental 
mit einer konkreten Gesellschafts- und 
Sozialordnung des Gottesvolkes zu tun 
(vgl. das Bundesbuch Ex 21-23).14 Das 

" N. Füglister, "Weltfrömmigkeit im Alten Testament", A. Zottl (Hg.), Weltfrömmigkeit. Grundlagen, 
Traditionen, Zeugnisse, Wien/Eichstätt 1985, 25-46. 

" F. Criisemann, Die Tora. Theologie und Sozialgeschichte des alttestamentlichen Gesetzes, München 
1992. 
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OSeDuc. Dtn) ZU eispiel ist der hat auch unNnserer eıt ach Christus
Entwurf für eın Volk VO  5 Brüdern und NıIC VO  5 ihrer Faszınation und
Schwestern, das 1im Gottesdienst, der Dringlichkeit eingebüßst. Die Hoffnung
Freude VO):  . Fest und Feier AIl Heilig- auf endgültige Verwirklichung VO!  5

verwirklicht wird, W el ecun Gerechtigkeit die chöp-
Grenzen zwischen Menschen (Mann, fung den Psalmen VO Königtum
Frau; Sklaven  eIT; Einheimische, Gottes (Ps 96-—100) bleibt 1n der Ver-
Fremde vgl allen, ja Sab- ündigung Jesu VO  - der Önigsherr-
bat selbst zwischen ensch und 1er scha Gottes ebendig und g1bt
(Dtn 5,14) Eine Sozlalordnung für die Leibhaftigkeit und onkretheit. Der
Armen (Dtn J  _]_‚  / vgl Lev 25) Gott Israels, der ater Jesu, der das
SOWI1E eiINe UOrdnung für eINe Ent- erste Ja ZUTXT Schöpfung gesprochen hat
as der Schöpfung Jubehjahr Gen der reun! des Lebens (Weish
ach Lev 25 gehören vielleicht '  / wird auch das Ja der Vollen-
den zukunftsträchtigsten mpulsen des dung der Verheifsung VO Hiım-
aubens Israels, die och der Einlö- mel un: der Erde (Jes 65,17;
SUuN: harren. Die Propheten en 66,22; Offb) sprechen.
dieses Ethos des aubens sraels
immer wieder eingefordert, eın Ethos, Israel hat sich jedoch nicht 1Ur den
das Urc ult und Opfer nicht 1C für große, umfassende erspekti-
ersetizen War (vgl Am 4.,4{f; „21—24; Veln der Gesellschaft und des Kosmos
Hos 6II Mi 6’/ Jes 1,15f£...), eher bewahrt, indem immer wlieder
umgekehrt (vgl Gir 35(32),1-9) Gottes der Aktualisierung SeINer Lebensord-
Interesse für eine Welt der erecC.  g_ HU den Mosebüchern gearbeitet

hat Das Ite Testament weifßfs auchkeit und des Friedens sprengt 1mM
auch die Girenzen und Horizonte die Wichtigkeit der kleinen, alltägli-
sraels ach der Vision VO  5 der Öölker- chen Schritte der Lebensbewältigung;
wallfahrt ZU Zion Jes 2,2— 4,1££) die Spruchliteratur vermag 1€eS$ über-

aus eDbensn auch UMOTVO. Z@1-geht VO Zion, VO Berg, und der
Gottes, eisung aus Streit gen.” el bleibt kein Bereich

der ölker, für das Umschmieden VOIN menschlicher Existenz und Erfahrung
chwertern Pflugscharen, VO  5 Lan- ausgeklammert. Als klassisches Be1-
zen Winzermessern, für eiıne Ord- spiel für dieses Eigenwort gegenüber
NUuNgs des Lebens und des Festes. uch dem Neuen lTestament ist naturlıic
Gen 12,2f und Jes 9,25ff sprechen VOon auch das Hohelied erinnern, mıt
einem abrahamitischen egen, der seiner Darstellung der Kraft und
eıne Girenzen VO'  . Völkern, Ja selbst chonnel1l des LEros, aber auch der
VO:  aD} Feinden mehr kennt (vgl. auch Jes Andeutung seiner Abgründigkeit (vgl.
42,1—4; /1_6) Die Botschaft VO  a 8,6) uckkenr unseren Jüdi-
einem umfassenden Frieden der schen) urzeln 1mM ersten Teil der

christlichen edeute den OCchöpfung, der VO: geisterfüllten
proß, VO  . einem vordaviıdi- en Verweils auf das Ernstneh-
schen nfang aus der urzel Isals, für I1NEeN der Wirklic  eıit des Menschen
ensch und ler ausgeht (Jes 11,1—10), VO  m} der Wirklichkeit (Gottes her.

arböck, „Erfahrungen mıiıt dem Menschsein. Am Beispiel der pruchliteratur des en esta-
mentes”, ThPOQ 145 (1997) 5363
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5. Mosebuch (Dtn) zum Beispiel ist der 
Entwurf für ein Volk von Brüdern und 
Schwestern, das im Gottesdienst, in der 
Freude von Fest und Feier am Heilig­
tum verwirklicht wird, wenn dabei 
Grenzen zwischen Menschen (Mann, 
Frau; Sklaven/Herr; Einheimische, 
Fremde ... : vgl. 16,11) fallen, ja am Sab­
bat selbst zwischen Mensch und Tier 
(Dtn 5,14). Eine Sozialordnung für die 
Armen (Dtn 14,28-15,18; vgl. Lev 25) 
sowie eine Ordnung für eine Ent­
lastung der Schöpfung im Jubeljahr 
nach Lev 25 gehören vielleicht zu 
den zukunftsträchtigsten Impulsen des 
Glaubens Israels, die noch der Einlö­
sung harren. - Die Propheten haben 
dieses Ethos des Glaubens Israels 
immer wieder eingefordert, ein Ethos, 
das durch Kult und Opfer nicht zu 
ersetzen war (vgl. Am 4,4f; 5,21-24; 
Hos 6,6; Mi 6,8; Jes 1,15ff ... ), eher 
umgekehrt (vgl. Sir 35(32),1-9). Gottes 
Interesse für eine Welt der Gerechtig­
keit und des Friedens sprengt im AT 
auch die Grenzen und Horizonte 
Israels: nach der Vision von der Völker­
wallfahrt zum Zion Jes 2,2-5 (Mi 4,1ff) 
geht vom Zion, vom Berg und der 
Stadt Gottes, Weisung aus im Streit 
der Völker, für das Umschmieden von 
Schwertern zu Pflugscharen, von Lan­
zen zu Winzermessern, für eine Ord­
nung des Lebens und des Festes. Auch 
Gen 12,2f und Jes 19,25ff sprechen von 
einem abrahamitischen Segen, der 
keine Grenzen von Völkern, ja selbst 
von Feinden mehr kennt (vgl. auch Jes 
42,1-4; 49,1-6). - Die Botschaft von 
einem umfassenden Frieden in der 
Schöpfung, der vom geisterfüllten 
Sproß, von einem neuen vordavidi­
schen Anfang aus der Wurzel Isais, für 
Mensch und Tier ausgeht (Jes 11,1-10), 

hat auch in unserer Zeit nach Christus 
nichts von ihrer Faszination und 
Dringlichkeit eingebüßt. Die Hoffnung 
auf endgültige Verwirklichung von 
Recht und Gerechtigkeit für die Schöp­
fung in den Psalmen vom Königtum 
Gottes (Ps 96-100) bleibt in der Ver­
kündigung Jesu von der Königsherr­
schaft Gottes lebendig und gibt ihr 
Leibhaftigkeit und Konkretheit. Der 
Gott Israels, der Vater Jesu, der das 
erste Ja zur Schöpfung gesprochen hat 
(Gen 1), der Freund des Lebens (Weish 
11,26), wird auch das Ja der Vollen­
dung der Verheißung vom neuen Him­
mel und der neuen Erde (Jes 65,17; 
66,22; Offb) sprechen. 

Israel hat sich jedoch nicht nur den 
Blick für große, umfassende Perspekti­
ven der Gesellschaft und des Kosmos 
bewahrt, indem es immer wieder an 
der Aktualisierung seiner Lebensord­
nung in den Mosebüchern gearbeitet 
hat. Das Alte Testament weiß auch um 
die Wichtigkeit der kleinen, alltägli­
chen Schritte der Lebensbewältigung; 
die Spruchliteratur vermag dies über­
aus lebensnah, auch humorvoll zu zei­
gen. 15 Dabei bleibt kein Bereich 
menschlicher Existenz und Erfahrung 
ausgeklammert. Als klassisches Bei­
spiel für dieses Eigenwort gegenüber 
dem Neuen Testament ist natürlich 
auch an das Hohelied zu erinnern, mit 
seiner Darstellung der Kraft und 
Schönheit des Eros, aber auch der 
Andeutung seiner Abgründigkeit (vgl. 
Hld 8,6). - Rückkehr zu unseren Güdi­
schen) Wurzeln im ersten Teil der 
christlichen Bibel bedeutet den höchst 
aktuellen Verweis auf das Ernstneh­
men der WIrklichkeit des Menschen 
von der Wirklichkeit Gottes her. 

15 /. Marböck, "Erfahrungen mit dem Menschsein. Am Beispiel der Spruchliteratur des Alten Testa­
mentes", ThPQ 145 (1997) 53-63. 
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3.3 Die Psalmen Ausmessen der Ent- Hallelyuja. Im Psalmengebet pilgern WIT
fernung ott einer großen Prozession miıt Israel

diesem Ziel entgegen.”
„Aber Mannesjahr
ma({(s CL, eın Vater der Dichter,

Verzweiflung Ein1ige Konsequenzen
die ntfernung Gott aus, und
baute der Psalmen Nachtherbergen Aus dieser Skizze ber die vielfältige
für die egwunden.“ Verflochtenheit mıt unlserelml alttesta-

mentlich-jüdischen urzeln Ottes-
ach diesem erüuhrend-schönen Wort dienst, Christusverkündigung, ebet,
der Jüdin elly aCc. aus dem Ge- aber auch ber die bleibende Heraus-
dichtband „Sternverdunkelung“ ' Vel- orderung des Eigenwortes der
dichtet sich 1m Israels, VOT em sraels für uns Christen abschliefsend

den Psalmen, die Spannweite alt- einige Konsequenzen für Jau-
testamentlicher ede VO  3 ott und bensbewußtsein un für die Praxis.
ensch, 1es wieder eiıner Weise, die
auch Mad{(sstab für das des Neuen 4.1 Vorerst einige Eckpfeiler und
JTestaments, für das Jesu geblie- Grund-Sätze eiInNeSs notwendigen,
ben ist. E1ıne Gebetsku und Gebets- cANrıstliıchen Denkens und Redens über
praxI1s, die nicht seichter eschwät- das udentum l  *
zigkeit verkümmern soll, mudfß aus
diesem klaren Brunnen schöpfen, der srael, das Jüdische Volk, ist und

die lefe des Menschen, aber auch ın bleibt das Gottesvolk des Alten /
die 1eife Gottes hinabreicht. Freiheit Ersten Bundes, dessen Verheifßungen
und Leidenschaft VOIL AÄußerungen der gu bleiben (vgl Köm 9I/ 1,1.29)
Not, der Verlassenheit, ühren ber die Die IC des Neuen lTestaments
TuC des Vertrauens auf Gottes tra- hat Israel nıicht einfach abgelöst,
gende, bleibende uld immer wieder beerbt der ersetzt. ach Röm

mMmussen WITr Christen vielmehr ohneZU ott der Hoffnung auf 'oll-
endung selner Königsherrschaft, ZU Überheblichkeit ZUT Kenntnis neh-
Gott der SUC und der Nähe, INeN, da{fs WITr als WL. Zweige be-
Lob und 1mM Lied, 1M ziehungsweise Teil 1n den

16 ACHS, Die Leiden sraels: Eli In den Wohnungen des Todes Sternverdunkelung (es 5 S 1966
17

beziehungsweise /), Stuttgart 1996, 13f.
Zum christlichen eten der Psalmen vgl uch den Beitrag VO]  - Zechmeister diesem Heft.

Haag, „Das Plus des en Testaments”, Ders., Das Buch des es. Aufsätze ZUTC Bibel und
ihrer Welt, Düsseldorf 1980, 289—305; Graf EVE:  0W, „Kritische Bılanz der Sicht des en

Testaments TEeUueren christlichen Entwürfen einer biblischen Theologie”, Klopfenstein/
Lutz/S Talmon/E 100 Hg.) Mıtte der Schrift? Eın Jüdisch-christliches espräch. extie des Ber-

LIET 5Symposions VO| 6.-1 Januar 1985 (JudChr 11), Bern 1987, 9—27; Kırchberg, Theo-logie
der nrel als Weg ZULI Verständigung zwıschen Juden un! Christen nnsbrucker theologische

Studien 31), Innsbruck / Wien 1991; Zenger, Jestament; Stegele-Wenschkewitz Hg.) Christlicher
Antijudaismus und tisemitismus. Theologische unı ırchliche Programme Deutscher Christen
(Arnoldsheimer extie 89), Frankfurt 1994; Schottroff/M.-Th. 'acker Hg.) Von der Wurzel 5C-
tragen. Christlich-feministische Exegese Auseinandersetzung mıiıt Antijudaismus, Leiden 1996;

Dohmen, „Die Auslegung der sraels als es JTestament“, Ders./G Stemberger Heg.)
Hermeneutik, 159—191 Or' uch weiıtere Literatur); Ders., „Das Ite Testament als es esta-
ment verstehen”, Ders./G. Stemberger, Hermeneutik 192-—-209; ÖTZ, nger (Hg.), Als Gott
weiınte. eologie nach Auschwitz, Regensburg 1997
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3.3. Die Psalmen - Ausmessen der Ent­
fernung zu Gott 

"Aber im Mannesjahr 
maß er, ein Vater der Dichter, 
in Verzweiflung 
die Entfernung zu Gott aus, und 
baute der Psalmen Nachtherbergen 
für die Wegwunden. JI 

Nach diesem berührend-schönen Wort 
der Jüdin Nelly Sachs aus dem Ge­
dichtband "SternverdunkelungJll6 ver­
dichtet sich im Gebet Israels, vor allem 
in den Psalmen, die Spannweite alt­
testamentlicher Rede von Gott und 
Mensch, dies wieder in einer Weise, die 
auch Maßstab für das Gebet des Neuen 
Testaments, für das Gebet Jesu geblie­
ben ist. Eine Gebetskultur und Gebets­
praxis, die nicht zu seichter Geschwät­
zigkeit verkümmern soll, muß aus 
diesem klaren Brunnen schöpfen, der 
in die Tiefe des Menschen, aber auch in 
die Tiefe Gottes hinabreicht. Freiheit 
und Leidenschaft von Äußerungen der 
Not, der Verlassenheit, führen über die 
Brücke des Vertrauens auf Gottes tra­
gende, bleibende Huld immer wieder 
hin zum Gott der Hoffnung auf Voll­
endung seiner Königsherrschaft, zum 
Gott der Sehnsucht und der Nähe, zu 
Lob und Anbetung im neuen Lied, im 

Halleluja. Im Psalmengebet pilgern wir 
in einer großen Prozession mit Israel 
diesem Ziel entgegen.17 

4. Einige Konsequenzen 

Aus dieser Skizze über die vielfältige 
Verflochtenheit mit unseren alttesta­
mentlich-jüdischen Wurzeln in Gottes­
dienst, Christusverkündigung, Gebet, 
aber auch über die bleibende Heraus­
forderung des Eigenwortes der Bibel 
Israels für uns Christen abschließend 
einige Konsequenzen für unser Glau­
bensbewußtsein und für die Praxis. 

4.1. Vorerst eilllge Eckpfeiler und 
Grund-Sätze eines notwendigen, neuen 
christlichen Denkens und Redens über 
das Judentum 18: 

• Israel, das jüdische Volk, ist und 
bleibt das Gottesvolk des Alten/ 
Ersten Bundes, dessen Verheißungen 
gültig bleiben (vgl. Röm 9,4; 11,1.29). 

• Die Kirche des Neuen Testaments 
hat Israel nicht einfach abgelöst, 
beerbt oder ersetzt. Nach Röm l1,18f 
müssen wir Christen vielmehr ohne 
Überheblichkeit zur Kenntnis neh­
men, daß wir als wilde Zweige be­
ziehungsweise neuer Teil in den 

16 N. Sachs, Die Leiden Israels: Eli - In den Wohnungen des Todes - Stemverdunkelung (es 54; 1966 
beziehungsweise 03307), Stuttgart 1996, 13f. 

17 Zum christlichen Beten der Psalmen vgl. auch den Beitrag von M. Zechmeister in diesem Heft. 
18 H. Haag, "Das Plus des Alten Testaments", in: Ders., Das Buch des Bundes. Aufsätze zur Bibel und 

zu ihrer Welt, Düsseldorf 1980, 289-305; H. Graf Reventlow, "Kritische Bilanz der Sicht des Alten 
Testaments in neueren christlichen Entwürfen einer biblischen Theologie", in: M. K/opfenstein/ 
U. Lutz/S. Ta/monlE. Tov (Hg.), Mitte der Schrift? Ein jüdisch-christliches Gespräch. Texte des Ber­
ner Symposions vom 6.-12. Januar 1985 (JudChr 11), Bem u.a. 1987,9-27; J. Kirchberg, Theo-Iogie 
in der Anrede als Weg zur Verständigung zwischen Juden und Christen (Innsbrucker theologische 
Studien 31), Innsbruck/Wien 1991; Zenger, Testament; L. Siegele-Wenschkewitz (Hg.) Christlicher 
Antijudaismus und Antisemitismus. Theologische und kirchliche Programme Deutscher Christen 
(Amoldsheimer Texte B. 85), Frankfurt 1994; L. Schottroff/M.-Th. Wacker (Hg.), Von der Wurzel ge­
tragen. Christlich-feministische Exegese in Auseinandersetzung mit Antijudaismus, Leiden 1996; 
C. Dohmen, "Die Auslegung der Bibel Israels als Altes Testament", in: Ders./G. Stemberger (Hg.), 
Hermeneutik, 159-191 (dort auch weitere Literatur); Ders., "Das Alte Testament als Altes Testa­
ment verstehen", in: Ders./G. Stemberger, Hermeneutik 192-209; M. GÖrg/M. Langer (Hg.), Als Gott 
weinte. Theologie nach Auschwitz, Regensburg 1997. 
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en Olbaum Israel eingepfropft Jesu und ZU. prechen des Geistes
worden Sind Das el das uden- Urc die Propheten estätigt Wenn

gehört ZU „Inneren“ uNsSseTer Gottes Verheißungstreue gegenüber
Religion, Was umgekehrt keines- Israel cht ilt können auch WIT

cht auf SC111E TIreue en DieWCB5S gilt
Die Botschaft VO „Neuen Bund” Israelvergessenheit beziehungswei-
(vgl Jer 31 31 34) die uUuLSseTer Israelverdrängung der rche(n
christlichen Eucharistiefeier verkün- bei der Lektüre und Verkündigung
det wird (vg]l KoOor 11 DA 20) des en Testaments STE mıiıt der

Shoah mıiıt Auschwitz zweiftellosedeute ebenfalls eine rsetzung
des es es mıiıt Israel die usammenhang
Eucharistie vergegenwartıgt viel- Als Christen sind WIrTr die Zweiıt-
mehr den ach uXIiserelll Bekenntnis dressaten die Nachadressaten, die
durch Tod und Auferstehung Jesu VO  - sraels her das istusge-
für alle geöffneten ersten Bund Got- chehen deuten und legitimieren
tes muıiıt Israel für die dieses Geschehen aber auch

Kom:-prophetisch-charismatischer
4.2 Eın theologisches Denken mentar, Interpretation ZUT:
ber das udentum Ist untrennbar Vel- sraels wird
en mıt der Notwendigkeit e1iNner

doppelten Leseweise des en Testaments - ©  4 Einige praktische Konsequenzen
als ersten und umfangreichsten Teiles Aus der not-wendigen Israelerinne-
unserer ı1StTl1ichen rUuN} der IC och CHMUSC kon-

TrTete Konsequenzen angedeutet
Dies edeute

Erstadressat der sraels War Eine eUue Bewußtseinshaltung g_
Israel und ist das Judentum der Ge- genüber dem udentum beginnt für
genwart für das Erwählung, Bund Christen VOT em mIit der
und Verheißung ihrer Konkrethei:; Unentbehrlichkei der Lektüre des
an Jerusalem noch en lestaments als Erinnerung
gültig Sind urzeln WIe ohannes
Für uns Christen ıst die Lektüre des Paul 11 neuerdings wieder betont
ersten Teils damit aber auch muıit der ennn
Israelerinnerung, erbindung mı1t und dem Studium der kirchlichen
Israel als der urzel der Vorausset- Dokumente ber die Beziehungen
ZUIN| unNnseIer en wWI1e unser ZU Judentum,* beginnend mıt
rTe': Bekenntnis ZUum einen „Nostra Aetate“ des zweıten atıka-
Gott als Schöpfer, ZUFKC Chriftge- UuImns der zahlreichen höchst
mäßheit VO Tod und Auferstehung beachtenswerten Aufßerungen Jo-

19 Dohmen/G temberger (Hg )I Hermeneutik Hubmann, „Wie können Tr'ıisten das Ite esta-
ment lesen?“ iMl uber/H TEE, oth (Hg ), Mit der Bibel leben Die Bibel Verstaubtes Buch
oder heißes kisen? Passau 199

21
„Der aps' über die Unentbehrlichkeit des en Testaments”, FrRu (1997) 269—271

Rendtorff/H. Henrix (Hg.), Die Kirche und das Judentum. Dokumente Von 1945 —1985 (gemein-
Veröffentlichung der Studienkommission TC un! Judentum der evangelischen e 1

Deutschland und der Arbeitsgruppe für Fragen des Judentums der Okumene-Kommission der
Deutschen Bischofskonferenz), aderDorn 1989

18 Marböck/Das AT und die Wurzeln des Christentums 

edlen Ölbaum Israel eingepfropft 
worden sind. Das heißt das Juden­
tum gehört zum "Inneren" unserer 
Religion, was umgekehrt keines­
wegs gilt. 

• Die Botschaft vom "Neuen Bund" 
(vgl. Jer 31,31-34), die in unserer 
christlichen Eucharistiefeier verkün­
det wird (vgl. 1 Kor 11,25; Lk 22,20), 
bedeutet ebenfalls keine Ersetzung 
des Bundes Gottes mit Israel, die 
Eucharistie vergegenwärtigt viel­
mehr den nach unserem Bekenntnis 
durch Tod und Auferstehung Jesu 
für alle geöffneten ersten Bund Got­
tes mit Israel. 

4.2. Ein neues theologisches Denken 
über das Judentum ist untrennbar ver­
bunden mit der Notwendigkeit einer 
doppelten Leseweise des Alten Testaments 
als ersten und umfangreichsten Teiles 
unserer christlichen Bibel.19 

Dies bedeutet: 
• Erstadressat der Bibel Israels war 

Israel und ist das Judentum der Ge­
genwart, für das Erwählung, Bund 
und Verheißung in ihrer Konkretheit 
(Land, Jerusalem ... ) immer noch 
gültig sind. 

• Für uns Christen ist die Lektüre des 
ersten Teils unserer Bibel damit 
Israelerinnerung, Verbindung mit 
Israel als der Wurzel, der Vorausset­
zung unserer Identität, wie es unser 
Credo im Bekenntnis zum einen 
Gott als Schöpfer, zur Schriftge­
mäßheit von Tod und Auferstehung 

Jesu und zum Sprechen des Geistes 
durch die Propheten bestätigt. Wenn 
Gottes Verheißungstreue gegenüber 
Israel nicht gilt, können auch wir 
nicht auf seine Treue hoffen. Die 
Israelvergessenheit beziehungswei­
se Israelverdrängung der Kirche(n) 
bei der Lektüre und Verkündigung 
des Alten Testaments steht mit der 
Shoah, mit Auschwitz zweifellos in 
Zusammenhang. 

• Als Christen sind wir die Zweit­
adressaten, die Nachadressaten, die 
von Israels Bibel her das Christusge­
schehen deuten und legitimieren, 
für die dieses Geschehen aber auch 
prophetisch-charismatischer Kom­
mentar, Interpretation zur Bibel 
Israels wird. 

4.3. Einige praktische Konsequenzen 
Aus der not-wendigen Israelerinne­
rung der Kirche seien noch einige kon­
krete Konsequenzen angedeutet. 

• Eine neue Bewußtseinshaltung ge­
genüber dem Judentum beginnt für 
uns Christen vor allem mit der 
Unentbehrlichkeit der Lektüre des 
Alten Testaments als Erinnerung an 
unsere Wurzeln, wie es J ohannes 
Paul IL neuerdings wieder betont 
hat,2° aber auch mit der Kenntnis 
und dem Studium der kirchlichen 
Dokumente über die Beziehungen 
zum Judentum,21 beginnend mit 
"Nostra Aetate" des zweiten Vatika­
nums sowie der zahlreichen höchst 
beachtenswerten Äußerungen Jo-

I' C. Dohmen/G. Stemberger (Hg.), Hermeneutik; F. D. Hubmann, "Wie können Christen das Alte Testa­
ment lesen?" in: M. Huber/H. Pree/R.A. Roth (Hg.), Mit der Bibel leben. Die Bibel. Verstaubtes Buch 
oder heißes Eisen?, Passau 199, 33-52. 

20 "Der Papst über die Unentbehrlichkeit des Alten Testaments", FrRu 4 (1997) 269-271. 
21 R. Rendtorff/H.H. Henrix (Hg.), Die Kirche und das Judentum. Dokumente von 1945-1985 (gemein­

same Veröffentlichung der Studienkommission Kirche und Judentum q..er evangelischen Kirche in 
Deutschland und der Arbeitsgruppe für Fragen des Judentums der Okumene-Kommission der 
Deutschen Bischofskonferenz), Paderborn 1989. 
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hannes Paul Il Das 16 1998 vorbeigehen, aber das en und
veröffentlichte vatikanische oku- en ber das Judentum immer
ment „Wir erinnern: eıne Reflexion och pragen.
ber die Sh} ist trotz des ZwI1e- In Liturgie und Verkündigung ıst
spältigen OS eın wichtiger Schritt mıt Texten VO  - Judenpolemik aus

dem Neuen Testament verantwor-die richtige Richtung; dafs weıtere
folgen, bleibt wünschen. Trts- tungsvoll un:! sensibel UMZUSC-
1rC. Stellungnahmen sind ZU hen;* 1eS$ sollte etwa bei der drama-
Teil der Bereitschaft, auch Ver- ischen Darstellung der Passıon Jesu
sSäumniıisse und Schuld der Kirche als In der Karwochenliturgie alm-
SANZECI zuzugeben, eutlic weıter sonntag und Karfreitag) berücksich-
gegangen.“ tigt werden, die nicht aufs eue antı-
Aus dem Wissen die verhängnis- jüdische Vorurteile verstärken so11.?°
vollen Folgen ıst amı Ernst Aus Respekt VOI der Jüdischen Ira-
machen, markionitische, (un-)christ- dition ollten WITr 1mM eDrauc des
1C Redeklischees ächten, die Jetragrammatons YHWH, das el
das Ite Testament, Israel bezie- des alttestamentlichen Gottesna-
hungsweise das Judentum abwerten INENS, Zurückhaltung ben
der diffamieren Dazu gehören das
Wort VO:  5 alttestamentlich-jüdischer Schliefßlic wird ımmer wleder peT-
Gesetzlichkeit, VO alttestamentlich sönlicher Begegnung muıt unNnseren alte-
Jüdischer Rachsucht un! Girausam- Tell jüdischen Brüdern und cCchwe-
keit* der der tief eingewurzelte stern, Zeichen der Solidarität, eduUur-
eDrauc VO  5 Pharisäer der Pha- fen, denen sich entscheiden wird, ob
r1Säl1smus als USdruc äußerlicher, S1€e 1n den Christen nicht mehr das
scheinheiliger Kli- Antlitz des Brudermörders Kain, SOIl-römmigkeıt,
schees, die Wesen der alttesta- ern das ihres Bruders Jesus erkennen

können.mentlich-jüdischen Frömmigkeit

2 4/52 (1998) 189—193; uch den Beitrag VO]  - Hubmann ın diesem eft. Zur bisherigen
Diskussion siehe das He Dialog-Du Siach (April muit zahlreichen Stellungnahmen;
ebenso ulsr (1998) 154-—-171 Zur emaltl. der christlichen Wurzeln des Antijudaismus

z
vgl die eiträge ıIn BıilL1 71 (1998)

Bodendorfer, „Dokumente ZUTFC Schuld der Christen Holocaust”, BiLi 71/1 (1998) 10—24;
24

Berranger, Declaration de repentance (Übersetzung VonNn Renker FrRu 5/2 [1998] 21-97)
eNgZer, Jestament, 28-108; ders., Am Fuß des Sinai, 20-27.

CKer' Levinson/M. oNr, Antijudaismus 1mM Neuen lestament? xegetische un: te-
matische eiträge 2 / München 1967; Sandmel, Anti-Semitism the New Jestament?,
Philadelphia 1978; Broer, „‚Antısemitismus’ un Judenpolemik im Neuen JTestament“, 1:

Gemper (Hg.), Religion und Verantwortung als Elemente gesellschaftlicher Ordnung (Beiheft
den Slegener Studien), Siegen 1982, —7 Nal „‚Und die Jünger wunderten sich...‘
CO hristlicher Antijudaismus in der Auslegung VO)]  — Joh Stegele-Wenschkewitz Hg.) Antı-
jJudaismus 235259

Hoffmann-Axthelen, „Die Judenchöre Bachs Johannes-Passion. Der JIhomaskantor als Gestalt
lutherischer Judenpolemik”, FrRu 5/2 (1989) 103—-111
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hannes Paul II. - Das am 16. 3. 1998 
veröffentlichte vatikanische Doku­
ment: "Wir erinnern: eine Reflexion 
über die Shoah" 22 ist trotz des zwie­
spältigen Echos ein wichtiger Schritt 
in die richtige Richtung; daß weitere 
folgen, bleibt zu wünschen. Orts­
kirchliche Stellungnahmen sind zum 
Teil in der Bereitschaft, auch Ver­
säumnisse und Schuld der Kirche als 
ganzer zuzugeben, deutlich weiter 
gegangen.23 

• Aus dem Wissen um die verhängnis­
vollen Folgen ist damit Ernst zu 
machen, markionitische, (un-)christ­
liche Redeklischees zu ächten, die 
das Alte Testament, Israel bezie­
hungsweise das Judentum abwerten 
oder diffamieren. Dazu gehören das 
Wort von alttestamentlich-jüdischer 
Gesetzlichkeit, von alttestamentlich 
jüdischer Rachsucht und Grausam­
keit 24 oder der tief eingewurzelte 
Gebrauch von Pharisäer oder Pha­
risäismus als Ausdruck äußerlicher, 
scheinheiliger Frömmigkeit, Kli­
schees, die am Wesen der alttesta­
mentlich-jüdischen Frömmigkeit 

vorbeigehen, aber das Denken und 
Reden über das Judentum immer 
noch prägen. 

• In Liturgie und Verkündigung ist 
mit Texten von Judenpolemik aus 
dem Neuen Testament verantwor­
tungsvoll und sensibel umzuge­
hen; 25 dies sollte etwa bei der drama­
tischen Darstellung der Passion Jesu 
in der Karwochenliturgie (Palm­
sonntag und Karfreitag) berücksich­
tigt werden, die nicht aufs neue anti­
jüdische Vorurteile verstärken so11,26 

• Aus Respekt vor der jüdischen Tra­
dition sollten wir im Gebrauch des 
Tetragrammatons YHWH, das heißt 
des alttestamentlichen Gottesna­
mens, Zurückhaltung üben. 

Schließlich wird es immer wieder per­
sönlicher Begegnung mit unseren älte­
ren jüdischen Brüdern und Schwe­
stern, Zeichen der Solidarität, bedür­
fen, an denen sich entscheiden wird, ob 
sie in den Christen nicht mehr das 
Antlitz des Brudermörders Kain, son­
dern das ihres Bruders Jesus erkennen 
können. 

22 HK 4/52 (1998) 189-193; vgl. auch den Beitrag von F. Hubmann in diesem Heft. - Zur bisherigen 
Diskussion siehe das Heft Dialog-Du Siach 30 (April 1998) mit zahlreichen Stellungnahmen; 
ebenso KuIsr 13 (1998) H.2, 154-171. - Zur Thematik der christlichen Wurzeln des Antijudaismus 
vgl. die Beiträge in BiLi 71/1 (1998). 

21 G. Bodendorfer, "Dokumente zur Schuld .. der Christen am Holocaust", BiLi 71/1 (1998) 10-24; 
O. Berranger, Declaration de repentance (Ubersetzung von A. Renker in FrRu 5/2 [1998]91-97). 

" Zenger, Testament, 28-108; ders., Am Fuß des Sinai, 20-27. 
" W.P. Eckert/N.P. Levinson/M. Stohr, Antijudaismus im Neuen Testament? Exegetische und syste­

matische Beiträge (ACJD 2), München 1967; S. Sandmel, Anti-Semitism in the New Testament?, 
Philadelphia 1978; I. Broer, ",Antisemitismus' und Judenpolemik im Neuen Testament", in: 
B. Gemper (Hg.), Religion und Verantwortung als Elemente gesellschaftlicher Ordnung (Beiheft zu 
den Siegener Studien), Siegen 1982, 734-772; M.S. Gnadt, ",Und die Jünger wunderten sich ... ' 
Christlicher Antijudaismus in der Auslegung von Joh 4,27," in L. Siegele-Wenschkewitz (Hg.), Anti­
judaismus 235-259. 

" D. Hoffmann-Axthelen, "Die Judenchäre in Bachs Johannes-Passion. Der Thomaskantor als Gestalt 
lutherischer Judenpolemik", FrRu 5/2 (1989) 103-111. 
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ARIHA CH  STER

Wenn Christen jüdische Gebete sprechen
Zum cAnrıstlichen Umgang mıt den Psalmen

£u en Zeiten haben die Christen 1n ihrem ottesdienst un:! 1m prıvaten
die Psalmen gesprochen. icht selten aber wurde dennoch die rage

gestellt, ob für die Kirche AaNnSsSCINCSSCN sel, mıt diesen Texten beten.
Der gewachsene Respekt VOTL dem nıe gekündigten Bund es muıt Israel
verlangt aber auch die Prüfung, ob eıne christliche Interpretation dieser
jüdischen Gebete nicht eiıne ilegitime Weise der Vereinnahmung darstellt. Vor
dem Hintergrund der Neueren exegetischen Diskussion reflektiert unNnserTe

Autorin, Fundamentaltheologin Wien und itglie einer Ordensgemein-
schaft, die Praxis des christlichen Psalmengebetes. (Redaktion)

Die Diskussion die Erneuerung plädier „denn der SaNZE Psalter g_
des Stundengebets hört ZU. Schatz der eiligen Schrif-

ten  2 Auf persönliche Intervention VO  3
Es berührt heute eigenartıg, WE WITr aps Paul VI wurden schließlich den-

die Diskussion Erinnerung L1U- noch „die Tel Psalmen 58, un 109,
fen, die im Zusammenhang mıiıt dem denen der Fluchcharakter über-
I1 anum ber die Erneuerung des wiegt  413 SOWI1Ee zahlreiche „anstößige“
Stundengebets und den christlichen Verse anderer Psalmen aus dem kirch-

mıt den Psalmen geführt lichen Stundengebet gestrichen.
worden ist. Sie scheint vorauszusetzen, Hiınter dieser Diskussion eine
der Psalter enthalte Elemente, die das „christlich gereinigte Fassung” des
Beten der Christen mehr irrıtıeren als salters verbirgt sich die grundlegende
fördern würden. Der Wunsch wurde rage, ob denn die Psalmen als Gebete
laut, diejenigen Teile des Salters aus des en Bundes den 1edern des
dem kirchlichen Stundengebet ZU- Neuen Bundes überhaupt zumutbar

selen der ob S1e nicht vielmehr eiınerscheiden, die Zu aggresSsiV un:! g_
walttätig un:! deshalb mıt „dem Geist „überholten Heilsordnung” angehör-
der 1e des Evangeliums#4 1 nicht Vel- ten. So wird der „Allgemeinen kın-
einbar selen. Die orofße Mehrheit der führung ın das Stundengebet”, ach-
Konzilsväter un:! auch der Bischofs- dem die grundsätzliche Wertschätzung
synode VO  - 1967 hat diesem Ansınnen un die Überzeugung VO inspiırıerten

Charakter der Psalmen ZU Ausdruckeıne are Absage erteilt un:! für die
Beibehaltung des integralen SsSalters gebracht worden 1ST, festgehalten:

50 Aardına| Larraona, Präsident der vorbereitenden liturgischen Kommıission, z1ıt. nach
Zenger, Ein Gott der Rache? Feindpsalmen verstehen, Freiburg 1994,

Diskussionsprotokoll der liturgischen Kommıiss1ion, z1t. nach Zenger, bın ott der Rache?,
Vgl Art 131 der allgemeinen Einführung in das Stundengebet.
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MARTHA ZECHMEISTER 

Wenn Christen jüdische Gebete sprechen 
Zum christlichen Umgang mit den Psalmen 

Zu allen Zeiten haben die Christen in ihrem Gottesdienst und im privaten 
Gebet die Psalmen gesprochen. Nicht selten aber wurde dennoch die Frage 
gestellt, ob es für die Kirche angemessen sei, mit diesen Texten zu beten. 
Der gewachsene Respekt vor dem nie gekündigten Bund Gottes mit Israel 
verlangt aber auch die Prüfung, ob eine christliche Interpretation dieser 
jüdischen Gebete nicht eine illegitime Weise der Vereinnahmung darstellt. Vor 
dem Hintergrund der neueren exegetischen Diskussion reflektiert unsere 
Autorin, Fundamentaltheologin in Wien und Mitglied einer Ordensgemein­
schaft, die Praxis des christlichen Psalmengebetes. (Redaktion) 

Die Diskussion um die Erneuerung 
des Stundengebets 

Es berührt heute eigenartig, wenn wir 
uns die Diskussion in Erinnerung ru­
fen, die im Zusammenhang mit dem 
11. Vatikanum über die Erneuerung des 
Stundengebets und den christlichen 
Umgang mit den Psalmen geführt 
worden ist. Sie scheint vorauszusetzen, 
der Psalter enthalte Elemente, die das 
Beten der Christen mehr irritieren als 
fördern würden. Der Wunsch wurde 
laut, diejenigen Teile des Psalters aus 
dem kirchlichen Stundengebet auszu­
scheiden, die allzu aggressiv und ge­
walttätig und deshalb mit "dem Geist 
der Liebe des Evangeliums" J nicht ver­
einbar seien. Die große Mehrheit der 
Konzilsväter und auch der Bischofs­
synode von 1967 hat diesem Ansinnen 
eine klare Absage erteilt und für die 
Beibehaltung des integralen Psalters 

plädiert - "denn der ganze Psalter ge­
hört zum Schatz der Heiligen Schrif­
ten".2 Auf persönliche Intervention von 
Papst Paul VI. wurden schließlich den­
noch "die drei Psalmen 58, 83 und 109, 
in denen der Fluchcharakter über­
wiegt"3 sowie zahlreiche "anstößige" 
Verse anderer Psalmen aus dem kirch­
lichen Stundengebet gestrichen. 
Hinter dieser Diskussion um eine 
"christlich gereinigte Fassung" des 
Psalters verbirgt sich die grundlegende 
Frage, ob denn die Psalmen als Gebete 
des Alten Bundes den Gliedern des 
Neuen Bundes überhaupt zumutbar 
seien oder ob sie nicht vielmehr einer 
"überholten Heilsordnung" angehör­
ten. So wird in der "Allgemeinen Ein­
führung in das Stundengebet", nach­
dem die grundsätzliche Wertschätzung 
und die Uberzeugung vom inspirierten 
Charakter der Psalmen zum Ausdruck 
gebracht worden ist, festgehalten: 

So Kardinal A.M. Larraona, Präsident der vorbereitenden liturgischen Kommission, zit. nach 
E. Zenger, Ein Gott der Rache? Feindpsalmen verstehen, Freiburg 1994, 48. 
Diskussionsprotokoll der liturgischen Kommission, zit. nach E. Zenger, Ein Gott der Rache?, 50. 
Vgl. Art. 131 der allgemeinen Einführung in das Stundengebet. 
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„Dennoch sind die Psalmen erst eın Christliche „Aneignung“
Schatten jener der Zeıit, die ın der Psalmen?
Christus, dem Herrn, angebrochen ist
und aus der das der Kirche seine Erst den etzten Jahrzehnten Sind
Kraft gewinnt“.  4 4 ESs verwundert aus uns nach un:! ach die ugen auf-
heutiger Perspektive, da{(s 1965, ın der CHANSCH, da{fs einer solchen rage-
Zeıt unmittelbar ach dem Onzil, stelung eine Reihe problematischer
selbst eın Exeget VO Rang Notker theologischer oSs  ate zugrunde jeg
Füglisters, der später nachdrücklich Jahrhunderte hindurch die christ-
für den Respekt VOTr dem Ersten Jesta- liche Theologie mıiıt der Substitutions-
ment eintrat un: Maßgebliches für theorie: Israel habe mıiıt der Verwel-
die Weiterentwicklung moderner Psal- Iu des Evangeliums selne heils-
INENCXCSCSC geleistet hat, das Problem geschichtliche eın für allemal
noch folgendermakien darstellen konn- verspielt; die Stelle des alten VeTlt-

te „Die Psalmen sind alttestament- worfenen Israel rete die Kirche als das
1ıche extie. Alttestamentlich edeute eue un:! „wahre Israel“. Dieser un
aber, VO  3 unserem neutestamentlichen nicht mehr dem jüdischen 'olk gälten
Standpunkt gesehen: veraltet, die biblischen Verheißungen. Die
überholt“.> Jesus als der eiıne ıittler christliche Theologie War wahrhaft
zwischen ott un: den Menschen variantenreich ın der Hervorbringung
komme ın den Psalmen aum ZUT VO  - Konzepten, die alle dieses eıne Ziel
Sprache, da selbst die messianischen verfolgten: dem nachbiblischen uden-
Psalmen „HUur ndirekt un:! andeu- tum eıne eigenständige, VO  - der Kirche
tungsweıse VO  5 Christus” sprächen. unabhängige theologische Würde ab-
afür aber E1 „viel un! ausführlich zusprechen.‘
VO  - Personen un Ereignissen die Hınter den Vorstellungen der „Beer-
Rede, die VO  = dem eıinen zentralen bun:  44 un: „Enteignung“” sraels lauer-
Heilsereignis u1llseIrIes auDens end- te jedoch als ständige, die Geschichte
gültig überholt und sind”.® der Kirche begleitende Versuchung die
Von Christus her erwelse sich vieles ın radıkale Form des christlichen nti-
den Psalmen „nicht 1L1UT UL-, sondern judaismus, die äresie Markions. Mar-
auch unterchristlich“. Da die 1n den klon, der sich als Paulusschüler be-
Psalmen ausgedrückte Hoffnung VOTr trachtete, 1es schon im Jahrhundert
em auf „zeitliche Guter” aus sSel un ZU Generalangriff es Jüdi-
S1IE „auf weıte TrTecCkKen VO  > der Furcht sche 1Im Christlichen un: forderte, das
beherrscht un:! sehr selbstinteressiert“” Ite Testament als überholte orge-
se]len, kann Füglister 1im lext VO:  . 1965 schichte VO Neuen abzusprengen.
schließlich LUr fragen: „Können die amı schied jedoch nicht allein „die

Geschichte der Christenheit VO  > derPsalmen, als VOTI- und unterchristliche
Jexte, christliche Gebete werden?“7 Israels, sondern auch den ott der

Art. 101 der Allgemeinen Einführung ın das Stundengebet.
Füglıster, Das Psalmengebet, Münsterschwarzach
Füglister, Das Psalmengebet,= Z Füglıster, Das Psalmengebet, Füglister selbst hätte diese Formulierung einige Jahre spater

ohl nicht mehr wiederholt un deshalb hat ITMan uch ınen zweifelhaften Dienst erwliesen,
als sSeın Büchlein „Das Psalmengebet“ nach seinem Tod 1997 ne auflegte.
Vgl dazu Klappert, Israel un die Kirche, München 1980
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"Dennoch sind die Psalmen erst ein . 
Schatten jener Fülle der Zeit, die in 
Christus, dem Herrn, angebrochen ist 
und aus der das Gebet der Kirche seine 
Kraft gewinnt".4 Es verwundert aus 
heutiger Perspektive, daß 1965, in der 
Zeit unmittelbar nach dem Konzil, 
selbst ein Exeget vom Rang Notker 
Füglisters, der später nachdrücklich 
für den Respekt vor dem Ersten Testa­
ment eintrat und Maßgebliches für 
die Weiterentwicklung moderner Psal­
menexegese geleistet hat, das Problem 
noch folgendermaßen darstellen konn­
te: "Die Psalmen sind ... alttestament­
liche Texte. Alttestamentlich bedeutet 
aber, von unserem neutestamentlichen 
Standpunkt aus gesehen: veraltet, 
überholt".5 Jesus als der eine Mittler 
zwischen Gott und den Menschen 
komme in den Psalmen kaum zur 
Sprache, da selbst die messianischen 
Psalmen "nur indirekt und andeu­
tungsweise von Christus" sprächen. 
Dafür aber sei "viel und ausführlich 
von Personen und Ereignissen die 
Rede, die von dem einen zentralen 
Heilsereignis unseres Glaubens end­
gültig überholt und entwertet sind".6 
Von Christus her erweise sich vieles in 
den Psalmen "nicht nur vor-, sondern 
auch unterchristlich". Da die in den 
Psalmen ausgedrückte Hoffnung vor 
allem auf "zeitliche Güter" aus sei und 
sie "auf weite Strecken von der Furcht 
beherrscht und sehr selbstinteressiert" 
seien, kann Füglister im Text von 1965 
schließlich nur fragen: "Können die 
Psalmen, als vor- und unterchristliche 
Texte, christliche Gebete werden?" 7 

Christliche "Aneignung" 
der Psalmen? 

Erst in den letzten Jahrzehnten sind 
uns nach und nach die Augen auf­
gegangen, daß einer solchen Frage­
stellung eine Reihe problematischer 
theologischer Postulate zugrunde liegt. 
Jahrhunderte hindurch lebte die christ­
liche Theologie mit der Substitutions­
theorie: Israel habe mit der Verwei­
gerung des Evangeliums seine heils­
geschichtliche Rolle ein für allemal 
verspielt; an die Stelle des alten ver­
worfenen Israel trete die Kirche als das 
neue und "wahre Israel". Dieser und 
nicht mehr dem jüdischen Volk gälten 
die biblischen Verheißungen. Die 
christliche Theologie war wahrhaft 
variantenreich in der Hervorbringung 
von Konzepten, die alle dieses eine Ziel 
verfolgten: dem nachbiblischen Juden­
tum eine eigenständige, von der Kirche 
unabhängige theologische Würde ab­
zusprechen.8 

Hinter den Vorstellungen der "Beer­
bung" und "Enteignung" Israels lauer­
te jedoch als ständige, die Geschichte 
der Kirche begleitende Versuchung die 
radikale Form des christlichen Anti­
judaismus, die Häresie Markions. Mar­
kion, der sich als Paulusschüler be­
trachtete, blies schon im 2. Jahrhundert 
zum Generalangriff gegen alles Jüdi­
sche im Christlichen und forderte, das 
Alte Testament als überholte Vorge­
schichte vom Neuen abzusprengen. 
Damit schied er jedoch nicht allein "die 
Geschichte der Christenheit von der 
Israels, sondern auch den Gott der 

Art. 101 der Allgemeinen Einführung in das Stundengebet. 
N. Füglister, Das Psalmengebet, Münsterschwarzach '1997, 17. 
N. Füglister, Das Psalmengebet, 18. 
N. Füglister, Das Psalmengebet, 20. Füglister selbst hätte diese Formulierung einige Jahre später 
wohl nicht mehr wiederholt - und deshalb hat man ihm auch einen zweifelhaften Dienst erwiesen, 
als man sein Büchlein "Das Psalmengebet" nach seinem Tod 1997 neu auflegte. 
Vgl. dazu u.a. B. Klappert, Israel und die Kirche, München 1980. 
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Christen VO jüdischen ott dieser, ment zeigen mukte, dafß sich das, Was
als der Schöpfer einer unvollkom- als typisch „alttestamentlich“ bquali-

Welt, mufßfste auch selber unvoll- fiziert wird, auch in ihm findet. So
kommen, LUr och eın gerechter, cht gehören die mMassıven Gerichtsbilder,
guter ott se1nN, WOSCHCH der andere, mıt denen Jesus die Destruktivität des

Bösen auidec un:! ZUT[T mkehr EeWwWwe-der »fremde« Gott, der seiner rier-
nichts mıt dieser Welt gemein hat, gCn möchte, ZU unaufgebbaren Be-

sich ihrer erbarmt un! S1e erlöst“.? Die stand seiner Predigt. Wer deshalh die
Kirche un ihre Theologie kann christliche Botschaft VO Jüdischen

geradezu als eın diesen gnost1- „saäubern”“” will, der mütßte dann schon
schen Dualismus VO:  - Schöpfer- Uunı! konsequent wI1e Markion vorgehen
Erlösergott gebautes Ollwer. betrach- und auch das Neue Testament VO:  5 sol-
tet werden." Dennoch der vielleicht chen Elementen „befreien”.!*
gerade deshalb hat sich die Antithese
VO alttestamentlichen zürnenden Bewußtseinswandel seıt dem
Rache-Gott un VO neutestamentlich I1. Vatikanischen Konzıl
gutig, barmherzigen Liebes-Gott tief
1mM christlichen Bewulfstsein festgesetzt. Der theologische Bewulßstseinswandel,

der sich zah uUun:! zahlreiche
Wenn diese auch och 1ın gegenwär- bewußte w1e nbewußte Widerstände
tiger Theologie nachdem ulls 1mM cse1t dem IL anum vollzieht, sSEe1

Jahrhundert bewufßt werden mußte, ler LIUT ıIn er Kurze angedeutet.
welche verheerenden politischen Kon- Im berühmten vierten Abschnitt VO:  }

NZzZ das Wiederaufleben mark:i- Nostra Aetate, der den einleitet,
onitischer een gezeıtigt hat! Stereo- TUC das Onz.1 VOT em dieses eiıne
Lyp wiederholt wird, dann kann 1es5 au!:  N Die Kirche kann sich selbst un
muıiıt Erich Zenger ohl 191088 mehr mıiıt Geheimnis nicht ohne Israel verstehen.

Dies edeute zunächst, dafß die Kirchedem Adjektiv „dümmlich“ belegt WEel-

den.!? Gerade Psalter entzündete sich elbst, VOTLr em aber Jesus und
sich diese Wiederholung jedoch auch seiıne Botschaft ın dem Augenblick VeTr-
noch Jungster Zeit.® Dies ist liert, ıIn dem S1e ihre alttestamentlich-
unverständlicher, als celbst der ober- jüdische erkun verleugnet un die
flächlichste 1C auf das Neue Jlesta- Verbindung ZUT urzel nicht mehr

uDer, Der Geist sraels und die Welt VO'  3 heute, 1: ders., Der Jude un: se1in Judentum Gesam-
melte Aufsätze un! eden, Gerlingen 148£.

10 dazu un! ZU theologischen Preis, der dafür bezahlt wurde: Metz, Theodizee-empfind-
e Gottesrede, 1n: ers. (Hg.), Landschaft uSs Schreien, Maınz 1995, 88f£f£.

ar‘ Buber machte bereits 1939 (!) seiner Jerusalemer ede darauf aufmerksam: „Harnack
Star'! 1930; drei Jahre danach WaTrT Sein Gedanke, der Gedanke Marcions ın Handlung umgesetzt,
nicht mıiıt eln des Geistes, sondern mit denen der Gewalt un! des lerrors“”. Buber, Der Geist
sraels und die Welt VO':  - heute, 149 Über den FEinflufß Markions bei Schleiermacher, Hirsch
unı arnack, ber auch ın gegenwartiger Theologie, vgl den Überblick bei Zenger, Das .TSte
lestament. Die jüdische un! die Christen, Düsseldorf 1991, T8£f

12 Zenger, Das Tste Testament,
13 So erste'! Knoch noch 1989 ınen SANZENMN Katalog VOINl altungen, welche die Psalmen

charakterisieren würden und die nicht auf der Höhe des Neuen Bundes sejen. Vgl noch,
Altbundlicher Psalter. Wie kann, darf und soll eın Christ ihn beten?, 1: Erneuerung ın Kirche und

14
Gesellschaft, eft (1989) 45—4 7
Vgl Zenger, Das ‚TrSte JTestament, 17{£:; arkion wollte schließlich „AIUT noch eın ‚gereinigtes’
Lukas-Evangelium und eben({falls entjudaisierte Paulus-Briefe gelten lassen!“
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Christen vom jüdischen Gott: dieser, 
als der Schöpfer einer so unvollkom­
menen Welt, mußte auch selber unvoll­
kommen, nur noch ein gerechter, nicht 
guter Gott sein, wogegen der andere, 
der »fremde« Gott, der in seiner Urfer­
ne nichts mit dieser Welt gemein hat, 
sich ihrer erbarmt und sie erlöst".9 Die 
frühe Kirche und ihre Theologie kann 
geradezu als ein gegen diesen gnosti­
schen Dualismus von Schöpfer- und 
Erlösergott gebautes Bollwerk betrach­
tet werden. 1O Dennoch - oder vielleicht 
gerade deshalb - hat sich die Antithese 
vom alttestamentlichen zürnenden 
Rache-Gott und vom neutestamentlich 
gütig, barmherzigen Liebes-Gott tief 
im christlichen Bewußtsein festgesetzt. 

Wenn diese auch noch in gegenwär­
tiger Theologie - nachdem uns im 
20. Jahrhundert bewußt werden mußte, 
welche verheerenden politischen Kon­
sequenzen das Wiederaufleben marki­
onitischer Ideen gezeitigt hat 11 - stereo­
typ wiederholt wird, dann kann dies 
mit Erich Zenger wohl nur mehr mit 
dem Adjektiv "dümmlich" belegt wer­
den.12 Gerade am Psalter entzündete 
sich diese Wiederholung jedoch auch 
noch in jüngster Zeit. \3 Dies ist um so 
unverständlicher, als selbst der ober­
flächlichste Blick auf das Neue Testa-

ment zeigen müßte, daß sich das, was 
als typisch "alttestamentlich" abquali­
fiziert wird, auch in ihm findet. So 
gehören die massiven Gerichtsbilder, 
mit denen Jesus die Destruktivität des 
Bösen aufdeckt und zur Umkehr bewe­
gen möchte, zum unaufgebbaren Be­
stand seiner Predigt. Wer deshalb die 
christliche Botschaft vom Jüdischen 
"säubern" will, der müßte dann schon 
so konsequent wie Markion vorgehen 
und auch das Neue Testament von sol­
chen Elementen "befreien".14 

Bewußtseinswandel seit dem 
II. Vatikanischen Konzil 

Der theologische Bewußtseinswandel, 
der sich - zäh und gegen zahlreiche 
bewußte wie unbewußte Widerstände 
- seit dem 11. Vatikanum vollzieht, sei 
hier nur in aller Kürze angedeutet. 
Im berühmten vierten Abschnitt von 
Nostra Aetate, der den Wandel einleitet, 
drückt das Konzil vor allem dieses eine 
aus: Die Kirche kann sich selbst und ihr 
Geheimnis nicht ohne Israel verstehen. 
Dies bedeutet zunächst, daß die Kirche 
sich selbst, vor allem aber J esus und 
seine Botschaft in dem Augenblick ver­
liert, in dem sie ihre alttestamentlich­
jüdische Herkunft verleugnet und die 
Verbindung zur Wurzel nicht mehr 

M. Buber, Der Geist Israels und die Welt von heute, in: ders., Der Jude und sein Judentum. Gesam­
melte Aufsätze und Reden, Gerlingen '1993, 148f. 

10 Vgl. dazu und zum theologischen Preis, der dafür bezahlt wurde: J.B. Metz, Theodizee-empfind­
liche Gottesrede, in: ders. (Hg.), Landschaft aus Schreien, Mainz 1995, 88ff. 
Martin Buber machte bereits 1939 (!) in seiner JerusaIemer Rede darauf aufmerksam: "Harnack 
starb 1930; drei Jahre danach war sein Gedanke, der Gedanke Marcions in Handlung umgesetzt, 
nicht mit Mitteln des Geistes, sondern mit denen der Gewalt und des Terrors". M. Buber, Der Geist 
Israels und die Welt von heute, 149. Über den Einfluß Markions bei F. Schleiermacher, E. Hirsch 
und A. Harnack, aber auch in gegenwärtiger Theologie, vgl. den Überblick bei E. Zenger, Das Erste 
Testament. Die jüdische Bibel und die Christen, Düsseldorf 1991, 28ff. 

12 Vgl. E. Zenger, Das Erste Testament, 43. 
13 So erstellt O.B. Knoch noch 1989 einen ganzen Katalog von Haltungen, welche die Psalmen 

charakterisieren würden und die nicht auf der Höhe des Neuen Bundes seien. V gl. O. B. Knoch, 
Altbundlicher Psalter. Wie kann, darf und soll ein Christ ihn beten?, in: Erneuerung in Kirche und 
Gesellschaft, Heft IV (1989) 45-47. 

14 Vgl. E. Zellger, Das Erste Testament, 17f: Markion wollte schließlich "nur noch ein ,gereinigtes' 
Lukas-Evangelium und 10 ebenfalls entjudaisierte Paulus-Briefe gelten lassen!" 
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SOTSSaI pfleg „Wer Jesus nachfolgen dieser „imperialistischen Versuchung“
will, muß theologisch nach Jerusa- widerstehen vermag?
lem.“ } Darüberhinaus Äilt jedoch, W as Diese rage drängt uns eıne Einsicht
vielen och immer überzogen e_ auf, die in unNnserem Umgang mıt den
scheint, dafß eben cht blo{s einen Psalmen nicht mehr unterboten WEeTl-
Akt christlicher Toleranz und Grofßßmut den darf Wenn die Kirche „die Psal-
darstellt, W die Kirche die e1gen- L1NEN sraels betet, kann S1e diese als
ständige theologische ignität des ihre Gebete 1Ur rezıitieren un: sıngen,
nachbiblischen Judentums anerkennt, WE®e S1e das ın bejahter messianischer
sondern da{fs vielmehr mıt dem Re- Geschwisterlichkeit mıt dem jüdischen
spe VOT der bleibenden mess1anı- 'olk tut.“ Nur 1m ehrfürchtigen Be-
schen ur sraels das Mysterium wußtsein, dafß WIT 1er [1 einer abe
der Kirche selbst steht un: fällt.!6 Anteil erhalten, die uns VO  a} Israel her
In der unausweichlichen Konsequenz zukommt un die dem jüdischen
dieser J durch das Zweiıte atı- 'olk noch immer „zuerst“ gehört
kanum eröffneten Sicht jeg CS, „dafs dürfen WIT als Christen legitimerweise
das Erste Testament als authentisches die Psalmen beten Wır entkommen
Buch der en un als unverzicht- der „Imperialismusfalle” 1Ur dann,
barer Tleil der christlichen sein WE WITr nicht vergeSsecnh, dafs sraels
Erstgeburtsrecht zurückerhält‘“.!7 Und schmerzlich Gottesweisheit
deshalb kann un: darf auch die Kirche ist, die sich 1ın diesen lexten verdichtet
im Hören und Verkünden der en un: ın die WIT unverdient eingesenkt
un: Christen gemeinsamen „Heiligen werden. „‚Nicht du tragst die urzel,
Schriften“ Israel, als deren ersten die Wurzel tragt dich.“ (Röm 11, 18)
Adressaten, nicht länger 1gnorleren. Sile Wır entkommen der „Imperialismus-
darf sich diese Texte nicht „SO aneignen, falle“ aber auch 11UT dann, WE WIT
dafß 6S1e el Israel enteignet“.“ Von nicht VergeSsSCh, da{fs das jüdische 'olk
daher erweiıst sich die rage: Wie kön- bis heute mıt un ın den Psalmen
LiIEN Christen die Psalmen als jüdische „seiıneenun seine Lebendigkeit
Gebete sprechen un: S1e als christliches bewahrt hat, en (auch christlichen)

vollziehen? geradezu als ume- Ausrottungsversuchen ZU JIrotz“” *,
ran Gie wird ZU: radikalen Rückfrage un:! wWI1Ie sehr diese lexte auf seiınem

christliches Selbstverständnis Denn Weg durch die Geschichte durch SE1INe
ıst nicht eın Akt christlichen Impe- weithin katastrophalen Erfahrun-
rialismus, WE sich Christen jüdische gCcn „angereichert“ hat.?!
Gebete aneıgnen un! och azu will- Letztlich xibt 65 ohl LIUT eıne, un:!
kürlich und entstellend mıiıt ihnen ZWarTr eıne sehr einfache, Antwort dar-
gehen? ıbt überhaupt eiıne christ- auf, Warumı egitim ıst, als Christ die
liche Weise, die Psalmen beten, die Psalmen beten Weil Jesus gebetet
15

I6
Zenger, Das rste Jlestament, 18ff£.

Vgl J.B Metz, Im Angesichte der en Christliche Theologie nach Auschwitz, ın Conc(D)
17

(1984) 382-—-389; Zenger, Das ‚TSTIE Testament, 11{£f;
Zenger, Das .Trste Jlestament,

19
Ebd., 200.
Ebd., 205

Zenger, kın ott der Rache?,
/7u dieser „Anreicherung“ vgl Paul Celans ede anläßlich der Verleihung des Literaturpreises der
Freien Hansestadt Bremen 1958 In: Celan, Der Meridian un! andere ”rosa, Frankfurt
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sorgsam pflegt. "Wer Jesus nachfolgen 
will, muß theologisch nach Jerusa­
lem."15 Darüberhinaus gilt jedoch, was 
vielen noch immer überzogen er­
scheint, daß es eben nicht bloß einen 
Akt christlicher Toleranz und Großmut 
darstellt, wenn die Kirche die eigen­
ständige theologische Dignität des 
nachbiblischen Judentums anerkennt, 
sondern daß vielmehr mit dem Re­
spekt vor der bleibenden messiani­
schen Würde Israels das Mysterium 
der Kirche selbst steht und fällt. 16 
In der unausweichlichen Konsequenz 
dieser neuen, durch das Zweite Vati­
kanum eröffneten Sicht liegt es, "daß 
das Erste Testament als authentisches 
Buch der Juden und als unverzicht­
barer Teil der christlichen Bibel sein 
Erstgeburtsrecht zurückerhält".17 Und 
deshalb kann und darf auch die Kirche 
im Hören und Verkünden der Juden 
und Christen gemeinsamen "Heiligen 
Schriften" Israel, als deren ersten 
Adressaten, nicht länger ignorieren. Sie 
darf sich diese Texte nicht "so aneignen, 
daß sie dabei Israel enteignet". 18 Von 
daher erweist sich die Frage: Wie kön­
nen Christen die Psalmen als jüdische 
Gebete sprechen und sie als christliches 
Gebet vollziehen? geradezu als Bume­
rang. Sie wird zur radikalen Rückfrage 
an christliches Selbstverständnis: Denn 
ist es nicht ein Akt christlichen Impe­
rialismus, wenn sich Christen jüdische 
Gebete aneignen und noch dazu will­
kürlich und entstellend mit ihnen um­
gehen? Gibt es überhaupt eine christ­
liche Weise, die Psalmen zu beten, die 

15 E. Zenger, Das Erste Testament, 18ff. 

dieser "imperialistischen Versuchung" 
zu widerstehen vermag? 
Diese Frage drängt uns eine Einsicht 
auf, die in unserem Umgang mit den 
Psalmen nicht mehr unterboten wer­
den darf: Wenn die Kirche "die Psal­
men Israels betet, kann sie diese als 
ihre Gebete nur rezitieren und singen, 
wenn sie das in bejahter messianischer 
Geschwisterlichkeit mit dem jüdischen 
Volk tut."19 Nur im ehrfürchtigen Be­
wußtsein, daß wir hier an einer Gabe 
Anteil erhalten, die uns von Israel her 
zukommt - und die dem jüdischen 
Volk noch immer "zuerst" gehört -
dürfen wir als Christen legitimerweise 
die Psalmen beten. Wir entkommen 
der "Imperialismusfalle" nur dann, 
wenn wir nicht vergessen, daß es Israels 
schmerzlich errungene Gottesweisheit 
ist, die sich in diesen Texten verdichtet 
- und in die wir unverdient eingesenkt 
werden. "Nicht du trägst die Wurzel, 
die Wurzel trägt dich." (Röm 11, 18) 
Wir entkommen der "Imperialismus­
falle" aber auch nur dann, wenn wir 
nicht vergessen, daß das jüdische Volk 
bis heute mit und in den Psalmen 
"seine Identität und seine Lebendigkeit 
bewahrt hat, allen (auch christlichen) 
Ausrottungsversuchen zum Trotz" 20, 
und wie sehr es diese Texte auf seinem 
Weg durch die Geschichte durch seine 
- weithin katastrophalen - Erfahrun­
gen "angereichert" hat.21 
Letztlich gibt es wohl nur eine, und 
zwar eine sehr einfache, Antwort dar­
auf, warum es legitim ist, als Christ die 
Psalmen zu beten: Weil Jesus so gebetet 

lh Vgl. J.B. Metz, Im Angesichte der Juden. Christliche Theologie nach Auschwitz, in Conc(D) 20 
(1984) 382-389; E. Zenger, Das Erste Testament, 11ff; u.a. 

17 E. Zenger, Das Erste Testament, 10. 
" Ebd., 200. 
'" Ebd., 205. 
20 E. Zenger, Ein Gott der Rache?, 12. 
21 Zu dieser "Anreicherung" vgl. Paul Celans Rede anläßlich der Verleihung des Literaturpreises der 

Freien Hansestadt Bremen 1958 in: P. Ce/an, Der Meridian und andere Prosa, Frankfurt '1994,38. 
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hat un weil die, die ihm nachfolg- Die Entwicklung innerhalb moderner
ten, VO  ' Anfang gebetet haben Psalmenexegese, die mıt azu beitrug,
Diese Antwort dürfen Uun! mussen WIT 1es deutlicher erkennen, rın
ohl auch unseren jüdischen Geschwi- eorg Braulik auf die Kurzformel
sStern 1mM Glauben zumuten Die MTEeU- „Vom Jext ZU Kontext“ un „Von der
testamentlichen Autoren egen dem be- Diachronie ZUr Synchronie”.” ange
tenden Jesus Psalmverse den Mund, Jahre dominierte die Gattungsfor-
un: die neutestamentlichen Lieder WI1e schung, die VOT em der einzelne
das „Magnificat”“ un: das „Benedic- salm interessierte un! die möglichst
tus” sSind durch und durch VO  5 der selinen „Urzustand, se1ine alteste orm
Bildwelt der Psalmen durchdrungen. und seinen altesten Gebrauch“?
Im Neuen JTestament ist der Psalter eruleren suchte. e1 gerlet INa In
ebenso WI1e den Schriften Qumrans Gefahr, bezüglich der Psalmen das
und des hellenistischen udentums übersehen, Was eıne „methodische
das melstzıtierte biblische Buch Diese Irivialität“” darstellen sollte, dafß nam-
tiefe Verwurzelung der früh-christ- ich „ein Jlext 1mM Zusammenhang des
lichen Gemeinden ın der salmenfröm- Buches, ın dem er steht, ausgelegt WEeTlI-

migkeit WarTr ohl auch, W as ihnen in den mu„ß” 25 Inzwischen hat sich die
entscheidender Hinsicht die 1der- Psalmenexegese ZUr:F Psalterexegese we!l-
standskraft den Markionismus terentwickelt Man entdeckte, da{fs INnan
verliehen hat eım Psalter nicht muıiıt eıner unsyste-

matischen Ansammlung VO  z} Einzeltex-
Der Psalter als Meditationsbuch ten, sondern muıt einem planvo durch-

gestalteten Buch hat
Die Psalmenförschung der etzten Jahr- Zugleich mıiıt dieser Entdeckung erwiıies

sich die These als unhaltbar, der Psalterzehnte vollzog sich 1ın zunehmendem
Respekt davor, dafß die Psalmen „die SEe1 das offziell Tempelkult en-
Lieder un! Gebete sraels sind, die der dete „Lieder- und Gebetbuch der nach-
Jude Jesus VO  5 seinen Vätern un:! Müt- exilischen Gemeinde“ BCEWESCN. uch
tern geerbt und sich eigen gemacht die Annahme, ware iın den Gottes-
hat.“22 Man interessierte sich mehr un! diensten der frühen 5Synagoge der der
mehr für den inneralttestamentlichen jJungen christlichen Gemeinden 1tur-
un! frühjüdischen Umgang mıiıt den gisch bedeutsam SCWESCH, erwıies sich
Psalmen un erkannte, da{fs früher als unzutreffend Vielmehr zeıgte sich
christlicher Gebrauch jel] eher aus die- der Psalter Immer deutlicher seiInNem
SCr jüdischen urzel herauswächst, als Charakter als „Grundtext der persönlich-

sich antithetisch VOINl abset- individuellen Frömmigkeit”.* ach NOoTr-
zen würde. ert Lohfink War 1im frühen uden-

Füglıister, Die Verwendung des Salters ZUXI eıt Jesu. Der Psalter als Lehr- un! Lebensbuch,
und irche (1992) 201

Braulık, Christologisches 'erständnis der Psalmen schon 1m en Jestament?, iıchter'
Kranemann, Christologie der Liturgie: Der Gottesdienst der Kirche Christusbekenntnis und

24
Sinaibund, Freiburg 1995,

NK, Der Psalter un! die christliche Meditation. Die Bedeutung der Endreda.  on ür das

25
'erständnis des salters, Bibel un Kirche (1992) 195

Braulik, Christologisches Verständnis der Psalmen,
Lohfink, Der Psalter un!: die christliche Meditatıion, 195
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hat - und weil die, die ihm nachfolg­
ten, von Anfang an so gebetet haben. 
Diese Antwort dürfen und müssen wir 
wohl auch unseren jüdischen Geschwi­
stern im Glauben zumuten. Die neu­
testamentlichen Autoren legen dem be­
tenden Jesus Psalmverse in den Mund, 
und die neutestamentlichen Lieder wie 
das "Magnificat" und das "Benedic­
tus" sind durch und durch von der 
Bildwelt der Psalmen durchdrungen. 
Im Neuen Testament ist der Psalter -
ebenso wie in den Schriften Qumrans 
und des hellenistischen Judentums -
das meistzitierte biblische Buch. Diese 
tiefe Verwurzelung der früh-christ­
lichen Gemeinden in der Psalmenfröm­
migkeit war es wohl auch, was ihnen in 
entscheidender Hinsicht die Wider­
standskraft gegen den Markionismus 
verliehen hat. 

Der Psalter als Meditationsbuch 

Die Psalmenforschung der letzten Jahr­
zehnte vollzog sich in zunehmendem 
Respekt davor, daß die Psalmen "die 
Lieder und Gebete Israels sind, die der 
Jude Jesus von seinen Vätern und Müt­
tern geerbt und sich zu eigen gemacht 
hat." 22 Man interessierte sich mehr und 
mehr für den inneralttestamentlichen 
und frühjüdischen Umgang mit den 
Psalmen - und erkannte, daß ihr früher 
christlicher Gebrauch viel eher aus die­
ser jüdischen Wurzel herauswächst, als 
daß er sich antithetisch von ihr abset­
zen würde. 

Die Entwicklung innerhalb moderner 
Psalmenexegese, die mit dazu beitrug, 
dies deutlicher zu erkennen, bringt 
Georg Braulik auf die KurzformeI: 
"Vom Text zum Kontext" und" Von der 
Diachronie zur Synchronie".23 Lange 
Jahre dominierte die Gattungsfor­
schung, die vor allem der einzelne 
Psalm interessierte und die möglichst 
seinen "Urzustand, seine älteste Form 
und seinen ältesten Gebrauch" 24 zu 
eruieren suchte. Dabei geriet man in 
Gefahr, bezüglich der Psalmen das zu 
übersehen, was eine "methodische 
Trivialität" darstellen sollte, daß näm­
lich "ein Text im Zusammenhang des 
Buches, in dem er steht, ausgelegt wer­
den muß".25 Inzwischen hat sich die 
Psalmenexegese zur Psalterexegese wei­
terentwickelt. Man entdeckte, daß man 
es beim Psalter nicht mit einer unsyste­
matischen Ansammlung von Einzeltex­
ten, sondern mit einem planvoll durch­
gestalteten Buch zu tun hat. 
Zugleich mit dieser Entdeckung erwies 
sich die These als unhaltbar, der Psalter 
sei das offziell im Tempelkult verwen­
dete "Lieder- und Gebetbuch der nach­
exilischen Gemeinde" gewesen. Auch 
die Annahme, er wäre in den Gottes­
diensten der frühen Synagoge oder der 
jungen christlichen Gemeinden litur­
gisch bedeutsam gewesen, erwies sich 
als unzutreffend. Vielmehr zeigte sich 
der Psalter immer deutlicher in seinem 
Charakter als "Grundtext der persönlich­
individuellen Frömmigkeit".26 Nach Nor­
bert Lohfink war es im frühen Juden-

22 N. Füglister, Die Verwendung des Psalters zur Zeit Jesu. Der Psalter als Lehr- und Lebensbuch, in: 
Bibel und Kirche 47 (1992) 20l. 

~, G. Braulik, Christologisches Verständnis der Psalmen - schon im Alten Testament?, in: K. Richter/ 
B. Kranemann, Christologie der Liturgie: Der Gottesdienst der Kirche - Christusbekenntnis und 
Sinaibund, Freiburg 1995, 57. 

" N. Lohfink, Der Psalter und die christliche Meditation. Die Bedeutung der Endredaktion für das 
Verständnis des Psalters, in: Bibel und Kirche 47 (1992) 195. 

25 G. Braulik, Christologisches Verständnis der Psalmen, 59. 
,. N. Lohfink, Der Psalter und die christliche Meditation, 195. 
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ter 1m vierten Jahrhundert schließlichun Christentum die spezifische Weise
des Meditierens, auswendig gewußte Eingang 1NSs kirchliche Stundengebet
Jlexte 1mM Rhythmus des Atmens gefunden hat, führten ursprünglich
urmeln.” kEın, We cht der Jext, ohl schlicht die jüdisch-christliche
den „INall auswendig lernte Uun!: 1MM- Tradıtıon des Rezitierens des Gesamt-

textes fortINeTr wieder aufsagte” ®, SEe1 der Psalter
SCWESCN. uch die Wiederentdeckung
selner redaktionellen Einheit deutet Von diesen rsprungen her erscheint
Lohfink diesem Kontext Durch manches unNnserTrer gegenwartıgen Praxıs
Stichwortbezüge un Wiederaufnah- des Psalmengebets fragwürdig. Für

VO  D Motiven sieht dem Psalter den, der sich dem Psalter als einz1igem
durchgehenden Meditationstext aus-eiıne Dynamik eingestiftet, die VO  }

einem ZU nächsten salm welıter- S  ZLT, bewirkt gerade die Verkettung
leitet „Die murmelnde Meditation der Psalmen untereinander „ SO etwas
mufßs nicht stehenbleiben der Sar ab- wI1Ie eine Aufsprengung der inzel-
brechen.“ ausSSage, WI1IeEe eın schwebendes Ver-
Diese Weise des meditierenden Um- schwimmen der einzelnen Verstehens-

muıt dem Psalter teilten Jesus und ebenen“”.“ Die arın ero  etfe
die, die ihm nachfolgten, muıt anderen und Vieldimensionalität geht In der
jüdischen Gruppen, die ohl eınes Konzentration auf den Einzel-Text, die
gemeinsam hatten: da{fß S1e „n Upposı1- unNseTrTenNn Umgang mıiıt den Psalmen
tion ZUr herrschenden Tempelaristo- kennzeichnet, weithin verloren. ach
kratie der Sadduzäer“ ® standen. Die Ansicht Lohfinks stehen auch die g_
Vertrautheit mıt den Psalmen War g_ bräulichen Übersetzungen einem
rade nicht eX ihrer kultischen Ver- 1taUuven Umgang mıiıt dem Psalter
wendung, sondern die Entwicklung eher 1m Weg, als dafs S1e ih fördern
verlief umgekehrt. Weil der Psalter als würden. „Die Bilder Sind oft durch
Meditationstext tief 1im 'olk verwurzelt Abstraktionen aufgelöst, die Stichwort-
WAÄTL, fand er ach un:! ach auch E1in- entsprechungen Sind verlorengegan-
gang iın die offizielle Liturgle. Dies gilt gCNn, der Sprache fehlt jene Dichte un:
auch für die christlichen Gemeinden, jener Rhythmus, die nötig Sind, damit
die ihrem Gottesdienst erst INa  - die Jlexte lernen un: immer WIe-
Fnde des zwelıten Jahrhunderts Hym- der IIEeU aufsagen kann Es mudßte
en, durch die gnostisches Gedanken- ringen versucht werden, einen deut-
gut einzufließen drohte, durch einzelne schen Psalter schaffen, den INan
Psalmen ersetzten Die Mönche der auswendiglernen un: murmeln kann,

wIıe IMnan den Rosenkranz urmelt. 44 32ägyptischen Wüuste, ber die der Psal-

Lohfink be ründet dies muıt dem 1inwels auf die wörtliche Übersetzung von 6,6f: „Diesen
Jext, den IC heute proklamiere, sollst du auswendig können.25  Zechmeister/Wenn Christen jüdische Gebete sprechen  ter im vierten Jahrhundert schließlich  und Christentum die spezifische Weise  des Meditierens, auswendig gewußte  Eingang ins kirchliche Stundengebet  Texte im Rhythmus des Atmens zu  gefunden hat, führten ursprünglich  murmeln.” Ein, wenn nicht der Text,  wohl schlicht die jüdisch-christliche  den „man auswendig lernte und im-  Tradition des Rezitierens des Gesamt-  textes fort.  mer wieder aufsagte“*, sei der Psalter  gewesen. Auch die Wiederentdeckung  seiner redaktionellen Einheit deutet  Von diesen Ursprüngen her erscheint  Lohfink in diesem Kontext. Durch  manches unserer gegenwärtigen Praxis  Stichwortbezüge und Wiederaufnah-  des Psalmengebets fragwürdig. Für  me von Motiven sieht er dem Psalter  den, der sich dem Psalter als einzigem  durchgehenden Meditationstext aus-  eine Dynamik eingestiftet, die von  einem zum nächsten Psalm weiter-  setzt, bewirkt gerade die Verkettung  leitet.  „Die murmelnde Meditation  der Psalmen untereinander „so etwas  muß nicht stehenbleiben oder gar ab-  wie eine Aufsprengung der Einzel-  brechen.“?  aussage, wie ein schwebendes Ver-  Diese Weise des meditierenden Um-  schwimmen der einzelnen Verstehens-  gangs mit dem Psalter teilten Jesus und  ebenen“.” Die darin eröffnete Fülle  die, die ihm nachfolgten, mit anderen  und Vieldimensionalität geht in der  jüdischen Gruppen, die wohl eines  Konzentration auf den Einzel-Text, die  gemeinsam hatten: daß sie „in Opposi-  unseren Umgang mit den Psalmen  tion zur herrschenden Tempelaristo-  kennzeichnet, weithin verloren. Nach  kratie der Sadduzäer“* standen. Die  Ansicht Lohfinks stehen auch die ge-  Vertrautheit mit den Psalmen war ge-  bräulichen Übersetzungen einem me-  rade nicht Reflex ihrer kultischen Ver-  ditativen Umgang mit dem Psalter  wendung, sondern die Entwicklung  eher im Weg, als daß sie ihn fördern  verlief umgekehrt. Weil der Psalter als  würden. „Die Bilder sind oft durch  Meditationstext tief im Volk verwurzelt  Abstraktionen aufgelöst, die Stichwort-  war, fand er nach und nach auch Ein-  entsprechungen sind verlorengegan-  gang in die offizielle Liturgie. Dies gilt  gen, der Sprache fehlt jene Dichte und  auch für die christlichen Gemeinden,  jener Rhythmus, die nötig sind, damit  die in ihrem Gottesdienst erst gegen  man die Texte lernen und immer wie-  Ende des zweiten Jahrhunderts Hym-  der neu aufsagen kann... Es müßte  nen, durch die gnostisches Gedanken-  dringend versucht werden, einen deut-  gut einzufließen drohte, durch einzelne  schen Psalter zu schaffen, den man  Psalmen ersetzten. Die Mönche der  auswendiglernen und murmeln kann,  wie man den Rosenkranz murmelt...“ »  ägyptischen Wüste, über die der Psal-  Lohfink begründet dies mit dem Hinweis auf die wörtliche Übersetzung von Dtn 6,6f: „Diesen  Text, den ich heute proklamiere, sollst du auswendig können. ... Du sollst ihn murmeln, wenn du  zuhause hockst und wenn du unterwegs bist ...“ N. Lohfink, Der Psalter und die christliche Medi-  tation, 196.  28  Ebd., 195.  29  Ebd, 198.  N. Füglister, Die Verwendung des Psalters zur Zeit Jesu, 202.  3a  N. Lohfink, Der Psalter und die christliche Meditation, 199f.  32  Ebd., 200.Du sollst ihn murmeln, WE du
zuhause hockst un! WE du unterwegs bist Lohfink, Der Psalter unı die christliche Medi-
tatıon, 196

195
Ebd, 198

Füglister, Die Verwendung des salters ZUXxE eıt Jesu, 2072
31 Lohfink, Der Psalter un!: die christliche Meditation, 199f.

Ebd., 200
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und Christentum die spezifische Weise 
des Meditierens, auswendig gewußte 
Texte im Rhythmus des Atmens zu 
murmeln.27 Ein, wenn nicht der Text, 
den "man auswendig lernte und im­
mer wieder aufsagte"28, sei der Psalter 
gewesen. Auch die Wiederentdeckung 
seiner redaktionellen Einheit deutet 
Lohfink in diesem Kontext. Durch 
Stichwortbezüge und Wiederaufnah­
me von Motiven sieht er dem Psalter 
eine Dynamik eingestiftet, die von 
einem zum nächsten Psalm weiter­
leitet. "Die murmelnde Meditation 
muß nicht stehenbleiben oder gar ab­
brechen." 29 
Diese Weise des meditierenden Um­
gangs mit dem Psalter teilten Jesus und 
die, die ihm nachfolgten, mit anderen 
jüdischen Gruppen, die wohl eines 
gemeinsam hatten: daß sie "in Opposi­
tion zur herrschenden Tempelaristo­
kratie der Sadduzäer" 30 standen. Die 
Vertrautheit mit den Psalmen war ge­
rade nicht Reflex ihrer kultischen Ver­
wendung, sondern die Entwicklung 
verlief umgekehrt. Weil der Psalter als 
Meditationstext tief im Volk verwurzelt 
war, fand er nach und nach auch Ein­
gang in die offizielle Liturgie. Dies gilt 
auch für die christlichen Gemeinden, 
die in ihrem Gottesdienst erst gegen 
Ende des zweiten Jahrhunderts Hym­
nen, durch die gnostisches Gedanken­
gut einzufließen drohte, durch einzelne 
Psalmen ersetzten. Die Mönche der 
ägyptischen Wüste, über die der Psal-

ter im vierten Jahrhundert schließlich 
Eingang ins kirchliche Stundengebet 
gefunden hat, führten ursprünglich 
wohl schlicht die jüdisch-christliche 
Tradition des Rezitierens des Gesamt­
textes fort. 

Von diesen Ursprüngen her erscheint 
manches unserer gegenwärtigen Praxis 
des Psalmengebets fragwürdig. Für 
den, der sich dem Psalter als einzigem 
durchgehenden Meditationstext aus­
setzt, bewirkt gerade die Verkettung 
der Psalmen untereinander "so etwas 
wie eine Aufsprengung der Einzel­
aussage, wie ein schwebendes Ver­
schwimmen der einzelnen Verstehens­
ebenen".3! Die darin eröffnete Fülle 
und Vieldimensionalität geht in der 
Konzentration auf den Einzel-Text, die 
unseren Umgang mit den Psalmen 
kennzeichnet, weithin verloren. Nach 
Ansicht Lohfinks stehen auch die ge­
bräulichen Übersetzungen einem me­
ditativen Umgang mit dem Psalter 
eher im Weg, als daß sie ihn fördern 
würden. "Die Bilder sind oft durch 
Abstraktionen aufgelöst, die Stichwort­
entsprechungen sind verlorengegan­
gen, der Sprache fehlt jene Dichte und 
jener Rhythmus, die nötig sind, damit 
man die Texte lernen und immer wie­
der neu aufsagen kann... Es müßte 
dringend versucht werden, einen deut­
schen Psalter zu schaffen, den man 
auswendiglernen und murmeln kann, 
wie man den Rosenkranz murmelt ... "32 

27 Lohfink begründet dies mit dem Hinweis auf die wörtliche Übersetzung von Dtn 6,6f: "Diesen 
Text, den ich heute proklamiere, sollst du auswendig können .... Du sollst ihn murmeln, wenn du 
zuhause hockst und wenn du unterwegs bist ... " N. Lohfink, Der Psalter und die christliche Medi­
tation, 196. 

28 Ebd., 195. 
" Ebd,198. 
30 N. Füglister, Die Verwendung des Psalters zur Zeit Jesu, 202. 
31 N. Lohfink, Der Psalter und die christliche Meditation, 199f. 
J2 Ebd., 200. 
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Verwurzelung iın der alttestamentlich- verbunden. Für die der Sänger
jüdischen salmhermeneutik un Dichter chlechthin, ilt der

jüdischen wI1e der christlichen vorkri-
Neuere Exegese macht die Verwurze- tischen Exegese als „Verfasser” und
lung des christlichen Psalmengebets in heutiger Forschung „als anonische
der alttestamentlich-jüdischen radıi- »Integrationsfigur«” * des salters Als
tıon och ın eiıner weiteren, zentral dealer König wird in die Zukunft
inhaltlichen Hinsicht auf eUC Weise proJiziert zugleich ZU erhofften
bewußt Auf dem Hintergrund der ess1as. aVl! trıtt uns den Psal-
bibelwissenschaftlichen Neuorientie- iImnen jedoch cht primar als Sieger un!
Iung erscheint die christologisch-mes- Triumphator „Vielmehr ist
sianische uslegung der Psalmen als »JHWHS Knecht« VOT em der
durch das Neue lestament un: die Kıir- exemplarisch eidende, der, der auch
chenväter nicht länger wI1e eın Bruch als er (vgl Ps 51!) VO  - seinem
mıt dem Jüdischen, sondern vielmehr ott aufgrund seINeEeSs Betens aus seıiınen
bereits ıIn der inner-alttestamentlichen Nöten wırd.”> Dieser avı
Psalmenhermeneutik grundgelegt. Die ist der Iypus sowohl des einzelnen
messianische Deutung der Königspsal- Beters iın Israel als auch des Volkes als
Inen renn die altkirchliche Christolo-
gıe nicht VO Judentum der Zeiten- avl als Integrationsfigur des
wende, sondern verbindet S1e vielmehr Salters un seiner Beziehung auf 5a12
muıt DIie Forschung ist heute aus Israel hin wird deutlich, WIe sehr 1im
der Engführung der Diskussion Psalter die Individualität des etenden
einen inımal- der Maximalbestand selbst eım Ortliau individueller

königlich-messianischen inzeltex- Psalmen ın diese Richtung entschränkt
ten herausgetreten un:! hat erkannt, wird. „Der eier ist avld, doch dessen
daf die Königspsalmen Komposito- ist se1lit Deuterojesaja auf SaANZ
rischen Schlüsselstellen stehen. „Weiıiıl Israel seInem Verhältnis den
die Königspsalmen ın der königlosen Völkern übergegangen.26  Zechmeister / Wenn Christen jüdische Gebete sprechen  Verwurzelung in der alttestamentlich-  verbunden. Für die Bibel der Sänger  jüdischen Psalmhermeneutik  und Dichter schlechthin, gilt er der  jüdischen wie der christlichen vorkri-  Neuere Exegese macht die Verwurze-  tischen Exegese als „Verfasser“ und  lung des christlichen Psalmengebets in  heutiger Forschung „als kanonische  der alttestamentlich-jüdischen . Tradi-  »Integrationsfigur«“* des Psalters. Als  tion noch in einer weiteren, zentral  idealer König wird er — in die Zukunft  inhaltlichen Hinsicht auf neue Weise  projiziert — zugleich zum erhofften  bewußt. Auf dem Hintergrund der  Messias. David tritt uns in den Psal-  bibelwissenschaftlichen Neuorientie-  men jedoch nicht primär als Sieger und  rung erscheint die christologisch-mes-  Triumphator entgegen. „Vielmehr ist er  sianische Auslegung der Psalmen  als »HHWHS Knecht« vor allem der  durch das Neue Testament und die Kir-  exemplarisch Leidende, der, der auch  chenväter nicht länger wie ein Bruch  als Sünder (vgl. Ps 51!) von seinem  mit dem Jüdischen, sondern vielmehr  Gott aufgrund seines Betens aus seinen  bereits in der inner-alttestamentlichen  Nöten gerettet wird.“® Dieser David  Psalmenhermeneutik grundgelegt. Die  ist der Typus sowohl des einzelnen  messianische Deutung der Königspsal-  Beters in Israel als auch des Volkes als  men trennt die altkirchliche Christolo-  ganzem.  gie nicht vom Judentum der Zeiten-  An David als Integrationsfigur des  wende, sondern verbindet sie vielmehr  Psalters und seiner Beziehung auf ganz  mit ihm. Die Forschung ist heute aus  Israel hin wird deutlich, wie sehr im  der Engführung der Diskussion um  Psalter die Individualität des betenden  einen Minimal- oder Maximalbestand  Ich selbst beim Wortlaut individueller  an königlich-messianischen Einzeltex-  Psalmen in diese Richtung entschränkt  ten herausgetreten und hat erkannt,  wird. „Der Beter ist David, doch dessen  daß die Königspsalmen an komposito-  Rolle ist seit Deuterojesaja auf ganz  rischen Schlüsselstellen stehen. „Weil  Israel in seinem Verhältnis zu den  die Königspsalmen in der königlosen  Völkern übergegangen. ... Das betende  Exils- und Nachexilszeit kaum anders  Israel kann natürlich in jeder betenden  als messianisch verstanden werden  Versammlung und in jedem einzel-  konnten, müssen auch die von ihnen  nen Israeliten verdichtet da sein, erst  umschlossenen Psalmsammlungen be-  recht im kommenden ‚messianischen‘  ziehungsweise die Psalmkompositio-  David.“®* Auch in dieser Hinsicht er-  nen, zu denen sie gehören, von der  scheint die altkirchliche Psalmenpraxis  messianischen Erwartung her neu ge-  mit ihrer Überzeugung, in den Psal-  lesen werden.“ ®  men bete und lobe der ganze, aus  Eng mit dieser messianischen Dimen-  Haupt und Gliedern bestehende Chri-  sion der Psalmen ist die Gestalt Davids  stus, eher in Kontinuität als in Wider-  33  G. Braulik, Christologisches Verständnis der Psalmen, 67f.  35  Ebd., 69.  N. Füglister, Die Verwendung des Psalters zur Zeit Jesu, 207.  N. Lohfink, Schriftauslegung, 280. Braulik macht darauf aufmerksam, daß es darüber hinaus „im  Psalter auch eine Entwicklung vom Ich-Gebet zum Wir-Gebet“ geben dürfte, die auch etwas mit  den gemeinsam durchlebten Katastrophen zu tun hat“ und die sich parallel zum Prozeß der  Integration der Einzelpsalmen zu Sammlungen vollzieht. G. Braulik, Christologisches Verständnis  der Psalmen, 74.Das betende
X11S- un: Nachexilszeit aum anders Israel kann natürlich 1ın jeder etenden
als messianisch verstanden werden Versammlung un jedem einzel-
konnten, mussen auch die VO  a ihnen nen Israeliten verdichtet da se1ln, erst
umschlossenen Psalmsammlungen be- recht 1m kommenden ‚messianischen‘
ziehungsweise die Psalmkompositio- David.” Auch dieser Hinsicht e_

en, denen S1e gehören, VOoONn der scheint die altkirchliche Psalmenpraxis
messianischen Erwartung her Eeu g- mıt ihrer Überzeugung, den Psal-
lesen werden.“ INen bete un! obe der gl  / aus

Eng mıiıt dieser messianischen Dimen- aup und Gliedern bestehende hri-
S10N der Psalmen ist die Gestalt Davids STUS, eher 1ın Kontinuität als in 1ıder-

33 Braulık, Christologisches Verständnis der Psalmen, 67£€.
Ebd.,

Füglister, Die Verwendung des Psalters ZULFC ‚eit Jesu, 207
Lohfink, Schriftauslegung, 280. Braulik macht darauf aufmerksam, da{fs es darüber hinaus „Im

Psalter uch eıINne Entwicklung VO Ich-Gebet ZU. Wir-Gebet“ geben dürfte, die uch twas mıiıt
den gemeinsam durchlebten Katastrophen — hat“ und die sich parallel ZU. Proze( der
Integration der Einzelpsalmen Sammlungen vollzieht. Braulık, Christologisches Verständnis
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Verwurzelung in der alttestamentlich­
jüdischen Psalmhermeneutik 

Neuere Exegese macht die Verwurze­
lung des christlichen Psalmengebets in 
der alttestamentlich-jüdischen Tradi­
tion noch in einer weiteren, zentral 
inhaltlichen Hinsicht auf neue Weise 
bewußt. Auf dem Hintergrund der 
bibelwissenschaftlichen Neuorientie­
rung erscheint die christologisch-mes­
sianische Auslegung der Psalmen 
durch das Neue Testament und die Kir­
chenväter nicht länger wie ein Bruch 
mit dem Jüdischen, sondern vielmehr 
bereits in der inner-alttestamentlichen 
Psalmenhermeneutik grundgelegt. Die 
messianische Deutung der Königspsal­
men trennt die altkirchliche Christolo­
gie nicht vom Judentum der Zeiten­
wende, sondern verbindet sie vielmehr 
mit ihm. Die Forschung ist heute aus 
der Engführung der Diskussion um 
einen Minimal- oder Maximalbestand 
an königlich-messianischen Einzeltex­
ten herausgetreten und hat erkannt, 
daß die Königspsalmen an komposito­
rischen Schlüsselstellen stehen. "Weil 
die Königspsalmen in der königlosen 
Exils- und Nachexilszeit kaum anders 
als messianisch verstanden werden 
konnten, müssen auch die von ihnen 
umschlossenen Psalmsammlungen be­
ziehungsweise die Psalmkompositio­
nen, zu denen sie gehören, von der 
messianischen Erwartung her neu ge­
lesen werden." 33 

Eng mit dieser messianischen Dimen­
sion der Psalmen ist die Gestalt Davids 

verbunden. Für die Bibel der Sänger 
und Dichter schlechthin, gilt er der 
jüdischen wie der christlichen vorkri­
tischen Exegese als "Verfasser" und 
heutiger Forschung "als kanonische 
»Integrationsfigur«"34 des Psalters. Als 
idealer König wird er - in die Zukunft 
projiziert - zugleich zum erhofften 
Messias. David tritt uns in den Psal­
men jedoch nicht primär als Sieger und 
Triumphator entgegen. "Vielmehr ist er 
als »]HWHS Knecht« vor allem der 
exemplarisch Leidende, der, der auch 
als Sünder (vgl. Ps 51!) von seinem 
Gott aufgrund seines Betens aus seinen 
Nöten gerettet wird."35 Dieser David 
ist der Typus sowohl des einzelnen 
Beters in Israel als auch des Volkes als 
ganzem. 
An David als Integrationsfigur des 
Psalters und seiner Beziehung auf ganz 
Israel hin wird deutlich, wie sehr im 
Psalter die Individualität des betenden 
Ich selbst beim Wortlaut individueller 
Psalmen in diese Richtung entschränkt 
wird. "Der Beter ist David, doch dessen 
Rolle ist seit Deuterojesaja auf ganz 
Israel in seinem Verhältnis zu den 
Völkern übergegangen .... Das betende 
Israel kann natürlich in jeder betenden 
Versammlung und in jedem einzel­
nen Israeliten verdichtet da sein, erst 
recht im kommenden ,messianischen' 
David."36 Auch in dieser Hinsicht er­
scheint die altkirchliche Psalmenpraxis 
mit ihrer Überzeugung, in den Psal­
men bete und lobe der ganze, aus 
Haupt und Gliedern bestehende Chri­
stus, eher in Kontinuität als in Wider-

» G. Braulik, Christologisches Verständnis der Psalmen, 67f. 
34 Ebd., 69. 
J5 N. Füglister, Die Verwendung des Psalters zur Zeit Jesu, 207. 
J6 N. Lohfink, Schriftauslegung, 280. Braulik macht darauf aufmerksam, daß es darüber hinaus "im 

Psalter auch eine Entwicklung vom Ich-Gebet zum Wir-Gebet" geben dürfte, die auch etwas mit 
den gemeinsam durchlebten Katastrophen zu tun hat" und die sich parallel zum Prozeß der 
Integration der Einzelpsalmen zu Sammlungen vollzieht. G. Brau/ik, Christologisches Verständnis 
der Psalmen, 74. 
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inneralttestamentlichenspruch ZUrTF In Gefahr geraten, ZU „Immer-
Multiperspektivität des Psalters, die schon“ des Verbindenden verharm-
zwischen dem „»KÖönN1g« und dem 'olk losen? Solche Konzepte drohen ZU

Gottes oszilliert un! es eın INEeS- pfer der eigenen Rück-Projektionen
sianisches Licht taucht.> werden, un!: die alten Enteig-

nungsstrategien drohen ın der orm
Die „Jüdische“ Provokatıon der freundlicher „Verbindlichkeit”“ wieder-
Psalmen bleibt zukehren.

Der Psalter darf gewifs nicht länger
„VOT den Richterstuhl der neu  ta-Mühsam lernen WIT theologisch eINZU-

holen, Was der Judenchrist Paulus der mentlichen Christologie un: es10-
heidenchristlichen römischen Gemein- ogie  44 gezerrt werden, „UuIn dort ‚VCTI-
de einschärft: „Wenn du als ‚welg VO christlicht‘ der eben als ‚nicht-christ-
wilden Ölbaum 1n den en ÖOlbaum ich‘ abgewiesen werden“”.® Es gilt
eingepropft wurdest un damit Anteil vielmehr erkennen, da{fs die TS

der Ta der urzel erhieltest, Generation der Christen gerade ım
erhebe dich nicht 44  .  . (Röm 11, 17) Es Kontext ihrer VO den Psalmen genähr-
ist hoch der Zeıt, da{fs Christen da- ten römmigkeit entfaltete, Wer Jesus
muit aufhören, sich dadurch eminıie- für S1Ee ıst. Die frühe Christologie ıst
ren, indem S1e sich antithetisch VO  3 „weithin Psalmen-Christologie“.* Ge-
dem Ursprung absetzen, dem S1e sich rade 1es treibt mich jedoch azu
doch verdanken. uch un:! gerade die die rage nach dem aANSCMESSCHEN

christlichen Umgang mıiıt dem PsalterChristologie kann nicht länger als der
theologische Ort gelten, dem sich letztlich tellen Wie können WIT
spatestens das Christliche VO Jüdi- uns VO Eigen-Sinn, dem An-stößigen
schen scheidet; denn gerade ın ihr iıst der Psalmen provozleren lassen, da{fs
der Christ unausweichlichsten auf S1Ee uns mıit den verdrängten Dimen-
se1ine Herkunft verwlesen. S1ionen uNnseres Christseins konfron-
Zu fragen bleibt jedoch, ob theologi- tieren? Wıe können WITr der PTrO-
sche Entwürfe, schon alleın deshalb, ı1ven Beunruhigung durch die ın
weil S1e das Gemeinsame un:! die den Psalmen verborgene jüdische Got-
Kontinuitat zwischen Jüdischem un:! tesweisheit aussetzen, die „WIF 1mM
Christlichem betonen, davor gefeit Christentum theologisch un nicht
sind, 1ın vereinnahmender Weise mıiıt selten höchst gewalttätig unsichtbar
Israel umzugehen. Lauert nicht auch gemacht un:! ZU Verstummen g_
in ihnen unter Umständen eiıne NeEUEC, bracht haben“ #? Wenigstens einıge
subtilere Gefahr, den jüdischen Ira- thesenhafte Andeutungen dieser
ditionen ihren Eigenstand un ihre rage mogen diese Überlegungen ab-

schließen:ur nehmen un: ZW ar deshalb,
weil S1e VOT dem Widerständigen un! In fundamentaler Welse kommt uns
Fremden 1ın diesen Iraditionen nicht das „Irritierende“ un:! „Störende“ der
mehr erschrecken vermögen un! Psalmen ın ihrer Sprache nahe Gerade

17 Ebd.,
38 Zenger, kın ott der Rache?, 26f.

Braulık, Christologisches Verständnis der Psalmen,
A} J.B Metz, Die ynagoge als Gotteslehrerin, iın Schottroff/ W. 1de (Hg.), Gotteslehrerinnen

Festschrift Sölle), Stuttgart 1989,
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spruch zur inneralttestamentlichen 
Multiperspektivität des Psalters, die 
zwischen dem ,,»König« und dem Volk 
Gottes oszilliert und alles in ein mes­
sianisches Licht taucht.37 

Die "jüdische" Provokation der 
Psalmen bleibt 

Mühsam lernen wir theologisch einzu­
holen, was der Judenchrist Paulus der 
heidenchristlichen römischen Gemein­
de einschärft: "Wenn du als Zweig vom 
wilden Ölbaum in den edlen Ölbaum 
eingepropft wurdest und damit Anteil 
an der Kraft der Wurzel erhieltest, so 
erhebe dich nicht ... " (Röm 11, 17) Es 
ist hoch an der Zeit, daß Christen da­
mit aufhören, sich dadurch zu definie­
ren, indem sie sich antithetisch von 
dem Ursprung absetzen, dem sie sich 
doch verdanken. Auch und gerade die 
Christologie kann nicht länger als der 
theologische Ort gelten, an dem sich -
spätestens - das Christliche vom Jüdi­
schen scheidet; denn gerade in ihr ist 
der Christ am unausweichlichsten auf 
seine Herkunft verwiesen. 
Zu fragen bleibt jedoch, ob theologi­
sche Entwürfe, schon allein deshalb, 
weil sie das Gemeinsame und die 
Kontinuität zwischen Jüdischem und 
Christlichem betonen, davor gefeit 
sind, in vereinnahmender Weise mit 
Israel umzugehen. Lauert nicht auch 
in ihnen unter Umständen eine neue, 
subtilere Gefahr, den jüdischen Tra­
ditionen ihren Eigenstand und ihre 
Würde zu nehmen - und zwar deshalb, 
weil sie vor dem Widerständigen und 
Fremden in diesen Traditionen nicht 
mehr zu erschrecken vermögen und 

37 Ebd.,77. 

so in Gefahr geraten, es zum "Immer­
schon" des Verbindenden zu verharm­
losen? Solche Konzepte drohen zum 
Opfer der eigenen Rück-Projektionen 
zu werden, und die alten Enteig­
nungsstrategien drohen in der Form 
freundlicher "Verbindlichkeit" wieder­
zukehren. 
Der Psalter darf gewiß nicht länger 
"vor den Richterstuhl der neutesta­
mentlichen Christologie und Ekklesio­
logie" gezerrt werden, "um dort ,ver­
christlicht' oder eben als ,nicht-christ­
lich' abgewiesen zu werden".38 Es gilt 
vielmehr zu erkennen, daß die erste 
Generation der Christen gerade im 
Kontext ihrer von den Psalmen genähr­
ten Frömmigkeit entfaltete, wer Jesus 
für sie ist. Die frühe Christologie ist 
"weithin Psalmen-Christologie".39 Ge­
rade dies treibt mich jedoch dazu an, 
die Frage nach dem angemessenen 
christlichen Umgang mit dem Psalter 
letztlich so zu stellen: Wie können wir 
uns vom Eigen-Sinn, dem An-stößigen 
der Psalmen so provozieren lassen, daß 
sie uns mit den verdrängten Dimen­
sionen unseres Christseins konfron­
tieren? Wie können wir uns der pro­
duktiven Beunruhigung durch die in 
den Psalmen verborgene jüdische Got­
tesweisheit aussetzen, die "wir im 
Christentum theologisch - und nicht 
selten höchst gewalttätig - unsichtbar 
gemacht und zum Verstummen ge­
bracht haben"4o? Wenigstens einige 
thesenhafte Andeutungen zu dieser 
Frage mögen diese Überlegungen ab­
schließen: 
In fundamentaler Weise kommt uns 
das ,,Irritierende" und "Störende" der 
Psalmen in ihrer Sprache nahe. Gerade 

,. E. Zenger, Ein Gott der Rache?, 26f. 
39 G. Braulik, Christologisches Verständnis der Psalmen, 62. 
... J.B. Metz, Die Synagoge als Gotteslehrerin, in: L. SchottrofflW. Thide (Hg.), Gotteslehrerinnen 

(= Festschrift D. Sölle), Stuttgart 1989, 17. 
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KontextVO gehoben-feierlichen ten WIFTL ’e1 sraels „Armut im
christlicher Liturgie hebt sich ihr EeI1NOÖ-.- Geilist“”: seliner rwundbarkeit und

Verletzlichkeit ebenso wI1ıe seinertionaler, kämpferischer 1lon merkwür-
dig :emd ab.* Dies VeImMaAaS freilich L1IUTLr restlosen Gottbedürftigkeit un: SE1-
der vernehmen, dessen Hörfähig- Nne Glauben, der nicht Zzuerst rOösten-
keit och nicht rettungslos durch de Antwort, sondern age un! Schrei
Gewöhnung un:! Ritualisierung abge- ach dem rettenden ott ist. Wo christ-
stumpft ist. 1Tle harmonisch-beruhigte lichem Beten dieses Jüdische „defini-
Beschaulichkeit, die christliche TOM- th 44 ausgetrieben wird, verkommt

ZU. TOMMeN Kitschmigkeit gerade auch aus den Psalmen
herausdestillierte, wird durch diese

Psalem eien Leid erinnernSprache aufgestört durch eine Spra-
che, die sich cht „verschließt und
immuniIisiert gegenüber der Erfahrung Die Psalmen beten besagt deshalb In
des €l1! un der Trostlosigkeit. Gie ist zentraler Hinsicht Leidens-Anamnese
selbst Sprache dieses Leidens, Leidens- die Erinnerung der Leiden der ande-
sprache un! Krisensprache, Sprache ren „Wır sSind mıiıt Gott, WE über-
der Klage und der Anklage, Sprache haupt, durch das Gedächtnis des Le1-
des Aufschreis und des ‚Murrens der ens »verbunden«, verbunden un:
Kinder Israels’ dl .42 getrennt, denn die pfer bleiben
Als Basistext christlicher Meditation ist erreichbar.“ * Die „Rache-Psalmen“ e-
der Psalter deshalb denkbar ungeel1g- scheinen L11UT lange als TOdukKtTte

archaischer und zerstörerischer Emo-net ZUT ege einer ausgeglichenen
GCeelenlandschaft. Das urmeln, die tionalıtät, solange cht begriffen ıst,
„rumıinatıo” dieser exte beruhigt nicht da{fs ihr Thema eben cht die orge

schläfert cht e1n, sondern rüttelt mich un:! meın Schicksal un auch
unbarmherzig wach. ES rüttelt wach cht die egozentrische Durchsetzung
ZUTr: „Mystik der offenen Augen” ®, die meıner selbst ist Das, W OIUIN ın
unls zumutert, die ugen auch dort ihnen geht, ist vielmehr die sensible
noch en halten, WIT S1e lieber Wahrnehmung dessen, W as Menschen
schließen würden. Diese YyS voll- un: da primar die anderen Men-

schen unterdrückt und zerstort. Diezieht sich nicht 1m ückgang ın die
Je eigenen Tiefenerfahrungen, sondern Psalmen wollen aus der, womöglich
konfrontiert mıiıt dem Zerrissenen un:! als „christliche Sanftmu: getarnten,
Unversöhnten menschlicher Wirklich- Stumpfheit gegenüber remdem Leid
keit Das Böse, Destruktive, ewalttä- entschiedenem und ollem
tige wird 1n solchem nicht Vel- Widerstand alles, W as Menschen
drängt, sondern unNnsere 1der- leiden macht, aufscheuchen. Christ-
stände aufgedeckt. Gerade arın erhal- liche Theologie bedarf der Provokation

Dies wird freilich durch eiıne entsprechende Auswahl „entschärft“. Vgl dazu Zenger, kın ‚ott
der Rache?, ”  twa die Hälfte er Psalmen hat nicht die »Ehre« als ntwortpsalm dienen Zu
dürfen.“

42 Metz, Ermutigung ZUIN eDet, 1N! etz/K. Rahner, Ermutigung ZUI ebet, reiburg 1977,
17{ff£.

4} ].B Metz, der Spur des Lebens, 1n. Angenend/H. Vorgrimler (Hg.), Sie wandern VO:  - Kraft
Kraft, Kevelaer 1993, 796

Peters, Unterbrechung des Denkens, 1n Manemann (Hg.), Demokratiefähigkeit, Jahrbuch
Politische Theologie 1, Münster 1996,
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vom gehoben-feierlichen Kontext 
christlicher Liturgie hebt sich ihr emo­
tionaler, kämpferischer Ton merkwür­
dig fremd ab.41 Dies vermag freilich nur 
der zu vernehmen, dessen Hörfähig­
keit noch nicht rettungslos durch 
Gewöhnung und Ritualisierung abge-. 
stumpft ist. Alle harmonisch-beruhigte 
Beschaulichkeit, die christliche Fröm­
migkeit gerade auch aus den Psalmen 
herausdestillierte, wird durch diese 
Sprache aufgestört - durch eine Spra­
che, die sich nicht "verschließt und 
immunisiert gegenüber der Erfahrung 
des Leids und der Trostlosigkeit. Sie ist 
selbst Sprache dieses Leidens, Leidens­
sprache und Krisensprache, Sprache 
der Klage und der Anklage, Sprache 
des Aufschreis und des ,Murrens der 
Kinder Israels' " .42 

Als Basistext christlicher Meditation ist 
der Psalter deshalb denkbar ungeeig­
net zur Pflege einer ausgeglichenen 
Seelenlandschaft. Das Murmeln, die 
"ruminatio" dieser Texte beruhigt nicht 
- schläfert nicht ein, sondern rüttelt 
unbarmherzig wach. Es rüttelt wach 
zur "Mystik der offenen Augen"43, die 
uns zumutet, die Augen auch dort 
noch offen zu halten, wo wir sie lieber 
schließen würden. Diese Mystik voll­
zieht sich nicht im Rückgang in die 
je eigenen Tiefenerfahrungen, sondern 
konfrontiert mit dem Zerrissenen und 
Unversöhnten menschlicher Wirklich­
keit. Das Böse, Destruktive, Gewalttä­
tige wird in solchem Gebet nicht ver­
drängt, sondern gegen unsere Wider­
stände aufgedeckt. Gerade darin erhal-

ten wir Anteil an Israels "Armut im 
Geist": an seiner Verwundbarkeit und 
Verletzlichkeit ebenso wie an seiner 
restlosen Gottbedürftigkeit und an sei­
nem Glauben, der nicht zuerst trösten­
de Antwort, sondern Klage und Schrei 
nach dem rettenden Gott ist. Wo christ­
lichem Beten dieses Jüdische "defini­
tiv" ausgetrieben wird, verkommt es 
zum frommen Kitsch. 

Psalem beten - Leid erinnern 

Die Psalmen zu beten besagt deshalb in 
zentraler Hinsicht Leidens-Anamnese 
- die Erinnerung der Leiden der ande­
ren. "Wir sind mit Gott, wenn über­
haupt, durch das Gedächtnis des Lei­
dens »verbunden«, verbunden und 
getrennt, denn die Opfer bleiben un­
erreichbar."44 Die "Rache-Psalmen" er­
scheinen nur so lange als Produkte 
archaischer und zerstörerischer Emo­
tionalität, solange nicht begriffen ist, 
daß ihr Thema eben nicht die Sorge um 
mich und mein Schicksal und auch 
nicht die egozentrische Durchsetzung 
meiner selbst ist. Das, worum es in 
ihnen geht, ist vielmehr die sensible 
Wahrnehmung dessen, was Menschen 
- und da primär die anderen Men­
schen - unterdrückt und zerstört. Die 
Psalmen wollen aus der, womöglich 
als "christliche Sanftmut" getarnten, 
Stumpfheit gegenüber fremdem Leid 
zu entschiedenem und kraftvollem 
Widerstand gegen alles, was Menschen 
leiden macht, aufscheuchen. Christ­
liche Theologie bedarf der Provokation 

" Dies wird freilich durch eine entsprechende Auswahl "entschärft". Vgl. dazu E. Zenger, Ein Gott 
der Rache?, 53: "Etwa die Hälfte aller Psalmen hat nicht die »Ehre« als Antwortpsalm dienen zu 
dürfen." 

n /. B. Metz, Ermutigung zum Gebet, in: /. B. MetzlK. Rahner, Ermutigung zum Gebet, Freiburg 1977, 
17ff. 

" J.B. Metz, In der Spur des Lebens, in: A. AngenendlH. Vorgrimler (Hg.), Sie wandern von Kraft zu 
Kraft, Kevelaer 1993, 296. 

44 T.R. Peters, Unterbrechung des Denkens, in: /. Manemann (Hg.), Demokratiefähigkeit, Jahrbuch 
Politische Theologie Bd. 1, Münster 1996, 33. 
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gerade auch durch das moderne Jüdi1- angesichts der Katastrophe des jJüdi-
sche enken, die „Asymmetrie schen Volkes unırrıtiert „welılterzu-
zwischen mM1r und dem anderen”“ als beten”, wird erschreckend OffenDar:
hermeneutischen Schlüssel Z.UT Aus- Wir beten ar nicht, sondern WIT „plap-
egung er religiösen Aussagen PEeIN WI1Ie die Heiden“ (Mt 6, /'), WE
entdecken.“* kın solcher Grundsatz Beten angesichts der Leiden der
wird ZULI radikalen age unseTe anderen NIC: 1Ns Stocken kommt
GebetspraxIs. Denn diese ıst ständig Psalmen lassen sich 11UT entweder ın
efahr, sich ın der Intimität des LUr auf Solidarıitä mıiıt den pfern der 1mMm
sich selbst bezogenen Individuums schamvollen ingeständnis verwelger-
der aber ın der Intimität der sich ter Solidaritä beten. egen den Ver-
selbst genügendgn Gemeinde VeI- dacht, da{fs Beten dennoch nichts als
schließen. eine fromme, wortreiche Ausrede sel,
eten als Leidens-Anamnese konfron- sich VOTr konkretem solidarischen
ert unausweichlich mıt der Le1l- Handeln drücken, gibt 1Ur den
densgeschichte Israels, der Christen Widerstand gelebter Nachfolge.
in unseliger Weise beteiligt rst diese Dimension erreicht ist,
VOT em aber konfrontiert uns mıt wird das Beten der Psalmen ZU
der Katastrophe, die mıiıt dem Namen sentlichen Aspekt jüdisch-christlicher
Auschwitz bezeichnet wird. Die Mehr- Okumene.“ 1e solches Beten jedoch
zahl ihrer pfer glaubende cht etztlich entweder auf die Selbst-
orthodoxe en aus dem ÖOsten Uro- aufgabe des Christlichen 1m Jüdischen
pas DIie Katastrophe dieser Menschen der bleibt nicht doch, un: Z W ar

ist zugleich die Katastrophe unNnseIet dann, WE WITr Christen das uns

jüdisch-christlichen Gebetstradition vertraute christologische Geheimnis
Auschwitz ob WIT u1ls dessen bewußfßt weder verraten noch herabsetzen eın
sind der nicht edeute 1ın dieser für en unerträgliches Argernis?
Iradition einen radikalen Bruch Es ist Meines Erachtens dürfen WIT unNnserfen
uns Christen des Jahrhunderts VOeI- jüdischen Geschwistern 1mM Glauben
sagt, die Psalmen ın den Mund neh- diese Provokation Sar nicht schuldig
Men, ohne die erinnern, die, bleiben, dafß WIT als Christen nicht L1LLIUT

diese Psalmen betend, 1n die Gaskam- mıiıt dem Messias-König ZU Herrn
IMNe getrieben wurden. Elie jesel rufen, sondern da{fs Jesus, der die Psal-
spricht VO  a sich selbst als dem Beter, Inen gebetet un: mediıter hat, selbst
der 1n seinem Beten stecken bleibt, weil ZU Adressaten des Psalmengebets

wird. Wır brauchen nicht verschämtdie Erinnerung die, die auf Ott
verirau: haben un! dennoch zugrunde vertuschen, da{fs WIr Jesus als uNnseren

sind, den Atem nımmt.*° Kyrı10s anrufen WE WIT 11ISC-
Gerade der Unverständlichkeit der rerseıts VO  . der messianisch-apokalyp-

tischen Weisheit des Judentums Z.UXITatsache, dafß Christen möglich WAälf,

45 Vgl dazu Poorthuis, symmetrIie. Mess1ianısmus, Inkarnation. Die Bedeutung VO!]  - Emmanuel
Levınas für die Christologie, 17 Wolmuth (Hg.), Levinas ine Herausforderung für die christ-

Jnı
liche Theologie, Paderborn 1998, 201213

47
Vgl 1esel, Macht Gebete aus meinen Geschichten. Essays eiınes Betroffenen, Freiburg 1986, 26ff.
Zum als Ort jüdisch-christlicher Okumene vgl ulıe Kirchberg: „Theo-logie In der Nnre: als
Weg ZUX Verständigung zwischen en und Christen“”, NNSDrucC 1991

Metz, Christen und en nach Auschwitz, 1n: enseits bürgerlicher eligion, Maınz 1980,
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gerade auch durch das modeme jüdi­
sche Denken, um die "Asymmetrie 
zwischen mir und dem anderen" als 
hermeneutischen Schlüssel zur Aus­
legung aller religiösen Aussagen zu 
entdecken.45 Ein solcher Grundsatz 
wird zur radikalen Anfrage an unsere 
Gebetspraxis. Denn diese ist ständig in 
Gefahr, sich in der Intimität des nur auf 
sich selbst bezogenen Individuums -
oder aber in der Intimität der sich 
selbst genügenden Gemeinde zu ver­
schließen. 
Beten als Leidens-Anamnese konfron­
tiert uns unausweichlich mit der Lei­
densgeschichte Israels, an der Christen 
in unseliger Weise beteiligt waren -
vor allem aber konfrontiert es uns mit 
der Katastrophe, die mit dem Namen 
Auschwitz bezeichnet wird. Die Mehr­
zahl ihrer Opfer waren glaubende 
orthodoxe Juden aus dem Osten Euro­
pas. Die Katastrophe dieser Menschen 
ist zugleich die Katastrophe unserer 
jüdisch-christlichen Gebetstradition. 
Auschwitz - ob wir uns dessen bewußt 
sind oder nicht - bedeutet in dieser 
Tradition einen radikalen Bruch. Es ist 
uns Christen des 20. Jahrhunderts ver­
sagt, die Psalmen in den Mund zu neh­
men, ohne uns an die zu erinnern, die, 
diese Psalmen betend, in die Gaskam­
mern getrieben wurden. Elie Wiesel 
spricht von sich selbst als dem Beter, 
der in seinem Beten stecken bleibt, weil 
ihm die Erinnerung an die, die auf Gott 
vertraut haben und dennoch zugrunde 
gegangen sind, den Atem nimmt.46 

Gerade an der Unverständlichkeit der 
Tatsache, daß es Christen möglich war, 

angesichts der Katastrophe des jüdi­
schen Volkes so unirritiert "weiterzu­
beten", wird erschreckend offenbar: 
Wir beten gar nicht, sondern wir" plap­
pern wie die Heiden" (Mt 6, 7), wenn 
unser Beten angesichts der Leiden der 
anderen nicht ins Stocken kommt. 
Psalmen lassen sich nur entweder in 
Solidarität mit den Opfern - oder im 
schamvollen Eingeständnis verweiger­
ter Solidarität beten. Gegen den Ver­
dacht, daß Beten dennoch nichts als 
eine fromme, wortreiche Ausrede sei, 
um sich vor konkretem solidarischen 
Handeln zu drücken, gibt es nur den 
Widerstand gelebter Nachfolge. 
Erst wo diese Dimension erreicht ist, 
wird das Beten der Psalmen zum we­
sentlichen Aspekt jüdisch-christlicher 
Ökumene.47 Zielt solches Beten jedoch 
nicht letztlich entweder auf die Selbst­
aufgabe des Christlichen im Jüdischen 
- oder bleibt es nicht doch, und zwar 
dann, wenn wir Christen das uns an­
vertraute christologische Geheimnis 
weder verraten noch herabsetzen 48, ein 
für Juden unerträgliches Ärgernis? 
Meines Erachtens dürfen wir unseren 
jüdischen Geschwistern im Glauben 
diese Provokation gar nicht schuldig 
bleiben, daß wir als Christen nicht nur 
mit dem Messias-König zum Herrn 
rufen, sondern daß Jesus, der die Psal­
men gebetet und meditiert hat, selbst 
zum Adressaten des Psalmengebets 
wird. Wir brauchen nicht verschämt zu 
vertuschen, daß wir Jesus als unseren 
K yrios anrufen - wenn wir uns unse­
rerseits von der messianisch-apokalyp­
tischen Weisheit des Judentums zur 

4' Vgl. dazu M. Poorthuis, Asymmetrie. Messianismus, Inkarnation. Die Bedeutung von Emmanuel 
Levinas für die Christologie, in: J. Wolmuth (Hg.), E. Levinas - eine Herausforderung für die christ­
liche Theologie, Paderborn 1998, 201-213. 

.. Vgl. E. Wiesel, Macht Gebete aus meine~.Geschichten. Essays eines Betroffenen, Freiburg 1986, 26ff. 
47 Zum Gebet als Ort jüdisch-christlicher Okumene vgl. ] ulie Kirchberg: "Theo-Iogie in der Anrede als 

Weg zur Verständigung zwischen Juden und Christen", Innsbruck 1991. 
'" J. B. Metz, Christen und Juden nach Auschwitz, in: Jenseits bürgerlicher Religion, Mainz 1980, 36. 
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volleren Erkenntnis des esslas „rel- schmerzlicher aufgehen. Gegenüber
zen  M lassen (vgl. Röm 11, einer Artikulation des Christusmysteri-

INS, die gleichsam die vollbrachte
Das Problem scheint mir letztlich cht rlösung 1im Rücken hat und die des-

sehr die „Christologisierung“ der halb auch durch eiıne Katastrophen
Psalmen se1n, sondern die rage, mehr irrtıtieren ist, konfrontieren
WwWIE 1es geschieht. Wer sich VO  } der 1ın uns die Psalmen damit, da{(s auch WIT
den Psalmen verdichteten Gottesweis- Christen „noch etwas warten un
heit provozleren läft, kann nicht länger befürchten haben nicht 1Ur für uns
[l eıner das Leiden un die Leidenden elbst, sondern für die Welt Uun:! die
verdrängenden Erfüllungschristologie Geschichte 1m ganzen”.” Christliches
festhalten. uch eine sich aus den Psal- eten, das sich aus den Psalmen nährt,
iInen nährende christliche Theologie ist es andere als eın der Apathie un
wird keiner Weise das Geheimnis Stumpfheit oft gefährlich ahe kom-
relativieren, dafßlß uns ın Jesus Christus mender, beruhigter Gemütszustand,
ott unwiderruflich nahegekommen sondern vielmehr drängende Erwar-
ist Doch gerade In dieser Nähe wird tung des rettenden Mess1ias-Königs.
ihr auch „das Noch-Nicht der Erlö- „Mehr als die Wächter auf den MoTr-
SUNg, die noch ausstehende Gottes- gCI soll Israel harren auf den Herrn!“
gerechtigkeit““ INSO schärfer un: (Ps 130,

49 Ebenso gilt CS, sich das Ärgernis bewußt halten, das für jüdische etier die trinitarische Schluß-
doxologie 1im christlich-liturgischen Gebrauch der Psalmen darstellt. uch dieser Hinsicht kann
me1lnes Erachtens die Antwort nicht darın bestehen, das Argernis beseitigen, sondern sich auf
Gegenseitigkeit der Provokation tellen. Für Christen lautet die rage: Wie können WIr den
dreieinigen ‚;ott SO bekennen un! Zu ihm eten, dafß darın das erstie nicht hintergangen,
sondern gerade eingeschärft wird „Höre, srael, der Herr, uNnser Gott ist der einzıge Herr.“
(Mt 1 / 29) Vgl dazu Gerhards, Zur rage der Gebetsanrede 1m Zeitalter jüdisch-christlichen
Dialogs, Irierer Theologische Zeitschrift 102 (1993) 245257

Reikerstorfer, denn die Opfer bleiben unerreichbar“. inige Bemerkungen ZU!T Wahrheitskrise
der Christologie, Manemann/]J. B. Metz (Hg.), Christologie nach Auschwitz. Stellungnahmen
1mM Anschluß Thesen VO'  } Peters, Unster 1998, 147

51 Metz, Christen un!: Juden nach Auschwitz,
Während der Drucklegung dieses Beitrages erschien mıiıt wichtigen Beitragen ZUT Thematik der
Banı Zenger (Hg.), Der Psalter ım Judentum un: Christentum. Norbert Lohfink erders
Biblische Studien 18), Freiburg / ase| Wien 1998
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volleren Erkenntnis des Messias "rei­
zen" lassen (vgl. Röm 11, 14).49 

Das Problem scheint mir letztlich nicht 
so sehr die "Christologisierung" der 
Psalmen zu sein, sondern die Frage, 
wie dies geschieht. Wer sich von der in 
den Psalmen verdichteten Gottesweis­
heit provozieren läßt, kann nicht länger 
an einer das Leiden und die Leidenden 
verdrängenden Erfüllungschristologie 
festhalten. Auch eine sich aus den Psal­
men nährende christliche Theologie 
wird in keiner Weise das Geheimnis 
relativieren, daß uns in Jesus Christus 
Gott unwiderruflich nahegekommen 
ist. Doch gerade in dieser Nähe wird 
ihr auch "das Noch-Nicht der Erlö­
sung, die noch ausstehende Gottes­
gerechtigkeit" 50 umso schärfer und 

schmerzlicher aufgehen. Gegenüber 
einer Artikulation des Christusmysteri­
ums, die gleichsam die vollbrachte 
Erlösung im Rücken hat und die des­
halb auch durch keine Katastrophen 
mehr zu irrtitieren ist, konfrontieren 
uns die Psalmen damit, daß auch wir 
Christen "noch etwas zu erwarten und 
zu befürchten haben - nicht nur für uns 
selbst, sondern für die Welt und die 
Geschichte im ganzen".51 Christliches 
Beten, das sich aus den Psalmen nährt, 
ist alles andere als ein der Apathie und 
Stumpfheit so oft gefährlich nahe kom­
mender, beruhigter Gemütszustand, 
sondern vielmehr drängende Erwar­
tung des rettenden Messias-Königs. 
"Mehr als die Wächter auf den Mor­
gen soll Israel harren auf den Herrn!" 
(Ps 130, 6f)52 

4. Ebenso gilt es, sich das Ärgernis bewußt zu halten, das für jüdische Beter die trinitarische Schluß­
doxologie im christlich-liturgischen Gebrauch der Psalm~ darstellt. Auch in dieser Hinsicht kann 
meines Erachtens die Antwort nicht darin bestehen, das Argernis zu beseitigen, sondern sich auf 
Gegenseitigkeit der Provokation zu stellen. Für uns Christen lautet die Frage: Wie können wir den 
dreieinigen Gott so bekennen und zu ihm beten, daß darin das erste Gebot nicht hintergangen, 
sondern gerade eingeschärft wird: "Höre, Israel, der Herr, unser Gott ist der einzige Herr." 
(Mt 12, 29) Vgl. dazu A. Gerhards, Zur Frage der Gebetsanrede im Zeitalter jüdisch-christlichen 
Dialogs, in: Trierer Theologische Zeitschrift 102 (1993) 245-257. 

50 J. Reikerstorfer, " ... denn die Opfer bleiben unerreichbar". Einige Bemerkungen zur Wahrheitskrise 
der Christologie, in: J. ManemannlJ.B. Metz (Hg.), Christologie nach Auscli.witz. Stellungnahmen 
im Anschluß an Thesen von T.R. Peters, Münster 1998, 147. 

" J. B. Metz, Christen und Juden nach Auschwitz, 37. 
52 Während der Drucklegung dieses Beitrages erschien mit wichtigen Beiträgen zur Thematik der 

Band E. Zenger (Hg.), Der Psalter im Judentum und Christentum. FS Norbert Lohfink (Herders 
Biblische Studien 18), Freiburg/Basel/Wien 1998. 
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KOHLER-SPIEGEL

Christinnen un Yısten verändern ihren 1C
Die 1C des Judentums ın Religionsunterricht und Verkündigung

1C zuerst VO  - konziliaren und päpstlichen Dokumenten, sondern weıt
mehr VO: der reten Verkündigung un Katechese VOrTr Ort WIT:! das
Bewußtsein der Einzelnen geprägt. Welches Bild VO: Judentum der Genera-
tiıon der chülerinnen und Schüler eute VOL ugen geste. wird, untersucht
die Luzerner Professorin für Religionspädagogik/ Katechetik. (Redaktion)

das Ausmafs des Mordens und dasSchritte iın der Dialog-Geschichte
Bewußtwerden der it-)Schu

„Wiır erkennen da{fs viele, viele der ern1Cc  ng der en führte bei
ahrhunderte der el den christlichen rtchen einem
ugen bedeckt aben, da{fs WIT die Umdenkprozefs egenüber den en
Schönheit Deines auserwählten Volkes und dem Judentum, der aber bis
nicht mehr sehen und ihrem Gesicht heute zögerlich verläuft.? Als 1965 die
nicht mehr die Züge unNnseres erstge- Versammlung des Zweıten Vatikani-
borenen Bruders wiedererkennen. Wir schen Konzils den Konzilstext „Nostra
erkennen, dafß das Kainszeichen auf aetate“ verabschiedete (die Jextge-
uNnserTer Stirne steht Jahrhundertelang Schıchte liest sich WI1Ie eın 1mı1
hat bel darniedergelegen Blut und ahnte niıemand, W1e viele welıtere Er-
JIränen, weil WITr Deine 1€e!| vergaßen. klärungen folgen sollten und WI1e oroße
ergi die Verfluchung, die WIT Anstrengungen die Veränderung des
Unrecht ausgesprochen en ber rhältnisses der Yısten den

en 1n der Prax1ıs erfordern würde.‘den Namen der en Vergib uns, da{fß
WITr ıch ihrem Fluche ZUum zweıten Der Konzilstex: Art betont als Wur-
Mal kreuzigten. So Johannes zel der IC hris besonders das

Ende der bU0er ahre.' Hineingenommensein den Bund
Das „Aufwachen“ ach dem Ende der und die Verheifßungen der uden; in
Nazi-Herrschaft, das Erschrecken ber der olge wurden immer wieder die

Zit. nach ep!  n Leimgruber, Interreligiöses Lernen, ÜUunchen 1995, 147,
Vgl exemplarisch: Clemens 0ma, Das Einrenken des Ausgerenkten. Beurteilung der jüdisch-
christlichen Dialog-Geschichte seıit dem Ende des Zweiten Weltkrieges Luzerner Hochschul-
reden Luzern 1998,
Vgl ohannes OUesterreicher, Kommentierende Einleitung ZUT Erklärung über das Verhältnis der
Kirche den nichtchristlichen Religionen, Heinrich Brechter (Hg.), Das Zweite Vatikanıi-
cChe Konzil okumente un! Kommentare, eıl LIh! 13), reiburg ı. Br. Aufl. 1986,
406-478
Vgl exemplarisch: Rolf Rendtor /Hans ermann Henrix, (Hg.), Die Kirchen un:! das Judentum.
okumente Von 5-19 Pa erborn 1988
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HELGA KOHLER-SPIEGEL 

Christinnen und Christen verändern ihren Blick 
Die Sicht des Judentums in Religionsunterricht und Verkündigung 

Nicht zuerst von konziliaren und päpstlichen Dokumenten, sondern weit 
mehr von der konkreten Verkündigung und Katechese vor Ort wird das 
Bewußtsein der Einzelnen geprägt. Welches Bild vom Judentum der Genera­
tion der Schülerinnen und Schüler heute vor Augen gestellt wird, untersucht 
die Luzerner Professorin für Religionspädagogik/Katechetik. (Redaktion) 

1. Schritte in der Dialog-Geschichte 

"Wir erkennen nun, daß viele, viele 
Jahrhunderte der Blindheit unsere 
Augen bedeckt haben, so daß wir die 
Schönheit Deines auserwählten Volkes 
nicht mehr sehen und in ihrem Gesicht 
nicht mehr die Züge unseres erstge­
borenen Bruders wiedererkennen. Wir 
erkennen, daß das Kainszeichen auf 
unserer Stirne steht. Jahrhundertelang 
hat Abel darniedergelegen in Blut und 
Tränen, weil wir Deine Liebe vergaßen. 
Vergib uns die Verfluchung, die wir zu 
Unrecht ausgesprochen haben über 
den Namen der Juden. Vergib uns, daß 
wir Dich in ihrem Fluche zum zweiten 
Mal kreuzigten. ( ... )" So Johannes 
XXIII. Ende der 50er Jahre.1 

Das "Aufwachen" nach dem Ende der 
Nazi-Herrschaft, das Erschrecken über 

das Ausmaß des Mordens und das 
Bewußtwerden der (Mit-)Schuld an 
der Vernichtung der Juden führte bei 
den christlichen Kirchen zu einem 
Umdenkprozeß gegenüber den Juden 
und dem Judentum, der aber bis 
heute zögerlich verläuft. 2 Als 1965 die 
Versammlung des Zweiten Vatikani­
schen Konzils den Konzilstext "Nostra 
aetate" verabschiedete (die Textge­
schichte liest sich wie ein KrimiP, 
ahnte niemand, wie viele weitere Er­
klärungen folgen sollten und wie große 
Anstrengungen die Veränderung des 
Verhältnisses der Christen zu den 
Juden in der Praxis erfordern würde.4 

Der Konzilstext Art. 4 betont als Wur­
zel der Kirche Christi besonders das 
Hineingenommensein in den Bund 
und die Verheißungen der Juden; in 
der Folge wurden immer wieder die 

Zit. nach Stephan Leimgruber, Interreligiöses Lernen, München 1995,147, Anm. 94. 
Vgl. exemplarisch: Clemens Thoma, Das Einrenken des Ausgerenkten. Beurteilung der jüdisch­
christlichen Dialog-Geschichte seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges (= Luzerner Hochschul­
reden Bd. 4) Luzern 1998, 4. 
Vgl. Johannes Oesterreicher, Kommentierende Einleitung zur Erklärung über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, in: Heinrich Brechter u.a. (Hg.), Das Zweite Vatikani­
sche Konzil. Dokumente und Kommentare, Teil 2 (= LThK Bd. 13), Freiburg LBr. 2. Auf!. 1986, 
406-478. 
Vgl. exemplarisch: Rolf Rendtorff/Hans Hermann Henrix, (Hg.), Die Kirchen und das Judentum. 
Dokumente von 1945-1985, Paderborn 1988. 
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Verwurzelung und die Gemeinsamke:i- en  DE (I wird VOIL em das
ten mut den en aufgezählt. Xem- gemeinsame Erbe betont; das Verhält-
plarisc. für die Neudefinition des Ver- nıs zwischen em und Neuem JTesta-
SSEeS der Yısten den en ment, die jüdischen Wurzeln des Chri-
STE die ede VO:  } aps Johannes Paul sStentums, „die en  DL den Evange-

lientexten, Gemeinsamkeiten der Litur-IL eım Besuch der Synagoge VO:  >
Kom pri 1986 „Die jJüdische g1e und VOTLr allem die Geschichte der
eligion ist für nicht etwas ‚Außer- erfolgung Urc die Christen sind
liches‘, sondern gehört gewlsser angesprochen; christlicher Unterricht
Weise ZU ‚Inneren‘ uNseTer eligion. ber das udentum sSEe1 für den Dialog
Zu en WITr sSOmıIt Beziehungen unverzichtbar.® Die ormulierung JJ e_
WI1e keiner anderen Religion SUuS$s War Jude und ist immer geblie-
se1ld unNnseTe bevorzugten Brüder und, ben  4 Il 12) taucht hier ZU ersten-

könnte gewissermaßen/ mal einem vatikanischen Ookumen
UunllserTre äalteren Brüder. ‘4 6 auf.?
ach einer ersten uphorie, dem Enga-
gement den Dialog und für das Eın Dialog AUS chrıiıstliıchem
Umdenken geht 65 bis eute darum, Interesse
mühevoller Kleinarbeit en und
ender Kirche gegenüber denen „Kann se1in, da{fs INan den Dialog

verändern. Die VO: ONZ1. gefor- auch verfehlen kann, weil nicht
erte und geförderte „gegenseıtıge mehr weiß, Wer 1an selber ist; weil
ennn und C.  44 (Nostra aetate 1an sich selber ständig verschwimmt.
Art der Begegnung zwischen Zum Dialog gehören Partner, die
Christen und en wurde konkreti- voneinander verschieden Sind, die
siert verschiedenen gesamtkirchli- Eigentümlichkeiten en und deren
chen und ortskirchlichen inien, Grenzen erkennbar sind Dialog SEetiz
insbesondere den „Hinweise(n) für VOTAaUSs, da{fs Menschen sich ihrer selbst
eiıne richtige Darstellung VO  a en albwegs gewl. Sind; da{(ß S1E VOILI-
und udentum der Predigt un Jäufiger Sicherheit können, Wer
der Katechese der katholischen rche  44 S1€e sind, Was ihre Geschichte ist und
der vatikanischen Kommission für die Was ihnen gehört. Sie mussen
religiösen Beziehungen ZUIN Judentum können, Was ihre Haupttexte und Was
VO Miıt dem Ziel,en ihre Hauptlieder sind, wWas sS1e lieben
und das Judentum „Zu schätzen und un:! Was S1e verachten. Denn das

Vgl ZUXI ıteratur ausführlich: elga Kohler-Spiegel, en und Christen Geschwister 1m Glauben
kın Beiıtrag ZUur Lehrplantheorie eispiel Verhältnis Christentum Judentum Lernprozeß
C hristenen 6I reiburg ı. Br. 1991, 213ff.
„Ihr seid äalteren er  E Ansprache des Papstes anläßlich des Besuches der römischen
Synagoge Sonntag, April, Sekretaria: der Deutschen Bischofskonferenz Hg.) inweise für
die richtige Darstellung VO]  . Juden un Judentum der Predigt un 1ın der Katechese der atho-
ischen Kirche Arbeitshilfen 44I Bonn o. J. 5—-11,
Hg. Sekretarıa der eufschen Bischofskonferenz, Arbeitshilfen 44/ Bonn 0.J.
„Ungenauigkeit und Mittelmäßigkeit auf diesem Gebiet“ würden dem Jüdisch-christlichen
espräc ebenso außerordentlich schaden WIe der „eigenen entität“ der Christen, wIıe Johannes
Paul Il Maärz 1982 VOTLT den Delegierten der Bischofskonferenzen und anderen Experten
Rom
Vgl jetz das Dokument „Wir gedenken: Eine Reflexion über die Shoah”“” VO Maärz 1998 und
dazu ausführlich den Beifrag VO)]  . Franz Hubmann diesem Heft. 1998
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Verwurzelung und die Gemeinsamkei­
ten mit den Juden aufgezählt.5 Exem­
plarisch für die Neudefinition des Ver­
hältnisses der Christen zu den Juden 
steht die Rede von Papst Johannes Paul 
11. beim Besuch in der Synagoge von 
Rom im 13. April 1986: "Die jüdische 
Religion ist für uns nicht etwas ,Äußer­
liches', sondern gehört in gewisser 
Weise zum ,Inneren' unserer Religion. 
Zu ihr haben wir somit Beziehungen 
wie zu keiner anderen Religion. Ihr 
seid unsere bevorzugten Brüder und, 
so könnte man gewissermaßen sagen, 
unsere älteren Brüder." 6 

Nach einer ersten Euphorie, dem Enga­
gement für den Dialog und für das 
Umdenken geht es bis heute darum, in 
mühevoller Kleinarbeit Denken und 
Reden der Kirche gegenüber den Juden 
zu verändern. Die vom Konzil gefor­
derte und geförderte "gegenseitige 
Kenntnis und Achtung" (Nostra aetate 
Art. 4) in der Begegnung zwischen 
Christen und Juden wurde konkreti­
siert in verschiedenen gesamtkirchli­
chen und ortskirchlichen Richtlinien, 
insbesondere in den "Hinweise(n) für 
eine richtige Darstellung von Juden 
und Judentum in der Predigt und in 
der Katechese der katholischen Kirche" 
der vatikanischen Kommission für die 
religiösen Beziehungen zum Judentum 
vom 24. Juni 1985.7 Mit dem Ziel, Juden 
und das Judentum "zu schätzen und 

zu lieben" (1. 8), wird vor allem das 
gemeinsame Erbe betont; das Verhält­
nis zwischen Altem und Neuem Testa­
ment, die jüdischen Wurzeln des Chri­
stentums, "die Juden" in den Evange­
lientexten, Gemeinsamkeiten der Litur­
gie und vor allem die Geschichte der 
Verfolgung durch die Christen sind 
angesprochen; christlicher Unterricht 
über das Judentum sei für den Dialog 
unverzichtbar.8 Die Formulierung "Je­
sus war Jude und ist es immer geblie­
ben" (III. 12) taucht hier zum ersten­
mal in einem vatikanischen Dokument 
auU 

2. Ein Dialog aus christlichem 
Interesse 

"Kann es sein, daß man den Dialog 
auch verfehlen kann, weil man nicht 
mehr weiß, wer man selber ist; weil 
man sich selber ständig verschwimmt. 
( ... ) Zum Dialog gehören Partner, die 
voneinander verschieden sind, die 
Eigentümlichkeiten haben und deren 
Grenzen erkennbar sind. Dialog setzt 
voraus, daß Menschen sich ihrer selbst 
halbwegs gewiß sind; daß sie in vor­
läufiger Sicherheit sagen können, wer 
sie sind, was ihre Geschichte ist und 
was zu ihnen gehört. Sie müssen sagen 
können, was ihre Haupttexte und was 
ihre Hauptlieder sind, was sie lieben 
und was sie verachten. ( ... ) Denn das 

V gl. zur Literatur ausführlich: He/ga Kahler-Spiegel, Juden und Christen - Geschwister im Glauben. 
Ein Beitrag zur Lehrplantheorie am Beispiel Verhältnis Christentum Judentum (= Lernprozeß 
Christen Juden Bd. 6), Freiburg i. Br. 1991, 213ff. 
"Ihr seid unsere älteren Brüder". Ansprache des Papstes anläßlich des Besuches der römischen 
Synagoge am Sonntag, 13. April, in: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Hinweise für 
die richtige Darstellung von Juden und Judentum in der Predigt und in der Katechese der katho­
lischen Kirche (= Arbeitshilfen 44), Bonn o.J., 5-11,8. 
Hg. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Arbeitshilfen 44, Bonn o.J. 
"Ungenauigkeit und Mittelmäßigkeit auf diesem Gebiet" würden dem jüdisch-christlichen 
Gespräch ebenso außerordentlich schaden wie der "eigenen Identität" der Christen, wie Johannes 
Paul II. am 6. März 1982 vor den Delegierten der Bischofskonferenzen und anderen Experten in 
Rom sagte. 
Vgl. jetzt das Dokument "Wir gedenken: Eine Reflexion über die Shoah" vom 16. März 1998 und 
dazu ausführlich den Beitrag von Franz Hubmann in diesem Heft. 1998. 
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jel des Dialogs ist ja nicht, da{s mMeıInSsSCHa Württembergs und Spre-
sich etwa der Mitte zwischen Zzwel cher der Rabbinerkonferenz Deutsch-
agern trifft Das Ziel ist, da{f jedem an 1mM Jahr 19981
selner geläuterten Eigentümlichkeit Wır Ssind also, die „ın Dialog“ eten;
verholfen wird.“ handelt sich nicht einen wech-
Was also bedeutet C65S5, einen Dialog selseitigen Dialog, sondern C ist cdie

eten, einander egegnen? ESs christliche uc. ach den eigenen
einhaltet, einander anzusehen, ein- urzeln, c  eEsS ist die Auseinanderset-
ander wahrzunehmen, sich auf den ZUNS mıt christlichen Ansprüchen
andern beziehen, VO anderen Einzigartigkeit und Ausschliefßlichkeit.
etwas WI1ISsen wollen. Schwierig Das christliche Engagement für den
bleibt CS, Gemeinsames entdecken Dialog mu{l sich 1im en und Han-
und doch Fremdheit auszuhalten, Un- deln zeigen, „schätzt den ‚Dialog des
verstehen spüren, auch Girenzen. Lebens er eın als den ‚Dialog der
Martın er prägte den Gedanken, 'orte 12

da{s der Dialog wesensmäßig das Mo-
ment der Überraschung nthalte Die- 1ne erneuerte 1C: des

udenTumsS65 oment der Überraschung und der
Fremdcheit nicht als „anders“ bzuweh-
ren, ist nicht erschrecken und Forschungsprojekten und Kontakt-

unfähig werden für Begegnung PIOSTAINIACH, der Bibelarbeit, der
schrittweise einzuüben. Lehrplan- und Schulbucharbeit WUTrr -

„ESs wird behauptet, en und Chri- den die Impulse des Zweiten Vatikanıi-
sten selen aufgrun der Wurzeln ihres schen Konzils schrittweise umgesetzt.
auDens besonderer Weise mıtein- DIe Geschichte mußfßß erinnert werden,
ander verbunden. Dies kann ich nicht die Entwicklung VO:  a} tiıjudais-
gelten lassen. en und Christen sind INUus, VO  - usgrenzung und Verfol-
keineswegs miteinander verbunden. Zung erkennen und entgegenzZu-
Christen können aufgrund der ibel, wirken. Den christlichen Anteil den
Cdie 612e als JJ '  tes Testament“ be- Verbrechen en gilt klar
zeichnen pflegen, mıit uns, mıit uNnserTer einzugestehen und ergebung
jüdischen Vergangenheit, mıt dem Jüdi- bitten. Als Jude gehört Jesus ZUTXT Ge-
schen Jesus verbunden sSenmnn Wiren meinschaft des Bundes; „Jesus hat die-

senmn BundKohler-Spiegel/Judentum in Religion und Verkündigung  33  Ziel des Dialogs ist ja nicht, daß man  meinschaft Württembergs und Spre-  sich etwa in der Mitte zwischen zwei  cher der Rabbinerkonferenz Deutsch-  Lagern trifft. Das Ziel ist, daß jedem zu  lands im Jahr 1998."  seiner geläuterten Eigentümlichkeit  Wir sind es also, die „in Dialog” treten;  verholfen wird.“ -  es handelt sich nicht um einen wech-  Was also bedeutet es, in einen Dialog  selseitigen Dialog, sondern es ist die  zu treten, einander zu begegnen? Es  christliche Suche nach den eigenen  beinhaltet, einander anzusehen, ein-  Wurzeln, es ist die Auseinanderset-  ander wahrzunehmen, sich auf den  zung mit christlichen Ansprüchen an  andern zu beziehen, vom anderen  Einzigartigkeit und Ausschließlichkeit.  etwas wissen zu wollen. Schwierig  Das christliche Engagement für den  bleibt es, Gemeinsames zu entdecken  Dialog muß sich im Reden und Han-  und doch Fremdheit auszuhalten, Un-  deln zeigen, es „schätzt den ‚Dialog des  verstehen zu spüren, auch Grenzen.  Lebens‘ höher ein als den ‚Dialog der  Martin Buber prägte den Gedanken,  Worte‘.“ 2  daß der Dialog wesensmäßig das Mo-  ment der Überraschung enthalte. Die-  3. Eine erneuerte Sicht des  Judentums  ses Moment der Überraschung und der  Fremdheit nicht als „anders“ abzuweh-  ren, ist — um nicht zu erschrecken und  In Forschungsprojekten und Kontakt-  so unfähig zu werden für Begegnung —  programmen, in der Bibelarbeit, der  schrittweise einzuüben.  Lehrplan- und Schulbucharbeit wur-  „Es wird behauptet, Juden und Chri-  den die Impulse des Zweiten Vatikani-  sten seien aufgrund der Wurzeln ihres  schen Konzils schrittweise umgesetzt.  Glaubens in besonderer Weise mitein-  Die Geschichte muß erinnert werden,  ander verbunden. Dies kann ich nicht  um die Entwicklung von Antijudais-  gelten lassen. Juden und Christen sind  mus, von Ausgrenzung und Verfol-  keineswegs miteinander verbunden.  gung zu erkennen und ihr entgegenzu-  Christen können aufgrund der Bibel,  wirken. Den christlichen Anteil an den  die sie als „Altes Testament“ zu be-  Verbrechen gegen Juden gilt es klar  zeichnen pflegen, mit uns, mit unserer  einzugestehen und um Vergebung zu  jüdischen Vergangenheit, mit dem jüdi-  bitten. Als Jude gehört Jesus zur Ge-  schen Jesus verbunden sein. Wir Juden  meinschaft des Bundes; „Jesus hat die-  sen Bund ... erweitert. Durch sein Wir-  dagegen sind mit den Christen und der  christlichen Kirche überhaupt nicht  ken und seine Botschaft haben auch  verbunden. Wir sind uns selbst genug.  Menschen außerhalb der jüdischen Tra-  Das heißt, für unser Selbstverständnis  dition Anteil am Bund Gottes.“® Die  benötigen wir die Christen und ihre Kirche  Kritik Jesu ist innerjüdisch zu verste-  nicht.“ Soweit Joel Berger, Landesrab-  hen, die Herkunft des Christlichen aus  biner der Israelitischen Religionsge-  dem Jüdischen bleibt auch in der Ent-  10  Fulbert Steffensky, Die Gewißheit im Eigenen und die Wahrnehmung des Fremden, in: RU 27 (1997)  Heft 1, 3-5, 3f.  u  Für unser Selbstverständnis benötigen wir die Christen und ihre Kirche nicht. Kommentar zum  12  Dokument des BEFG, in: Freiburger Rundbrief Neue Folge 5 (1998) 263—265, 264.  13  Stephan Leimgruber, Interreligiöses Lernen, 68.  Schweizerischer Katholischer Frauenbund (Hg.), Unter dem Bogen des einen Bundes. Auswege aus  dem christlichen Antijudaismus. Erklärung, Luzern 1997.erweiıtert. urch sSe1nN Wir-dagegen sind mıt den Christen und der
christlichen IC überhaupt nicht ken und seine Botschaft en auch
verbunden. Wir sind selbst Menschen außerhalb der jüdischen Ira-
Das el für Selbstverständnıs dıtion Anteil Bund Gottes.” $ Die
benötigen WIr die YIısSten und ıhre Kirche Kritik Jesu ist innerjüdisch verste-
nıcht.“ Soweit Joel Berger, Landesrab- hen, die Herkunft des ıstlıchen AUs
iner der Israelitischen Religionsge- dem Jüdischen bleibt auch der Ent-

Fulbert Steffensky, Die Gewißheit 1im Figenen und chıe Wahrnehmung des Fremden, (1997)
Heft 1/ 3_/
Für Selbstverständnis benötigen WITr die Christen und IC N1C. Kommentar ZU

12
Dokument des BEFG, Freiburger Rundhbrief Neue Folge (1998) 263-265, 264

13
Stephan Leimgruber, Interreligiöses Lernen,
Schweizerischer Katholischer Frauenbund (Hg.), nter dem ogen des ınen €es. Auswege au!:
dem christlichen Antijudaismus. Erklärung, Luzern 1997
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Ziel des Dialogs ist ja nicht, daß man 
sich etwa in der Mitte zwischen zwei 
Lagern trifft. Das Ziel ist, daß jedem zu 
seiner geläuterten Eigentümlichkeit 
verholfen wird." 10. 

Was also bedeutet es, in einen Dialog 
zu treten, einander zu begegnen? Es 
beinhaltet, einander anzusehen, ein­
ander wahrzunehmen, sich auf den 
andern zu beziehen, vom anderen 
etwas wissen zu wollen. Schwierig 
bleibt es, Gemeinsames zu entdecken 
und doch Fremdheit auszuhalten, Un­
verstehen zu spüren, auch Grenzen. 
Martin Buber prägte den Gedanken, 
daß der Dialog wesensmäßig das Mo­
ment der Überraschung enthalte. Die­
ses Moment der Überraschung und der 
Fremdheit nicht als "anders" abzuweh­
ren, ist - um nicht zu erschrecken und 
so unfähig zu werden für Begegnung -
schrittweise einzuüben. 
"Es wird behauptet, Juden und Chri­
sten seien aufgrund der Wurzeln ihres 
Glaubens in besonderer Weise mitein­
ander verbunden. Dies kann ich nicht 
gelten lassen. Juden und Christen sind 
keineswegs miteinander verbunden. 
Christen können aufgrund der Bibel, 
die sie als "Altes Testament" zu be­
zeichnen pflegen, mit uns, mit unserer 
jüdischen Vergangenheit, mit dem jüdi­
schen Jesus verbunden sein. Wir Juden 
dagegen sind mit den Christen und der 
christlichen Kirche überhaupt nicht 
verbunden. Wir sind uns selbst genug. 
Das heißt, für unser Selbstverständnis 
benötigen wir die Christen und ihre Kirche 
nicht." Soweit Joel Berger, Landesrab­
biner der Israelitischen Religionsge-

meinschaft Württembergs und Spre­
cher der Rabbinerkonferenz Deutsch­
lands im Jahr 1998.11 

Wir sind es also, die "in Dialog" treten; 
es handelt sich nicht um einen wech­
selseitigen Dialog, sondern es ist die 
christliche Suche nach den eigenen 
Wurzeln, es ist die Auseinanderset­
zung mit christlichen Ansprüchen an 
Einzigartigkeit und Ausschließlichkeit. 
Das christliche Engagement für den 
Dialog muß sich im Reden und Han­
deln zeigen, es "schätzt den ,Dialog des 
Lebens' höher ein als den ,Dialog der 
Worte'. "12 

3. Eine erneuerte Sicht des 
Judentums 

In Forschungsprojekten und Kontakt­
programmen, in der Bibelarbeit, der 
Lehrplan- und Schulbucharbeit wur­
den die Impulse des Zweiten Vatikani­
schen Konzils schrittweise umgesetzt. 
Die Geschichte muß erinnert werden, 
um die Entwicklung von Antijudais­
mus, von Ausgrenzung und Verfol­
gung zu erkennen und ihr entgegenzu­
wirken. Den christlichen Anteil an den 
Verbrechen gegen Juden gilt es klar 
einzugestehen und um Vergebung zu 
bitten. Als Jude gehört Jesus zur Ge­
meinschaft des Bundes; "Jesus hat die­
sen Bund ... erweitert. Durch sein Wir­
ken und seine Botschaft haben auch 
Menschen außerhalb der jüdischen Tra­
dition Anteil am Bund Gottes." 13 Die 
Kritik Jesu ist innerjüdisch zu verste­
hen, die Herkunft des Christlichen aus 
dem Jüdischen bleibt auch in der Ent-

10 Fu/bert Steffensky, Die Gewißheit im Eigenen und die Wahrnehmung des Fremden, in: RU 27 (1997) 
Heft 1, 3-5, 3f. 

11 Für unser Selbstverständnis benötigen wir die Christen und ihre Kirche nicht. Kommentar zum 
Dokument des BEFG, in: Freiburger Rundbrief Neue Folge 5 (1998) 263-265, 264. 

" Stephan Leimgruber, Interreligiöses Lernen, 68. 
" Schweizerischer Katholischer Frauenbund (Hg.), Unter dem Bogen des einen Bundes. Auswege aus 

dem christlichen Antijudaismus. Erklärung, Luzern 1997. 
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wicklung als eigenständige Religion er VO: Judentum gepragt anhand
Entgegensetzungen wWI1e Alter Bund VO  3 Literatur der der Beschäfti-
Neuer Bund strafender Gott der SUNg mıiıt der e1t der ziherrscha:
Hebräischen und epDender Gott und der 0a mıiıt der Diaspora und

Neuen Testament frauenteindliches dem aa Israel.!* Hierbei Sind ZWeEe1I

Judentum frauenfreundlicher Jesus Aspekte wichtig Einerseıts 1St die Erin-
sind konstruiert und inhaltlich Nerung des Grauens wichtig, anderer-

falsch Schuldzuweisungen sind un- SE1ITS darf das Judentum nicht LUr

tragbar 1C auf Unterdrückung, Verfolgung
Unter Theologinnen und eologen und Ausrottung erscheinen eiıne ”rä-
unter hristlich gebildeten Personen gekra Blick auf ultur, Geistesge-
wurde Umdenken und C eUe chichte und eligion gehört
else auf das er‘ Z.U den en Religionsunterricht Sind
en schrittweise eingeleitet uch gl  g ZWel nsatzpunkte sicht-
den Schulbüchern 1St die Veränderung bar Zum einen WIT das Judentum
euüuıic Je stärker aber, scheint Kontext der Weltreligionen ehan-
C5S5, die Verkündigung binne:  rchlich delt Z.UI111 anderen taucht als Hınter-
oriıentert 1ST (wie Z.U. eispie. Predigt grund des Christentums auf Beides 1st
un:! Liturgie, Felern inmn Zyklus des wichtig 7Zum 1St das Judentum
Kirchenjahres) desto schwieriger Sind für die christliche Religion unverzicht-
atente OoOrurteıle gegenüber dem Ju- bar, gleichzeitig 1St unabhängig VO:!
entum bewulfstzumachen und VeIl- 1sten) e11| Religion der Ge-
andern Gerade in Bereich VO  - Litur- genwart Das udentum braucht das

und Predigt VO  - biblischem Er- Christentum für SE Selbstverständnis
zählen und Von „Jesuskatechese mufßß nıicht | S 1st engführend verzerrend
sich bewähren, Was theologisch als und damit falsch W das udentum
richtig erkanrn wurde Als rage LLIUT als Schwesterreligion als urze.
elbstprüfung bleibt hilfreich „Würde des ıstliıchen verstanden wird Als
ich W as ich sSage, auch Anwesenheit gegenwartıg gelebte Religion mıi1t all
VOIIN en sagen? ihren Strömungen mıft ihrer C1IgCNCN

esSC.  €, mıt ihren Glaubenstradi-
Schulischer Religionsunterricht onen und ıhrer religiösen Praxis 1St

das udentum 1n Eigenständig-
Nur Teil des Lernens ber das keit verstehen
Judentum und das istliche Verhält- DiIie österreichischen eligions-

ZUu geschie. Religions- bücher ‘ die Volksschule ZeEISCH die
unterricht 1SC. werden VOTLT allem Veränderungen deutlich 1€eS$5 1STt be-

Deutsch- und eschichteunterricht sonders deshalb interessan(t da

14 Vegl Thomas ange Hg.) Judentum un jüdische Geschichte 00 Schulunterricht nach 1945 Be-
standsaufnahmen, ahrungen und Analysen Deutschland ÖOsterreich Frankreich und Israel

Aschkenas Beiheft Wien 1994
15 Zur Darstellung des Judentums inl Schulbüchern den atholischen ReligionsunterrichtÖsterreich vgl. sehr umfangreich: gar Korherr, i Thomas Lange Hg.) Judentum un jJüdische

Geschichte Schulunterricht nach 1945 Bestandsaufnahmen, und Analysen uSs  f
Deutschland errel: Tankreic. und Israel enas eihe! Wien 1994 223255 ZUT

Darstellung des Judentums Schulbüchern für den evangelischen und katholischen eligions-
unterricht der Bundesrepublik Deutschland vgl Ifreı Wıttstock (evang.) und Hans-Erich Jung
(kath.), in ebd 143-180 und 181 221
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wicklung als eigenständige Religion. 
Entgegensetzungen wie Alter Bund -
Neuer Bund, strafender Gott in der 
Hebräischen Bibel und liebender Gott 
im Neuen Testament, frauenfeindliches 
Judentum - frauenfreundlicher Jesus 
u.a. sind konstruiert und inhaltlich 
falsch; Schuldzuweisungen sind un­
tragbar. 
Unter Theologinnen und Theologen, 
unter christlich gebildeten Personen 
wurde ein Umdenken und eine neue 
Sichtweise auf das Verhältnis zu den 
Juden schrittweise eingeleitet. Auch in 
den Schulbüchern ist die Veränderung 
deutlich. Je stärker aber, so scheint 
es, die Verkündigung binnenkirchlich 
orientiert ist (wie zum Beispiel Predigt 
und Liturgie, Feiern im Zyklus des 
Kirchenjahres), desto schwieriger sind 
latente Vorurteile gegenüber dem Ju­
dentum bewußtzumachen und zu ver­
ändern. Gerade im Bereich von Litur­
gie und Predigt, von biblischem Er­
zählen und von "Jesuskatechese" muß 
sich bewähren, was theologisch als 
richtig erkannt wurde. Als Frage zur 
Selbstprüfung bleibt hilfreich: "Würde 
ich, was ich sage, auch in Anwesenheit 
von Juden sagen?" 

3.1 Schulischer Religionsunterricht 

Nur ein Teil des Lernens über das 
Judentum und das christliche Verhält­
nis zu ihm geschieht im Religions­
unterricht. Schulisch werden vor allem 
im Deutsch- und Geschichteunterricht 

Bilder vom Judentum geprägt, anhand 
von Literatur oder in der Beschäfti­
gung mit der Zeit der Naziherrschaft 
und der Shoah, mit der Diaspora und 
dem Staat Israel.14 Hierbei sind zwei 
Aspekte wichtig: Einerseits ist die Erin­
nerung des Grauens wichtig, anderer­
seits darf das Judentum nicht nur im 
Blick auf Unterdrückung, Verfolgung 
und Ausrottung erscheinen. Seine Prä­
gekraft im Blick auf Kultur, Geistesge­
schichte und Religion gehört zu seiner 
Identität. Im Religionsunterricht sind 
gegenwärtig zwei Ansatzpunkte sicht­
bar: Zum einen wird das Judentum 
im Kontext der Weltreligionen behan­
delt, zum anderen taucht es als Hinter­
grund des Christentums auf. Beides ist 
wichtig: Zum einen ist das Judentum 
für die christliche Religion unverzicht­
bar, gleichzeitig ist es unabhängig vom 
Christentum eine Religion in der Ge­
genwart. Das Judentum braucht das 
Christentum für sein Selbstverständnis 
nicht. Es ist engführend, verzerrend 
und damit falsch, wenn das Judentum 
nur als Schwesterreligion, als Wurzel 
des Christlichen verstanden wird. Als 
gegenwärtig gelebte Religion mit all 
ihren Strömungen, mit ihrer eigenen 
Geschichte, mit ihren Glaubenstradi­
tionen und ihrer religiösen Praxis ist 
das Judentum in seiner Eigenständig­
keit zu verstehen. 
Die neuen österreichisehen Religions­
bücher 15 für die Volksschule zeigen die 
Veränderungen deutlich; dies ist be­
sonders deshalb interessant, da im 

" Vgl. Thomas Lange (Hg.), Judentum und jüdische Geschichte ~. Schulunterricht nach 1945. Be­
standsaufnahmen, Erfahrungen und Analysen aus Deutschland, Osterreich, Frankreich und Israel 
(= Aschkenas Beiheft 1) Wien 1994. 

15 ?;ur Darstellung des Judentums in Schulbüchern für den katholischen Religionsunterricht in 
Osterreich vgl. sehr umfangreich: Edgar J. Korherr, in: Thomas Lange (Hg.), Judentum und jüdische 
Geschichte im..5chulunterricht nach 1945. Bestandsaufnahmen, Erfahrungen und Analysen aus 
Deutschland, Osterreich, Frankreich und Israel (= Aschkenas, Beiheft 1) Wien 1994, 223-255; zur 
Darstellung des Judentums in Schulbüchern für den evangelischen und katholischen Religions­
unterricht in der Bundesrepublik Deutschland vgl. AIfred Wittstock (evang.) und Hans-Erich Jung 
(kath.), in: ebd., 143-180 und 181-221. 
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olksschulalter die Grundsteine für und die gemeinsame ung auf
religiöses Verstehen gelegt werden.!® die eCeUue chöpfung“ erlauben VeTlr-
Das erste Bu  O der Wiener Autorinnen- tiefende Gespräche ber die erbın-
und Autorengruppe nımmt VOT dem dung VO  5 jüdischem und christlichem
Text ber Jesu Geburt ezug auf Naza- Glauben
reth VOT 2000 Jahren ! Der akob- und Das erste Buch der Grazer Autorinnen-
der Josef-Zyklus ® ermöglichen eın un Autorengruppe entwickelt mıiıt
Aufgreifen im espräch, Psalmtexte, zahlreichen Zitaten aus der hebräi-
erst- und neutestamentliche Bibelstel- schen und christlichen die Begeg-
len geben zahlreiche Anknüpfungs- UL mıt Gott als „Ich bin dall Wort
pu für Erläuterungen un:! Verste- un:! Bild, die Einbeziehung des Jüdi-
henshintergründe *, das en ZUr Zeit schen Hintergrunds hat 1mM espräc
Jesu und Pessach Sind ausdrücklic geschehen; das en ZUT eıt Jesu
erwähnt?. Das Buch für die dritte wird zeichnerisch dargestellt.” Zitate
Klasse rTaum: den monotheistischen uSs dem Ersten JTestament, die Josefs-
Religionen breiten Raum eın der g_ geschichte“ und eiıne jüdische Legen-
genwärtige jüdische Lebensalltag, Ira- de* können Gespräch auf den Jüdi-
ditionen und Feiern SOWI1®Ee der ezug schen Glauben hin erschlossen werden,
ZU hristentum werden beschrie- ebenso der osezyklus 1mM dritten
ben? Jesus ernt den jüdischen lau- Schuljahr.” Jesu Name hebräischen
ben”?, Psalm ist eziehung ZUr uchstaben eröffnet Jesu er  erung
erfolgung der en gesetzt und bild- Israel und 1m Judentum damals
iıch mit Jljob verknüpft“, eine dänische WI1e heute.“ Im vlierten chulhja. olg
Geschichte erinnert den Widerstand * der Abraham-und-Sara-Zyklus, die Be-
Der Auszug aus Agypten lusive des eu  g Abrahams die rel INONMNO-

ekalogs und der Abraham-und-Sara- theistischen Religionen ist pragnant
yklus sind als Überlieferung des Vol- erwähnt.“ Der Dekalog als Weg ZU

kes Israel erzählt,” die Jona-Geschichte en ist erläutert mıt einigen Jüdi-

In Wiıener Autorinnen- un! utorengruppe: artın Jäggle/Josef Dirnbeck Ü mich. Religion
1, machst meın en schön. Religion 2I führst mich. Religion 3/ Du traust mMIr W as eli-
g10N 4, Wien 1994, 1995, 1996, 1997; (Grazer Autorinnen- und Autorengruppe: Heribert Diestler

bin bei dir. Religionsbuch 1/ Miıt dir kann ich wachsen. Religionsbuch 2/ Hans Neuhold Ü Miıt
Cır auf dem Weg. Religionsbuch 3/ Miteinander unNnsere Weit gestalten. Religionsbuch 4, Wien
3—-19 ohne Anspruch auf vollständige Auflistung aller relevanten Aspekte. Die Lehrerhand-
bücher Sind en der Umfänglichkeit hier nicht einbezogen, sS1e sind ber wichtig Zu

beachten, wIıe andere Unterrichtsmaterialien uch.
1/ Jäggle 1, 30f.

Jäggle 2/ 94{ff.
I4 Zum Beispiel „Schriftgelehrter” Jäggle 2I

Jäggle 2I 76
21 Jäggle 3, 20f. 112f 116ff, auch Jäggle 4l
3

Jäggle 3l
21

Jäggle 3/ 76f un Jäggle 4, 76f.
Jäggle 4I
Jäggle 3, un:! Jäggle 4l 38ff.
Jäggle 4, 108
Vgl jestler, 1, auch
Diestler 2/
Diestler 2’ 6 'r vgl uch Neuhold 4l
Neuhold 3I
Neuhold 3, 572f 60f; bzgl. Jerusalem vgl Bild

32 euhold 4I 74$ff 30f.
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Volksschulalter die Grundsteine für 
religiöses Verstehen gelegt werden.16 

Das erste Buch der Wiener Autorinnen­
und Autorengruppe nimmt vor dem 
Text über Jesu Geburt Bezug auf Naza­
reth vor 2000 Jahren 17. Der Jakob- und 
der Josef-Zyklus 18 ermöglichen ein 
Aufgreifen im Gespräch, Psalmtexte, 
erst- und neutestamentliche Bibelstel­
len geben zahlreiche Anknüpfungs­
punkte für Erläuterungen und Verste­
henshintergründe19, das Leben zur Zeit 
Jesu und Pessach sind ausdrücklich 
erwähnt 20. Das Buch für die dritte 
Klasse räumt den monotheistischen 
Religionen breiten Raum ein: der ge­
genwärtige jüdische Lebensalltag, Tra­
ditionen und Feiern sowie der Bezug 
zum Christentum werden beschrie­
ben21 • Jesus lernt den jüdischen Glau­
ben 22, Psalm 22 ist in Beziehung zur 
Verfolgung der Juden gesetzt und bild­
lich mit Ijob verknüpft23, eine dänische 
Geschichte erinnert den Widerstand 24. 

Der Auszug aus Ägypten inklusive des 
Dekalogs und der Abraham-und-Sara­
Zyklus sind als Überlieferung des Vol­
kes Israel erzählt,25 die Jona-Geschichte 

und die gemeinsame Hoffnung auf 
die neue Schöpfung 26 erlauben ver­
tiefende Gespräche über die Verbin­
dung von jüdischem und christlichem 
Glauben. 
Das erste Buch der Grazer Autorinnen­
und Autorengruppe entwickelt mit 
zahlreichen Zitaten aus der hebräi­
schen und christlichen Bibel die Begeg­
nung mit Gott als "Ich bin da" in Wort 
und Bild, die Einbeziehung des jüdi­
schen Hintergrunds hat im Gespräch 
zu geschehen; das Leben zur Zeit Jesu 
wird zeichnerisch dargestellt.27 Zitate 
aus dem Ersten Testament, die Josefs­
geschichte 28 und eine jüdische Legen­
de29 können im Gespräch auf den jüdi­
schen Glauben hin erschlossen werden, 
ebenso der Mosezyklus im dritten 
Schuljahr.30 Jesu Name in hebräischen 
Buchstaben eröffnet Jesu Verankerung 
in Israel und im Judentum - damals 
wie heute.31 Im vierten Schuljahr folgt 
der Abraham-und-Sara-Zyklus, die Be­
deutung Abrahams für die drei mono­
theistischen Religionen ist prägnant 
erwäh,nt.32 Der Dekalog als Weg zum 
Leben ist erläutert mit einigen jüdi-

" Wiener Autorinnen- und Autorengruppe: Martin JäggleIJosefDirnbeck u.a., Du magst mich. Religion 
1, Du machst mein Leben schön. Religion 2, Du führst mich. Religion 3, Du traust mir was zu. Reli­
gion 4, Wien 1994, 1995, 1996, 1997; Grazer Autorinnen- und Autorengruppe: Heribert DiestIer u.a., 
Ich bin bei dir. Religionsbuch 1, Mit dir kann ich wachsen. Religionsbuch 2, Hans Neuhold u.a., Mit 
dir auf dem Weg. Religionsbuch 3, Miteinander unsere Welt gestalten. Religionsbuch 4, Wien 
1993-1997; ohne Anspruch auf vollständige Auflistung aller relevanten Aspekte. Die Lehrerhand­
bücher sind aus Gründen der Umfänglichkeit hier nicht einbezogen, sie sind aber wichtig zu 
beachten, wie andere Unterrichtsmaterialien auch. 

17 Jäggle 1, 30f. 
18 Jäggle 2, 6ff + 94ff. 
19 Zum Beispiel "Schriftgelehrter" - Jäggle 2, 56. 
211 Jäggle 2, 76f. 
21 Jäggle 3, 14. 20f. 112f + 116ff, auch Jäggle 4, 66. 
22 Jäggle 3, 17. 
" Jäggle 3, 76f und Jäggle 4, 76f. 
" Jäggle 4, 62. 
25 Jäggle 3, 22ff und Jäggle 4, 38ff. 
,. Jäggle 4, 108ff. 
27 Vgl. DiestIer, 1, 114ff, auch 63. 
28 DiestIer 2, 108ff. 
" Diestier 2, 63; vgl. auch Neuhold 4, 20 + 71. 
~I Neuhold 3, 64ff. 
" Neuhold 3, 48 + 52f + 60f; bzgl. Jerusalem vgl. Bild 89. 
" Neuhold 4, 24ff + 30f. 
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schen Bezügen.“” Die erknüpfung des werden, wI1e unDefangen und ernsthaft
hanukkafestes mıiıt eihnachten ull- zugleic christlicheen: „im Ange-

sicht der en  44 wachsen kann Keinter dem Stichwort „Ein großeser
ist geschehen“ geschieht unter aral- uCcC kann ersetzen, da{fs die Lehr-
lelisierung der lchNter. Jüdisches und mıiıt ihnen die erwach-
en ZUrC Zeıt Jesu und der egen- Christinnen und Christen diese
wart SOWI1eEe Hintergrundwissen Sind veränderte 1C mitvollziehen.”
einbezogen, Jesu abbat-Kritik WIT'
innerJüdis dargestellt.” Fasten, Leid

Kinderbibelnund offnung“ einhalten inweise
auf die verschiedenen Religionen.
Theologisch abzule  ende der über- Antıjudaismen schleichen sich immer

antıyüdische Formulierungen wieder unDedac eın Gie sind Aus-
sind den Büchern für die druck VO  a Unkenntnis, VO  5 unbefrag-
Volksschule überwunden. Das uden- ter radierung theologischer Meıinun-

wird als eigene Religion arge- gCcnh und schees Zweli Beispiele VOon

stellt, er aus dem heutigen relig1ö- Kinderbibeln selen 1ım Anschlufs
enverhindern einen einseitigen Michael Langer” „Die chrift-

historischen 1C ugleic! ist zahl- gele  en en Die en sollen 1Ur
reichen Stellen der ezug ZUFC hebräi- die anderen en en und 11UX den
schen lbel, ZU Judentum un:! anderenenen. Die en sollen
jüdischem en mıitenTexten die e1in!| nicht lieben.“ Im Kontext
und ihrem Hintergrund, mıiıt ern der Bergpredigt el „Da die Jüdi-
und bei der ehandlung religiöser schen ehrer ablehnten, Jesus die
Feste hergestellt. zahlreichen Stel- 5Synagoge lassen, unterrichtete
len können die chulbücher Anlafß semin seiNne ünger und seine Zuhörer
für eın Gespräch ber Zusammenhän- Freien.“ 40

5C, die Buch selbst nicht ausformu- Als Gegenbeispiel kann die „Neukir-
liert Sind Bedeutsam ist damiıt - chener Kinder-Bibe VO:  m Irmgard

Was auSsdruc den Schul- Weth genannt werden, die verallgemei-
ern (und Lehrerhandbüchern e_ nernde Formulierungen wWI1e „die
wähnt ist, sondern wI1e ber die hebräi- en  4 vermeidet.* „Die für den
sche und christliche gesprochen Unterricht“ Von OSse: ua  jeg
wird, WI1e selbstverständlich Jesus und Erläuterungen eın ZUuU Verstehen der
se1ıne ünger 1m udentum verstanden erbindung Jesu zZu udentum,

Neuhold 4, 32ff
euhold 4I 5/7/; vgl den Hinweis darauf VO!]  5 Helmar-Ekkehart Pollıtt, Weltreligionen den 'olks-
schulbüchern für den katholischen Religionsunterricht, Religionen unterwegs (1998) Nr. 3/
27£,
Neuhold 4l 60ff
Neuhold 4I 75ff.

37 SO 1st darauf bei der Aus- und Fortbildung besonderes Augenmerk legen.
en und Christen. Anmerkungen ıner religionspädagogischen Problemgeschichte, Wın-
fried Böhm/Angelika Wenger-Hadwigz (Hg.), Erziehungswissenschaft der Pädagogik?, Würzburg
1998, 315 3975

Wıinnewisser/D. Steinwede, Von esus, Lahr/ Düsseldorf 1980, 0.5.; z1it. nach nger, eb  Q 325
Elmar Gruber, Die In 2365 Geschichten erzählt, Freiburg Br. 1986, Nr. 268; zıt. nach nger, eb  Q
276.
Irmgard Weth, ukirchener Kinderbibel, Neukirchen-Vluyn Autfl. 1992
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schen Bezügen.33 Die Verknüpfung des 
Chanukkafestes mit Weihnachten un­
ter dem Stichwort "Ein großes Wunder 
ist geschehen" geschieht unter Paral­
lelisierung der Lichter. 34 Jüdisches 
Leben zur Zeit Jesu und in der Gegen­
wart sowie Hintergrundwissen sind 
einbezogen, Jesu Sabbat-Kritik wird 
innerjüdisch dargestellt.35 Fasten, Leid 
und Hoffnung36 beinhalten Hinweise 
auf die verschiedenen Religionen. 
Theologisch abzulehnende oder über­
holte anti jüdische Formulierungen 
sind in den neuen Büchern für die 
Volksschule überwunden. Das Juden­
tum wird als eigene Religion darge­
stellt, Bilder aus dem heutigen religiö­
sen Leben verhindern einen einseitigen 
historischen Blick. Zugleich ist an zahl­
reichen Stellen der Bezug zur hebräi­
schen Bibel, zum Judentum und zu 
jüdischem Leben mit biblischen Texten 
und ihrem Hintergrund, mit Bildern 
und bei der Behandlung religiöser 
Feste hergestellt. An zahlreichen Stel­
len können die Schulbücher Anlaß sein 
für ein Gespräch über Zusammenhän­
ge, die im Buch selbst nicht ausformu­
liert sind. Bedeutsam ist damit nicht 
nur, was ausdrücklich in den Schul­
büchern (und Lehrerhandbüchern) er­
wähnt ist, sondern wie über die hebräi­
sche und christliche Bibel gesprochen 
wird, wie selbstverständlich Jesus und 
seine Jünger im Judentum verstanden 

11 Neuhold 4, 32ff + 39. 

werden, wie unbefangen und ernsthaft 
zugleich christliche Identität "im Ange­
sicht der Juden" wachsen kann. Kein 
Schulbuch kann ersetzen, daß die Lehr­
personen und mit ihnen die erwach­
senen Christinnen und Christen diese 
veränderte Sicht mitvollziehen.37 

3.2 Kinderbibeln 

Antijudaismen schleichen sich immer 
wieder unbedacht ein. Sie sind Aus­
druck von Unkenntnis, von unbefrag­
ter Tradierung theologischer Meinun­
gen und Klischees. Zwei Beispiele von 
Kinderbibeln seien im Anschluß an 
Michael Langer38 genannt: "Die Schrift­
gelehrten lehren: Die Juden sollen nur 
die anderen Juden lieben und nur den 
anderen Juden helfen. Die Juden sollen 
die Feinde nicht lieben."39 Im Kontext 
der Bergpredigt heißt es: "Da die jüdi­
schen Lehrer es ablehnten, Jesus in die 
Synagoge zu lassen, unterrichtete er 
seine Jünger und seine Zuhörer im 
Freien." 40 

Als Gegenbeispiel kann die "Neukir­
chener Kinder-Bibel" von Irmgard 
Weth genannt werden, die verallgemei­
nernde Formulierungen wie "die 
Juden" vermeidet.41 "Die Bibel für den 
Unterricht" von Josef Quadflieg bindet 
Erläuterungen ein zum Verstehen der 
Verbindung Jesu zum Judentum, zu-

" Neuhold 4, 57; vgl. den Hinweis darauf von Helmar-Ekkehart Pollitt, Weltreligionen in den Volks­
schulbüchern für den katholischen Religionsunterricht, in: Religionen unterwegs 4 (1998) Nr. 3, 
27f,28. 

35 Neuhold 4, 60ff + 66. 
,. Neuhold 4, 75ff. 
31 So ist darauf bei der Aus- und Fortbildung besonderes Augenmerk zu legen. 
38 Juden und Christen. Anmerkungen zu einer religionspädagogischen Problemgeschichte, in: Win­

fried Böhm/Angelika Wenger-Hadwig (Hg.), Erziehungswissenschaf~ oder Pädagogik?, Würzburg 
1998,315-229,325f. 

'" A. Winnewisser/D. Sfeinwede, Von Jesus, Lahr/Düsseldorf 1980, o.S.; zit. nach Langer, ebd. 325. 
... Elmar Gruber, Die Bibel in 365 Geschichten erzählt, Freiburg i. Br. 1986, Nr. 268; zit. nach Langer, ebd. 

326. 
" Irmgard Weth, Neukirchener Kinderbibel, Neukirchen-Vluyn 6. Auf!. 1992. 
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gleich betont das Neue der „Lehre Grundüberzeugungen des udentums
Jesu  d „Jesus ring eiIne eUue re die Basıs des ıistlichen Glaubens,

habt gehört, da{fs den en ohne Ausblendung der eigenen Ent-
gesagt wurde...‘ leitet oft seine wicklung des ısten
ehr-Sätze ein, und fort ‚Ich aber €el das die Last der Geschichte der
Sagc euch...‘ amıt erklärt die alten IC annehmen, die erbindungen
Gesetze un! Gebote nicht für ungültig VO:  . religiösem und gesellschaftlich-
Er up vielmehr die Gebote des politischem Antisemitismus aufzeigen
en Jlestaments und entwickelt S1Ee und ihren Ausläufern bis heute
welıter 111a könnte Leıitsät- bewulst machen, die Kerndimensionen
zen für das en 1mM e1cC Gottes.” 2 Gott, Bund, Land, Volk, Hoffnung / Zu-
Be1 der Passıon wird Psalm als kunft* 1mM Selbstverständnis des uden-
gHaNZECI Text aufgenommen und Jesu tums und 1m Selbstverständnis des

1mM Sterben verstanden.” Das hristentums theologisch verstehen.
Ite JTestament wird als „Hebräische verschiedenen Institutionen und Ar-
Bibel“ erläutert, verbDıiınde beitsgruppen“ Sind zahlreiche Publika-
uden, Christen und Muslime.“* Die tiıonen, Broschüren und Behelfe e_

Übersetzung VO.:  3 „Jlora  44 muıt „Gesetz“ schienen, die sowohl ewußtheit als
erfordert zahlreiche Erläuterungen; auch Wissen Z.U Thema fördern. Da-
Quadflieg findet diesen Trlauterun- hinter STEe das egen, ber egeg-
SCNH die Orte „Weg, Pfad un! HNUun und Kenntnis die „Anderen“”
Wort“®* Ein EW ulstes en auf nicht mehr als anders wahrnehmen
jüdisch-christliches Verstehen iıbli- müussen, sondern Vertrautem und
scher exte verändert auch die Kinder- Fremdem LIEU begegnen können.
ibeln. „Die Anders-Gläubigen sind als An-

ders-Gläubige entdecken.“ “*
Die persönliche Begegnung kann das

3.3 Es begegnen einander Menschen, espräc und das Verstehen fördern,
NC Religionen. Weıtere Impulse sS1e kann aber gerade auch das Gefühl

der Fremdheit und des Mifverstehens
Die theologische ede VO hrist- hervorrufen. Begegnungsprogramme
en Angesicht der en ist die brauchen eiIne solide Vorbereitung, S1e
zentrale Arbeit, die eisten gl sind dann eher begegnungs-ermögli-
Für hristinnen und Christen sind die en! WE die Personen aus einem

43
Düsseldorf 1995, 172.

eb  Q 206f.
Vgl ebd. 24; 252 und 260ff£.

45 Fbd 261
Vgl exemplarisch: Martın onr, der christlich-jüdische Dialog als Impuls ZUrTr Erneuerung der
christlichen Theologie. Fragen und Infragestellungen, Renate Jost (Hg.), Auf Israel hören.
Sozlalgeschichtliche Bibelauslegung, Luzern 1992, 133—157.

47 Vgl Forschungsprojekt: Günter Biıemer Ü Freiburger ‚eıitlınıien Lernprozeß Christen Juden. Theo-
logische und didaktische rundlegung Lernprozef Christen Juden Freiburg ı. Br. 1981;
Paul Neuenzeıt, Juden un! Christen auf uen egen ZU Gespräch. Ziele, Themen, Lernprozesse,
Würzburg 1990
Für terreich exemplarisch: Koordinierungsausschuß für christlich-jüdische Zusammenarbeit,
Arbeitskreis für christlich-jüdische Verständigung der Katholischen Aktion errel'  S, atholi-
sches Bibelwerk Osterreich u.

ep!  n Leimgruber, Interreligiöses Lernen,
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gleich betont er das Neue der "Lehre 
Jesu": "Jesus bringt eine neue Lehre. 
,llir habt gehört, daß zu den Alten 
gesagt wurde ... ' - so leitet er oft seine 
Lehr-Sätze ein, und fährt fort: ,Ich aber 
sage euch ... ' Damit erklärt er die alten 
Gesetze und Gebote nicht für ungültig. 
Er knüpft vielmehr an die Gebote des 
Alten Testaments an und entwickelt sie 
weiter - man könnte sagen: zu Leitsät­
zen für das Leben im Reich Gottes."42 
Bei der Passion wird Psalm 22 als 
ganzer Text aufgenommen und so Jesu 
Gebet im Sterben verstanden.43 Das 
Alte Testament wird als "Hebräische 
Bibel" erläutert, Abraham verbindet 
Juden, Christen und Muslime.44 Die 
Übersetzung von "Tora" mit "Gesetz" 
erfordert zahlreiche Erläuterungen; 
Quadflieg findet in diesen Erläuterun­
gen u.a. die Worte "Weg, Pfad und 
Wort" 45. Ein bewußtes Achten auf 
jüdisch-christliches Verstehen bibli­
scher Texte verändert auch die Kinder­
bibeln. 

3.3 Es begegnen einander Menschen, 
nicht Religionen. Weitere Impulse 

Die theologische Rede vom Christ­
lichen im Angesicht der Juden ist die 
zentrale Arbeit, die es zu leisten gilt.46 

Für Christinnen und Christen sind die 

42 Düsseldorf 1995, 172. 
" Vgl. ebd. 206f. 
.... Vgl. ebd. 24; 252 und 260ff. 
... Ebd.261. 

Grundüberzeugungen des Judentums 
die Basis des christlichen Glaubens, 
ohne Ausblendung der eigenen Ent­
wicklung des Christentums. Konkret 
heißt das: die Last der Geschichte der 
Kirche annehmen, die Verbindungen 
von religiösem und gesellschaftlich­
politischem Antisemitismus aufzeigen 
und in ihren Ausläufern bis heute 
bewußt machen, die Kerndimensionen 
Gott, Bund, Land, Volk, Hoffnung/Zu­
kunft47 im Selbstverständnis des Juden­
tums und im Selbstverständnis des 
Christentums theologisch verstehen. In 
verschiedenen Institutionen und Ar­
beitsgruppen 48 sind zahlreiche Publika­
tionen, Broschüren und Behelfe er­
schienen, die sowohl Bewußtheit als 
auch Wissen zum Thema fördern. Da­
hinter steht das Anliegen, über Begeg­
nung und Kenntnis die "Anderen" 
nicht mehr als anders wahrnehmen 
zu müssen, sondern Vertrautem und 
Fremdem neu begegnen zu können. 
"Die Anders-Gläubigen sind als An­
ders-Gläubige zu entdecken."49 
Die persönliche Begegnung kann das 
Gespräch und das Verstehen fördern, 
sie kann aber gerade auch das Gefühl 
der Fremdheit und des Mißverstehens 
hervorrufen. Begegnungsprogramme 
brauchen eine solide Vorbereitung, sie 
sind dann eher begegnungs-ermögli­
chend, wenn die Personen aus einem 

.. Vgl. exemplarisch: Martin Stöhr, der christlich-jüdische Dialog als Impuls zur Erneuerung der 
christlichen Theologie. Fragen und Infragestellungen, in: Renate lost u.a. (Hg.), Auf Israel hören. 
Sozialgeschichtliche Bibelauslegung, Luzern 1992, 133-157. 

47 Vgl. Forschungsprojekt: Günter Biemer u.a., Freiburger Leitlinien Lernprozeß Christen Juden. Theo­
logische und didaktische Grundlegung (= Lernprozeß Christen Juden Bd. 2) Freiburg LBr. 1981; 
Paul Neuenzeit, Juden und Christen auf neuen Wegen zum Gespräch. Ziele, Themen, Lernprozesse, 
Wür~burg 1990. 

48 Für Österreich exemplarisch: Koordinierungsausschuß für christlich-jüdiscl}~ Zusammenarbeit, 
Arbeitskreis für gu-istlich-jüdische Verständigung der Katholischen Aktion Osterreichs, Katholi­
sches Bibelwerk Osterreich u.a. 

,. Stephan Leimgruber, Interreligiöses Lernen, 134. 



28 Kohler-Spiegel/Judentum Religion und Verkündigung

en sozialen Kontext kommen Herausforderungen für Christinnen
und eiınen vergleic  aren Bildungshin- und Christen
tergrund en Es scheint, da{fs die

Die bewußte Beschäftigung mıt demAnknüpfungspunkte, die Menschen
1m en miteinander aben, auch die udentum als eigener Religion und die
Begegnung religiösen Bereich eher erbindung des Christentums Z.U

ermöglichen. Darauf en bisherige Judentum mMmussen weiterhin wichtig
bleiben der chule und der Er-Begegnungsprogramme oft wenig

geachtet. Die Bedingungen, die eiINe wachsenenbildung, mıt Büchern und
Begegnung zwischen Menschen e_ filmischem Material, mıt en  a_
eichtern der behindern, Vorberei- tions- und Begegnungsmöglichkeiten.
tung, hmenbedingungen, gesell- Bereits vorhandene OoOrurteıle können
schaftlich-soziale Homogenuität, ffen- cht L1IULr kognitiv abgebaut werden;
heit die Begegnung dürfen Begegnung, entifikation und MöÖög-
auch beim religiösen Gespräch nicht cnkeıten gemeınsamen Handelns
ausgeblendet werden. sind notwendig, solche emotional
äufig wird beklagt, da{fß das Gespräch gefärbte, soziale Einstellungen INZ
zwischen Christinnen/Christen und lernen und verändern. Indirekte
Jüdinnen/Juden Uurc die ngleich- eilnehmende Lernwege Sind 1ırekten
heit der Personenzahl erschwert wWird; Methoden vorzuziehen; Lernen

etwas mıiıt der Absicht, einen Anti-Anti-immer wieder stoßen Begegnungspro-
die Grenzen des Mögli- judaismus erreichen, ist nicht ziel-

chen, insbesondere aufgrund des g_ ührend.“ Das Verhältnis zwischen
ringen Jüdischen Bevölkerungsanteils.” Christen und en ist VO  } gesell-
och immer verstellen Vorurteile den schaftlich-öffentlichen und politischen
1C. ZU eispiel da{fs en grund- aktoren mitbestimmt. Die Pädagogik
Atzlich relig1Öös und pra.  izierend kann nicht die ol ersetzen;
gläubig selen. Solche Vorurteile behin- auf eine gemeinsame ukunft
dern die Wahrnehmung und die Be- tun, ist auch die olr gefOr-

Die Oonfrontation mıt den dert
eigenen Bildern ber „die Anderen“ ist Noch ist die eigene christliche Unsıi-
oft schmerzlich, erst dadurch aber wird cherne: espräc) spürbar: Wiıe
der 1C. frei für die Selbstdefinition denkt15eologie ım Kontext
der jeweiligen Gesprächspartnerinnen des Judentums, WI1eEe reden Christinnen

Nur We und Christen ohne vereinnahmenund esprächspartner.
ı1stiınnen und Christen auch die und ohne auszugrenzen? Die Heraus-
Fremdheit ertragen, LIUT W Ee' nicht forderung auf Zukunft jeg insbe-
es auf dem Hintergrund des eigenen sondere In der usbildung VO'!  - Theo-
Verstehens gehört wird, kann die icht- loginnen un:! eologen, Priestern wI1e
welse VO:  5 en aufgenommen und Lalen, VO:  } Religionslehrpersonen, VO:  3

(S  eise) verstanden werden. allen, die Liturgie und Verkündi-

Vgl exemplarisch Auseinandersetzung muit der rage, als Jude Deutschland en:
Günther Ginzel, Als Jude Deutschland eın en zwischen den Extremen, Johann Metz
Ü, Diagnosen Zeıit, Düsseldorf 1994, 9—397

51 Vgl ZUmmn 'orurteilsliernen elga Kohler-Spiegel, en und Christen Geschwister Glauben,
241 ff.

38 Kohler-Spiegel/Judentum in Religion und Verkündigung 

ähnlichen sozialen Kontext kommen 
und einen vergleichbaren Bildungshin­
tergrund haben. Es scheint, daß die 
Anknüpfungspunkte, die Menschen 
im Leben miteinander haben, auch die 
Begegnung im religiösen Bereich eher 
ermöglichen. Darauf haben bisherige 
Begegnungsprogramme oft zu wenig 
geachtet. Die Bedingungen, die eine 
Begegnung zwischen Menschen er­
leichtern oder behindern, Vorberei­
tung, Rahmenbedingungen, gesell­
schaftlich-soziale Homogenität, Offen­
heit für die Begegnung u.a., dürfen 
auch beim religiösen Gespräch nicht 
ausgeblendet werden. 
Häufig wird beklagt, daß das Gespräch 
zwischen Christinnen/Christen und 
JüdinnenlJuden durch die Ungleich­
heit der Personenzahl erschwert wird; 
immer wieder stoßen Begegnungspro­
gramme an die Grenzen des Mögli­
chen, insbesondere aufgrund des ge­
ringen jüdischen Bevölkerungsanteils.50 

Noch immer verstellen Vorurteile den 
Blick, zum Beispiel daß Juden grund­
sätzlich religiös und praktizierend 
gläubig seien. Solche Vorurteile behin­
dern die Wahrnehmung und die Be­
gegnung. Die Konfrontation mit den 
eigenen Bildern über "die Anderen" ist 
oft schmerzlich, erst dadurch aber wird 
der Blick frei für die Selbstdefinition 
der jeweiligen Gesprächspartnerinnen 
und Gesprächspartner. Nur wenn 
Christinnen und Christen auch die 
Fremdheit ertragen, nur wenn nicht 
alles auf dem Hintergrund des eigenen 
Verstehens gehört wird, kann die Sicht­
weise von Juden aufgenommen und 
(schrittweise) verstanden werden. 

4. Herausforderungen für Christinnen 
und Christen 

Die bewußte Beschäftigung mit dem 
Judentum als eigener Religion und die 
Verbindung des Christentums zum 
Judentum müssen weiterhin wichtig 
bleiben - in der Schule und in der Er­
wachsenenbildung, mit Büchern und 
filmischem Material, mit Identifika­
tions- und Begegnungsmöglichkeiten. 
Bereits vorhandene Vorurteile können 
nicht nur kognitiv abgebaut werden; 
Begegnung, Identifikation und Mög­
lichkeiten gemeinsamen Handelns 
sind notwendig, um solche emotional 
gefärbte, soziale Einstellungen umzu­
lernen und zu verändern. Indirekte 
teilnehmende Lemwege sind direkten 
Methoden vorzuziehen; Lernen gegen 
etwas mit der Absicht, einen Anti-Anti­
judaismus zu erreichen, ist nicht ziel­
führend.51 Das Verhältnis zwischen 
Christen und Juden ist von gesell­
schaftlich-öffentlichen und politischen 
Faktoren mitbestimmt. Die Pädagogik 
kann nicht die Politik ersetzen; um 
Schritte auf eine gemeinsame Zukunft 
hin zu tun, ist auch die Politik gefor­
dert. 
Noch ist die eigene christliche Unsi­
cherheit im Gespräch spürbar: Wie 
denkt christliche Theologie im Kontext 
des Judentums, wie reden Christinnen 
und Christen ohne zu vereinnahmen 
und ohne auszugrenzen? Die Heraus­
forderung auf Zukunft hin liegt insbe­
sondere in der Ausbildung von Theo­
loginnen und Theologen, Priestern wie 
Laien, von Religionslehrpersonen, von 
allen, die in Liturgie und Verkündi-

50 Vgl. exemplarisch zur Auseinandersetzung mit der Frage, als Jude in Deutschland zu leben: 
Günther B. Ginzel, Als Jude in Deutschland - ein Leben zwischen den Extremen, in: Johann B. Metz 
u.a., Diagnosen zur Zeit, Düsseldorf 1994, 9-32. 

51 Vgl. zum Vorurteilslernen Helga Kahler-Spiegel, Juden und Christen - Geschwister im Glauben, 
241ff. 
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Miıt dem „Kainszeichen auf unlseTrerZung irgendeiner orm tatıg sind Es
gilt lernen, das eigene Christliche Stirn“, W1e Johannes betete, MUS-
und die Besonderheiten Jesu nicht Ssen jedem Gespräch muıt dem Jüdi-
grenzung ZU Judentum darzustel- schen 'olk „radikale Reinigungen des
len, das Ite lTestament als die eDra- eigenen Glaubens und des eıgenen Ver-
ische wertzuschätzen, ohne S1Ee haltens VO:  - judenfeindlichen Elemen-
reduzierend auf Christus Jesus hin ten vorgewlesen werden können“ *
lesen.“ Es gilt, trinitarisches en VO  a für die Zukunft können:
Gott verbinden können muıt dem
Glauben den ott des Ersten Bun- bel steh auf
des, der Israel zuerst erwählt hat auf PE MU' 11eUu gespielt werden
immer. Jüdischer Glaube ist und bleibt täglich mufßf LIEeu gespielt werden
der Weg des erwählten Volkes muıt Gott täglich mu dieoroch VOTLr

bis eute Das Christentum und die sSeın
ICen ihre urzeln Israel, S1Ee die Antwort mMuUu Ja Seıin können

W: du nicht aufstehst belen die Erwählung als „aufgepfropf-
ten ‚weig  S4 sraels mpfangen, als wl1e soll dieor

diese einz1g wichtige AntwortDazugekommene, auf die auch Verlr-
zichtet werden kann® S1Ee sind mıiıt sich Je verändern
Israel bis die ung auf die end- steh aufzeitliche Erlösung verbunden. Es geht

die en als hris der als damit Kaın sagt
hrist, das Verstehen des eigenen damit kann
aubens, und die Grundhaltung, Ich bin dein Hüter
1St11cCNes aus dem mıt den en er

wWI1Ie sollte ich N1ıC dein Hüter sSeıngemeiınsamen Bund und der gemeın-
verheißenen verste- amıt die Kinder elshen ugleic. ist das udentum nicht

LUr (historische) urzel des hrist- sich nicht mehr fürchten
liıchen, sondern gegenwärtig gelebte weil Kain nicht Kaın wird
Religion, die das hristentum N1iC
braucht Das gegenwärtige Judentum
ordert das 1sten! heraus, die bel steh auf
eigeneennicht abgrenzend, SONMN- damıt anders anfäng
dern eigenständig formulieren. zwischen allen”

Das heißt auch, neben dem Neuen Testament die mündliche TIradition VO!]  a} Jlora, Talmud und
Midrasch ihren Grundzügen kennen vgl exemplarisch: Peter Fiedler, Wie Juden muıt ihrer
Schri: umgehen, Lebendige Katechese (1998) 25—3
Vgl KRöm 11, 17-24.

55
Clemens Thoma, Das Einrenken des Ausgerenkten.
Hılde Domin, Ich will dich. Gedichte, München Aufl. 1985, 28f.

Kohler-Spiegel/Judentum in Religion und Verkündigung 39 

gung in irgendeiner Form tätig sind. Es 
gilt zu lernen, das eigene Christliche 
und die Besonderheiten Jesu nicht in 
Abgrenzung zum Judentum darzustel­
len, das Alte Testament als die hebrä­
ische Bibel wertzuschätzen, ohne sie 
reduzierend auf Christus Jesus hin zu 
lesen.52 Es gilt, trinitarisches Reden von 
Gott verbinden zu können mit dem 
Glauben an den Gott des Ersten Bun­
des, der Israel zuerst erwählt hat - auf 
immer. Jüdischer Glaube ist und bleibt 
der Weg des erwählten Volkes mit Gott 
- bis heute. Das Christentum und die 
Kirche haben ihre Wurzeln in Israel, sie 
haben die Erwählung als "aufgepfropf­
ten Zweig" Israels empfangen, als 
Dazugekommene, auf die auch ver­
zichtet werden kann 53, sie sind mit 
Israel bis in die Hoffnung auf die end­
zeitliche Erlösung verbunden. Es geht 
um die Identität als Christin oder als 
Christ, um das Verstehen des eigenen 
Glaubens, und um die Grundhaltung, 
Christliches aus dem mit den Juden 
gemeinsamen Bund und der gemein­
samen verheißenen Zukunft zu verste­
hen. Zugleich ist das Judentum nicht 
nur (historische) Wurzel des Christ­
lichen, sondern gegenwärtig gelebte 
Religion, die das Christentum nicht 
braucht. Das gegenwärtige Judentum 
fordert das Christentum heraus, die 
eigene Identität nicht abgrenzend, son­
dern eigenständig zu formulieren. 

Mit dem "Kainszeichen auf unserer 
Stirn", wie Johannes XXIII. betete, müs­
sen in jedem Gespräch mit dem jüdi­
schen Volk "radikale Reinigungen des 
eigenen Glaubens und des eigenen Ver­
haltens von judenfeindlichen Elemen­
ten vorgewiesen werden können" 54, 

um für die Zukunft sagen zu können: 

Abel steh auf 
es muß neu gespielt werden 
täglich muß neu gespielt werden 
täglich muß die Antwort noch vor uns 
sein 
die Antwort muß ja sein können 
wenn du nicht aufstehst Abel 
wie soll die Antwort 
diese einzig wichtige Antwort 
sich je verändern 

steh auf 
damit Kain sagt 
damit er es sagen kann 
Ich bin dein Hüter 
Bruder 
wie sollte ich nicht dein Hüter sein 

Damit die Kinder Abels 
sich nicht mehr fürchten 
weil Kain nicht Kain wird 

Abel steh auf 
damit es anders anfängt 
zwischen uns allen 55 

" Das heißt auch, neben dem Neuen Testament die mündliche Tradition von Tora, Talmud und 
Midrasch in ihren Grundzügen zu kennen - vgl. exemplarisch: Peter Fiedler, Wie Juden mit ihrer 
Schrift umgehen, in: Lebendige Katechese 20 (1998) 25-30. 

" Vgl. Röm 11, 17-24. 
.. Clemens Thoma, Das Einrenken des Ausgerenkten. 4. 
55 Hilde Domin, Ich will dich. Gedichte, München 5. Aufl. 1985, 28f. 
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ANS HERMANN HENRIX

Als die Vielen schwiegen
Die „Reichskristallnacht“ November 19358 un unsere Erinnerung

Seit vielen Jahren reflektiert der Leıiter der Bischöflichen Akademie des
Bistums Aachen die Beziehungen zwischen Israel un: Kirche un! ist auf
unterschiedlichen Ebenen jüdisch-christlichen Dialog beteiligt. In seiınem
Beitrag erinnert die Novemberpogrome VO  3 1938 und rag nach ihrem
Platz christlicher Selbstbesinnung. (Redaktion)

Das Dilemma des Redens eute Man hat ihnen das en WCS-

Als sich ZU Jahrestag der „Kri- und die Meinen haben
stallnacht“ VO un! November Die den Namen desselben Gottes
1938 jüdische und christliche Frauen anrufen,
un! Männer, Ite und Junge, Schü-
lerinnen un:! Schüler Aachen

haben azu geschwiegen
Ja, die Meınen haben etan,

einem Akt der Mahnung und des Ge-
bets versammelten, sprach der ama- Man sagt: Vergessen WIFLr S und

Schluß damiıtlige Aachener Bischof Klaus Hemmerle
folgendes Wort der Klage un: des Das Vergessene kommt UNWV!

Gebets sehens, unerkannt zurück.
Wiıe soll Schluß se1ın mıiıt dem, wWwWas

„Man hat meiınem Gott das Haus vergißt?
angezunde Soll ich Die Meıinen

C5S5, nicht ich?und die Meinen haben
Man hat denen WESSCHOMUNCNOH, Neın, die Meinen haben getan.
die mir den Namen me1lnes es
schenkten Was soll ich sagen?

ott S@e1 mMIr gnädig!un die Meinen haben a
Man hat ihnen eigenes Haus
WeEgSCNOMUIM!

Was soll ich sagen?
Bewahre mMIr Deinen Namen,un! die Meinen haben bewahre mMI1r ihren Namen,

Man hat ihnen ihr Habh un: Gut, bewahre ın mMIr ihr Gedenken,ihre Ehre, bewahre ıIn MI1r meıne Scham
ihren Namen WeEgSCHOMMEN

44 1un: die Meinen haben getan. Gott el MIr gnädig.

Zitiert nach: AUS Hemmerle, Gemeinschaft als Bild es. eitrage ZUr Ekklesiologie (Ausge-
ählte Schriften 5/ reiburg 1996, 316.
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HANS HERMANN HENRIX 

Als die Vielen schwiegen 
Die "Reichskristallnacht" vom 9. November 1938 und unsere Erinnerung 

Seit vielen Jahren reflektiert der Leiter der Bischöflichen Akademie des 
Bistums Aachen die Beziehungen zwischen Israel und Kirche und ist auf 
unterschiedlichen Ebenen am jüdisch-christlichen Dialog beteiligt. In seinem 
Beitrag erinnert er an die Novemberpogrome von 1938 und fragt nach ihrem 
Platz in christlicher Selbstbesinnung. (Redaktion) 

Das Dilemma des Redens heute 

Als sich zum 50. Jahrestag der "Kri­
stallnacht" vom 9. und 10. November 
1938 jüdische und christliche Frauen 
und Männer, Alte und Junge, Schü­
lerinnen und Schüler in Aachen zu 
einem Akt der Mahnung und des Ge­
bets versammelten, sprach der dama­
lige Aachener Bischof Klaus Hemmerle 
folgendes Wort der Klage und des 
Gebets: 

"Man hat meinem Gott das Haus 
angezündet 
- und die Meinen haben es getan. 
Man hat es denen weggenommen, 
die mir den Namen meines Gottes 
schenkten 
- und die Meinen haben es getan. 
Man hat ihnen ihr eigenes Haus 
weggenommen 
- und die Meinen haben es getan. 
Man hat ihnen ihr Hab und Gut, 
ihre Ehre, 
ihren Namen weggenommen 
- und die Meinen haben es getan. 

Man hat ihnen das Leben weg­
genommen 
- und die Meinen haben es getan. 
Die den Namen desselben Gottes 
anrufen, 
haben dazu geschwiegen 
- ja, die Meinen haben es getan. 

Man sagt: Vergessen wir' s und 
Schluß damit. 
Das Vergessene kommt unver­
sehens, unerkannt zurück. 
Wie soll Schluß sein mit dem, was 
man vergißt? 
Soll ich sagen: Die Meinen waren 
es, nicht ich? 
- Nein, die Meinen haben so getan. 

Was soll ich sagen? 
Gott sei mir gnädig! 

Was soll ich sagen? 
Bewahre in mir Deinen Namen, 
bewahre in mir ihren Namen, 
bewahre in mir ihr Gedenken, 
bewahre in mir meine Scham: 

Gott sei mir gnädig. "I 

Zitiert nach: Klaus Hemmerle, Gemeinschaft als Bild Gottes. Beiträge zur Ekklesiologie (Ausge­
wählte Schriften 5), Freiburg 1996,316. 
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Es ist eın tiefer lext der Klage, cht nommenseın steht VOT ugen, WE

Anklage, eın Wort der Anteilnahme, doch geredet wird geredet
nicht der Distanznahme. ES ist eın eiıiner Situation, die ungleich wenıger
eDert, das ZW ar verhalten, aber kostet als jene der feuerhellen acht
die geschichtlichen Ereignisse erinnert und des unheilfinsteren Jages des
un:! zugleich ott als den LOÖöser aus Reichspogroms VOT Jahren
unNnseren Nöten sSeın Erbarmen
anruft. Es ist schließlich eın JText, der Die „Kristallnacht“ WTr WIrKlic
die rage eiınes Schuldzusammen- e1in ogrom
hangs zwischen den Generationen auf-
nımmt und ihr eıne abweisende Ant- Die „Reichskristallnacht“ War wirklich
wOTT, sondern eine eUe Perspektive eın Pogrom. Der Historiker un
xibt Auch WE die Untaten der VOI- Schriftsteller er, Überlebender
herigen Generation die nachfolgende VO  a Theresienstadt, hielt zeıt seilnes
Generation nicht atern macht, Lebens Begriff der „Kristallnacht“
kann das Band der Generationenfolge fest, auf den Zynısmus der Na-
nicht einfach durchtrennt werden. Es tionalsozialisten aufmerksam
ist einer generationenübergreifen- chen Das propagandistische Wort der
den Beziehung festzuhalten. So darf „Kristallnacht“ sollte [1 zerschlagenes
1a  ı1l als Christ auch Jahre spater VO  a istall bürgerlichen Villen un:! Ge-
den Ekreignissen des Jahres 1938 SP- schäften, Wohnungen un: 5Synago-chen. Christliches en steht Ja iın sCch en lassen un: untergründig
einem Dilemma den Stunden und eine Einstellung schüren, derzufolge
nachfolgenden agen der Nacht VO recht sel, da{fs jenen Arrıvlerten un:!

ZU. November 1938 War auf STEeTts auf der Gewinnerseite der In-
christlicher Seite en angezeigt dustrialisierung Stehenden ihr aufge-
en der Öffentlichkeit. Sollten häuftes Gut zerschlagen wüurde. ber
Christinnen und Christen heute ıIn
der ÖOffentlichkeit cht eher schwe!i-

bereits das mıt gezielt eingefärbter
Assoziation Gemeinte War eın schlim-

SCH, denn reden? Ja, WIT ollten eher 1901531 Übergriff auf remdes Eigentum
schweigen. Unser Schweigen sollte un böses Unrecht.
freilich eın gefülltes Schweigen seıin Es wurde überboten durch den Frevel
gefüllt miıt der Vergegenwärtigung der den Stätten des Gebets und der gOot-geschehenen Untaten, gefüllt mıit dem tesdienstlichen usammenkuntft, die 1n
Mitgefühl mıiıt den damals gequälten Flammen aufgingen. Und mıt der Zer-
und geschundenen en Gefüllt aber trummerung des Kristalls geschahauch muıt der Scham un! Irauer dar- unausdenkbar Schwerwiegenderes: die
über, da{(s all das OSe In unserfem Land Zerschlagung der xistenzgrundlagegeschah und VO  5 seıinen, VO  S unseTenNn zahlloser jüdischer Familien mıiıt der
Leuten wurde, wobei die Vielen olge der Erwerbslosigkeit auch für
schwiegen. Und schließlich auch g— Nichtjuden; brutale Mißhandlung VO  5
füllt mıiıt der rage, w as denn uns Heu- nachts aufgeschreckten ungezählten
tigen angesichts eines solchen Gesche- jüdischen Eltern und ern SOWI1E
ens aufgetragen ist. alter und alleinstehender Menschen;
es en 600 Jahre danach darf eiın Treiben iın vielfältigen Selbstmord;
eigentlich 1Ur Hinführung solchem etwa 100 Tötungen, Totschläge un
Schweigen senın. Solches Indienstge- O! Dies geschah nicht Ur
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Es ist ein tiefer Text der Klage, nicht 
Anklage, ein Wort der Anteilnahme, 
nicht der Distanznahme. Es ist ein 
Gebet, das zwar verhalten, aber genau 
die geschichtlichen Ereignisse erinnert 
und zugleich Gott als den Löser aus 
unseren Nöten um sein Erbarmen 
anruft. Es ist schließlich ein Text, der 
die Frage eines Schuldzusammen­
hangs zwischen den Generationen auf­
nimmt und ihr keine abweisende Ant­
wort, sondern eine neue Perspektive 
gibt: Auch wenn die Untaten der vor­
herigen Generation die nachfolgende 
Generation nicht zu Tätern macht, 
kann das Band der Generationenfolge 
nicht einfach durchtrennt werden. Es 
ist an einer generationenübergreifen­
den Beziehung festzuhalten. So darf 
man als Christ auch 60 Jahre später von 
den Ereignissen des Jahres 1938 spre­
chen. Christliches Reden steht ja in 
einem Dilemma. In den Stunden und 
nachfolgenden Tagen der Nacht vom 
9. zum 10. November 1938 war auf 
christlicher Seite Reden angezeigt -
Reden in der Öffentlichkeit. Sollten 
Christinnen und Christen heute in 
der Öffentlichkeit nicht eher schwei­
gen, denn reden? Ja, wir sollten eher 
schweigen. Unser Schweigen sollte 
freilich ein gefülltes Schweigen sein -
gefüllt mit der Vergegenwärtigung der 
geschehenen Untaten, gefüllt mit dem 
Mitgefühl mit den damals gequälten 
und geschundenen Juden. Gefüllt aber 
auch mit der Scham und Trauer dar­
über, daß all das Böse in unserem Land 
geschah und von seinen, von unseren 
Leuten getan wurde, wobei die Vielen 
schwiegen. Und schließlich auch ge­
füllt mit der Frage, was denn uns Heu­
tigen angesichts eines solchen Gesche­
hens aufgetragen ist. 
Alles Reden 60 Jahre danach darf 
eigentlich nur Hinführung zu solchem 
Schweigen sein. Solches Indienstge-
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nommensein steht vor Augen, wenn 
nun doch geredet wird - geredet in 
einer Situation, die ungleich weniger 
kostet als jene der feuerhellen Nacht 
und des unheilfinsteren Tages des 
Reichspogroms vor 60 Jahren. 

Die "Kristallnacht" war wirklich 
ein Pogrom 

Die "Reichskristallnacht" war wirklich 
ein Pogrom. Der Historiker und 
Schriftsteller H.G. Adler, Überlebender 
von Theresienstadt, hielt zeit seines 
Lebens am Begriff der "Kristallnacht" 
fest, um auf den Zynismus der Na­
tionalsozialisten aufmerksam zu ma­
chen. Das propagandistische Wort der 
"Kristallnacht" sollte an zerschlagenes 
Kristall in bürgerlichen Villen und Ge­
schäften, in Wohnungen und Synago­
gen denken lassen und untergründig 
eine Einstellung schüren, derzufolge es 
recht sei, daß jenen Arrivierten und 
stets auf der Gewinnerseite der In­
dustrialisierung Stehenden ihr aufge­
häuftes Gut zerschlagen würde. Aber 
bereits das mit gezielt eingefärbter 
Assoziation Gemeinte war ein schlim­
mer Übergriff auf fremdes Eigentum 
und böses Unrecht. 
Es wurde überboten durch den Frevel 
an den Stätten des Gebets und der got­
tesdienstlichen Zusammenkunft, die in 
Flammen aufgingen. Und mit der Zer­
trümmerung des Kristalls geschah 
unausdenkbar Schwerwiegenderes: die 
Zerschlagung der Existenzgrundlage 
zahlloser jüdischer Familien mit der 
Folge der Erwerbslosigkeit - auch für 
Nichtjuden; brutale Mißhandlung von 
nachts aufgeschreckten ungezählten 
jüdischen Eltern und Kindern sowie 
alter und alleinstehender Menschen; 
ein Treiben in vielfältigen Selbstmord; 
etwa 100 Tötungen, Totschläge und 
Morde. Dies geschah nicht nur in 
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erlin, sondern auch der Eifelge- und ausgeführte terroristische Gewalt
meinde Jumenthal; nicht 1Ur Ham- Menschen und Sachen 1mM wel-
burg, sondern auch hessischen testen mfang“”.* Die „Reil  istall-

nacht”“” WarTr wirklich eiINne „Reichs-Büdingen; nıc LUr bayrischen
Straubing, sondern auch Innsbruck; pogromnNacht”. Es en der
nicht 11UT Magdeburg, sondern auch willentlichen ufkündigung VO  5 ec
1mM niederrheinischen Äanten; N1IC Aur und ultur. Es War der raffiniert vorbe-

reitete Einbruch VOINl Barbarei1mM schlesischen Breslau, sondern auch
Öösterreichischen Linz. Und folgte unterscheiden VOINN den mittelalterli-

die tage- und wochenlange Quälere!l chen Pogromen zwischen dem 11 und
VO  i S wohlhabenden Jüdi- dem underTt, die sich als
schen Männern aus dem „Altr__eich” unkontrollierte Aggressionen
und dem „angeschlossenen“ Öster- mengelaufener Haufen ereigneten, bei
reich den Konzentrationslagern denen sich soziale und wirtschaftliche
achau, Buchenwald und achsenhau- Spannungen auf einer rundströmung
SECIL, Hunderte zugrunde gingen religiöser Judenfeindschaft entliluden
der ermordet wurden. Die meısten und welche die damalige sStaat-
verließen diese Stätte der Demütigung 1C. aCc mMac  OS WAäIL. Hier

wurde SIAAELIC: verordnet und Szeneund Not seelisch und körperlich
schwer gezeichnet. Bei den Untaten gesetzt. Den deutschen Jüdinnen und
des 10 November 1938 und der nach- en wurde einem beispiellosen
folgenden Jlage und ochen handelte „Erniedrigungsritual” “ TUuta. klarge-

sich „um potenzliertesten Terror macht, da{fs bürgerliche Rechte und
en Teilen des Reiches, wirkliche Gesetze für S1e nicht mehr gelten.‘
Pogrome bösen und wahren Sinne Dem deutschen udentum wurde ab-

sichtsvoll und öffentlich das Ende be-des ortes, War VO  - ben angeregte
und eicohlene und unten organıisierte reıtet. Es geschah VOT er ugen.

Konrad Repgen, Judenpogrom, Rassenideologie und atholısche iırche 1938 und esell-
schaft 152/153), Köln 1988, Dieser Arbeit verdanken die hier vorgele ten Überlegungen vielfäl-
tige Anregung. Zu den historischen Darstellungen vgl besonders: Wol SUuNS Benz, Der November-
Tom 1938, ders. (Hg.), Die Juden Deutschland 319 en unter nationalsozia-
listischer Herrschaft, München 1988, 499—544:; Anselm AauUST, Die Kristallnacht Rheinland,
Düsseldorf 1988; Hermann raml, Reichskristallnacht. tisemııtismus und Judenverfolgung Im
en Reich,en 1988; 'alter (He.), Der Judenpogrom 1938 Von der „Reichskri-
tallnacht“ ZUum Völkermord, Frankfurt 1988; 1ta almann/Emmanuel Feinermann, Die Kristall-
nacht, Frankfurt 1988; Hans-Jörgen Döscher, „Reichskristallnacht“ Die Novemberpogrome 1938,
Frankfurt 1988; Heinz Mussinghoff, Rassenwahn üunster. Der Jude NnOSIOIMM 1938 und
Clemens Ugus; raf VO|  - Galen, üunster 1989; Artikel „Reichskrist: acht” NZYyklopädie
des Holocaust. Die Verfolgung und Ermordung der europäischen en. Band IL, Frankfurt 1993,

Ura Barkaı/Paul endes-Flohr, Deutsch-Jüdische Geschichte der euzeit. Banı
Aufbruch und Zerstörung 18-19 München 1997, besonders 211£f£f; Wolfgang Benz, Die Juden ım
en Reich, ders./Werner Ber (Hg.), Vorurteil und Völkermord. Entwicklungslinien des
tisemiıtismus (Herder/Spektrum 4577), Freiburg 1997, 365—394, besonders 374{ff; Anno erzig,
Jüdische Geschichte Deutschland. Von den Anfängen bis Gegenwart, München 1997, 224{ff;
Saul Friedländer, Das T1 eich und die Juden. Band Die re der Verfolgung 319
München 1998, 291{ff; Leni anıl, Die Shoah. Überlebenskampf und Vernichtung der europäischen
Juden, München 1998, 166f{ff (auch miıt Darstellung der Ereignisse Osterreich, die rst Morgen
des Ovember 1938 begannen); ber uch: Wolfzangz Gerlach, Als die ugen schwiegen. eken-
nende Kirche und die Juden, erlın 1987, dessen Titel das Leitmotiv diesen Artikel gab.

mıit eter Loewenberg nach Friedländer, a.a.O., 299
Benz, Der Novemberpogrom, a.a.0., 499

42 

Berlin, sondern auch in der Eifelge­
meinde Blumenthal; nicht nur in Ham­
burg, sondern auch im hessischen 
Büdingen; nicht nur im bayrischen 
Straubing, sondern auch in Innsbruck; 
nicht nur in Magdeburg, sondern auch 
im niederrheinischen Xanten; nicht nur 
im schlesischen Breslau, sondern auch 
im österreichischen Linz. Und es folgte 
die tage- und wochenlange Quälerei 
von etwa 26.000 wohlhabenden jüdi­
schen Männern aus dem "Altreich" 
und dem "angeschlossenen" Öster­
reich in den Konzentrationslagern 
Dachau, Buchenwald und Sachsenhau­
sen, wo Hunderte zugrunde gingen 
oder ermordet wurden. Die meisten 
verließen diese Stätte der Demütigung 
und Not seelisch und körperlich 
schwer gezeichnet. Bei den Untaten 
des 10. November 1938 und der nach­
folgenden Tage und Wochen handelte 
es sich "um potenziertesten Terror in 
allen Teilen des Reiches, um wirkliche 
Pogrome im bösen und wahren Sinne 
des Wortes, es war von oben angeregte 
und befohlene und unten organisierte 
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und ausgeführte terroristische Gewalt 
gegen Menschen und Sachen im wei­
testen UmfangJl •2 Die "Reichskristall­
nacht" war wirklich eine "Reichs­
pogromnachtJl

• Es waren Stunden der 
willentlichen Aufkündigung von Recht 
und Kultur. Es war der raffiniert vorbe­
reitete Einbruch von Barbarei - zu 
unterscheiden von den mittelalterli­
chen Pogromen zwischen dem 11. und 
dem 15. Jahrhundert, die sich als 
unkontrollierte Aggressionen zusam­
mengelaufener Haufen ereigneten, bei 
denen sich soziale und wirtschaftliche 
Spannungen auf einer Grundströmung 
religiöser Judenfeindschaft entluden 
und gegen welche die damalige staat­
liche Macht machtlos war. Hier nun 
wurde staatlich verordnet und in Szene 
gesetzt. Den deutschen Jüdinnen und 
Juden wurde in einem beispiellosen 
"ErniedrigungsritualJl3 brutal klarge­
macht, daß bürgerliche Rechte und 
Gesetze für sie nicht mehr gelten.4 

Dem deutschen Judentum wurde ab­
sichtsvoll und öffentlich das Ende be­
reitet. Es geschah vor aller Augen. 

Konrad Repgen, Judenpogrom, Rassenideologie und katholische Kirche 193~. (Kirche und Gesell­
schaft 152/153), Köln 1988, 5. Dieser Arbeit verdanken die hier vorgel~~ten Uberlegungen vielfäl­
tige Anregung. Zu den historischen Darstellungen vgl. besonders: Woljgang Benz, Der November­
pogrom 1938, in: ders. (Hg.), Die Juden in Deutschland 1933-1945. Leben unter nationalsozia­
listischer Herrschaft, München 1988, 499-544; Anselm Faust, Die Kristallnacht im Rheinland, 
Düsseldorf 1988; Hermann Graml, Reichskristallnacht. Antisemitismus und Judenverfolgung im 
Dritten Reich, München 1988; Walter H. Pehle (Hg.), Der Judenpogrom 1938. Von der "Reichskri­
stallnacht" zum Völkermord, Frankfurt 1988; Rita Thalmann/Emmanuel Feinermann, Die Kristall­
nacht, Frankfurt 1988; Hans-Jörgen Döscher, "Reichskristallnacht". Die Novemberpogrome 1938, 
Frankfurt 1988; Heinz MussinghojJ, Rassenwahn in Münster. Der Judenpogrom 1938 und Bischof 
Clemens August Graf von Galen, Münster 1989; Artikel "Reichskristallnacht", in: Enzyklopädie 
des Holocaust. Die Verfolgung und Ermordung der europäischen Juden. Band 11, Frankfurt 1993, 
1205-1210; Avraham Barkai/paul Mendes-Flohr, Deutsch-Jüdische Geschichte der Neuzeit. Band IV 
Aufbruch und Zerstörung 1918-1945, München 1997, besonders 211ff; Wolfgang Benz, Die Juden im 
Dritten Reich, in: ders./Werner Bergmann (Hg.), Vorurteil und Völkermord. Entwicklungslinien des 
Antisemitismus (Herder/5pektrum 4577), Freiburg 1997, 365-394, besonders 374ff; Anno Herzig, 
Jüdische Geschichte in Deutschland. Von den Anfängen bis zur Gegenwart, München 1997, 224ff; 
Saul Friedländer, Das Dritte Reich und die Jyden. 1. Band Die Jahre der Verfolgung 1933-1939, 
München 1998, 291ff; Leni Yahi/, Die 5hoah. Uberlebenskampf und yernichtung der europäischen 
Juden, München 1998, 166ff (auch mit Darstellung der Ereignisse in Osterreich, die erst am Morgen 
des 10. November 1938 begannen); aber auch: Wolfgang Gerlach, Als die Zeugen schwiegen. Beken­
nende Kirche und die Juden, Berlin 1987, dessen Titel das Leitmotiv für diesen Artikel gab. 
50 mit Peter Loewenberg nach S. Friedländer, a.a.O., 299. 
W. Benz, Der Novemberpogrom, a.a.O., 499. 
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Zeitgeschichtliche Forschungen, wel- alle Zurückbleibenden abgeschossen,
che die Vorgeschichte un: die re1g- die Überlebenden 5  / die oft
MSSeEe der Pogrome analysiert haben, blutüberströmten Leichen 1nNs ager

die Fakten des Pogroms fol- mitzuschleppen. Am Tlor sStauten sich
gendermaßben: „Bel dem generalstabs- die Massen immer Je 1000 kamen
mäßig durchgeführten ‚Rachefeldzug‘ zugleich weil VO:  } der nicht das
der wurden 01 Menschen, darunter große Gittertor, sondern 1Ur eın kleiner
allein Nürnberg;/ Fürth, dem Be- Durchgang für Je einen Mann geöffnet
ZITE. des berüchtigten antisemitischen wurde. en diesem Durchgang STan-
Gauleiters Julius Streicher, ermordet. den die Blockführer un schlugen mıt
Über 250 5Synagogen wurden erwu- eisernen KRuten, Peitschen und Knüp-
stet beziehungsweise 1ın Brand g_ peln auf die Leute e1n, da{s buch-
steckt, 7500 Geschäfte und Wohnun- stäblich jeder neuangekommene Jude
SCHh jüdischer Bürger geplündert un unden hatte Was sich damals im
zerstort un! 25 000 en die Kon- Lager zu  / Läft sich mıiıt wenigen
zentrationslager 1mM Reich eingeliefert. Worten nicht schildern. Erwähnt sel
Die Zerstörungen gingen and Jediglich, da{fs gleich ın der ersten
Hanı mıt Plünderungen un:! jeb- acht 68 en wahnsinnig geworden
stählen. Fur die Wiederherstellung der un VO  5 Sommer leinem brutalen GS-
mehrere Millionen betragenden Hauptscharführer VO  5 Buchenwald]
Schäden mulfßfsten die en selbst auf- WI1e un immer Je Mann
kommen..., zudem mulßfsten G1E eıne totgeschlagen worden sind In den
‚Sühneleistung‘ VO:  - Mrd auf- berüchtigt gewordenen Blocks la bis
bringen, während ihnen gleichzeitig Da, die später abgerissen wurden, agen
ihre Geschäfte und Handwerksbetriebe Je 2000 uden, während der Kaum
WeggeNOMMECN, das heißt ‚arıslert‘ dieser primitıven Notbaracken 1Ur für
wurden“”. Was den ach der „Kristall- 400 bis außerst 500 Leute berechnet

WAär. Die sanıtaren Verhältnissenacht“ In die Konzentrationslager VoNn

Dachau, Buchenwald un!:! Sachsen- unvorstellbar!4 6

hausen verbrachten jüdischen Maän-
ern geschah, hat ugen ogon Aaus Vergegenwartigung der Geschehnisse
eigener Anschauung und eigenem als Erinnerung von am
FErleben Buchenwalds beschrieben:
„Schon auf dem Weg VO Bahnhof Die Geschehnisse der „Kristallnacht“
Weimar bis nach Buchenwald wurden vergegenwartigen und 1eSs

erzig, a.a.QO., 29729 In der Geschichtsforschung schwanken die Zahlenangaben. So ommentiert
ZUI Beispiel der „Reichskristallnacht“ der „Enzyklopädie des Holocaust  ‚44 die im Bericht
des Gestapo-Chefs Heydrich Goörin VO] 11 November 1938 enannte ahl VO  - 267 zerstörten
Synagogen dahingehend: „Tatsächlic WarTr dies LIUX eın Bruc teil der zerstorten 5Synagogen“
(a.a.O.,; diesem Sachverhalt meınt ahıl, a.a.0U., 169 „Den ahlen zufolge, die Heydrich

11 November ınem vorläufigen Bericht Öring übermittelte, wurden 191 5Synagogen In
Tanı gesetzt un: weiıtere völlig zerstort. In Wirklichkeit lag die ahl der zerstorten ynagogen
bei über tausen A der: während almann und Feinermann, a.a.Q., davon sprechen, die
nach der Kristallnacht in die Konzentrationslager verschleppten Männer über Jahre 1,
berichtet ‚ugen Kogon us eigener Anschauung: „Die Verhaftungen wurden ohne Rücksicht auf
das er durchgeführt. Neben zehnjährigen Knaben sah siebzig- bis achtzigjährige Greise”,
SC ugen O0Q0N, Der SS-Staat. Das 5System der deutschen Konzentrationslager, Gütersloh 0. J

Lizenzausgabe des gleichnamigen Tıtels beim ndlier Verlag, München 221
Ebenda.
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Zeitgeschichtliche Forschungen, wel­
che die Vorgeschichte und die Ereig­
nisse der Pogrome analysiert haben, 
nennen die Fakten des Pogroms fol­
gendermaßen: "Bei dem generalstabs­
mäßig durchgeführten ,Rachefeldzug' 
der SA wurden 91 Menschen, darunter 
allein 26 in Nürnberg/Fürth, dem Be­
zirk des berüchtigten antisemitischen 
Gauleiters Julius Streicher, ermordet. 
Über 250 Synagogen wurden verwü­
stet beziehungsweise in Brand ge­
steckt, 7500 Geschäfte und Wohnun­
gen jüdischer Bürger geplündert und 
zerstört und 25 000 Juden in die Kon­
zentrationslager im Reich eingeliefert. 
Die Zerstörungen gingen Hand in 
Hand mit Plünderungen und Dieb­
stählen. Für die Wiederherstellung der 
mehrere Millionen RM betragenden 
Schäden mußten die Juden selbst auf­
kommen ... , zudem mußten sie eine 
,Sühneleistung' von 1 Mrd. RM auf­
bringen, während ihnen gleichzeitig 
ihre Geschäfte und Handwerksbetriebe 
weggenommen, das heißt ,arisiert' 
wurden".5 Was den nach der "Kristall­
nacht" in die Konzentrationslager von 
Dachau, Buchenwald und Sachsen­
hausen verbrachten jüdischen Män­
nern geschah, hat Eugen Kogon aus 
eigener Anschauung und eigenem 
Erleben Buchenwaids so beschrieben: 
"Schon auf dem Weg vom Bahnhof 
Weimar bis nach Buchenwald wurden 
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alle Zurückbleibenden abgeschossen, 
die Überlebenden gezwungen, die oft 
blutüberströmten Leichen ins Lager 
mitzuschleppen. Am Tor stauten sich 
die Massen - immer je 1000 kamen 
zugleich an -, weil von der SS nicht das 
große Gittertor, sondern nur ein kleiner 
Durchgang für je einen Mann geöffnet 
wurde. Neben diesem Durchgang stan­
den die Blockführer und schlugen mit 
eisernen Ruten, Peitschen und Knüp­
peln auf die Leute ein, so daß buch­
stäblich jeder neuangekommene Jude 
Wunden hatte. Was sich damals im· 
Lager zutrug, läßt sich mit wenigen 
Worten nicht schildern. Erwähnt sei 
lediglich, daß gleich in der ersten 
Nacht 68 Juden wahnsinnig geworden 
und von Sommer [einem brutalen SS­
Hauptscharführer von Buchenwald] 
wie tolle Hunde - immer je 4 Mann -
totgeschlagen worden sind. In den 
berüchtigt gewordenen Blocks 1a bis 
5a, die später abgerissen wurden, lagen 
je 2000 Juden, während der Raum 
dieser primitiven Notbaracken nur für 
400 bis äußerst 500 Leute berechnet 
war. Die sanitären Verhältnisse waren 
unvorstellbar".6 

Vergegenwärtigung der Geschehnisse 
als Erinnerung von Scham 

Die Geschehnisse der "Kristallnacht" 
zu vergegenwärtigen und dies im 

A. Herzig, a.a.O., 229f. In der Geschichtsforschung schwanken die Zahlenangaben. So kommentiert 
zum Beispiel der Artikel "Reichskristallnacht" in der "Enzyklopädie des Holocaust" die im Bericht 
des Gestapo-Chefs Heydrich an Göring vom 11. November 1938 genannte Zahl von 267 zerstörten 
Synagogen dahingehend: "Tatsächlich war dies nur ein Bruchteil der zerstörten Synagogen" 
(a.a.O., 1208); zu diesem Sachverhalt meint L. Yahil, a.a.O., 169: "Den Zahlen zufolge, die Heydrich 
am 11. November in einem vorläufigen Bericht an Göring übermittelte, wurden 191 Synagogen in 
Brand gesetzt und 76 weitere völlig zerstört. In Wirklichkeit lag die Zahl der zerstörten Synagogen 
bei über tausend". Oder: während R. Thalmann und E. Feinermann, a.a.O., davon sprechen, daß die 
nach der Kristallnacht in die Konzentrationslager verschleppten Männer über 16 Jahre waren, 
berichtet Eugen Kogon aus eigener Anschauung: "Die Verhaftungen wurden ohne Rücksicht auf 
das Alter durchgefiihrt. Neben zehnjährigen Knaben sah man siebzig- bis achtzigjährige Greise", 
so Eugen Kogon, Der 55-Staat. Das System der deutschen Konzentrationslager, Gütersloh o.J. 
(= Lizenzausgabe des gleichnamigen Titels beim Kindler Verlag, München 1974), 221. 
Ebenda. 
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Sinne anamnetischer ultur tun, ist cht minder gegenwärtig. en
el Scham und Irauer zulassen. Die auern die Menschen, die damals
jüdische am der damaligen aCcC ermordet und getoötet wurden. Gie trau-
ist nicht einfach vergansenN. Was War die Gemeinden, deren Gemein-
das für eiıne Beschämung vieler Jüdi- deleben mıiıt dieser acht abrup be-
scher eleute, muıtten der aC endet wurde und die diesen Stunden

eigenen Schlafzimmer plötzlich un- estehen aufhörten.? S1e auı
bekannten, rüden und blindem die jüdische ultur Deutschland, die
erstörungswer. bereiten Männern TUufta. zerschlagen wurde. Und nicht
gegenüberzustehen! elche escNna- zuletzt auı S1e den Verlust des
INUN des alten en Liebmann, als auDens den Mitmenschen, der

seinem hessischen ohnort Assen- vielen VO  5 ihnen dieser aCc. g_
heim, bereits muıt einem Beilschlag wurde.
schwer Gesicht getroffen, auf die der Teilhabe olcher jJüdischen

flüchtete, VO'  > Jugendlichen AUS Irauer nehmen Christinnen und
einer größeren enge verfolgt, mıit sten wahr, WI1e vielschichtig das Jüdi-
dem eigenen Spazlierstock durch einen sche Leid WAar und ist, „das physische
Jungen Mannn Fall gebrac wurde wWwI1e das psychische. Es 1st das Leid
und wehrlos auf der lag! Was derer, die S entkamen, und das
WarTr das für eine eschämung jene derer, die emanden zurückliefßen; das
Männer, die wenige Jage ach der Leid derer, die ohnmäc)  g zuschauen
Pogromnacht VOIL SS-Männern UrC mukßten, und das derer, die als Nachge-

borene mitleiden“”.? die christlichedie Straßen Breslaus ZUMmM Abtransport
ach Buchenwal geführt wurden und Mittrauer mengt sich el eine
thören mußten, wI1e Frauen ihren gegenüber der jüdischen am andere
SS-Bewachern zuriefen: „Ihr S1Ee Art der am Die Beschämung der
gleich das Feuer ihrer Synagoge Opfer und ihrer Angehörigen 1st
werfen sollen!“7 Der inbruch die unterscheiden VO'  - der cham, die
Privatsphäre, das Spiefßrutenlaufen Rückblick Täter- und Zuschauerschaft
Urc die engen auf den Straßen, die ergreifen kann und die ihre nachge-
Einsamkeit Öffentlicher edrängnis borene Generation einbezogen ist.

olcher Scham nehmen ChristinnenSind Beschämungserfahrungen, die bei
noch ebenden Opfern und ihren nach- und Christen wahr, WI1e vielschichtig

die Schuld ist, die ihrer eSC.geborenen Angehörigen eruptiv auf-
brechen können, WE S1e CN- der er gehört: „Es oibt

Schuld undu. entdec. der Ver-wärtigt werden. Die jüdische Irauer
ber das, W as der Pogromnacht g_ borgen, eingestanden der geleugnet.
SC und dort seinen Anfang | S gibt die u. etwas Böses getan,

Vgl als Belege Zu den Vorgängen AUST, a.a.Q., 97f und 150; Benz, a.a.Q., 524f, 'hal-
mann/E. Feinermann, a.a.O., 175 Erschreckend verwandt mit der zuletzt berichteten Reaktion ist,
wWwWäas zuschauende Frauen beim 5Synagogenbrand der Berliner Fasanenstraße el „Das ist

richtig S bloß schade, da{fs keine Juden mehr drin sind, das wäre doch das este, die
SaANZE Bagage auszuräuchern“: Friedländer, a.a.O., 3185
1e!] die VO]  a Joseph Walk berichtete Erfahrung ınes Gemeinderabbiners bei: Hartmut Metzger,
Kristallnacht okumente Von gestern ZUum Gedenken eute, Stuttgart 1978,
Erklärung des Gesprächskreises „Juden und Christen“ beim entralkomitee der deutschen atho-
liken, Nach en wıe reden Von Schuld, Leid und Versöhnung? (ZdK-Dokumentation VO!]
29.2 1988, Bonn o.J (als Manuskript),
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Sinne anamnetischer Kultur zu tun, 
heißt Scham und Trauer zulassen. Die 
jüdische Scham der damaligen Nacht 
ist nicht einfach vergangen. Was war 
das für eine Beschämung vieler jüdi­
scher Eheleute, mitten in der Nacht 
im eigenen Schlafzimmer plötzlich un­
bekannten, rüden und zu blindem 
Zerstörungswerk bereiten Männern 
gegenüberzustehen! Welche Beschä­
mung des alten Juden Liebmann, als er 
in seinem hessischen Wohnort Assen­
heim, bereits mit einem Beilschlag 
schwer im Gesicht getroffen, auf die 
Straße flüchtete, von Jugendlichen aus 
einer größeren Menge verfolgt, mit 
dem eigenen Spazierstock durch einen 
jungen Mann zu Fall gebracht wurde 
und wehrlos auf der Straße lag! Was 
war das für eine Beschämung für jene 
Männer, die wenige Tage nach der 
Pogromnacht von SS-Männern durch 
die Straßen Breslaus zum Abtransport 
nach Buchenwald geführt wurden und 
mithören mußten, wie Frauen ihren 
S5-Bewachern zuriefen: "Thr hättet sie 
gleich in das Feuer ihrer Synagoge 
werfen sollen!"7 Der Einbruch in die 
Privatsphäre, das Spießrutenlaufen 
durch die Mengen auf den Straßen, die 
Einsamkeit in öffentlicher Bedrängnis 
sind Beschämungserfahrungen, die bei 
noch lebenden Opfern und ihren nach­
geborenen Angehörigen eruptiv auf­
brechen können, wenn sie vergegen­
wärtigt werden. Die jüdische Trauer 
über das, was in der Pogromnacht ge­
schah und dort seinen Anfang nahm, 
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ist nicht minder gegenwärtig. Juden 
trauern um die Menschen, die damals 
ermordet und getötet wurden. Sie trau­
ern um die Gemeinden, deren Gemein­
deleben mit dieser Nacht abrupt be­
endet wurde und die in diesen Stunden 
zu bestehen aufhörten.8 Sie trauern um 
die jüdische Kultur in Deutschland, die 
brutal zerschlagen wurde. Und nicht 
zuletzt trauern sie um den Verlust des 
Glaubens an den Mitmenschen, der 
vielen von ihnen in dieser Nacht ge­
nommen wurde. 
In der Teilhabe an solcher jüdischen 
Trauer nehmen Christinnen und Chri­
sten wahr, wie vielschichtig das jüdi­
sche Leid war und ist, "das physische 
wie das psychische. Es ist das Leid 
derer, die nicht entkamen, und das 
derer, die jemanden zurückließen; das 
Leid derer, die ohnmächtig zuschauen 
mußten, und das derer, die als Nachge­
borene mitleiden".9 In die christliche 
Mittrauer mengt sich freilich eine 
gegenüber der jüdischen Scham andere 
Art der Scham. Die Beschämung der 
Opfer und ihrer Angehörigen ist zu 
unterscheiden von der Scham, die im 
Rückblick Täter- und Zuschauerschaft 
ergreifen kann und in die ihre nachge­
borene Generation einbezogen ist. In 
solcher Scham nehmen Christinnen 
und Christen wahr, wie vielschichtig 
die Schuld ist, die zu ihrer Geschichte 
oder Herkunft gehört: "Es gibt ... 
Schuld und Schuld, entdeckt oder ver­
borgen, eingestanden oder geleugnet. 
Es gibt die Schuld, etwas Böses getan, 

Vgl. als Belege zu den Vorgängen nur: A. Faust, a.a.O., 97f und 150; W. Benz, a.a.O., 524f, R. Thal­
mann/E. Feinermann, a.a.O., 175. Erschreckend verwandt mit der zuletzt berichteten Reaktion ist, 
was zuschauende Frauen beim Synagogenbrand in der Berliner Fasanenstraße sagten: "Das ist 
ganz richtig so, bloß schade, daß keine Juden mehr drin sind, das wäre doch das Beste, um die 
ganze Bagage auszuräuchern": S. Friedländer, a.a.O., 318. 
Siehe die von Joseph Walk berichtete Erfahrung eines Gemeinderabbiners bei: Hartmut Metzger, 
Kristallnacht. Dokumente von gestern zum Gedenken heute, Stuttgart 1978, 50. 
Erklärung des Gesprächskreises "Juden und Christen" beim Zentralkomitee der deutschen Katho­
liken, Nach 50 Jahren - wie reden von Schuld, Leid und Versöhnung? (ZdK-Dokumentation vom 
29.2.1988, Bonn o.J. (als Manuskript), 7. 



Henrix/Als die Vielen schwiegen

und die, etwas utes nicht getan ırektor der Firma Robert osch, ließ
aben, die Schuld der unmenschlichen der rau des Referenten jüdischer
Tlat und die der Verweigerung VO!  = Mit- rwachsenenbildung Stuttgart, arl
menschlichkeit. Es oibt Hilfestellung er, nach dessen Einlieferung das
und unterlassene Hilfeleistung, Miıt- Gefängnis einen größeren Geldbetrag
schreien und Schweigen”." So viel- ZUT Linderung Jüdischer Not über-
fältig War die chul: der Täter- und bringen. Rühmenswert ist der katho-
Zuschauerscha des Pogroms VOT lische UÜberpfarrer VO  - Lutzenberger

Jahren. Sie ist eın tief schmerzlicher VO  - Gt. Peter Zülpich, der dem
Teil deutscher chuldgeschichte. Vorsteher der Ortlıchen 5Synagogenge-
EWIl: hat sich Gott sSEe1 Dank! meinde in einem chreıben sSe1ın Mitge-

fühl ZU USdruc. brachte ochauch anderes begeben. Es gab Zeichen
des Mitgefühls, konkrete ılfe der mehr exponierte sich der württember-
Not und Ööffentliche Solidarität Zu ruüh- gische evangelische Pfarrer ulilus VO  }
InNnen ist die namentlich unDekannte Jan, der sSeinNner Bußtagspredigt VO

Kölnerin, die der en ihre 16 November 1938 seiner Gemeinde
Ablehnung der Untaten Ööffentlich zuruft „Die Leidenschaften sind ent-
ußerte und der nächsten alte- esselt, die Gebote es mifßachtet,
stelle VO:  5 einem Nazitrupp vernafte Gotteshäuser, die anderen heilig
wurde. 7Zu sind die Tau und ren, Sind ungestraft niedergebrannt
der So  S des Bonner Professors Kahle, worden, das Eigentum der Fremden
die der jüdischen Geschäftsinhaberin geraubt der zerstört“”; Pfarrer VO:  = Jan
mile der Kaiserstraße bei den wird lage später VO'  5 A-Leuten
Aufräumungsarbeiten halfen, VO  5 sammengeschlagen, als „Judenknecht“
einem vorbeikommenden Ollzeıbe- beschimpft und späater Gefängnis
amten ZUrFr aCcC geschleppt wurden geworfen. Schließlich notieren die
und nächsten lag 1m Bonner okal- „Deutschland-Berichte  44 der Exil-SPD
teil des Westdeutschen Beobachters ın der Ausgabe VO: November/

ihrer ‚schwächlichen Sentimen- Dezember 1938, da{fs „noch heute
talıtä mit der sS1e angeblich das SaNZE eın AÄArier seiner Privatwohnung
eutsche „Volk seinem heiligsten 11 en (beherbergt), die sich nicht

auf die auen, weil S1e nach-efühl beleidigte(n) und verriet(en)”,
Ööffentlich geschmäht wurden. och träglich Mifshandlungen fürchten“”.”
ahrzehnte spater erinnerte sich eın Diese und welıtere Frauen und Männer
emigrierter Düsseldortfe eschäfts- standen für verfolgte en e1ın, S1e

dankbar, da{fs einNne treue undin, bewährten sich der Verantwortung
Trau och aus der Münsterstraße, für den Anderen, S1e ırugen die Olida-
seliner amılıe Morgen ach der r1ta bis eigenen Verhaftung
grauenhaften acht einen großen durch.!? ber die enigen,
Lebensmiuttelkorb brachte Hans Walz, die Vereinzelten und die vielleicht auch

I0 Ebenda
Siehe den genannten Vorgängen: aust, 166f, 168 und 162 un Joachım Scholtyseck, Die Firma
Robert Bosch un! ihre Hilfe für uden, Michael Kıißener (Hg.), Widerstand die udenVver-
olgung, Konstanz 1996, 155226 Der Ortlau! des Schreibens Von Uberpfarrer VO]  - Lutzenberg

aust, 166 un! der Text der Predigt Von Pfarrer Julius VO!  . Jan In: Metzger, a.a.OQ., 44 —46
12 Dazu epgen, a.a.QO.,
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und die, etwas Gutes nicht getan zu 
haben, die Schuld der unmenschlichen 
Tat und die der Verweigerung von Mit­
menschlichkeit. Es gibt Hilfestellung 
und unterlassene Hilfeleistung, Mit­
schreien und Schweigen".JO So viel­
fältig war die Schuld der Täter- und 
Zuschauerschaft des Pogroms vor 
60 Jahren. Sie ist ein tief schmerzlicher 
Teil deutscher Schuldgeschichte. 
Gewiß, es hat sich - Gott sei Dank! -
auch anderes begeben. Es gab Zeichen 
des Mitgefühls, konkrete Hilfe in der 
Not und öffentliche Solidarität. Zu rüh­
men ist die namentlich unbekannte 
Kölnerin, die in der Straßenbahn ihre 
Ablehnung der Untaten öffentlich 
äußerte und an der nächsten Halte­
stelle von einem Nazitrupp verhaftet 
wurde. Zu nennen sind die Frau und 
der Sohn des Bonner Professors Kahle, 
die der jüdischen Geschäftsinhaberin 
Emile G. in der Kaiserstraße bei den 
Aufräumungsarbeiten halfen, von 
einem vorbeikommenden Polizeibe­
amten zur Wache geschleppt wurden 
und am nächsten Tag im Bonner Lokal­
teil des Westdeutschen Beobachters 
wegen ihrer "schwächlichen Sentimen­
talität", mit der sie angeblich das ganze 
deutsche "Volk in seinem heiligsten 
Gefühl beleidigte(n) und verriet(en)", 
öffentlich geschmäht wurden. Noch 
Jahrzehnte später erinnerte sich ein 
emigrierter Düsseldorfer Geschäfts­
mann dankbar, daß eine treue Kundin, 
Frau Koch aus der Münsterstraße, 
seiner Familie am Morgen nach der 
grauenhaften Nacht einen großen 
Lebensmittelkorb brachte. Hans Walz, 

10 Ebenda. 
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Direktor der Firma Robert Bosch, ließ 
der Frau des Referenten jüdischer 
Erwachsenenbildung in Stuttgart, Karl 
Adler, nach dessen Einlieferung in das 
Gefängnis einen größeren Geldbetrag 
zur Linderung jüdischer Not über­
bringen. Rühmenswert ist der katho­
lische Oberpfarrer von Lutzenberger 
von St. Peter in Zülpich, der dem 
Vorsteher der örtlichen Synagogenge­
meinde in einem Schreiben sein Mitge­
fühl zum Ausdruck brachte. Noch 
mehr exponierte sich der württember­
gische evangelische Pfarrer Julius von 
Jan, der in seiner Bußtagspredigt vom 
16. November 1938 seiner Gemeinde 
zuruft: "Die Leidenschaften sind ent­
fesselt, die Gebote Gottes mißachtet, 
Gotteshäuser, die anderen heilig wa­
ren, sind ungestraft niedergebrannt 
worden, das Eigentum der Fremden 
geraubt oder zerstört"; Pfarrer von Jan 
wird Tage später von SA-Leuten zu­
sammengeschlagen, als "Judenknecht" 
beschimpft und später ins Gefängnis 
geworfen. Schließlich notieren die 
"Deutschland-Berichte" der Exil-SPD 
in der Ausgabe vom November/ 
Dezember 1938, daß "noch heute ... in 
X. ein Arier in seiner Privatwohnung 
11 Juden (beherbergt), die sich nicht 
auf die Straße trauen, weil sie nach­
träglich Mißhandlungen fürchten".ll 
Diese und weitere Frauen und Männer 
standen für verfolgte Juden ein, sie 
bewährten sich in der Verantwortung 
für den Anderen, sie trugen die Solida­
rität bis hin zur eigenen Verhaftung 
durch. t2 Aber es waren die Wenigen, 
die Vereinzelten und die vielleicht auch 

11 Siehe zu den genannten Vorgängen: A. Faust, 166f, 168 und 162 und Joachim Scholtyseck, Die Firma 
Robert Bosch und ihre Hilfe für Juden, in: Michael Kißener (Hg.), Widerstand gegen die Judenver­
folgung, Konstanz 1996, 155-226. Der Wortlaut des Schreibens von Oberpfarrer von Lutzenberg in: 
A. Faust, 166 und der Text der Predigt von Pfarrer Julius von Jan in: H. Metzger, a.a.O., 44-46. 

12 Dazu K. Repgen, a.a.O., 8. 



Henrix Ails die Vielen schwiegen

den Vielen Fremd-Gewordenen Die Die schmerzliche rage ach dem Ver-
Vielen jedoch schwiegen. Die meılsten halten der Kirche
VO:  5 ihnen schwiegen aus ngs VOTLr

aggressiver Repressalie der aus 1ine rage ach dem Warum, ach den
Furcht VOI den pitzeln, die sich unter Gründen des Schweigens lastet beson-
die Schaulustigen gemengt hatten.? Sie ers schwer. Es ıst die rage ach dem
aten ıst vermuten mıiıt tumm-bleiben un dem Schweigen
schlechtem Gewissen, innerer Ableh- der Kirchen. Schon den bÜUer Jahren
NUung und Scham Warum aten 61e es? konstatierte der katholische Dichter
Der belgische Generalkonsu iın öln Reinhold Schneider: „Am Jage des

Schendel hielt ın seinem Bericht Synagogensturms hätte die Kirche
VO: November 1938 fest Er habe schwesterlich neben der ynagoge e-

sich selbst das erstörungswer. aNnseC- scheinen mussen. Es ist entscheidend,
sehen: „ESs War eINe befohlene Sache“. das nicht geschah“.” Die schwe-
Von einem „spontanen” Volkszorn sterliche este geschah katholischer-
sprechen, WI1Ie die damalige deutsche se1ts weder durch den amaligen aps
”resse tat, treffe nicht och durch die deutschen Bischöfe. Die
dem 'olk insgesamt eınen Vorwurf für Zeitgeschichtler sind der rage des
seın Verhalten un! „diesen schreck- Warum nachgegangen und führen einl-
lichen Umständen“ machen, dann sSe1l ründe alnl, die aus der Rückschau

„seıne Apathie, sejne Schlappheit, das amalige Verhalten unter Teilas-
Ja, ich WasC SeiNe OlleKUV- pekten erklären, jedoch aum überzeu-
Feigheit”.* Der Rechtsberater der bri- gend begründen vermögen.
tischen Botschaft erln berichtete Es ist erstaunlich, daß der amalige
einıge Jlage ach den Geschehnissen aps 1US XI (1922-1939) sich ZU
seinem Aufenminister: Insbeson- Geschehen der „Kristallnacht“
ere achtete ich auf das Betragen der Deutschland persönlich nicht Ööffent-
Gruppen, die jeder anı VO  } Plünde- lich geäußer hat Br War anerkannter-
I folgten Ich hörte keinen Ausdruck ma{fien „eın erklärter un offener Geg-

ner der nationalsozialistischen Rassen-der Beschämung der Entrüstung, aber
ungeachtet der völligen Passivität ideologie” un liebte die direkte un
eiınes grofßen e11ls der Zuschauer be- unverblümte Außerung.!® Zwei Mona-
merkte ich doch das Iberne Grinsen, te VOT den Geschehnissen der „Kristall-
welches oft unwillkürlich das schlechte nacht“ hatte September 1938
(Gewissen verrat“.? Das 'olk reagierte eiıINne Pilgergruppe des belgischen
wI1e eın „Gefangener selner Kerkerme!li- Rundfunks empfangen und mıt eINO-
ster“”; sSeın Verhalten das der „Pas- tionaler Bewegtheit 1ın einer 1MprovIi-
S1vıtat“ eıner „offenkundig terrorısier- sierten Ansprache gesagt: „Bedenkt,
ten Bevölkerung”. da{fs Abraham 115e Patriarch,

13 Vgl die Hinweise auf Polizeispitzel ın der enge LIU)  B Herbert epper, Von der Emanzıi tion ZUImNn
Holocaust. Die Israelitische 5Synagogengemeinde Zu Aachen 1—19 Geschichtl; Darstel-
lung Bilder Dokumente abellen Listen 1I Aachen 1994, 134f.

14 Zitiert nach epgzen, a.a.Q., 6—
15 Friedländer, a.a.O., 6—
I5 So Cie Kennzeichnun bei Repgen, a.a.Q.,
Yı Reinhold Schneider, VerSüllter Tag, Köln-Olten 1954, 155
iN  X So nach epgen, a.a.O., 11
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den Vielen Fremd-Gewordenen. Die 
Vielen jedoch schwiegen. Die meisten 
von ihnen schwiegen aus Angst vor 
aggressiver Repressalie oder aus 
Furcht vor den Spitzeln, die sich unter 
die Schaulustigen gemengt hatten.13 Sie 
taten es - so ist zu vermuten - mit 
schlechtem Gewissen, innerer Ableh­
nung und Scham. Warum taten sie es? 
Der belgische Generalkonsul in Köln 
G. van Schendel hielt in seinem Bericht 
vom 12. November 1938 fest: Er habe 
sich selbst das Zerstörungswerk ange­
sehen: "Es war eine befohlene Sache". 
Von einem "spontanen" Volkszorn zu 
sprechen, wie es die damalige deutsche 
Presse tat, treffe nicht zu. Wolle man 
dem Volk insgesamt einen Vorwurf für 
sein Verhalten unter "diesen schreck­
lichen Umständen" machen, dann sei 
es "seine Apathie, seine Schlappheit, 
ja, ich wage zu sagen:' seine Kollektiv­
Feigheit".14 Der Rechtsberater der bri­
tischen Botschaft in Berlin berichtete 
einige Tage nach den Geschehnissen 
seinem Außenminister: "... Insbeson­
dere achtete ich auf das Betragen der 
Gruppen, die jeder Bande von Plünde­
rern folgten. Ich hörte keinen Ausdruck 
der Beschämung oder Entrüstung, aber 
ungeachtet der völligen Passivität 
eines großen Teils der Zuschauer be­
merkte ich doch das alberne Grinsen, 
welches oft unwillkürlich das schlechte 
Gewissen verrät".15 Das Volk reagierte 
wie ein "Gefangener seiner Kerkermei­
ster"; sein Verhalten war das der "Pas­
sivität" einer "offenkundig terrorisier­
ten Bevölkerung".16 

Henrix/ Als die Vielen schwiegen 

Die schmerzliche Frage nach dem Ver­
halten der Kirche 

Eine Frage nach dem Warum, nach den 
Gründen des Schweigens lastet beson­
ders schwer. Es ist die Frage nach dem 
Stumm-bleiben und dem Schweigen 
der Kirchen. Schon in den SOer Jahren 
konstatierte der katholische Dichter 
Reinhold Schneider: "Am Tage des 
Synagogensturms hätte die Kirche 
schwesterlich neben der Synagoge er­
scheinen müssen. Es ist entscheidend, 
daß das nicht geschah",17 Die schwe­
sterliche Geste geschah katholischer­
seits weder durch den damaligen Papst 
noch durch die deutschen Bischöfe. Die 
Zeitgeschichtler sind der Frage des 
Warum nachgegangen und führen eini­
ge Gründe an, die aus der Rückschau 
das damalige Verhalten unter Teilas­
pekten erklären, jedoch kaum überzeu­
gend zu begründen vermögen. 
Es ist erstaunlich, daß der damalige 
Papst Pius XI. (1922-1939) sich zum 
Geschehen der "Kristallnacht" in 
Deutschland persönlich nicht öffent­
lich geäußert hat. Er war anerkannter­
maßen "ein erklärter und offener Geg­
ner der nationalsozialistischen Rassen­
ideologie" und liebte die direkte und 
unverblümte Äußerung.18 Zwei Mona­
te vor den Geschehnissen der "Kristall­
nacht" hatte er am 6. September 1938 
eine Pilgergruppe des belgischen 
Rundfunks empfangen und mit emo­
tionaler Bewegtheit in einer improvi­
sierten Ansprache gesagt: "Bedenkt, 
daß Abraham unser Patriarch, unser 

" Vgl. die Hinweise auf Polizeispitzel in der Menge nur: Herbert Leppel~ Von der Emanzipation zum 
Holocaust. Die Israelitische Synagogengemeinde zu Aachen 1801-1942. Geschichtliche Darstel­
lung - Bilder - Dokumente - Tabellen - Listen 1, Aachen 1994, 134f. 

14 Zitiert nach K. Repgen, a.a.O., 6-8. 
15 S. Friedländer, a.a.O., 6-8. 
16 So die Kennzeichnung bei K. Repgen, a.a.O., 9. 
17 Reinhold Schneider, Verhüllter Tag, Köln-Olten 1954, 155. 
l' So nach K. Repgen, a.a.O., 11. 



Henrix/ Als die Vielen schwiegen

(80)8 genannt wird. Der Antisemuitis- schärferen Vergeltungsmafsnahmen
INUS ist47  Henrix/Als die Vielen schwiegen  Vorfahr genannt wird. Der Antisemitis-  zu schärferen Vergeltungsmaßnahmen  mus ist ... eine abstoßende Bewegung,  gegen die Juden greifen sollten. Nach  an der wir Christen keinerlei Anteil  reiflicher Überlegung hätten die Juden  haben können. ... Der Antisemitismus  einen öffentlichen Protest für inoppor-  tun erklärt, den von Galen daraufhin  ist nicht vertretbar. Wir sind im geist-  lichen Sinne Semiten“.* Er hat diese  unterließ“.? Neben der Sorge um nega-  klaren Äußerungen nach den Pogro-  tive Konsequenzen eines öffentlichen  men in Deutschland nicht öffentlich  bischöflichen Protestes für die Juden  wiederholt. Konrad Repgen hat darauf  gab es die zweite Güterabwägung, ob  hingewiesen, daß Pius XI. in den  denn die eigene kirchliche Lage einen  damaligen Wochen gegen Mussolinis  solchen Protest als leistbar erscheinen  Rassengesetzgebung, welche den Ehen  ließ. Das Ergebnis beider Abwägungen  zwischen Katholiken und Juden die  war, daß die katholische Kirche in  zivilrechtliche  Deutschland damals nicht an der Seite  Anerkennung nahm,  leidenschaftlich opponierte und da-  der Synagoge stand.  durch indirekt auf die Geschehnisse in  Als ökumenischen Befund muß man  Deutschland reagierte.”  mit Berndt Schaller schmerzlich fest-  Eine ähnliche Verlegenheit bereitet  halten: „In der Tat, weder Bischöfe —  auch das historisch rekonstruierte Di-  katholische oder evangelische - noch  lemma der Güterabwägung bei der  Synoden — lutherische oder reformierte  damaligen Lageanalyse durch die  — noch sonstige Kirchenämter haben  katholischen deutschen Bischöfe. Die  sich damals öffentlich zu Wort gemel-  det. Es ist kein Dokument des Protestes  eine Abwägung für eine Reaktion der  deutschen Bischöfe bestand in der  bekannt geworden. Es herrschte amt-  Frage, ob ein öffentlicher Protest für  liches Schweigen. Die offiziellen Stel-  die Lage der Juden neue Gefahren  len und Personen der Kirchen hielten  heraufbeschworen hätte. Vom Mün-  sich bedeckt. Kein öffentlicher Protest  steraner Bischof Clemens August von  wurde laut“.? Wie ein Fingerzeig auf  Galen wird berichtet, er habe auf ein  eine gewaltige Last der Geschichte  indirekt übermitteltes Gesuch jüdi-  erscheint das bündige Fazit des jüdi-  scher Bürger von Münster, er möge  schen Historikers Saul Friedländer,  der in seiner viele Facetten ausleuch-  Ööffentlich für die Juden protestieren,  seine Bereitschaft erklärt, damit „auf  tenden Rekonstruktion der Gescheh-  die Kanzel zu gehen, wenn ihm die  nisse der „Kristallnacht“ knapp kon-  Juden schriftlich erklärten, es dem  statiert: „Keine Kritik an dem Pogrom  Bischof nicht als Schuld anzulasten,  wurde von den Kirchen öffentlich ge-  wenn infolge dieses Protestes die Nazis  äußert“.?  19  Deutsche Übersetzung zitiert nach: Augustin Kardinal Bea, Die Kirche und das jüdische Volk, Frei-  burg 1966, 12f.  Siehe hierzu wie auch zur folgenden Einschätzung der damaligen Lage der deutschen Bischöfe:  K, Repgen, a.a.O., 11-14.  21  So nach H. Mussinghoff, a.a.O., 53£; vgl. auch K. Repgen, a.a.O., 12, beide mit Berufung auf: Max  Bierbaum, Nicht Lob, nicht Furcht. Das Leben des Kardinals von Galen nach unveröffentlichten  Briefen und Dokumenten, Münster 1966 beziehungsweise 1974, 388f beziehungsweise 383f.  22  Berndt Schaller, Der Reichspogrom 1938 und unsere Kirchen: Kirche und Israel 4 (1989) 123-148,  124.  23  S. Friedländer, a.a.O., 319.eiıne abstofßsende Bewegung, die en greifen ollten. Nach

der WITr Christen keinerlei Anteil reiflicher Überlegung hätten die en
en können.47  Henrix/Als die Vielen schwiegen  Vorfahr genannt wird. Der Antisemitis-  zu schärferen Vergeltungsmaßnahmen  mus ist ... eine abstoßende Bewegung,  gegen die Juden greifen sollten. Nach  an der wir Christen keinerlei Anteil  reiflicher Überlegung hätten die Juden  haben können. ... Der Antisemitismus  einen öffentlichen Protest für inoppor-  tun erklärt, den von Galen daraufhin  ist nicht vertretbar. Wir sind im geist-  lichen Sinne Semiten“.* Er hat diese  unterließ“.? Neben der Sorge um nega-  klaren Äußerungen nach den Pogro-  tive Konsequenzen eines öffentlichen  men in Deutschland nicht öffentlich  bischöflichen Protestes für die Juden  wiederholt. Konrad Repgen hat darauf  gab es die zweite Güterabwägung, ob  hingewiesen, daß Pius XI. in den  denn die eigene kirchliche Lage einen  damaligen Wochen gegen Mussolinis  solchen Protest als leistbar erscheinen  Rassengesetzgebung, welche den Ehen  ließ. Das Ergebnis beider Abwägungen  zwischen Katholiken und Juden die  war, daß die katholische Kirche in  zivilrechtliche  Deutschland damals nicht an der Seite  Anerkennung nahm,  leidenschaftlich opponierte und da-  der Synagoge stand.  durch indirekt auf die Geschehnisse in  Als ökumenischen Befund muß man  Deutschland reagierte.”  mit Berndt Schaller schmerzlich fest-  Eine ähnliche Verlegenheit bereitet  halten: „In der Tat, weder Bischöfe —  auch das historisch rekonstruierte Di-  katholische oder evangelische - noch  lemma der Güterabwägung bei der  Synoden — lutherische oder reformierte  damaligen Lageanalyse durch die  — noch sonstige Kirchenämter haben  katholischen deutschen Bischöfe. Die  sich damals öffentlich zu Wort gemel-  det. Es ist kein Dokument des Protestes  eine Abwägung für eine Reaktion der  deutschen Bischöfe bestand in der  bekannt geworden. Es herrschte amt-  Frage, ob ein öffentlicher Protest für  liches Schweigen. Die offiziellen Stel-  die Lage der Juden neue Gefahren  len und Personen der Kirchen hielten  heraufbeschworen hätte. Vom Mün-  sich bedeckt. Kein öffentlicher Protest  steraner Bischof Clemens August von  wurde laut“.? Wie ein Fingerzeig auf  Galen wird berichtet, er habe auf ein  eine gewaltige Last der Geschichte  indirekt übermitteltes Gesuch jüdi-  erscheint das bündige Fazit des jüdi-  scher Bürger von Münster, er möge  schen Historikers Saul Friedländer,  der in seiner viele Facetten ausleuch-  Ööffentlich für die Juden protestieren,  seine Bereitschaft erklärt, damit „auf  tenden Rekonstruktion der Gescheh-  die Kanzel zu gehen, wenn ihm die  nisse der „Kristallnacht“ knapp kon-  Juden schriftlich erklärten, es dem  statiert: „Keine Kritik an dem Pogrom  Bischof nicht als Schuld anzulasten,  wurde von den Kirchen öffentlich ge-  wenn infolge dieses Protestes die Nazis  äußert“.?  19  Deutsche Übersetzung zitiert nach: Augustin Kardinal Bea, Die Kirche und das jüdische Volk, Frei-  burg 1966, 12f.  Siehe hierzu wie auch zur folgenden Einschätzung der damaligen Lage der deutschen Bischöfe:  K, Repgen, a.a.O., 11-14.  21  So nach H. Mussinghoff, a.a.O., 53£; vgl. auch K. Repgen, a.a.O., 12, beide mit Berufung auf: Max  Bierbaum, Nicht Lob, nicht Furcht. Das Leben des Kardinals von Galen nach unveröffentlichten  Briefen und Dokumenten, Münster 1966 beziehungsweise 1974, 388f beziehungsweise 383f.  22  Berndt Schaller, Der Reichspogrom 1938 und unsere Kirchen: Kirche und Israel 4 (1989) 123-148,  124.  23  S. Friedländer, a.a.O., 319.Der Antısemitismus eiınen Ööffentlichen Protest für Inoppor-

rklärt, den VO:  j alen araıst nicht vertretbar. Wir Sind gelst-
lichen Sinne Semiten“”.? Er hat diese unterlie{(8*.?! en der orge NCSA-
klaren Außerungen ach den OgTO- tive Konsequenzen eines öffentlichen
men Deutschland nicht Ööffentlich bischöflichen Protestes für die en
wiederholt ONra Kepgen hat darauf gab die zweıte Güterabwägung, ob
hingewiesen, daf{fs 1US XI den denn die eigene IcCcAlıChAhe Lage einen
damaligen ochen Mussolinis olchen Protest als e1StDar erscheinen
Rassengesetzgebung, welche den Ehen 1eß Das Ergebnis beider Abwägungen
zwischen atnolıken und en die WAar, dafß die katholische IC
zivilrechtliche Deutschland damals nicht der Seiteerkennung nahm,
leidenschaftlich opponlerte und da- der Synagoge stand
Urc. indirekt auf die schehnisse Als Öökumenischen eiun mMuUu INnan
Deutschland reaglerte.“ muıt ern cnaller schmerzlic fest-
kine 1C Verlegenheıt ere1ite halten IIIn der Jat, weder Bischöfe
auch das historisch rekonstruierte Di- katholische der evangelische och
lemma der Güterabwägung bei der Synoden lutherische der reformierte
amalıgen Lageanalyse UrcCc die och sonstige Kirchenämter en
katholischen deutschen 1SCNOTfIe Die sich damals Ööffentlich Wort gemel-

det Eks ist kein OokKkumen des Protesteseiıne Abwägung für eiıne Reaktion der
deutschen Bischöfe bestand der bekannt geworden. Es herrschte amt-
rage, ob eın Öffentlicher Protest für liches weigen. Die offiziellen Stel-
die Lage der en ecue Gefahren len und Personen der rtchen elten
heraufbeschworen hätte Vom Mün- sich bedeckt Keıin Öffentlicher Protest
sSteraner Bischof Clemens ugus VO  5 wurde laut‘ .2 Wie eın Fingerzeig auf
alen wird berichtet, habe auf eın eiıIne gewaltige Last der Geschichte
indirekt übermutteltes Gesuch Jüdi- erscheint das bündige azı des Jüdi-
scher Bürger VO  - Münster, möge schen Historikers Saul Friedländer,

der seliner viele Facetten ausleuch-OfIfentlıc für die en protestieren,
seine Bereitschaft erklärt, damit „auf tenden Rekonstruktion der Gescheh-
die anze. gehen, WEe die nısse der „Kristallnacht“ knapp kon-
en schriftlich erklärten, e dem statiert: „Keine ıu dem Pogrom
Bischof nicht als Schuld anzulasten, wurde VOoNn den rchen Öffentlich g—
W© olge dieses Protestes die Nazis aufßert‘ »

19 leutsche Übersetzung zıtiert nach: Augustin rdınal Bea, Die IC un! das jüdische Volk, Tre1-
burg 1966, 12f.
Siehe hierzu WI1e auch ZUur folgenden Einschätzung der damaligen Lage der deutschen Bischöfe:

epzen, a.a.0., 11—-14
So nach Mussinghoff, a.a.O., 53{f; vgl uch Repgen, a.a.O., 1 p beide mıit Berufung auf: Max
Bıerbaum, Nicht Lob, nicht Furcht. Das Leben des Kardinals Von alen nach unveröffentlichten
Briefen un:! okumenten, ünster 1966 beziehungsweise 1974, 388f beziehungsweise 383f.

22 Berndt Schaller, Der Reichspogrom 1938 un rchen: IC und Israel (1989) —148,
124

23 Friedländer, a.a.O., 319
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Vorfahr genannt wird. Der Antisemitis­
mus ist ... eine abstoßende Bewegung, 
an der wir Christen keinerlei Anteil 
haben können .... Der Antisemitismus 
ist nicht vertretbar. Wir sind im geist­
lichen Sinne Semiten". 19 Er hat diese 
klaren Äußerungen nach den Pogro­
men in Deutschland nicht öffentlich 
wiederholt. Konrad Repgen hat darauf 
hingewiesen, daß Pius XI. in den 
damaligen Wochen gegen Mussolinis 
Rassengesetzgebung, welche den Ehen 
zwischen Katholiken und Juden die 
zivilrechtliche Anerkennung nahm, 
leidenschaftlich opponierte und da­
durch indirekt auf die Geschehnisse in 
Deutschland reagierte.2o 
Eine ähnliche Verlegenheit bereitet 
auch das historisch rekonstruierte Di­
lemma der Güterabwägung bei der 
damaligen Lageanalyse durch die 
katholischen deutschen Bischöfe. Die 
eine Abwägung für eine Reaktion der 
deutschen Bischöfe bestand in der 
Frage, ob ein öffentlicher Protest für 
die Lage der Juden neue Gefahren 
heraufbeschworen hätte. Vom Mün­
steraner Bischof Clemens August von 
Galen wird berichtet, er habe auf ein 
indirekt übermitteltes Gesuch jüdi­
scher Bürger von Münster, er möge 
öffentlich für die Juden protestieren, 
seine Bereitschaft erklärt, damit "auf 
die Kanzel zu gehen, wenn ihm die 
Juden schriftlich erklärten, es dem 
Bischof nicht als Schuld anzulasten, 
wenn infolge dieses Protestes die Nazis 
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zu schärferen Vergeltungsmaßnahmen 
gegen die Juden greifen sollten. Nach 
reiflicher Überlegung hätten die Juden 
einen öffentlichen Protest für inoppor­
tun erklärt, den von Galen daraufhin 
unterließ".21 Neben der Sorge um nega­
tive Konsequenzen eines öffentlichen 
bischöflichen Protestes für die Juden 
gab es die zweite Güterabwägung, ob 
denn die eigene kirchliche Lage einen 
solchen Protest als leistbar erscheinen 
ließ. Das Ergebnis beider Abwägungen 
war, daß die katholische Kirche in 
Deutschland damals nicht an der Seite 
der Synagoge stand. 
Als ökumenischen Befund muß man 
mit Bemdt Schaller schmerzlich fest­
halten: "In der Tat, weder Bischöfe -
katholische oder evangelische - noch 
Synoden -lutherische oder reformierte 
- noch sonstige Kirchenämter haben 
sich damals öffentlich zu Wort gemel­
det. Es ist kein Dokument des Protestes 
bekannt geworden. Es herrschte amt­
liches Schweigen. Die offiziellen Stel­
len und Personen der Kirchen hielten 
sich bedeckt. Kein öffentlicher Protest 
wurde laut".22 Wie ein Fingerzeig auf 
eine gewaltige Last der Geschichte 
erscheint das bündige Fazit des jüdi­
schen Historikers Saul Friedländer, 
der in seiner viele Facetten ausleuch­
tenden Rekonstruktion der Gescheh­
nisse der "Kristallnacht" knapp kon­
statiert: "Keine Kritik an dem Pogrom 
wurde von den Kirchen öffentlich ge­
äußert".23 

'9 Deutsche Übersetzung zitiert nach: Augustin Kardinal Bea, Die Kirche und das jüdische Volk, Frei­
burg 1966, 12f. 

20 Siehe hierzu wie auch zur folgenden Einschätzung der damaligen Lage der deutschen Bischöfe: 
K. Repgen, a.a.O., 11-14. 

21 So nach H. MussinghojJ, a.a.O., 53f; vgl. auch K. Repgen, a.a.O., 12, beide mit Berufung auf: Max 
Bierbaum, Nicht Lob, nicht Furcht. Das Leben des Kardinals von Galen nach unveröffentlichten 
Briefen und Dokumenten, Münster 1966 beziehungsweise 1974, 388fbeziehungsweise 383f. 

22 Berndt SchaUer, Der Reichspogrom 1938 und unsere Kirchen: Kirche und Israel 4 (1989) 123-148, 
124. 

2J S. Friedländer, a.a.O., 319. 
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Selbst eın sehr das historische atemlosen un! ‚erbarmungslosen
Verständnis für die amalige Führung Hartnäckigkeit der antijüdischen Be-
der katholischen Kirche werbender des nationalsozialisti-mühungen“”
Historiker wI1Ie ONra: Repgen mu{ schen Regimes”, die den Weg ZUT

feststellen „Soviel WIT wIssen, ist der Judenvernichtung unerbittlich
Frevel des Judenpogroms VO 10 No- ten. Sie eın ZW alr nicht plane-
vember 1938 als solcher und sind die risch vorentwortfener, aber faktisch fol-
zahllosen €e1 verübten Straftaten genreicher „Testfall“ auf dem Weg ZUT
weder VO  - den deutschen Bischöfen als Shoah, also jenem Ereignis, das nach
Gesamtheit noch VO  3 einem der Bi- den Worten des vatikanischen oku-
schöfe als einzelnem Öffentlich und mentes „Wir erinnern. ine Reflexion

ber die Shoah“ VO Marz 1998verurteilt worden, während
sich der übrigen katholischen „mut den üblichen Kriterien der Ge-

Welt sofort danach un wI1e SeiIDStTver- schichtsforschung allein nicht vollkom-
ständlich diesem Sinne geäußer Inen erfa{it werden“ kann und eines
hat“ . Es erscheint also die deutsche „moralischen un! relig1ösen Erin-
katholische Kirche ın den Stunden un:! erns  44 ar Ein moralisches un
Jagen der Reichspogrome un: darüber relig1öses Trınnern entspricht der viel-
hinaus während der nachfolgenden fachen biblischen eisung: „iGeden-
Jahre w1e die gemeinsame 5Synode ke'” (vgl 25,17 u.a.) Es ıst etwas
der Bistumer der Bundesrepublik anderes als ‚moralische Entrüstung”“,
1975 formuliert hat „aufs Ganze g_ die auf eın Ereignis, eın Geschehen
sehen... als eine kirchliche Gemein- der eiıne Erfahrung spontan un g_
schaft, die sehr mıiıt dem Rücken fühlsbetont reaglert un:! nicht selten
ZUuU. Schicksal dieses verfolgten Jüdi- lediglich rhetorisch eıne Betroffenheit
schen Volkes welıterleDte, deren 1C äaufßert
sich stark VO:  a der Bedrohung ihrer Wır blicken heute auf Geschehnisse der
eigenen Instıtutionen fixieren 1efß und „Kristallnacht“ aus eıner Zeitdistanz
die den [l en un! Judentum VO  5 mehreren Jahrzehnten zurück. Eıin
verübten Verbrechen geschwiegen moralisches und religiöses Erinnern
hat“.? aus eıner solchen Zeitdistanz heraus

schließt die analytische Bemühung der
Die Geschehnisse in moralischer Geschichtsforschung eın ber me1l-

Ster das FErinnerte nicht, indem VeT-und religiöser Erinnerung
gleicht, einordnet und relatıviert, SOI1-

Den Geschehnissen der November- ern bleibt verletzlich. Es rag einen
POSTOMLEC 1938 folgten Wochen einer Vermerk der COM-pass10 und des

24 epgzen, a.a.Q.,
25 50 mıt der Gemeinsamen ynode der Bistumer in der Bundesrepublik Deutschland un: ihrem

zentralen Beschlußtext VO: November 1975 Rolf Rendtorff/’Hans Hermann Henrix (Hg.), Die
Kirchen un: das Judentum. Dokumente von 1945 bis 1985, Paderborn/ München 1988, 245

Friedländer, a.a.O.,
7 Päpstliche Kommission für die religiösen Beziehun Z den uden, „Wir erinnern: eiıne efle-

1075 über die Shoah“ VO)] Maärz 1998, deuts e  e Übersetzung 1In: L’Osservatore Romano.
Wochenausgabe deutscher Sprache Nr. VO April 1998, /-9, Kapite: des Dokuments).
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Selbst ein so sehr um das historische 
Verständnis für die damalige Führung 
der katholischen Kirche werbender 
Historiker wie Konrad Repgen muß 
feststellen: "Soviel wir wissen, ist der 
Frevel des Judenpogroms vom 10. No­
vember 1938 als solcher und sind die 
zahllosen dabei verübten Straftaten 
weder von den deutschen Bischöfen als 
Gesamtheit noch von einem der Bi­
schöfe als einzelnem öffentlich und 
konkret verurteilt worden, während 
man sich in der übrigen katholischen 
Welt sofort danach und wie selbstver­
ständlich in diesem Sinne geäußert 
hat".24 Es erscheint also die deutsche 
katholische Kirche in den Stunden und 
Tagen der Reichspogrome und darüber 
hinaus während der nachfolgenden 
Jahre - wie es die gemeinsame Synode 
der Bistümer in der Bundesrepublik 
1975 formuliert hat - "aufs Ganze ge­
sehen... (als) eine kirchliche Gemein­
schaft, die zu sehr mit dem Rücken 
zum Schicksal dieses verfolgten jüdi­
schen Volkes weiterlebte, deren Blick 
sich zu stark von der Bedrohung ihrer 
eigenen Institutionen fixieren ließ und 
die zu den an Juden und Judentum 
verübten Verbrechen geschwiegen 
hat".25 

Die Geschehnisse in moralischer 
und religiöser Erinnerung 

Den Geschehnissen der November­
pogrome 1938 folgten Wochen einer 
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atemlosen und "erbarmungslosen 
Hartnäckigkeit der antijüdischen Be­
mühungen" des nationalsozialisti­
schen Regimes 26, die den Weg zur 
Judenvernichtung unerbittlich bahn­
ten. Sie waren ein zwar nicht plane­
risch vorentworfener, aber faktisch fol­
genreicher "Testfall" auf dem Weg zur 
Shoah, also jenem Ereignis, das nach 
den Worten des vatikanischen Doku­
mentes "Wir erinnern. Eine Reflexion 
über die Shoah" vom 16. März 1998 
"mit den üblichen Kriterien der Ge­
schichtsforschung allein nicht vollkom­
men erfaßt werden" kann und eines 
"moralischen und religiösen Erin­
nerns" bedarf.27 Ein moralisches und 
religiöses Erinnern entspricht der viel­
fachen biblischen Weisung: "Geden­
ke!" (vgl. Dtn 25,17 u.a.). Es ist etwas 
anderes als "moralische Entrüstung", 
die auf ein Ereignis, ein Geschehen 
oder eine Erfahrung spontan und ge­
fühlsbetont reagiert und nicht selten 
lediglich rhetorisch eine Betroffenheit 
äußert. 
Wir blicken heute auf Geschehnisse der 
"Kristallnacht" aus einer Zeitdistanz 
von mehreren Jahrzehnten zurück. Ein 
moralisches und religiöses Erinnern 
aus einer solchen Zeitdistanz heraus 
schließt die analytische Bemühung der 
Geschichtsforschung ein. Aber es mei­
stert das Erinnerte nicht, indem es ver­
gleicht, einordnet und relativiert, son­
dern bleibt verletzlich. Es trägt einen 
Vermerk der com-passio und des 

24 K. Repgen, a.a.O., 27. 
25 So mit der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland und ihrem 

zentralen Beschlußtext vom 22. November 1975 in: Rolf RendtorfflHans Hermann Henrix (Hg.), Die 
Kirchen und das Judentum. Dokumente von 1945 bis 1985, Paderborn/München 1988, 245. 

26 S. Friedländer, a.a.O., 346. 
21 Päpstliche Kommission für die religiösen Beziehungen ~ den Juden, "Wir erinnern: eine Refle­

xion über die Shoah" vom 16. März 1998, deutsche Ubersetzung in: L'Osservatore Romano. 
Wochenausgabe in deutscher Sprache Nr. 14 vom 3. April 1998, 7-9, 7 (Kapitel II des Dokuments). 
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Schmerzes, Ja auch der Ratlosigkeit aus, „nach Gegengewichten auf der
und vielleicht Unbeholfenheit, die der Waagschale der Schuld suchen,
Bemühung das Verstehen des etwa verweısen auf ympa-
Nichtverstehbaren innewohnt.? Es ist thie, itgefühl, Ja ätıge der

auf eine solche Geste der Solidarität,eingedenk der mmen der Opfer der
Geschichte, ec Versagen auf, nthält WI1Ie Propst Lichtenberg S1e gezeigt und
emente der Einkehr und mkehr, muıt seinem en bezahlt hat.
weckt die Bereitschaft Z.Urx Verantwor- Das en die deutschsprachigen

un! kann ZUrT Quelle des Han- Bischofskonferenzen ohl auch CIMP-
delns werden. ESs ist eın Erinnern derer, unden, als S1€e eın gemeinsames oku-
die den geschichtlichen Ereignissen ment Z.U. ahrestag der November-
selbst beteiligt selen S1e pfer, POSTOMEC VO  a 19358 verabschiedeten
Täter der Zuschauer wI1e auch ber und arın fragten: „Genügten Ge-
deren Kreis hinaus. Es stellt sich die wissensbildung und weltanschauliche
ette der Generationen und bejaht, da{fs Immunisierung angesichts brennender

eıne eziehung den erinnerten ynagogen un! Tausender mifshandel-
esche.  sSsen die Erinnernden ter jüdischer Mitbürger? fragen
xibt WITF, ach Jahren ZUTUC  lickend
Die Last der Geschichte würde weniger Wäre N1ıCcC Öffentli:  er Protest eine
schmerzlic se1ln, WE die IC weıt sichtbare este der ensch-
Deutschland Urc ihre Bischöfe da- ichkeit und Anteilnahme der VO
mals öffentlich gesagt a  e, Was Dom- Wächteramt der IC geschuldete
propst Bernhard Lichtenberg nicht Dienst gewesen?.. eutschlan:
weıt VO  } den Machtzentren der Nazı- en WITr besonderen Anlafdfs, Gott und
herrschaft [l en! des Novem- jüdischen Brüder Verze!l-
ber 1938 seıner Berliner Gemeinde hung bitten. Wır mMUusSssen die Last
sagte. Br betete „für die Priester den der Geschichte annehmen. Das sınd
Konzentrationslagern, für die uden, WIT den pfern schuldig... Das Sind
für die Nichtarier”“ un! erklärte: „Was WITr den Überlebenden un ngehöri-
gestern WAäLIl, WI1ssen WITF. Was INOTSCH gCmH schuldig... ber WIT sind auch
ist, wIlssen WIT nicht ber W as heute der Kirche und damit selbst schul-
geschehen 1St, en WIT erlebt. dig Denn die Geschichte ist nicht
Draußen brennt die ynagoge. Das ıst etwas Außerliches, S1Ee ist Teil der e1ge-

enen der IC und kann unsauch eın Gotteshaus”.” eiıner INO
ischen un:! relig1ösen Erinnerung der daran erinnern, da{fs die rche, die WITr
Kirche als Gemeinschaft reicht nicht als heilig bekennen un! als Geheimnis

28 Vgl Markus oentgen, es verstehen hieße es verzeihen. Prolegomena nNla: un! NmöÖög-
lichkeit VO!]  - theologischen Reflexionen nach Auschwitz, Bonn 1991 der VerenaQ Lenzen, Jüdisches
en un Sterben im Namen Gottes. Studien über die Heiligung des göttlichen Namens
(Kiddusch aSchem), München/Zürich 1995, bes. 175ff.

nach Kepgen, a.a.O., 11 Zur Literatur über den 1996 selig gesprochenen Dompropst
Bernhard Lichtenberg siehe: arı ein, Artikel „Lichtenberg, ar A LIh VI (1997°),
904f SOWI1eEe „Lichtenberg, Be  ar Enzyklopädie des Holocaust, a.a.O., 863 Dom:-
propst Lichtenberg wird späatern selınes se1it der „Kristallnacht” fortgesetzten, Ööffentlichen
Gebetes für cClie Juden denunziert, Oktober 1941 verhafte: und stirbt nach zweijähriger
Gefängnishaft auf dem Iransport ZU) Konzentrationslager Dachau November 1943

mıit Bischof Tanz Hengsbach, Erklärung Z.Uu November 1978, 17 Rendtorff/H.H. Henrix,
a.a.Q., 251

Henrixl Als die Vielen schwiegen 

Schmerzes, ja auch der Ratlosigkeit 
und vielleicht Unbeholfenheit, die der 
Bemühung um das Verstehen des 
Nichtverstehbaren innewohnt.28 Es ist 
eingedenk der Stimmen der Opfer der 
Geschichte, deckt Versagen auf, enthält 
Elemente der Einkehr und Umkehr, 
weckt die Bereitschaft zur Verantwor­
tung und kann zur Quelle des Han­
delns werden. Es ist ein Erinnern derer, 
die an den geschichtlichen Ereignissen 
selbst beteiligt waren - seien sie Opfer, 
Täter oder Zuschauer -, wie auch über 
deren Kreis hinaus. Es stellt sich in die 
Kette der Generationen und bejaht, daß 
es eine Beziehung zu den erinnerten 
Geschehnissen für die Erinnernden 
gibt. 
Die Last der Geschichte würde weniger 
schmerzlich sein, wenn die Kirche in 
Deutschland durch ihre Bischöfe da­
mals öffentlich gesagt hätte, was Dom­
propst Bernhard Lichtenberg nicht 
weit von den Machtzentren der Nazi­
herrschaft am Abend des 10. Novem­
ber 1938 seiner Berliner Gemeinde 
sagte. Er betete "für die Priester in den 
Konzentrationslagern, für die Juden, 
für die Nichtarier" und erklärte: "Was 
gestern war, wissen wir. Was morgen 
ist, wissen wir nicht. Aber was heute 
geschehen ist, haben wir erlebt. 
Draußen brennt die Synagoge. Das ist 
auch ein Gotteshaus".29 In einer mora­
lischen und religiösen Erinnerung der 
Kirche als Gemeinschaft reicht es nicht 
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aus, "nach Gegengewichten auf der 
Waagschale der Schuld zu suchen, 
etwa zu verweisen auf stille Sympa­
thie, Mitgefühl, ja tätige Hilfe"30 oder 
auf eine solche Geste der Solidarität, 
wie Propst Lichtenberg sie gezeigt und 
mit seinem Leben bezahlt hat. 
Das haben die deutschsprachigen 
Bischofskonferenzen wohl auch emp­
funden, als sie ein gemeinsames Doku­
ment zum 50. Jahrestag der November­
pogrome von 1938 verabschiedeten 
und darin u.a. fragten: "Genügten Ge­
wissensbildung und weltanschauliche 
Immunisierung angesichts brennender 
Synagogen und Tausender mißhandel­
ter jüdischer Mitbürger? - so fragen 
wir, nach 50 Jahren zurückblickend. 
Wäre nicht öffentlicher Protest eine 
weit sichtbare Geste der Mitmensch­
lichkeit und Anteilnahme der vom 
Wächteramt der Kirche geschuldete 
Dienst gewesen?.. In Deutschland 
haben wir besonderen Anlaß, Gott und 
unsere jüdischen Brüder um Verzei­
hung zu bitten ... Wir müssen die Last 
der Geschichte annehmen. Das sind 
wir den Opfern schuldig ... Das sind 
wir den Überlebenden und Angehöri­
gen schuldig ... Aber wir sind es auch 
der Kirche und damit uns selbst schul­
dig. Denn die Geschichte ist nicht 
etwas Äußerliches, sie ist Teil der eige­
nen Identität der Kirche und kann uns 
daran erinnern, daß die Kirche, die wir 
als heilig bekennen und als Geheimnis 

28 V gl. Markus Roentgen, Alles verstehen hieße alles verzeihen ... Prolegomena zu Anlaß und Unmög­
lichkeit von theologischen Reflexionen nach Auschwitz, Bonn 1991 oder Verena Lenzen, Jüdisches 
Leben und Sterben im Namen Gottes. Studien über die Heiligung des göttlichen Namens 
(Kiddusch HaSchern), München/Zürich 1995, bes. 175ff. 

" Zitiert nach K. Repgen, a.a.O., 11. Zur Literatur über den 1996 selig gesprochenen Dompropst 
Bernhard Lichtenberg siehe: Gotthard Klein, Artikel "Lichtenberg, Bernhard", in: LThK VI (1997'), 
904f sowie Artikel "Lichtenberg, Bernhard", in: Enzyklopädie des Holocaust, a.a.o., 863. Dom­
propst Lichtenberg wird später wegen seines seit der "Kristallnacht" fortgesetzten, öffentlichen 
Gebetes für die Juden denunziert, am 23. Oktober 1941 verhaftet und stirbt nach zweijähriger 
Gefängnishaft auf dem Transport zum Konzentrationslager Dachau am 5. November 1943. 

'" So mit Bischof Franz Hengsbach, Erklärung zum 9. November 1978, in: R. RendtorfflH.H. Henrix, 
a.a.o.,251. 
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verehren, auch eInNne sündige un:! der Diese beiden Zeugnisse einer INOTa-
mkehr bedürftige IC ist“.© Die lischen und religiösen Erinnerung
deutschen Bischöfe sind bei die Geschehnisse des ahres 1938 als
Wort ZUuU Jahrestag der Befreiung „Wende“*“ auf dem Weg ZUTXT 03
der Konzentrationslager Auschwitz edeuten eın klares Zeugnis der Aner-
VO Januar 1995 nochmals eigens kenntnis der Schuld VO  - Kirch:  e Sie
auf die eschehnisse der „Kristall- en der jüdischen Gemeinschaft
nacht  ‚44 eingegangen und meılinten: „ES eın eDhaites Echo der erkennung
edrucC eute schwer, daß LUr und Dankbarkeit erfahren.®

Einzelinitiativen verfolgte en Die eutschen 1SCHNO{IeEe stehen mıiıt
gekommen ist und da{fs selbst bei ihrer ekklesiologisch geprägten konfes-
den Pogromen VO November 1938 sorischen Aussage, „dafß die Kirche, die
keinen Ööffentlichen und ausdrückli- WIT als heilig bekennen und als Ge-
chen Protest gegeben hat, als Hunderte eimnis verehren, auch eiıne sündige
VOoON ynagogen verbrannt und erwu- und der mkehr bedürftige IC
stet, Friedhöfe geschändet, Tausende ist  SE nicht allein da Vielmehr g1Dt
jüdischer Geschäfte demoliert, uNngsC- eıne Nähe und Kongruenz mıiıt einem
zahlte Wohnungen jJüdischer Familien anderen Dokument der teilkirchlichen
beschädigt und geplündert, Menschen ene Es handelt sich die fran-
verhöhnt, mißhandelt und e- zösische „Erklärung der Reue  44 VO:
mordet wurden. Der uCcC auf die September 1997 Drancy. Bezugs-
eschehnisse VO: November 1938 punkt der Gewissenserforschung ist
und die 12jährige Gewaltherrschaft der für die französischen 1SCNOIe das
Nationalsozialisten vergegenwärtigt Datum VO Oktober 1940; diesem
die schwere Last der Geschichte Er Tag wurden VO:  j der Vichy-Regierung
erinnert daran, ‚daf die Kirche, die WITr die ersten antijüdischen Gesetze erlas-
als heilig bekennen und als Geheimnis SE  S Die Bischöfe unterziehen die
verehren, auch eiNe sündige und der S! ihrer Kirche während der
mkehr edürftige IC ist‘ Versa- Epoche der deutschen esetzung ihres
gCh und Schuld der amaligen Zeit es einem ıUuschen Urteil el
en auch eiıne Dimension. führen S1e aus: „Zur Zeıt der Beset-
Wir bitten das jüdische Volk, dieses ZUMN wurde das wahre usmaf(dfs des
Wort der mkehr un des Erneue- erıschen Genozids och nicht be-
rungswillens hören“. kannt Wenngleich eine Überfülle

Berliner Bischofskonferenz, utsche Bischofskonferenz, Österreichische Bischofskonferenz, „Die
Last der eschichte annehmen“. Wort der Bischöfe ZuUum Verhältnis VO)]  - Christen un! en uUs
Anlafß des Jahrestages der Novemberpogrome 1938 (Die Deutschen l1SCHOIfe 43), Bonn 1988,

42

33
Zitiert nach: Kirchenzeitung das istum Aachen, Nr. VO'] Februar 1995,
Das Echo der Anerkennung auf die Erklärungen der deutsch(sprachig)en Bischöfe meldete ich
nochmals bei der Jüdischen Reaktion auf das vatikanische Dokument VO März 1998,
Artikel „Israel: Vatikan-Schreiben ruft Kritik un! vorsichtige Zustimmung hervor“”, eutsche
Tagespost, Nummer 1 Maärz 1998, 1/ Leon Klenickı, The Church and the Holocaust:
Our Disappointment, ADL-News, March 2 / 1998; ebra Nusbaum ohen, Response Vatican
Paper: Open the OlOCaus: Archives, Aufbau, No. 7, March 27, 1998, 12; Jörg Bremer, „Nicht gut

nug”‚ haß Frankfurter gemeine Zeitung, Nr. VO' April 1998, 1 p Koordinierungsausschuß
christlich-Jüdische Zusammenarbeit (He.), Dialog christlich-jüdische nformationen, Nummer

(AprilP 5—29; Geoffrey Wıgoder, Jewish-Christian Interfaith elations. Agendas for lomorrow
(Policy orum No. 14), Jerusalem 1998, 8f; Z wı 'erblowsky, Der ist kein Pionier, Frank-
furter Allgemeine Zeıtung; Nr. 186 VO) August 1998,
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verehren, auch eine sündige und der 
Umkehr bedürftige Kirche ist".31 Die 
deutschen Bischöfe sind bei ihrem 
Wort zum 50. Jahrestag der Befreiung 
der Konzentrationslager Auschwitz 
vom 23. Januar 1995 nochmals eigens 
auf die Geschehnisse der "Kristall­
nacht" eingegangen und meinten: "Es 
bedrückt uns heute schwer, daß es nur 
zu Einzelinitiativen für verfolgte Juden 
gekommen ist und daß es selbst bei 
den Pogromen vom November 1938 
keinen öffentlichen und ausdrückli­
chen Protest gegeben hat, als Hunderte 
von Synagogen verbrannt und verwü­
stet, Friedhöfe geschändet, Tausende 
jüdischer Geschäfte demoliert, unge­
zählte Wohnungen jüdischer Familien 
beschädigt und geplündert, Menschen 
verhöhnt, mißhandelt und sogar er­
mordet wurden. Der Rückblick auf die 
Geschehnisse vom November 1938 
und die 12jährige Gewaltherrschaft der 
Nationalsozialisten vergegenwärtigt 
die schwere Last der Geschichte. Er 
erinnert daran, ,daß die Kirche, die wir 
als heilig bekennen und als Geheimnis 
verehren, auch eine sündige und der 
Umkehr bedürftige Kirche ist' ... Versa­
gen und Schuld der damaligen Zeit 
haben auch eine kirchliche Dimension. 
... Wir bitten das jüdische Volk, dieses 
Wort der Umkehr und des Emeue­
rungswillens zu hören".32 
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Diese beiden Zeugnisse einer mora­
lischen und religiösen Erinnerung an 
die Geschehnisse des Jahres 1938 als 
"Wende" auf dem Weg zur Shoah 
bedeuten ein klares Zeugnis der Aner­
kenntnis der Schuld von Kirche. Sie 
haben in der jüdischen Gemeinschaft 
ein lebhaftes Echo der Anerkennung 
und Dankbarkeit erfahren.33 
Die deutschen Bischöfe stehen mit 
ihrer ekklesiologisch geprägten konfes­
sorischen Aussage, "daß die Kirche, die 
wir als heilig bekennen und als Ge­
heimnis verehren, auch eine sündige 
und der Umkehr bedürftige Kirche 
ist", nicht allein da. Vielmehr gibt es 
eine Nähe und Kongruenz mit einem 
anderen Dokument der teilkirchlichen 
Ebene. Es handelt sich um die fran­
zösische "Erklärung der Reue" vom 
30. September 1997 in Drancy. Bezugs­
punkt der Gewissenserforschung ist 
für die französischen Bischöfe das 
Datum vom 3. Oktober 1940; an diesem 
Tag wurden von der Vichy-Regierung 
die ersten antijüdischen Gesetze erlas­
sen. Die Bischöfe unterziehen die 
Geschichte ihrer Kirche während der 
Epoche der deutschen Besetzung ihres 
Landes einem kritischen Urteil. Dabei 
führen sie u.a. aus: "Zur Zeit der Beset­
zung wurde das wahre Ausmaß des 
hitlerischen Genozids noch nicht be­
kannt. Wenngleich eine Überfülle an 

11 Berliner Bischofskonferenz, Deutsche Bischofskonferenz, Österreichische Bischofskonferenz, "Die 
Last der Geschichte annehmen". Wort der Bischöfe zum Verhältnis von Christen und Juden aus 
Anlaß des 50. Jahrestages der Novemberpogrome 1938 (Die Deutschen Bischöfe 43), Bonn 1988, 5ff. 

" Zitiert nach: Kirchenzeitung für das Bistum Aachen, Nr. 5 vom 5. Februar 1995, 39. 
3.1 Das Echo der Anerkennung auf die Erklärungen der deutsch(sprachig)en Bischöfe meldete sich 

nochmals bei der jüdischen Reaktion auf das vatikanische Dokument vom 16. März 1998, so: 
Artikel "Israel: Vatikan-Schreiben ruft Kritik und vorsichtige Zustimmung hervor", in: Deutsche 
Tagespost, Nummer 35 vom 19. März 1998, S. 1; Leon Klenicki, The Church and the Holocaust: Why 
Our Disappointment, in: ADL-News, March 20,1998; Debra Nusbaum Cohen, Response to Vatican 
Paper: Open the Holocaust Archives, in: Aufbau, No. 7, March 27,1998,12; Jörg Bremer, "Nicht gut 
genug", in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 80 vom 4. April 1998, S. 12; Koordinierungsausschuß 
für christlich-jüdische Zusammenarbeit (Hg.), Dialog - christlich-jüdische Informationen, Nummer 30 
(April 1998), 5-29; Geoffrey Wigoder, Jewish-Christian Interfaith Relations. Agendas for Tomorrow 
(Policy Forum No. 14), Jerusalem 1998, 8f; Zwi Werblowsky, Der Vatikan ist kein Pionier, in: Frank­
furter Allgemeine Zeitung; Nr. 186 vom 13. August 1998, 5.12. 
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Zeichen der Solidarität angeführt WEeTlI- WE 65 spater auch ahlreiche mutige
den kann, MU: INnan sich doch fra- laten gegeben hat Dies ist der Sach-
SCH, ob Zeichen der acnAsten- verhalt, den WIr heute anerkennen.
1€!| und gegenseıitiger genügen, Dieses Versagen der IC VO!  5 Frank-

den Erfordernissen der Gerechtig- reich und ihrer Verantwortung gegenu-
keit und derCVOLT den Rechten ber dem jüdischen Volk sSind Bestand-
des Menschen entsprechen. Ange- teil ihrer Geschichte Wir bekennen
sichts der antisemitischen esetzge- diese Schuld Wır rflehen die erge-
bung durch die französische kKeglerung bung VO  - ott und WITr bitten das Jüdi-

mufßß festgestellt werden, da{fs die sche Volk, diese Worte der Neue
französischen 1SCHNO{ife sich den hören. I4

eutsche un tranzösische 1SCHNOIeVorgängen nicht Ööffentlich geäußer
aben, hingegen Urc Schweigen stimmen der Aussage überein, da{fs
diese flagranten Verletzungen der die Kirche „auch eine sündige und der
enschenrechte auf geENOMUNEN mkehr bedürftige Kirche“ ist bezie-
und einem mörderischen Iun freien hungsweise da{fs 1an VO „Versagen
Lauf gelassen haben.“ * Die 1SCNOo{ife der Kirche“ sprechen kann, ja mu
beklagen, da{fs Konformismus, Vor- Darın kann INnan den Spitzensatz dieser
sicht und Zurückhaltung gab und „dafs lehramtlichen Äußerungen der reli-
die Gleichgültigkeit die Empörung g1ösen und moralischen Erinnerung
weıt überwog und angesichts der Ver- die 0a sehen. Genau diese Aussage

aber bleibt 1m vatikanischen oku-olgung der uden, spezie. bei den
vielfältigen antijüdischen — ment “* ohne Entsprechung ”. Vielmehr
men UrCc. die Vichy-Regierung, das gibt S dort eiıne auffällige JTendenz,
Schweigen die ege WAar und Worte eine solche Aussage vermeiden.
zugunsten der Opfer die Ausnahme Dem scheint die betonte Unterschei-
bliebenHenrix/Als die Vielen schwiegen  51  Zeichen der Solidarität angeführt wer-  wenn es später auch zahlreiche mutige  den kann, so muß man sich doch fra-  Taten gegeben hat. Dies ist der Sach-  gen, ob bloße Zeichen der Nächsten-  verhalt, den wir heute anerkennen.  liebe und gegenseitiger Hilfe genügen,  Dieses Versagen der Kirche von Frank-  um den Erfordernissen der Gerechtig-  reich und ihrer Verantwortung gegenü-  keit und der Achtung vor den Rechten  ber dem jüdischen Volk sind Bestand-  des Menschen zu entsprechen. Ange-  teil ihrer Geschichte. Wir bekennen  sichts der antisemitischen Gesetzge-  diese Schuld. Wir erflehen die Verge-  bung durch die französische Regierung  bung von Gott und wir bitten das jüdi-  muß festgestellt werden, daß die  sche Volk, diese Worte der Reue zu  französischen Bischöfe sich zu den  hören.“  Deutsche und französische Bischöfe  Vorgängen nicht öffentlich geäußert  haben, hingegen durch ihr Schweigen  stimmen in der Aussage überein, daß  diese flagranten Verletzungen der  die Kirche „auch eine sündige und der  Menschenrechte in Kauf genommen  Umkehr bedürftige Kirche“ ist bezie-  und einem mörderischen Tun freien  hungsweise daß man vom „Versagen  Lauf gelassen haben.“* Die Bischöfe  der Kirche“ sprechen kann, ja muß.  beklagen, daß es Konformismus, Vor-  Darin kann man den Spitzensatz dieser  sicht und Zurückhaltung gab und „daß  lehramtlichen Äußerungen der reli-  die Gleichgültigkeit die Empörung  giösen und moralischen Erinnerung an  weit überwog und angesichts der Ver-  die Shoah sehen. Genau diese Aussage  aber bleibt im vatikanischen Doku-  folgung der Juden, speziell bei den  vielfältigen  antijüdischen Maßnah-  ment* ohne Entsprechung”. Vielmehr  men durch die Vichy-Regierung, das  gibt es dort eine auffällige Tendenz,  Schweigen die Regel war und Worte  eine solche Aussage zu vermeiden.  zugunsten der Opfer die Ausnahme  Dem scheint die betonte Unterschei-  blieben ... Angesichts des vollen Um-  dung zwischen den „Söhnen und  fangs des Dramas und der Ungeheuer-  Töchtern der Kirche” und der „Kirche  lichkeit des Verbrechens haben zu viele  als solcher“ ebenso zu dienen wie der  Hirten der Kirche durch ihr Schweigen  zweimalige Rekurs auf die Fehler und  die Kirche selbst und ihre Aufgabe  das Versagen der Söhne und Töchter  der Kirche. Wenn man zu der Lesart  beschädigt. Heute bekennen wir, daß  dieses Schweigen eine Verfehlung war.  neigt, daß die vatikanische Formulie-  Wir bekennen auch, daß die Kirche  rung von den „Söhnen der Kirche“  Frankreichs in ihrer Aufgabe, die Ge-  Päpste und Bischöfe einschließt, dann  wissen zu bilden, sich verfehlt hat, und  wird man daraus folgern, daß das Ver-  daß die Kirche deshalb, zusammen mit  sagen und die Fehler dieser Söhne  dem christlichen Volk, die Verantwor-  nicht „Versagen und Fehler der Kirche“  sind. Was aber, wenn man im Blick auf  tung dafür trägt, nicht vom ersten  Augenblick an Hilfe geleistet zu haben,  die Geschichte der in ihrer Gesamt-  als Protest und Schutzgewährung noch  bilanz so belasteten Beziehung von  möglich und notwendig waren, selbst  Kirche und jüdischem Volk nicht nur  Zitiert nach der deutschen Übersetzung in: Freiburger Rundbrief NF 5 (1998) 91-97, 92f.  35  Ebenda, 95f.  „Wir erinnern” von 1998.  37  Vgl. ausführlich zu diesem Text den Beitrag von F. Hubmann in diesem Heft.gesi  S des vollen Um- dung zwischen den p  O  en und
angs des Dramas und der Ungeheuer- Ochtern der Kirche“ und der „Kirche
iıchkeit des Verbrechens en viele als solcher“ ebenso dienen wI1e der
Hirten der ICUrc Schweigen zweimalige Rekurs auf die ehler und
die IC selbst und ihre Aufgabe das Versagen der Söhne und Töchter

der IC Wenn inan der Lesartbeschädigt. Heute bekennen WITF, da{fß
dieses Schweigen eiıne erfehlung WAar. nelgt, da{(s die vatikanische Formulie-
Wır bekennen auch, da{fs die Kirche rung VO  } den „Johnen der Kirche“
rankreichs ihrer Aufgabe, die Ge- Päpste und 1SCNOIe einschließt, dann
w1ssen bilden, sich verfehlt hat, und wird INnan daraus folgern, da{(s das Ver-
da{fs die IC deshalb, ZuUuUSammmen mıt und die Fehler dieser Söhne
dem christlichen Volk, die Verantwor- cht „Versagen un Fehler der Kirche“

sSind. Was aber, WEe'’ 1m 1C. aufdafür tragt, nicht VO: ersten
Augenblick geleistet aben, die Geschichte der ihrer Gesamt-
als Protest und Schutzgewährung och ılanz belasteten eziehung VO  5

möglich und notwendig selbst IC und jJüdischem 'olk nicht L1LIUr

Zitiert nach der deutschen Übersetzung Freiburger Rundbrief (1998) 91—-97, 992f.
enda, O5f.
„Wıiır erinnern“ Von 1998
Vgl ausführlich Z.Uu diesem Text den Beitrag VO]  a Hubmann diesem eft.
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Zeichen der Solidarität angeführt wer­
den kann, so muß man sich doch fra­
gen, ob bloße Zeichen der Nächsten­
liebe und gegenseitiger Hilfe genügen, 
um den Erfordernissen der Gerechtig­
keit und der Achtung vor den Rechten 
des Menschen zu entsprechen. Ange­
sichts der antisemitischen Gesetzge­
bung durch die französische Regierung 
... muß festgestellt werden, daß die 
französischen Bischöfe sich zu den 
Vorgängen nicht öffentlich geäußert 
haben, hingegen durch ihr Schweigen 
diese flagranten Verletzungen der 
Menschenrechte in Kauf genommen 
und einem mörderischen Tun freien 
Lauf gelassen haben."34 Die Bischöfe 
beklagen, daß es Konformismus, Vor­
sicht und Zurückhaltung gab und "daß 
die Gleichgültigkeit die Empörung 
weit überwog und angesichts der Ver­
folgung der Juden, speziell bei den 
vielfältigen antijüdischen Maßnah­
men durch die Vichy-Regierung, das 
Schweigen die Regel war und Worte 
zugunsten der Opfer die Ausnahme 
blieben ... Angesichts des vollen Um­
fangs des Dramas und der Ungeheuer­
lichkeit des Verbrechens haben zu viele 
Hirten der Kirche durch ihr Schweigen 
die Kirche selbst und ihre Aufgabe 
beschädigt. Heute bekennen wir, daß 
dieses Schweigen eine Verfehlung war. 
Wir bekennen auch, daß die Kirche 
Frankreichs in ihrer Aufgabe, die Ge­
wissen zu bilden, sich verfehlt hat, und 
daß die Kirche deshalb, zusammen mit 
dem christlichen Volk, die Verantwor­
tung dafür trägt, nicht vom ersten 
Augenblick an Hilfe geleistet zu haben, 
als Protest und Schutzgewährung noch 
möglich und notwendig waren, selbst 
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wenn es später auch zahlreiche mutige 
Taten gegeben hat. Dies ist der Sach­
verhalt, den wir heute anerkennen. 
Dieses Versagen der Kirche von Frank­
reich und ihrer Verantwortung gegenü­
ber dem jüdischen Volk sind Bestand­
teil ihrer Geschichte. Wir bekennen 
diese Schuld. Wir erflehen die Verge­
bung von Gott und wir bitten das jüdi­
sche Volk, diese Worte der Reue zu 
hören."35 
Deutsche und französische Bischöfe 
stimmen in der Aussage überein, daß 
die Kirche "auch eine sündige und der 
Umkehr bedürftige Kirche" ist bezie­
hungsweise daß man vom "Versagen 
der Kirche" sprechen kann, ja muß. 
Darin kann man den Spitzensatz dieser 
lehramtlichen Äußerungen der reli­
giösen und moralischen Erinnerung an 
die Shoah sehen. Genau diese Aussage 
aber bleibt im vatikanischen Doku­
ment36 ohne Entsprechung 37. Vielmehr 
gibt es dort eine auffällige Tendenz, 
eine solche Aussage zu vermeiden. 
Dem scheint die betonte Unterschei­
dung zwischen den "Söhnen und 
Töchtern der Kirche" und der "Kirche 
als solcher" ebenso zu dienen wie der 
zweimalige Rekurs auf die Fehler und 
das Versagen der Söhne und Töchter 
der Kirche. Wenn man zu der Lesart 
neigt, daß die vatikanische Formulie­
rung von den "Söhnen der Kirche" 
Päpste und Bischöfe einschließt, dann 
wird man daraus folgern, daß das Ver­
sagen und die Fehler dieser Söhne 
nicht "Versagen und Fehler der Kirche" 
sind. Was aber, wenn man im Blick auf 
die Geschichte der in ihrer Gesamt­
bilanz so belasteten Beziehung von 
Kirche und jüdischem Volk nicht nur 

" Zitiert nach der deutschen Übersetzung in: Freiburger Rundbrief NF 5 (1998) 91-97, 92f. 
35 Ebenda, 95f. 
,. "Wir erinnern" von 1998. 
37 Vgl. ausführlich zu diesem Text den Beitrag von F. Hubmann in diesem Heft. 
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auf ehler und Versagen einzelner der Novemberpogrome VO!  3 1938 Vel-
Hierarchen stÖöfßt, sondern auch auf anla hat chlieflich offenen
judenfeindliche Einstellungen, die Fragen CAlıchen Redens geführt
ihren Niederschlag Konzilien gefun- 60 Jahre ach der Pogromnacht en
den en und von dort her unselig WITr och immer Mühe, das damalige
gewirkt haben? Wer kann leugnen, da{s Geschehen benennen un SEeINEe ZC-

eINe unglückselige Linıle VO:  - Ver- jJetende Stimme heute verneh-
dächtigungen und Feindseligkeiten INE)  - Dafs diese Stimme das Bekenntnis
gegenüber dem Judentum und Jüdi- und die Klage VO  = Schuld anmahnt, ist
schen 'olk VO Vierten aterankonzil unstrittig. ber welche Ööglic  eiten
1im Jahre 1215 ber das ONZ1. VO  3 und Grenzen eın olches Bekenntnis als
ase 1434 bis ZU. ONZ1 Von Flo- kirchliches Wort hat, darüber xibt
Ie 1447 gegeben hat?> Sind diese och eine Einmütigkeit. Konsens darf
ehler- und versagensreichen Traditio- ohl 1im 1C auf die Notwendigkeit

uflösbar ehler und Versagen vorausgesetzt werden, da{fß die Bosheit
einzelner „Sö. und Töchte: der Kir- der 03a nicht mehr möglich wird
che, der bleibt hier nichts anderes Eın olcher Konsens aber gesellt der
übrig, als VO Versagen und VO  . Feh- Klage die ung bei, gewährt anl-
lern der Kirche selbst sprechen? fanghaft Irost für jene, denen das Leid

der 0a och ıimmer bedrückend
Die hier versuchte moralische und reli- gegenwärtig ist, und verwandelt die
g1Öse Erinnerung die eschehnisse Mahnung der Erinnerung eine Velr-
der 0a den vorgetragenen etzbar bleibende Zuversicht für das
Überlegungen UrcCc den Jahrestag Morgen.

Darauf mac. eine ‚ehr edenkenswerte Stellun ahme des Gesprächskreises „Juden und hri-
sten'  “ beim Zentralkomitee der deutschen Katholi VO Juli 1998 (Manuskript, aufmerk-
Samll.
Das Zweite atikanische Konzil cheute Blick auf die allgemeine Wirklichkeit des Versagens die
ekklesiologisch eindeutigere Aussage, auf die 1m übrigen die zıtierten Zeugnisse der deutsch(spra-
chigj)en Bischöfe inhaltlichen ezug nehmen, nicht; ihrer dogmatischen chenkonstitutio:
„Lumen gentium” hatte formuliert: „Während aber Christus heilig, SC  OS, befleckt
War umfad{fst die Kirche Sünder ihrem eigenen Schoße. Sie ist zugleich heilig und stets der Rei-
nıgung bedürftig, S1e geht immertfort den Weg der Buße und Erneuerung“ (Artikel Warum SC
möchte fragen- ist dem vatikanischen Dokument ine vergleichbare ekklesiologische Aussa-

nicht möglich gewesen? 1€e! dazu uch
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auf Fehler und Versagen einzelner 
Hierarchen stößt, sondern auch auf 
judenfeindliche Einstellungen, die 
ihren Niederschlag in Konzilien gefun­
den haben und von dort her unselig 
gewirkt haben? Wer kann leugnen, daß 
es eine unglückselige Linie von Ver­
dächtigungen und Feindseligkeiten 
gegenüber dem Judentum und jüdi­
schen Volk vom Vierten Laterankonzil 
im Jahre 1215 über das Konzil von 
Basel 1434 bis hin zum Konzil von Flo­
renz 1442 gegeben hat?38 Sind diese 
fehler- und versagensreichen Traditio­
nen auflösbar in Fehler und Versagen 
einzelner "Söhne und Töchter" der Kir­
che, oder bleibt hier nichts anderes 
übrig, als vom Versagen und von Feh­
lern der Kirche selbst zu sprechen?39 

Die hier versuchte moralische und reli­
giöse Erinnerung an die Geschehnisse 
der Shoah - in den vorgetragenen 
Überlegungen durch den 60. Jahrestag 
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der Novemberpogrome von 1938 ver­
anlaßt - hat schließlich zu offenen 
Fragen kirchlichen Redens geführt. 
60 Jahre nach der Pogromnacht haben 
wir noch immer Mühe, das damalige 
Geschehen zu benennen und seine ge­
bietende Stimme für heute zu verneh­
men. Daß diese Stimme das Bekenntnis 
und die Klage von Schuld anmahnt, ist 
unstrittig. Aber welche Möglichkeiten 
und Grenzen ein solches Bekenntnis als 
kirchliches Wort hat, darüber gibt es 
noch keine Einmütigkeit. Konsens darf 
wohl im Blick auf die Notwendigkeit 
vorausgesetzt werden, daß die Bosheit 
der Shoah nicht mehr möglich wird. 
Ein solcher Konsens aber gesellt der 
Klage die Hoffnung bei, gewährt an­
fanghaft Trost für jene, denen das Leid 
der Shoah noch immer bedrückend 
gegenwärtig ist, und verwandelt die 
Mahnung der Erinnerung in eine ver­
letzbar bleibende Zuversicht für das 
Morgen. 

38 Darauf macht eine sehr bedenkenswerte Stellungnahme des Gesprächskreises "Juden und Chri­
sten" beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken vom 6. Juli 1998 (Manuskript, S. Sf) aufmerk­
sam. 

39 Das Zweite Vatikanische Konzil scheute im Blick auf die allgemeine Wirklichkeit des Versagens die 
ekklesiologisch eindeutigere Aussage, auf die im übrigen die zitierten Zeugnisse der deutsch(spra­
chig)en Bischöfe inhaltlichen Bezug nehmen, nicht; in ihrer dogmatischen Kirchenkonstitution 
"Lumen gentium" hatte es formuliert "Während aber Christus heilig, schuldlos, unbefleckt 
war ... , umfaßt die Kirche Sünder in ihrem eigenen Schoße. Sie ist zugleich heilig und stets der Rei­
nigung bedürftig, sie geht immerfort den Weg der Buße und Erneuerung" (Artikel 8). Warum - so 
möchte man fragen- ist dem vatikanischen Dokument eine vergleichbare ekklesiologische Aussa­
ge nicht möglich gewesen? Siehe dazu auch Anm. 37. 



Hubmann/ach der „Reflexion über die Shoah“

HUBMANN

Nach der römischen „Reflexion über die hoah”“
Zum okKkumen der Kommission für die Religiösen Beziehungen

denen VO 1998

Selten dürfte eine Außerung der römischen Kirchenleitung mıt oroßen
Erwartungen aufgenommen worden sSeın WI1e das oOokumen „Wir gedenken:
Eine Reflexion ber die hoah”“ VO: 16 März 1998 Selten allerdings dürfte
auch eın lext große Enttäuschung verursacht en Der Linzer Professor
der alttestamentlichen Bibelwissenschaft analysiert die römische Reflexion
Z.UT Judenvernichtung der Zeıt des Nationalsozialismus und geht den
Gründen der überwiegend negatıven Kritik den ersten Stellungnahmen
ach (Redaktion)

Einleitung Gegenzeugnisses und andals dar-
stellten“?2. Zum anderen aber C

Seit lJangem War ekannt, da{fs eiINne Jahre davor liegende Ereignisse,
die Kontroverse den KarmelExpertengruppe auf ausdrücklichen

UnsC VO'  - aps Johannes Paul IL Auschwitz, welche eiıne Erklärung ZUrFr
einem Entwurf für eın kirchliches 0a notwendig erscheinen 1efßen?
Dokument ber die 0a arbeitete. Im besonderen aber sollte sich dieses
Die dahinterliegende Absicht War ZUIN Dokument mıt der rage auseinander-
einen der schon päpstlichen Schrei- setzen, welchen el die IC muıiıt
ben „lertuo millenio adveniente“” ihren Gliedern daran en könnte,
ekündigte NISCHAIU. da{(s sich die dafß das nationalsozialistische Regime
Kirche VOT dem ‚Überschreiten der den furchtbaren Plan der systematı-
chwelle des Jahrtausends VO  5 schen Ausrottung der en Europa
ehlern und Versiumnissen reinıgen Werk setzen und letztlich ohne
wolle, mıiıt welchen ihre Kinder „sStatt einen ewaltigen uifischreı der Chri-
eines l den Werten des aubens stenheit weitgehend durchführen
inspirlıerten Lebenszeugnisses den An- konnte
1C VO  a Denk- und Handlungsweisen Die Spannung ber dieses Ookumen
boten, die geradezu Formen eines wuchs, als 1994 Urc. die sogenannte

Das Uriginal ist englischer Sprache verfaflst und tragt den Titel: „We remember: eilecton
the Shoah”, <h www.vatıican. roman_curla /pontifical_councils chrstuni documents
rc_pc_chrstuni_doc_16031998_shoah_en:shtml>; deutsche Übersetzungen sind zugäan
L’Osservatore Romano: Wochenausgabe deutscher Sprache (1998) Nr. 14, 7-9; KATHPRESS:

Renker.
Sonderpublikation Nr. /98, SOWI1LeEe Freiburger Rundbrief 5(1998), 6/7/-1 Übersetzung VO]  -

Johannes-Paul IT, Apostolisches chreıben „Jertio en10 adveniente”,
Zur Vorgeschichte des Dokuments vgl Trutwin, Ein Bekenntnis Zwiüelicht. Die TEeEUE vatı-
kanische Erklärung ZUr Shoah, StdZ. 123 (1998), /00—712, bes 702f.
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FRANZ D. HUBMANN 

Nach der römischen "Reflexion über die Shoah" l 

Zum Dokument der Kommission für die Religiösen Beziehungen 
zu den Juden von 1998 

Selten dürfte eine Äußerung der römischen Kirchenleitung mit so großen 
Erwartungen aufgenommen worden sein wie das Dokument "Wir gedenken: 
Eine Reflexion über die Shoah" vom 16. März 1998. Selten allerdings dürfte 
auch ein Text so große Enttäuschung verursacht haben. Der Linzer Professor 
der alttestamentlichen Bibelwissenschaft analysiert die römische Reflexion 
zur Judenvernichtung in der Zeit des Nationalsozialismus und geht den 
Gründen der überwiegend negativen Kritik in den ersten Stellungnahmen 
nach. (Redaktion) 

Einleitung 

Seit langem war bekannt, daß eine 
Expertengruppe auf ausdrücklichen 
Wunsch von Papst Johannes Paul II. an 
einem Entwurf für ein kirchliches 
Dokument über die Shoah arbeitete. 
Die dahinterliegende Absicht war zum 
einen der schon im päpstlichen Schrei­
ben "Tertio millenio adveniente" an­
gekündigte Entschluß, daß sich die 
Kirche vor dem ,Überschreiten der 
Schwelle des neuen Jahrtausends' von 
Fehlern und Versäumnissen reinigen 
wolle, mit welchen ihre Kinder "statt 
eines an den Werten des Glaubens 
inspirierten Lebenszeugnisses den An­
blick von Denk- und Handlungsweisen 
boten, die geradezu Formen eines 

Gegenzeugnisses und Skandals dar­
stellten" 2• Zum anderen aber waren es 
Jahre davor liegende Ereignisse, u.a. 
die Kontroverse um den Karmel in 
Auschwitz, welche eine Erklärung zur 
Shoah notwendig erscheinen ließen 3. 

Im besonderen aber sollte sich dieses 
Dokument mit der Frage auseinander­
setzen, welchen Anteil die Kirche mit 
ihren Gliedern daran haben könnte, 
daß das nationalsozialistische Regime 
den furchtbaren Plan der systemati­
schen Ausrottung der Juden in Europa 
ins Werk setzen und letztlich ohne 
einen gewaltigen Aufschrei der Chri­
stenheit weitgehend durchführen 
konnte. 
Die Spannung über dieses Dokument 
wuchs, als 1994 durch die sogenannte 

Das Original ist in englischer Sprache verfaßt und trägt den Titel: "We remember: A Reflection on 
the Shoah", <http://www.vatican.va/roman_curia/ponti#cal_councils/chrstuni/documents/ 
rc_pc_chrstuni_doc_16031998_shoah_en;shtml>; deutsche Ubersetzungen sind zugänglich in: 
L'Osservatore Romano: Wochenausgabe in deutscher Sprache 28 (1998) Nr. 14, 7-:.9; KATHPRESS: 
Sonderpublikation Nr. 1/98, sowie Freiburger Rundbrief NP 5(1998),167-177, - Ubersetzung von 
A. Renker. 
Johannes-Paul II, Apostolisches Schreiben "Tertio millenio adveniente", 33. 
Zur Vorgeschichte des Dokuments vgl. W. Trutwin, Ein Bekenntrris im Zwielicht. Die neue vati­
kanische Erklärung zur Shoah, in: StdZ 123 (1998),700-712, bes. 702f. 
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„Jerusalemer Indiskretion“ anlaislıc macht das diesem wichtigen Thema
des Jahrestreffens des ‚Internationa- und 1mM Vergleich mıt anderen Vatikani-
len Verbindungskomitees zwischen der schen lexten leider erschrecken urz
Katholischen IC und dem Jüdi- geratene OoKumen nicht Es bleibt,
schen Volk‘ den edien Unterlagen WI1e den zahlreichen Stellungnah-
zugespielt wurden, welche eın rch- INeEeN immer wieder lesen ist‘, zöger-

iıch 1im Bekenntnis un! veria. 1imes ingeständnis der Mitschuld
der Shoah nahelegten; han- zweıten Teil zunehmend aPO-

65 sich el lexte aus logetische Tendenzen; deutlichsten
dem Entwurf, der unter der el  o ist vielleicht olgende Kritik „Das
VO  } Hans Hermann Henrix erste Jüngste Schriftstück aus KRom weckt mıit
und 1995 Kardinal Cassidy übermuittelt seinen ersten Sätzen eiıne offnung,

die sich dann aber bei weıterer Lektürewurde*?. Völlig überrascht Je-
doch selbst gut informierte Kreise, als zunehmend eine echselnd MI1-
das OKumen: März 1998 ohne schung aus Trauer, am und Zorn
irgendeine Vorankündigung „iIm uUun- verwandelt  M4 8 Angesichts massıver
mittelbaren zeitlichen Vorfeld VOT dem Aussagen sieht sich genötigt, das

ahrestreffen des Internationalen okumen: einzelnen daraufhin
Verbindungskomitees” und „ohne VOTI - durchzusehen, Was 11IU:  - selne Stärken

und Schwächen sSindherige Oormatıon und Konsultation
muit dem Internationalen udıschen
Komutee für interreligiöse Konsultatio-

45
Angelpunkte der r171

1ien veröffentlicht wurde. So mufßfte
1an naturgemäß neugler1g se1in, Was Wenn diesem okumen auch nachge-

der Erklärung lesen sel, und sagt wird, dafß S Stärken habe und
ob sS1e WITF. Jjenen klärenden und naC große Hoffnungen wecke, dann
‚reinigenden Schritt‘ en  jelte, welcher hängt das wohl nicht zuletzt mıt dem
ach der ogmatischen Kons  on 1te „Wiır gedenken“ und den aran
Lumen Gentium des IL Vat onzils anschliefsenden usführungen —
auch für die Kirche als solche immer INE  - Wenn nämlich betont wird, da{fß
wieder notwendig ist®. Um die(8)8 1alı die Reflexion ber das SIAUCK-

nehmen: Diesen Schritt olle Geschehen der 0a als einen

Über diesen „deutschen Entwurf“” berichtet ausführlich Irutwin, a.a.Q., 703f.
Private Mitteilung VOIL Hans-Hermann Henrix, rektor der Bischöflichen Akademie des i1stums
en.
Vgl Vat. IL, „Ecclesia proprio0 SINU peccatores complectens, sancta simul et SCIHNPECI purıfi-
canda, poenitentiam et renovatıonem continuo prosequitur“”. Noch eutlicher haben die deut-
schen Bischöfe 'ormulijert WEe!] sS1ie ihrem Wort „Die Last der EeSC} annehmen“”, 2, C
„daß die Kirche, die WIr als heilig bekennen und als Geheimnis verehren, uch Ine sündiıge der
mbkehr bedürftige ırche ıst.  Dl (Hervorhebung VONN mıiır)
Von den zahlreichen Stellungnahmen ZUm Dokument selen hier LUr folgende eführt: 0mA,
Vatikanische Reue muit Einschränkungen, Freiburger Rundbrief 5(1998), 161-167; ‚eld-
bach, Der Vatikan und die ‚unaussprechliche Tragödie” der 03| 11 Materialdiens: des kon-
fessionskundlichen tuts Bensheim 1998), 51—-53; Ehrlich, Die Kirche darf sich ihrer
erantwo:  o S  D entziehen. Die Shoah-Erklärung des Vatikan, Die Neue eSE|
Frankfurter Hefte 7/98, 635 -638; tellungnahmen „Wir gedenken“ Von Schubert und

Bodendorfer, BiLi / 1998), —153; Trutwin, bın Bekenntnis ‚wıielhl Die MNeuUu«& vatı-
kanische Erklärung Shoah, StdZ. 123 1998), 700712 Eine gute Zusammenstellung Vel-
schiedener Reaktionen auf das Dokument verbunden mıit dem ext hat Bodendorfer
besorgt Dialog Du-Siach, Nr. 3 's April 1998, 4—27.

15Salla, Versöhnung verfehlt, Publik-Forum 6/1998,
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"Jerusalemer Indiskretion" anläßlich 
des 15. Jahrestreffens des ,Internationa­
len Verbindungskomitees zwischen der 
Katholischen Kirche und dem jüdi-· 
schen Volk' den Medien Unterlagen 
zugespielt wurden, welche ein kirch­
liches Eingeständnis der Mitschuld an 
der Shoah nahelegten; konkret han­
delte es sich dabei um Texte aus 
dem Entwurf, der unter der Leitung 
von Hans Hermann Henrix erstellt 
und 1995 Kardinal Cassidy übermittelt 
wurde 4. Völlig überrascht waren je­
doch selbst gut informierte Kreise, als 
das Dokument am 16. März 1998 ohne 
irgendeine Vorankündigung "im un­
mittelbaren zeitlichen Vorfeld vor dem 
16. Jahrestreffen des Internationalen 
Verbindungskomitees" und "ohne vor­
herige Information und Konsultation 
mit dem Internationalen Jüdischen 
Komitee für interreligiöse Konsultatio­
nen"s veröffentlicht wurde. So mußte 
man naturgemäß neugierig sein, was 
nun in der Erklärung zu lesen sei, und 
ob sie wirklich jenen klärenden und 
,reinigenden Schritt' enthielte, welcher 
nach der dogmatischen Konstitution 
Lumen Gentium des 11. Vat. Konzils 
auch für die Kirche als solche immer 
wieder notwendig ist6• Um die Antwort 
vorweg zu nehmen: Diesen Schritt 
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macht das zu diesem wichtigen Thema 
und im Vergleich mit anderen Vatikani­
schen Texten leider erschreckend kurz 
geratene Dokument nicht. Es bleibt, 
wie in den zahlreichen Stellungnah­
men immer wieder zu lesen ise, zöger­
lich im Bekenntnis und verfällt im 
zweiten Teil zunehmend in apo­
logetische Tendenzen; am deutlichsten 
ist vielleicht folgende Kritik: "Das 
jüngste Schriftstück aus Rom weckt mit 
seinen ersten Sätzen eine Hoffnung, 
die sich dann aber bei weiterer Lektüre 
zunehmend in eine wechselnde Mi­
schung aus Trauer, Scham und Zorn 
verwandelt" 8. Angesichts so massiver 
Aussagen sieht man sich genötigt, das 
Dokument im einzelnen daraufhin 
durchzusehen, was nun seine Stärken 
und Schwächen sind. 

Angelpunkte der Kritik 

Wenn diesem Dokument auch nachge­
sagt wird, daß es Stärken habe und zu­
nächst große Hoffnungen wecke, dann 
hängt das wohl nicht zuletzt mit dem 
Titel "Wir gedenken" und den daran 
anschließenden Ausführungen zusam­
men. Wenn nämlich betont wird, daß 
man die Reflexion über das grauen­
volle Geschehen der Shoah als einen 

Über diesen "deutschen Entwurf" berichtet ausführlich W. Trutwin, a.a.O., 703f. 
Private Mitteilung von Hans-Hermann Henrix, Direktor der Bischöflichen Akademie des Bistums 
Aachen. 
Vgl. Vat. H, LG, 8: "Ecclesia in proprio sinu peccatores complectens, sancta simul et semper purifi­
canda, poenitentiam et renovationem continuo prosequitur". Noch deutlicher haben es die deut­
schen Bischöfe formuliert wenn sie in ihrem Wort "Die Last der Geschichte annehmen", 2, sagen, 
"daß die Kirche, die wir als heilig bekennen und als Geheimnis verehren, auch eine sündige und der 
Umkehr bedürftige Kirche ist." (Hervorhebung von mir). 
Von den zahlreichen Stellungnahmen zum Dokument seien hier nur folgende angeführt: C. Thoma, 
Vatikanische Reue - mit Einschränkungen, in: Freiburger Rundbrief NF 5(1998),161-167; E. Geld­
bach, Der Vatikan und die ,unaussprechliche Tragödie' der Shoah, in: Materialdienst des kon­
fessionskundlichen Instituts Bensheim 49 (1998), 51-53; E.L. Ehrlich, Die Kirche darf sich ihrer 
Verantwortung nicht entziehen. Die Shoah-Erklärung des Vatikan, in: Die Neue Gesellschaft. 
Frankfurter Hefte 7/98, 635-638; Stellungnahmen zu "Wir gedenken" von K. Schubert und 
G. Bodendorfer, in: BiLi 71 (1998),144-153; W. 'Irutwin, Ein Bekenntnis im Zwielicht. Die neue vati­
kanische Erklärung zur Shoah, in: StdZ 123 (1998), 700-712. Eine gute Zusammenstellung ver­
schiedener Reaktionen auf das Dokument verbunden mit dem Text selbst hat G. Bodendorfer 
besorgt in: Dialog Du-Siach, Nr. 30, April 1998, S. 4-27. 
H. Missal/a, Versöhnung verfehlt, in: Publik-Forum 6/1998, S. 42. 
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einer derart maßlosen ewaltta füh-Akt des Gedenkens (hebräisch
ar verstanden wIissen WO. und Ten konnte? Das ist der lat die ent-
e1 die der grundgelegte scheidende rage, der sich die o_

lische IC und alle Christenflic der Vergegenwärtigung beson-
derer Ereignisse als VO!  > ‚ ott gewirkte gesichts der Shoah tellen und die sS1e
Taten des Heiles, aber auch des Unheils auch klar und ehrlich beantworten

mussen.aufgreifen möÖchte, dann bezieht INan
sich ausdrücklich auf einen In en Das dritte Kapitel des vatikanischen
und Liturgie des udentums, und VO:  D Dokumentes versucht eine Antwort
dort her auch 1mM Christentum, außerst auf diese Grundfrage, aber S1Ee ist, w1e
wichtigen Akt Treffend er den verschiedensten tellungnah-
die deutschen 1SCNOIe ihrer „Er- I11ieN immer wieder betont wWird, nicht
klärung ber daser‘ der IC in ausreichendem Ma(tiße geglückt.
ZU. udentum  4 VO  3 1980 „Die Jüdi- Zwar wird gleich Beginn eingestan-
sche Religion ist eine ‚Gedächtnisreli- den, da{fs „die Geschichte der Beziehun-

S 44g10N un! „die jüdischen Feste sind gCmn zwischen en und Christen
Gedäc  isfeste  d auf deren Hınter- eidvoll” und „die Bilanz dieser Bezie-
grund auch die christlichen Feste ungen während der 2000 Jahre recht
verstehen sind? aher wird also mıt negatıv“ SCWESCH sel, aber Was dann
diesem Teil des okumentes schon Beispielen des Leidvollen angeführt
hingewiesen auf die besondere Bezle- wird, ist nicht azu getan, diese

Geschichte hrlich und en cha-hung, die zwischen Judentum und
hristentum besteht und die es not- rakterisieren; da fehlen nicht LUr

wendig macht, da{ßs die IC ihre wichtige omente, w1e ZU eispie.
Gläubigen und arüberhinaus auch die Ausschreitungen die en
alle Christen au: Uurc die Ver- ZUTFC Zeit der Kreuzzüge, die Vertrei-
gegenwärtigung der 0a ihre Wie- bung aus Spanien unter Anwendung

VO  5 Ma{isnahmen, die bei den Nazıserholung verhindern. Miıt ec
sa Irutwin „Damit wird die 03a wiederkehren, SOWI1e die zahlreichen,
ZU erstenmal eın gesamtkirchliches unter verschiedensten Vorwänden
Datum“ 1 durchgeführten Pogrome u.a.m.', SOI1-
Mit dieser Vergegenwärtigung ist aber dern die gebotene Darstellung der
notwendigerweise eın ernstes ach- Geschichte ist obendrein och ständig
en darüber verbunden, Was die mıiıt Abschwächungen und Einschrän-
Ursachen dieser Katastrophe kungen versehen!?. Wenn zuletzt die
und WaTrTunn S1e gerade „in Europa Ereignisse uLseres ahrhunderts be-
stattfand, das heißt ern mıiıt sprochen werden, wird S1e stellenweise
einer langen christlichen Zivilisation”, al pe:  1 apologetisch. Deshalb
die CN und wurzelhaft mıt dem en die Kritiker auch eıne Mühe,
Judentum verbunden ist. Wie ist die ennung beziehungsweise ıcht-
möglich, da{fs TOTZ er wurzelhaften ennung bestimmter Personen hin-
erbindung eiıne solche udenfeind- erfragen und die angeführten Bei-
1C  el entstehen un! schließlich spiele mıt VO!  - egenbeispielen

„Erklärung über das Verhältnis der Kirche ZUu] Judentum“”, 11.10
1U A.a.OQ., 704

Zu den Mängeln Thoma, a.a.O., 1671, ach, a.a.Q., 51{f und Irutwin, a.a.O., 709
Darauf macht VOL em ACı muıt zanlreichen Beispielen aufmerksam.
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Akt des ,Gedenkens' (hebräisch: ,za­
kar') verstanden wissen wolle und 
dabei die in der Bibel grundgelegte 
Pfficht der Vergegenwärtigung beson­
derer Ereignisse als von Gott gewirkte 
Taten des Heiles, aber auch des Unheils 
aufgreifen möchte, dann bezieht man 
sich ausdrücklich auf einen in Leben 
und Liturgie des Judentums, und von 
dort her auch im Christentum, äußerst 
wichtigen Akt. Treffend sagen daher 
die deutschen Bischöfe in ihrer "Er­
klärung über das Verhältnis der Kirche 
zum Judentum" von 1980: "Die jüdi­
sche Religion ist eine ,Gedächtnisreli­
gion' " und "die jüdischen Feste sind 
Gedächtnisfeste" , auf deren Hinter­
grund auch die christlichen Feste zu 
verstehen sind 9. Daher wird also mit 
diesem Teil des Dokumentes schon 
hingewiesen auf die besondere Bezie­
hung, die zwischen Judentum und 
Christentum besteht und die es not­
wendig macht, daß die Kirche ihre 
Gläubigen - und darüberhinaus auch 
alle Christen - aufruft, durch die Ver­
gegenwärtigung der Shoah ihre Wie­
derholung zu verhindern. Mit Recht 
sagt Trutwin: "Damit wird die Shoah 
zum erstenmal ein gesamtkirchliches 
Datum" 10. 

Mit dieser Vergegenwärtigung ist aber 
notwendigerweise ein ernstes Nach­
denken darüber verbunden, was die 
Ursachen dieser Katastrophe waren 
und warum sie gerade "in Europa 
stattfand, das heißt in Ländern mit 
einer langen christlichen Zivilisation", 
die eng und wurzelhaft mit dem 
Judentum verbunden ist. Wie ist es 
möglich, daß trotz aller wurzelhaften 
Verbindung eine solche Judenfeind­
lichkeit entstehen und schließlich zu 
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einer derart maßlosen Gewalttat füh­
ren konnte? Das ist in der Tat die ent­
scheidende Frage, der sich die katho­
lische Kirche und alle Christen an­
gesichts der Shoah stellen und die sie 
auch klar und ehrlich beantworten 
müssen. 
Das dritte Kapitel des vatikanischen 
Dokumentes versucht eine Antwort 
auf diese Grundfrage, aber sie ist, wie 
in den verschiedensten Stellungnah­
men immer wieder betont wird, nicht 
in ausreichendem Maße geglückt. 
Zwar wird gleich zu Beginn eingestan­
den, daß "die Geschichte der Beziehun­
gen zwischen Juden und Christen ... 
leidvoll" und "die Bilanz dieser Bezie­
hungen während der 2000 Jahre recht 
negativ" gewesen sei, aber was dann 
an Beispielen des Leidvollen angeführt 
wird, ist nicht dazu angetan, diese 
Geschichte ehrlich und offen zu cha­
rakterisieren; da fehlen nicht nur ganz 
wichtige Momente, wie zum Beispiel 
die Ausschreitungen gegen die Juden 
zur Zeit der Kreuzzüge, die Vertrei­
bung aus Spanien unter Anwendung 
von Maßnahmen, die bei den Nazis 
wiederkehren, sowie die zahlreichen, 
unter verschiedensten Vorwänden 
durchgeführten Pogrome u.a.m. l1 , son­
dern die gebotene Darstellung der 
Geschichte ist obendrein noch ständig 
mit Abschwächungen und Einschrän­
kungen versehen 12. Wenn zuletzt die 
Ereignisse unseres Jahrhunderts be­
sprochen werden, wird sie stellenweise 
gar peinlich apologetisch. Deshalb 
haben die Kritiker auch keine Mühe, 
die Nennung beziehungsweise Nicht­
Nennung bestimmter Personen zu hin­
terfragen und die angeführten Bei­
spiele mit Hilfe von Gegenbeispielen 

"Erklärung über das Verhältnis der Kirche zum Judentum", 11.10. 
I. A.a.O., 704. 
11 Zu den Mängeln vgl. Thoma, a.a.O., S. 167f, Geldbach, a.a.O., 5lf und Trutwin, a.a.O., 709f. 
12 Darauf macht vor allem Geldbach mit zahlreichen Beispielen aufmerksam. 
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relativieren . uiserdem können 6S1e Feindschaft, derer sich leider auch
darauf hinweisen, da{fs die deutschen Christen schuldig gemacht haben“”,
1SCHNO{fe ihren verschiedenen Er- dann ist die Richtung eiıner Antwort
klärungen se1t 1980 runde bereits schon vorgezeichnet, weil Inan sich
klarer gesprochenen als das vatika- unter diesen Voraussetzungen berech-
nische OKument; S1e Sind sich offen- tigt fühlt J da{s die Kirche als
bar dessen bewußt, da{fs ihre damaligen solche muıt beiden Haltungen gut wWI1e
Vorgänger im Amt nicht einheitlich nichts hat Der ntuyudaismus
gedacht und gehande aben, WI1e geht Lasten einzelner Glieder der
die Situation erforderte, und bisweilen Kirche und der rassısche Antısemit1ismus

wichtige tiatıven blockierten!* ıst außerchristlichen rsprungs und
Fın besonders heikler diesem Teil der nationalsozialistischen Ideo-
Abschnuitt ist schliefßlich die Darstel- logie Von dieser Ideologie gesteuert,
lung der VON aps 1US XIL., hat das Naziregime seine Ma{finahmen
die VO:  - jüdischer Seite besonders hef- die en durchgeführt und
tig kritisiert wurde . Überblickt e{z auch die IC ihrer KX1-
die diesem eingebrachten Stenz bedroht er gilt „Die 03a
FEinwände und agen, dann wundert War das Werk eiınes typischen moder-
[l sich nıcht, WE folgendes nen neuheidnischen kegimes“ ”, „Die
Tte gefällt WIT: „Diese Ausflüge ant)yüdischen Vorurteile den Köpfen
die ESC. kommen eiıner Ge- un Herzen einiger Christen“ jedoch,
schichtsklitterung nicht 1L1IUT sehr nahe, bis hinein die „Regierungen einiger
sondern S1e sind nicht wenigen westlicher Länder christlicher rTadıi-
Fälle:l tion  s dürften wohl WIT fragend
och problematischer ist der vierte vermutet azu beigetragen aben,

des okumentes, wel- da{s viele rısten gegenüber dem
chem I1 die rage geht, welche Be- nationalsozialistischen Treiben „wenıl-
ziehung zwischen ‚nazıstischem Anti- SCI ensibel der gleichgültig”
semitismus’, religiös gepraägtem und daher nıicht andelten,
judaismus‘ und der Ausrottung der „wıe VO  > einem ünger hris
en Europa, ‚der Sho. bestehen. hätte erwarten können“. „Die Söhne

und Töchter der rche  44 en alsoWenn 1C. eingangs sofort unter-
chieden wird zwischen einem ‚rassıi- ach dem Bekentnnis dieses oku-
schem Antisemitismus’‘, „der 1M WI1- mentes offensichtlich Schuld auf
erspruc STEe. ZUuUr beständigen Lehre sich geladen, nicht aber ‚dıe ırche als
der Kirche”, und einem ‚Antijudais- solche‘; diese möchte vielmehr „ihr

tiefes Bedauern für die VersäumnisseMUuUS als Ausdruck VO:  a} „tiefverwurzel-
ten en des auens und der ihrer Söhne und Töchter jeder eıt

13 Vgl dazu VOLI Nem Ehrlich, a.a.0., 637f und TIrutwin, a.a.0., 710£. emerkenswert sind auch die
14

antijüdischen Klischees den Predigten Von Kardinal Faulhaber, die Ehrlich anführt.
Vgl dazu den gut dokumentierten Aufsatz vVon eber, UÜbernahm und verbreitete die Kirche
den Rassismus? Anmerkungen D. J. Goldhagen, rhs 41 1998), 186-201

15 Vgl die Materialsammlung VoNn Bodendorfer, Dialog Du-Siach, Nr. 3 '/ 21f. der rage selbst
sind wieder die Ausführungen VOon 'eber sehr informativ.
So Geldbach, a.a.Q.,

17 Diese Charakterisierung veranla{ft ACı ZUrr Bemerkung: „Angesichts der Verbrechen des
Nationalsozialismus iıst schon gewagt, die eiden ob oder alt ZUM Vergleich heranzu-
ziehen“. (a.a.O., 52)

56 

zu relativieren 13. Außerdem können sie 
darauf hinweisen, daß die deutschen 
Bischöfe in ihren verschiedenen Er­
klärungen seit 1980 im Grunde bereits 
klarer gesprochen haben als das vatika­
nische Dokument; sie sind sich offen­
bar dessen bewußt, daß ihre damaligen 
Vorgänger im Amt nicht so einheitlich 
gedacht und gehandelt haben, wie es 
die Situation erforderte, und bisweilen 
sogar wichtige Initiativen blockierten 14. 

Ein besonders heikler Punkt in diesem 
Abschnitt ist schließlich die Darstel­
lung der Haltung von Papst Pius XII., 
die von jüdischer Seite besonders hef­
tig kritisiert wurde 15. Überblickt man 
die zu diesem Abschnitt eingebrachten 
Einwände und Klagen, dann wundert 
man sich nicht, wenn sogar folgendes 
Urteil gefällt wird: "Diese Ausflüge in 
die Geschichte kommen einer Ge­
schichtsklitterung nicht nur sehr nahe, 
sondern sie sind es in nicht wenigen 
Fällen" 16. 

Noch problematischer ist der vierte 
Abschnitt des Dokumentes, in wel­
chem es um die Frage geht, welche Be­
ziehung zwischen ,nazistischem Anti­
semitismus', religiös geprägtem ,Anti­
judaismus' und der Ausrottung der 
Juden in Europa, ,der Shoah', bestehen. 
Wenn nämlich eingangs sofort unter­
schieden wird zwischen einem ,rassi­
schem Antisemitismus', "der im Wi­
derspruch steht zur beständigen Lehre 
der Kirche", und einem ,Antijudais­
mus' als Ausdruck von "tiefverwurzel­
ten Gefühlen des Mißtrauens und der 
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Feindschaft, derer sich leider auch 
Christen schuldig gemacht haben", 
dann ist die Richtung einer Antwort 
schon vorgezeichnet, weil man sich 
unter diesen Voraussetzungen berech­
tigt fühlt zu sagen, daß die ,Kirche als 
solche' mit beiden Haltungen so gut wie 
nichts zu tun hat. Der Antijudaismus 
geht zu Lasten einzelner Glieder der 
Kirche und der rassische Antisemitismus 
ist außerchristlichen Ursprungs und 
Teil der nationalsozialistischen Ideo­
logie. Von dieser Ideologie gesteuert, 
hat das Naziregime seine Maßnahmen 
gegen die Juden durchgeführt und 
letztlich auch die Kirche in ihrer Exi­
stenz bedroht. Daher gilt: "Die Shoah 
war das Werk eines typischen moder­
nen neuheidnischen Regimes" 17. "Die 
antijüdischen Vorurteile in den Köpfen 
und Herzen einiger Christen" jedoch, 
bis hinein in die "Regierungen einiger 
westlicher Länder christlicher Tradi­
tion" dürften wohl - so wird fragend 
vermutet - dazu beigetragen haben, 
daß viele Christen gegenüber dem 
nationalsozialistischen Treiben "weni­
ger sensibel oder sogar gleichgültig" 
waren und daher nicht so handelten, 
"wie man es von einem Jünger Christi 
hätte erwarten können". "Die Söhne 
und Töchter der Kirche" haben also 
nach dem Bekentnnis dieses Doku­
mentes ganz offensichtlich Schuld auf 
sich geladen, nicht aber ,die Kirche als 
solche'; diese möchte vielmehr "ihr 
tiefes Bedauern für die Versäumnisse 
ihrer Söhne und Töchter zu jeder Zeit 

I3 Vgl. dazu vor allem Ehrlich, a.a.O., 637f und Trutwin, a.a.O., nOf. Bemerkenswert sind auch die 
antijüdischen Klischees in den Predigten von Kardinal Fau~aber, die Ehrlich anführt. 

" Vgl. dazu den gut dokumentierten Aufsatz von B. Weber, Ubernahm und verbreitete die Kirche 
den Rassismus? Kritische Anmerkungen zu D.J. Goldhagen, in: rhs 41 (1998), 186-20l. 

15 Vgl. die Materialsammlung von Bodendorfer, in: Dialog Du-Siach, Nr. 30, 2lf. In der Frage selbst 
sind wieder die Ausführungen von Weber sehr informativ. 

I' SO Ge/dbach, a.a.O., S. 52. ~ 
17 Diese Charakterisierung veranlaßt Geldbach zur Bemerkung: "Angesichts der Verbrechen des 

Nationalsozialismus ist es schon gewagt, die Heiden - ob neu oder alt - zum Vergleich heranzu­
ziehen". (a.a.O., 52). 
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bekunden Es handelt sich einen angebracht SCWESCNH, W ' das eue
Akt der Keue (teshuva): als Mitglieder Ookumen freimütig den Anteil der
der Kirche teilen WITr der lat sowohl IC den „ant)jüdischen Vorurtei-
die en WwWI1e die Verdienste all ihrer ein den Köpfen und Herzen“ nicht
Kinder“” blofß „einiger”, sondern „der Christen“
egenüber‘ dieser Darstellung der ekann hätte Denn da{fs die „seıt den
(Mit) Verantwortlichkeit der Christen, nfängen des Christentums adıerte
welche 1Ur einzelne Gillieder der Kirche Judenfeindschaft, der 1C un:!
elastert, aber die Kırche als solche frei- 1IrcAlıic. vermuttelte Antijudaismus”,
spricht, sind massıve Einwände EC- eın Faktor WAar, der entschiedene-
bracht worden. Es wurde 5 1Ur kirchlich organısierte Troteste
gefragt, welches Bild VO  5 Kirche sich gunsten der verfolgten en ver:  —
hinter dieser Unterscheidung 1C derte), weil I11allı diesen egenüber
verberge, und ob die rche als solche doch 1M SaANZCN gesehen gleichgültig
sich wirklich VO:  D jeder 1ıtverant- WAal, gleichsam, wl1ıe arl ahner als
wor  o eiıhalten könne, WEe: Zeıitzeuge erinnert, mıit dem ‚Rücken
sich VOT ugen a  e, wWwI1e sehr rch- ZU jüdischen gelebt hat”, hat
iıche Texte der re und der Liturgie er überzeugend geze1igt . Zu
UrC. die ahrhunderte VO  3 ntijüdi- ec Ssagt er VO  - der Ssten-
schen Tendenzen gepragt und Sacken: „Der christliche tijudais-
als solche eine weitreichende irkung INLUS, also die theologisch begründete
en und ZU Teil immer och ha- Negierung, Diffamierung und iskri-
ben Am folgenschwersten War wohl minlierung des jJüdischen olkes, ist
die sogenannte Substitutionstheorie, konstant die Voraussetzung für die Je

und dann unter bestimmten Umstän-welche besagt, da{(s die ICJesu das
Judentum als olk Gottes abgelöst den un! mıt SANZ handtesten elt-
habe, daher habe dieses Tun: ichen Interessen folgenden Schritte
kein Existenzrecht mehr; sSein heilloser der ntrechtung, der Beraubung und
Zustand ohne aa und Tempel, ZeI- erfolgung gewesen“ *. uch Hitler
streu: alle Welt, estätige ein- selbst sol sich gegenüber atholischen
drücklich sSeıin Verwortfensein VO  5 ott. Würdenträgern darauf berufen aben,
olche sichten Sind auch heute och da{fs „AUX 1500 Jahre udenfeind-
verbreitet; sehr äufig dient (zum Bei- oschaft des hristentums die Tat

umsetze(n)“ *. och nicht die histori-spie. Predigten) das sogenannte ‚Ge-
setzesjudentum'‘ als Negativ{folie für schen Fragen sollen hier weilıter verfolgt
die Darstellung des e1ls Christus werden, sondern ich möchte vielmehr
Jesus. Aus diesem Grund ware wohl auf einige Stellen hinweisen, denen

Vgl dazu Trutwin, a.a.Q., /10, beziehungsweise Ehrlich, a.a.0., 637, ach, a.a.Q0., Die fran-
zösischen Bischöfe haben dagegen ihrer Erklärung VO)]  } Drancy sehr freimütig die „lange Tradi-
tion des Antijudaismus auf verschiedenen Ebenen der christlichen Lehre“ angesprochen. Vgl
dazu „Die Kirche Von Frankreich ‚Ott und das Jüdische 'olk ergebung” Freiburger
Rundbrief (1998), itat,

19 Zitate aus a.a.Q., 197f.
Jon der Osten-Sacken, ründe und jJelie für ine Auseinandersetzung muıiıt der antijüdischen

eSC| des Christentums, RGG 1997), 364—373, 1Ta 366f. Pointiert sagt auch Ehr-
lıch, a.a.QO. 637 „Der Antijudaismus der Kirche ist Vorläufer des sogenannten heidnischen Antiı-
semitismus”.

21 Bodendorfer, BiL1y148
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bekunden. Es handelt sich um einen 
Akt der Reue (teshuva): als Mitglieder 
der Kirche teilen wir in der Tat sowohl 
die Sünden wie die Verdienste all ihrer 
Kinder". 
Gegenüber· dieser Darstellung der 
(Mit)Verantwortlichkeit der Christen, 
welche nur einzelne Glieder der Kirche 
belastet, aber die ,Kirche als solche' frei­
spricht, sind massive Einwände vorge­
bracht worden. Es wurde nicht nur 
gefragt, welches Bild von Kirche sich 
hinter dieser Unterscheidung letztlich 
verberge, und ob die ,Kirche als solche' 
sich wirklich so von jeder Mitverant­
wortung freihalten könne, wenn man 
sich vor Augen halte, wie sehr kirch­
liche Texte der Lehre und der Liturgie 
durch die Jahrhunderte von antijüdi­
schen Tendenzen geprägt waren und 
als solche eine weitreichende Wirkung 
hatten und zum Teil immer noch ha­
ben 18. Am folgenschwersten war wohl 
die sogenannte Substitutionstheorie, 
welche besagt, daß die Kirche Jesu das 
Judentum als Volk Gottes abgelöst 
habe, daher habe dieses im Grunde 
kein Existenzrecht mehr; sein heilloser 
Zustand ohne Staat und Tempel, zer­
streut in alle Welt, bestätige nur ein­
drücklich sein Verworfensein von Gott. 
Solche Ansichten sind auch heute noch 
verbreitet; sehr häufig dient (zum Bei­
spiel in Predigten) das sogenannte ,Ge­
setzesjudentum' als Negativfolie für 
die Darstellung des Heils in Christus 
Jesus. Aus diesem Grund wäre es wohl 
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angebracht gewesen, wenn das neue 
Dokument freimütig den Anteil der 
Kirche an den "antijüdischen Vorurtei­
le(n) in den Köpfen und Herzen" nicht 
bloß "einiger", sondern lIder Christen 11 

bekannt hätte. Denn daß die "seit den 
Anfängen des Christentums tradierte 
Judenfeindschaft, der kirchliche und 
kirchlich vermittelte Antijudaismus", 
ein Faktor war, der ,,( ... ) entschiedene­
re kirchlich organisierte Proteste zu­
gunsten der verfolgten Juden (verhin­
derte), weil man diesen gegenüber 
doch im ganzen gesehen gleichgültig 
war, gleichsam, wie Karl Rahner als 
Zeitzeuge erinnert, mit dem ,Rücken 
zum jüdischen Volk' gelebt hat", hat 
B. Weber überzeugend gezeigt 19. Zu 
Recht sagt daher P. von der Osten­
Sacken: "Der christliche Antijudais­
mus, also die theologisch begründete 
Negierung, Diffamierung und Diskri­
minierung des jüdischen Volkes, ist 
konstant die Voraussetzung für die je 
und dann unter bestimmten Umstän­
den und mit ganz handfesten welt­
lichen Interessen folgenden Schritte 
der Entrechtung, der Beraubung und 
Verfolgung gewesen" 20. Auch Hitler 
selbst soll sich gegenüber katholischen 
Würdenträgern darauf berufen haben, 
daß er "nur 1500 Jahre Judenfeind­
schaft des Christentums in die Tat 
umsetze(n)"2\ Doch nicht die histori­
schen Fragen sollen hier weiter verfolgt 
werden, sondern ich möchte vielmehr 
auf einige Stellen hinweisen, an denen 

18 Vgl. dazu Trutwin, a.a.O., 710, beziehungsweise Ehrlich, a.a.O., 637, Geldbach, a.a.O., 52. Die fran­
zösischen Bischöfe haben dagegen in ihrer Erklärung von Drancy sehr freimütig die "lange Tradi­
tion des Antijudaismus auf verschiedenen Ebenen der christlichen Lehre" angesprochen. V gl. 
dazu "Die Kirche von Frankreich bittet Gott und das jüdische Volk um Vergebung" in: Freiburger 
Rundbrief NF 5 (1998),90-97, Zitat, 94. 

" Zitate aus a.a.O., 197f. 
20 P. von der Osten-Sacken, Gründe und Ziele für eine Auseinandersetzung mit der antijüdischen 

Geschichte des Christentums, in: ZRGG 49 (1997), 364-373, Zitat S. 366f. Pointiert sagt auch Ehr­
lich, a.a.O. S. 637: "Der Antijudaismus der Kirche ist Vorläufer des sogenannten heidnischen Anti­
semitismus". 

21 Bodendorfer, in: BiLi 71(1998), 148. 
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VOT em die Übersetzungen des Do- für ange Zeıt Lrrıg€ und ungerechte
kumentes (unbewußst?) die TobDleme Interpretationen des Neuen Testaments
verschärtfen. eZzug auf das Jüdische 'olk und sSeINe

angebli  e Schuld und riefen feind-
Übersetzung als Interpretation selige mpfindungen egenüber die-
ein1ge Beispiele SEIN 'olk hervor“” * Diese Weiterfüh-

rung ä(st keinen Zweifel daran, da{fs
geschichtlichen Aufriß der Bezle- die „gzewissen Auslegungen des Neuen

Testaments“ VO  a ırrenden Auslegernungen zwischen en und Christen
wird gesagt, da{fß christliche Übergriffe sSstammen und daher ‚der Kirche als sol-
auf ynagogen „nich:; ohne FEinflu{fs cher‘ nicht anzulasten sSind; diese hat
ZEWISSET Auslegungen des Neuen esta- vielmehr, wWwI1e die Fortsetzung des JTex-
mMents bezüglich des jüdischen es tes zeigt, erartige ungere:  e Inter-
insgesamt“” geschehen sejen (Überset- pretationen der Konzilserklärung
ZUN) L’Osservatore Romano); der Nostra getate „umfassend und end-
IHPRESS-Version 1e5 (1 schon: Zu. zurückgewilesen”. Somuit steht
f unter dem Einflu{fs bestimmter a Ende des Satzes fest 1C die
ırrıger Auslegungen des Neuen esta- antijüdischen Stellen des Neuen esta-
mMents ezug auf das jüdische 'olk Ments sind eın Problem, sondern 1IUTLr
als ganzem“”. er (Freiburger die „irrigen und ungerechten terpre-
r1e: dagegen verste den Text ationen“ einzelner usleger. aber

”r  el die Christen nıicht eine erartige Darstellung des Sachver-
unbeeinflufst von gewissen Interpreta- haltes der massıven antijüdischen Wir-
tionen, die Im Neuen Testament 1C kungsgeschichte mancher nt] Texte
auf das BaNZE jüdische Volk en entspricht, der ob5doch eine di{f-
sind “ Diese Übersetzung geht eindeu- ferenziertere Behandlung dieses Pro-
tiger davon aus, da{fs antijüdische Stel- ems angebracht SCWESCH ware, darf
len des Neuen estaments selbst einen 1a wohl fra en 24
negatıven Einflufs auf Christen aus- Vielleicht ist diese billige Art der Pro-
geüen. kine solche Interpretation emlösung auch der rund dafür, da{(s
des englischen Uriginals* ist durchaus die Übersetzer des Dokumentes sich
möglich, wird aber, WE INan den nicht darüber ein1g sind, ob aps
Kontext eachtet, unwahrscheinlich, Johannes DPaul „erkannt“ (so KATIH-
weil gleich anschliefsend folgendes PRESS), „anerkannt“ (So Renker), der
aps  or zitiert wird IIIn der christ- „wiederholt ZU. USATUC: gebrac
lichen Welt ich Sape nicht VOIl seiten hat// (L’Osservatore Romano)®, da{fs
der IC als solcher zirkulierten „die Geschichte der eziehungen ZW1-

englischen ext heißt not without being influenced by certain interpretations of the New
esiamen. regarding the Jewish people whole.  D
Johannes Paul H., Ansprache beim 5Symposion über die Wurzeln des Anti-Judaismus,
der Text findet sich uch Freiburger Rundbrief 5(1998), 85-87, ıta: Aus diesem ext
Stammen auch einıge Aussagen des Papstes, auf die 1 vierten des Shoah-Dokumentes
hingewiesen wird.
Die Ausführungen VO)]  3 Schubert, Drei lage Eın Anladfs zum Nachdenken, BıL1
730-—32, vermiitteln ınen guten Einblick die Entstehung dieses Absatzes und einiger
anderer Formulierungen 1im Shoah-Dokument.

englischen ext STe „Hiıs Holiness Pope John Paul has recognized this fact his repeated
appeals.
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vor allem die Übersetzungen des Do­
kumentes (unbewußt?) die Probleme 
verschärfen. 

Übersetzung als Interpretation -
einige Beispiele 

Im geschichtlichen Aufriß der Bezie­
hungen zwischen Juden und Christen 
wird gesagt, daß christliche Übergriffe 
auf Synagogen "nicht ohne Einfluß 
gewisser Auslegungen des Neuen Testa­
ments bezüglich des jüdischen Volkes 
insgesamt" geschehen seien (Überset­
zung L'Osservatore Romano); in der 
KATHPRESS-Version liest man schon: 
"... unter dem Einfluß bestimmter 
irriger Auslegungen des Neuen Testa­
ments in Bezug auf das jüdische Volk 
als ganzem". A. Renker (Freiburger 
Rundbrief) dagegen versteht den Text 
so: "Dabei waren die Christen nicht 
unbeeinflußt von gewissen Interpreta­
tionen, die im Neuen Testament im Blick 
auf das ganze jüdische Volk zu finden 
sind". Diese Übersetzung geht eindeu­
tiger davon aus, daß antijüdische Stel­
len des Neuen Testaments selbst einen 
negativen Einfluß auf Christen aus­
geübt haben. Eine solche Interpretation 
des englischen Originals 22 ist durchaus 
möglich, wird aber, wenn man den 
Kontext beachtet, unwahrscheinlich, 
weil gleich anschließend folgendes 
Papstwort zitiert wird: "In der christ­
lichen Welt - ich sage nicht von seiten 
der Kirche als solcher - zirkulierten 

Hubmann/Nach der "Reflexion über die Shoah" 

für zu lange Zeit irrige und ungerechte 
Interpretationen des Neuen Testaments in 
Bezug auf das jüdische Volk und seine 
angebliche Schuld und riefen feind­
selige Empfindungen gegenüber die­
sem Volk hervor" 23. Diese Weiterfüh­
rung läßt keinen Zweifel daran, daß 
die "gewissen Auslegungen des Neuen 
Testaments" von irrenden Auslegern 
stammen und daher ,der Kirche als sol­
cher' nicht anzulasten sind; diese hat 
vielmehr, wie die Fortsetzung des Tex­
tes zeigt, derartige ungerechte Inter­
pretationen in der Konzilserklärung 
Nostra aetate "umfassend und end­
gültig zurückgewiesen". Somit steht 
am Ende des Absatzes fest: Nicht die 
antijüdischen Stellen des Neuen Testa­
ments sind ein Problem, sondern nur 
die "irrigen und ungerechten Interpre­
tationen" einzelner Ausleger. Ob aber 
eine derartige Darstellung des Sachver­
haltes der massiven antijüdischen Wir­
kungsgeschichte so mancher ntl. Texte 
entspricht, oder ob nicht doch eine dif­
ferenziertere Behandlung dieses Pro­
blems angebracht gewesen wäre, darf 
man wohl fragen. 24 

Vielleicht ist diese billige Art der Pro­
blemlösung auch der Grund dafür, daß 
die Übersetzer des Dokumentes sich 
nicht darüber einig sind, ob Papst 
Johannes Paul 11 "erkannt" (so KATH­
PRESS), "anerkannt" (so Renker), oder 
sogar "wiederholt zum Ausdruck gebracht 
hat" (L'Osservatore Romano)25, daß 
"die Geschichte der Beziehungen zwi-

22 Im englischen Text heißt es: " ... not without being influenced by certain interpretations of the New 
Testament regarding the Jewish people as a whole." 

23 Johannes Paul lI., Ansprache beim Symposion über die Wurzeln des Anti-Judaismus, 31.10.1997; 
der Text findet sich auch in: Freiburger Rundbrief NF 5(1998), 85-87, Zitat S. 85. Aus diesem Text 
stammen auch einige Aussagen des Papstes, auf die im vierten Abschnitt des Shoah-Dokumentes 
hingewiesen wird. 

" Die Ausführungen von K. Schubert, Drei Tage im Vatikan - Ein Anlaß zum Nachdenken, in: BiLi 
71(1998), 30-32, vermitteln einen guten Einblick in die Entstehung dieses Absatzes und einiger 
anderer Formulierungen im Shoah-Dokument. 

25 In englisc~en Text steht: "His Holiness Pope John Paul II has recognized this fact in his repeated 
appeals ... 
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schen en und Christen“, der gar Apostolische Schreiben selbst
„die Beziehung zwischen en un! sensibler Weise alten Klischees VerTr-

haftet, WE etwa VO  5 der atl Insti-Christen eldvo 1s5 SSser-
Vatore Romano)*. nklar bleibt auch, tution des Jubeljahres durchgängig
ob „die 11anz dieser Beziehungen... ergangenheitsformen re! und dar-
eher negativ” (sSo KAIHPRESS), „VeEC. überhinaus 1Ur eiıne neutestamentliche
negatıv” (L’Osservatore Romano) der rfüllung kennt, die sich „n der Ge-

‚völlig negativ” (SO Renker) ist“; ware Schıchte der Kirche“ fortsetze?!. Hier
bei der Übersetzung olcher Punkte wird selbstbewufßßsit eın ‚Verheißung-
nicht größere orgfalt angebracht? Erfüllung‘-Schema angewandt, wel-
Das OKumen unterscheide urch- ches völlig ausblendet, da{ßs diese Vor-
gehend zwischen der Kirche als schriften der JTora, w1e immer auch ihre
solcher‘ und ihren Söhnen und Öchtern‘; moderne Interpretation und Einhal-
etiztere sind C>S, die UrC. ihre ehler aussehen InNas, Judentum ach
und en der Welt eın schlechtes WIe VOT gültig sind
Zeugnis geben, während die wohl das oah-Dokument selbst
der Kirche ist, ‚sich der Schuld ihrer L1IUT eine einzıge Passage enthält, wel-
Gilieder anzunehmen‘, tiefes Bedauern che der Falschübersetzung verfüh-
darüber bekunden und „ihre Kinder rTelnl kann, VO  - der Berufung des Jüdi-
azu anzuhalten, sich UuUrc Reue schen es Vergangenheitsform

reden, verfallen die deutschen Überset-VO'  S Irrungen, Treulosigkeiten, Inkon-
NZund erspätungen reinı- ZeT prompt dieser Versuchung und

die en eın Volk, dasgen” ® Offenbar geschieht dadurch
zugleic. jene ‚Reinigung‘, welcher die berufen WAr, Zeugnis für den einen ott
IC ach „Lumen Gentium“ selbst und das Gesetz desesabzulegen“”
bedarf.” Diese Unterscheidung scheint („a people called fOo wıtness IO the ONe God
aus „Tert1i0 millen10 advenıtente“ stam- and the Law of the Covenant”) 3 Offenbar
INENN, S1e kann aber, wI1e Ehrlich hat sich also bei den Übersetzern och
treffend feststellt, die Kirche als solche nicht erumgesprochen, W as bereits
nicht der Verantwortung entlassen, das Il atikanische ONZ1 unmifßver-
die 61e für die e1ldvolle Geschichte ständlich formulierte, da({s die
tragt, da auch S1Ee selbst und nicht LUr en ach dem Zeugni1s der Apostel
einzelne Glieder VO!  5 antijüdische immer och 00 ott geliebt sın
Vorurteile jahrhundertelang Transpor- der Väter willen; sSind doch sSeINE Gnaden-
tierte” Schlieflich bleibt auch dieses gaben und SEINE Berufung unwiderruf-

26 Der bemerkenswerte Unterschied der Aussage geht gewifs 11IUT auf iınen Auslassungstehler
zurück, ber ist deswegen nicht weniger peinlich, denn 1mM Originaltext heißt eindeutig: „The

27
history of :elations eenJews and Christians 15 enteı one‘.  E
Hier StEe| Original: „quite negativ“!
ertio millenio adveniente,
Das scheint der Zusammenhang nahezulegen, welchem diese Stelle „Jertio millenio adve-
niıente” zıtlert wird In der offiziellen deutschen Ausgabe, Verlautbarungen des Apostolischen

119, enthält cdas 1lta ınen gravierenden Fehler, WEe|] heißt „Die IC umfa{fst die
un ihrem eigenen Schoße“; der Originaltext ist oben zıtiert.
Vgl a.a.O., 637
Vgl insbesondere Nr. 11 und des genannten Schreibens

32 SO L’Osservatore Romano, die KATIHPRESS WI1e uch Renker 1m Freiburger Rundbrief; der CNS-
lische ext TUC. ınen Tatbestand us und verlangt keine Wiedergabe mıiıt eiıner Vergangenheits-
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schen Juden und Christen", oder gar 
"die Beziehung zwischen Juden und 
Christen ( ... ) leidvoll (ist)" (L'Osser­
vatore Romano)26. Unklar bleibt auch, 
ob "die Bilanz dieser Beziehungen ... 
eher negativ 11 (so KATHPRESS), "recht 
negativ" (L'Osservatore Romano) oder 
" ... völlig negativ" (so Renker) isF7; wäre 
bei der Übersetzung solcher Punkte 
nicht größere Sorgfalt angebracht? 
Das Dokument unterscheidet durch­
gehend genau zwischen der ,Kirche als 
solcher' und ihren ,Söhnen und Töchtern'; 
letztere sind es, die durch ihre Fehler 
und Sünden der Welt ein schlechtes 
Zeugnis geben, während es die Rolle 
der Kirche ist, ,sich der Schuld ihrer 
Glieder anzunehmen', tiefes Bedauern 
darüber zu bekunden und "ihre Kinder 
dazu anzuhalten, sich durch Reue 
von Irrungen, Treulosigkeiten, Inkon­
sequenzen und Verspätungen zu reini­
gen" 28• Offenbar geschieht dadurch 
zugleich jene ,Reinigung', welcher die 
Kirche nach "Lumen Gentium" 8 selbst 
bedarf.29 Diese Unterscheidung scheint 
aus" Tertio millenio adveniente" zu stam­
men, sie kann aber, wie E.L. Ehrlich 
treffend feststellt, die ,Kirche als solche' 
nicht aus der Verantwortung entlassen, 
die sie für die leidvolle Geschichte 
trägt, da auch sie selbst - und nicht nur 
einzelne Glieder von ihr - antijüdische 
Vorurteile jahrhundertelang transpor­
tierte 30• Schließlich bleibt auch dieses 
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Apostolische Schreiben selbst in un­
sensibler Weise alten Klischees ver­
haftet, wenn es etwa von der atl. Insti­
tution des Jubeljahres durchgängig in 
Vergangenheitsformen redet und dar­
überhinaus nur eine neutestamentliche 
Erfüllung kennt, die sich "in der Ge­
schichte der Kirche" fortsetze 3!. Hier 
wird selbstbewußt ein , Verheißung­
Erfüllung' -Schema angewandt, wel­
ches völlig ausblendet, daß diese Vor­
schriften der Tora, wie immer auch ihre 
modeme Interpretation und Einhal­
tung aussehen mag, im Judentum nach 
wie vor gültig sind. 
Obwohl das Shoah-Dokument selbst 
nur eine einzige Passage enthält, wel­
che zu der Falschübersetzung verfüh­
ren kann, von der Berufung des jüdi­
schen Volkes in Vergangenheits[orm zu 
reden, verfallen die deutschen Uberset­
zer prompt dieser Versuchung und 
nennen die Juden ein Volk, 11'" das 
berufen war, Zeugnis für den einen Gott 
und das Gesetz des Bundes abzulegen" 
("a people ca lied to witness to the one God 
and the Law of the Covenant")32. Offenbar 
hat sich also bei den Übersetzern noch 
nicht herumgesprochen, was bereits 
das 11. Vatikanische Konzil unmißver­
ständlich so formulierte, daß ,,( ... ) die 
Juden nach dem Zeugnis der Apostel 
immer noch von Gott geliebt (sind) um 
der Väter willen; sind doch seine Gnaden­
gaben und seine Berufung unwiderruf-

,. Der bemerkenswerte Unterschied in der Aussage geht gewiß nur auf einen Auslassungsfehler 
zurück, aber er ist deswegen nicht weniger peinlich, denn im Originaltext heißt es eindeutig: "The 
history 0/ relations between Jews and Christians is a tortmented one". 

27 Hier steht im Original: "quite negativ"! 
28 Tertio millenio adveniente, 33. 
29 Das scheint der Zusammenhang nahezulegen, in welchem diese Stelle in "Tertio millenio adve­

niente" zitiert wird. In der offiziellen deutschen Ausgabe, Verlautbarungen des Apostolischen 
Stuhls 119, enthält das Zitat einen gravierenden Fehler, wenn es heißt: "Die Kirche umfaßt die 
Sünde in ihrem eigenen Schoße"; der Originaltext ist oben Anm. 6. zitiert. 

30 Vgl. a.a.O., 637. 
1I Vgl. insbesondere Nr. 11 und 12 des genannten Schreibens. 
32 So L'Osservatore Romano, die KATHPRESS wie auch A. Renker im Freiburger Rundbrief; der eng­

lische Text drückt einen Tatbestand aus und verlangt keine Wiedergabe mit einer Vergangenheits­
form. 



60 Hubmann/Nach der „Reflexion über die Shoah”

lich“.® 1C| LIUT inhaltliche ängel, und der Verantwortung 1Ur frag-
sondern eben auch solche Über- würdige Aussagen gemacht werden
setzungsfehler dürften en aran konnten. uliserdem möchte INnan WI1S-
indern, der eingangs ausgesprochen SCIL, W as muıit dem wesentlich umfang-
Bıtte nachzukommen, die Aussagen reicheren, deutschen Entwurf geschah,
des Ookumentes „mıit offenem Herzen der wI1e Tu berichtet* als „ZUu
anzuhörend deutsch und lang  ‚44 abgestempelt

wurde. Hat die Kirche diesem
Zusammenfassung und USDOILIC: chrecklichen Ereignis der Shoah wirk-

lich cht mehr sagen?
Überblickt 1a1ı rückschauend das, Was Innerjüdisch hat die 0a. einem

Dokument selbst lesen und intensiıven geschichtstheologischen
Was aus den Reaktionen lernen Diskurs geführt, der die zentrale
kann, dann WITN INan sehr nachdenk- rage 'e15 ‚Kann eın Jude ach
li  z Man fragt sich UuNWIL.  ürlich, ob Auschwitz och sinnvoll VO: Gott der
das Ookumen: der vorlhegenden Geschichte sprechen?‘” Auf der Seite
Form wirklich das Ergebnis dessen 1st, der christlichen Theologie wurde die-
Was die Expertengruppe un:! etiz SCTI Diskurs jedoch aum wahrgenom-
die ‚Päpstliche Kommission für die INen und och weni1ger eın eigener
religiösen Beziehungen den en geführt, obwohl gerade die besondere
ach ahrelanger, intensiıver Auseinan- eziehung des hristentums ZU

dersetzung mıt dem schrecklichen Ge- Judentum eın entsprechendes ach-
schehen der 03a Ende en fordern würde. uch das vatı-
imstande W äIl. Wenn na: eld- kanische Okumen: enthält keinen
bach schreiben kann: „Keine poche Satz darüber, W as die Shoah die
der eSsSC und kein Ereignis sSind Theologie und die christliche Religion

intensıv ertorscht worden W1e die edeute irgends ist erkennen,
Zeıt des ‚Tausenjährigen Reiches’‘ und dafs die 0a „emn einzigartıges theo-
die Shoah, eINSC.  eßlich der rage der logisches Problem und eiINe herausfor-
direkten und indirekten Beteiligung ern! rage die Kirche“ darstellt
der Kirchen“” , dann versteht (1 Das ist deswegen besonders bedauer-
nicht, WaTUuIll der rage der chu. liıch, weiıl dadurch 'otz des

Vat III ostra getate, (Hervorhebung Von mir!) Johannes Paul nannte die en bei seiner
“{Ansprache Nov. 1980 Maiınz p° das Gottesvolk des VO)]  3 Gott me gekündigten Bundes

Unsensibles Lesen des Originaldokumentes kann der KATHPRESS-UÜbersetzung noch einıgen
anderen Stellen nachgewiesen werden: Wenn AI eispiel das Okumen! sa dafß die späater
christlich ewordenen Kailser „at first continued guarantee Jewish privileges”, dann darf diese
Einschrä UunNngs uch der Übersetzung nicht fehlen. Historisch richtiger dürfte die KATHPRESS-
ersetzung den Sachverhalt darstellen, WEe'] S1e betont: pp * Krisenzeiten. wurde die jJüdische
Minderheit oft als Süundenbock genommen”, während das Ookumen! selbst 1Ur eın „manchmal“”
(sometimes) gelten läfßt. Das Wort Von aps Pius XI „Geistlich sind WITr Semiten“” wird

der KATHPRESS-Fassung leider Z.u dem mißverständlichen „Spirituell sind WIr alle muten  a
\wWEeI) einige Beispiele, die sich noch vermehren ließen.

35 A.a.OQ.,
37

Vgl a.a.O., 704
Vgl dazu die bedeutende achzeichnung dieses Diskurses durch Chr. Münz, Der Welt eın
Gedächtnis geben. Geschichtstheologischesen1mM Judentum nach Auschwitz, ünchen 1995
Einen kurzen Überblick bietet Reck, Theologie nach Auschwitz Das Aufkommen der rage un!|
die twortversuche VO]  - Juden und Christen, MÜüTlhZ. 46 (1995), 463—4 79
S0 TIrutwin, a.a.Q)., 701
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lieh".33 Nicht nur inhaltliche Mängel, 
sondern eben auch solche Über­
setzungsfehler dürften Juden daran 
hindern, der eingangs ausgesprochen 
Bitte nachzukommen, die Aussagen 
des Dokumentes "mit offenem Herzen 
anzuhören "34. 

Zusammenfassung und Ausblick 

Überblickt man rückschauend das, was 
man im Dokument selbst lesen und 
was man aus den Reaktionen lernen 
kann, dann wird man sehr nachdenk­
lich. Man fragt sich unwillkürlich, ob 
das Dokument in der vorliegenden 
Form wirklich das Ergebnis dessen ist, 
was die Expertengruppe und letztlich 
die ,Päpstliche Kommission für die 
religiösen Beziehungen zu den Juden' 
nach jahrelanger, intensiver Auseinan­
dersetzung mit dem schrecklichen Ge­
schehen der Shoah am Ende zu sagen 
imstande war. Wenn nämlich E. Geld­
bach schreiben kann: "Keine Epoche 
der Geschichte und kein Ereignis sind 
so intensiv erforscht worden wie die 
Zeit des ,Tausenjährigen Reiches' und 
die Shoah, einschließlich der Frage der 
direkten und indirekten Beteiligung 
der Kirchen" 35, dann versteht man 
nicht, warum in der Frage der Schuld 
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und der Verantwortung nur so frag­
würdige Aussagen gemacht werden 
konnten. Außerdem möchte man wis­
sen, was mit dem wesentlich umfang­
reicheren, deutschen Entwurf geschah, 
der - wie Trutwin berichtet36 - als "zu 
deutsch und zu lang" abgestempelt 
wurde. Hat die Kirche zu diesem 
schrecklichen Ereignis der Shoah wirk­
lich nicht mehr zu sagen? 
Innerjüdisch hat die Shoah zu einem 
intensiven geschichtstheologischen 
Diskurs geführt, der um die zentrale 
Frage kreist: ,Kann ein Jude nach 
Auschwitz noch sinnvoll vom Gott der 
Geschichte sprechen?'37 Auf der Seite 
der christlichen Theologie wurde die­
ser Diskurs jedoch kaum wahrgenom­
men und noch weniger ein eigener 
geführt, obwohl gerade die besondere 
Beziehung des Christentums zum 
Judentum ein entsprechendes Nach­
denken fordern würde. Auch das vati­
kanische Dokument enthält keinen 
Satz darüber, was die Shoah für die 
Theologie und die christliche Religion 
bedeutet. Nirgends ist zu erkennen, 
daß die Shoah "ein einzigartiges theo­
logisches Problem und eine herausfor­
dernde Frage an die Kirche" 38 darstellt. 
Das ist deswegen besonders bedauer­
lich, weil man dadurch - trotz des 

3J Vat II., Nostra aetate, 4 (Hervorhebung von mir!). Johannes Paul II. nannte die Juden bei seiner 
Ansprache am 17. Nov. 1980 in Mainz " ... das Gottesvolk des von G~~ nie gekündigten Bundes"! 

J.I Unsensibles Lesen des Originaldokumentes kann der KATHPRESS-Ubersetzung noch an einigen 
anderen Stellen nachgewiesen werden: Wenn zum Beispiel das Dokument sagt, daß die später 
christlich gewordenen Kais~.r "at first continued to guarantee Jewish privileges", dann darf diese 
~inschränkung auch in der Ubersetzung nicht fehlen. Historisch richtiger dürfte die KATHPRESS­
Ubersetzung den Sachverhalt darstellen, wenn sie betont: " ... in I<risenzeiten ... wurde die jüdische 
Minderheit oft als Sündenbock genommen", während das Dokument selbst nur ein "manchmal" 
(sometimes) gelten läßt. Das berühmte Wort von Papst Pius XI.: "Geistlich sind wir Semiten" wird 
in der KATHPRESS-Fassung leider zu dem mißverständlichen "Spirituell sind wir alle Semiten". 
Soweit einige Beispiele, die sich noch vermehren ließen. 

35 A.a.O., 53. 
,. Vgl. a.a.O., 704. 
37 Vgl. dazu die bedeutende Nachzeichnung dieses Diskurses durch ehr. Münz, Der Welt ein 

Gedächtnis ge!?en. Geschichtstheologisches Denken im Judentum nach Auschwitz, München 1995. 
Einen kurzen Uberblick bietet N. Reck, Theologie nach Auschwitz. Das Aufkommen der Frage und 
die Antwortversuche von Juden und Christen, in: MüThZ 46 (1995),463-479. 

Ja So Trutwin, a.a.O., 701. 
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Titels gerade Jjenes „Gedenken“” nNn1ıCcC ten, me1ıst auch unbewulfßflten antijüdi-
vollzieht, das jüdischen Umgang mıt schen altungen und Äußerungen
dem Geschehen prägt.” unter den Christen, ungenügen
Was die Art und Weise der Veröffentli- wurde. Vielleicht darf 1an

chung des Dokumentes betrifft, möch- sich amı Oösten, da{fs nicht welıtere
INan agen, Was die Ursache für eın ‚Worte“‘, ‚Erklärungen‘ der ‚SCAreiıbenN

derart überstürztes orgehen SCWESECN erster Lini gefordert sind, sondern
sSemin mag? Vor em 1st nämlich schwer eın JTun, und ZWaTr entsprechend dem

verstehen, der wichtige VO  5 VO:  a der Osten-Sacken zıt1erten
Moment des ersten Redens über die 00 „im TUnN:! es enthaltenden Rat“
ZUT Weltkirche ach all den Ankündi- eines jüdischen Feldgeistlichen aus

gungen mıt einem offenkundig halb- dem vorigen Jahrhundert „Was Chri-
sten unen WI1e enund TYistenfertigen Wort vertan wurde. Gelbst

WEenNn, WI1e Kritiker vorgeschlagen ha- not tate, sel, einander kennen, verste-
hen und achten lernen“ *. dieserben ” och e1ıtere Orte folgen soll-

ten, sS1e werden als ‚Zusätze‘ nicht mehr Hinsicht kann WIFrKklıc och je] mehr
die Aufmerksamkeit des ersten Wortes ge  n werden, W e’ auch schmerz-
erreichen, zumal die Flut der oku- licherweise hinzugefügt werden mußs,
mMmente schon orofs wird. DIie vertane da{fs vielen rten LLIUT mehr wenige
Chance ist gerade deshalb bedauer- VO denen übrig Sind, die WITr Jängst
lich, weil das m.E wichtigste Problem, hätten ‚kennen, verstehen und achten
die och immer (welt)weit verbreite- lernen‘ sollen.*

3C dazu Chr. Münz, Der Holocaust, die Erinnerung und das Judentum, alog Du-Siach,
Nr. 32, Oktober 1998, 625
So Z.Uu] Beispiel 0M4, a.a.Q0., 166f, Bodendorfer, BilLiF 151, der Nientiedt,
Herder-Korrespondenz (1998), 166f
A.a.O., 370

42 Nach Abschluß des Manuskripts sind in der Zeitschrift „Kirche un:! Israel” (1998), Heft noch
folgende sehr interessante eiträge erschienen: Riegzner, Eröffnungsansprache auf der Sitzung
des International Catholic-Jewish Liaison OMMITtEe März 1998 Kom 154 -—-158);

Pawlikowski, Wır erinnern. Eine onstruktive Kritik 6) 159—163), und Wigoder, Das vatikanı-
sche Dokument Z.u Holocaust und Antiısemitismus. Eine Jüdischeor' (S. 164—-171). uch das
Dokument selbst ist abgedruckt S 172-179); die Qualität der Übersetzung ist leider auf dem
Niveau der KATHPRESS-Publikation.
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Titels - gerade jenes "Gedenken" nicht 
vollzieht, das jüdischen Umgang mit 
dem Geschehen prägt. 39 

Was die Art und Weise der Veröffentli­
chung des Dokumentes betrifft, möch­
te man fragen, was die Ursache für ein 
derart überstürztes Vorgehen gewesen 
sein mag? Vor allem ist nämlich schwer 
zu verstehen, warum der wichtige 
Moment des ersten Redens über die Shoah 
zur Weltkirche nach all den Ankündi­
gungen mit einem offenkundig halb­
fertigen Wort vertan wurde. Selbst 
wenn, wie Kritiker vorgeschlagen ha­
ben 40, noch weitere Worte folgen soll­
ten, sie werden als ,Zusätze' nicht mehr 
die Aufmerksamkeit des ersten Wortes 
erreichen, zumal die Flut der Doku­
mente schon zu groß wird. Die vertane 
Chance ist gerade deshalb so bedauer­
lich, weil das m.E. wichtigste Problem, 
die noch immer (welt)weit verbreite-

61 

ten, meist auch unbewußten antijüdi­
schen Haltungen und Äußerungen 
unter den Christen, ungenügend an­
gegangen wurde. Vielleicht darf man 
sich damit trösten, daß nicht weitere 
,Worte', ,Erklärungen' oder ,Schreiben' 
in erster Linie gefordert sind, sondern 
ein Tun, und zwar entsprechend dem 
von P. von der Osten-Sacken zitierten 
"im Grunde alles enthaltenden Rat" 
eines jüdischen Feldgeistlichen aus 
dem vorigen Jahrhundert: "Was Chri­
sten und Juden wie Juden und Christen 
not täte, sei, einander kennen, verste­
hen und achten zu lernen" 41. In dieser 
Hinsicht kann wirklich noch viel mehr 
getan werden, wenn auch schmerz­
licherweise hinzugefügt werden muß, 
daß in vielen Orten nur mehr wenige 
von denen übrig sind, die wir längst 
hätten ,kennen, verstehen und achten 
lernen' sollen.42 

,., Vgl. dazu Chr. Münz, Der Holocaust, die Erinnerung und das Judentum, in: Dialog Du-Siach, 
Nr. 32, Oktober 1998, 6-25. 

4(' So zum Beispiel C. Thoma, a.a.O., 166f, G. Bodendorfer, in: BiLi 71(1998), 151, oder K. Nientiedt, in: 
Herder-Korrespondenz 52 (1998), 166f u.a. 

41 A.a.O., 370. 
" Nach Abschluß des Manuskripts sind in der Zeitschrift "Kirche und Israel" 13 (1998), Heft 2 noch 

folgende sehr interessante Beiträge erschienen: G. M. Riegner, Eröffnungsansprache auf der Sitzung 
des International Catholic-Jewish Liaison Committe am 23. März 1998 in Rom (5. 154-158); 
J. T. Pawlikowski, Wir erinnern. Eine konstruktive Kritik (5.159-163), und G. Wigoder, Das vatikani­
sche Dokument zu Holocaust und Antisemitismus. Eine jüdische .f.ntwort (5.164-171). Auch das 
Dokument selbst ist abgedruckt (5. 172-179); die Qualität der Ubersetzung ist leider auf dem 
Niveau der KATHPRESS-Publikation. 
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ARKUS LEHNER

Christlichsozialer Antisemitismus ı Spiegel der
Theologisch-praktischen Quartalschrift

Auf vielfältige Weise War die IhPO ihrer mittlerweile 150jährigen
Geschichte auf die Strömungen der jeweiligen Zeıt bezogen Da{fs

kritische Rückschau nicht LIUT Anla{(s Dankbarkeit und O17 ist
sondern auch mMı1t rschrecken und Scham verbunden senmin mul[fs der
Beitrag unNnseres Redaktionsmitgliedes Die rage ach den urzeln des Antı-
SEMI1IUSMUS und der Shoah darf 1St unserTe Überzeugung die Traditio-
nen denen WIFTr stehen, nicht quUSSPaIch Die nachdenkliche Rückschau auf
die ES! die erführbarkeit auch der Theologie und der Theo-
ogen durch den Zeitg_eist. Konsequenz eiNner olchen Erkenntnis SO aber
nicht die moralische erhebung ber VEISANSCHNEC Generationen SECHN, SON-
dern die beständig notwendige selbstkritische Rückfrage ach zeitbedingten
blinden Flecken bei sich selbst (Redaktion

„Sozialreform studieren und die bis die Zwischenkriegszeit ineın
Judenfrage übergehen €e1 atho- durchaus salonfähig blieben Es ıst
ogie studieren ohne Bakteriologie; elters ein atsache, da{fs katholische
1ST einfach Ding der Unmöglich- eriker „als rediger Kundgebungs-
keit S‘ Miıt diesem vernichtenden Ur- sprecher un Schriftenverfasser e11!|
teil bedenkt Rezensent der eolo- bedeutende Rolle“” dieser Spielform
gisch-praktischen Quartalschrif! einen e1Nnes ıstlıchen Antısemitismus
1907 erschienenen Grundriß der SO- nahmen uch der IhPOQ hat diese
zialreform Er kann sich sicher SCHL, Zeitströmung bis die 1920er Jahre
amı keinen Skandal auszulösen, SO1I- hinein ihre Spuren hinterlassen VOIL
dern den Erwartungen eines erhebli- em der regelmäßigen Rubrik ZUnN
chen e1ls der Leserscha entspre- en Zeitgeschehen, aber auch
chen eiträgen ZUFLC Sozilalen rage und
uch WE nicht SCIN davon Rezensionsteil
spricht ESs 1st S historische atsachne
da{fs der Aufstieg der österreichischen Liberalıiısmus un Kleinbürgerängste
christlichsozialen Bewegung ]  S etzten
Drittel des Jahrhunderts VO  - e11€eIn Das Revolutionsjahr 1848 gibt dem la-
rüden Antısemitismus begleitet WaTlT tenten Antisemitismus den deutsch-
und da{s antısemitische Außerungen sprachigen Ländern einen Tra
]  3 christlichsozialen ager Osterreichs Die Stimmung kirchlichen Kreisen

Kurz, 625
Weinzıterl, IC| un! Antisemitismus, Bauer (Hg), Wır sind Kirche — ind WIT Kirche?

Eine Bestandsaufna aus ÖOsterreich, alzburg 1988, 232
Czermak, Christen Juden, Frankfurt 1991,

62 Lehner IChristlichsozialer Antisemitismus 

MARKUS LEHNER 

Christlichsozialer Antisemitismus im Spiegel der 
Theologisch-praktischen Quartalschriff 

Auf vielfältige Weise war die ThPQ in ihrer mittlerweile 150jährigen 
Geschichte auf die geistigen Strömungen der jeweiligen Zeit bezogen. Daß 
eine kritische Rückschau nicht nur Anlaß zu Dankbarkeit und Stolz ist, 
sondern auch mit Erschrecken und Scham verbunden sein muß, zeigt der 
Beitrag unseres Redaktionsmitgliedes. Die Frage nach den Wurzeln des Anti­
semitismus und der Shoah darf - so ist unsere Überzeugung - die Traditio­
nen, in denen wir stehen, nicht aussparen. Die nachdenkliche Rückschau auf 
die Geschichte zeigt die Verführbarkeit auch der Theologie und der Theo­
logen durch den Zeitgeist. Konsequenz einer solchen Erkenntnis sollte aber 
nicht die moralische Uberhebung über vergangene Generationen sein, son­
dern die beständig notwendige selbstkritische Rückfrage nach zeitbedingten 
blinden Flecken bei sich selbst. (Redaktion) 

"Sozialreform studieren und die 
Judenfrage zu übergehen heißt Patho­
logie studieren ohne Bakteriologie; es 
ist einfach ein Ding der Unmöglich­
keit." - Mit diesem vernichtenden Ur­
teil bedenkt ein Rezensent der Theolo­
gisch-praktischen Quartalschrift einen 
1907 erschienenen ,Grundriß der So­
zialreform'.1 Er kann sich sicher sein, 
damit keinen Skandal auszulösen, son­
dern den Erwartungen eines erhebli­
chen Teils der Leserschaft zu entspre­
chen. 
Auch wenn man nicht gern davon 
spricht: Es ist eine historische Tatsache, 
daß der Aufstieg der österreichischen 
christlichsozialen Bewegung im letzten 
Drittel des 19. Jahrhunderts von einem 
rüden Antisemitismus b~gleitet war 
und daß antisemitische Außerungen 
im christlichsozialen Lager Österreichs 

M. Kurz, in: ThPQ 61(1908) 625. 

bis in die Zwischenkriegszeit hinein 
durchaus salonfähig blieben.2 Es ist 
weiters eine Tatsache, daß katholische 
Kleriker "als Prediger, Kundgebungs­
sprecher und Schriftenverfasser eine 
bedeutende Rolle" in dieser Spielform 
eines christlichen Antisemitismus ein­
nahmen.3 Auch in der ThPQ hat diese 
Zeitströmung bis in die 1920er Jahre 
hinein ihre Spuren hinterlassen, vor 
allem in der regelmäßigen Rubrik zum 
aktuellen Zeitgeschehen, aber auch in 
Beiträgen zur Sozialen Frage und im 
Rezensionsteil. 

Liberalismus und Kleinbürgerängste 

Das Revolutionsjahr 1848 gibt dem la­
tenten Antisemitismus in den deutsch­
sprachigen Ländern einen neuen Drall. 
Die Stimmung in kirchlichen Kreisen 

E. Weinzierl, Kirche und Anti!!~mitismus, in: D. Bauer u.a. (Hg.), Wir sind Kirche - sind wir Kirche? 
Eine Bestandsaufnahme aus Osterreich, Salzburg 1988, 333. 
G. Czermak, Christen gegen Juden, Frankfurt a.M. 1991, 104. 
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ist zunächst ambivalent: ”  hne VO  5 rahams, die es neglerende, nichts
uNnserer eıt eiıne völlige mänderung verschonende Schärfe ihrer 11
Z.UIN uten unbedingt erwarten, Ja 1C. unsittlicher Egoismus, hei-
mıt efürchtung auf den enSturm matloser Kosmopolitismus hatten ler
hinblickend, der ebensowohl die Luft eın reiches Feld, eiıne vielversprechen-
reinigen als tausendjährige Eichen ent- de Zukunft“.’ griffe den libe-
wurzeln kann  d rat eın Autor einem ralen Zeıtgeist, insbesondere
aktiven Eingreifen: „Die IC. be- eine ‚Jüdisch‘ beherrschte freie Presse-
mächtige sich LUr der ebel, welche landschaft, gehören ZU Standardre-
die Jjetzigen ustande 1n ihren rund- pertoire des christlichsozialen Antise-
festen erschüttern; S1e spreche LUr mıtısmus. Zum entscheidenden OTIOFr
ebenzftalls die ewilligungen und Rech- wird allerdings die ökonomische Ent-
te anl, die jedem Staatsbürger zugesi- wicklung.
er sind; S1e benütze die freie Presse; Ihren Wurzelboden hat die istlich-
sS1e gebrauche das ec der Assozlatı- sSOz1lale Bewegung bei eingewerbe-

sS1e spreche die Freiheit auch für treibenden 1mM städtischen ilieu, die
sich S1e bediene sich dieser Kräfte, sich Uurc Industrialisierung und Libe-
wodurch die heutige Generation r_ ralisierung ihrer Existenz gefä  e
g1ert wird”.* och SC schlägt diese sehen. Der reiche jJüdische Fabrikant
vorerst offenea eıne pauscha- WI1e auch der jüdische Hausierer, der
le Ablehnung w1e eıne Brandrede ihnen mıit billıgen abrikwaren Kon-
desselben Autors LLUTE eın Jahr spater kurrenz macht, ach dem Börsenkrach

die „modernen Constitutionen- VO  3 1873 auch der jJüdische Bankier
un:! Gesetz-Fabricanten  44 zeigt.” und Börsenspekulant, S1e werden die-
Diese blehnende gegenüber senmn Kreisen Z.UI11.1 personifizierten Inbe-
dem liberalen Zeitgeist erhält vielfiac orl ihrer Existenzängste. John Bunz/!
eiıne antisemitische Färbung. Ein be- spricht VO einem ‚spontanen‘ Antı-
kanntes eispie. ist der Wiener Priester semiı1tismus als „Reaktion bedrohter g_
eDbDastian runner, dessen 1848 g_ sellschaftlicher chıchten auf VO:  a}

ihnen unverstandene SO7Z10-Okonomi-gründete ‚Wiener Kirchenzeitung‘ sich
einem dezidiert antiliberalen und sche Prozesse“” .3 Im Sozilalkatholizis-

entwickelt.® INUS des Kreıises ıStlıcher Sozialre-antisemitischen rgan
och auch der wird mıiıt alten former Freiherr VO  - ogelsang
Vorurteilen die tragende en sS1e einen geeigneten ideologi-
VO:  S en eralen Vereinen pole- schen Rückhalt eseitigung des ‚Jüdi-
mısıert, die „das hristenthum und schen‘, Urc freie Konkurrenz be-
den ıstlıchen aa untergraben stimmten kapitalistischen Wirtschafts-
und zerstören”“” trachten „Die atzen- Systems und Wiederherstellung einer
de Bitterkeit des Verstandes der Kinder STandısc organısierten esellscha:

Stießberger, Was hat der katholische Clerus unter den Jjetzigen Zeitverhältnissen un?,
ThPO (1848, Heft 113

Stie berger, Über die modernen onstitutionen und Gesetz-Fabrikanten, ThPO 2(1849)
365-—383; 539 —556
Weinzterl, Kirche und Antisemitismus, 33()

VI Zur neuesten Kirchengeschichte, IhPO 5(1852) 186f.
Bunzl, Zur Geschichte des Antisemitismus in Österreich, Bunzl/B. Marın, Antisemitismus ıIn

Osterreich. Sozialhistorische un! soziologische Studien, Innsbruck 1983,
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ist zunächst ambivalent: "Ohne von 
unserer Zeit eine völlige Umänderung 
zum Guten unbedingt zu erwarten, ja 
mit Befürchtung auf den wilden Sturm 
hinblickend, der ebensowohl die Luft 
reinigen als tausendjährige Eichen ent­
wurzeln kann", rät ein Autor zu einem 
aktiven Eingreifen: "Die Kirche be­
mächtige sich nur der Hebel, welche 
die jetzigen Zustände in ihren Grund­
festen erschüttern; sie spreche nur 
ebenfalls die Bewilligungen und Rech­
te an, die jedem Staatsbürger zugesi­
chert sind; sie benütze die freie Presse; 
sie gebrauche das Recht der Assoziati­
on; sie spreche die Freiheit auch für 
sich an; sie bediene sich dieser Kräfte, 
wodurch die heutige Generation re­
giert wird".4 Doch schnell schlägt diese 
vorerst offene Haltung in eine pauscha­
le Ablehnung um, wie eine Brandrede 
desselben Autors nur ein Jahr später 
gegen die "modemen Constitutionen­
und Gesetz-Fabricanten" zeigt.5 
Diese ablehnende Haltung gegenüber 
dem liberalen Zeitgeist erhält vielfach 
eine antisemitische Färbung. Ein be­
kanntes Beispiel ist der Wiener Priester 
Sebastian Brunner, dessen 1848 ge­
gründete, Wiener Kirchenzeitung' sich 
zu einem dezidiert antiliberalen und 
antisemitischen Organ entwickelt.6 

Doch auch in der ThPQ wird mit alten 
Vorurteilen gegen die tragende Rolle 
von Juden in liberalen Vereinen pole­
misiert, die "das Christenthum und 
den christlichen Staat zu untergraben 
und zu zerstören" trachten: "Die ätzen­
de Bitterkeit des Verstandes der Kinder 
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Abrahams, die alles negierende, nichts 
verschonende Schärfe ihrer Kritik, ihr 
sinnlich unsittlicher Egoismus, ihr hei­
matloser Kosmopolitismus hatten hier 
ein reiches Feld, eine vielversprechen­
de Zukunft".? Angriffe gegen den libe­
ralen Zeitgeist, insbesondere gegen 
eine ,jüdisch' beherrschte freie Presse­
landschaft, gehören zum Standardre­
pertoire des christlichsozialen Antise­
mitismus. Zum entscheidenden Motor 
wird allerdings die ökonomische Ent­
wicklung. 
Ihren Wurzelboden hat die christlich­
soziale Bewegung bei Kleingewerbe­
treibenden im städtischen Milieu, die 
sich durch Industrialisierung und Libe­
ralisierung in ihrer Existenz gefährdet 
sehen. Der reiche jüdische Fabrikant 
wie auch der jüdische Hausierer, der 
ihnen mit billigen Fabrikwaren Kon­
kurrenz macht, nach dem Börsenkrach 
von 1873 auch der jüdische Bankier 
und Börsenspekulant, sie werden die­
sen Kreisen zum personifizierten Inbe­
griff ihrer Existenzängste. John Bunzl 
spricht von einem ,spontanen' Anti­
semitismus als "Reaktion bedrohter ge­
sellschaftlicher Schichten auf von 
ihnen unverstandene sozio-ökonomi­
sehe Prozesse".8 Im Sozialkatholizis­
mus des Kreises christlicher Sozialre­
former um Freiherr von Vogelsang 
finden sie einen geeigneten ideologi­
schen Rückhalt: Beseitigung des ,jüdi­
schen', durch freie Konkurrenz be­
stimmten kapitalistischen Wirtschafts­
systems und Wiederherstellung einer 
ständisch organisierten Gesellschaft -

A. Stießberger, Was hat der katholische Clerus unter den jetzigen Zeitverhältnissen zu thun?, in: 
ThPQ 1 (1848, Heft 2) 113. 
A. Stießberger, Über die modemen Constitutionen und Gesetz-Fabrikanten, in: ThPQ 2(1849) 
365-383; 539-556. 
Weinzierl, Kirche und Antisemitismus, 330. 
O. V., Zur neuesten Kirchengeschichte, in: ThPQ .5(1852) 186f. 
J. Bunzl, Zur Geschichte des Antisemitismus in Österreich, in: J. BunzllB. Marin, Antisemitismus in 
Österreich. Sozialhistorische und soziologische Studien, Innsbruck 1983, 28. 



Lehner/Christlichsozialer Antisemitismus

olchen Parolen sind die existentiel- keit des udenthumes ZUT Besserung
len Sorgen des städtischen Kleingewer- der Lage des Volkes“.10
bes bestens aufgehoben. Solche Oone sind offenbar populär,

der Vogelsangschule wird denn die edakton gera höchste
sozialpolitisches Engagement Jun- Bedrängnis, als der offenen

Klerus populär. eiInNner Art chreibweise Scheichers einem
‚Robin 0o0d Mentalıität‘ genießt INnan scharfen Konflikt muıt dem inzer

geradezu, da{fs die liberale Presse Bischof TYTanz Doppelbauer kommt.
„die Cooperatoren Wiens64  Lehner/Christlichsozialer Antisemitismus  in solchen Parolen sind die existentiel-  keit des Judenthumes zur Besserung  len Sorgen des städtischen Kleingewer-  der Lage des Volkes“.”  bes bestens aufgehoben.  Solche Töne sind offenbar populär,  Im Umfeld der Vogelsangschule wird  denn die Redaktion gerät in höchste  sozialpolitisches Engagement im jün-  Bedrängnis, als es wegen der offenen  geren Klerus populär. In einer Art  Schreibweise Scheichers zu einem  ‚Robin Hood Mentalität‘ genießt man  scharfen Konflikt mit dem Linzer  es geradezu, daß die liberale Presse  Bischof Franz M. Doppelbauer kommt.  „die Cooperatoren Wiens ... als Hetz-  Da Scheicher einen „sehr großen An-  kapläne zu bezeichnen liebt“. Nun  hang unter dem Clerus“ habe, könnte  seien wieder „Geistliche nicht bloß  ein Eklat „zu einer Katastrophe für die  willkommen, nein sie werden zu Füh-  Zeitschrift“ führen, befürchtet Chefre-  rern gemacht, mit Beifall überschüttet“,  dakteur Matthias Hiptmair.” Auch  jubelt man.’ Darf eine praktisch-theolo-  wenn Scheicher 1893 endgültig den  gische Zeitschrift wie die ThPOQ, die  Hut nehmen muß, so bedeutet dies kei-  aktuelle Fortbildung für den breiten  neswegs ein Ende der antisemitischen  Klerus bieten will, einen derartigen  Ausritte in der zeitkritischen Rubrik.  Trend verschlafen? Mit dem St. Pöltner  Auch noch seine Nachfolger, der Do-  Moraltheologen Josef Scheicher, einem  minikaner Albert Maria Weiß, Chef-  christlichsozialen Priesterpolitiker, ge-  redakteur Matthias Hiptmair und der  winnt man einen glühenden Verfechter  Jesuit Peter Sinthern setzen diesbezüg-  lich immer wieder Akzente.  dieser Richtung für die Gestaltung der  Rubrik ‚kirchliche Zeitläufe‘, öffnet  damit aber auch dem christlichsozialen  Antisemitismus Tür und Tor. In schärf-  Das Doppelgesicht des christlich-  sten Tönen geißelt er den „die Welt ver-  sozialen Antisemitismus  heerenden Materialismus und Mam-  monismus”, der durch die jüdisch  Zunächst ist es der jüdische Einfluß im  dominierte Presse, „das schreibende  Finanz- und Bankenwesen, der im Vi-  Israel“ propagiert werde: „Dieses be-  sier der christlichsozialen Kritik steht.  nützt jeden Anlaß, gegen die wenigen  Man greift dabei auf alte Stereotype  Rudimente der altchristlichen Ord-  zurück: „Es ist immer die alte Ge-  nung zu hetzen, als ob diese und nicht  schichte: die Juden fühlen sich nicht  das moderne Wirthschaftsprinzip des  zum Arbeiten und Produzieren beru-  Materialismus, dem Israel Ursprung  fen. Sie sind ein Gastvolk (Parasiten  und stete Förderung gegeben, ja viel-  nennt das die Naturgeschichte) und  leicht sagen wir nicht zu viel, das von  bringen das Vermögen ihres Wirts-  ihm getragen wird, die Ursache der  volkes, aller Wirtsvölker durch Handel  socialen Noth seien. Wenn irgend  und Speculation an sich“.” Im Grunde  etwas auf der Welt sicher ist, consta-  steht der Antisemitismus des Kleinbür-  tiert ist, so ist es die absolute Unfähig-  gertums vor einem großen Dilemma:  Y  J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 42(1889) 466.  w  J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 35(1882) 985.  n  Vgl. R. Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-praktische Quartalschrift, in: Neues Archiv für die  Geschichte der Diözese Linz, 18(1998) Heft 2.  12  J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 44(1891) 733.als etz- Da Scheicher einen „sehr großen An-
kapläne bezeichnen liebt“ Nun hang unter dem erus  44 habe, könnte
selen wieder „Geistliche nicht bloß eın „ZUu einer Katastrophe für die
willkommen, neıiın sS1e werden Zeitschrift“ führen, befürchtet Chefre-
Tern gemacht, mıiıt Beifall überschüttet  SE dakteur atthias Hiıptmair." uch
Jubelt man.? arf eINe praktisch-theolo- W e Scheicher 1893 endgültig den
gische Zeitschrift wI1e die die Hut nehmen muß, edeute 1eS$ kei-
aktuelle Fortbildung für den breiten NCSWCBS eın Ende der antisemitischen
Klerus bieten WILL, einen derartigen Ausritte in der zeitkritischen ubrik.
Tren verschlafen? Mit demer uch och seine Nachfolger, der Do-
Moraltheologen ose Scheicher, einem minikaner Albert Marıa Weiß, hef-
istlichsozialen Priesterpolitiker, g_ redakteur as Hiptmaıir und der
wıinnt Inan einen glühenden Verfechter Jesuit Peter Sinthern setzen diesbezüg-

iıch immer wieder AkzentedieserC die estaltung der
Rubrik ‚kirchliche Zeitläufe‘, Öffne:
damit aber auch dem istlichsozialen
tisemııtismus 1ür und Jor. In schärf- Das Doppelgesicht des christlich-
sSten 1Iönen geißelt den „die Welt VeI- sozıalen Antısemıitismus
heerenden Materialismus und Mam-
mon1ismus”, der durch die jüdisch Zunächst ıst der jüdische Einflufß 1m
dominierte Presse, „das Sschreibende inanz- und Bankenwesen, der Vi-
Israel“ propagiert werde: „Dieses be- Sier der istlichsozialen Kritik STEe
NUutLZ jeden Anlafs, die wenigen Man grei el auf alte Stereotype
Rudimente der altchristlichen Ord- zurück: „Es ist immer die alte Ge-
nun hetzen, als ob diese und nicht chichte die en fühlen sich nicht
das moderne Wirthschaftsprinzip des ZU TrDeıten und Produzieren eru-
Materialismus, dem Israel Ursprung fen. Gie sSind eın Gastvolk (Parasiten
und Förderung gegeben, ja viel- ennt das die Naturgeschichte und
leicht WIT nicht viel, das VO  = ringen das Vermögen ihres Wırts-

getragen wird, die Ursache der volkes, er Wirtsvölker Urc
socialen oth seien. Wenn irgend und Speculation sich ‘ .2 Im TUN:!
etwas auf der Welt sicher lst, consta- steht der Antisemitismus des einbür-
ert ist, ıst die aDsolute Unfähig- gertums VOTFr einem grofßen Dilemma

Y  Y Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, 1n 466
IU  } CcCheıicher, Kirchliche Zeitläufe, 085

Vgl Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-praktische Quartalschrift, 1n Neues Archiv für die
Geschichte der iÖzese Linz, Heft

12 cheıicher, Ichlıche itläufe, 1} ThPOQ 44(1891) 732

64 

in solchen Parolen sind die existentiel­
len Sorgen des städtischen Kleingewer­
bes bestens aufgehoben. 
Im Umfeld der Vogelsangschule wird 
sozialpolitisches Engagement im jün­
geren Klerus populär. In einer Art 
,Robin Hood Mentalität' genießt man 
es geradezu, daß die liberale Presse 
"die Cooperatoren Wiens ... als Hetz­
kapläne zu bezeichnen liebt". Nun 
seien wieder "Geistliche nicht bloß 
willkommen, nein sie werden zu Füh­
rern gemacht, mit Beifall überschüttet", 
jubelt man.9 Darf eine praktisch-theolo­
gische Zeitschrift wie die ThPQ, die 
aktuelle Fortbildung für den breiten 
Klerus bieten will, einen derartigen 
Trend verschlafen? Mit dem St.Pöltner 
Moraltheologen Josef Scheicher, einem 
christlichsozialen Priesterpolitiker, ge­
winnt man einen glühenden Verfechter 
dieser Richtung für die Gestaltung der 
Rubrik ,kirchliche Zeitläufe', öffnet 
damit aber auch dem christlichsozialen 
Antisemitismus Tür und Tor. In schärf­
sten Tönen geißelt er den "die Welt ver­
heerenden Materialismus und Mam­
monismus", der durch die jüdisch 
dominierte Presse, "das schreibende 
Israel" propagiert werde: "Dieses be­
nützt jeden Anlaß, gegen die wenigen 
Rudimente der altchristlichen Ord­
nung zu hetzen, als ob diese und nicht 
das modeme Wirthschaftsprinzip des 
Materialismus, dem Israel Ursprung 
und stete Förderung gegeben, ja viel­
leicht sagen wir nicht zu viel, das von 
ihm getragen wird, die Ursache der 
sodalen Noth seien. Wenn irgend 
etwas auf der Welt sicher ist, consta­
tiert ist, so ist es die absolute Unfähig-
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keit des Judenthumes zur Besserung 
der Lage des Volkes".10 
Solche Töne sind offenbar populär, 
denn die Redaktion gerät in höchste 
Bedrängnis, als es wegen der offenen 
Schreibweise Scheichers zu einem 
scharfen Konflikt mit dem Linzer 
Bischof Franz M. Doppelbauer kommt. 
Da Scheicher einen "sehr großen An­
hang unter dem Clerus" habe, könnte 
ein Eklat "zu einer Katastrophe für die 
Zeitschrift" führen, befürchtet Chefre­
dakteur Matthias Hiptmair. l1 Auch 
wenn Scheicher 1893 endgültig den 
Hut nehmen muß, so bedeutet dies kei­
neswegs ein Ende der antisemitischen 
Ausritte in der zeitkritischen Rubrik. 
Auch noch seine Nachfolger, der Do­
minikaner Albert Maria Weiß, Chef­
redakteur Matthias Hiptmair und der 
Jesuit Peter Sinthem setzen diesbezüg­
lich immer wieder Akzente. 

Das Doppelgesicht des christlich­
sozialen Antisemitismus 

Zunächst ist es der jüdische Einfluß im 
Finanz- und Bankenwesen, der im Vi­
sier der christlichsozialen Kritik steht. 
Man greift dabei auf alte Stereotype 
zurück: "Es ist immer die alte Ge­
schichte: die Juden fühlen sich nicht 
zum Arbeiten und Produzieren beru­
fen. Sie sind ein Gastvolk (Parasiten 
nennt das die Naturgeschichte) und 
bringen das Vermögen ihres Wirts­
volkes, aller Wirtsvölker durch Handel 
und Speculation an sich" Y Im Grunde 
steht der Antisemitismus des Kleinbür­
gertums vor einem großen Dilemma: 

J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 42(1889) 466. 
10 J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 35(1882) 985. 
11 Vgl. R. Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-praktische Quartalschrift, in: Neues Archiv für die 

Geschichte der Diözese Linz, 18(1998) Heft 2. 
12 J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 44(1891) 733. 



Lehner/Christlichsozialer Antisemitismus

Ekinerseits ekämpft ‚die en als ausgedehntes Kartellwuchernetz die
Symbolfiguren den bedrohlich e- roduktion und Wertbemessung sich
lebten liberalen Kapitalismus, anderer- fest gesichert”, andererseits en S1e
se1ts würde sich UrC eiıne PauU- die Sozialdemokratie gegründet, die
schale Agıtation Kapitalbildung „Von ihnen LUr arum geleite Wird,
und Privateigentum selbst den Teppich die Unzufriedenheit der J
unter den en wegzlehen. Miıt der unterdrückten Massen VO:  - den eigent-

lichen Urhebern der Not, den enUnterscheidung zwischen ‚schaffen-
dem und ‚raffendem'‘ Kapital versucht und ihrer goldenen Internationale ab-

dieses emma lösen.$ Dem und auf die Kirche und die kirchen-
arbeitsamen heimischen Mittelstand treuen bürgerlichen Kreise u..
werden die dunklen achenschaften en und hinzuhetzen“.!® der

zunehmend eskalierenden Auseinan-AanONYyINCT, international verflochtener
Jüdischer Finanzmächte gegenüberge- dersetzung zwischen Sozialdemokra-
stellt ten und ıstlichsozialen treibt diese
Nur die Mittelstandsorientierung der Agitation reichlich kurrile Blüten So
istlichsozialen Bewegung macht das rat eın Tiroler Pfarrer 1923 dazu, schon
Paradoxon erklärlich, da{fs die en den Schülern Religionsunterricht
nıicht 1L1LUTX als Parade-Kapitalisten g_ markige Parolen auf den Lebensweg
zeichnet werden, sondern auch als mitzugeben w1e „Lieber eın Pfaffen-
Parade-Sozialisten on den angeb- ec als eın Judenknecht!“
lich jüdisch dominierten liberalen Ver- Die en als Urheber der kapitalisti-
einen der 1850er Jahre wird OT- schen usbeutung WI1Ie auch als ınter-
fen, dafß 612e „stets and Hand mıiıt manner des politischen Kampfes
den Bestrebungen der soclalistischen diese usbeutung derart abstruse
Demokraten“ gingen.” Als sich die Theorien egen den Schlufß nahe, da{fs
Sozialdemokratie parteipolitisc kon- die antijüdische ole eher eINe
solidiert und einem ernstzuneh- populistische ‚Garnierung‘ der christ-
menden politischen Konkurrenten der lichsozialen Agitation den 1ibe-
hristlichsozialen wird, wird der Jüdi- ralen Kapitalismus darstellt als eine
sche FEinflufs wohl auch aus wahltak- ausgefeilte theoretische Basıis dieser
tischen Gründen einem andard- Bewegung. Immer wieder pochen die
OFrWUTF: Bıtter beklagt Scheicher, da{fs einschlägigen Kommentare der
die „vlelfac: VO:  5 en  s geleiteten IhPOQ darauf, da{fs sS1e sich keineswegs
Sozialdemokraten „Del vielen TDEe1N- einzelneen richten. Man Verlr-
tern den atz einnehmen, der als Lei- wehrt sich dagegen, mıt den rassıstı-
tern und athgebern zunächst den schen Antisemuiten 'e1s der
Priestern gebürt“”.” Krause Verschwö - Deutschnationalen eorg VO  = Schö-
rungstheorien werden entwickelt: nerers '© einen Topf geworfen WEeTl-

„Einerseıits en die en Urc eın den Be1 em Verständnis, das etwa

13

14
Vgl Bunzl, Zur Geschichte, 29f.

15 cheicher, Kirchliche Zeitläufe, IhPOQ 44(1891) 731
V/ Zur neuesten Kirchengeschichte, 1n: (1852) 187.

I6

Yı
Hıptmair, Kirchliche Zeitläufe, 1n IhPOQO 666.

486
Lorenz, Über die seelsorgliche Behandlung der Mitläufer der Sozialdemokratie, ThPO

Vgl dazu etw.: unzl, Zur Geschichte, 17{ff£, 31ff.
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Einerseits bekämpft er ,die Juden' als 
Symbolfiguren für den bedrohlich er­
lebten liberalen Kapitalismus, anderer­
seits würde man sich durch eine pau­
schale Agitation gegen Kapitalbildung 
und Privateigentum selbst den Teppich 
unter den Füßen wegziehen. Mit der 
Unterscheidung zwischen ,schaffen­
dem' und ,raffendem' Kapital versucht 
man dieses Dilemma zu lösen.13 Dem 
arbeitsamen heimischen Mittelstand 
werden die dunklen Machenschaften 
anonymer, international verflochtener 
jüdischer Finanzmächte gegenüberge­
stellt. 
Nur die Mittelstandsorientierung der 
christlichsozialen Bewegung macht das 
Paradoxon erklärlich, daß die Juden 
nicht nur als Parade-Kapitalisten ge­
zeichnet werden, sondern auch als 
Parade-Sozialisten. Schon den angeb­
lich jüdisch dominierten liberalen Ver­
einen der 1850er Jahre wird vorgewor­
fen, daß sie "stets Hand in Hand mit 
den Bestrebungen der socialistischen 
Demokraten" gingenY Als sich die 
Sozialdemokratie parteipolitisch kon­
solidiert und zu einem ernstzuneh­
menden politischen Konkurrenten der 
Christlichsozialen wird, wird der jüdi­
sche Einfluß - wohl auch aus wahltak­
tischen Gründen - zu einem Standard­
Vorwurf. Bitter beklagt Scheicher, daß 
die "vielfach von Juden" geleiteten 
Sozialdemokraten "bei vielen Arbei­
tern den Platz einnehmen, der als Lei­
tern und Rathgebern zunächst den 
Priestern gebürt".15 Krause Verschwö­
rungstheorien werden entwickelt: 
"Einerseits haben die Juden durch ein 

" Vgl. Bunzl, Zur Geschichte, 29f. 
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ausgedehntes Kartellwuchernetz die 
Produktion und Wertbemessung sich 
fest gesichert", andererseits haben sie 
die Sozialdemokratie gegründet, die 
"von ihnen nur darum geleitet wird, 
um die Unzufriedenheit der armen, 
unterdrückten Massen von den eigent­
lichen Urhebern der Not, den Juden 
und ihrer goldenen Internationale ab­
und auf die Kirche und die kirchen­
treuen bürgerlichen Kreise hinzu­
lenken und hinzuhetzen" .16 In der 
zunehmend eskalierenden Auseinan­
dersetzung zwischen Sozialdemokra­
ten und Christlichsozialen treibt diese 
Agitation reichlich skurrile Blüten. So 
rät ein Tiroler Pfarrer 1923 dazu, schon 
den Schülern im Religionsunterricht 
markige Parolen auf den Lebensweg 
mitzugeben wie: "Lieber ein Pfaffen­
knecht als ein Judenknecht!" 17 
Die Juden als Urheber der kapitalisti­
schen Ausbeutung wie auch als Hinter­
männer des politischen Kampfes gegen 
diese Ausbeutung - derart abstruse 
Theorien legen den Schluß nahe, daß 
die antijüdische Polemik eher eine 
populistische ,Garnierung' der christ­
lichsozialen Agitation gegen den libe­
ralen Kapitalismus darstellt als eine 
ausgefeilte theoretische Basis dieser 
Bewegung. Immer wieder pochen die 
einschlägigen Kommentare in der 
ThPQ darauf, daß sie sich keineswegs 
gegen einzelne Juden richten. Man ver­
wehrt sich dagegen, mit den rassisti­
schen Antisemiten im Umkreis der 
Deutschnationalen Georg von Schö­
nerers 18 in einen Topf geworfen zu wer­
den. Bei allem Verständnis, das etwa 

" O. v., Zur neuesten Kirchengeschichte, in: ThPQ 5(1852) 187. 
15 J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 44(1891) 731. 
" M. Hiptmairl.Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 62(1909) 666. 
17 E. Lorenz, Uber die seelsorgliche Behandlung der Mitläufer der Sozialdemokratie, in: ThPQ 

76(1923) 486. 
18 Vgl. dazu etwa: Bunzl, Zur Geschichte, 17ff, 31ff. 
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ose: Scheicher für die antisemitische eld inspirliert un VO: jüdischen Ge!i-
Bewegung ufbringt, sieht ihrer ste beseelt, die udere!l INSO vollkom-
antijüdischen Agıtation keineswegs die entwickle, Je mehr S1e sich selber

ausbildeS4 22Ösung der Sozialen rage: „Nic die
Bekämpfung der hervorragendsten Mit der zunehmenden Etablierung der
Mammonsdiener und Mammonsbesit- Christlichsozialen und ihrer Ver-
ZeT hilft etwas, sondern. die Ein- chmelzung mıt den Konservativen
Q, Beobachtung der VO  5 der chwächt sich ach der ahrhundert-
eligion der 1€| gele.  en Prinzıplen wende die antikapitalistische ole
1n's gesellschaftliche, staatliche WI1e und auch der Antisemitismus ab
soclale Leben“.? Nur WEe: „die Anti- den 1920er Jahren lebt 1M Umlifeld VO  a
semiten mıiıt wirken wollen ZUTFC Ose: Eberles Ee1tSC ‚Schönere
Befreiung des Volkes nicht blofß VO  5 Zukunft‘ und Kreis der Reformisten
Jüdischer, sondern überhaupt jeder dieser antiıkapitalistisch ausgerichtete
mammonistischen Bedrückung”2 Antisemitismus och einmal auf. Er
selen S1e als Bündnispartner akzepta- stellt jedoch eher eiıne ander-
bel uch Marıa Weifls verwahrt scheinung der katholischen Diskus-
sich einen rassistischen Antise- S10N dar und findet auch der
mıtismus: „Wir halten die semuitische 1L1L1UT och Rezensionsteil seinen Nie-
Race gut eine Schöpfung Gottes erschlag. der Auseinandersetzung
wI1e die arische, WIFr predigen Scho- mıit dieser radikal antikapitalistischen
NUungs und Humanıität jeden acht- Strömung WIT auch rage gestellt,
baren uden, der sich uman und soclal ob tatsächlic ‚den en die
rechtschaffen eträgt ber WITF be- Schuld die kapitalistische Entwick-
kämpfen das, Was leider einmal Jung geben onne Der Jesult Ver-
den Namen udenthum der uderei meersch, Professor der Gregoriana,
führt, gleichviel ob Bes  ene gesteht ZW al da{fs „die intelligente
der etaufite SiNd, die sich dieser ätigkeit der Israeliten eın Überge-
Lebensweise bekennen“; gemeıint se1 WIC. ber die 1INnanzwe ON-
damit „Jede Art der usbeutung, der nen  44 habe, die „als für das christ-

1C 'olk verderblich‘“ bezeichnenSelbstsucht, der sSOclalen Untugen-
den“”.* Er beruft sich auf arl musse, doch sSe1 agen „Ist C wahr-
Marx, ach dem der amp. das cheinlich, ja auch L1LIUTr denkbar, da{s die
moderne udentum nichts anderes el aschine Fall, dafß eiıne en
„als der amp. zwischen den Sittenge- gegeben a  e, S ZUm aschinis-
Oten und der aCcC des Geldes ILZLUS und ZUT Grofßfßproduktion geführt
„Den en auszurotten, G€Ee1 eın Ding hätte?* 24 Mıt dem immer lauter sich
der nmöglichkeit. Er wachse STEeTts emerkbar machenden rassıstischen

Antisemitismus der Nationalsoziali-wieder aus den ingeweiden der heuti-
gCcn Gesellscha nach, die VO: Gott sten verstummen IUmählich die elin-

2)
cheicher, Kirchliche Zeitläufe, 986.

Ebd., 989
Weiß, Kirchliche Zeitläufe, TIhPO 747

27
Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, ThPQ 736

dazu Schlagnitweit, Der Kapitalismus zwischen Freispruch und Verdammung, Salzburg
23

1995, O3ff
Vermeersch, Soziale Krise un Reformtheorien, 691{f£.
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Josef Scheicher für die antisemitische 
Bewegung aufbringt, sieht er in ihrer 
antijüdischen Agitation keineswegs die 
Lösung der Sozialen Frage: "Nicht die 
Bekämpfung der hervorragendsten 
Mammonsdiener und Mammonsbesit­
zer hilft etwas, ... sondern. die Ein­
führung, Beobachtung der von der 
Religion der Liebe gelehrten Prinzipien 
in's gesellschaftliche, staatliche wie 
sodale Leben".!9 Nur wenn "die Anti­
semiten mit uns wirken wollen zur 
Befreiung des Volkes nicht bloß von 
jüdischer, sondern überhaupt jeder 
mammonistischen Bedrückung" 20, 

seien sie als Bündnispartner akzepta­
bel. Auch Albert Maria Weiß verwahrt 
sich gegen einen rassistischen Antise­
mitismus: "Wir halten die semitische 
Race so gut für eine Schöpfung Gottes 
wie die arische, wir predigen Scho­
nung und Humanität gegen jeden acht­
baren Juden, der sich human und sodal 
rechtschaffen beträgt. Aber wir be­
kämpfen das, was nun leider einmal 
den Namen Judenthum oder Juderei 
führt, gleichviel ob es Beschnittene 
oder Getaufte sind, die sich zu dieser 
Lebensweise bekennen"; gemeint sei 
damit "jede Art der Ausbeutung, der 
Selbstsucht, der sodalen Untugen­
den'?! Er beruft sich sogar auf Karl 
Marx, nach dem der Kampf gegen das 
moderne Judentum nichts anderes sei 
"als der Kampf zwischen den Sittenge­
boten und der Macht des Geldes" ... 
"Den Juden auszurotten, sei ein Ding 
der Unmöglichkeit. Er wachse stets 
wieder aus den Eingeweiden der heuti­
gen Gesellschaft nach, die vom Gott 
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Geld inspiriert und vom jüdischen Gei­
ste beseelt, die Juderei umso vollkom­
mener entwickle, je mehr sie sich selber 
ausbilde." 22 

Mit der zunehmenden Etablierung der 
Christlichsozialen und ihrer Ver­
schmelzung mit den Konservativen 
schwächt sich nach der Jahrhundert­
wende die antikapitalistische Polemik 
und auch der Antisemitismus ab. In 
den 1920er Jahren lebt im Umfeld von 
Josef Eberles Zeitschrift ,Schönere 
Zukunft' und im Kreis der Reformisten 
dieser antikapitalistisch ausgerichtete 
Antisemitismus noch einmal auf. Er 
stellt nun jedoch eher eine Rander­
scheinung in der katholischen Diskus­
sion dar und findet auch in der ThPQ 
nur noch im Rezensionsteil seinen Nie­
derschlag. In der Auseinandersetzung 
mit dieser radikal antikapitalistischen 
Strömung23 wird auch in Frage gestellt, 
ob man tatsächlich ,den Juden' die 
Schuld für die kapitalistische Entwick­
lung geben könne. Der Jesuit A. Ver­
meersch, Professor an der Gregoriana, 
gesteht zwar zu, daß "die intelligente 
Tätigkeit der Israeliten ein Überge­
wicht über die Finanzwelt gewon­
nen" habe, die man "als für das christ­
liche Volk verderblich" bezeichnen 
müsse, doch sei zu fragen: "Ist es wahr­
scheinlich, ja auch nur denkbar, daß die 
Maschine im Fall, daß es keine Juden 
gegeben hätte, nicht zum Maschinis­
mus und zur Großproduktion geführt 
hätte?"24 Mit dem immer lauter sich 
bemerkbar machenden rassistischen 
Antisemitismus der Nationalsoziali­
sten verstummen allmählich die ein-

" J. Scheicher, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 45(1882) 986. 
20 Ebd., 989. 
21 AM. Weiß, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 46(1893) 742. 
22 AM. Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, in: ThPQ 47(1894) 736. 
~1 Vgl. dazu M. Schlagnitweit, Der Kapitalismus zwischen Freispruch und Verdammung, Salzburg 

1995,93ff. 
" A Vermeerseh, Soziale Krise und Reformtheorien, in: ThPQ 82(1929) 69lf. 
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schlägigen Stimmen 1mM katholischen g10N „Sar nichts schaffen, me1lstens
Bereich. 5Sogar die ere ökonomisch auch nicht muıt Racenhafßs, umsomehr
akzentuierte Argumentation sich mıt der soclalen Frage“ .“ Eine „höchst
teilweise Was das „fortwährende gefährliche religiöse rrliehre unter
Gesc.  pTfe auf die enan dem eckmante des Antisemitismus”
übersehe 1a doch nicht, wieviel mache sich breit, präzisliert spater
el Sparsamkeit, Geschäftstüchtig- und kommt auf den zentralen onflikt-
keit besten Sinne des Wortes ihren punkt sprechen: eın heftiger amp
Aufstieg mitbedingt haben!“” chreibt die erwendung des en
ÖOtto Cohausz „Man wetteifere also Testaments Volksunterricht sSEe1 Aaus-
muıt allen diesen und lerne ihnen ihre gebrochen. „Kaum kann seıit eın
Tüchtigkeit ab, anstatt S1e LLUT ALLZU- paal ahren eiıne chri lesen, die auf
schwärzen.“ der Ööhe der eıt steht, ohne dafß INan

diesen edanken begegnet.” “ Es ist für
Christlicher Antısemı1itismus eiıne rage, da{(s diesem
e1ın Akt der Selbstzerstörung eın ompromi VO.  n kirchlicher GSeite

untragbar se1l Diese charfe Attacke
Eine Vorsichtsregel pragt die gesamte Richtung des deutsc  atiıonalen Anti-
antisemitische Argumentatıon der semı1tismus bleibt nicht ohne Antwort.

Das ‚Deutsche Volksblatt‘ erklärtistlichsozial ewegten Priester: die
judenfeindliche Argumentation darf einer Replik, „das Volk lasse sich kei-
keinestfalls auf die religiöse Sphäre LiIEIN olchen Widerspruch bieten, da{fls
übergreifen, sondern MU: strikt auf die Juderei ekämpfen un dennoch
das sozialpolitische Feld beschränkt deren ‚Spiegelbild, das Ite JTestament,
bleiben Diese Position stellt auch den als Volkserziehungsmittel beibehalten
brisantesten Ko  1.  t mıt dem solle f 29
deutschnationalen Antisemitismus dar. Klarer ä{fst sich der innere Widerspruch
Der starke Einflufß VON Klerikern der einNnes ıstTlıchen Antisemitismus
christlichsozialen Bewegung Öster- aum formulieren. Albert Marıa Weifß
reichs dürfte mıt eın Grund sSeın für die raum ein, stehe damit „VOIF einer
1mM Vergleich anderen europäischen Entdeckung. Bisher glaubten
Ländern „einzigartıge Spaltung des WIFr, der Öösterreichische Antisemitis-
antiliberalen un:! antisemitischen La- INUS unterscheide sich wesentlich VO

;  CIS (in erıkale und Nationale) deutschen dadurch, da{fßs er diesem
Osterreich“.? uch der IhPO ist die- N1ıcC auf das Gebiet der eligion olge,
SS Abgrenzungsstreben nachvollzieh- sondern sich auf das öÖökonomische
bar. Gebiet eschra und 1L1IUTr selte-
Bereıits 1893 warnt Albert Marıa Weiß 1ieN Ausnahmen auf das des Rassen-
VOT einem sich ausbreitenden ‚Antise- kampfes veriırre. Deshalb en WIT
mıtısmus vulgarıs’ und betont, der auch STEeTIS mıt einer gewissen Scho-
wahre Antisemitismus habe muıt Reli- NUunNng behandelt, denn dem tücke

Cohausz, Prophetenwende, in: ThPOQ 247

27
unzl, Zur Geschichte, 21

Weiß, Kirchliche Zeitläufe, 11 ThPQ 743
Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, 11 TIhP\ 087.
Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, IThPO 219
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schlägigen Stimmen im. katholischen 
Bereich. Sogar die frühere ökonomisch 
akzentuierte Argumentation kehrt sich 
teilweise um. Was das "fortwährende 
Geschimpfe auf die Juden anbetrifft, so 
übersehe man doch nicht, wieviel 
Fleiß, Sparsamkeit, Geschäftstüchtig­
keit im. besten Sinne des Wortes ihren 
Aufstieg mitbedingt haben!" schreibt 
Otto Cohausz. "Man wetteifere also 
mit allen diesen und lerne ihnen ihre 
Tüchtigkeit ab, anstatt sie nur anzu­
schwärzen." 25 

Christlicher Antisemitismus -
ein Akt der Selbstzerstörung 

Eine Vorsichtsregel prägt die gesamte 
antisemitische Argumentation der 
christlichsozial bewegten Priester: die 
judenfeindliche Argumentation darf 
keinesfalls auf die religiöse Sphäre 
übergreifen, sondern muß strikt auf 
das sozialpolitische Feld beschränkt 
bleiben. Diese Position stellt auch den 
brisantesten Konfliktpunkt mit dem 
deutschnationalen Antisemitismus dar. 
Der starke Einfluß von Klerikern in der 
christlichsozialen Bewegung Öster­
reichs dürfte mit ein Grund sein für die 
im. Vergleich zu anderen europäischen 
Ländern "einzigartige Spaltung des 
antiliberalen und antisemitischen La­
gers (in Klerikale und Nationale) in 
Osterreich".26 Auch in der ThPQ ist die­
ses Abgrenzungsstreben nachvollzieh­
bar. 
Bereits 1893 warnt Albert Maria Weiß 
vor einem sich ausbreitenden ,Antise­
mitismus vulgaris' und betont, der 
wahre Antisemitismus habe mit Reli-

67 

gion "gar nichts zu schaffen, meistens 
auch nicht mit Racenhaß, umsomehr 
mit der sodalen Frage".27 Eine "höchst 
gefährliche religiöse Irrlehre unter 
dem Deckmantel des Antisemitismus" 
mache sich breit, präzisiert er später 
und kommt auf den zentralen Konflikt­
punkt zu sprechen: ein heftiger Kampf 
gegen die Verwendung des Alten 
Testaments im. Volksunterricht sei aus­
gebrochen. "Kaum kann man seit ein 
paar Jahren eine Schrift lesen, die auf 
der Höhe der Zeit steht, ohne daß man 
diesen Gedanken begegnet." 28 Es ist für 
ihn keine Frage, daß in diesem Punkt 
ein Kompromiß von kirchlicher Seite 
untragbar sei. Diese scharfe Attacke in 
Richtung des deutschnationalen Anti­
semitismus bleibt nicht ohne Antwort. 
Das ,Deutsche Volksblatt' erklärt in 
einer Replik, "das Volk lasse sich kei­
nen solchen Widerspruch bieten, daß 
es die Juderei bekämpfen und dennoch 
deren ,Spiegelbild, das Alte Testament, 
als Volkserziehungsmittel beibehalten 
solle'" .29 

Klarer läßt sich der innere Widerspruch 
eines christlichen Antisemitismus 
kaum formulieren. Albert Maria Weiß 
räumt ein, er stehe damit "vor einer 
neuen Entdeckung. Bisher glaubten 
wir, der österreichische Antisemitis­
mus unterscheide sich wesentlich vom 
deutschen dadurch, daß er diesem 
nicht auf das Gebiet der Religion folge, 
sondern sich auf das ökonomische 
Gebiet beschränke und nur in selte­
nen Ausnahmen auf das des Rassen­
kampfes verirre. Deshalb haben wir 
ihn auch stets mit einer gewissen Scho­
nung behandelt, denn in dem Stücke 

25 O. Cohausz, Prophetenwende, in: ThPQ 83(1930) 242. 
,. J. Bunzl, Zur Geschichte, 21. 
27 A.M. Weiß, Kirchliche Zeitläufe, in: ThPQ 46(1893) 743. 
'" A.M. Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, in: ThPQ 47(1894) 987. 
,. A.M. Weiß, Kirchlich-socialpolitische Umschau, in: ThPQ 48(1895) 219. 
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des Mitleidens muıiıt dem ausgebeuteten dieser christlichsoziale Antisemitismus
lassen WIT [15 VO  - niemand nicht mitgeholfen hat, den en für

ubertreiftfen Nun nımmt aber auch das Verbrechen der Shoah bereiten,
ffen Stellung unter den ausgesproche- ist nicht VO  3 der Hanı welsen.

Feinden der übernatürlichen Of- eWl1 lassen sich theologische Irrwege
enbarung, ganz WIEe die heidnischen wıe der hier dargestellte leichter im
Wotansanbeter den Berliner Knei- nachhinein diagnostizieren als der
pen. Jetzt wI1lssen WIT, Wads WIT VO!  5 en Situation erkennen. Umso
Z.Uu en haben, und das christliche wichtiger ist C>S, der Theologie die
'olk wird CD auch wissen“”.® Erinnerung daran mıit kräftigen Gtri-
Diese Erkenntnis, daß christlicher Antı- chen Stammbuch Z.U schreiben.
semiı1itismus eıinen Akt der Selbstzer- Denn dieses Erinnern schärft das Be-
storung arstellt, konnte sich aller- wußfltsein dafür, da{fs es notwendige

Bemühen eın Erfassen des Zeıit-dings vorerst noch nicht durchsetzen.
Eine SaANZE eihe VO  3 Ziıtaten diesem geistes unter einem kritischen 'orbe-
Beitrag datiert aus späteren Jahren.* halt stehen mufß( Wo auch immer Pau-
Offensichtlich antisemitische schale Schuldzuweisungen Eın-
Ressentiments breiten Kreisen des zelne, HANZE Gruppen der Öölker in
Klerus und der katholischen Bevölke- Mode kommen, Menschenwürde
rung derart tief verankert, theolo- mıt zweierlei wird, dort
gische Argumente dagegen aum mussen der Theologie die larm-
kommen konnten. Die ernste rage, obD glocken schrillen.

30 Ebd., 219
Vgl 1, 16, 17,
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des Mitleidens mit dem ausgebeuteten 
Volke lassen wir uns von niemand 
übertreffen ... Nun nimmt aber auch er 
offen Stellung unter den ausgesproche­
nen Feinden der übernatürlichen Of­
fenbarung, ganz wie die heidnischen 
Wotansanbeter in den Berliner Knei­
pen. Jetzt wissen wir, was wir von ihm 
zu denken haben, und das christliche 
Volk wird es auch wissen".30 

Diese Erkenntnis, daß christlicher Anti­
semitismus einen Akt der Selbstzer­
störung darstellt, konnte sich aller­
dings vorerst noch nicht durchsetzen. 
Eine ganze Reihe von Zitaten in diesem 
Beitrag datiert aus späteren Jahren.31 

Offensichtlich waren antisemitische 
Ressentiments in breiten Kreisen des 
Klerus und der katholischen Bevölke­
rung derart tief verankert, daß theolo­
gische Argumente dagegen kaum an­
kommen konnten. Die ernste Frage, ob 

'" Ebd., 219f. 
J\ Vgl. Anm. 1, 16, 17, 24. 

Lehner / Chrlstlichsozialer Antisemitismus 

dieser christlichsoziale Antisemitismus 
nicht mitgeholfen hat, den Boden für 
das Verbrechen der Shoah zu bereiten, 
ist nicht von der Hand zu weisen. 
Gewiß lassen sich theologische Irrwege 
wie der hier dargestellte leichter im 
nachhinein diagnostizieren als in der 
aktuellen Situation erkennen. Umso 
wichtiger ist es, der Theologie die 
Erinnerung daran mit kräftigen Stri­
chen ins Stammbuch zu schreiben. 
Denn dieses Erinnern schärft das Be­
wußtsein dafür, daß alles notwendige 
Bemühen um ein Erfassen des Zeit­
geistes unter einem kritischen Vorbe­
halt stehen muß: Wo auch immer pau­
schale Schuldzuweisungen an Ein­
zelne, ganze Gruppen oder Völker in 
Mode kommen, wo Menschenwürde 
mit zweierlei Maß gemessen wird, dort 
müssen in der Theologie die Alarm­
glocken schrillen. 
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MICHAEL JOHN

Antisemiıitismus der Öösterreichischen
Alltagskultur der Zwelten Republik

1C zuletzt weil tisemitismus den rundlagen der Shoah gehört, ist
Sensibilität für antisemitische Ressentiments und Ausdrucksformen eıben:|
aufgegeben Unser Autor, Assıstent Institut für Sozial- und Wirtschafts-
geschichte der Johannes Kepler Universität Linz, zeigt entsprechende Maniı-
festationen der Nachkriegszeit Beispiel Österreichs auf und rag nach
ihrem usammenhang mıit verschiedenen Formen der Fremdenfeindlichkeit.
(Redaktion)

Dieser Beitrag behandelt den Anti- diskutieren, der der Kaiserzeit und
semitismus der Öösterreichischen All- der Zwischenkriegszeit hierzulande

weit verbreitet War und nunmehr fasttagskultur der etzten ze. Der
Untersuchungszeitraum den verschwunden ist; politische orgaben
sechziger Jahren eın und reicht bis auch diesem Bereich beeinflussen
die Gegenwart. Warum erst den Einstellungen und Verhalten der
sechziger Jahren? Die zweıte Hälfte der Gesellschaft Die Perspektive des Bei-
vlierzıger Jahre War och stark VonNn den trags ıst Öösterreichweit, die spezifische
NS-Jahren eeinIu: und die Diskus- Situation Oberösterreich wird el
S10N zehntausende Jüdische DI1Ss- jedoch besonders eachte Antisemi-
placed Persons, die 1m wesentlichen tismus ist eın breites Phänomen muıiıt
das Land wieder verlassen aben, vielen Facetten; einem kurzen Be1-
wirkte bis die fünfziger re hinein trag kann LUr elektiv VOTr‘  q  €

den sechziger Jahren sind WITr mıiıt werden, die Vorurteilsform kann nicht
Grundvoraussetzungen konfrontiert, ihrer Breite und mıt en ihren
die bis eute gültig sSind ibt LLUT Details abgehandelt werden, ebenso-
mehr wenige en die Zahl bewegt wenig WI1e die spezifischen eaktionen
sich Öösterreichweit zwischen 6.000 un! der jüdischen evölkerung.'
10.000); Österreich befinden sich seıit
1955 eıne Kontrollmächte mehr. Der Antısemitismus als privates Feld
1C wird auf die antisemitischen Kli-
schees en der Öösterreichischen Im Gegensatz ZU Standardwerk
Bevölkerung gerichtet und auf alltäg- ‚Handbuch des politischen Systems
1C Manıitftestationen. enso gilt C5 Österreichs. Die Erste Republik‘ enthält
den olitischen Antisemitismus u_ der nachfolgende Ban: Z.UT Zweiten

dazu beispielsweise uth Beckermann, nzugehörig: Österreicher un! en nach 1945, Wien
1989; Helga Embacher, Neubeginn ohne Ilusionen: Juden Österreich nach 1945, Wıen 1995
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MICHAEL JOHN 

Antisemitismus in der österreichischen 
Alltagskultur der Zweiten Republik 

Nicht zuletzt weil Antisemitismus zu den Grundlagen der Shoah gehört, ist 
Sensibilität für antisemitische Ressentiments und Ausdrucksformen bleibend 
aufgegeben. Unser Autor, Assistent am Institut für Sozial- und Wirtschafts­
geschichte der Johannes Kepler Universität Linz, zeigt entsprechende Mani­
festationen der Nachkriegszeit am Beispiel Österreichs auf und fragt nach 
ihrem Zusammenhang mit verschiedenen Formen der Fremdenfeindlichkeit. 
(Redaktion) 

Dieser Beitrag behandelt den Anti­
semitismus in der österreichischen All­
tagskultur der letzten Jahrzehnte. Der 
Untersuchungszeitraum setzt in den 
sechziger Jahren ein und reicht bis in 
die Gegenwart. Warum erst in den 
sechziger Jahren? Die zweite Hälfte der 
vierziger Jahre war noch stark von den 
NS-Jahren beeinflußt, und die Diskus­
sion um zehntausende jüdische Dis­
placed Persons, die im wesentlichen 
das Land wieder verlassen haben, 
wirkte bis in die fünfziger Jahre hinein. 
Ab den sechziger Jahren sind wir mit 
Grundvoraussetzungen konfrontiert, 
die bis heute gültig sind: es gibt nur 
mehr wenige Juden (die Zahl bewegt 
sich österreichweit zwischen 6.000 und 
10.000); in Österreich befinden sich seit 
1955 keine Kontrollrnächte mehr. Der 
Blick wird auf die antisemitischen Kli­
schees in Teilen der österreichisehen 
Bevölkerung gerichtet und auf alltäg­
liche Manifestationen. Ebenso gilt es 
den politischen Antisemitismus anzu-

diskutieren, der in der Kaiserzeit und 
in der Zwischenkriegszeit hierzulande 
weit verbreitet war und nunmehr fast 
verschwunden ist; politische Vorgaben 
auch in diesem Bereich beeinflussen 
Einstellungen und Verhalten in der 
Gesellschaft. Die Perspektive des Bei­
trags ist österreichweit, die spezifische 
Situation in Oberösterreich wird dabei 
jedoch besonders beachtet. Antisemi­
tismus ist ein breites Phänomen mit 
vielen Facetten; in einem kurzen Bei­
trag kann nur selektiv vorgegangen 
werden, die Vorurteilsform kann nicht 
in ihrer Breite und mit allen ihren 
Details abgehandelt werden, ebenso­
wenig wie die spezifischen Reaktionen 
der jüdischen Bevölkerung.! 

Antisemitismus als privates Feld 

Im Gegensatz zum Standardwerk 
,Handbuch des politischen Systems 
Österreichs. Die Erste Republik~ enthält 
der nachfolgende Band zur Zweiten 

Vgl. dazu beispielsweise Ruth Beckermann, Unzugehörig: ~.terreicher und Juden nach 1945, Wien 
1989; Helga Embacher, Neubeginn ohne Illusionen: Juden in Osterreich nach 1945, Wien 1995. 
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Republi. keinen Beitrag ber Antise- 1Ns Kalkül BCZOSCN werden,
mıt1smus anscheinend Recht.? Die ist die Wahrscheinlichkeit VO:  5 Kontak-
1960er, 1970er und ühen 1980er Jahre ten danach, als die der Gemein-
tellen eiıne ase dar, der Anti- emitglieder Öösterreichweit auf eın
semıu1tismus der ffentlichkeit aum Dreißigstel des Vorkriegsstandes
manitest wurde. Die Sozialwissen- ückging, auf eın vernachlässigbares
chafter Christian ec und Albert Ausmadf gesunken. Der Befund modifi-
Müller en diesem Zusammen- ziert sich für Oberösterreich un:! die
hang das Konzept VO!  - Erving off- sogenannten westlichen Bundesländer

der sOzlale orgänge VOT em dahingehend, da{fs der Antisemitismus
unter dem Aspekt der Inszenierung diesen Regionen, verglichen mıiıt
beziehungsweise Selbstinszenierung OstÖösterreich, immer eın sSemı10s-
begreift und mıiıt den egriffen des ILLUS muiıt vergleichsweise wen1ig en

WaTreaters arbeitet, auf den Antisemitis-
LUS angewendet:”sich eın Der Antisemitismus ist unmehr
Ortswechsel der rtikulation des Anti- zugleic eın „Antisemitismus ohne
semı1ıtısmus feststellen Weg VO:  - der Antiısemiten geworden, das el der
orderbühne der politischen ÖOffent- Jräger und Verbreiter antisemitischer
ichkeit, Hinter'  e, halb- Orurteıile verleugnet zugleich, Anti-
öffentlichen, eher privaten Orten, und semıiıt Sse1n, da der Antisemitismus
selen C  S  S ere Sitzreihen des arla- offiziell verboten, diffamiert ist. Der
men(ts, Hörsäle kleinerer Hochschulen, Antisemitismus ist eute eın Massen-
Amtsstuben, astAhaus- der ouch- vorurteil ohne Legitimation, ist nıicht
tische“”.® Teil einer offiziellen Ideologie.* aat,

rche, Verbände WI1e Gewerkschaften,
Der tisemitismus ist diesen Arbeitgeberorganisationen, Presse und

Fernsehen wendeten sich immer Öf-zehnten gleichsam ‚privatisiert‘ W OI -
den Bernd Marin kennzeichnet die entlich Antısemitismus. Er Wäarlr
nachfaschistische Judenfeindlichkei keiner Weise Teil der rogrammatik
pointierter Orm: der Öösterreichischen politischen DPar-

Dieser Antisemitismus ist ein I'  —- teien.
semıitismus ohne en  ”“ War der
Kaiserzeıt, Zwischenkriegszeit und Die Meinungsumfragen der sechziger,
den ersten Jahren nach 1945 zumindest siebziger und frühen achtziger Jahre
theoretisch für breitere Schichten die zeigen allesam: das gleiche Bild einen
Möglichkeit Kontakten gegeben privaten, tradierten Antisemitismus,
un:! mufß für diese Zeıt auch die ene der rund eın Viertel der Bevölkerung
der Verzerrung VO!  . Wahrnehmungen, umfa(dfst, die Zustimmung manchen
der selektiven Auswahl VO  D Wahrneh- antisemitischen ems (als Festellungen

Vgl Lichtblau, Antısemitismus Rahmenbedingungen und irkungen auf das Zusammen-
en VO)  - Juden und Nichtjuden. Handbuch des politischen 5Systems Osterreichs. .TSte Kepu-
blik 1918-1933, hg. VO]  } Emmerich Alos et al. Wien 1995, 570586 SOWI1le Handbuch des politi-
schen Systems Osterreichs. Die Zweite Republik, hg. VO)  ; Herbert achs al., Wien 1997
Christian Flec' üller, Zum nachnazistischen Antisemitismus Österreich. Österreichi-
sche Zeitschrift Geschichtswissenschaften, Jg. Heft 4 / 19092, 483
Vgl Bernd Marın, Ein historisch neuartiger tisemitiısmus ohne Antisemiten?“ John Bunzl/
Bernd Marın, Antisemitismus Osterreich, Innsbruck 1983, 177££.
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Republik keinen Beitrag über Antise­
mitismus - anscheinend zu Recht.2 Die 
1960er, 1970er und frühen 1980er Jahre 
stellen eine Phase dar, in der Anti­
semitismus in der Öffentlichkeit kaum 
manifest wurde. Die Sozialwissen­
schafter Christian Fleck und Albert 
Müller haben in diesem Zusammen­
hang das Konzept von Erving Goff­
man, der soziale Vorgänge vor allem 
unter dem Aspekt der Inszenierung 
beziehungsweise Selbstinszenierung 
begreift und mit den Begriffen des 
Theaters arbeitet, auf den Antisemitis­
mus angewendet: ,,(Es) .. .läßt sich ein 
Ortswechsel der Artikulation des Anti­
semitismus feststellen: Weg von der 
Vorderbühne der politischen Öffent­
lichkeit, hin zur Hinterbühne, zu halb­
öffentlichen, eher privaten Orten, und 
seien es hintere Sitzreihen des Parla­
ments, Hörsäle kleinerer Hochschulen, 
Amtsstuben, Gasthaus- oder Couch­
tische".3 

Der Antisemitismus ist in diesen Jahr­
zehnten gleichsam ,privatisiert' wor­
den. Bernd Marin kennzeichnet die 
nachfaschistische Judenfeindlichkeit in 
pointierter Form: 
1. Dieser Antisemitismus ist ein "Anti­
semitismus ohne Juden". War in der 
Kaiserzeit, Zwischenkriegszeit und in 
den ersten Jahren nach 1945 zumindest 
theoretisch für breitere Schichten die 
Möglichkeit zu Kontakten gegeben 
und muß für diese Zeit auch die Ebene 
der Verzerrung von Wahrnehmungen, 
der selektiven Auswahl von Wahrneh-
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mungen ins Kalkül gezogen werden, so 
ist die Wahrscheinlichkeit von Kontak­
ten danach, als die Zahl der Gemein­
demitglieder österreichweit auf ein 
Dreißigstel des Vorkriegsstandes zu­
rückging, auf ein vernachlässigbares 
Ausmaß gesunken. Der Befund modifi­
ziert sich für Oberösterreich und die 
sogenannten westlichen Bundesländer 
dahingehend, daß der Antisemitismus 
in diesen Regionen, verglichen mit 
Ostösterreich, immer ein Antisemitis­
mus mit vergleichsweise wenig Juden 
war. 
2. Der Antisemitismus ist nunmehr 
zugleich ein "Antisemitismus ohne 
Antisemiten" geworden, das heißt der 
Träger und Verbreiter antisemitischer 
Vorurteile verleugnet zugleich, Anti­
semit zu sein, da der Antisemitismus 
offiziell verboten, diffamiert ist. Der 
Antisemitismus ist heute ein Massen­
vorurteil ohne Legitimation, er ist nicht 
Teil einer offiziellen Ideologie.4 Staat, 
Kirche, Verbände wie Gewerkschaften, 
Arbeitgeberorganisationen, Presse und 
Fernsehen wendeten sich immer öf­
fentlich gegen Antisemitismus. Er war 
in keiner Weise Teil der Programmatik 
der österreichischen politischen Par­
teien. 

Die Meinungsumfragen der sechziger, 
siebziger und frühen achtziger Jahre 
zeigen allesamt das gleiche Bild: einen 
privaten, tradierten Antisemitismus, 
der rund ein Viertel der Bevölkerung 
umfaßt, die Zustimmung zu manchen 
antisemitischen Items (als Festellungen 

Vgl. Albert Lichtblau, Antisemitismus - Rahmenbedingungen und Wirkungen auf das Zusammen­
leben von Juden und Nichtjuden. In: Handbuch des politischen Systems Osterreichs. Erste Repu­
blik 1918-1933, .. hg. von Emmerich Talos et al. Wien 1995, S. 570-586 sowie Handbuch des politi­
schen Systems Osterreichs. Die ;Zweite Republik, hg. von Herbert Dachs et al., Wien 1997: 
Christian Fleck/Albert Müller, Zum nachnazistischen Antisemitismus in Österreich. In: Österreichi­
sche Zeitschrift für Geschichtswissenschaften, 3. Jg. Heft 4/1992, S. 483. 
Vgl. Bernd Marin, Ein historisch.neuartiger "Antisemitismus ohne Antisemiten?". In: John Bunzl/ 
Bernd Marin, Antisemitismus in ÖSterreich, Innsbruck 1983, S. 177ff. 



John/ Antisemitismus der Alltagskultur 53

formulierte Sätze, denen die efragten spie. ÖOsterreich Israel 1m Oktober
zustimmen der die S1e blehnen konn- 19972 während der israelischen Hymne,
ten) War miıtunter och etwas er denn der Wiener Stehplatz pfeift seıt
(bis / und me. Von diesem ahren bei jeder Hymne, die OSter-
antisemuitisch eeinflufsten Bevölke- reichische duUSSCHOMMEN. Es geht
rungsteil kann ach den Antworten eın historisches Relikt: bis VOT kurzem
wiederum bis einem Viertel (5—7 %ı gab fast jedes Jahr 1m Wien der
VO  - der Grundgesamthei als ‚harte Gegenwart einen Ausdruck VO:!  - u_
und offensive Antisemiten bezeichnet reill tradiertem Antisemitismus aus der
werden. Für die Umfragen Jjener Jahre Zwischenkriegszeit. Beim erby der

beiden stärksten und traditionsreichenWalr charakteristisch, da{fs eın Bildungs-
ebenso w1e eın Alterseffe. Klubs, der historisch besehen bür-

beobachten WarTr (im wesentlichen heifßft gerlich/jüdischen Austria Wiıen und
dem Unterschichten- und 'orstadt-das je gebildeter ein efragter WAärTr,

desto weniger Zustimmung antıse- Klub apı skandieren mıiıtunter hun-
mitischen Items War erwarten; das- aufTts diederte Rapid-Anhänger
SE galt für Jüngere Personen).° en ein1!“ obwohl bei Austria se1lt

ahrzehnten kein einz1ıger jüdischer
Antısem1i1ti1ismus als ‚kultureller Spieler aktıv ist und sich die beiden

Klubs 1mM Spielerreservoir, Publikum
Der Fußballsport mobilisiert Emotio- und politischen jetzt LLIUT mehr
LIE)  S Als eispie. für charakteristisch wen1g unterscheiden. uch auf dem
manıifesten A11tisemitismus der euUul Weg VO: Stadion der der U-Bahn

Zeıt Österreich sollen er kam apı verloren hatte
einıge Vorkommnisse auf Fufsballplät- mıtunter olchen Manifestationen
Ze1 verwendet werden. Seitdem Bela Von Streetworkern befragt, Warum die
annn 1964 als Öösterreichischer Rapid-Anhänger 1eS$ tun, konnten S1e
ationaltrainer zurückgetreten ist, <ibt eiıne SCHNAUCorgeben.‘

weder jüdische Spieler och Iraıner inen absurden Öhepunkt dieser
Form desretradierten Antisemu-1mM Öösterreichischen Fußballspitzen-

SpOTt. Guttmann hatte nicht uletzt tismus gab den achtziger ahren,
aufgrun antisemitischer Sticheleien als Fußballfans VO  } Vereinen mıt atlo0-
aufgegeben). ennoch existieren als naler Tendenz bei Spielen den
Pendant des Phänomens Antısemiuts- Bundesligaverein OEST Linz antı-
1L11LUS ohneen judenfeindliche Aus- semitische ogans folgender Art
rucksformen den Stadien ohne skandieren begannen: pp Vau
jüdische Spieler die abfällige uße- Judensau”. Und 1es ausgerechnet auf

‚Juden für einen egner, oft mıit einen traditionellen Arbeiterverein g_
Unm:  ichkeit konnotiert, die INan munzt, der keinen w1e immer gearte-

und wieder auf dem Fußballplatz ten ezug ZU Judentum aufwies und
hört, ist 1ler nicht gemeint, auch nicht eine jugendliche Fangemeinde hatte,
die tausendfachen beim Länder- deren Mitglieder teilweise selbst als

Vgl dazu die Überblicksstudie Weiss, Antisemitische Vorurteile Österreich. Theoretische
und empirische Analysen, Wiıen 1987 (2. Auflage).
Vgl ıchael John/Dietrich Schulze-Marmeling, auts die Juden Antisemitismus 1m europäischen
Fußfßball Fußball un! Kassısmus, Göttingen 1993,
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formulierte Sätze, denen die Befragten 
zustimmen oder die sie ablehnen konn­
ten) war mitunter noch etwas höher 
(bis zu 40 % und mehr). Von diesem 
antisemitisch beeinflußten Bevölke­
rungsteil kann nach den Antworten 
wiederum bis zu einem Viertel (5-7 % 
von der Grundgesamtheit) als ,harte' 
und offensive Antisemiten bezeichnet 
werden. Für die Umfragen jener Jahre 
war charakteristisch, daß ein Bildungs­
effekt ebenso wie ein Alterseffekt zu 
beobachten war (im wesentlichen heißt 
das: je gebildeter ein Befragter war, 
desto weniger Zustimmung zu antise­
mitischen Items war zu erwarten; das­
selbe galt für jüngere Personen).5 

Antisemitismus als ,kultureller Code' 

Der Fußballsport mobilisiert Emotio­
nen. Als Beispiel für charakteristisch 
manifesten Antisemitismus der neue­
ren Zeit in Österreich sollen daher 
einige Vorkommnisse auf Fußballplät­
zen verwendet werden. Seitdem Bela 
Guttmann 1964 als österreichischer 
Nationaltrainer zurückgetreten ist, gibt 
es weder jüdische Spieler noch Trainer 
im österreichischen Fußballspitzen­
sport. (Guttmann hatte nicht zuletzt 
aufgrund antisemitischer Sticheleien 
aufgegeben). Dennoch existieren - als 
Pendant des Phänomens Antisemitis­
mus ohne Juden - judenfeindliche Aus­
drucksformen in den Stadien ohne 
jüdische Spieler: die abfällige Äuße­
rung ,Juden' für einen Gegner, oft mit 
Unmännlichkeit konnotiert, die man 
hin und wieder auf dem Fußballplatz 
hört, ist hier nicht gemeint, auch nicht 
die tausendfachen Pfiffe beim Länder-
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spiel Österreich - Israel im Oktober 
1992 während der israelischen Hymne, 
denn der Wiener Stehplatz pfeift seit 
Jahren bei jeder Hymne, die öster­
reichische ausgenommen. Es geht um 
ein historisches Relikt: bis vor kurzem 
gab es fast jedes Jahr im Wien der 
Gegenwart einen Ausdruck von kultu­
rell tradiertem Antisemitismus aus der 
Zwischenkriegszeit. Beim Derby der 
beiden stärksten und traditionsreichen 
Klubs, der - historisch besehen - bür­
gerlich/jüdischen Austria Wien und 
dem Unterschichten- und Vorstadt­
Klub Rapid skandieren mitunter hun­
derte Rapid-Anhänger "Hauts die 
Juden einil", obwohl bei Austria seit 
Jahrzehnten kein einziger jüdischer 
Spieler aktiv ist und sich die beiden 
Klubs im Spielerreservoir, Publikum 
und politischen Umfeld jetzt nur mehr 
wenig unterscheiden. Auch auf dem 
Weg vom Stadion oder in der U-Bahn 
kam es - falls Rapid verloren hatte -
mitunter zu solchen Manifestationen. 
Von Streetworkern befragt, warum die 
Rapid-Anhänger dies tun, konnten sie 
keine genaue Antwort geben.6 

Einen absurden Höhepunkt dieser 
Form des kulturell tradierten Antisemi­
tismus gab es in den achtziger Jahren, 
als Fußballfans von Vereinen mit natio­
naler Tendenz bei Spielen gegen den 
Bundesligaverein SK VÖEST Linz anti­
semitische Slogans in folgender Art 
zu skandieren begannen: "SK Vau -
Judensau". Und dies ausgerechnet auf 
einen traditionellen Arbeiterverein ge­
münzt, der keinen wie immer gearte­
ten Bezug zum Judentum aufwies und 
eine jugendliche Fangemeinde hatte, 
deren Mitglieder teilweise selbst als 

Vgl. dazu die Überblicksstudie Hilde Weiss, Antisemitische Vorurteile in Österreich. Theoretische 
und empirische Analysen, Wien 1987 (2. Auflage). 
Vgl. Michael JohnlDietrich Schulze-Marmeling, ,Hauts die Juden'. Antisemitismus im europäischen 
Fußball. In: Fußball und Rassismus, Göttingen 1993, S. 133ff. 
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Hooligans bezeichnen Als nifestationen wurden ennoch erortert,
bei einem ple. zwıischen dem Wiener da VO!  S einem Teil der regionalen und
por  u und o0es derartigen überregionalen Presse judenfeindliche
Sprechchören kam, fühlten sich zufäl- Haltungen eKkKann; gemacht und the-
lig anwesende Jüdische Fans betroffen; matısıert wurden. ınen prominenten
sS1e efifanden sich Begleitung des Fall, aber nicht den einzigen, stellt der
spateren rün-Abgeordneten Peter TIe: des amaligen inzer Vizebürger-
Pıilz, der lautstark den Slogan meisters arl Öödl den Präsidenten
protestierte. Es kam ZUTC Schlägerei.” des Or Jewish Congress, gar
„Jude”“ dieser orm angewendet, ro.  an, äfßflich der Diskussionen
fungiert als ynonym für Negativfigur. die Kriegsvergangenheit des OSster-
Wie bereits der Kaiserzeit der der reichischen Bundespräsidenten urt
Zwischenkriegszeit trat sSemı10s- Waldheim Jahre 1987 dar.? dl
I1US hier als se rundeinstellung schrieb als „Österreicher, als Christ“
der agierenden Fußballanhänger auf, dem Brief 1en als einzige Charakteri-

erster Linı als ‚kultureller Code’, als stik der NS-Zeit ”r  ahrscheinlic
Schlagwort, als ynonym genutzt und en Sie, Herr TO:  an, den Zweili-
N1ıC konkrete, durc  achnte Aktio- ten e.  jeg einem sicheren Lan
1ien umgesetzt. Dem Antisemitismus erlebt der sind vielleicht gerade den
kam dieser on auch edeu- indeln entwachsen SCWESECN, OnNns

bei der Verständigung erhalb mülfsten Sie sich erinnern, dafßs 11110-
einer ruppe (in diesem Fall eben VO  a} Nnell unschuldiger Zivilpersonen, insbe-
Fußballfans 71° sondere der deutschen Dres-

en, sinnlosen ombardements ZUuU
Trendwende 1986 pfer fielen“”. Zur Kritik des

eım heifßt „...diese Behaup-
1986 wurde der bisherige ren! plötz- tungen sın werten WI1e die
ich rage gestellt: einer Reihe VO  5 Ihrer laubensgenossen VOT 2.000
Analysen wurde die eränderung ren, die einem Schauprozefs Jesus

Christus Z.U111 'Tod verurteilen eßen,betont, die UrC den damaligen Bun-
despräsidentschaftswahlkampf einge- weil das Konzept der Herren VO:  s

sel Antisemitismus würde WI1e- Jerusalem nicht pa ber och eın
der Offentlichkeit und Politik Vergleich sSe1l MIreWie dieses
artuıKuliert, die ase des privaten Antı- damalige ungerechte Urteil qQqUSZUSPIC-
semı1tismus sSe1 vorüber. Bei SCHAUCICT chen einem Kömer überlassen wurde,
Beobachtung ist zumindest ber- en Sie S diesmal verstanden,
österreich erkennbar, da{f 1es ein- den ‚JTäter amerikanischen Justiz-
dimensionaler Weise nicht zutrifft: mMmunNıStTeEr iınden, der Dr. Waldheim
Offensiver Antisemitismus ist nach WI1e auf die Watch List setzte.“ Der TI1e:
VOTL der Öffentlichkeit nicht salon- chlief(st „Auge Auge,
fähig Private und halböffentliche Ma- Za  S ist nicht unNnseIe europäische Autfzf-

Mitteilung Von John Bunzl, Wien, SOWI1e Mathtı Bunzl, Chicago, 1997
Vgl Uulamıl!: Volkoov, Antisemitismus alserode Dies., Jüdisches Leben und Antisemi-
tismus und Jahrhundert, München 1991, 13-36
Anläßlich dieser Diskussion WarTr urt Waldheim, dessen Aktivitäten während der S-Zeit unklar
wWaren, mıt massıven Protesten des OreWIS! Congress konfrontiert worden.
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Hooligans zu bezeichnen waren. Als es 
bei einem Spiel zwischen dem Wiener 
Sportklub und Vöest zu derartigen 
Sprechchören kam, fühlten sich zufäl­
lig anwesende jüdische Fans betroffen; 
sie befanden sich in Begleitung des 
späteren Grün-Abgeordneten Peter 
Pilz, der lautstark gegen den Slogan 
protestierte. Es kam zur SchlägereF 
"Jude" in dieser Form angewendet, 
fungiert als Synonym für Negativfigur. 
Wie bereits in der Kaiserzeit oder in der 
Zwischenkriegszeit trat Antisemitis­
mus hier als diffuse Grundeinstellung 
der agierenden Fußballanhänger auf, 
in erster Linie als ,kultureller Code', als 
Schlagwort, als Synonym genützt und 
nicht in konkrete, durchdachte Aktio­
nen umgesetzt. Dem Antisemitismus 
kam in dieser Funktion auch Bedeu­
tung bei der Verständigung innerhalb 
einer Gruppe (in diesem Fall eben von 
Fußballfans) zu.8 

Trendwende 1986? 

1986 wurde der bisherige Trend plötz­
lich in Frage gestellt: In einer Reihe von 
Analysen wurde die Veränderung 
betont, die durch den damaligen Bun­
despräsidentschaftswahlkampf einge­
treten sei: Antisemitismus würde wie­
der in Öffentlichkeit und Politik 
artikuliert, die Phase des privaten Anti­
semitismus sei vorüber. Bei genauerer 
Beobachtung ist zumindest in Ober­
österreich erkennbar, daß dies in ein­
dimensionaler Weise so nicht zutrifft: 
Offensiver Antisemitismus ist nach wie 
vor in der Öffentlichkeit nicht salon­
fähig. Private und halböffentliche Ma-
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nifestationen wurden dennoch erörtert, 
da von einem Teil der regionalen und 
überregionalen Presse judenfeindliche 
Haltungen bekannt gemacht und the­
matisiert wurden. Einen prominenten 
Fall, aber nicht den einzigen, stellt der 
Brief des damaligen Linzer Vizebürger­
meisters Carl Hödl an den Präsidenten 
des World Jewish Congress, Edgar 
Bronfman, anläßlich der Diskussionen 
um die Kriegsvergangenheit des öster­
reichischen Bundespräsidenten Kurt 
Waldheim im Jahre 1987 dar.9 Hödl 
schrieb als "Österreicher, als Christ". In 
dem Brief dient als einzige Charakteri­
stik der NS-Zeit: "Wahrscheinlich 
haben Sie, Herr Bronfman, den Zwei­
ten Weltkrieg in einem sicheren Land 
erlebt oder sind vielleicht gerade den 
Windeln entwachsen gewesen, sonst 
müßten Sie sich erinnern, daß Millio­
nen unschuldiger Zivilpersonen, insbe­
sondere in der deutschen Stadt Dres­
den, sinnlosen Bombardements zum 
Opfer fielen". Zur Kritik des WJC an 
Waldheim heißt es: " ... diese Behaup­
tungen (sind) so zu werten wie die 
Ihrer Glaubensgenossen vor 2.000 Jah­
ren, die in einem Schauprozeß Jesus 
Christus zum Tod verurteilen ließen, 
weil er in das Konzept der Herren von 
Jerusalem nicht paßte. Aber noch ein 
Vergleich sei mir gestattet. Wie dieses 
damalige ungerechte Urteil auszuspre­
chen einem Römer überlassen wurde, 
so haben Sie es diesmal verstanden, 
den ,Täter' im amerikanischen Justiz­
minister zu finden, der Dr. Waldheim 
auf die Watch List setzte." Der Brief 
schließt: "Auge um Auge, Zahn um 
Zahn ist nicht unsere europäische Auf-

Mitteilung von John Bunzl, Wien, sowie Matti Bunzl, Chicago, 1997. 
Vgl. Shulamit Volkov, Antisemitismus als kultureller Code. In: Dies., Jüdisches Leben und Antisemi­
tismus im 19. und 20. Jahrhundert, München 1991, S. 13-36. 
Anläßlich dieser Diskussion war Kurt Waldheim, dessen Aktivitäten während der N5-Zeit unklar 
waren, mit massiven Protesten des World Jewish Congress konfrontiert worden. 
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fassung. Diese talmudische Grund- plötzli bei Verhandlungen das
tendenz er Welt verkünden Wort VO Jüdischen ausche und

Feilschen den Mund en1e Ihnen und Ihresgleichen vorbe-
halten 44 konnte einem Kaffehaus der hef-

redakteur der Zeitschri der WienerVizebürgermeister dl hat ach der
Veröffentlichung einer Regionalzei- jüdischen Kultusgemeinde einem

damiut argumentiert, da{fs der Nebentisch den USSpPTUuC. hören: „Be!l
T1e ein priıvater se1. ! der olge uns en ist PS schrecklic. es

voller Juden!*erhielt mehr als ausend vorwiegend
zustimmende Reaktionen, eın ekann- Es äaufßerten sich Passanten bei regel-
ter Heimatdichter widmete eiınen mäßig statt  enden wachen
aufmunternden Achtzeiler, eın bilden- auf dem Wiıener Stephansplatz auch
der Künstler SC eın dl hrendes VOT Fernsehkameras ihrer Erregung
Gemälde Mıt der Unterstützunger ffen antisemitisch, der Leıiter des Wie-

‚Jewish Welcome Service’‘ eonPolitiker gelang ihm, eıINne VO  5 Pro-
mınenten aus allen politischen agern Zelman wurde, als eiıne ruppe Jüdi-

scher Jlouristen durch die InnenstadtÖsterreich üuück-
trittsforderung aus Anlafs des Briefes führte, VO  5 einer Spazliergängerin
zurückzuweisen. Auf die rage eines passant angespuckt den erDands-
keporters, ob 1ın Zukunft wieder zımmern und Fußballercafes kursierte
Briefe schreiben werde, erklarte IJ d, ässlich einer internen Auseinander-
vielleicht überlege ich MIr die Diktion setzung zwischen den jüdischen Miıt-
och besser. Sie onnte aber auch gliedern Guttmann und Böhm mıt
schärtfer werden“”.!?* Ödl wI1es ber die anderen Mitgliedern des Austria-Wien-
Dauer der Affäre immer den OFrWUr Vorstandes plötzlich der billige Wıtz
VO!  > sich, antisemitisch eingestellt VO:  5 der ‚Koscher Nostra/’. Auf diese
sSeın. Welse wurde eın Kontext zwıschen den
Im Zuge der OHentlichen strumenta- Jüdischen Vereinsvorständen und der
lısıerung VO:  5 Antisemitismus erhielt Mafia-Organisation Cosa Nostra her-
die erwendung VO!  . einschlägigen estellt.* Und Linz hatte eın Schuldi-
schees eiınNe Eigendynamik. Es kam rektor bei einer Schulversammlung

verstarktem ulitreten VO  a} priva- geäußert: „Wenn hier aut zugeht
ten der halböffentlichen, mehr der WI1e einer Judenschule, verlasse ich
wenıger deutlichen, antisemitischen den Raum.“ Dazu befragt, ußerte der
Manitestationen 1mM tagsgeschehen. Mann „Ich stehe meılnen Wor-
Eın Gewerkschaftsfunktionär Wıen ten“.

10 Der Brief ist Hödls Autobio raphie abgedruckt, der sich ınem eıgenen Kapitel seiner
Brief-Aktion bekennt: arl Höd en ist nicht ufa! kın Kaleidoskop mut bunten und eben-
digen Bildern AUS dem Leben 1nes Linzer Kommunalpolitikers, der eine einung iImmer offen
vertreten hat, Linz 1990, 411

12
dazu „Oberösterreichische Nachrichten“” VO] Juni 1987,

13
Hödl, Leben ist nicht Zufall, 158
Karl Pfeifer, Anschlulfs und Ausschlußs. Impressionen aus dem österreichischen aß, Falter.
Wochenzeitschrift für Kultur un! Politik, Nr. 1987),

14 Zu weıteren Beispielen des modernen Alltagsantisemitismus vgl Michael John, tisemıtısmus
Oberösterreich. lalter Blumberger/Dietmar 'emeth (He.), Rechts Um? Zum Neuen echts-
radikalismus Osterreich, Linz 1993, 7279
„Der Standard” VO! Februar 1992,
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fassung. Diese talmudische Grund­
tendenz in aller Welt zu verkünden 
blieb Ihnen und Ihresgleichen vorbe­
halten ... "l0 

Vizebürgermeister Hödl hat nach der 
Veröffentlichung in einer Regionalzei­
tung u.a. damit argumentiert, daß der 
Brief ein privater sei. ll In der Folge 
erhielt er mehr als tausend vorwiegend 
zustimmende Reaktionen, ein bekann­
ter Heimatdichter widmete ihm einen 
aufmunternden Achtzeiler, ein bilden­
der Künstler schuf ein Hödl ehrendes 
Gemälde. Mit der Unterstützung hoher 
Politiker gelang es ihm, eine von Pro­
minenten aus allen politischen Lagern 
in ganz Österreich getragene Rück­
trittsforderung aus Anlaß des Briefes 
zurückzuweisen. Auf die Frage eines 
Reporters, ob er in Zukunft wieder 
Briefe schreiben werde, erklärte er: "Ja, 
vielleicht überlege ich mir die Diktion 
noch besser. Sie könnte aber auch 
schärfer werden" .12 Hödl wies über die 
Dauer der Affäre immer den Vorwurf 
von sich, antisemitisch eingestellt zu 
sein. 
Im Zuge der öffentlichen Instrumenta­
lisierung von Antisemitismus erhielt 
die Verwendung von einschlägigen 
Klischees eine Eigendynamik. Es kam 
zu verstärktem Auftreten von priva­
ten oder halböffentlichen, mehr oder 
weniger deutlichen, antisemitischen 
Manifestationen im Alltagsgeschehen. 
Ein Gewerkschaftsfunktionär in Wien 
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nahm plötzlich bei Verhandlungen das 
Wort vom ,jüdischen Mauscheln und 
Feilschen' in den Mund. In Baden 
konnte in einem Kaffehaus der Chef­
redakteur der Zeitschrift der Wiener 
jüdischen Kultusgemeinde an einem 
Nebentisch den Ausspruch hören: "Bei 
uns in Baden ist es schrecklich. Alles 
voller Juden!" 13 

Es äußerten sich Passanten bei regel­
mäßig stattfindenden Mahnwachen 
auf dem Wiener Stephansplatz auch 
vor Fernsehkameras in ihrer Erregung 
offen antisemitisch, der Leiter des Wie­
ner ,J ewish Welcome Service' Leon 
Zelman wurde, als er eine Gruppe jüdi­
scher Touristen durch die Innenstadt 
führte, von einer Spaziergängerin en 
passant angespuckt. In den Verbands­
zimmern und Fußballereafes kursierte 
anlässlich einer internen Auseinander­
setzung zwischen den jüdischen Mit­
gliedern Guttmann und Böhm mit 
anderen Mitgliedern des Austria-Wien­
Vorstandes plötzlich der billige Witz 
von der ,Koscher Nostra'. Auf diese 
Weise wurde ein Kontext zwischen den 
jüdischen Vereinsvorständen und der 
Mafia-Organisation Cosa Nostra her­
gestellt. 14 Und in Linz hatte ein Schuldi­
rektor bei einer Schulversammlung 
geäußert: "Wenn es hier so laut zugeht 
wie in einer Judenschule, verlasse ich 
den Raum." Dazu befragt, äußerte der 
Mann: "Ich stehe zu meinen Wor­
ten".15 

10 Der Brief ist in Hödls Autobiographie abgedruckt, der sich in einem eigenen Kapitel zu seiner 
Brief-Aktion bekennt: earl Hödl, Leben ist nicht Zufall. Ein Kaleidoskop mit bunten und leben­
digen Bildern aus dem Leben eines Linzer Kommunalpolitikers, der seine Meinung immer offen 
vertreten hat, Linz 1990, S. 141-144. 
Vgl. dazu "Oberösterreichische Nachrichten" vom 27. Juni 1987, S. 2. 

12 Hödl, Leben ist nicht Zufall, S. 158. 
" Karl Pfeifer, Anschluß und Ausschluß. Impressionen aus dem österreichischen Alltag, in: Falter. 

Wochenzeitschrift für Kultur und Politik, Nr. 36 (1987), S. 5. 
" Zu weiteren Beispielen des modemen Alltagsantisemitismus vgl. Michael John, Antisemitismus in 

Oberösterreich. g,.: Walter BlumbergerlDietmar Nemeth (Hg.), Rechts Um? Zum Neuen Rechts­
radikalismus in Osterreich, Linz 1993, S. 72-79. 

15 "Der Standard" vom 25./26. Februar 1992, S. 7. 
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demoskopischen Umfragen zeigte Vorarlberg 25 0, Niederösterreich
sich, da{fs antisemitische Aussagen Burgenland D/ und Wien 9%
den Jahren 1986 bis 19972 ZUm Teil eiINnNe Der biologisch-rassistische semı1-
och deutlichere Ausprägung erhiel- tismus WäarTr demgegenüber schwächer
ten. manchen Untersuchungen aus ausgepragt: % en dem Item
diesen Jahren wurde Oberösterreich „Wenn ich einem en die Han:!
hinsichtlich der regionalen Unterschie- gebe, fühle ich eın Gefühl des persön-
de 1mM Vorderfeld der undesländer lichen Widerwillens”.!® kine Unter-
aufgefunden. Eine umfassende nter- suchung des nstituts für Or-
suchung wurde VO: Gallup-Institut schung wIl1es allerdings 17 9% Uusum-
1991 durchgeführt. Gie ist methodisch IMUN; diesem sehr weitgehenden
breit angelegt, hat wissenschaftliche Item aus.!
ualität, bietet eiıne Aufschlüsselung
nach Regionen und SE1 er der Diese Entwicklung zeigt folgendes:
olge urz referiert: Es antworteten auf Österreich insgesamt, mehr aber
das Item „HMeute ebenso WI1€Ee der och Bundesländer wWwI1e Oberösterreich
Vergangenheit ben die en zuviıel der alzburg stellen Fallbeispiele für
Einfluf auf die Welt-Geschehnisse aus  44 die These dar, da{fs Antisemitismus

Oberösterreich / Salzburg %o 5  e Zahl und Verhalten der
stimmend, Tirol/ Vorarlberg O, einer bestimmten eg10N ebenden
Steiermark/Kärnten 0, Nieder- en mefsbar ıst, sondern sich VOI

österreich/ Burgenlan 29 / und allem ber deren on bestimmt
Wien 0, Auf die rage „Würden Gie Wenn 17 D/ der eiragten einem Item
/ ist für Österreich besser, eıne zustimmen „Wenn ich einemen die
en mehr Lanı en  44 ant- and gebe, ich eın Gefühl des
worteten Uberösterreich / Salzburg persönlichen Widerwillen  M und 1eSs

% mıit „Ja  D Steiermark / Kärnten ZU eispie. einem Lanı bezie-
0, Niederösterreich/ Burgenland hungsweise eiınera der ach

und Tirol/ Vorarlberg je 19 Y un:! der Volkszählung 1991 LUr 99 (Land
Wiıen %, Be1l dieser und anderen LZEeU- Oberösterreich insgesamt) eziehungs-

welise (Linz-Stadt) en und Jüdin-eren Umfragen zeigte sich auch, daß
der Alterseffekt‘ Gegensatz ZU LieN lebten, scheint diese These e1N-
ach wI1e VOT beobachtbaren ‚Bildungs- eutig belegt. Da Erfahrung Zusam-
effekt‘ nicht mehr durchgängig g- menhang muıit Antisemitismus hier
geben WAaIT. üblicherweise eıne relevante Katego-
Schließlich Jag Oberösterreich Rah- rı1e darstellt, erlangen andere Kriterien,
inen dieser Umfrage bei der relig1Öö- W1e€e die lange Kontinuität VOIN Vorur-
sen Judenfeindschaft Öösterreichweit teilen und feindlicher a  &, die
der Spitze: Oberösterreich / Salzburg Besonderheiten der radierung, die
en 9% der ehauptung „Juden Überlieferungsträger vorrangige Be-
en ach W1e VOTL den Tod Jesu eu

Offenbar können antısemitische Ein-hris verantworten“ Steier-
mark  ärnten ES 0, Tirol/ stellungen sehr rasch die Offentlich-

le aten der Gallup-Studie vgl Österreichisches Gallup-Institut, Antiısemitismus Österreich
(ungedr. Auftrags-Bericht), Wien 1991,

17 Institut für Konfliktforschung, Antisemiu!  mus-Monitor 1992,
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In demoskopischen Umfragen zeigte 
sich, daß antisemitische Aussagen in 
den Jahren 1986 bis 1992 zum Teil eine 
noch deutlichere Ausprägung erhiel­
ten. In manchen Untersuchungen aus 
diesen Jahren wurde Oberösterreich 
hinsichtlich der regionalen Unterschie­
de im Vorderfeld der Bundesländer 
aufgefunden. Eine umfassende Unter­
suchung wurde vom Gallup-Institut 
1991 durchgeführt. Sie ist methodisch 
breit angelegt, hat wissenschaftliche 
Qualität, bietet eine Aufschlüsselung 
nach Regionen und sei daher in der 
Folge kurz referiert: Es antworteten auf 
das Item "Heute ebenso wie in der 
Vergangenheit üben die Juden zuviel 
Einfluß auf die Welt-Geschehnisse aus" 
in Oberösterreich/Salzburg 53 % zu­
stimmend, in Tirol/Vorarlberg 45 %, in 
Steiermark/Kärnten 44 %, in Nieder­
österreich/Burgenland 29 % und in 
Wien 16 %. Auf die Frage "Würden Sie 
sagen, es ist für Österreich besser, keine 
Juden mehr im Land zu haben" ant­
worteten in Oberösterreich/Salzburg 
26 % mit "Ja", in Steiermark/Kärnten 
25 %, in Niederösterreich/Burgenland 
und Tirol/Vorarlberg je 19 % und in 
Wien 6 %. Bei dieser und anderen neu­
eren Umfragen zeigte sich auch, daß 
der ,Alterseffekt' im Gegensatz zum 
nach wie vor beobachtbaren ,Bildungs­
effekt' nicht mehr durchgängig ge­
geben war. 
Schließlich lag Oberösterreich im Rah­
men dieser Umfrage bei der religiö­
sen Judenfeindschaft österreichweit an 
der Spitze: in Oberösterreich/Salzburg 
stimmten 37 % der Behauptung "Juden 
haben nach wie vor den Tod Jesu 
Christi zu verantworten" zu; in Steier­
mark/Kärnten waren es 28 %, in Tirol/ 
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Vorarlberg 25 %, in Niederösterreich/ 
Burgenland 22 % und in Wien 8 %. 
Der biologisch-rassistische Antisemi­
tismus war demgegenüber schwächer 
ausgeprägt: 10 % stimmten dem Item 
zu "Wenn ich einem Juden die Hand 
gebe, fühle ich ein Gefühl des persön­
lichen Widerwillens" .16 Eine Unter­
suchung des Instituts für Konfliktfor­
schung wies allerdings 17 % Zustim­
mung zu diesem sehr weitgehenden 
Item aus.17 

Diese Entwicklung zeigt folgendes: 
1. Österreich insgesamt, mehr aber 
noch Bundesländer wie Oberösterreich 
oder Salzburg stellen Fallbeispiele für 
die These dar, daß Antisemitismus 
nicht an Zahl und Verhalten der in 
einer bestimmten Region lebenden 
Juden meßbar ist, sondern sich vor 
allem über deren Funktion bestimmt. 
Wenn 17 % der Befragten einem Item 
zustimmen "Wenn ich einem Juden die 
Hand gebe, fühle ich ein Gefühl des 
persönlichen Widerwillens", und dies 
zum Beispiel in einem Land bezie­
hungsweise in einer Stadt, in der nach 
der Volkszählung 1991 nur 99 (Land 
Oberösterreich insgesamt) beziehungs­
weise 44 (Linz-Stadt) Juden und Jüdin­
nen lebten, scheint diese These ein­
deutig belegt. Da Erfahrung im Zusam­
menhang mit Antisemitismus hier 
üblicherweise keine relevante Katego­
rie darstellt, erlangen andere Kriterien, 
wie die lange Kontinuität von Vorur­
teilen und feindlicher Haltung, die 
Besonderheiten der Tradierung, die 
Überlieferungsträger vorrangige Be­
deutung. 
2. Offenbar können antisemitische Ein­
stellungen sehr rasch in die Öffentlich-

16 Alle Daten der Gallup-Studie vgl. Österreichisches Gallup-Institut, Antisemitismus in Österreich 
(ungedr. Auftrags-Bericht), Wien 1991, 119 S. 

17 Institut für KonfliktJorschung, Antisemitismus-Monitor 1992, S. 2. 
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Amtszeit des international umstritte-keit getragen und instrumentalisiert
werden, nachdem 1es berze. el Präsidenten urt eım e-
kaum vorgekommen ist. streckt. onbei einer repräsentatiıven

Schülerbefragung 1997 mıt
Die neueste Entwicklung 1.100 Interviews zeigte sich, da{fs 1M

einzelnen nachgefragt en —
So raschen 1InNns Blickfeld feindlicher mehr eutlic weniger angefeindet
Einstellungen rücken können, wurden. 50 wurden en bei %o
SC können 61e auch wieder aus der efragten spezifischer Weise als
dem Gesichtsfeld geraten. Im Zuge der e1in! genannt, hingegen Yıkaner
massıven Zuwanderung ach 1989 VO  > 0, Jugoslawen VO!  5 O, Roma
wurden andere Gruppen als Agres- und Sinti VO  - 0, Kumänen VO  5

0, Türken VO:  > 61 %/ und olen VO  'S10NS- der Projektionsobjekte nteres-
sant Und nach 19972 gab 11UT wenig 65 0/o 20 Und eine 1996 veröffentlichte

Öösterreichweite ZUuUTrelevante Manitestationen VOIl Alltags- Untersuchung
Antisemitismus Oberösterreich der P} Fremdentfeindlichkei ze1igt
auch Öösterreichweit. !® Ebenso scheint ZWar auch hier en 11UT ZU gerin-
Umfragen der ‚private”, re tra- SsCH Teil als Zielobjekt, aber insgesamt
dierte Antisemitismus wieder auf das schon wieder eın gaNZ anderes Nan-
che Niveau abzusinken. elegent- king Vorurteile wurden LU erster
iche Friedhofsschmierereien und ahn- Lini Serben gerichtet, sodann
iıche Aktionen werden wieder die Türken und Russen.“ Neuere
ZW Oar unerfreuliche Norm, die aber auf Umfrageergebnisse belegen diesen
den eher kleinen und begrenzten Kreis ren!
des organısierten Rechtsextremismus Zur Interpretation dieser ntwicklung
zurückzuführen sind. Dies kann 111a gibt zwel Richtungen: Zum einen
etwa dem letzten Länderberich eliner wird die Vermutung geäußert, 1eS$s el
internationalen, komparatıven NUSe- auf eiıne Entkoppelung der beiden
mitismusbeobachtung ‚Anti-Semi- Phänomene Antisemitismus und Aus-
tısm Worldwide‘ entnehmen.‘? änderfe  dlichkeit zurückzuführen; PS

Phänomenologisc ist das Deutlich- handele sich also eigentlich Zzwel
werden antisemitischer Haltungen ein- getrennte Einstellungsbündel, die ZWar

eutig den spaten achtziger Jahren Ahnlichkeiten aufweisen, sich aber
zuordnen, STE 1mM Kontext des OSTter- etzter Zeıt immer stärker voneinander
reichischen Bundespräsidentschafts- entfernen. eistens wird 1eS$ Von Wis-
wahlkampfes und hat sich als eine Art senschaftern aus der reıiın empirisch
Mitnahmeeftekt‘ bis ZU Ende der oriıentierten orschung akzentuiert.

Eine dieser anitestationen stellt eın des Autors Werner Pfeifenberger freiheitlichen Jahr-
buch 1995 dar. Zu den Weiterungen des VOLr em Deutschlanı weniger Osterreich selbst
beachteten Vorfalls vgl arl Pfeifer, Eine kKezens1ion, wel Prozesse un: das Echo. In Die Gemein-
de. Offizielles Organ der Israelitischen Kultusgemeinde Wien, ugus 1988, 26f.
FZur Dokumentation konkreter Vorfälle den Jahren 1995 und 1996 vgl Anti-Defamation League/
The ori ewis} Congress Hg.) 4-Semitism Worldwide 995 /96, Tel Avıv 1996, 14—)°)
(Länderbericht Österreich), bes. 18{ff.

Blumberger/Nemeth, echts um?, 104
Vgl UN.: Ogris, Nationalismus und Fremdenfeindlichkeit Ost- und Westeuropa. iıchael
YNS; enmacher (Hg.), Das Ende des Nationalismus. Neue Fremdentfeindlichkeit und 1IEO-
nationalistische Aufbrüche Ost- und Westeuropa, Wıen 1996, 107.
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keit getragen und instrumentalisiert 
werden, nachdem dies über Jahrzehnte 
kaum vorgekommen ist. 

Die neueste Entwicklung 

So rasch Juden ins Blickfeld feindlicher 
Einstellungen rücken können, so 
schnell können sie auch wieder aus 
dem Gesichtsfeld geraten. Im Zuge der 
massiven Zuwanderung nach 1989 
wurden andere Gruppen als Agres­
sions- oder Projektionsobjekte interes­
sant. Und nach 1992 gab es nur wenig 
relevante Manifestationen von Alltags­
Antisemitismus in Oberösterreich oder 
auch österreichweit.18 Ebenso scheint in 
Umfragen der ,private', kulturell tra­
dierte Antisemitismus wieder auf das 
übliche Niveau abzusinken. Gelegent­
liche Friedhofsschmierereien und ähn­
liche Aktionen werden wieder die 
zwar unerfreuliche Norm, die aber auf 
den eher kleinen und begrenzten Kreis 
des organisierten Rechtsextremismus 
zurückzuführen sind. Dies kann man 
etwa dem letzten Länderbericht einer 
internationalen, komparativen Antise­
mitismusbeobachtung in ,Anti-Semi­
tism Worldwide' entnehmen.19 

Phänomenologisch ist das Deutlich­
werden antisemitischer Haltungen ein­
deutig den späten achtziger Jahren zu­
zuordnen, steht im Kontext des öster­
reichischen Bundespräsidentschafts­
wahlkampfes und hat sich als eine Art 
,Mitnahmeeffekt' bis zum Ende der 
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Amtszeit des international umstritte­
nen Präsidenten Kurt Waldheim er­
streckt. Schon bei einer repräsentativen 
Schülerbefragung im Jahre 1992 mit 
1.100 Interviews zeigte sich, daß - im 
einzelnen nachgefragt - Juden nun­
mehr deutlich weniger angefeindet 
wurden. So wurden Juden bei 24 % 
der Befragten in spezifischer Weise als 
Feindbild genannt, hingegen Afrikaner 
von 45 %, Jugoslawen von 47 %, Roma 
und Sinti von 50 %, Rumänen von 
56 %, Türken von 61 % und Polen von 
65 %.20 Und eine 1996 veröffentlichte 
österreichweite Untersuchung zur 
,neuen Fremdenfeindlichkeit' zeigt 
zwar auch hier Juden nur zum gerin­
gen Teil als Zielobjekt, aber insgesamt 
schon wieder ein ganz anderes Ran­
king: Vorurteile wurden nun in erster 
Linie gegen Serben gerichtet, sodann 
gegen Türken und Russen.21 Neuere 
Umfrageergebnisse belegen diesen 
Trend. 
Zur Interpretation dieser Entwicklung 
gibt es zwei Richtungen: Zum einen 
wird die Vermutung geäußert, dies sei 
auf eine Entkoppelung der beiden 
Phänomene Antisemitismus und Aus­
länderfeindlichkeit zurückzuführen; es 
handele sich also eigentlich um zwei 
getrennte Einstellungsbündel, die zwar 
Ahnlichkeiten aufweisen, sich aber in 
letzter Zeit immer stärker voneinander 
entfernen. Meistens wird dies von Wis­
senschaftern aus der rein empirisch 
orientierten Forschung akzentuiert. 

'8 Eine dieser Manifestationen stellt ein Artikel des Autors Werner Pfeifenberger im f!eiheitlichen Jahr­
buch 1995 dar. Zu den Weiterungen des vor allem in Deutschland - weniger in Osterreich selbst­
beachteten Vorfalls vgl. Karl Pfeifer, Eine Rezension, zwei Prozesse und das Echo. In: Die Gemein­
de. Offizielles Organ der Israelitischen Kultusgemeinde Wien, August 1988, S. 36f. 

'9 Zur Dokumentation konkreter Vorfälle in den Jahren 1995 und 1996 vgl. Anti-Defamation League/ 
The World Jewis.~ Congress (Hg.). Anti-Semitism Worldwide 1995/96, Tel Aviv 1996, S. 14-22 
(Länderbericht Osterreich), bes. S. 18ff. 

20 Vgl. Blumberger/Nemeth, Rechts um?, S. 104. 
2. Vgl. Günther Ogris, Nationalismus und Fremdenfeindlichkeit in Ost- und Westeuropa. In: Michael 

Ley/Ernst Gehmacher (Hg.), Das Ende des Nationalismus. Neue Fremdenfeindlichkeit und neo­
nationalistische Aufbrüche in Ost- und Westeuropa, Wien 1996, S. 107. 



76 John/ Antisemitismus der Alltagskultur

Forscher mıiıt einem sozio-psychologi- Postskriptum
schen Ansatz (‚die autoriıtäre Persön-
lichkeit‘) wI1e die Soziologin ilde eichsam als estätigung, dafß Anti-
Weiss, welche die profundesten Studi- semı1it1ısmus und antıjüdische Einstel-

ZUIN Antisemitismus Österreich Jungen Österreich oftmals atente
verfalflst hat, und auch issenschafter, Phänomena darstellen und rasch aktıi-
die die Bedeutung der kulturellen Ira- vierbar Sind, kann eine ntwicklung
dierung VO':  5 Vorurteilsmustern und die werden, die 1M ptember
historischen urzeln des sSem1Us- und Oktober 1998 wahrnehmbar WAär.

einem Fernsehinterview hatte derINUS ervorheben, interpretieren die
neueste Entwicklung anders: semı- Vorsitzende der größten UOppositions-
tismus und Fremdenteindlichkeit WeTl- parteı des andes, der Freiheitlichen
den als Teil eines gesamten Syndroms Partei Österreichs, Jörg Haider, eine
gesehen Gleichstellung Von sudetendeutschen
Die NCUC Fremdenteindlichkeit‘, eine Heimatvertriebenen und en hin-
N  icklung der neunziger Jahre, die sichtlich VO  m} Entschädigungszahlun-
sich erster Linı SIC.  ar SsCH gefordert.“ Eine omplexe The-
und merkbar ‚firemde‘, ‚andersgeartete‘ matiık, nämlich die ehandlung der
Menschen ( argumentiert mıit sudetendeutschen rage, War dem
der ”  tur“” als trennendem erkmal terview ohne Notwendigkeit Ver-
Doris Sottopietra, die VOoOr kurzem eine indung mıiıt en gebrac worden.

Der Präsident der Israelitischen Kul-innovatıve Arbeit Z Entwicklungs-
geschichte des Antiısemitismus verfaft tusgemeinde, rT1e Muzicant bezeich-
hat, weiıst darauf in, da{s diese nNnter- ete diese Gleichstellung als „verwerf-
scheidung allerdings eine Novität ist. lich und obszön”, ebenso wI1e Politiker
Als Prototyp der „kKulturell nicht Assı- der anderen österreichischen arla-
milierbaren”, des „volksfremden Asia- mentsparteien das Statement nachhal-
ten  L  / als „gelistige Rasse“”, mıt den igenEs Öördere latent vorhan-
Eigenschaften der Unveränderbarkeit, denen Antisemitismus, War der Tenor.“
gleichzeitig aber mit einer zersetzen-
den Kraft belegt, wurden en und Das Meinungsbild der österreichischen
Jüdinnen der nationalsozialistischen evölkerung War etwas anders als das
Ideologie dargestellt. Gerade dieses der politischen 1te gewichtet. Jüdi-
Charakteristikum, Sottopietra, e_ sche Vermögensansprüche aus der NS-
>  e eINe Verschiebung, indem Zeıt, die ber amerikanische Gerichte

auf „Fremde“ angewanı wird.® eingebracht wurden, sind nunmehr
amıt verschwindet Antisemitismus jedenfalls Diskussion geraten. ach
aber nicht ZUrFrC Gänze, sondern bleibt einer einungsumfrage eines 1900
als Teil eines gesamten Syndroms mlerten stituts hielt Ende September
SUZUSaSCH Reserve auf bruf 1998 eiıne appe Mehrheit VO  a} /

Vgl Doris Sottopietra, Variationen ines Vorurteils. FEine Entwicklungsgeschichte des semit1s-
23

sterrel| Wien 1997,
S0 September 1998 der Nachrichtensendung D „Jeder weiß, wWas Menschen Jüdi-
cher Abstammung durchgemacht en. er ber weiß auch, Was die eimatvertriebenen

24
durchgemacht en Wenn e5 Wieder tmachun eht, dann gilt dies für alle  4
Vgl „Der Standard” VO!] 11 September 1998, /; VO!] September 1998, 31
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Forscher mit einem sozio-psychologi­
schen Ansatz (,die autoritäre Persön­
lichkeit') wie die Soziologin Hilde 
Weiss, welche die profundesten Studi­
en zum Antisemitismus in Österreich 
verfaßt hat, und auch Wissenschafter, 
die die Bedeutung der kulturellen Tra-. 
dierung von Vorurteilsmustern und die 
historischen Wurzeln des Antisemitis­
mus hervorheben, interpretieren die 
neueste Entwicklung anders: Antisemi­
tismus und Fremdenfeindlichkeit wer­
den als Teil eines gesamten Syndroms 
gesehen. 
Die ,neue Fremdenfeindlichkeit', eine 
Entwicklung der neunziger Jahre, die 
sich in erster Linie gegen sichtbar 
und merkbar ,fremde', ,andersgeartete' 
Menschen richtet, argumentiert mit 
der "Kultur" als trennendem Merkmal. 
Doris Sottopietra, die vor kurzem eine 
innovative Arbeit zur. Entwicklungs­
geschichte des Antisemitismus verfaßt 
hat, weist darauf hin, daß diese Unter­
scheidung allerdings keine Novität ist. 
Als Prototyp der "kulturell nicht Assi­
milierbaren", des "volksfremden Asia­
ten", als "geistige Rasse", mit den 
Eigenschaften der Unveränderbarkeit, 
gleichzeitig aber mit einer zersetzen­
den Kraft belegt, wurden Juden und 
Jüdinnen in der nationalsozialistischen 
Ideologie dargestellt. Gerade dieses 
Charakteristikum, so Sottopietra, er­
fährt nun eine Verschiebung, indem 
es auf "Fremde" angewandt wird.22 

Damit verschwindet Antisemitismus 
aber nicht zur Gänze, sondern bleibt 
als Teil eines gesamten Syndroms -
sozusagen in Reserve - auf Abruf. 

John/ Antisemitismus in der Alltagskultur 

Postskriptum 

Gleichsam als Bestätigung, daß Anti­
semitismus und antijüdische Einstel­
lungen in Österreich oftmals latente 
Phänomena darstellen und rasch akti­
vierbar sind, kann eine Entwicklung 
gewertet werden, die im September 
und Oktober 1998 wahrnehmbar war. 
In einem Fernsehinterview hatte der 
Vorsitzende der größten Oppositions­
partei des Landes, der Freiheitlichen 
Partei Österreichs, Jörg Haider, eine 
Gleichstellung von sudetendeutschen 
Heimatvertriebenen und Juden hin­
sichtlich von Entschädigungszahlun­
gen gefordert.23 Eine komplexe The­
matik, nämlich die Behandlung der 
sudetendeutschen Frage, war in dem 
Interview ohne Notwendigkeit in Ver­
bindung mit Juden gebracht worden. 
Der Präsident der Israelitischen Kul­
tusgemeinde, Ariel Muzicant bezeich­
nete diese Gleichstellung als "verwerf­
lich und obszön", ebenso wie Politiker 
der anderen österreichisehen Parla­
mentsparteien das Statement nachhal­
tig ablehnten. Es fördere latent vorhan­
denenAntisemitismus, war der Tenor.24 

Das Meinungsbild der österreichisehen 
Bevölkerung war etwas anders als das 
der politischen Elite gewichtet. Jüdi­
sche Vermögensansprüche aus der NS­
Zeit, die über amerikanische Gerichte 
eingebracht wurden, sind nunmehr 
jedenfalls in Diskussion geraten. Nach 
einer Meinungsumfrage eines renom­
mierten Instituts hielt Ende September 
1998 eine knappe Mehrheit von 36 % 

22 Vgl. Dorjs Sottopietra, Variationen eines Vorurteils. Eine Entwicklungsgeschichte des Antisemitis­
mus in Osterreich, Wien 1997, S. 174. 

~1 So am 10. September 1998 in der Nachrichtensendung ZiB ll: "Jeder weiß, was Menschen jüdi­
scher Abstammung durchgemacht haben. Jeder aber weiß auch, was die Heimatvertriebenen 
durchgemacht haben ( ... ) Wenn es um Wiedergutmachungen geht, ( ... ) dann gilt dies für alle ... " 

,. Vgl. "Der Standard" vom 11. September 1998, 5.7; vom 15. September 1998, S. 31. 
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U Y der efragten es ‚Weiß VO'  5 41 9 O die Rückerstattung
nicht‘) die orderungen jüdischer ArIı- jüdischer Vermögenswerte für berech-
sierungsopfer für nicht berechtigt. Dies tigt. Fin gewilsser Upportunismus S@e1-
stellt ZW al keinen Hardcore-Antisemi- tens des repräsentatıven Bevölkerungs-
tismus 1m Sinne VO  - biologisch mot1- querschnitts wird deutlich, We ZWAaT
viertem Kassısmus dar, unterste aber 1L1LUTr % eiıne ückerstattung für be-
entweder eiıne historisch nıcht eleg- rechtigt halten, jedoch / der Ansıcht
are hinreichende Entschädigung sind „KRegierung und nternehmen
der aber eın besonderes, unberechtig- sollen sich bei Jüdischen Forderun-
tes finanzielles Interesse se1i1tens der gen entgegenkommend verhalten“”.*
betroffenen Juden der beides Bel jedem Fall ist dieses der aktuel-
genannten Opinion Leaders (aus Wırt- len Diskussion ausgelotete Meinungs-
schaft, Politik, Wissenschaft, edien klima en als nicht gunstig
und Kultur) hıelt eiıne klare enrne: zusehen.

OGM-Umfrage z1t. nach „Forma Das Magazin für Politik, Wirtschaft Wissen”, Nr. VO!]
Oktober 1998,

John/ Antisemitismus in der Alltagskultur 

zu 39 % der Befragten (Rest ,Weiß 
nicht') die Forderungen jüdischer Ari­
sierungsopfer für nicht berechtigt. Dies 
stellt zwar keinen Hardcore-Antisemi­
tismus im Sinne von biologisch moti­
viertem Rassismus dar, unterstellt aber 
entweder eine - historisch nicht beleg­
bare - hinreichende Entschädigung 
oder aber ein besonderes, unberechtig­
tes finanzielles Interesse seitens der 
betroffenen Juden oder beides. Bei so­
genannten Opinion Leaders (aus Wirt­
schaft, Politik, Wissenschaft, Medien 
und Kultur) hielt eine klare Mehrheit 
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von 41 % zu 24 % die Rückerstattung 
jüdischer Vermögenswerte für berech­
tigt. Ein gewisser Opportunismus sei­
tens des repräsentativen Bevölkerungs­
querschnitts wird deutlich, wenn zwar 
nur 36 % eine Rückerstattung für be­
rechtigt halten, jedoch 42 % der Ansicht 
sind "Regierung und Unternehmen 
sollen sich bei ,jüdischen Forderun­
gen' entgegenkommend verhalten".25 
In jedem Fall ist dieses in der aktuel­
len Diskussion ausgelotete Meinungs­
klima für Juden als nicht günstig an­
zusehen. 

Z5 OGM-Umfrage zit. nach "Format. Das Magazin für Politik, Wirtschaft & Wissen", Nr. 1 vom 
5. Oktober 1998, S. 13. 
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SEVERIN DERHILGER/HERBE ALB

Römische Erlässe un: Entscheidungen
Päpstlicher Rat ZUT örderung scher Christen besser kennenzulernen
der Einheit der Christen enere. stellt Okumenismus alle
Dite Okumenische Dımens1ion in Fächer übergreifendes Lern- und For-
der Ausbildung derer, die schungsprinz1p dar und 1St deshalb
der eeisorge arbeiten spezifischer Weise berücksich-

(igen Insbesondere JENEC, die urz VOI
ihrem Praxiseinsatz stehen, sollen MIBereıts März 1998 tellte der Päpst- den reten Fragen der Sakramen-1C Rat ZUrTr: Förderung derel der

Christen das bislang, nicht Deutsch tenpastora. vertraut S11 (zum eispie.
veröffentlichte OKumen‘; The Ecumenıt1- aufTe, Patenscha ökumenische Got-

tesdienste, JIrauungen konfessionsver-cal Dımensıion the Formatıon 0Se schiedener Paare) Detaillierte Vor-Engaged ASIOra. Work VOT, wonach
das ökumenische Bemühen ZUTFC Wie- schläge Schlüsselbegriffen der Oku-

dergewinnung der el der christ- Mene, ZUT Methodologie und ZU!T prak-
lichen rchen verstärkt die Ausbil- tischen Durchführung dieses Lehr-

bereiches verdeutlichen die IThemen-dungsprogramme der der astora.
tatıgen Personen miteinbezogen WEel-

vıielia. der Aus- und Weiterbildung
den soll 1 oriff INnan drän- der der Seelsorge Jätıgen em

WIT! C1ISCNeEr Studiengang »Oku-gendes egen VO aps ohannes ENISINUS« wofür SUMMMa-Paul Il auf, das bereits ı überarbeite-
ten Ökumenischen Direktorium (1993) risch eın thematischer Verlaufsplan

der Enzyklika UIt UÜNUuMmM sint erste. wurde (Sekretariat der Dt
Bischofskonferenz Hg.] Verlautbarun(25 eirllen VOLTANSISCH Stellen-
gen des Apostolischen Stuhls, Nr 134)wert erhnalten hat Diese Texte bilden

ausdrücklich den Kontext des vorlie-
Johannes Paul Apostolischesgenden Studiendokumentes

Der Päpstliche Nat verwelst darauf Schreiben <  [P endam1  em
da{fs ZWar alle Gläubigen der OÖrde- S  > 18 Maı 1998 Kongregation f  ur

die Glaubenslehre, Lehrmäfßigerrun) der (1 der Yrısten interes-
Kommentar ZUT Schlußformel derS1Iier SE csollen dafß aber VOT em die

Seelsorger / innen Rahmen ihrer Professio fidei Vom Juniı 1998

Ausbildung umfassend ber die Er-
WO. schon bisher LININLEeTI WI1e-gebnisse des theologischen ialoges

inftormiert werden INUSSeN em der Korrekturen und Klarstellungen
sollen S16 die Möglichkeiten prakti- ezüglic einzelner estimmungen
scher Zusammenarbeit wahrnehmen des beziehungsweise des

CCEO/1990 (zumeist Urc Authen-und die Gelegenheiten Begegnungs-
erfahrungen vielfältiger Weise nut- tische Interpretationen) gegeben hat
ZECIL, auch den spirituellen und wurde erstmals dem Apostolischen
liturgischen Reichtum NnıC  atholi- Schreiben (motu proprio uendam
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SEVERIN LEDERHILGER/HERBERT KALB 

Römische Erlässe und Entscheidungen 

Päpstlicher Rat zur Förderung 
der Einheit der Christen: 
Die Ökumenische Dimension in 
der Ausbildung derer, die in 
der Seelsorge arbeiten 

Bereits im März 1998 stellte der Päpst­
liche Rat zur Förderung der Einheit der 
Christen das bislang nicht in Deutsch 
veröffentlichte Dokument The Ecumeni­
cal Dimension in the Formation of Those 
Engaged in Pastoral Work vor, wonach 
das ökumenische Bemühen zur Wie­
dergewinnung der Einheit der christ­
lichen Kirchen verstärkt in die Ausbil­
dungsprogramme der in der Pastoral 
tätigen Personen miteinbezogen wer­
den soll. Dabei griff man ein drän­
gendes Anliegen von Papst Johannes 
Paul H. auf, das bereits im überarbeite­
ten Ökumenischen Direktorium (1993) 
sowie in der Enzyklika Ut unum sint 
(25.5.1995) einen vorrangigen Stellen­
wert erhalten hat. Diese Texte bilden 
ausdrücklich den Kontext des vorlie­
genden Studiendokumentes. 

Der Päpstliche Rat verweist darauf, 
daß zwar alle Gläubigen an der Förde­
rung der Einheit der Christen interes­
siert sein sollen, daß aber vor allem die 
Seelsorger / innen im Rahmen ihrer 
Ausbildung umfassend über die Er­
gebnisse des theologischen Dialoges 
informiert werden müssen. Zudem 
sollen sie die Möglichkeiten zu prakti­
scher Zusammenarbeit wahrnehmen 
und die Gelegenheiten zu Begegnungs­
erfahrungen in vielfältiger Weise nüt­
zen, um auch den spirituellen und 
liturgischen Reichtum nichtkatholi-

scher Christen besser kennenzulernen. 
Generell stellt ,Ökumenismus' ein alle 
Fächer übergreifendes Lern- und For­
schungsprinzip dar und ist deshalb 
in je spezifischer Weise zu berücksich­
tigen. Insbesondere jene, die kurz vor 
ihrem Praxiseinsatz stehen, sollen mit 
den konkreten Fragen der Sakramen­
tenpastoral vertraut sein (zum Beispiel 
Taufe, Patenschaft, ökumenische Got­
tesdienste, Trauungen konfessionsver­
schiedener Paare). Detaillierte Vor­
schläge zu Schlüsselbegriffen der Öku­
mene, zur Methodologie und zur prak­
tischen Durchführung dieses Lehr­
bereiches verdeutlichen die Themen­
vielfalt in der Aus- und Weiterbildung 
der in der Seelsorge Tätigen. Zudem 
wird ein eigener Studiengang »Öku­
menismus« angeregt, wofür summa­
risch ein thematischer Verlaufsplan 
erstellt wurde. (Sekretariat der Dt. 
Bischofskonferenz [Hg.], Verlautbarun­
gen des Apostolischen Stuhls, Nr. 134) 

Johannes Paul 1I., Apostolisches 
Schreiben MP Ad tuendam fidem 
vom 18. Mai 1998. Kongregation für 
die Glaubenslehre, Lehrmäßiger 
Kommentar zur Schlußformel der 
Professio [idei vom 29. Juni 1998 

Obwohl es schon bisher immer wie­
der Korrekturen und Klarstellungen 
bezüglich einzelner Bestimmungen 
des CIC/1983 beziehungsweise des 
CCEO/1990 (zumeist durch Authen­
tische Interpretationen) gegeben hat, 
wurde erstmals in dem Apostolischen 
Schreiben (motu proprio ) Ad tuendam 
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fidem VO:  a aps Johannes Paul Il eine und des Verstandes den ehren
umfassendere Einfügung ZUI11 besse- welche der Römische Bischof der das
ren „Schutz des aubens  44 IM- Kollegium der Bischöfe verkünden,
INne)  S el richtet sich das OKumen; WE sS1e das authentische Lehramt

Irrtümer, die „insbesondere bei ausüben, auch WE S1e dieselben nicht
endgültiger Weise auszusprechendenen (aufgetreten SIN die sich mıiıt

den Disziplinen der eologie beschäf- beabsi  ge
tigen”, und soll nunmehr ausdrücklich ährend der erste und dritte Absatz
die sanktionsbewehrte Pflicht aufer- der Rechtsordnung der katholischen
egen, auch „die VO Lehramt der IC des lateinischen RKıtus (cC. 750,
IC endgültiger Weise vorgeleg- 7572 CIC/1983) W1e der orientalischen
ten ahrheiten (entsprechend be- Kituskirchen (cc 598, 599
achten“ (  eitung berücksichtigt wurden, mangelte
Bereits 1989 wurde selitens der ongre- hinsichtlich des zweıten schnittes
gation die Glaubenslehre für alle, einer adäquaten juridischen, isz1ıpli-
die „enn Amt übernehmen, das sich naren un:! strafrechtlichen msetzung.
direkt der indirekt auf die vertieftere Gerade dieser Bereich aber ist ach
Orschung Bereich der Wahrheiten Ansicht des Papstes „von ogrößter Be-
ber Glaube und Sitten bezieht der eu  S, da sich auf die mıt der
mıiıt eıNer besonderen Vollmacht der göttlichen Offenbarung notwendiger-
el  e der TIC| verbunden ist  44 (vgl welse verknüpften Wahrheiten bezieht

833 CIC), der Zusatz eiıner Über- Diese Wahrheiten, die bei der YTIOTFr-
nahmeverpflichtung hinsichtlich er schung der katholischen aubens-
Lehraussagen entsprechend deren ehre eiıne besondere spiration des
ogmatisc. ges  er Verbindlichkeit Heiligen Geistes für das tiefere Ver-

die 1e Formel bei der ble- ständnıiıs einer bestimmten Wahrheit
des Glaubensbekenntnisses e1in- ber Glaube der en UrC. die

IC ZU. Ausdruck bringen, Sindgefügt, wobei Inan rel Kategorien VO  -
Wahrheiten unterscheide Die Professio aus historischen Gründen der als logi-
fidet, der das Nizänokonstantinopolita- sche olge mıit der Offenbarung Vel-

nische ymbolum vorangestellt ist, üpft  M4 er wird Cd.  - 7/b0 CIC
lautgt der amtlichep Übersetzung Ca  - 598 Zzwel Paragra-
für Österreich (Abl OBK Nr. VO phen unterteilt, 82 lautet: „Fest
0.4.1991, „(1) Miıt Festigkeit anzuerkennen und halten ıst auch
glaube ich auch alles, w as geschrie- es und jedes, Was VO: Lehramt der
benen der überlieferten Gotteswort ICbezüglich des aubens und der
enthalten ist und W ds$s VO'  5 der IC en endgültig vorgelegt wird, das
sSe1 UrC. feierliches Urteil, sel 5 also, W ds ZUr unversehrten Bewahrung
Uurc. das Ordentlıche und allgemeine und ZUrTLC getreuen arlegung des lau-

erforderlich ist; daherLehramt als VO  > ‚ott geoffenbart ensgutes
glauben vorgelegt wird. (2) Miıt estig- widersetzt sich der Lehre der rche,
keit ehme ich e1ıters und Wer diese als endgültig haltenden
allem und jedem einzelnen fest, Was Sätze abl Wer trotzdem eine
bezüglich der aubens- und Sıitten- erartige Lehre, „worüber 750 82
ehre VO'  5 der Kirche definitiv vorgelegt der Ca  3 752 handelt, artnäckig ab-
wird (3) Ferner ange ich muıt religiös lehnt und, ach Verwarnung Urc
gegründetem Gehorsam des illens den Apostolischen der den
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fidem von Papst Johannes Paul H. eine 
umfassendere Einfügung zum besse­
ren "Schutz des Glaubens" vorgenom­
men. Dabei richtet sich das Dokument 
gegen Irrtümer, die "insbesondere bei 
denen (aufgetreten sind), die sich mit 
den Disziplinen der Theologie beschäf­
tigen", und soll nunmehr ausdrücklich 
die sanktionsbewehrte Pflicht aufer­
legen, auch "die vom Lehramt der 
Kirche in endgültiger Weise vorgeleg­
ten Wahrheiten (entsprechend) zu be­
achten" (Einleitung). 
Bereits 1989 wurde seitens der Kongre­
gation für die Glaubenslehre für alle, 
die "ein Amt übernehmen, das sich 
direkt oder indirekt auf die vertieftere 
Forschung im Bereich der Wahrheiten 
über Glaube und Sitten bezieht oder 
mit einer besonderen Vollmacht in der 
Leitung der Kirche verbunden ist" (vgI. 
can. 833 CIC), der Zusatz einer Über­
nahmeverpflichtung hinsichtlich aller 
Lehraussagen entsprechend deren 
dogmatisch gestufter Verbindlichkeit 
in die offizielle Formel bei der Able­
gung des Glaubensbekenntnisses ein­
gefügt, wobei man drei Kategorien von 
Wahrheiten unterscheidet. Die Professio 
fidei, der das Nizänokonstantinopolita­
nische Symbolum vora11:gestellt ist, 
lautet in der amtlichen Ubersetzung 
für Österreich (AbI. d. ÖBK Nr. 5 vom 
30.4.1991, S. 5): ,,(1) Mit Festigkeit 
glaube ich auch alles, was im geschrie­
benen oder überlieferten Gotteswort 
enthalten ist und was von der Kirche -
sei es durch feierliches Urteil, sei es 
durch das ordentliche und allgemeine 
Lehramt - als von Gott geoffenbart zu 
glauben vorgelegt wird. (2) Mit Festig­
keit nehme ich weiters an und halte an 
allem und jedem einzelnen fest, was 
bezüglich der Glaubens- und Sitten­
lehre von der Kirche definitiv vorgelegt 
wird. (3) Ferner hange ich mit religiös 
gegründetem Gehorsam des Willens 
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und des Verstandes den Lehren an, 
welche der Römische Bischof oder das 
Kollegium der Bischöfe verkünden, 
wenn sie das authentische Lehramt 
ausüben, auch wenn sie dieselben nicht 
in endgültiger Weise auszusprechen 
beabsichtigen". 
Während der erste und dritte Absatz in 
der Rechtsordnung der katholischen 
Kirche des lateinischen Ritus (ce. 750, 
752 CIC/1983) wie der orientalischen 
Rituskirchen (cc. 598, 599 CCEO/1990) 
berücksichtigt wurden, mangelte es 
hinsichtlich des zweiten Abschnittes an 
einer adäquaten juridischen, diszipli­
nären und strafrechtlichen Umsetzung. 
Gerade dieser Bereich aber ist nach 
Ansicht des Papstes "von größter Be­
deutung, da er sich auf die mit der 
göttlichen Offenbarung notwendiger­
weise verknüpften Wahrheiten bezieht. 
Diese Wahrheiten, die bei der Erfor­
schung der katholischen Glaubens­
lehre eine besondere Inspiration des 
Heiligen Geistes für das tiefere Ver­
ständnis einer bestimmten Wahrheit 
über Glaube oder Sitten durch die 
Kirche zum Ausdruck bringen, sind 
aus historischen Gründen oder als logi­
sche Folge mit der Offenbarung ver­
knüpft". Daher wird can. 750 CIC 
(= can. 598 CCEO) in zwei Paragra­
phen unterteilt, wovon § 2 lautet: "Fest 
anzuerkennen und zu halten ist auch 
alles und jedes, was vom Lehramt der 
Kirche bezüglich des Glaubens und der 
Sitten endgültig vorgelegt wird, das 
also, was zur unversehrten Bewahrung 
und zur getreuen Darlegung des Glau­
bensgutes erforderlich ist; daher 
widersetzt sich der Lehre der Kirche, 
wer diese als endgültig zu haltenden 
Sätze ablehnt". Wer trotzdem eine 
derartige Lehre, "worüber can. 750 §2 
oder can. 752 handelt, hartnäckig ab­
lehnt und, nach Verwarnung durch 
den Apostolischen Stuhl oder den 
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Ordinarius, nicht widerruft”, soll „mut mtes, „die dem dogmatischen
einer gerechten Strafe” elegt werden und sittlichen Bereich angehören un
(can. 1371 CIC; vgl Ca  3 1436 notwendig sind, das Glaubensgut
Die Kongregation für die Glaubens- treu bewahren und auszulegen,
re fügte en der romulga- auch We S1€e VO Lehramt der Kirche
tion eınen mıit Juni 1998 atierten cht als ormell geoffenbar vorgelegt
„Lehrmäßigen Kommentar ZUT Schlußfor- werden“. Diese ehren können VO'
mel der Professio fidei” Darın werden außerordentlichen Lehramt definiert
die einzelnen Aussagekategorien des der VO: Ordentliıchen und allgemei-
kirchlichen ‚ehNhramtes 1C. auf die LieN Lehramt der IC als sentent1a
Ordnung der ahrheiten, denen die definitive enenda als endgültig hal-
Gläubigen anzuhangen aben, ezüg- ten) unfehlbar gelehrt werden, weshalb

auch ihnen VO  a jedem Gläubigen die
keitscharakters verdeutlich SOWIE
lich ihres dogmatischen Verbindlich-

„feste und endgültige Zustimmung
hanı VO.:  o Beispielen insbesondere geben  “ ist (Nr. Als Beispiele, die
der jJüngeren Lehrverkündigung e- ZUuUI11 Teil auch erwunderung hervor-
äutert. gerufen aben, werden unter anderem
Demnach betrifft der IS Absatz die Ungültigkeitserklärung anglıkani-
der Schlufformel der Professio fide1 alle scher 'eihen durch Leo AILU., die Lehre
jene ehren göttlichen und katholi- VO  3 der Männern vorbehaltenen

Priesterweihe, die Unerlaubthei: derschen Glaubens, welche die IC
ormell als VO:  - ott geoffenbart VOI - Euthanasie SOWI1Ee die Unrechtmäßig-
legt, die als solche unabänderlich Ssind keit der Prostitution genann (Nr. 11)
und daher laubenszustimmung Ver- „Wer (diese Lehren) leugnet, lehnt

Wahrheiten der katholischen Lehre ablangen, WI1ıe z die christologischen
der marianischen Dogmen, die Ein- und STE)| deshalb nicht mehr der
setzung der akrament: UrcCc vollen Gemeinschaft mıiıt der atholiji-
StUS und ihre Gnadenwirksamkei der schen rche  LO (Nr. 6; vgl
der Tıma des Papstes (vgl Nr. 11) el WIT eingeräumt, da{fs die 1es-
„Diese ehren sind 1mM geschriebenen bezüglichen Wahrheiten „verschieden
der überlieferten Wort es enthal- und unterschiedlicher Weise mıit der
ten un! werden UrCc eın feierliches Offenbarung verbunden sSe1n können“”,
Urteil als VO  . Gott geoffenbarte el C5S5, da{s s1e „aufgrund einer g_
heiten definiert, se1 VO Papst, schichtlichen eziehung notwendiger-
W © CX cathedra« spricht, sSEe1 CS welse mut verknüpft SiNd; andere
Urc das auf einem Onzı Versam- lassen einen logischen usammenhang
melte Bischofskollegium, der 6S1e WEeI- erkennen, der eine Etappe 1 Kei-
den VO ordentlichen un: allgemeı- fungsprozef der Erkenntnis der en-
LE Lehramt als fehlbar glauben arung ZU Ausdruck ringt, den die
vorgelegt” (Nr. Wer diese ehren Kirche erIiulien gerufen ist  44 (Nr.
artnäckig bezweifelt der leugnet, Die enlende ormale Qualifikation als
zieht sich eiIne (von celbst eintretende) ausdrücklich ‚geofIfenbarte Lehren
Beugestrafe als Häretiker (can. 1364 schmäler demnach keiner Weise
CIC, Ca  3 1436 ihren Endgültigkeitscharakter, och
Die Formel des zwelıten Satzes der dazu, da „nicht auszuschließen (ist),
Professio fidei demgegenüber da{fßs einem bestimmten der
alle jene Aussagen des kirchlichen dogmatischen Entwicklung das Ver-
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Ordinarius, nicht widerruft", soll "mit 
einer gerechten Strafe" belegt werden 
(can. 1371 CIC; vgl. can. 1436 CCEO). 
Die Kongregation für die Glaubens­
lehre fügte im Rahmen der Promulga­
tion einen mit 29. Juni 1998 datierten 
"Lehrmäßigen Kommentar zur Schlußfor­
meZ der Professio fidei" an. Darin werden 
die einzelnen Aussagekategorien des 
kirchlichen Lehramtes im Blick auf die 
Ordnung der Wahrheiten, denen die 
Gläubigen anzuhangen haben, bezüg­
lich ihres dogmatischen Verbindlich­
keitscharakters verdeutlicht sowie an­
hand von Beispielen - insbesondere 
der jüngeren Lehrverkündigung - er­
läutert. 
Demnach betrifft der erste Absatz in 
der Schlußformel der Professio fidei alle 
jene Lehren göttlichen und katholi­
schen Glaubens, welche die Kirche 
formell als von Gott geoffenbart vor­
legt, die als solche unabänderlich sind 
und daher Glaubenszustirnrnung ver­
langen, wie etwa die christologischen 
oder marianischen Dogmen, die Ein­
setzung der Sakramente durch Chri­
stus und ihre Gnadenwirksamkeit oder 
der Primat des Papstes (vgl. Nr. 11). 
"Diese Lehren sind im geschriebenen 
oder überlieferten Wort Gottes enthal­
ten und werden durch ein feierliches 
Urteil als von Gott geoffenbarte Wahr­
heiten definiert, sei es vorn Papst, 
wenn er »ex cathedra« spricht, sei es 
durch das auf einern Konzil versam­
melte Bischofskollegium, oder sie wer­
den vorn ordentlichen und allgemei­
nen Lehramt als unfehlbar zu glauben 
vorgelegt" (Nr. 5). Wer diese Lehren 
hartnäckig bezweifelt oder leugnet, 
zieht sich eine (von selbst eintretende) 
Beugestrafe als Häretiker zu (can. 1364 
CIC, can. 1436 § 1 CCEO). 
Die Formel des zweiten Absatzes der 
Professio fidei umfaßt demgegenüber 
alle jene Aussagen des kirchlichen 

Lederhilger - Kalb / Römische Erlässe 

Lehramtes, "die dem dogmatischen 
und sittlichen Bereich angehören und 
notwendig sind, um das Glaubensgut 
treu zu bewahren und auszulegen, 
auch wenn sie vorn Lehramt der Kirche 
nicht als formell geoffenbart vorgelegt 
werden". Diese Lehren können vorn 
außerordentlichen Lehramt definiert 
oder vorn ordentlichen und allgemei­
nen Lehramt der Kirche als sententia 
definitive tenenda (als endgültig zu hal­
ten) unfehlbar gelehrt werden, weshalb 
auch ihnen von jedem Gläubigen die 
"feste und endgültige Zustimmung zu 
geben" ist (Nr. 6). Als Beispiele, die 
zum Teil auch Verwunderung hervor­
gerufen haben, werden unter anderem 
die Ungültigkeitserklärung anglikani­
scher Weihen durch Leo XIII., die Lehre 
von der nur Männern vorbehaltenen 
Priesterweihe, die Unerlaubtheit der 
Euthanasie sowie die Unrechtmäßig­
keit der Prostitution genannt (Nr. 11). 
"Wer (diese Lehren) leugnet, lehnt 
Wahrheiten der katholischen Lehre ab 
und steht deshalb nicht mehr in der 
vollen Gemeinschaft mit der katholi­
schen Kirche" (Nr. 6; vgl. 9). 
Dabei wird eingeräumt, daß die dies­
bezüglichen Wahrheiten "verschieden 
und in unterschiedlicher Weise mit der 
Offenbarung verbunden sein können", 
sei es, daß sie "aufgrund einer ge­
schichtlichen Beziehung notwendiger­
weise (mit ihr) verknüpft sind; andere 
lassen einen logischen Zusammenhang 
erkennen, der eine Etappe im Rei­
fungsprozeß der Erkenntnis der Offen­
barung zum Ausdruck bringt, den die 
Kirche zu erfüllen gerufen ist" (Nr. 7). 
Die fehlende formale Qualifikation als 
ausdrücklich ,geoffenbarte Lehren' 
schmälert demnach in keiner Weise 
ihren Endgültigkeitscharakter, noch 
dazu, da "nicht auszuschließen (ist), 
daß an einern bestimmten Punkt der 
dogmatischen Entwicklung das Ver-
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ständnis des und der Worte des und verlangen damit laubenszustim-
Glaubensgutes 1 en der IC mUn Kirchenrechtlich wird jedoch
wachsen un:! das Lehramt azu kom- die anktionierung einer Verweige-
ImNen kann, einıge dieser Lehren auch run. 1Ur Parallele der VO'!  5 Jjenen
als Dogmen göttlichen und katholi- lehramtlichen Aussagen gesetzt, die
schen auDens verkünden“ gemä Ca  3 1371, CIC (lediglich)
Die Kongregation betont SC „religiösen Verstandes- und ıllensge-
e1gens, dafs es hinsichtlich „des vollen horsam“ erfordern. erstoise als
und unwiderruflichen Charakters der endgültig gelehrte Wahrheiten können

sSsomıt disziplinär mıiıt einer ‚gerechtenZustimmung”, die diese Wahrheiten
fordern, keinen Unterschied den Strafe’‘ geahndet werden, ohne da{fß ent-
VO  > der IC als VO:  a} ott geoffen- chieden ist, ob 6S sich 1mM vollen Sinn
barten o1bt, allerdings beruht „Del bereits die Verweigerung der lau-
Wahrheiten des ersten Ssatzes81  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  ständnis des Inhalts und der Worte des  und verlangen damit Glaubenszustim-  Glaubensgutes im Leben der Kirche  mung. Kirchenrechtlich wird jedoch  wachsen und das Lehramt dazu kom-  die Sanktionierung einer Verweige-  men kann, einige dieser Lehren auch  rung nur in Parallele zu der von jenen  als Dogmen göttlichen und katholi-  lehramtlichen Aussagen gesetzt, die  schen Glaubens zu verkünden“” (ebd.).  gemäß can. 1371, n. 1 CIC (lediglich)  Die Kongregation betont schließlich  „religiösen Verstandes- und Willensge-  eigens, daß es hinsichtlich „des vollen  horsam“ erfordern. Verstöße gegen als  und unwiderruflichen Charakters der  endgültig gelehrte Wahrheiten können  somit disziplinär mit einer ‚gerechten  Zustimmung“, die diese Wahrheiten  fordern, keinen Unterschied zu den  Strafe‘ geahndet werden, ohne daß ent-  von der Kirche als von Gott geoffen-  schieden ist, ob es sich im vollen Sinn  barten gibt, allerdings beruht „bei  bereits um die Verweigerung der Glau-  Wahrheiten des ersten Absatzes ... die  benszustimmung und damit um einen  Zustimmung direkt auf dem Glauben  häretischen Akt (cc. 750, 1364 CIC)  an die Autorität des Wortes Gottes  oder aber nur um eine Autoritäts- und  (de fide credenda)“, während sie sich  Gehorsamsverweigerung handelt. So  „bei Wahrheiten des zweiten Absatzes  scheint weiterhin offen zu sein, wel-  auf den Glauben an den Beistand,  ches ekklesiale Gewicht lehrmäßigen  den der Heilige Geist dem Lehramt  Irrtümern dieser Art tatsächlich zu-  schenkt, und auf die katholische Lehre  kommt.  von der Unfehlbarkeit des Lehramtes  (L’Osservatore Romano [dt.] Nr. 29  (de fide tenenda)“ stützt (Nr. 8).  vom 17. Juli 1998, 6, 7-8)  Im dritten Absatz der Professio fidei  werden jene Lehren angesprochen,  „die in Sachen des Glaubens und der  Johannes Paul II., Apostolisches  Sitten als wahr oder zumindest als  Schreiben Dies Domini  sicher vorgetragen werden, auch wenn  vom 31. Mai 1998  sie nicht durch ein feierliches Urteil  definiert und auch nicht vom ordent-  Angesichts der Veränderung der Feier-  lichen und allgemeinen Lehramt als  tagskultur in den traditionell christ-  endgültig vorgelegt worden sind“. Sie  lich geprägten Ländern sah sich Papst  sind  „authentischer Ausdruck des  Johannes Paul II. veranlaßt, in einem  ordentlichen Lehramtes des Papstes  in fünf Kapitel gegliederten Apostoli-  oder des Bischofskollegiums und erfor-  schen Schreiben für „die Heiligung des  dern deshalb religiösen Gehorsam des  Sonntags“ einzutreten.  Willens und des Verstandes”.  Eine  In der Einführung (Nr. 1-7) wird der  Aussage, die gegen diese Lehren ver-  Sonntag, der Tag der Auferstehung, als  stößt, ist als irrig, bei Lehren, die Vor-  „der Ur-Feiertag“” (SC 106) für die  sichtsmaßregeln darstellen, als ver-  Christen herausgestellt, „der nicht nur  wegen oder gefährlich zu qualifizieren  dazu bestimmt ist, der Abfolge der Zeit  und kann deshalb nicht als gesichert  einen festen Rhythmus zu geben, son-  gelehrt werden.  dern ihren tiefen Sinn zu enthüllen“  Nach dem lehrmäßigen Kommentar  (2). Der Sonntag ist wesentlich mehr  der Glaubenskongregation zählen also  und anderes als ein bloßes „Wochen-  die als ‚definitiv‘ erklärten Wahrheiten  ende“, das selbst in Ländern, die in  zum Bereich der unfehlbaren Aussagen  staatlichen Gesetzen den Feiertags-die benszustimmung un damit einen
Zustimmung direkt auf dem Glauben häretischen Akt (cc /50, 1364 IC)

die utorıta des ortes es der aber 11UT eiıne Autoritäts- und
(de fide credenda)“, während S1Ee sich Gehorsamsverweigerung handelt. So
„bel Wahrheiten des zweıten Satzes scheint eiterhin ffen se1ın, wel-

auf den Glauben den Beistand, ches ekklesiale Gewicht ehrmäßigen
den der Heilige Geist dem Lehramt rrtümern dieser Art tatsächlich
schenkt, un! auf die katholische Lehre kommt
VO  5 der Untfehlbarkei des enramtes (L’Osservatore Romano dt.] Nr.
(de fide enenda)” (Nr. VO Juli 1998, 6, 7-8)

en Absatz der Professio fidei
werden jene ehren angesprochen,
„die Sachen des Glaubens und der Johannes Paul IL., Apostolisches
Sitten als wahr der zumindest als Schreiben Dies Domin1
sicher vorgetragen werden, auch WE VO Maı 1998
S1€e nicht Urc eın feierliches Urteil
definiert un:! auch nicht VO ordent- Angesichts der Veränderung der Feler-
lichen un! allgemeinen Lehramt als ags.  T den traditionell christ-
endgültig vorgelegt worden sind” Sie ich geprägten Ländern sah sich aps
sind „authentischer Ausdruck des ohannes Paul II veranla: einem
ordentlichen ehramtes des Papstes Kapitel gegliederten Apostoli-
der des Bischofskollegiums und erfor- schen chreıben für „die eiligung des
dern deshalb religiösen Gehorsam des Sonntags“” einzutreten.
Willens und des Verstandes”. ıne der Einführung (Nr. 1—- wird der
Aussage, die diese ehren Vel- Sonntag, der Tag der Auferstehung, als
stöfßst, ist als ırrıg, bei Lehren, die Vor- „der Ur-Feiertag“ (SC 106) für die
sichtsmaisregeln darstellen, als VeI- Christen herausgestellt, „der nicht 1Ur

der gefährlich qualifizieren azu bestimmt ist, der Abfolge der Zeit
un kann deshalb nicht als gesichert einen festen Rhythmus geben, SONMN-

gelehrt werden. dern ihren eien Sinn enthüllen
ach dem ehrmäfßßigen Kommentar (2) Der Sonntag ist wesentlich mehr
der Glaubenskongregation zählen also und anderes als eın blo(ßes „Wochen-
die als tiv‘ erklärten Wahrheiten ende  e  / das selbst Ländern, die
Z.U. Bereich der unfehlbaren ussagen staatlichen Gesetzen den Feiertags-
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ständnis des Inhalts und der Worte des 
Glaubensgutes im Leben der Kirche 
wachsen und das Lehramt dazu kom­
men kann, einige dieser Lehren auch 
als Dogmen göttlichen und katholi­
schen Glaubens zu verkünden" (ebd.). 
Die Kongregation betont schließlich 
eigens, daß es hinsichtlich "des vollen 
und unwiderruflichen Charakters der 
Zustimmung", die diese Wahrheiten 
fordern, keinen Unterschied zu den 
von der Kirche als von Gott geoffen­
barten gibt, allerdings beruht "bei 
Wahrheiten des ersten Absatzes ... die 
Zustimmung direkt auf dem Glauben 
an die Autorität des Wortes Gottes 
(de fide credenda)", während sie sich 
"bei Wahrheiten des zweiten Absatzes 
... auf den Glauben an den Beistand, 
den der Heilige Geist dem Lehramt 
schenkt, und auf die katholische Lehre 
von der Unfehlbarkeit des Lehramtes 
(de fide tenenda)" stützt (Nr. 8). 
Im dritten Absatz der Professio fidei 
werden jene Lehren angesprochen, 
"die in Sachen des Glaubens und der 
Sitten als wahr oder zumindest als 
sicher vorgetragen werden, auch wenn 
sie nicht durch ein feierliches Urteil 
definiert und auch nicht vom ordent­
lichen und allgemeinen Lehramt als 
endgültig vorgelegt worden sind". Sie 
sind "authentischer Ausdruck des 
ordentlichen Lehramtes des Papstes 
oder des Bischofskollegiums und erfor­
dern deshalb religiösen Gehorsam des 
Willens und des Verstandes". Eine 
Aussage, die gegen diese Lehren ver­
stößt, ist als irrig, bei Lehren, die Vor­
sichtsmaßregeln darstellen, als ver­
wegen oder gefährlich zu qualifizieren 
und kann deshalb nicht als gesichert 
gelehrt werden. 
Nach dem lehrmäßigen Kommentar 
der Glaubenskongregation zählen also 
die als ,definitiv' erklärten Wahrheiten 
zum Bereich der unfehlbaren Aussagen 
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und verlangen damit Glaubenszustim­
mung. Kirchenrechtlich wird jedoch 
die Sanktionierung einer Verweige­
rung nur in Parallele zu der von jenen 
lehramtlichen Aussagen gesetzt, die 
gemäß can. 1371, n. 1 CIC (lediglich) 
"religiösen Verstandes- und Willensge­
horsam" erfordern. Verstöße gegen als 
endgültig gelehrte Wahrheiten können 
somit disziplinär mit einer ,gerechten 
Strafe' geahndet werden, ohne daß ent­
schieden ist, ob es sich im vollen Sinn 
bereits um die Verweigerung der Glau­
benszustimmung und damit um einen 
häretischen Akt (ce. 750, 1364 CIC) 
oder aber nur um eine Autoritäts- und 
Gehorsamsverweigerung handelt. So 
scheint weiterhin offen zu sein, wel­
ches ekklesiale Gewicht lehrmäßigen 
Irrtümern dieser Art tatsächlich zu­
kommt. 
(L'Osservatore Romano [dt.] Nr. 29 
vom 17. Juli 1998, 6, 7-8) 

Johannes Paul 11., Apostolisches 
Schreiben Dies Domini 
vom 31. Mai 1998 

Angesichts der Veränderung der Feier­
tagskultur in den traditionell christ­
lich geprägten Ländern sah sich Papst 
Johannes Paul 11. veranlaßt, in einem 
in fünf Kapitel gegliederten Apostoli­
schen Schreiben für "die Heiligung des 
Sonntags" einzutreten. 
In der Einführung (Nr. 1-7) wird der 
Sonntag, der Tag der Auferstehung, als 
"der Ur-Feiertag" (SC 106) für die 
Christen herausgestellt, "der nicht nur 
dazu bestimmt ist, der Abfolge der Zeit 
einen festen Rhythmus zu geben, son­
dern ihren tiefen Sinn zu enthüllen" 
(2). Der Sonntag ist wesentlich mehr 
und anderes als ein bloßes "Wochen­
ende", das selbst in Ländern, die in 
staatlichen Gesetzen den Feiertags-
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arakter och geschütz aben, prak- Einführung das VOo. Verständnis
tisch als „wöchentliche Zeit der Ent- des Sonntags” auf eine electure der
SPaNNUNGS möglichst weitab VO: Schöpfungserzählung mıt ihrer Span-
ständigen ohnsitz VOI em „durch NUun VO'  a Arbeit und froher Ruh:
die Teilnahme kulturellen, politi- (jenseits bloßer Untätigkeit SOWI1E auf
schen der sportlichen Aktivitäten“ eıne vertiefte Beschäftigung muıt der
egangen WIT! egenüber diesem Theologie des Sabbats Als „ULNVCI-
durchaus als posiıtiven Teilaspekt g- zichtbarer Ausdruck der eziehung
sehenen gesellschaftlichen edurmıs Gott“ gegenüber einer reinen Vor-
ach Ruhe und Vergnügen wird die schr religiöser Gemeinschaftsdiszi-
Vielfalt einer echt ıstTlichen eili- plin wird der „lag der Ruhe”“ als „der

des Sonntags betont, denn WE Von ott und geheiligte Tag  ‚44
dieser seinen ursprünglichen Sinn erläutert 13f) Mıt dem Ustergesche-
zugunsten einer obertflächlichen Le- hen wird der Dies Domuinı1 ZUu1n » Dıes
bensweise verliert, „kann 6S gesche- Christi«, dem das IL Kap gewidme ist
hen, da{fs der ensc n1ıCcC. mehr den „der Tag des auferstandenen Herrn
‚Himme. sehen kann, weil einem un:! des eschenkes des Geistes”

orizont eingesperrt ist  A4 (4) (19—30) on bald festigt sich 1n der
Ausdrücklich werdenerVO aps Kirchengeschichte „die Unterschei-
alle rts  chen Iniıtiativen begrüßt, dun des Sonntags VO jüdischen
die diesem nliegen dienen (vgl etwa Sa Dies geht einher mıiıt der Beto-
die VO Linzer Diözesanbischof Dr. NUunNn: der „Taufdimension des Sonn-
Maxımilian Aichern wesentlich mitge- tag  44 als dem „lag der Neuschöpfung”“
tragene überparteiliche „Allıanz für (24) weshalb sich besonders für
den Sonntag”). Andererseits wird auch Tauffeiern eignet und 1m Missale auch
realistisch wahrgenommen, da{s „im die Besprengung mıt Weihwasser als
Bewulßltsein vieler Gläubigen nicht Bufßsritus vorgesehen ist. Andererseits
LLUT der Sinn für den zentralen Cha- aber ist der Sonntag „nicht 11UT der
rakter der Eucharistie abzunehmen erste Jag, ist auch der ‚achte Tag“,
(scheint), sondern die flic das el nımmt Vergleich ZUrF
dem Herrn da  usagen UrcC. das Abfolge der sieben Jage eiıne einz1gar-
gemeinsame mıiıt den anderen tige und transzendente Stellung eın,
Nnnerha der kirchlichen Gemeinde”“ die cht den Begınn der Zeıt, SU11-

(5) Darın ist das Anliegen begründet, ern auch ihr Ende der ‚ZU.  gen
UrcCc die arlegung der vielen Aspek- Ewigkeit‘ beschwört“ 26) So WI1T! der
te des Herrentages, die welıt ber eine Sonntag als „unverzichtbarer Jag  ‚44 30)
ichteinmahnung hinausgeht, den eutlich, dem die Geistbegabung
Sonntag für die Christen wieder als auch gemeinsamen TrTe: ZUu

„ihren Tlag  44 1Nns Bewulßstsein rufen: USCTruC kommt und ZUTIN „lag
„die Christus geschenkte Zeit ist nie- des aubens  M4 mac. 29)
mals verlorene Zeıt, sondern eiıne Das 1IL Kap » Dies Ecclesiae« thema-
S  Jeial Zeit für die tiefe Ver- ısiert die TITCAULICHE Dimension des
menschlichung unserer Beziehungen Sonntags, insofern „die eucharistische
und unNnseIrIes Lebens“ (7) ersammlung das Herz des Sonntags
Im Kap » Dies DDomini<« ber „die ist  ‚44 (31—54) Die sonntägliche Feier des
Feier des chöpfungswerkes Gottes”“ Herrentages und der Eucharistie steht
(8—-18 verwelst ohannes Paul IL „ ZUX 1m Mittelpunkt des Lebens der IC
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charakter noch geschützt haben, prak­
tisch als "wöchentliche Zeit der Ent­
spannung ... möglichst weitab vom 
ständigen Wohnsitz" vor allem "durch 
die Teilnahme an kulturellen, politi­
schen oder sportlichen Aktivitäten" 
begangen wird. Gegenüber diesem 
durchaus als positiven Teilaspekt ge­
sehenen gesellschaftlichen Bedürfnis 
nach Ruhe und Vergnügen wird die 
Vielfalt einer echt christlichen Heili­
gung des Sonntags betont, denn wenn 
dieser seinen ursprünglichen Sinn 
zugunsten einer oberflächlichen Le­
bensweise verliert, "kann es gesche­
hen, daß der Mensch nicht mehr den 
,Himmel' sehen kann, weil er in einem 
so engen Horizont eingesperrt ist" (4). 
Ausdrücklich werden daher vom Papst 
alle ortskirchlichen Initiativen begrüßt, 
die diesem Anliegen dienen (vgl. etwa 
die vom Linzer Diözesanbischof Dr. 
Maximilian Aichern wesentlich mitge­
tragene überparteiliche "Allianz für 
den Sonntag"). Andererseits wird auch 
realistisch wahrgenommen, daß "im 
Bewußtsein vieler Gläubigen ... nicht 
nur der Sinn für den zentralen Cha­
rakter der Eucharistie abzunehmen 
(scheint), sondern sogar die Pflicht, 
dem Herrn dankzusagen durch das 
gemeinsame Gebet mit den anderen 
innerhalb der kirchlichen Gemeinde" 
(5). Darin ist das Anliegen begründet, 
durch die Darlegung der vielen Aspek­
te des Herrentages, die weit über eine 
Pflichteinmahnung hinausgeht, den 
Sonntag für die Christen wieder als 
"ihren Tag" ins Bewußtsein zu rufen: 
"die Christus geschenkte Zeit ist nie­
mals verlorene Zeit, sondern eine 
gewonnene Zeit für die tiefe Ver­
menschlichung unserer Beziehungen 
und unseres Lebens" (7). 
Im I. Kap. »Dies Domini« über "die 
Feier des Schöpfungswerkes Gottes" 
(8-18) verweist Johannes Paul 11. "zur 
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Einführung in das volle Verständnis 
des Sonntags" auf eine Relecture der 
Schöpfungserzählung mit ihrer Span­
nung von Arbeit und ,froher Ruhe' 
Genseits bloßer Untätigkeit) sowie auf 
eine vertiefte Beschäftigung mit der 
Theologie des Sabbats. Als "unver­
zichtbarer Ausdruck der Beziehung zu 
Gott" gegenüber einer reinen Vor­
schrift religiöser Gemeinschaftsdiszi­
plin wird der "Tag der Ruhe" als "der 
von Gott gesegnete und geheiligte Tag" 
erläutert (13f). Mit dem Ostergesche­
hen wird der Dies Domini zum »Dies 
Christi«, dem das 11. Kap. gewidmet ist: 
"der Tag des auferstandenen Herrn 
und des Geschenkes des Geistes" 
(19-30). Schon bald festigt sich in der 
Kirchengeschichte "die Unterschei­
dung des Sonntags vom jüdischen 
Sabbat". Dies geht einher mit der Beto­
nung der "Taufdimension des Sonn­
tags" als dem "Tag der Neuschöpfung" 
(24), weshalb er sich besonders für 
Tauffeiern eignet und im Missale auch 
die Besprengung mit Weihwasser als 
Bußritus vorgesehen ist. Andererseits 
aber ist der Sonntag "nicht nur der 
erste Tag, er 1st auch der ,achte Tag', 
das heißt, er nimmt im Vergleich zur 
Abfolge der sieben Tage eine einzigar­
tige und transzendente Stellung ein, 
die nicht nur den Beginn der Zeit, son­
dern auch ihr Ende in der ,zukünftigen 
Ewigkeit' beschwört" (26). So wird der 
Sonntag als "unverzichtbarer Tag" (30) 
deutlich, an dem die Geistbegabung 
auch im gemeinsamen Credo zum 
Ausdruck kommt und ihn zum "Tag 
des Glaubens" macht (29). 
Das ill. Kap. »Dies Ecclesiae« thema­
tisiert die kirchliche Dimension des 
Sonntags, insofern "die eucharistische 
Versammlung das Herz des Sonntags 
ist" (31-54). Die sonntägliche Feier des 
Herrentages und der Eucharistie steht 
im Mittelpunkt des Lebens der Kirche 
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(vgl Nr. ist sS1e doch „die no  endig erachtet wurde, die (GewI1s-
Feier der lebendigen Gegenwart des senspflicht als geltendzumachen
Auferstandenen inmuitten der Seinen“ und erstmals ım gesetzlich
31) sofern die Liturgle „ihrem posıtıvieren. Can 124 /
Wesen ach eiıne Epiphanie der rche  M chreibt VO  F „Am Sonntag und den
ist, öffne sich die Gemeinde bei der anderen gebotenen Feiertagen Sind
Eucharistiefeier auch „der COMMUNI1LO die Gläubigen Z.UT Teilnahme der
mıt der Weltkirche 34) und wird Z.UI. eisieler verpflichtet”. DIies ilt gerade
vorzüglichen „Ort der inheit“ 36) In auch angesichts einer Umwelt, die sich
diesem usammenhang wird aran dem Evangelium egenüber „manch-
erinnert, dafs VOT em Aufgabe der mal ausgesprochen feindselig, biswei-
ern ist, ihre Kinder ZUTFC Teilnahme len und das ıst äufiger der Fall
der Sonntagsmesse erziehen, wobeil gleichgültig und unempfänglich” Vel-
sS1e hinsichtlich der Erklärungen VO':  } hält 48) Andererseits aps
den Religionslehref/ inne/n unter- Johannes Paul Il ‚stellt sich für die
stutzt werden un die Gestaltung VO:  - iSCNOfe die entsprechende Verpflich-
Kindermessen angeraten sSeıin kann (ung, allen tatsächlich die Möglichkeit
Andererseits soll IiNnan diesem „Jlag ZUT Erfüllung des Gebotes bieten“
der ersammlung des Gottesvolkes 49) Da dafür allerdings die im oku-
die Messen der kleinen Gruppen nicht ment erwähnten efugnisse ZUr Mehr-
fördern“, das en un: die Eıin- fachzelebration un ZUrC orabend-
heit der kirchlichen Gemeinschaft auch nicht überall ausreichen, zeigt
1mM bunten Bild der verschiedenen sich immer äufiger.
Gruppen, ewegungen, ereinigungen Es ware allerdings „einschränkend”,
und Ordensgemeinschaften ewah- die Pflicht ZUr eiligung des Sonntags
Ten 36) Es wird sodann die ONZzIi- eın auf „die Teilnahme der ucna-
llare Aussage erinnert, daf{fs „Wortgot- ristıeLederhilger - Kalb/Römische Erlässe  83  (vgl. KKK Nr. 2177), ist sie doch „die  notwendig erachtet wurde, die Gewis-  Feier der lebendigen Gegenwart des  senspflicht als Gebot geltendzumachen  Auferstandenen inmitten der Seinen“  und erstmals im CIC/1917 gesetzlich  (31). Insofern die Liturgie „ihrem  zu positivieren. Can. 1247 CIC/1983  Wesen nach eine Epiphanie der Kirche“  schreibt vor: „Am Sonntag und an den  ist, öffnet sich die Gemeinde bei der  anderen gebotenen Feiertagen sind  Eucharistiefeier auch „der communio  die Gläubigen zur Teilnahme an der  mit der Weltkirche“ (34) und wird zum  Meß$feier verpflichtet“. Dies gilt gerade  vorzüglichen „Ort der Einheit“ (36). In  auch angesichts einer Umwelt, die sich  diesem Zusammenhang wird daran  dem Evangelium gegenüber „manch-  erinnert, daß es vor allem Aufgabe der  mal ausgesprochen feindselig, biswei-  Eltern ist, ihre Kinder zur Teilnahme an  len — und das ist häufiger der Fall —  der Sonntagsmesse zu erziehen, wobei  gleichgültig und unempfänglich“ ver-  sie hinsichtlich der Erklärungen von  hält (48). Andererseits —- so Papst  den Religionslehref/ inne/n unter-  Johannes Paul II. — „stellt sich für die  stützt werden und die Gestaltung von  Bischöfe die entsprechende Verpflich-  Kindermessen angeraten sein kann.  tung, allen tatsächlich die Möglichkeit  Andererseits soll man an diesem „Tag  zur Erfüllung des Gebotes zu bieten“  der Versammlung des Gottesvolkes  (49). Daß dafür allerdings die im Doku-  die Messen der kleinen Gruppen nicht  ment erwähnten Befugnisse zur Mehr-  fördern“, um das Leben und die Ein-  fachzelebration und zur Vorabend-  heit der kirchlichen Gemeinschaft auch  messe nicht überall ausreichen, zeigt  im bunten Bild der verschiedenen  sich immer häufiger.  Gruppen, Bewegungen, Vereinigungen  Es wäre allerdings „einschränkend”,  und Ordensgemeinschaften zu bewah-  die Pflicht zur Heiligung des Sonntags  ren (36). Es wird sodann an die konzi-  allein auf „die Teilnahme an der Eucha-  liare Aussage erinnert, daß „Wortgot-  ristie ... zu reduzieren“ (52). Vielmehr  tesdienst und Eucharistiefeier so eng  soll der ganze Tagesverlauf — Familien-  miteinander verbunden (sind), daß sie  leben, soziale Beziehungen, Gelegen-  einen einzigen Kultakt ausmachen“  heit zu Erholung und Zerstreuung —- im  (SC 56). In der liturgischen Verkündi-  Lebensstil von dem Frieden und der  gung des Wortes Gottes, dem „Ge-  Freude des Auferstandenen geprägt  spräch Gottes mit seinem Volk“ (41),  sein. In diesem Kontext wird die Pro-  und in der empfohlenen Teilnahme an  der Kommunion (44) werden die Gläu-  blematik jener Pfarrgemeinden ange-  sprochen, in denen wegen Priester-  bigen gestärkt und berufen, „mit der  mangels keine Eucharistiefeier stattfin-  Kraft des Auferstandenen und seines  den kann. Unter diesen Umständen  Geistes die Aufgaben anzupacken, die  wird man zwar von der Meßverpflich-  in ihrem (alltäglichen) Leben auf sie  tung entschuldigt, es entfällt aber nicht  warten“ (45). Deshalb soll der Gottes-  die Pflicht der Sonntagsheiligung, wes-  dienst auch gut vorbereitet und unter  halb die Kirche auch die Einberufung  Einbeziehung aller angemessen gestal-  sonntäglicher Versammlungen bei Ab-  tet werden (50f).  wesenheit des Priesters in dieser Pfarr-  Erst nach diesen theologischen Aus-  gemeinde „empfiehlt“, die das Ziel,  führungen kommt die normative Fest-  nämlich die Feier des Meßopfers, nie-  legung des Sonntagsgebotes zur Spra-  mals aus den Augen verliert (53). Die  che, insofern es von der Kirche für  Rundfunk- und Fernsehübertragungenreduzieren“ 52) Vielmehr
tesdienst und Eucharistiefeier CNS soll der Tagesverlau Familien-
miteinander verbunden SIN da{fs S1e eDen, sSOzlale Beziehungen, Gelegen-einen einzigen Kultakt ausmachen“ heit rholung un Zerstreuung 1mM
(SC 56) der lıturgischen erkündi- eDenss VO  = dem Frieden und der

des Wortes Gottes, dem „Ge- Freude des Auferstandenen geprägtspräch Gottes mıt seinem Volk“ 41) seın. diesem Kontext wird die Pro-
un:! der empiohlenen Teilnahme
der Kommunı0on 44) werden die Jäu-

blematik jener Pfarrgemeinden AaNlSC-
sprochen, denen Priester-

igen gestär. un berufen, „muıt der mangels keine Eucharistiefeier stattfin-
ra des Auferstandenen un SEe1INeES den kann Unter diesen Umständen
Geistes die ufgaben anzupacken, die wird 111a ZW ar VO:  a der Mefsverpflich-1n ihrem (alltäglichen) en auf S1e tun entschuldigt, en aber nicht
warten“ 45) Deshalb soll der Gottes- die Pflicht der Sonntagsheiligung, W EeSs-
dienst auch gut vorbereitet un:! halb die IC auch die EinberufungEinbeziehung er aNSCMESSCH gestal- sonntäglicher Versammlungen bei Ab-
tet werden 50f) wesenheit des Priesters dieser 'arr-
Erst ach diesen theologischen Aus- gemeinde „empfiehlt”, die das Ziel,
führungen kommt die normatıve Fest- nämlich die Feier des Mef{isopfers, nIie-
legung des Sonntagsgebotes ZUr!r Spra- mals aQus den ugen verliert 53) Die
che, insofern RS VO:  a der IC für Rundfunk- un:! Fernsehübertragungen
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(vgl. KKK Nr. 2177), ist sie doch "die 
Feier der lebendigen Gegenwart des 
Auferstandenen inmitten der Seinen" 
(31). Insofern die Liturgie "ihrem 
Wesen nach eine Epiphanie der Kirche" 
ist, öffnet sich die Gemeinde bei der 
Eucharistiefeier auch "der communio 
mit der Weltkirehe" (34) und wird zum 
vorzüglichen "Ort der Einheit" (36). In 
diesem Zusammenhang wird daran 
erinnert, daß es vor allem Aufgabe der 
Eltern ist, ihre Kinder zur Teilnahme an 
der Sonntagsmesse zu erziehen, wobei 
sie hinsichtlich der Erklärungen von 
den Religionslehrer/ inne/ n unter­
stützt werden und die Gestaltung von 
Kindermessen angeraten sein kann. 
Andererseits soll man an diesem "Tag 
der Versammlung des Gottesvolkes 
die Messen der kleinen Gruppen nicht 
fördern", um das Leben und die Ein­
heit der kirchlichen Gemeinschaft auch 
im bunten Bild der verschiedenen 
Gruppen, Bewegungen, Vereinigungen 
und Ordensgemeinschaften zu bewah­
ren (36). Es wird sodann an die konzi­
liare Aussage erinnert, daß "Wortgot­
tesdienst und Eucharistiefeier so eng 
miteinander verbunden (sind), daß sie 
einen einzigen Kultakt ausmachen" 
(SC 56). In der liturgischen Verkündi­
gung des Wortes Gottes, dem "Ge­
spräch Gottes mit seinem Volk" (41), 
und in der empfohlenen Teilnahme an 
der Kommunion (44) werden die Gläu­
bigen gestärkt und berufen, "mit der 
Kraft des Auferstandenen und seines 
Geistes die Aufgaben anzupacken, die 
in ihrem (alltäglichen) Leben auf sie 
warten" (45). Deshalb soll der Gottes­
dienst auch gut vorbereitet und unter 
Einbeziehung aller angemessen gestal­
tet werden (50f). 
Erst nach diesen theologischen Aus­
führungen kommt die normative Fest­
legung des Sonntagsgebotes zur Spra­
che, insofern es von der Kirche für 
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notwendig erachtet wurde, die Gewis­
senspflicht als Gebot geltendzumachen 
und erstmals im CIC/1917 gesetzlich 
zu positivieren. Can. 1247 CIC/1983 
schreibt vor: "Am Sonntag und an den 
anderen gebotenen Feiertagen sind 
die Gläubigen zur Teilnahme an der 
Meßfeier verpflichtet". Dies gilt gerade 
auch angesichts einer Umwelt, die sich 
dem Evangelium gegenüber "manch­
mal ausgesprochen feindselig, biswei­
len - und das ist häufiger der Fall -
gleichgültig und unempfänglich" ver­
hält (48). Andererseits - so Papst 
Johannes Paul 11. - "stellt sich für die 
Bischöfe die entsprechende Verpflich­
tung, allen tatsächlich die Möglichkeit 
zur Erfüllung des Gebotes zu bieten" 
(49). Daß dafür allerdings die im Doku­
ment erwähnten Befugnisse zur Mehr­
fachzelebration und zur Vorabend­
messe nicht überall ausreichen, zeigt 
sich immer häufiger. 
Es wäre allerdings "einschränkend", 
die Pflicht zur Heiligung des Sonntags 
allein auf "die Teilnahme an der Eucha­
ristie ... zu reduzieren" (52). Vielmehr 
soll der ganze Tagesverlauf - Familien­
leben, soziale Beziehungen, Gelegen­
heit zu Erholung und Zerstreuung - im 
Lebensstil von dem Frieden und der 
Freude des Auferstandenen geprägt 
sein. In diesem Kontext wird die Pro­
blematik jener Pfarrgemeinden ange­
sprochen, in denen wegen Priester­
mangels keine Eucharistiefeier stattfin­
den kann. Unter diesen Umständen 
wird man zwar von der Meßverpflich­
tung entschuldigt, es entfällt aber nicht 
die Pflicht der Sonntagsheiligung, wes­
halb die Kirche auch die Einberufung 
sonntäglicher Versammlungen bei Ab­
wesenheit des Priesters in dieser Pfarr­
gemeinde "empfiehlt", die das Ziel, 
nämlich die Feier des Meßopfers, nie­
mals aus den Augen verliert (53). Die 
Rundfunk- und Fernsehübertragungen 
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stellen die anken, ebrechlichen Johannes Paul IL, Apostolisches
der SONsSt aus einem schwerwiegen- Schreiben MI  P Apostolos 505
den Grund erhinderten und er VOoO Maı 1998
VO  - der r  ung des Gebotes Ent-
schuldigten eiIne „wertvolle Hilfe“ ema Ca  - CIC ist die Bischofs-
dar, en aber „ anl sich eine eIirle- konferenz der „Zusammenschlufs der
digende Erfüllung des Sonntagsgebo- 1SCHNOIe eıner on der eiınes be-
tes  LA da dieses die usammenkunft stimmten Gebietes, die gewIlsse pasto-
einem konkreten Ort und die Möglich- rale ufgaben für die Gläubigen ihres
keit ZUT eucharistischen Kommunion eDIietes ach Maßigabe des Rechts
verlangt 54) gemeinsam ausüben“”. Die ischofs-

konferenz erscheint als eın institutio-Im Kap » Dies Homuinis« wird der
neller Ausdruck der COMMUN1O ecclest-Sonntag als „JTag der Freude, der Ruhe

und der Solidarität“ (55 —73) ArUum, der synodalen Dimension der
elWIT: die Wichtigkeit und edeu- Im auf die Dis-

kussion die theologische und Jur1-der zivilgesetzlichen egelungen
hinsichtlich des sonntäglichen Ruhe- stische Verortung (vgl. ZUMM eispie
tages herausgestrichen und die soziale üller, H. J ottmeyer [Hg.], Die

Verantwortung des Staates gegenüber Bischofskonferenz Theologischer und
juridischer Status, Düsseldorfder arbeitenden evölkerung einge-

mahnt werden 1mM vorliegenden Dokument
zentrale eıtmıien präsentiert un:!

Im Kap » Di1es Dierum« kommt e_ auch Festlegungen muıiıt normativem
eut der Sonntag als „der ursprung- Gehalt getroffen.1C Felertag, der den Sinn der Zeıt
offenbart“ den 1C. (74—380), wobei ezüglic des Stimmrechts entschei-

dend der eraten der Auzxiliar-
insbesondere auf die Möglichkeiten 1SCNO{TfeEe und der übrigen Titular-
eiıner unterschiedlichen estaltung ischöfe, die der Bischofskonferenzund Zahl der Feiertage „mut Rücksicht
auf die soOzlale un wirtschaftliche angehören, ist die Proportion muıt den

Diözesanbischöfen beachten, damit
Situation“ SOWI1Ee die eweilige radıuon deren pastorale eitungsverantwor-und zivile Gesetzgebung hingewiesen Nnıc beeinträchtigt wird Ge-
wird 79) Zum Schlufß (81-87) ermutigt wünscht ist  S auch, da{s die Statuten die
der aps alle, den Sonntag verste- wesenheit der emeriıiterten 1SCNOIfeEe
hen als „eine Einladung, ach ÖOrne muıt beratendem timmrec vorsehen.
schauen”“ (84), wobei „die heutigen
Christen“ angesichts einer pluralisti-

Jberdies ıst orge agen, da{fs S1e
„a Studienkommissionen eteiligtschen Freizeitgesellschaft den LO- werden, die Themen ehande.ralen und spirituellen Reichtum des denen ein Altbischof achlich beson-

Sonntags, wI1e er der IC VO  a der ers bewandert ist  44 Die Teilnahme derÜberlieferung anvertraut wurde, e_ Mitglieder der Konferenz ıst peI-kennen un:! „n gewissem Mafße als sönlich wahrzunehmen, Delegation ıst
eine Zusammenfassung des christli- demnach grundsätzlic Se-chen Lebens”“ begehen sollen 81) schlossen.
(Sekretarliat der Deutschen ischofs- entrales Anliegen des Apostolischen
konferenz LHg.], Verlautbarungen des Schreibens ist eiıne Klarstellung und
Apostolischen Stuhls, Nr. 133) exaktere Festlegung der Lehrautorität
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stellen für die Kranken, Gebrechlichen 
oder sonst aus einem schwerwiegen­
den Grund Verhinderten - und daher 
von der Erfüllung des Gebotes Ent­
schuldigten - eine "wertvolle Hilfe" 
dar, bilden aber "an sich keine befrie­
digende Erfüllung des Sonntagsgebo­
tes", da dieses die Zusammenkunft an 
einem konkreten Ort und die Möglich­
keit zur eucharistischen Kommunion 
verlangt (54). 

Im IV. Kap. »Dies Hominis« wird der 
Sonntag als "Tag der Freude, der Ruhe 
und der Solidarität" behandelt (55-73). 
Dabei wird die Wichtigkeit und Bedeu­
tung der zivilgesetzlichen Regelungen 
hinsichtlich des sonntäglichen Ruhe­
tages herausgestrichen und die soziale 
Verantwortung des Staates gegenüber 
der arbeitenden Bevölkerung einge­
mahnt. 

Im V. Kap. »Dies Dierum« kommt er­
neut der Sonntag als "der ursprüng­
liche Feiertag, der den Sinn der Zeit 
offenbart" in den Blick (74-80), wobei 
insbesondere auf die Möglichkeiten 
einer unterschiedlichen Gestaltung 
und Zahl der Feiertage "mit Rücksicht 
auf die soziale und wirtschaftliche 
Situation" sowie die jeweilige Tradition 
und zivile Gesetzgebung hingewiesen 
wird (79). Zum Schluß (81-87) ermutigt 
der Papst alle, den Sonntag zu verste­
hen als "eine Einladung, nach vorne zu 
schauen" (84), wobei "die heutigen 
Christen" angesichts einer pluralisti­
schen Freizeitgesellschaft den pasto­
ralen und spirituellen Reichtum des 
Sonntags, wie er der Kirche von der 
Überlieferung anvertraut wurde, er­
kennen und "in gewissem Maße als 
eine Zusammenfassung des christli­
chen Lebens" begehen sollen (81). 

(Sekretariat der Deutschen Bischofs­
konferenz [Hg.], Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhls, Nr. 133). 
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Johannes Paul II., Apostolisches 
Schreiben MP Apostolos suos 
vom 21. Mai 1998 

Gemäß can. 447 CIC ist die Bischofs­
konferenz der "Zusammenschluß der . 
Bischöfe einer Nation oder eines be­
stimmten Gebietes, die gewisse pasto­
rale Aufgaben für die Gläubigen ihres 
Gebietes nach Maßgabe des Rechts 
gemeinsam ausüben". Die Bischofs­
konferenz erscheint als ein institutio­
neller Ausdruck der communio ecclesi­
arum, der synodalen Dimension der 
sacra potestas. Im Hinblick auf die Dis­
kussion um die theologische und juri­
stische Verortung (vgl. zum Beispiel 
Müller, H.J. Pottmeyer [Hg.], Die 
Bischofskonferenz. Theologischer und 
juridischer Status, Düsseldorf 1989), 
werden im vorliegenden Dokument 
zentrale Leitlinien präsentiert und 
auch Festlegungen mit normativem 
Gehalt getroffen. 
Bezüglich des Stimmrechts - entschei­
dend oder beratend - der Auxiliar­
bischöfe und der übrigen Titular­
bischöfe, die der Bischofskonferenz 
angehören, ist die Proportion mit den 
Diözesanbischöfen zu beachten, damit 
deren pastorale Leitungsverantwor­
tung nicht beeinträchtigt wird. Ge­
wünscht ist auch, daß die Statuten die 
Anwesenheit der emeritierten Bischöfe 
mit beratendem Stimmrecht vorsehen. 
Überdies ist Sorge zu tragen, daß sie 
"an Studienkommissionen beteiligt 
werden, die Themen behandeln, in 
denen ein Altbischof fachlich beson­
ders bewandert ist". Die Teilnahme der 
Mitglieder an der Konferenz ist per­
sönlich wahrzunehmen, Delegation ist 
demnach nun grundsätzlich ausge­
schlossen. 
Zentrales Anliegen des Apostolischen 
Schreibens ist eine Klarstellung und 
exaktere Festlegung der Lehrautorität 
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der Bischofskonterenzen DIie Bischöfe Lehraussagen der Bischofskonferenz
sind „authentische Künder und Lehrer als Verwirklichung des authentischen

Lehramtes 1111 Namen der Konferenzdes aubDbens für die ihrer orge
vertrauten Gläubigen” (can 753 CIC) veröffentlicht werden WE diese ent-
kingebunden 111 die universalrechtliche weder „Von den bischöflichen Mitglie-
Lehrautorität VO aps un 1SCNOIS- ern eINMUTNS gebilligt werden der
kollegium haben die Bischofskonfe- da{fs S1C nachdem G1E 111 der Vollver-
zZen a authentischen Lehramt der sammlung VO  — wen1gstens WwWel-
Kirche teil dem die Gläubigen reli- drittelmehrhei der ischöfe, die MmMI1t
S105€EN Gehorsam entgegenzubringen entscheidender Stimme Mitglieder der
en Auf der Basıs des kodikarischen Konferenz sınd gebilligt werden
Rechts verfügte die Bischofskonferenz und) die FeECOQNIELO des Apostolischen

Sinne VO  > (°  — 753 bereits ber die erhalten“
Möglichkeit lehramtliche Erklärungen [Die jeweiligen Statuten der ischofs-
als Aussagen der Bischofskonferenz konferenzen sind dl die Klarstellungen
herauszugeben Ooch ertforderte 1eS$ un rechtlich verbindlichen Festlegun-
gemä Call 455 84 wl e11 SCIHNCL- CI ANZUDASSECN nd dem Apostoli-
chaftliches Handeln . Fın- schen AUT Kekognition Uu-

mütigkeit der bischöflichen eschlufs- legen
fassung Das Apostolische Schreiben Osservatore Komano |dt bn Nr 31 /32
legt NOTMALLV verbın  ich fest dafs VO 371 ul 12)
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der Bischofskonferenzen. Die Bischöfe 
sind "authentische Künder tmd Lehrer 
des Glaubens für die ihrer Sorge an­
vertrauten Gläubigen" (can. 753 CIC) . 
Eingebunden in die universalrechtliche 
Lehrautorität von Papst tUld Bischofs­
kollegium haben die Bischofskonfe­
renzen am authentischen Lehramt der 
Kirche teil, dem die Gläubigen reli­
giösen Gehorsam entgegenzubringen 
haben. Auf der Basis des kodikarischen 
Rechts verfügte die Bischofskonferenz 
im Sinne von can. 753 bereits über die 
Möglichkeit, lehramtliche Erklärungen 
als Aussagen der Bischofskonferenz 
herauszugeben, doch erforderte dies 
gemäß can. 455 § 4 eIe ein gemein­
schaftliches Handeln i. S. einer Ein­
mütigkeit der bischöflichen Beschluß­
fassung. Das Apostolische Schreiben 
legt nW1 normativ verbindlich fest, daß 

Norbert Scholl 
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Lehraussagen der Bischofskonferenz 
als Verwirklichung des authentischen 
Lehramtes im Namen der Konferenz 
veröffentlicht werden, wenn diese ent­
weder "von den bischöflichen Mitglie­
dern einmütig gebilligt werden, oder 
daß sie, nachdem sie in der Vollver­
sammlung von einer wenigstens Zwei­
drittelmehrheit der Bischöfe, die mit 
entscheidender Stimme Mitglieder der 
Konferenz sind, gebilligt werden, 
(und) die recognitio des Apostolischen 
Stuhls erhalten". 
Die jeweiligen Statuten der Bischofs­
konferenzen sind an die Klarstellungen 
und rechtlich verbindlichen Festlegun­
gen anzupassen und dem Apostoli­
schen Stuhl zur Rekognition vorzu­
legen. 
(L'Osservatore Romano [dt.], Nr. 31 / 32 
vom 31. Juli 1998, 9-12) 

Ein Bestseller 
entsteht: 
Das M 
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Das ktuelle theologische Buch eiıner notwendigerweise auSWi  enden Be-
sprechung eutiic. werden sollte
Zugänge atl Jexten dokumentiert der
ers: Teil 17-355) Allein sechs Beiträge
befassen sich muıt dem Opfer des saaFRANZ ANSGAR Hg.) Streit U7 Tisch des

Wortes? Zur eu  ( und edeutung des Gen 22, einem „der sperrigsten, Ja auch
en Testaments und seiINer erwendung skandalösesten exte der gSaNZeEN Bibel“

(17) Hier geht e5 wI1ıe den acht welılterender 1  gıe Pietas Liturgica 8 OS,
Aufsätzen dieses Teiles nicht LUr diet. Ottilien 1997 (927, 28 farb Db.) Geb

48,-/5 0,-/sFr 220,— Ööglichkeiten und Grenzen der historisch-
Zu den Früchten der nachkonziliaren ıtur- kritischen Exegese christlicher Tradition.

Gefragt wird auch ach den Deutungengiereform gehört zweifellos, da{fß atl Jlexte
einem bisher der römischen Tradition jüdischer, allegorischer, typologischer und

nicht gekannten ale Eingang die spiritueller Exegese. Darüber hinaus wWEel-

gottesdienstlichen Feiern gefunden en den Zugänge 15 der Perspektive der
Psychologie, der Religionspädagogik, derVo  sprachigkeit der Liturgie, schriftbe-

ZOSCNE Predigten und eiıne Leseordnung, Dichtung, der Kunst und der uUusSsL1. auf-
ach der erna. der Osterzeit ZUmM1N- gezelgt. Dafs auch heute solche Formen der
est den eisteliern der Sonn- und Feier- Auseinandersetzung muıt den biblischen

Texten legitim sind, könnte e{tIw. 1im 1Ctage e1ıINe atl esung vorgesehen ist, sind
gemeinsam eine Hilfe, da{fs die el der auf die insgesamt doch och eher seltene

und die bleibende Verbindlichkei: Predigt ber atl sungen anregend sSenm.
auch der erstbundlichen chriften 1im Got-
tesdienst und damiıt chlichen en

Miıt der rage ach dem Verhältnis der bei-
den Testamente zueinander WIF: 1m Z W e1-

VO'  a en wahrgenommen werden können. ten Teil eine der derzeit spannendsten Fra-
Dalß 1m katholischen Gottesdienst „der SCNH des bibeltheologischen Gespräches
Tisch des Gotteswortes reicher bereitet“ sieben Artikeln thematisiert 74
und „die Schatzkammer der weiter Konkret lautet die entscheidende ernfrage
aufgetan” (SC 51) wurde, wird offensicht- die Christen muıt den Worten VO':  . Hen-
ich e  eegrü nıng Graf Reventlow, „wle das Bekenntnis
Gerade weil aber die atl chrıtften auf die- Z.UI endgültigen Handeln des Gottes Isra-
SC}  3 Weg eine er den liturgischen els Jesus stus für alle Menschen gül-
Ordnungen- realisierte Bedeutung SC- tiger Mad(istab für den mıiıt dem

aben, 65 nicht verwundern, en Testament bleiben kann, ohne
früher üblicher, aber inzwischen als ‚Uu-da{fß die konkreten gottesdienstlichen ESE-

ordnungen und die amit mittlerweile VeTlr- lässig erkannter Weise christianisieren“
bundenen Erfahrungen Fragen aufwerfen, Diethelm Michel betont die iffe-
die sich den 60er Jahren zumindest nicht des heutigen Judentums ZU und
mıt gleicher Schärfe gestellt en. die- kann dann „Schliefdslic) hat histo-
sen usammenhang gehört der vorliegen- risch das Ite JTestament zZzwel Fortsetzun-
de Sammelband, der ausgehend VO]  - zehn SC gehabt, das Judentum und das Chri-
Referaten einer „Jahr der Bibel” (1992) die 1l überzeugt Waren, mıt
veranstalteten Jagung einem voluminö- ec die angelegte und VO!  - der
e Kompendium mıit 40 eiträgen OFT- aC| des her gemeinte Fortsetzung
den ist. Wie auch bei früheren en der sSenin. Das ist deshalb möglich, weil das
sorgfältig und qu  itätsvoll edierten Reihe sich verschiedene Strömungen und Ten-

denzen enthält, die dann eben verschie-„Pietas Liturgica” erschweren: allerdings
Umfang und TEeISs eine breite Kezeption ene Fortsetzungen gemündet sind”
und Diskussion ber den CENSCICH Bereich och selbst WEe' „das heutige Judentum
der Wissenschaft hinaus. Das ist freilich Von den alttestamentlichen lexten UrC.
bedauerlich; denn der Banı hat vielfa- einen gENAUSO breiten historischen Graben
cher Hinsicht Praxisrelevanz, die auch bei getrennt ist wIıe das heutige Christentum“
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FRANZ ANSGAR (Hg.), Streit am Tisch des 
Wortes? Zur Deutung und Bedeutung des 
Alten Testaments und seiner Verwendung 
in der Liturgie. (Pietas Liturgica 8). Eos, 
St.Ottilien 1997. (927, 38 farb. Abb.). Geb. 
DM 248,-/S 1.810,-/sFr 220,-. 
Zu den Früchten der nachkonziliaren Litur­
giereform gehört zweifellos, daß atl. Texte 
in einem bisher in der römischen Tradition 
nicht gekannten Maße Eingang in die 
gottesdienstlichen Feiern gefunden haben. 
Volkssprachigkeit der Liturgie, schriftbe­
zogene Predigten und eine Leseordnung, 
nach der außerhalb der Osterzeit zumin­
dest in den Meßfeiern der Sonn- und Feier­
tage eine atl. Lesung vorgesehen ist, sind 
gemeinsam eine Hilfe, daß die Einheit der 
Bibel und die bleibende Verbindlichkeit 
auch der erstbundlichen Schriften im Got­
tesdienst und damit im kirchlichen Leben 
von allen wahrgenommen werden können. 
Daß im katholischen Gottesdienst "der 
Tisch des Gotteswortes reicher bereitet" 
und "die Schatzkammer der Bibel weiter 
aufgetan" (SC 51) wurde, wird offensicht­
lich einhellig begrüßt. 
Gerade weil aber die atl. Schriften auf die­
sem Weg eine bisher in den liturgischen 
Ordnungen nicht realisierte Bedeutung ge­
wonnen haben, kann es nicht verwundern, 
daß die konkreten gottesdienstlichen Lese­
ordnungen und die damit mittlerweile ver­
bundenen Erfahrungen Fragen aufwerfen, 
die sich in den 60er Jahren zumindest nicht 
mit gleicher Schärfe gestellt haben. In die­
sen Zusammenhang gehört der vorliegen­
de Sammelband, der ausgehend von zehn 
Referaten einer im "Jahr der Bibel" (1992) 
veranstalteten Tagung zu einem voluminö­
sen Kompendium mit 40 Beiträgen gewor­
den ist. Wie auch bei früheren Bänden der 
sorgfältig und qualitätsvoll edierten Reihe 
"Pietas Liturgica" erschweren· allerdings 
Umfang und Preis eine breite Rezeption 
und Diskussion über den engeren Bereich 
der Wissenschaft hinaus. Das ist freilich 
bedauerlich; denn der Band hat in vielfa­
cher Hinsicht Praxisrelevanz, die auch bei 
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einer notwendigerweise auswählenden Be­
sprechung deutlich werden sollte. 

Zugänge zu atl. Texten dokumentiert der 
erste Teil (17-355). Allein sechs Beiträge 
befassen sich mit dem Opfer des Isaak in 
Gen 22, einem "der sperrigsten, ja auch 
skandalösesten Texte der ganzen Bibel" 
(17). Hier geht es wie in den acht weiteren 
Aufsätzen dieses Teiles nicht nur um die 
Möglichkeiten und Grenzen der historisch­
kritischen Exegese christlicher Tradition. 
Gefragt wird auch nach den Deutungen 
jüdischer, allegorischer, typologischer und 
spiritueller Exegese. Darüber hinaus wer­
den Zugänge aus der Perspektive der 
Psychologie, der Religionspädagogik, der 
Dichtung, der Kunst und der Musik auf­
gezeigt. Daß auch heute solche Formen der 
Auseinandersetzung mit den biblischen 
Texten legitim sind, könnte etwa im Blick 
auf die insgesamt doch noch eher seltene 
Predigt über atl. Lesungen anregend sein. 

Mit der Frage nach dem Verhältnis der bei­
den Testamente zueinander wird im zwei­
ten Teil eine der derzeit spannendsten Fra­
gen des bibeltheologischen Gespräches in 
sieben Artikeln thematisiert (357-490). 
Konkret lautet die entscheidende Kernfrage 
für die Christen mit den Worten von Hen­
ning Graf Reventlow, "wie das Bekenntnis 
zum endgültigen Handeln des Gottes Isra­
els in Jesus Christus für alle Menschen gül­
tiger Maßstab für den Umgang mit dem 
Alten Testament bleiben kann, ohne es in 
früher üblicher, aber inzwischen als unzu­
lässig erkannter Weise zu christianisieren" 
(369f). Diethelm Michel betont die Diffe­
renz des heutigen Judentums zum AT und 
kann dann sagen: "Schließlich hat histo­
risch das Alte Testament zwei Fortsetzun­
gen gehabt, das Judentum und das Chri­
stentum, die beide überzeugt waren, mit 
Recht die im AT angelegte und von der 
Sache des AT her gemeinte Fortsetzung zu 
sein. Das ist deshalb möglich, weil das AT 
in sich verschiedene Strömungen und Ten­
denzen enthält, die dann eben in verschie­
dene Fortsetzungen gemündet sind" (390). 
Doch selbst wenn "das heutige Judentum 
von den alttestamentlichen Texten durch 
einen genauso breiten historischen Graben 
getrennt ist wie das heutige Christentum" 
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bleibt für den Rez die Frage, ob die- neueren Leseordnungen grofße Aufmerk-
@I] „historischen Graben”“” auch eine theo- samkeit geschenkt. Zentral ist der VO!  ;

logische Aquidistanz entspricht. Hansjakob Becker schon mehrfach BCe-
stellte, hier jedoch angrei dokumen-ine größere Solidarıtäat der Christen mıt

dem udentum scheint auf bei Erich Zenger, erte OIS!  ag einer Leseordnung, bei der
der darauf hinweist, da{fs WITr bei der Lek- den Sonntagen nach Pfingsten atl er1-
ture des VO  5 ihm auch „Erstes Testament“ open einer „heilsgeschichtlichen“ RNel-

henfolge die bestimmenden Texte für diegenannten Teiles der „nicht LUr
CcChuiter Schulter mıt dem en Jesus, Auswahl der nt] Schriftlesungen sSeın sol-
der Kraft und Ma{s unseres Christ-Seins ist, len (659—689): „So wI1e der äubige ın
sondern ebenso Schulter chulter mıiıt jedem Kirchenjahr VO  - D  u den We

Jesu VO:  5 der Geburt bis Z.ULXC Auferstehungdem heutigen Judentum“ stehen.
erhalb der Kirche un:! ihrer Liturgie geht [Doch mMmM diese Voraussetzung?
waäaren dann freilich „die beiden eılle der Die eıt zwischen We:  achts- und Oster-
oOhristlichen miteinander korre- festkreis ist S  en Abbildung der Lebenszeit

Jesu! Anm. des KRez.], soll er auch jedesheren und zZz.u konfrontieren, da{fß eın PTO-
duktiver Streit die Wahrheit entsteht“ Jahr die Stationen des eges VO  m der Ur-

Deshalb MU: das „Eigenwort mıit eschichte bis ZUT Zeitenwende kennen-
lernen“” (670£)Eigenwert” bleiben, damit eSs „seıne

als Heraustforderin, Rivalın un Kom- Die kritischen Anmerkungen Zengers azu
mentatorin des Neuen Testaments”
‚pielen kann Es ist ıne notwendige Er- (691£) sind mittlerweile bereits erganzt

durch Norbert (vgl BiLiı 1997,gyanzung des Denn während das 218—232). Abgesehen VO „heilsgeschicht-„n der Gestalt Jesu Christi SOZUSascCh die lichen“ onzept, dessen Tragfähigkeit ach
Idealgestalt erlösten Lebens und Sterbens
verkündet, konfrontiert das Erste Testa-

den ahren „heilsgeschichtlicher“ och-
ment stärker mıt der Realität des urch- konjunktur mittlerweile bezweifelt wird,

scheint grundsätzlich problematisch,schnittsalltags“ Ergänzend hierzu Se1 ıne verbindliche Leseordnung auf der
auf eiInNne hermeneutische Nebenbemerkung
bei Hansjakob Becker hingewiesen, der rundlage VO! theologischen Ideen ent-

werfen, die sich nicht 15 der und
damit rechnet, „daß das Neue Testament ihrem anon selbst ergeben (vgl 653 bei
un! spezie. die vangelien bestimmte The- Adrien Nocent einen entsprechenden Hın--deshalb nicht aufgreifen, weil S1e
unwichtig oder abgetan waren, sondern wels auf die Skepsis gegenüber exegeti-

schen Hypothesen bei der Arbeit der
weil S1e bereits In der Jesu, dem AT, na:  onziliaren Leseordnung). Die ahlrei-enthalten sind” Und Rolf Zerfafß er1ın- chen agen die konkrete Auswahl
nert daran, da{fs sich ın den nt! Perikopen
die Kirchenthematik Immer  . wieder ıIn den der atl extie 1m 1C. auf die Sonntags-

evangelien en Ja S zuletzt darauf,Vordergrund drängt un gerade deshalb dafß die theologischen Auswahlkriteriendie Beschäftigung mıiıt den atl Jexten iıne einseltig sind beziehungsweise dem
„Rückbindung und Unterordnung der Kir-
chenthematik unter die Frage, wWer Gott un! seinem Eigenwert nicht gerecht WEeI-

den. Vor diesem Hintergrund verdient derfür unls ist un ob auf Verlafs 1st“ ın diesem Sammelband leider 1Ur erwähn-fördert. te, VO!  - eorg Braulik entwickelte orschlag
Zenger chließt se1iNne „Thesen einer eiıner sonntäglichen Tora-Bahnlesung be-
jüdisch-christlichen Hermeneutik des SOBC- sondere Aufmerksamkeit, weıl ihm eın
nannten en Testaments” mit der orde- SC}  ft- beziehungsweise kanonimmanen-
rung nach „einem erneuerten Umgang der tes Auswahlkriterium zugrundelie ine

efahr der VO'  - Becker entwickelten Periko-15  en Liturgie mıiıt dem Ersten Testa-
ment‘  ‚44 Genau dessen Stellenwer‘ penordnung kann beispielhaft illustriert
1M Gottesdienst geht eES5 1mM dritten Teil des werden: Die eindrucksvolle und ermutfti-
Buches (491—868). Dabei wird alteren und gende uslegung der David-Geschichte,
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(375), bleibt für den Rez. die Frage, ob die­
sem "historischen Graben" auch eine theo­
logische Äquidistanz entspricht. 

Eine größere Solidarität der Christen mit 
dem Judentum scheint auf bei Erich Zenger, 
der darauf hinweist, daß wir bei der Lek­
türe des von ihm auch "Erstes Testament" 
genannten Teiles der Bibel "nicht nur 
Schulter an Schulter mit dem Juden Jesus, 
der Kraft und Maß unseres Christ-Seins ist, 
sondern ebenso Schulter an Schulter mit 
dem heutigen Judentum" (401) stehen. 
Innerhalb der Kirche und ihrer Liturgie 
wären dann freilich "die beiden Teile der 
christlichen Bibel so miteinander zu korre­
lieren und zu konfrontieren, daß ein pro­
duktiver Streit um die Wahrheit entsteht" 
(399). Deshalb muß das AT "Eigenwort mit 
Eigenwert" (397) bleiben, damit es "seine 
Rolle als Herausforderin, Rivalin und Kom­
mentatorin des Neuen Testaments" (399) 
spielen kann. Es ist eine notwendige Er­
gänzung des NT. Denn während das NT 
"in der Gestalt Jesu Christi sozusagen die 
Idealgestalt erlösten Lebens und Sterbens 
verkündet, konfrontiert das Erste Testa­
ment stärker mit der Realität des Durch­
schnittsalltags" (401). Ergänzend hierzu sei 
auf eine hermeneutische Nebenbemerkung 
bei Hansjakob Becker hingewiesen, der 
damit rechnet, "daß das Neue Testament 
und speziell die Evangelien bestimmte The­
men nicht deshalb nicht aufgreifen, weil sie 
unwichtig oder abgetan wären, sondern 
weil sie bereits in der Bibel Jesu, dem AT, 
enthalten sind" (648). Und Rolf Zerfaß erin­
nert daran, daß sich in den ntl. Perikopen 
die Kirchenthematik immer wieder in den 
Vordergrund drängt und gerade deshalb 
die Beschäftigung mit den atl. Texten eine 
"Rückbindung und Unterordnung der Kir­
chenthematik unter die Frage, wer Gott 
für uns ist und ob auf ihn Verlaß ist" (864), 
fördert. 

Zenger schließt seine "Thesen zu einer 
jüdisch-christlichen Hermeneutik des soge­
nannten Alten Testaments" mit der Forde­
rung nach "einem erneuerten Umgang der 
christlichen Liturgie mit dem Ersten Testa­
ment" (401). Genau um dessen Stellenwert 
im Gottesdienst geht es im dritten Teil des 
Buches (491-868). Dabei wird älteren und 
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neueren Leseordnungen große Aufmerk­
samkeit geschenkt. Zentral ist der von 
Hansjakob Becker schon mehrfach vorge­
stellte, hier jedoch umfangreich dokumen­
tierte Vorschlag einer Leseordnung, bei der 
an den Sonntagen nach Pfingsten atl. Peri­
kopen in einer "heilsgeschichtlichen" Rei­
henfolge die bestimmenden Texte für die 
Auswahl der ntl. Schriftlesungen sein sol­
len (659-689): "So wie der Gläubige in 
jedem Kirchenjahr von neuem den Weg 
Jesu von der Geburt bis zur Auferstehung 
geht [Doch stimmt diese Voraussetzung? 
Die Zeit zwischen Weihnachts- und Oster­
festkreis ist nicht Abbildung der Lebenszeit 
Jesu! Anm. des Rez.], so soll er auch jedes 
Jahr die Stationen des Weges von der Ur­
geschichte bis zur Zeitenwende kennen­
lernen" (670f). 

Die kritischen Anmerkungen Zengers dazu 
(69lf) sind mittlerweile bereits ergänzt 
durch Norbert Lohfink (vgl. BiLi 70. 1997, 
218-232). Abgesehen vom "heilsgeschicht­
lichen" Konzept, dessen Tragfähigkeit nach 
den Jahren "heilsgeschichtlicher" Hoch­
konjunktur mittlerweile bezweifelt wird, 
scheint es grundsätzlich problematisch, 
eine verbindliche Leseordnung auf der 
Grundlage von theologischen Ideen zu ent­
werfen, die sich nicht aus der Schrift und 
ihrem Kanon selbst ergeben (vgl. 653 bei 
Adrien Nocent einen entsprechenden Hin­
weis auf die Skepsis gegenüber exegeti­
schen Hypothesen bei der Arbeit an der 
nachkonziliaren Leseordnung). Die zahlrei­
chen Anfragen an die konkrete Auswahl 
der atl. Texte im Blick auf die Sonntags­
evangelien beruhen ja nicht zuletzt darauf, 
daß die theologischen Auswahlkriterien 
einseitig sind beziehungsweise dem AT 
und seinem Eigenwert nicht gerecht wer­
den. Vor diesem Hintergrund verdient der 
in diesem Sammelband leider nur erwähn­
te, von Georg Braulik entwickelte Vorschlag 
einer sonntäglichen Tora-BahnIesung be­
sondere Aufmerksamkeit, weil ihm ein 
schrift- beziehungsweise kanonimmanen­
tes Auswahlkriterium zugrundeliegt. Eine 
Gefahr der von Becker entwickelten Periko­
penordnung kann beispielhaft illustriert 
werden: Die eindrucksvolle und ermuti­
gende Auslegung der David-Geschichte, 
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mıit der Rolf Zerfafßlß den vorliegenden Sam- darauf bezogenen kontroversen! Aus-
melband esC 586 wird dem sprache). uch die Überlegungen ZU Pro-
atl ext sicher gerecht, ätte sich aber blem atl Frauenperikopen Horizont
kaum angeboten, WE der esung aus der rage ach der Frauenliturgie 1NSs-

Sam 17 als Evangeliumstext Mt 18,1-4 gesamt behandelt V  - Birgit Janetzky
beigegeben Wird, wIıe Von Becker für den 25-749) oder der iturgischen „Verwen-
15 Sonntag ach Pfingsten 1ım Lesejahr ]  D  3 dung VOINl heiligen chriften nıicht-christ-
vorgesehen ist So ist befürchten, licher Herk: an aya 51—-758)
dafß eine einheitliche Leitidee er Mefs- enthalten theologischen und liturgischen
exte einem verbindlichen und auf Dauer „Sprengstof D Dankbar für die umfang-
angelegten rdo (womöglich incl. entspre- reichen Register (875—927) werden nıicht
hender Perikopenorationen) m Ende 1Ur jene se1n, die nicht das ZANZE Werk
doch die Offenheit der biblischen Texte durcharbeiten können. Der Banı: 11l z  r
eher einschränkt. Wird eiIne katechetische eiıne Diskussion eschließen, sondern eın
Überformung der eisteler vermieden, Auseinandersetzung fördern. Mit seinen
könnte allerdings für einzelne Gottesdien- zahlreichen theologischen, biblischen, lıtur-
sSte mıiıt Gewinn die Perikopenkombinatio- gischen, homiletischen und spirituellen An-
Z1ien Beckers chtbar gemacht werden. rTeSUNSCH könnte 1es5 gelingen

LinzAuf dem intergrun eiıner stärkeren eto- Winfried Haunerland

NUuNngs des Eigenwertes des und sSEeINeSs
gleichberechtigten Platzes der
wird verschiedentlich Kritik n tual des Besprechungen

Der Eingang der Rezensionen kann N1C| gesonder:Wortgottesdienstes und der liturgischen betätigt werden. Die Korrekturen werden Von derHerausstellung des Evangeliums geü
(eigenes Buch, Oren Stehen, Vortrag edaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges

ist mi+t Kürzungen Zu rechnen. ach Erscheinen der
durch Diakon oder Priester, Ehrung durch esprechungen ernalten die Rezensenten einen, die
Weihrauch und Kerzen). Dafs 1m ‚vange- Verlage wel Belege.
liıum Christus selbst egrüß WIF und
deshalb damit keine Abwertung des
verbunden ıst, zeıigt Benedikt anemann

FRAGEN9-76 Ergänzen: el ange: Gerade
WE das nicht oberflächlich christolo-
gislert werden darf, ommt das untersche!l- a FRESACHER BERNHARD, Ander! UÜon Rınn.
dend hristliche gerade ort ZUIM Aus- Ritualmor: und Neuorientierung Juden-druck, VO!  - Jesus Christus esprochen stein ‚519 Mit ınem Nachwort Von Alt-
WIF: So csehr 65 eologisch schwierig ist, bischof Reinhold Stecher. Tyrolia, Innsbruck
den Mehrwert der vangelien gegenüber 1998 (224, Abb., Karten) Brosch. 248 ,—.
den anderen Schriften egründen,
sehr ist doch eiINe Tatsache, dafß die Evan- Der lebensfrohen und bunten Welt der katholi-
gelientexte der Frömmigkeit die SO- schen Glaubensbräuche ist eigentlich LIUT eıne
ale eziehung Jesus Christus aus- Grenze geSsetZ!l: Sie dürfen nicht die Liebe VOCI-

letzen, weder diejenige zZz.u Gott noch die dengezeichneter Weise mehr auch als die Mitmenschen. Der wird die Grenze über-meısten anderen ntl. Jexte) symbolisieren schritten. und wieder uUSs bewulßflt gelebterund fördern konnten. Bosheit und us Hads, des Öfteren u  15 onkur-
uch eine ängere Rezension kann einem und Neidgefühlen, me1ılstens ber nicht

bewusßit.O umfangreichen Werk kaum gerecht WEeTr-
Sträfliche edankenlosigkeit der radierungden. Eine eigene Auseinandersetzung VeI-

dienten sicher S LUr die „Erwägungen VO)]  3 Bräuchen tragt das Ihre dazu bei die
genanntenveenun! nähren noch eine

ZUT kirchlichen Lehre Von der Heiligen der gröfßten en des auDens unı der
Cchrift” die Johannes Brosseder Münster Frömmigkeit: den christlich motivierten Antise-
vorgetragen hat 459-478; hilfreich und mitismus. Jahrhunderte lang predigte die Kır-
spannend 479—490 das Wortprotokoll ıner che das Strafgerichtesüber die halsstarrigen
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mit der Rolf Zerfaß den vorliegenden Sam­
melband beschließt (855-868), wird dem 
atl. Text sicher gerecht, hätte sich aber 
kaum angeboten, wenn der Lesung aus 
1 Sam 17 als Evangeliumstext Mt 18,1-4 
beigegeben wird, wie es von Becker für den 
15. Sonntag nach Pfingsten im Lesejahr B 
vorgesehen ist (683). So ist zu befürchten, 
daß eine einheitliche Leitidee aller Meß­
texte in einem verbindlichen und auf Dauer 
angelegten Ordo (womöglich incl. entspre­
chender Perikopenorationen) am Ende 
doch die Offenheit der biblischen Texte 
eher einschränkt. Wird eine katechetische 
Überformung der Meßfeier vermieden, 
könnte allerdings für einzelne Gottesdien­
ste mit Gewinn die Perikopenkombinatio­
nen Beckers fruchtbar gemacht werden. 

Auf dem Hintergrund einer stärkeren Beto­
nung des Eigenwertes des AT und seines 
gleichberechtigten Platzes in der Schrift 
wird verschiedentlich Kritik am Ritual des 
Wortgottesdienstes und der liturgischen 
Herausstellung des Evangeliums geübt 
(eigenes Buch, Hören im Stehen, Vortrag 
durch Diakon oder Priester, Ehrung durch 
Weihrauch und Kerzen). Daß im Evange­
lium Christus selbst begrüßt wird und 
deshalb damit keine Abwertung des AT 
verbunden ist, zeigt Benedikt Kranemann 
(759-768). Ergänzend sei angefügt: Gerade 
wenn das AT nicht oberflächlich christolo­
gisiert werden darf, kommt das unterschei­
dend Christliche gerade dort zum Aus­
druck, wo von Jesus Christus gesprochen 
wird. So sehr es theologisch schwierig ist, 
den Mehrwert der Evangelien gegenüber 
den anderen Schriften zu begründen, so 
sehr ist es doch eine Tatsache, daß die Evan­
gelientexte in der Frömmigkeit die perso­
nale Beziehung zu Jesus Christus in aus­
gezeichneter Weise (mehr auch als die 
meisten anderen ntl. Texte) symbolisieren 
und fördern konnten. 

Auch eine längere Rezension kann einem 
so umfangreichen Werk kaum gerecht wer­
den. Eine eigene Auseinandersetzung ver­
dienten sicher nicht nur die "Erwägungen 
zur kirchlichen Lehre von der Heiligen 
Schrift", die Johannes Brosseder in Münster 
vorgetragen hat (459-478; hilfreich und 
spannend 479-490 das Wortprotokoll einer 
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darauf bezogenen - kontroversen! - Aus­
sprache). Auch die Überlegungen zum Pro­
blem atl. Frauenperikopen (im Horizont 
der Frage nach der Frauenliturgie ins­
gesamt behandelt von Birgit Janetzky 
725-749) oder der liturgischen "Verwen­
dung von heiligen Schriften nicht-christ­
licher Herkunft" (Anand Nayak 751-758) 
enthalten theologischen und liturgischen 
"Sprengstoff". Dankbar für die umfang­
reichen Register (875-927) werden nicht 
nur jene sein, die nicht das ganze Werk 
durcharbeiten können. Der Band will nicht 
eine Diskussion beschließen, sondern eine 
Auseinandersetzung fördern. Mit seinen 
zahlreichen theologischen, biblischen, litur­
gischen, homiletischen und spirituellen An­
regungen könnte ihm dies gelingen. 
Linz Winfried Haunerland 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• FRESACHER BERNHARD, Anderl von Rinn. 
Ritualmordkult und Neuorientierung in Juden­
stein 1945-1995. Mit einem Nachwort von Alt­
bischof Reinhold Stecher. Tyrolia, Innsbruck 
1998. (224,32 sw. Abb., 2 Karten) Brosch. S 248,-. 

Der lebensfrohen und bunten Welt der katholi­
schen Glaubensbräuche ist eigentlich nur eine 
Grenze gesetzt: Sie dürfen nicht die Liebe ver­
letzen, weder diejenige zu Gott noch die zu den 
Mitmenschen. Oft aber wird die Grenze über­
schritten. Hin und wieder aus bewußt gelebter 
Bosheit und aus Haß, des öfteren aus Konkur­
renz und Neidgefühlen, meistens aber nicht 
bewußt. 
Sträfliche Gedankenlosigkeit in der Tradierung 
von Bräuchen trägt das llire dazu bei. All die 
genannten Motive nährten und nähren noch eine 
der größten Wunden des Glaubens und der 
Frömmigkeit: den christlich motivierten Antise­
mitismus. 19 Jahrhunderte lang predigte die Kir­
che das Strafgericht Gottes über die halsstarrigen 
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en und warf ihnen alle möglichen Untaten larvte, damit ber alle noch existierenden ult-
VOT. Der schwerstwiegende Vorwurf die orte aufgehoben hat, wurde Judenstein und die
Rıtualschächtung VO]  3 kleinen ern. Seit dem Ritualmordlegende V O]  - einzigen eın
Frühmuttelalter werden HaANZ Kuropa Legen- des Anstoßes. TOLZ internationaler roteste
den tradiert, wonach die Juden christliche Kın- wurde die Anschuldigung 1r0. weiterhin VeTlr-
der T1'  ellen Zwecken 'oOten. Anklagen dieser breitet. Gedankenlosigkeit, Liebe Zu überkom-
Art sind uch In Tirol finden Der einz1ıge Bräuchen, ber auch antisemitische MO-
historisch noch Nau rekonstruierbare Fall ist tive haben eine LLUT halbherzige Revision des
für das 1475 datieren. Trient wurde eın Kultes miıt ich gebracht.
ermordetes S5Sımon) gefunden, wurde Die entscheidende Konfrontation begann 1mM Jahrder Ritualmordvorwurf dieen erhoben 1985 Diözesanbischof Reinhold Stecher seizte
un eın Prozefs veranstaltet. nNnter den schwer- das offizielle Ende der erehrung des Anderle
sten Foltern en die Juden „gestanden“ und entscheidenden Widerstand aus verschie-
wurden „bestraft“”: Die JIrienter Judengemeinde densten Kreisen der Bevölkerung, teilweise uch
wurde ausgerottet. Der Fall provozlierte „Nach-
ahmungen“”. Die in anderen Tiroler Gegenden

Widerstand aus dem Klerus, durch Die
dieses Ende begleitenden Auseinandersetzun-

ebenden „dunklen“ Erinnerungen Kinder- SCT, deren Grauzonen bis die Kreise rechts-
morde wurden muıt der Anschuldigung des
tualmordes Verbindung gebracht, Feind-

extremer politischer Kräfte reichen, zeıgen die
erschreckende raft der Vorurteile. Antisemitis-schaft Juden und konkrete VO)]  3 I1NUS gehört keineswegs der Vergangenheit an!

Judenverfolgung geschürt. Auf diese Weise WUT - uch eute noch erlebt eın Teil unserer (katho-den noch wel „Tiroler Kindesmärtyrer” produ-
Jert: Ursula VO)]  5 Lienz und Andreas (Ixner vVon

lischen) Mitbürger die bneigung un! den Hafs

br ist neben dem S5imon VonNn rien:
die Juden als ınen Teil seiner eigenen

enUm wichtiger ist, dafß die Spuren der
iınem der bekanntesten „Opfer“” geworden. beleidigenden Anderl-Verehrung Judensteineine Bekanntheit verdankt zuerst seinem nicht verdrängt und verwischt wurden. Kaum
„Erfinder“: Guarinonl. Als eifriger 'ereh- ıner der JTouristen, der sich die IC VO)]  5
Ter des Simon VO!l]  > Trient suchte dieser nach Judenstein „verirrt“”, wird diese Kirche verlassen,iınem Parallelfall ON  TO. S0 verhalf ETr einer
schwachen Erinnerung eın umgebrachtes

ohne die dort angebrachten Tafeln gelesen
en. Sie erzählen die schmerzhafte Geschichte

ZUr konkreten Gestalt: Er schrieb Jahr der Vorurteile und des Hasses, bekennen die
1620, Iso fast 200 Jahre nach dem erzählten Schuld der Christen dem nrec. und sind
Geschehen, die „Begrü(n)dte Mistor) Der arter, eın Zeichen der Mahnung type, die
de{s Haillig Unschuldigen Andree Von 1e! beleidigende Glaubensbräuche. 50 wird

So durch die Juden, Im 1462 Jahr Den rab festgehalten: „Hier ruht das unschul-
tag Julj;, dem Christe(n)thumb Zu Hooon ndt

Spott, Ermör: Der ®  "zt und Architekt dige Ander|, welches nach der Überliefe-
sich für ınen Kirchenbau Ehren des Anderle rung 1 Jahre 1462 VOIL nbekannten ermordet

wurde. Leider wurde seın Tod Jahrhundertelangun für die Billigung der Verehrung durch den als Ritualmord durchreisenden en unterstellt.
aps e1n. Einer der populärsten Tiroler Seligen Diese damals häufige und VOo.  o& unbewilesenewurde geboren. Wallfahrten, Schauspiele, un- Beschuldigung hat dazu geführt, daß das Anderl
zählige Kunstwerke popularisierten den Ander' ! irrtümlicherweise als Märtyrer des aubens
unı dessen „Mörder” Sie dazu bei, da{(s
das Denken über die en den Zewo.  en angesehen wurde. Das Ander'| ruht hier

‚War nicht als Märtyrer der Kirche, ber als mah-
en der Vorurteile geübt wurde. Selbst die nende rinnerung die vielen Kinder, die bis
Tatsache, da{fs die Anderl-Wallfahrt ıner der ZU heutigen Tag Opfer der Gewalt unı der
wenigen atholischen Frömmigkeitsbräuche
WAärl, der Von den Nazıs nicht LUr nicht unterbun- Mißachtung des Lebens wurden. Miıt ihnen Ullen

ist das er! VO]  - eingezogen es
den, sondern indirekt gefördert wurde, konnte ewige Freude“. Die Inschrift Stein lautet:
cCie Legende und das Vorurteil - aus den „Dieser Stein erinnert eine dunkle Bluttat,Angeln heben. ber uch durch seiınen Namen manches
Nachdem Beginn der 60er re die katholi- Unrecht, das VO!]  - Christen Juden begangen
sche Kirche 1mM Zuge des Zweiten Vatikanischen wurde. Er soll alle Zukunft eın Zeichen der
Konzils ihre al  g dem Judentum gegenüber Versöhnung muıt jenem Volke eın, aus dem 15

grundsätzlich revidierte, die Ritualmordanschul- der Erlöser erstand”. Es bleibt hoffen, daß
digung und den Prozefis VO)]  } TIrient el  u aufrollte, die Offene Feindschaft zwischen der „offiziellen
die Unhaltbarkeit des Urteils erkündete und Kirche“”, die dem ult eın Ende bereitet hat, unı:
alle Ritualmordanschuldigungen als Lüge ent- den Anderl-Verehrern, die immer noch n dem
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Juden und warf ihnen alle möglichen Untaten 
vor. Der schwerstwiegende Vorwurf betraf die 
Ritualschächtung von kleinen Kindern. Seit dem 
Frühmittelalter werden in ganz Europa Legen­
den tradiert, wonach die Juden christliche Kin­
der zu rituellen Zwecken töten. Anklagen dieser 
Art sind auch in Tirol zu finden. Der einzige 
historisch noch genau rekonstruierbare Fall ist 
für das Jahr 1475 zu datieren. In Trient wurde ein 
ermordetes Kind (Sirnon) gefunden, es wurde 
der Ritualmordvorwurf gegen die Juden erhoben 
und ein Prozeß veranstaltet. Unter den schwer­
sten Foltern haben die Juden "gestanden" und 
wurden "bestraft": Die Trienter Judengemeinde 
wurde ausgerottet. Der Fall provozierte "Nach­
ahmungen". Die in anderen Tiroler Gegenden 
lebenden "dunklen" Erinnerungen an Kinder­
morde wurden nun mit der Anschuldigung des 
Ritualmordes in Verbindung gebracht, Feind­
schaft gegen Juden und konkrete Fälle von 
Judenverfolgung geschürt. Auf diese Weise wur­
den noch zwei "Tiroler Kindesmärtyrer" produ­
ziert: Ursula von Lienz und Andreas Oxner von 
Rinn. Er ist neben dem Simon von Trient zu 
einem der bekanntesten "Opfer" geworden. 
Seine Bekanntheit verdankt er zuerst seinem 
"Erfinder": Dr. H. Guarinoni. Als eifriger Vereh­
rer des Simon von Trient suchte dieser nach 
einem Parallelfall in Nordtirol. So verhalf er einer 
schwachen Erinnerung an ein umgebrachtes 
Kind zur konkreten Gestalt: Er schrieb im Jahr 
1620, also fast 200 Jahre nach dem erzählten 
Geschehen, die "Begrü(n)dte Historj Der Marter, 
deß Haillig = Unschuldigen Khindtß Andree Von 
Rinn, So durch die Juden, Im 1462. Jahr Den 
12. tag Julj, dem Christe(n)thumb Zu Hoon Vndt 
Spott, Ermördt". Der Arzt und Architekt setzte 
sich für einen Kirchenbau zu Ehren des Anderle 
und für die Billigung der Verehrung durch den 
Papst ein. Einer der populärsten Tiroler Seligen 
wurde geboren. Wallfahrten, Schauspiele, un­
zählige Kunstwerke popularisierten den Anderl 
und dessen "Mörder". Sie trugen dazu bei, daß 
das Denken über die Juden in den gewohnten 
Bahnen der Vorurteile geübt wurde. Selbst die 
Tatsache, daß die Anderl-Wallfahrt einer der 
wenigen katholischen Frömmigkeitsbräuche 
war, der von den Nazis nicht nur nicht unterbun­
den, sondern indirekt gefördert wurde, konnte 
die Legende und das Vorurteil nicht aus den 
Angeln heben. 

Nachdem zu Beginn der 60er Jahre die katholi­
sche Kirche im Zuge des Zweiten Vatikanischen 
Konzils ihre Haltung dem Judentum gegenüber 
grundsätzlich revidierte, die Ritualmordanschul­
digung und den Prozeß von Trient neu aufrollte, 
die Unhaltbarkeit des Urteils verkündete und 
alle Ritualmordanschuldigungen als Lüge ent-
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larvte, damit aber alle noch existierenden Kult­
orte aufgehoben hat, wurde Judenstein und die 
Ritualmordlegende von Rinn zum einzigen Stein 
des Anstoßes. Trotz internationaler Proteste 
wurde die Anschuldigung in Tirol weiterhin ver­
breitet. Gedankenlosigkeit, Liebe zu überkom­
menen Bräuchen, aber auch antisemitische Mo­
tive haben eine nur halbherzige Revision des 
Kultes mit sich gebracht. 

Die entscheidende Konfrontation begann im Jahr 
1985. Diözesanbischof Reinhold Stecher setzte 
das offizielle Ende der Verehrung des Anderle 
gegen entscheidenden Widerstand aus verschie­
densten Kreisen der Bevölkerung, teilweise auch 
gegen Widerstand aus dem Klerus, durch. Die 
dieses Ende begleitenden Auseinandersetzun­
gen, deren Grauzonen bis in die Kreise rechts­
extremer politischer Kräfte reichen, zeigen die 
erschreckende Kraft der Vorurteile. Antisemitis­
mus gehört keineswegs der Vergangenheit an! 
Auch heute noch erlebt ein Teil unserer (katho­
lischen) Mitbürger die Abneigung und den Haß 
gegen die Juden als einen Teil seiner eigenen 
Identität. Um so wichtiger ist, daß die Spuren der 
beleidigenden Anderl-Verehrung in Judenstein 
nicht verdrängt und verwischt wurden. Kaum 
einer der Touristen, der sich in die Kirche von 
Judenstein "verirrt", wird diese Kirche verlassen, 
ohne die dort angebrachten Tafeln gelesen zu 
haben. Sie erzählen die schmerzhafte Geschichte 
der Vorurteile und des Hasses, bekennen die 
Schuld der Christen an dem Unrecht und sind 
ein Zeichen der Mahnung gegen stereotype, die 
Liebe beleidigende Glaubensbräuche. So wird 
am Grab festgehalten: "Hier ruht dasynschul­
dige Kind Anderl, welches nach der Uberliefe­
rung im Jahre 1462 von Unbekannten ermordet 
wurde. Leider wurde sein Tod jahrhundertelang 
als Ritualmord durchreisenden Juden unterstellt. 
Diese damals häufige und völlig unbewiesene 
Beschuldigung hat dazu geführt, daß das Anderl 
irrtümlicherweise als Märtyrer des Glaubens 
angesehen wurde. Das Kind Anderl ruht hier 
zwar nicht als Märtyrer der Kirche, aber als mah­
nende Erinnerung an die vielen Kinder, die bis 
zum heutigen Tag Opfer der Gewalt und der 
Mißachtung des Lebens wurden. Mit ihnen allen 
ist das Anderl von Rinn eingezogen in Gottes 
ewige Freude". Die Inschrift am Stein lautet: 
"Dieser Stein erinnert an eine dunkle Bluttat, 
aber auch durch seinen Namen an manches 
Unrecht, das von Christen an Juden begangen 
wurde. Er soll in alle Zukunft ein Zeichen der 
Versöhnung mit jenem Volke sein, aus dem uns 
der Erlöser erstand". Es bleibt nur zu hoffen, daß 
die offene Feindschaft zwischen der "offiziellen 
Kirche", die dem Kult ein Ende bereitet hat, und 
den Anderl-Verehrern, die immer noch an dem 
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ult festhalten, eın Ende findet. Über all diese Status der Frau Im udentum (und ‚Warlr ohne Be-
orgänge informiert das Buch VOIL Fresacher. ES schönigungen) der Wer ist Jude, WWUS ıst Juden-
ist bisher das este und uch umfassendste Werk tum? jedes Kapitel ring) echten Gewmnn. So

dieser ema: Ausgezeichnet geschrieben, gesehen, ist dieses Buch geradezu Pflichtlektüre
mıiıt zahlreichen Dokumenten erganzt, Ste die- für Theolog/inn/en und solche, die noch WEeI-

Werk hoffentlich den Abschluß iner „Legen- den wollen; dies besonders im Hinblick auf die
de ohne Ende”“ dar. katastrophalen Folgen des christlichen Antiju-
Innsbruck OZE)Niewiadomskı daismus, der nicht zuletzt us ınem ungeheuren

Informationsdefizit resultiert(e). Allerdings sollte
diese Pflicht nicht gerade schwertfallen: Denn das

MUCH IHLEODOR, Judentum, WE wirklich Buch liest sich spannend, da{fs kaum
der Hanı legen will Abgerundet wirdist. Die bedeutendsten Prinzipien und Traditio-

ne':  3 Die verschiedenen Strömungen. Die häu- durch den UÜberblick über „Hauptereignisse der
figsten Antijudaismen. Kremayr und Scheriau, jüdischen Geschichte”, eın ausführliches Glossar,
Wien 1997 Geb .—-/DM eın Verzeichnis weiterführender ıteratur und

eın Stichwortverzeichnis.cHhr 31,80.
Wer ich ınen Überblick über die verschiedenen Leonding Eva Drechsler
Strömungen, Traditionen und Prinzıplen des
udentums verschaffen will, sollte diesem
Buch greifen: Klar, präzise un! mıit geradezu
faszinierender Ehrlichkeit beschreibt der uftfor ETUCHOWSKJC/ Lexıkon der
viele Phänomene und bezieht auch selbst Stel- Jüdisch-christlichen Bezegznung. Hintergründe
lung. Theodor Much, 1942 Tel AÄAvıv geboren, Klärungen Perspektiven. überarbeitete und
weil seine aus Wien stammenden FEitern t- erweiıterte Neuausgabe. Herder, Freiburg 1997
zeitig (im Gegensatz ZU anderen Familienmit- 181,— ISBN 2.451-04581-8.

Das Gemeinschaftswerk des 1991 verstorbenengliedern, die umgekommen sind) nach
Palästina ausgewandert Nn, ebt se1t 1956 Jüdischen Gelehrten Petuchowski und des Luzer-
Österreich. Er arbeitet als Arzt, War Gründungs- NerlTr Judaisten IThoma ist eiıne wichtige Quelle für

die erstie Orientierung in Fragen des jüdisch-mitglied der ersten liberalen jüdischen Gemein-
de Wiıen und ist se1t 1990 Präsident dieser „Or- christlichen Dialogs. Die Überarbeitung Wal

Chadasch”-Bewegung. UrTC. eueIEe Entwicklungen notwendig O1-
den. Thoma überarbeitete die VO]  > Petuchowsk:iAbgesehen davon, daflß eın sehr informativer

erblick über este, Traditionen, Prinzipien, g- verantworteten Artikel geringfügig und ergänzte
setzliche Vorschriften und daraus resultierende nNe Literatur. em wurde der den VOI-

Probleme geboten wird, beschäftigt sich das herigen Ausgaben ehlende rtikel „Erlösung”
Buch ausführlich mit dem Pluralismus Juden- nunmehr hinzugefügt. Anhang erweiıtert
t(um, schildert den Umgang der verschiedenen wiederum eine 1STte wichtiger Persönlichkeiten
Strömungen mit LLIUT scheinbar unveränderlichen der jüdisch-christlichen Geschichte den themati-
Kegelungen. Es zeigt eın Judentum, das nicht ıL schen Teil.

Linz Franz ONMISCHus altehrwürdigen Iraditionen besteht, sondern
uch eın modernes Gesicht besitzt und über
die Jahrtausende hinweg immer wieder die
Kraft besessen hat, sich verschiedenen esell-
chaftsformen eINeUuern un! verJüngen. BUTLTZKAMM (Hg.), Wer glaubt was?
Die Voraussetzungen für konstruktiven Dialog Religionsgemeinschaften Heiligen Land
und respektvolle Zusammenarbeit gelten Inner- (Bonifatius ontur Bonifatius, ader-
halb des keineswegs monol;thischen der uch born 1998 art
LUr annähernd einigen udentums SCHNAUSO wIıe Es War eine gute Idee, die 1 Heiligen Lanı Vel-
ım Dialog zwischen Juden und Christen (der tretenen Religionsgemeinschaften Von Leuten
durch die enn! der Spannungs- darstellen lassen, welche die nötigen ennt-
felder, wıe s61e hier vermüuttelt wird, wohl auch nısSse VOT Ort erworben en. ;besondere gilt
wesentlich differenzierter ausfallen könnte). Der das den früheren Abt der Dormition-Abbey
VO] utor angestrebte au vVon semiıitis- Jerusalem, Nikolaus Egenter OSB, der viel
IU und Vorurteilen wird schon eın UrC| die ökumenische Zusammenarbeit geleistet hat.
diese Art VO]  - gründlicher, engagılerter Informa- br ist auch iıner der Hauptautoren diesem
tion geleistet. esS „Auserwählung“ Buch, denn Von stammt die Darstellung der
der mißverstandene Begriff oder Universalismus, Ostkirchen hinsichtlich ihrer Entstehung, ihrer
Partı  arısmus und „Abkapselung“ geht, den Theologie und Spiritualität SOWI1NE ihrer CN-
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Kult festhalten, ein Ende findet. Über all diese 
Vorgänge informiert das Buch von Fresacher. Es 
ist bisher das beste und auch umfassendste Werk 
zu dieser Thematik. Ausgezeichnet geschrieben, 
mit zahlreichen Dokumenten ergänzt, stellt die­
ses Werk hoffentlich den Abschluß einer "Legen­
de ohne Ende" dar. 
Innsbruck J6zej Niewiadomski 

• MUCH THEOOOR, Judentum, wie es wirklich 
ist. Die bedeutendsten Prinzipien und Traditio­
nen. Die verschiedenen Strömungen. Die häu­
figsten Antijudaismen. Kremayr und Scheriau, 
Wien 1997. (191) Geb. S 250,-/DM 33,80/ 
sFr31,80. 
Wer sich einen Überblick über die verschiedenen 
Strömungen, Traditionen und Prinzipien des 
Judentums verschaffen will, sollte zu diesem 
Buch greifen: Klar, präzise und mit geradezu 
faszinierender Ehrlichkeit beschreibt der Autor 
viele Phänomene und bezieht auch selbst Stel­
lung. Theodor Much, 1942 in Tel Aviv geboren, 
weil seine aus Wien stammenden Eltern recht­
zeitig (im Gegensatz zu anderen Familienmit­
gliedern, die im KZ umgekommen sind) nach 
Palästina ausgewandert waren, lebt seit 1956 in 
Österreich. Er arbeitet als Arzt, war Gründungs­
mitglied der ersten liberalen jüdischen Gemein­
de in Wien und ist seit 1990 Präsident dieser "Or­
Chadasch" -Bewegung. 
Abgesehen davon, daß ein sehr informativer 
Überblick über Feste, Traditionen, Prinzipien, ge­
setzliche Vorschriften und daraus resultierende 
Probleme geboten wird, beschäftigt sich das 
Buch ausführlich mit dem Pluralismus im Juden­
tum, schildert den Umgang der verschiedenen 
Strömungen mit nur scheinbar unveränderlichen 
Regelungen. Es zeigt ein Judentum, das nicht nur 
aus altehrwürdigen Traditionen besteht, sondern 
auch ein modernes Gesicht besitzt und über 
die Jahrtausende hinweg immer wieder die 
Kraft besessen hat, sich in verschiedenen Gesell­
schaftsformen zu erneuern und zu verjüngen. 
Die Voraussetzungen für konstruktiven Dialog 
und respektvolle Zusammenarbeit gelten inner­
halb des keineswegs monolithischen oder auch 
nur annähernd einigen Judentums genauso wie 
im Dialog zwischen Juden und Christen (der 
durch die genauere Kenntnis der Spannungs­
felder, wie sie hier vermittelt wird, wohl auch 
wesentlich differenzierter ausfallen könnte). Der 
vom Autor angestrebte Abbau von Antisemitis­
mus und Vorurteilen wird schon allein durch 
diese Art von gründlicher, engagierter Informa­
tion geleistet. Ob es nun um "Auserwählung" -
der mißverstandene Begriff oder um Universalismus, 
Partikularismus und "Abkapselung" geht, um den 
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Status der Frau im Judentum (und zwar ohne Be­
schönigungen) oder Wer ist Jude, was ist Juden­
tum? - jedes Kapitel bringt echten Gewinn. So 
gesehen, ist dieses Buch geradezu Pffichtlektüre 
für Theolog/ inn/ en und solche, die es noch wer­
den wollen; dies besonders im Hinblick auf die 
katastrophalen Folgen des christlichen Antiju­
daismus, der nicht zuletzt aus einem ungeheuren 
Informationsdefizit resultiert{e). Allerdings sollte 
diese Pfficht nicht gerade schwerfallen: Denn das 
Buch liest sich so spannend, daß man es kaum 
aus der Hand legen will. Abgerundet wird es 
durch den Überblick über "Hauptereignisse der 
jüdischen Geschichte", ein ausführliches Glossar, 
ein Verzeichnis weiterführender Literatur und 
ein Stichwortverzeichnis. 
Leonding Eva Drechsler 

• PETUCHOWSKI J.J./THOMA C., Lexikon der 
jüdisch-christlichen Begegnung. Hintergründe -
Klärungen - Perspektiven. 3. überarbeitete und 
erweiterte Neuausgabe. Herder, Freiburg 1997. 
DM 24,80/ S 181,-. ISBN 3-451-04581-8. 
Das Gemeinschaftswerk des 1991 verstorbenen 
jüdischen Gelehrten Petuchowski und des Luzer­
ner Judaisten Thoma ist eine wichtige Quelle für 
die erste Orientierung in Fragen des jüdisch­
christlichen Dialogs. Die Überarbeitung war 
durch neuere Entwicklungen notwendig gewor­
den. Thoma überarbeitete die von Petuchowski 
verantworteten Artikel geringfügig und ergänzte 
neuere Literatur. Zudem wurde der in den vor­
herigen Ausgaben fehlende Artikel "Erlösung" 
nunmehr hinzugefügt. Im Anhang erweitert 
wiederum eine Liste wichtiger Persönlichkeiten 
der jüdisch-christlichen Geschichte den themati­
schen Teil. 
Unz Franz Böhmisch 

• BUTZKAMM ALOYS (Hg.), Wer glaubt was? 
Religionsgemeinschaften im Heiligen Land. 
(Bonifatius Kontur Bd. 0215). Bonifatius, Pader­
born 1998. (232). Kart. 
Es war eine gute Idee, die im Heiligen Land ver­
tretenen Religionsgemeinschaften von Leuten 
darstellen zu lassen, welche die nötigen Kennt­
nisse vor Ort erworben haben. Insbesondere gilt 
das für den friiheren Abt der Dormition-Abbey 
in Jerusalem, Nikolaus Egenter OSB, der viel für 
die ökumenische Zusammenarbeit geleistet hat. 
Er ist auch einer der Hauptautoren in diesem 
Buch, denn von ihm stammt die Darstellung der 
Ostkirchen hinsichtlich ihrer Entstehung, ihrer 
Theologie und Spiritualität sowie ihrer gegen-
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wärtigen Situation und Tätigkeit 1 Heiligen dienen: Bekämpfung des Bösen der Welt,
Lan Dazu kommt noch die Beschreibung des erminderung der Leiden, Beantwortung der
lateinischen Patriarchats. Die evangelische KI1r- rage, WI1e das ‚ute erreicht werden kann, un:!
che wird kurz Von Ronecker vorgestellt, gemeinsames Kingen iın der Gottesfrage.
und Huckle schreibt über die lange und
edeutsame Wirksamkeit der Franziskaner. Sehr

Dennis Prager und Joseph Telushkin sind VOINN

Jugend befreundet. el| wirken als Kabbiner.
gediegen und respektvoll geschrieben ist auch Prager ebt LOs Angeles, Telushkin Jerusa-
die VO! Herausgeber gebotene Einführung lem. Die beiden Autoren versuchen langjähri-
den Islam SOWIeEe die Religion der Drusen, über BCS persönliches Kingen Jüdische en
die SONS: schwer Informationen bekommt. und ihre Erfahrungen aus Streitgesprächen un:!

Schmidt wirbt mıt seinem kurzen Beitrag Diskussionen ZU Thema ‚Judentum heute‘
über „Das Gottesbild der drei monotheistischen Teun Fragen und NCeworten zusammenzufas-
Religionen”, welcher die Darstellung VO)]  } Juden- SE]  - erklärtes el ist eS, „die IL ensch-

hristentum un siam abschließt, für ine heit ZU) ethischen Monotheismus bekehren“.
„Groß-Okumene“. kinen gewissen ml1ssiONarı- Dies el die einzige Lösung ZUm Problem des
schen lon Spur‘ der Vorstellung der Bösen. Das Judentum zeige den Weg einem
Bahä’i-Religion durch Uta VOTIN Both, W as aller- heiligeren un: moralischeren ‚eDen, ohne auf
dings der aC. selbst S  P schadet. ÄArgerlich ist die Vernunft verzichten mussen 16)
ber der erste Beitrag 1m Buch, „Judentum und Juden hätten versucht, durch Marxismus, SOoz1la-
Israel” Von Glasner, denn ıst nıiıcht LIULT lismus, Liberalismus und praktisch jede andere
sprunghaft un! salopp der Darstellung un! Ideologie die Welt verbessern. Nun Se1 s
deshalb bisweilen O$' irreführend beziehungs- höchste eıt für die Juden und das Judentum,
welse uNsSCNaAU, sondern enthält uch Fehler „die eigene moralische Ideologie und die Wur-
(Yom Kıppur ist N1UC! eine Woche, sondern zehn zein der anderen benutzen, die Welt
JTage nach Neujahr und VO!] „Sündenbock“ verbessern“ Der relig1ıösen Welt musse das
spricht Mos un:! nicht Mos, u.a.m.) un! jüdische 'olk gCcn, „daf Gott ohne Ethik (‚Öt-
bedient sich ZU)] eil völlig unnötig iner merk- zendienst ist Uun! da{fs Gott ohne Vernunft
würdigen Schreibung hebräischer Begriffe, zu Bösem führt“
Beispiel durchgängig „Shabat“” Da den Speise- DIie Absicht des jüdischen esetzes sel C>S, „gutegeboten „ursprünglich rein hygienische Gründe”“” un! letztendlich heilige Menschen hervorzubrin-
zugrundeliegen, ist allgemein gesagt auch eın D  genUnsıinn. Die insgesamt diesem Buch gebo-
tene Information wiegt ber diese Mängel bei

Dem Leser begegnet eın missionarisches Juden-
das sich offen un: gesprächsbereit zeıigt.weıtem auf, darum sollte 6C unbedingt gelesen Für den christlichen Leser ist erfreulich, in

werden als Vorbereitung auf eine RKeise 1Ins He!1- inem Buch zweler engaglerter Rabbiner über
lige Land
1NZ Franz Hubmann ‚Judentum heute' eiıne ausführliche Stellungnah-

ZU. Verhältnis Judentum Christentum
en— 169), die das gemeinsame Bemütr-
hen, „eıne säkulare amoralische Welt eıne reli-

DENNIS/TELUSHKIN JOSEPH, gı1öse un! moralische Welt verwande S als
udentum eute. Neun Fragen eine Weltreli- Basıs für welıtere christlich-jüdische Diskussio-
gıon. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1993 1ien annımmt un nicht VO!] Wunsch ausgeht,

24,80 den Dialog führen, sich „gegenseitig ZUXT
Bel dieser Publikation handelt s sich eın Konversion bewegen“ 81) Etwas frustrie-
„Nes Ammim-Buch“” Nes Ammim ist eine christ- rend wiırkt die Formulierung der rage: „WOo-

durch unterscheide‘! sich das Judentum VO!]1C: Siedlung 1m orden Israels, der Nähe
VO]  - Nahariya. Der Name Nes Ammım bedeutet Christentum, VO Marxismus beziehungsweise
„Zeichen für die Öölker‘  d (Jes „1—12; 49,22; Kommunı1ısmus und VO) Humanismus?”“ Hätte

Sinn und Aufgabe dieser Siedlung ist CS, das Christentum mıit seiner zweitausendjährigen
für alle Christen und Völker eın Zeichen dafür eSC}  e, mıit seinem dynamischen Entwick-
se1ln, da{fßs en un sten als er un! lJungsprozefß und mıiıt seinen Auswirkungen auf
Schwestern Glauben den ınen Gott VeI- die Strömungen der Geistesgeschichte uch
en sind un!| deshalb uch wIıe Brüder und seiner Wechselbeziehung Judentum nicht
Schwestern miteinander leben sollen. Nes eiıne gründlichere Analyse verdient, als ınem
Ammım ist eın Zeichen gelebter christlicher Soli- Atemzug mıit wel Ideologien WEeTlr-
darıtät muıt dem jüdischen Volk 1im Land un! den, deren DBeitrag ZUrFrF Menschheitsgeschichte
aa Israel „Nes mmim-Bücher‘  d sollen den begrenzt erscheint? Das COChristentum als Welt-
gemeinsamen Anliegen von Christen unı en verbesserungsideologie betrachten, ware eın
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wärtigen Situation und Tätigkeit im Heiligen 
Land. Dazu kommt noch die Beschreibung des 
lateinischen Patriarchats. Die evangelische Kir­
che wird kurz von K.H. Ronecker vorgestellt, 
und P.H. Huckle schreibt über die lange und 
bedeutsame Wirksamkeit der Franziskaner. Sehr 
gediegen und respektvoll geschrieben ist auch 
die vom Herausgeber gebotene Einführung in 
den Islam sowie in die Religion der Drusen, über 
die man sonst schwer Informationen bekommt. 
K. Schmidt wirbt mit seinem kurzen Beitrag 
über "Das Gottesbild der drei monotheistischen 
Religionen", welcher die Darstellung von Juden­
turn, Christentum und Islam abschließt, für eine 
"Groß-Ökumene". Einen gewissen missionari­
schen Ton spürt man in der Vorstellung der 
Baha.'f-Religion durch Uta von Both, was aller­
dings der Sache selbst nicht schadet. Ärgerlich ist 
aber der erste Beitrag im Buch, "Judentum und 
Israel" von H.G. Glasner, denn er ist nicht nur 
sprunghaft und salopp in der Darstellung und 
deshalb bisweilen sogar irreführend beziehungs­
weise ungenau, sondern er enthält auch Fehler 
(Yom Kippur ist nicht eine Woche, sondern zehn 
Tage nach Neujahr und vom "Sündenbock" 
spricht 3 Mos 16 und nicht 4 Mos, u.a.m.) und 
bedient sich zum Teil völlig unnötig einer merk­
würdigen Schreibung hebräischer Begriffe, zum 
Beispiel durchgängig "Shabat". Daß den Speise­
geboten "ursprünglich rein hygienische Gründe" 
zugrundeliegen, ist so allgemein gesagt auch ein 
Unsinn. Die insgesamt in diesem Buch gebo­
tene Information wiegt aber diese Mängel bei 
weitem auf, darum sollte es unbedingt gelesen 
werden als Vorbereitung auf eine Reise ins Hei­
lige Land. 
Linz Franz D. Hubmann 

• PRAGER DENNIS/TELUSHKIN JOSEPH, 
Judentum heute. Neun Fragen an eine Weltreli­
gion. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1993. 
(192). TB. DM 24,80. 
Bei dieser Publikation handelt es sich um ein 
"Nes Ammim-Buch". Nes Ammim ist eine christ­
liche Siedlung im Norden Israels, in der Nähe 
von Nahariya. Der Name Nes Ammim bedeutet 
"Zeichen für die Völker" Oes 11,1-12; 49,22; 
62,10). Sinn und Aufgabe dieser Siedlung ist es, 
für alle Christen und Völker ein Zeichen dafür zu 
sein, daß Juden und Christen als Brüder und 
Schwestern im Glauben an den einen Gott ver­
bunden sind und deshalb auch wie Brüder und 
Schwestern miteinander leben sollen. Nes 
Ammim ist ein Zeichen gelebter christlicher Soli­
darität mit dem jüdischen Volk im Land und 
Staat Israel. "Nes Ammim-Bücher" sollen den 
gemeinsamen Anliegen von Christen und Juden 
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dienen: Bekämpfung des Bösen in der Welt, 
Verminderung der Leiden, Beantwortung der 
Frage, wie das Gute erreicht werden kann, und 
gemeinsames Ringen in der Gottesfrage. 
Dennis Prager und Joseph Telushkin sind von 
Jugend an befreundet. Beide wirken als Rabbiner. 
Prager lebt in Los Angeles, Telushkin in Jerusa­
lern. Die beiden Autoren versuchen ihr langjähri­
ges persönliches Ringen um jüdische Identität 
und ihre Erfahrungen aus Streitgesprächen und 
Diskussionen zum Thema ,Judentum heute' in 
neun Fragen und Antworten zusammenzufas­
sen. Ihr erklärtes Ziel ist es, "die ganze Mensch­
heit zum ethischen Monotheismus zu bekehren". 
Dies sei die einzige Lösung zum Problem des 
Bösen. Das Judentum zeige den Weg zu einem 
heiligeren und moralischeren Leben, ohne auf 
die Vernunft verzichten zu müssen (16). 
Juden hätten versucht, durch Marxismus, Sozia­
lismus, Liberalismus und praktisch jede andere 
Ideologie die Welt zu verbessern. Nun sei es 
höchste Zeit für die Juden und das Judentum, 
"die eigene moralische Ideologie und die Wur­
zeln der anderen zu benutzen, um die Welt zu 
verbessern" (169). Der religiösen Welt müsse das 
jüdische Volk sagen, "daß Gott ohne Ethik Göt­
zendienst ist und daß Gott ohne Vernunft zu 
Bösem führt" (170). 
Die Absicht des jüdischen Gesetzes sei es, "gute 
und letztendlich heilige Menschen hervorzubrin­
gen" (168). 
Dem Leser begegnet ein missionarisches Juden­
tum, das sich offen und gesprächsbereit zeigt. 
Für den christlichen Leser ist es erfreulich, in 
einem Buch zweier engagierter Rabbiner über 
,Judentum heute' eine ausführliche Stellungnah­
me zum Verhältnis Judentum - Christentum zu 
finden (70-81, 169), die das gemeinsame Bemü­
hen, "eine säkulare amoralische Welt in eine reli­
giöse und moralische Welt zu verwandeln" als 
Basis für weitere christlich-jüdische Diskussio­
nen annimmt und nicht vom Wunsch ausgeht, 
den Dialog zu führen, um sich "gegenseitig zur 
Konversion zu bewegen" (81). Etwas frustrie­
rend wirkt die Formulierung der 4. Frage: "Wo­
durch unterscheidet sich das Judentum vom 
Christentum, vom Marxismus beziehungsweise 
Kommunismus und vom Humanismus?" Hätte 
das Christentum mit seiner zweitausendjährigen 
Geschichte, mit seinem dynamischen Entwick­
lungsprozeß und mit seinen Auswirkungen auf 
die Strömungen der Geistesgeschichte - auch in 
seiner Wechselbeziehung zum Judentum - nicht 
eine gründlichere Analyse verdient, als in einem 
Atemzug mit zwei Ideologien genannt zu wer­
den, deren Beitrag zur Menschheitsgeschichte 
begrenzt erscheint? Das Christentum als Welt­
verbesserungsideologie zu betrachten, wäre ein 
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oberflächliches Stehenbleiben beim politischen MAYRHOFER FRITZ/SCHUSTER
Katholizismus und seinen problematischen Hr- (Hg.), Bılder des Nationalsozialismus In Linz. Ar-
scheinungsformen. Sicher gehört z  tik Fehl- chiv der Liınz 1997 Bildband. Geb.
entwicklungen der Geschichte Z.U fruchtbaren 390,—
Dialog, doch ware 65 der Zeit, dafs sich Jüdi- 1el] dieser sehr eindrucksvollen Bandes, der 1m
sche Autoren mıt dem tiefsten Wesen des Chri- ahmen des Von der Linz durchgeführten
stentums, wI1e sich ın den Feuerproben des wissenschaftlichen Projektes Z.UI1 Thema „Natıo-

ahrhunderts als gelebte Liebe und Solidarität nalsozialismus Linz  04 gestaltet wurde, ist eS,
mıit den Verfolgten herauskristallisiert hat, näher alle wesentlichen Aspekte mıt Abbildungen ZU
auseinandersetzen. dokumentieren. Um dieses jel Zu erreichen,
Die Autoren verwenden atze des Galaterbriefes, wurden die ‚O{0S us dem Eigentum der

ıne grundsätzliche Unterscheidung ZWI1- Linz se1t mehr als dreißig Jahren Material
schen ‚Judentum als Weg der aten un! ‚Chri- dieser gesammelt und wissenschaftlich bear-
tum als Weg des Glaubens’ Z.Uu skizzieren beitet wird mıit Abbildungen UuSs dem ber-
(70—74) Dazu selen einiıge Gedanken österreichischen Landesarchiv, dem Österreichi-

schen Staatsarchiv, den S-National ArchivesPaulus bekämpfte offensichtlich uch 1m Galater-
brief nicht die Freude frommer Juden der SOWI1e VO  - privaten Eigentümern erganz Einen
Jlora, insoferne S1Ie begründet War ın der Liebe zZz.u sensationellen Fund machten die Archivmitar-
‚ott Uun! den Menschen. Was Paulus selbst beiter mıt den völlig unbekannten Aufnahme-
seinem früheren Verhalten VOI seiner Bekeh- serlen VOINl Hitler un! ‚seinem ”“ Linz-Modell, die

bereute un! Was seınen späteren jJudai- AıUS dem Führerbunker im Jahr 1945 sSstammen
sierenden Gegnern vorwarf, Waäal das „Machtaus- könnten.
üben”, „Belauern“ un: „Versklaven“” muıt Hilfe wissenschaftliche Beiträge runden den Band
der Jora. Paulus warnte eindringlich davor, die ab. Die umfassende Bearbeitung des Themas
Erfüllung des Gesetzes ZUI11 Dienst Otzen Nationalsozialismus dränge ich für Linz noch
der Selbstgerechtigkeit un des Stolzes werden mehr auf als für andere Städte, schreiben die

lassen. Die Apologetik des Apostel Paulus 1mM Herausgeber 1 Vorwort. Linz sel die eimat-
Galaterbrief muß der ontfliktsituation seiner STa! Adol{£ Hitlers BEeEWESECNH, der sich eıt
‚eıt heraus interpretiert werden. seines Lebens besonders zugetan gefühlt habe.
Zum Thema ‚cChristliche Dogmen und das uden- Hıer wurde März 1938 den „Anschluß“
tum!‘ waäare anzumerken: Die christlichen Österreichs das Deutsche eich vollzogen,
Dogmen sind ebenfalls VOT dem Hintergrun weshalb Linz der „Ehrentitel“ „Gründungsstadt
ihrer Entstehungszeit sehen und VOT dem des Deutschen Reiches” zugekommen sel. Hıiıtler
Hintergrund des [AVA un! eute ständig Neu L machte S1IEe ZUr „Patenstadt des Führers” un als
erarbeiten. Auch die Tlora ständig el  UE einzige österreichische ZUI „Führerstadt“. Auch
Aktualisierung. Das Mysterium Salutis offenbart sel Linz der Herkunfts- beziehungsweise Hei-

welıterer ekannter Nationalsozialistensich ;ben geschichtlichen Dimensionen.
Die rage, ob esus das messianische Zeitalter BEeEWESEN.
hervorgebracht hat (75—80), ist- statistisch- Die Bilder sprechen für sich In ungeschminkten
theoretisch beantwortbar, sondern berührt die Momentaufnahmen führen S1Ee die Massenhyste-
HANZE 1efe individueller und kollektiver rıe, den Größenwahn, die unwahrscheinliche
menschlicher Existenz. Brutalıität, den peinlichen heroischen Kitsch und
Die These der Autoren, da{f „Jesus pharisäisches die grauenhaften Folgen dieser eologie e7r-

(rabbinisches) Judentum praktiziert hat“ und schütternder Weise VOI ugen. Onnte
„seıne Lehren 1m Einklang mit jüdischen, das nicht die Bauwerke identifizieren (soweit S1Ee den
heißt biblischen un: pharisäischen Glaubens- Krieg überdauert haben), fiele schwer, die

Okumentierten Szenen muıt der Linz uüber-grundsätzen sind” (76), stellt einen Anknüp-
fungspunkt für den christlich-jüdischen Dialog haupt Verbindung bringen. Vielleicht ist
dar. gerade dieses fassungslose Staunen spater gebo-
Zusammenfassend ist Zu SCHh, dafß den Autoren rTener Unbeteiligter eın Schlüssel den Verdrän-
eine erfrischende Uun!: ansprechende Darstellung gungsmechanismen jener, die damals zumindes:
des heutigen Judentums gelungen ist. Sie zeigen als Zuschauer beteiligt HCeWESCH sind.
sich dialogbereit und tellen, bei allem Irennen- Leonding Eva Drechsler
den, die gemeinsamen Jele Von Judentum und
Christentum ın den Mittelpunkt ihrer Über-
legungen. Dies verdient Anerkennung un Wur- HUNERMANN PETER (Hg.), Und dennoch
digung. Die römische nstruktion über die Mitarbeit der
Wıener euUuSsStiadi 0SE) Lalen n hens! der Priester. Klarstellungen
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oberflächliches Stehenbleiben beim politischen 
Katholizismus und seinen problematischen Er­
scheinungsformen. Sicher gehört Kritik an Fehl­
entwicklungen der Geschichte zum fruchtbaren 
Dialog, doch wäre es an der Zeit, daß sich jüdi­
sche Autoren mit dem tiefsten Wesen des Chri­
stentums, wie es sich in den Feuerproben des 
20. Jahrhunderts als gelebte Liebe und Solidarität 
mit den Verfolgten herauskristallisiert hat, näher 
auseinandersetzen. 
Die Autoren verwenden Sätze des Galaterbriefes, 
um eine grundsätzliche Unterscheidung zwi­
schen ,Judentum als Weg der Taten' und ,Chri­
stentum als Weg des Glaubens' zu skizzieren 
(70-74). Dazu seien einige Gedanken gestattet: 
Paulus bekämpfte offensichtlich auch im Galater­
brief nicht die Freude frommer Juden an der 
Tora, insoferne sie begründet war in der Liebe zu 
Gott und den Menschen. Was Paulus selbst an 
seinem früheren Verhalten - vor seiner Bekeh­
rung -, bereute und was er seinen späteren judai­
sierenden Gegnern vorwarf, war das "Machtaus­
üben", "Belauern" und "Versklaven" mit Hilfe 
der Tora. Paulus warnte eindringlich davor, die 
Erfüllung des Gesetzes zum Dienst am Götzen 
der Selbstgerechtigkeit und des Stolzes werden 
zu lassen. Die Apologetik des Apostel Paulus im 
Galaterbrief muß aus der Konfliktsituation seiner 
Zeit heraus interpretiert werden. 
Zum Thema ,christliche Dogmen und das Juden­
tum' (74f) wäre anzumerken: Die christlichen 
Dogmen sind ebenfalls vor dem Hintergrund 
ihrer Entstehungszeit zu sehen und vor dem 
Hintergrund des Jetzt und Heute ständig neu zu 
erarbeiten. Auch die Tora bedarf ständig neuer 
Aktualisierung. Das Mysterium Salutis offenbart 
sich eben in geschichtlichen Dimensionen. 
Die Frage, ob Jesus das messianische Zeitalter 
hervorgebracht hat (75-80), ist nicht statistisch­
theoretisch beantwortbar, sondern berührt die 
ganze Tiefe individueller und kollektiver 
menschlicher Existenz. 
Die These der Autoren, daß "Jesus pharisäisches 
(rabbinisches) Judentum praktiziert hat" und 
"seine Lehren im Einklang mit jüdischen, das 
heißt biblischen und pharisäischen Glaubens­
grundsätzen sind" (76), stellt einen Anknüp­
fungspunkt für den christlich-jüdischen Dialog 
dar. 
Zusammenfassend ist zu sagen, daß den Autoren 
eine erfrischende und ansprechende Darstellung 
des heutigen Judentums gelungen ist. Sie zeigen 
sich dialogbereit und stellen, bei allem Trennen­
den, die gemeinsamen Ziele von Judentum und 
Christentum in den Mittelpunkt ihrer Über­
legungen. Dies verdient Anerkennung und Wür­
digung. 
Wiener Neustadt Tose! Lettl 
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• MAYRHOFER FRlTZ/SCHUSTER WALTER 
(Hg.), Bilder des Nationalsozialismus in Linz. Ar­
chiv der Stadt Linz 1997. (198). Bildband. Geb. 
S390,-. 
Ziel dieser sehr eindrucksvollen Bandes, der im 
Rahmen des von der Stadt Linz durchgeführten 
wissenschaftlichen Projektes zum Thema "Natio­
nalsozialismus in Linz" gestaltet wurde, ist es, 
alle wesentlichen Aspekte mit Abbildungen zu 
dokumentieren. Um dieses Ziel zu erreichen, 
wurden die Fotos aus dem Eigentum der Stadt 
Linz - wo seit mehr als dreißig Jahren Material 
dieser Art gesammelt und wissenschaftlich bear­
beitet wird - mit Abbildungen aus dem Ober­
österreichischen Landesarchiv, dem ÖSterreichi­
schen Staatsarchiv, den U5-National Archives 
sowie von privaten Eigentümern ergänzt. Einen 
sensationellen Fund machten die Archivmitar­
beiter mit den völlig unbekannten Aufnahme­
serien von Hitler und "seinem" Linz-Modell, die 
aus dem Führerbunker im Jahr 1945 stammen 
könnten. 
13 wissenschaftliche Beiträge runden den Band 
ab. Die umfassende Bearbeitung des Themas 
Nationalsozialismus dränge sich für Linz noch 
mehr auf als für andere Städte, schreiben die 
Herausgeber im Vorwort. Linz sei die Heimat­
stadt Adolf Hitlers gewesen, der er sich zeit 
seines Lebens besonders zugetan gefühlt habe. 
Hier wurde am 13. März 1938 den "Anschluß" 
Österreichs an das Deutsche Reich vollzogen, 
weshalb Linz der "Ehrentitel" "Gründungsstadt 
des Deutschen Reiches" zugekommen sei. Hitler 
machte sie zur "Patenstadt des Führers" und als 
einzige österreichische zur "Führerstadt". Auch 
sei Linz der Herkunfts- beziehungsweise Hei­
matort weiterer bekannter Nationalsozialisten 
gewesen. 
Die Bilder sprechen für sich. In ungeschminkten 
Momentaufnahmen führen sie die Massenhyste­
rie, den Größenwahn, die unwahrscheinliche 
Brutalität, den peinlichen heroischen Kitsch und 
die grauenhaften Folgen dieser Ideologie in er­
schütternder Weise vor Augen. Könnte man 
nicht die Bauwerke identifizieren (soweit sie den 
Krieg überdauert haben), es fiele schwer, die 
dokumentierten Szenen mit der Stadt Linz über­
haupt in Verbindung zu bringen. Vielleicht ist 
gerade dieses fassungslose Staunen später gebo­
rener Unbeteiligter ein Schlüssel zu den Verdrän­
gungsmechanismen jener, die damals zumindest 
als Zuschauer beteiligt gewesen sind. 
Leonding Eva Drechsler 

• HÜNERMANN PETER (Hg.), Und dennoch ... 
Die römische Instruktion über die Mitarbeit der 
Laien am Dienst der Priester. Klarstellungen -



Aktuelle Fragen

Kritik Ermutigungen. Herder, Freiburg 1998 se1ts die eu Sazerdotalfsiemng des priester-
Kart. 29,80/5 218,—-/sFr 28,—. lichen mtes durch die Instruktion beklagt wird,

uch mehr als eın Jahr, nachdem die „Instruk- andererseits Der durch den Herausgeber diese
tiıon über die Mitarbeit der Laien Dienst der Sazerdotalisierung 1mM Namen ıner einheitlichen
Priester“ November 1997 veröffentlicht seelsorglichen Lini:e und ıner abgesprochenen
wurde, sind die Entwicklungen, denen das römı- Linı.e der Verkündigung verstärkt wird, indem
sche Schreiben entgegentreten will, und die Fra- den Predigtdienst des Pastoralassistenten fordert

für jene Sonntagsmessen, die durch wechselndegen, die durch das Schreiben selbst aufgeworfen Geistliche gehalten werden 98) Dieser Vor-wurden, weiterhin aktuell Hat sich uch die
erste Aufregung gelegt, S( wirken die diszipli- schlag geht muiıt Sicherheit hinter die Amtstheo-
naren Erinnerungen un: Anweisungen doch für logie des Vatikanischen Konzils zurück, der
viele weiterhin bedrohlich und binden S-  n die Verkündigung als erste Aufgabe der Priester

wenigen rten Kräfte, die sich für andere bestimmt un eıne Reduzierung ihres Dienstes
Aufgaben dringend gebraucht würden. Da Warlr auf die sakramentalen Vollmachten gerade über-

sicher eın guter Gedanke, einıge grundle- wunden wurden.
Rez konnte uch nicht überzeugt werden, da{fsgende, bereits anderen rten veröffentlichte

Überlegungen ZULXC Instruktion In ıner Publika- der Begriff „Mitarbeit der Laien“” L11 sich eın häre-
tion Z sammeln un:! weitere exte ergan- tischer Begriff (SOo Stefanie pende ist. Dies N1C|

1L1ULX deshalb, weil Mitarbeit N1C! grundsätzlichZ.0)  S So konnten die schwierigen amtstheologi- subalterne Tätigkeiten beschreibt, sondern uchschen Fragen, die hinter der Instruktion stehen,
kirchenpolitisch un dogmatisch (Peter Hüner- deshalb, weil 65 aller Gemeinsamkeit der
mann), biblisch (Michael Theobald) und kir- Sorge uch weiterhin Bereiche geben wird, die

primär und orıginär bestimmten Gruppen ZUSC-chenrechtlich (Ilona Riedel-Spangenberger), ber ordnet seın können. Theologisch dürfte dochuch 1m Blick auf Konzilsrezeption (Stefan Knob-
OC und Sprachgebrauch (Stefanie Spendel) eine zentrale rage se1n, ob der Seelsorgsbegriff
untersucht werden. Dokumentiert wird auch der der Instruktion der einzig mögliche ist. Wenn

Seelsorge dort als orıginäre Aufgabe allein desBrief, den der Innsbrucker Altbischof Reinhold ordinierten mtes erscheint, bleibt außer acht,Stecher aus Anlafs der struktion, allerdings mit
weit darüber hinausgehenden Anfragen dafl uch VO)] Konzil her Seelsorge als Wesens-

vollzug der Kırche und aller ihrer Glieder Vel-schrieben hat —  / das Buch g1bt Ge- tanden werden kann. ber uch innerhalb 1nesJegenheit, auf die Vorwürfe, die seinerzeıt
gemacht wurden, antworten— solchen, nach einung des Rez. dem Konzil —-

SEIMESSCHECICN Seelsorgebegriffes wird fragenWie der nte: des Buches bereits anzeigt, se1ln, welche Aufgaben wenm orıgınär zukommen
geht neben der Ermutigung für die Betroffe- un! welche Aufgaben von wWenn subsidıjär wahr-

VOTr Jem (sachliche) Klarstellungen und
ıne rıitik der Instruktion. Der Versuch, nach SCHOIMMEN werden können. Wer ber nNnter-

scheidungen dieser Art immer schon den Ver-
den ortskirchlich verantwortenden Ursachen dacht der Ääresie bringt, schüttet das muiıt
der VOon der Instruktion „bekämpften” Entwick- dem Bade au:  N
Jungen Zu fragen un! O clas Anliegen der In- otwendig wird selin, daß uch weiterhin eiıne
struktion und die römischen Sorgen vorurteils- theologische (und N1C| LIUL disziplinäre) Ausein-
frei würdigen, wird noch ehesten dem andersetzung stattfindet. Deshalb ist eSs hilfreich,
kleinen Beitrag des Wiener Weihbischofs elmut dafß der Text der ns  on in dem vorliegen-Krätzl gemacht 8-1 Anlage und Sprache den Band abgedruckt ist 2-1 nklar g-der Instruktion erschweren der Jat eine solche blieben sind dem Rez die Kriterien, nach denen
vorurteilsfreie Relecture, nicht zuletzt weiıl eın die sich wertvolle bibliographische Übersicht
disziplinäres Dokument ja gerade nicht den über Stellungnahmen ZUT nstruktion erste.
Diskurs eröffnen, sondern beenden ll och wurde — Es mu kein Schaden für die
waäare es fatal, WC] die Instruktion 1Ur e1ner Kirche se1in, W die Einschätzung VO)]  } eter
Klärung der Fronten (und ıner entsprechenden Hünermann sich ewahrheitet, da{fs die Instruk-
Zuordnung der Diskutanten bestimmten 1N- tion „durch den Widerspruch un! die Diskus-
nerkirchlichen Lagern) führen würde, die eigent- Ssionen die notwendigen theologischen und Kir-
iıch notwendige theologische Klärung ber aQus- chenpolitischen Klärungsprozesse beschleunigen
bliebe. wird” 26) Es bleibt ber Z.Uu hoffen, dafß diese
Die Rezension eines Sammelbandes kann kein Klärungsprozesse sich nicht auf Machtkämpfe
umfassender Beitrag ZuUur Problematik selbst seıiın reduzieren und da{fs sS1e insofern dialogischer Verlr-
und uch nıicht die einzelnen Deıträge aNnsC- laufen als die Entstehungs- un! bisherige ezep-
eESsSsenN würdigen. ber Rez. mufs doch auf den tionsgeschichte der SIruktion.

LinzWiderspruch aufmerksam machen, WEe) iner- Wıinfried Haunerland
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Kritik - Ermutigungen. Herder, Freiburg 1998. 
(189). Kart. DM 29,80/S 218,-/sFr 28,-. 
Auch mehr als ein Jahr, nachdem die "Instruk­
tion über die Mitarbeit der Laien am Dienst der 
Priester" am 13. November 1997 veröffentlicht 
wurde, sind die Entwicklungen, denen das römi­
sche Schreiben entgegentreten will, und die Fra­
gen, die durch das Schreiben selbst aufgeworfen 
wurden, weiterhin aktuell. Hat sich auch die 
erste Aufregung gelegt, so wirken die diszipli­
nären Erinnerungen und Anweisungen doch für 
viele weiterhin bedrohlich und binden an nicht 
wenigen Orten Kräfte, die an sich für andere 
Aufgaben dringend gebraucht würden. Da war 
es sicher ein guter Gedanke, einige grundle­
~ende, bereits an anderen Orten veröffentlichte 
Uberlegungen zur Instruktion in einer Publika­
tion zu sammeln und um weitere Texte zu ergän­
zen. So konnten die schwierigen amtstheologi­
schen Fragen, die hinter der Instruktion stehen, 
kirchenpolitisch und dogmatisch (Peter Hüner­
mann), biblisch (Michael Theobald) und kir­
chenrechtlich (Ilona Riedel-Spangenberger), aber 
auch im Blick auf Konzilsrezeption (Stefan Knob­
loch) und Sprachgebrauch (Stefanie Spendei) 
untersucht werden. Dokumentiert wird auch der 
Brief, den der lnnsbrucker Altbischof Reinhold 
Stecher aus Anlaß der Instruktion, allerdings mit 
weit darüber hinausgehenden Anfragen ge­
schrieben hat (132-138); das Buch gibt ihm Ge­
legenheit, auf die Vorwürfe, die ihm seinerzeit 
gemacht wurden, zu antworten (139-149). 
Wie der Untertitel des Buches bereits anzeigt, 
geht es neben der Ermutigung für die Betroffe­
nen vor allem um (sachliche) Klarstellungen und 
eine Kritik der Instruktion. Der Versuch, nach 
den ortskirchlich zu verantwortenden Ursachen 
der von der Instruktion "bekämpften" Entwick­
lungen zu fragen und so das Anliegen der In­
struktion und die römischen Sorgen vorurteils­
frei zu würdigen, wird noch am ehesten in dem 
kleinen Beitrag des Wiener Weihbischofs Helmut 
Krätzl gemacht (128-131). Anlage und Sprache 
der Instruktion erschweren in der Tat eine solche 
vorurteilsfreie Relecture, nicht zuletzt weil ein 
disziplinäres Dokument ja gerade nicht den 
Diskurs eröffnen, sondern beenden will. Doch 
wäre es fatal, wenn die Instruktion nur zu einer 
Klärung der Fronten (und einer entsprechenden 
Zuordnung der Diskutanten zu bestimmten in­
nerkirchlichen Lagern) führen würde, die eigent­
lich notwendige theologische Klärung aber aus­
bliebe. 
Die Rezension eines Sammelbandes kann kein 
umfassender Beitrag zur Problematik selbst sein 
und auch rucht die einzelnen Beiträge ange­
messen würdigen. Aber Rez. muß doch auf den 
Widerspruch aufmerksam machen, wenn einer-
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seits die neue Sazerdotalisierung des priester­
lichen Amtes durch die Instruktion beklagt wird, 
andererseits aber durch den Herausgeber diese 
Sazerdotalisierung im Namen einer einheitlichen 
seelsorglichen Linie und einer abgesprochenen 
Linie der Verkündigung verstärkt wird, indem er 
den Predigtdienst des Pastoralassistenten fordert 
für jene Sonntagsmessen, die durch wechselnde 
Geistliche gehalten werden (98). Dieser Vor­
schlag geht mit Sicherheit hinter die Amtstheo­
logie des 2. Vatikanischen Konzils zurück, in der 
die Verkündigung als erste Aufgabe der Priester 
bestimmt und eine Reduzierung ihres Dienstes 
auf die sakramentalen Vollmachten gerade über­
wunden wurden. 
Rez. konnte auch nicht überzeugt werden, daß 
der Begriff "Mitarbeit der Laien" in sich ein häre­
tischer Begriff (so Stefanie Spendei) ist. Dies nicht 
nur deshalb, weil Mitarbeit nicht grundsätzlich 
subalterne Tätigkeiten beschreibt, sondern auch 
deshalb, weil es trotz aller Gemeinsamkeit der 
Sorge auch weiterhin Bereiche geben wird, die 
primär und originär bestimmten Gruppen zuge­
ordnet sein können. Theologisch dürfte doch 
eine zentrale Frage sein, ob der Seelsorgsbegriff 
der Instruktion der einzig mögliche ist. Wenn 
Seelsorge dort als originäre Aufgabe allein des 
ordinierten Amtes erscheint, bleibt außer acht, 
daß auch vom Konzil her Seelsorge als Wesens­
vollzug der Kirche und aller ihrer Glieder ver­
standen werden kann. Aber auch innerhalb eines 
solchen, nach Meinung des Rez. dem Konzil an­
gemesseneren Seelsorgebegriffes wird zu fragen 
sein, welche Aufgaben wem originär zukommen 
und welche Aufgaben von wem subsidiär wahr­
genommen werden können. Wer aber Unter­
scheidungen dieser Art immer schon in den Ver­
dacht der Häresie bringt, schüttet das Kind mit 
dem Bade aus. 
Notwendig wird es sein, daß auch weiterhin eine 
theologische (und nicht nur disziplinäre) Ausein­
andersetzung stattfindet. Deshalb ist es hilfreich, 
daß der Text der Instruktion in dem vorliegen­
den Band abgedruckt ist (152-183). Unklar ge­
blieben sind dem Rez. die Kriterien, nach denen 
die an sich wertvolle bibliographische Übersicht 
über Stellungnahmen zur Instruktion erstellt 
wurde (184-188). Es muß kein Schaden für die 
Kirche sein, wenn die Einschätzung von Peter 
Hünermann sich bewahrheitet, daß die Instruk­
tion "durch den Widerspruch und die Diskus­
sionen die notwendigen theologischen und kir­
chenpolitischen Klärungsprozesse beschleunigen 
wird" (26). Es bleibt aber zu hoffen, daß diese 
Klärungsprozesse sich nicht auf Machtkämpfe 
reduzieren und daß sie insofern dialogischer ver­
laufen als die Entstehungs- und bisherige Rezep­
tionsgeschichte der Instruktion. 
Linz Winfried Haunerland 
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HUNERMANN PEIER (Hg.), Papstam und gischen, eucharistischen und kerygmatischen
Ökumene. Zum Petrusdienst der Einheit aller ynaxIis (Nikolitsa Georgopoulou). Der anglika-
Getauften. Friedrich Pustet, Regensburg 1997 nische Beitrag verweist auf die weitgehend VO!]  3

art. 28,-/5 204,—-/sFr 26,50 kirchenpolitischen Interessen diktierte Irennung
Im Mai 1995 habe Johannes Paul „den wohl von Kom: „Die Idee des Primates ist grundsätz-
folgenschwersten Schritt seines Pontifikates” ıch twas sehr ‚utes. Das ‚Kleingedruckte“‘, das

seiner Enzyklika „ sint“” lädt heifst seine Umsetzung der Praxis, mMU: jedoch
gründlich erörtert werden“ (Henry Chadwick).Bischöfe und Theologen der verschiedenen Kıir-

'hen einem Dialog über die Ausgestaltung Von iıner entsprechenden Beachtung des „stau-
des Petrusdienstes eın. Er unterscheidet ZW1- nenswerten organgs” (7), der diese Einladung
schen Wesen und geschichtlichen Formen der des Papsts ist, in der Öffentlichkeit und den

Medien kann bisher leider nicht die ede se1in.Ausübung un bittet Vergebung, W Ee)] In-
haber dieses Amttes cdie Glaubenseinheit verletzt Mußfß das Eiısen noch heißer werden?
haben (Hünermann, 1INZ ohannes Singer
Eine eindrucksvolle Veranstaltung der Katholi-
schen Akademie Bayern mıit kompetenten
Keferenten widmete ich dem Thema; die leicht
überarbeiteten Vorträge mıit den einschlägigen FRANZ Hg.) Frischer Wınd UÜS dem
Passagen der nzyklika (86—99) ang 1e- en Impulse aus den Basiısgemeinden, Tyrolia,
sChHh hiermit VOIL. nnsbruck 1998 Brosch. 98,-/DM 27,—/
Die drei Beiträge Von katholischer Seite bieten Hr 26,-.
zuerst ıne gründliche biblische Bestandsauf- Einer schlechten Kirchenluft 1m deutschen
nahme des Petrusdienstes: Petrus ist ürge un Sprachraum, die auf das emu: drückt und bis-
Garant des Evangeliums, der kollegialer Aus- weilen Atemnot ervorru 7), will dieses VO]

übung seines Dienstes die Brüder un! Schwe- Innsbrucker Pastoraltheologen Franz Weber her-
tern 1im Glauben ZUu stärken hat (Joachim ausgegebene Buch begegnen. Gemeinsamer Hın-
Gnilka). Der T1IMAaAa: ermöglicht gesamtkirch- tergrund der Beiträge ist die Teilnahme ınem
liche Kollegialität und konziliare Entscheidungs- Treffen brasilianischer Basisgemeinden ım Som-
indung; die efahr sind Verfestigungen bei iner 1997. Eın weiter Bogen spannt sich VO]  -

Sachproblemen durch den Selbstverteidigungs- den erfrischend Zzu lesenden Tagebuchaufzeich-
n} der Autorität und die efahr des Macht- Nnungen Markus Beraneks bis zZ.u her reflexions-
mißbrauchs (Klaus Schatz). Das „UuNnd cum  &s bestimmten eıträgen: Der Dogmatiker Franz
(Konzil), Kirche als COMMUNIO ecclesiarum Gruber stellt angesichts des ıntensıven Ge-
FEinheit hat in der Communio der verschiedenen brauchs religiöser 5Symbole ın den Basisgemein-
Kirchen ihre Form), verdichtet den Petrusdienst den die rage nach dem Umgang mıt 5Symbolen
1m Blick auf die ÖOkumene SOWI1eEe auf das CN- ın der westlichen marktwirtschaftlich Orlen-
wärtige en der katholischen Kirche als Mit- lerten Gesellschaft. ttmar uCcC reflektiert
orge un! Mit- Verantwortung der Bischöfe für unter dem Eindruck der Martyrer der Basıs-
die Gesam  rche SOWI1E als orge und Mit-Sorge gemeinden die des Martyrıums als lau-
des Papstes für S1e. Von daher Sind dessen infal- benszeugnis, als Bereitschaft Z.ULXI Solidarisierung
lıbles Lehramt und andere Probleme anzugehen. bis ZU Außersten. Wenn darauf der 1m Ord-
Umsetzungen 1Ns Kirchenrecht sind noch nicht Osten Brasiliens tätige omboni-Missionar Bruno
der kaum vorhanden (Peter Hünermann). Haspinger seine bitteren ber uch bereichern-
Von evangelischer e1te wird gesagt, da{fs die Tat- den Erfahrungen mıiıt Landkonflikten schildert,
sache des Vorranges der römischen Gemeinde illustriert dies In beeindruckender Weise die

dahinterstehende Realıität.unbefangen anerkannt werden SO. 47) Es
geht den Primat des ‚vangeliums, ber uch Was dieser belebende Südwind der europäl-

die ormelle Entlassung der Jurisdik- schen Kirche bewirken Önnte, darauf geben die
tionsgewalt des ateinischen Patriarchen. Je Autoren durchaus differenzierte Antworten. Den

Wiener Homiletiker wa USCava etw. führennıger der römische Bischof den Anspruch auf
Gehorsam herauskehrt, Eest0O wirksamer WUr- seine Reiseerfahrungen ın Hinblick auf die asto-
den seine Außerungen seıin können; S1e bleiben ral ZUrTr: orderung einer ärkung der Mündig-
auf ezeption angewlesen (Wolfhart Pannen- keit der Gläubigen UrTrC! mehr Partizipation.
erg sich dazu wirklich den Priestermangel
Die Orthodoxie sieht die Chliche Einheit als Lateinamerikas als „Segen“ wünschen soll, da
freie Communio 1 eiligen e1S; Der T1MAa: die Gemeinden dazu zwinge, 99i eigen-
des Papstes WI1Ie jeder Vorrang der Kirche ständigeren Strukturen finden“ 82) darüber
beschränkt sich auf das Vorangehen ın der itur- kann geteilter einung sSenmn. Der Inns-
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• HÜNERMANN PETER (Hg.), Papstamt und 
Ökumene. Zum Petrusdienst an der Einheit aller 
Getauften. Friedrich Pustet, Regensburg 1997. 
(110). Kart. DM 28,-/S 204,-/sFr 26,50. 
Im Mai 1995 habe Johannes Paul 11. "den wohl 
folgenschwersten Schritt seines Pontifikates" 
getan. In seiner Enzyklika "Ut unum sint" lädt er 
Bischöfe und Theologen der verschiedenen Kir­
chen zu einem Dialog über die Ausgestaltung 
des Petrusdienstes ein. Er unterscheidet zwi­
schen Wesen und geschichtlichen Formen der 
Ausübung und bittet um Vergebung, wenn In­
haber dieses Amtes die Glaubenseinheit verletzt 
haben (Hünermann, 7). 
Eine eindrucksvolle Veranstaltung der Katholi­
schen Akademie in Bayern mit kompetenten 
Referenten widmete sich dem Thema; die leicht 
überarbeiteten Vorträge mit den einschlägigen 
Passagen der Enzyklika (86-99) im Anhang lie­
gen hiermit vor. 
Die drei Beiträge von katholischer Seite bieten 
zuerst eine gründliche biblische Bestandsauf­
nahme des Petrusdienstes: Petrus ist Bürge und 
Garant des Evangeliums, der in kollegialer Aus­
übung seines Dienstes die Brüder und Schwe­
stern im Glauben zu stärken hat (Joachim 
Gnilka). Der Primat ermöglicht u.a. gesamtkirch­
liche Kollegialität und konziliare Entscheidungs­
findung; die Gefahr sind Verfestigungen bei 
Sachproblemen durch den Selbstverteidigungs­
zwang der Autorität und die Gefahr des Macht­
mißbrauchs (Klaus Schatz). Das "una cum" 
(Konzil), Kirche als communio ecc1esiarum (ihre 
Einheit hat in der Communio der verschiedenen 
Kirchen ihre Form), verdichtet den Petrusdienst 
im Blick auf die Ökumene sowie auf das gegen­
wärtige Leben der katholischen Kirche als Mit­
Sorge und Mit-Verantwortung der Bischöfe für 
die Gesamtkirche sowie als Sorge und Mit-Sorge 
des Papstes für sie. Von daher sind dessen infal­
libles Lehramt und andere Probleme anzugehen. 
Umsetzungen ins Kirchenrecht sind noch nicht 
oder kaum vorhanden (Peter Hünermann). 
Von evangelischer Seite wird gesagt, daß die Tat­
sache des Vorranges der römischen Gemeinde 
unbefangen anerkannt werden sollte (47). Es 
geht um den Primat des Evangeliums, aber auch 
um die formelle Entlassung aus der Jurisdik­
tionsgewalt des lateinischen Patriarchen. Je we­
niger der römische Bischof den Anspruch auf 
Gehorsam herauskehrt, desto wirksamer wür­
den seine Äußerungen sein können; sie bleiben 
auf Rezeption angewiesen (Wolfhart Pannen­
berg). 
Die Orthodoxie sieht die kirchliche Einheit als 
freie Communio im Heiligen Geist: Der Primat 
des Papstes wie jeder Vorrang in der Kirche 
beschränkt sich auf das Vorangehen in der litur-
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gischen, eucharistischen und kerygmatischen 
Synaxis (Nikolitsa Georgopoulou). Der anglika­
nische Beitrag verweist auf die weitgehend von 
kirchenpolitischen Interessen diktierte Trennung 
von Rom: "Die Idee des Primates ist grundsätz­
lich etwas sehr Gutes. Das ,Kleingedruckte', das 
heißt seine Umsetzung in der Praxis, muß jedoch 
gründlich erörtert werden" (Henry Chadwick). 
Von einer entsprechenden Beachtung des "stau­
nenswerten Vorgangs" (7), der diese Einladung 
des Papsts ist, in der Öffentlichkeit und in den 
Medien kann bisher leider nicht die Rede sein. 
Muß das Eisen noch heißer werden? 
Linz Johannes Singer 

• WEBER FRANZ (Hg.), Frischer Wind aus dem 
Süden. Impulse aus den Basisgemeinden, Tyrolia, 
Innsbruck 1998. (160) Brosch. S 198,-/DM 27,-/ 
sFr26,-. 
Einer schlechten Kirchenluft im deutschen 
Sprachraum, die auf das Gemüt drückt und bis­
weilen Atemnot hervorruft (7), will dieses vom 
Innsbrucker Pastoraltheologen Franz Weber her­
ausgegebene Buch begegnen. Gemeinsamer Hin­
tergrund der Beiträge ist die Teilnahme an einem 
Treffen brasilianischer Basisgemeinden im Som­
mer 1997. Ein weiter Bogen spannt sich von 
den erfrischend zu lesenden Tagebuchaufzeich­
nungen Markus Beraneks bis zu eher reflexions­
bestimmten Beiträgen: Der Dogmatiker Franz 
Gruber stellt angesichts des intensiven Ge­
brauchs religiöser Symbole in den Basisgemein­
den die Frage nach dem Umgang mit Symbolen 
in der westlichen marktwirtschaftlich orien­
tierten Gesellschaft. Ottmar Fuchs reflektiert 
unter dem Eindruck der Martyrer der Basis­
gemeinden die Rolle des Martyriums als Glau­
benszeugnis, als Bereitschaft zur Solidarisierung 
bis zum Äußersten. Wenn darauf der im Nord­
osten Brasiliens tätige Comboni-Missionar Bruno 
Haspinger seine bitteren - aber auch bereichern­
den - Erfahrungen mit Landkonflikten schildert, 
so illustriert dies in beeindruckender Weise die 
dahinterstehende Realität. 
Was dieser belebende Südwind in der europäi­
schen Kirche bewirken könnte, darauf geben die 
Autoren durchaus differenzierte Antworten. Den 
Wiener Homiletiker Ewald Huscava etwa führen 
seine Reiseerfahrungen in Hinblick auf die Pasto­
ral zur Forderung einer Stärkung der Mündig­
keit der Gläubigen durch mehr Partizipation. Ob 
man sich dazu wirklich den Priestermangel 
Lateinamerikas als "Segen" wünschen soll, da er 
die Gemeinden dazu zwinge, "zu neuen eigen­
ständigeren Strukturen zu finden" (82), darüber 
kann man geteilter Meinung sein. Der Inns-
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Ein mutiges Buch eines 
engagierten Theologen­
denn hier geht es um aktuelle 
Probleme, mehr noch: um höchst 
umstrittene, streiterzeugende 
Fragen. Aus dem Inhalt: 
Heiligkeit im Heiligen Ceist. Das 
Heilige und das Profane. 
Der Heilige Ceist und die 
Strukturen. Die Spannung von 
Amt und Charisma in der Kirche. 
Eine Kirche, die so bleibt, bleibt 
so nicht. Tradition und Wandel in 
der Glaubensgemeinschaft. 
Ein Lesestück zum Hören. Dialog 
und Gehorsam in der Kirche. 
Einige Fragen zum Kirchenbild 
einer römischen Instruktion. 
priester und Laien am Ende des 
zweiten Millenniums. 
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Anregungen für die Praxıs

brucker Religionspädagoge as Scharer der vorliegenden Festschrift diskutieren eine
dagegen kritisiert auf Basıis derselben Erfah- eihe namhafter evangelischer TheologInnen
rungsen auf europäische rziehungs- un! PsychotherapeutInnen wI1e arl T1LZ Daiber,
und Bildungskonzeptionen Orientierung n Manfred oSu Hans-Joachim Thilo, Klaus
iner subjektorientierten „Mündigkeıitslogik” Winkler, der katholische Theologe Hermann
85) Eine interessante Perspektive bringt der Steinkamp und der Begründer der Bioenergetik
Beitrag VO]  - Christine Rod Rolle der Frauen exander Lowen aQus psychotherapeutischer,
1ın den Basisgemeinden. Sie schildert mıt kriti- seelsorglich-pastoralpsychologischer, liturgisch-
chem 1C. wI1e auch dort Frauen offizielle ästhetischer, gesellschaftspolitischer und reli-
Positionen kämpfen mussen und dies uch mıit gionswissenschaftlicher Perspektive die Bedeu-
Zähigkeit und unterschiedlichem lemperament der Leiblichkeit praktisch-theologisches

verstehen obwohl S1e der Realität andeln. Es ist eın wertvolles Buch entstanden,
einer Mehrheit der Basisgemeinden Dereits das dem Anspruch VO]  3 1elStollberg gerecht
längst die Leitungsverantwortung wird
„DSs kann 15 NC schaden, sondern wird Diql Besonders hinweisen möchte ich auf olgende
guttun, WIFr AUS dem reisen die eigene Beiträge: die Herausgeber Michael Klessmann
Kirchenkrise heraustreten und ınen Blick über und Irmhild Liebau arbeiten sprachlich pomintier
den Zaun wagen“, schreibt Franz Weber (22). Der den pastoralpsychologischen kzent der prak-
vorliegende Banı: bietet eiıne erfrischende Ge- en eologie VO!]  5 Dietrich Stollberg heraus.
Jegenheit dazu. Hans-Christoph Pıper stellt sich die Trage, wel-
1INZ arkus ner che der Leib der Krankenhausseelsorge

hat. Ein sehr praxisrelevanter Beitrag des klini-
schen Psychologen und anglikanischen Priester
John ouk arbeıte: den Zusammenhang VO!  -

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS Leiblichkeit un! Grenzziehung auf. Manfred
Josuttis begibt ıch auf die Spurensuche ZUT!

wirklichkeitserschließenden Kraft VO]  - leibli-
MIC.  BAU chem Verhalten Gottesdienst. Beeindruckend

ist der Beitrag VO!  ' Gerhard arcel Martın überHIL  - Hg.) Leiblichkeit ist das Ende der erke
(ottes. Körper Leib Praktische Theologie. den nackten Leib Christi. Die Autorinnen Angela
Dietrich Stollberg zZzu Geburtstag. Vanden- Klopstech unı Irmhild Liebau nähern sich dem
hoeck und Ruprecht, Göttingen 1997 art. Ihema Leiblichkeit AUS bioenergetischer bezie-

hungsweise bioenergetischer und theologischer
Der Körper Wal der abendländischen Kultur Sicht. Zu ichel Foucaults 1opos des „pohiti-
her verdrängt un abgewertet. Friedrich Nietz- schen Körpers” hat Hermann Steinkamp ınen

bedeutenden Aufsatz geschrieben, und arlsche wandte ıch mıiıt der HaNZEN uC seliner
Sprachgewalt die „vera:  er des Leibes” Fritz Daiber versucht anhand VO!]  - persönlichen
un:! ihre vermeintliche Brutstatt, das Beobachtungen den körperlichen Vollzug VO!]  -

stentum, als den „Platonismus für das 'olk‘ tualen eschreiben.
„Leiblichkeit ist das Ende der er es  44 istKörper und Leiblichkeit sind seit einigen Jahren

1ın ihrer Bedeutung und Aktualität wiederent- eın aktuelles, interessantes un: gut rediglertes
ec worden uch 1m wissenschaftlichen Dis- praktisch-theologisches Buch, das sehr CIND-

fehlen ist.kurs. In der Theologie ist diese „Wiederkehr des
INZKörpers” bisher kaum rez1ıplert worden. Eine der Hermann Deisenberger

wenıgen Ausnahmen ist der evangelische prak-
SC Theologe Dietrich Stollberg. Sein Interesse
galt immer schon iner „Verleiblichung der
Theologie”. Stollbergs These lautet: „Seelsorge ist DO, Agape-Feıern IN ‚emeinde,
ıne Weise, Theologie ZUu treiben, S1e 1st nıicht Gruppe und Famaulie. Hinführung und Anregung.
etw. eiıne Anwendungsform, sondern ıine Ver- Friedrich Pustet, Kegensburg 1997 Hard-
leiblichung VO]  - Theologie.” Miıt dieser These ist 'OV| 29,80/5S5 218,-SEr 27,50
eın ‚pruc| verbunden. „Als Kennzeichnung Für gewöhnlich wird unter Agape „ein Mahl VeI-
dieser Position lassen sich en: Mut standen, das zumelist getrennt VO!]  - der Eucha-
Anspruch auf Diesseitsrelevanz des ‚vangeli- risthe VO  - der Gemeinde der ıner Gruppe als
ums, ihre Konfliktträchtigkeit, ihre Tendenz ZUTC liturgisch gepragtes Säattigungsmahl gehalten
onkretion, ihr kommunikativer (Wort-)Charak- wird und sowohl der 1ebevollen Gemeinschaft
ter, ihre Tendenz ZUuUr: Befreiung und Z.UE FreIl- untereinander als uch der Armenfürsorge
heit.  e 11) dient‘  04 12). ul Fuchs, Dozent für Liturgik
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brucker Religionspädagoge Matthias Scharer 
dagegen kritisiert auf Basis derselben Erfah­
rungen in Hinblick auf europäische Erziehungs­
und Bildungskonzeptionen ihre Orientierung an 
einer subjektorientierten "Mündigkeitslogik" 
(85). Eine interessante Perspektive bringt der 
Beitrag von Christine Rod zur Rolle der Frauen 
in den Basisgemeinden. Sie schildert mit kriti­
schem Blick, wie auch dort Frauen um offizielle 
Positionen kämpfen müssen - und dies auch mit 
Zähigkeit und unterschiedlichem Temperament 
zu tun verstehen -, obwohl sie in der Realität 
einer Mehrheit der Basisgemeinden bereits 
längst die Leitungsverantwortung tragen. 
"Es kann uns nicht schaden, sondern es wird uns 
guttun, wenn wir aus dem Kreisen um die eigene 
Kirchenkrise heraustreten und einen Blick über 
den Zaun wagen", schreibt Franz Weber (22). Der 
vorliegende Band bietet eine erfrischende Ge­
legenheit dazu. 
Linz Markus Lehner 

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS 

• KLESSMANN MICHAEL/LIEBAU IRM­
HILD (Hg.), Leiblichkeit ist das Ende der Werke 
Gottes. Körper - Leib - Praktische Theologie. 
Dietrich Stollberg zum 60. Geburtstag. Vanden­
hoeck und Ruprecht, Göttingen 1997. (261). Kart. 

Der Körper war in der abendländischen Kultur 
eher verdrängt und abgewertet. Friedrich Nietz­
sche wandte sich mit der ganzen Wucht seiner 
Sprachgewalt gegen die "Verächter des Leibes" 
und gegen ihre vermeintliche Brutstatt, das Chri­
stentum, als den "Platonismus für das Volk". 
Körper und Leiblichkeit sind seit einigen Jahren 
in ihrer Bedeutung und Aktualität wiederent­
deckt worden - auch im wissenschaftlichen Dis­
kurs. In der Theologie ist diese "Wiederkehr des 
Körpers" bisher kaum rezipiert worden. Eine der 
wenigen Ausnahmen ist der evangelische prak­
tische Theologe Dietrich Stollberg. Sein Interesse 
galt immer schon einer "Verleiblichung der 
Theologie". Stollbergs These lautet: "Seelsorge ist 
eine Weise, Theologie zu treiben, sie ist nicht 
etwa eine Anwendungsform, sondern eine Ver­
leiblichung von Theologie." Mit dieser These ist 
ein Anspruch verbunden. "Als Kennzeichnung 
dieser Position lassen sich nennen: ihr Mut zum 
Anspruch auf Diesseitsrelevanz des Evangeli­
ums, ihre Konfliktträchtigkeit, ihre Tendenz zur 
Konkretion, ihr kommunikativer (Wort-)Charak­
ter, ihre Tendenz zur Befreiung und zur Frei­
heit...". (11) 

Anregungen für die Praxis 

In der vorliegenden Festschrift diskutieren eine 
Reihe namhafter evangelischer TheologInnen 
und PsychotherapeutInnen wie Karl Fritz Daiber, 
Manfred Josuttis, Hans-Joachim Thilo, Klaus 
Winkler, der katholische Theologe Hermann 
Steinkamp und der Begründer der Bioenergetik 
Alexander Lowen aus psychotherapeutischer, 
seelsorglich-pastoralpsychologischer, liturgisch­
ästhetischer, gesellschaftspolitischer und reli­
gionswissenschaftlicher Perspektive die Bedeu­
tung der Leiblichkeit für praktisch-theologisches 
Handeln. Es ist ein wertvolles Buch entstanden, 
das dem Anspruch von Dietrich Stollberg gerecht 
wird. 
Besonders hinweisen möchte ich auf folgende 
Beiträge: die Herausgeber Michael Klessmann 
und Irmhild Liebau arbeiten sprachlich pointiert 
den pastoralpsychologischen Akzent in der prak­
tischen Theologie von Dietrich Stollberg heraus. 
Hans-Christoph Piper stellt sich die Frage, wel­
che Rolle der Leib in der Krankenhausseelsorge 
hat. Ein sehr praxisrelevanter Beitrag des klini­
schen Psychologen und anglikanischen Priester 
John B. Houk arbeitet den Zusammenhang von 
Leiblichkeit und Grenzziehung auf. Manfred 
Josuttis begibt sich auf die Spurensuche zur 
wirklichkeitserschließenden Kraft von leibli­
chem Verhalten im Gottesdienst. Beeindruckend 
ist der Beitrag von Gerhard Marcel Martin über 
den nackten Leib Christi. Die Autorinnen Angela 
Klopstech und Irmhild Liebau nähern sich dem 
Thema Leiblichkeit aus bioenergetischer bezie­
hungsweise bioenergetischer und theologischer 
Sicht. Zu Michel Foucaults Topos des "politi­
schen Körpers" hat Hermann Steinkamp einen 
bedeutenden Aufsatz geschrieben, und Karl 
Fritz Daiber versucht anhand von persönlichen 
Beobachtungen den körperlichen Vollzug von 
Ritualen zu beschreiben. 
"Leiblichkeit ist das Ende der Werke Gottes" ist 
ein aktuelles, interessantes und gut redigiertes 
praktisch-theologisches Buch, das sehr zu emp­
fehlen ist. 
Linz Hermann Deisenberger 

• FUCHS GUIDO, Agape-Feiern in Gemeinde, 
Gruppe und Familie. Hinführung und Anregung. 
Friedrich Pustet, Regensburg 1997. (119) Hard­
cover. DM 29,80/S 218,-/sFr 27,50. 
Für gewöhnlich wird unter Agape "ein Mahl ver­
standen, das - zumeist getrennt von der Eucha­
ristie - von der Gemeinde oder einer Gruppe als 
liturgisch geprägtes Sättigungsmahl gehalten 
wird und sowohl der liebevollen Gemeinschaft 
untereinander als auch der Armenfürsorge 
dient" (12). Guido Fuchs, Dozent für Liturgik an 



Anregungen für die P”Praxıs

der Fachschule für kirchlichen emeindedienst dem Evangeliıum bezieht, und die Seite schlief{(-
Hildesheim, möchte über die Geschichte und lıch abgeschlossen wird UrC| ınen Begleittext,

den Sinn christlicher Agape-Feiern SOWIe über der Anregung unı Vertiefung des Evange-
innvolle Anlässe und konkrete estaltungs- liums dienen soll.
möglichkeiten informieren und kann dabei ınen Dabei ist dieser Band sicher gut geeignet
eıgenen, Liturgischen Jahrbuch Jg. 1996, Bibelkreise in den Gemeinden der auch ZUFTFTF PCI-
23-40 veröffentlichten Aufsatz aufgreifen. Da sönlichen Vorbereitung auf den sonntäglichen
das vorliegende Büchlein ber der Bewulßstseins- Gottesdienst, zumal m Anfang des Bandes auch
bildung und Reflexion den Gemeinden dienen noch inmal allgemeine inwelse ZUur Schriftbe-
soll, ist eEsS hilfreich, da{fs viele Quellentexte trachtung gegeben werden.
eutscher Übersetzung dokumentiert un:! untier Bedauerlich ist allerdings, da{fs kein Bild-
den konkreten Anregungen auch Gebetstexte für verzeichnis gibt, das cdie Quellen der Grafiken
solche Feiern zu finden Sind. aufschlüsselt, die zudem auch VO]  5 ihrem künst-
Richtig ist sicher, daß solche Feiern als „‚Yropä- lerischen Anspruch her recht unterschiedlich
deutikum’ ZULXI Eucharistie besser geeignet austfallen.
SIN! als cdas Nachspielen Jebendiger Jüdischer Münster Martın Stuflesser
Kıten ınem ‚Sedermahl‘ “ 45) och bleibt
nicht zuletzt UrC die beigegebenen Beispiele,
Erfahrungsberichte und Bilder der Eindruck ä
vorherrschend, dafßs eın wirklich „liturgisch g- KARL, Feiern IMn Zeichen und Symbolen. Neue
präagtes Sättigungsmahl” die meisten Gemein- Modelle für priesterlose Gottesdienste erder,
schaften überfordern wird Da die Agape nach Freiburg 1998 166,—-/sFr 22,—.
Einschätzung des erIs. „mindestens ebenso sehr
ıne rage des Bewusstseins der Feiernden wIıe Zunehmend mehr katholische Gemeinden sind
der Form' ist, Löst die rage nach tatsäch- durch den Priestermangel eZWUNGECN, sich
lich möglichen Formen noch nıcht Sonntag gottesdienstlichen Feiern Vel-
Denn 65 stellt sich die rage, ob stilisierte Agape- sammeln, die keinen geweihten mitsträgerfeiern Ende als Verlängerung einer Litur- voraussetzen und insofern „priesterlos” esser
gıe empfunden werden mussen, die vielen :emd „nichteucharistisch”?) sSind Ohn: eiıne Kom-
geworden ist. der können sS1e 1mM rechten Rah- munionfeier, die aus verschiedenen Gründen
Inen doch eine propädeutische un: hinführende problematisch erscheint, werden Wort-Gottes-
Funktion haben, weil ihnen eın wenig auf- Felern häufig als WOTtT- und kopflastig erlebt.
euchten kann VO!]  3 der Liebe Christi un! der Die vorliegende Publikation will eine ganzheit-christlichen Gemeinde? liche Liturglie Ördern und unter Rückgriff auf
hirklich überzeugend und zeitgemäfs wirkt „positive Erfahrungen mıiıt 5Symbolgottesdien-
allerdings eın die Revitalisierung der „Wit- sten‘  eg (8) dazu beitragen, „daf den Gemein-
wenagape“ UrC ınen Schweinfurter Pfarrer den, die Sonntag keine Eucharistie mehr
102-104) Einmal wöchentlich ädt einsame, feiern können, sich dennoch Gemeinde ersam-
alleinstehende und altere Menschen ınem melt, den Zuspruch es menschengerecht
gemeinsamen Mittagessen eın och N1IC. eiInNne erleben un: die (0)8 1m Glauben LNEN-

liturgische Stilisierung zibt dieser Mahlzeit ihren schengerecht Z.U) Ausdruck bringen”. 11)
beeindruckenden Charakter, sondern die konkret Im ersten Teil (21—63) sind ZWanzıg Gottesdienst-
geschenkte Tischgemeinschaft. modelle miıt Zeichen- und Bewegungsliturgie bewußft
1NZ Winfried Haunerland als Ergänzung ZU dreibändigen Werk ines der

beiden Autoren ar Schlemmer, Gottesdienste
ohne Priester) konzı1pilert; s1e sollen Anschluß

KATHOLISCHES DER PFARRLE den Wortgottesdienst gefeiert werden offen-
PFARRKIRCHEN BEI BAD HALL Hg.) Frohe bar als Ersatz für den Kommuniongang. Dabei
Botschafen ONN- Un Feiertagen. Bildmedita- stellt sıch die rage, ob N1C Cie Zeichenliturgie,
tionen. Fın meditativer Wegbegleiter Urc das WEe] S1IE nach den Fürbitten angesetzt ist, eın
liturgische Lesejahr Bad all 1995 78) 25,—. tarkes Gewicht bekommt. nmittelbar nach der

Omlı. hingegen könnte S1e die Verkündigung
Das vorliegende Bändchen bietet Bildmeditatio- harmonisch vertiefen oder die Antwort der
nen allen Sonntagsevangelien des Lesejahres Feiernden Z.U) Ausdruck bringen, während die

Es ist dabei VO'! Aufbau her gestaltet, da{s nachgeordneten Fürbitten muıt dem Vater uNnser
sich auf jeder e1lte eın zentraler Satz AuUs dem gut abschließen.
jeweiligen Sonntagsevangelium befindet, darun- ESs ist begrüßen, wenn „die Zeichen- un! Be-
ter ine Grafik, die ich auf diesen Kernsatz d uUuSs wegungsliturgie [häufig ihren Ausgangspunkt
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der Fachschule für kirchlichen Gemeindedienst 
in Hildesheim, möchte über die Geschichte und 
den Sinn christlicher Agape-Feiern sowie über 
sinnvolle Anlässe und konkrete Gestaltungs­
möglichkeiten informieren und kann dabei einen 
eigenen, im Liturgischen Jahrbuch Gg. 46. '1996, 
23-40) veröffentlichten Aufsatz aufgreifen. Da 
das vorliegende Büchlein aber der Bewußtseins­
bildung und Reflexion in den Gemeinden dienen 
soll, ist es hilfreich, daß viele Quellentexte in 
deutscher Übersetzung dokumentiert und unter 
den konkreten Anregungen auch Gebetstexte für 
solche Feiern zu finden sind. 
Richtig ist sicher, daß solche Feiern als ",Propä­
deutikum' zur Eucharistie ... besser geeignet 
[sind] als das Nachspielen lebendiger jüdischer 
Riten in einem ,Sedermahl' U (45). Doch bleibt -
nicht zuletzt durch die beigegebenen Beispiele, 
Erfahrungsberichte und Bilder - der Eindruck 
vorherrschend, daß ein wirklich "liturgisch ge­
prägtes Sättigungsmahl" die meisten Gemein­
schaften überfordern wird. Daß die Agape nach 
Einschätzung des Verfs. "mindestens ebenso sehr 
eine Frage des Bewusstseins der Feiernden wie 
der Form" (106) ist, löst die Frage nach tatsäch­
lich möglichen Formen noch nicht. 
Denn es stellt sich die Frage, ob stilisierte Agape­
feiern am Ende nur als Verlängerung einer litur­
gie empfunden werden müssen, die vielen fremd 
geworden ist. Oder können sie im rechten Rah­
men doch eine propädeutische und hinführende 
Funktion haben, weil in ihnen ein wenig auf­
leuchten kann von der Liebe Christi und der 
christlichen Gemeinde? 
Wirklich überzeugend und zeitgemäß wirkt 
allerdings allein die Revitalisierung der "Wit­
wenagape" durch einen Schweinfurter Pfarrer 
(102-104): Einmal wöchentlich lädt er einsame, 
alleinstehende und ältere Menschen zu einem 
gemeinsamen Mittagessen ein. Doch nicht eine 
liturgische Stilisierung gibt dieser Mahlzeit ihren 
beeindruckenden Charakter, sondern die konkret 
geschenkte Tischgemeinschaft. 
Linz Winfried Haunerland 

• KATHOLISCHES BIBELWERK DER PFARRE 
PFARRKIRCHEN BEI BAD HALL (Hg.), Frohe 
Botschafen an 50nn- und Feiertagen. Bildmedita­
tionen. Ein meditativer Wegbegleiter durch das 
liturgische Lesejahr A. Bad Hall 1995. (78) S 25,-. 

Das vorliegende Bändchen bietet Bildmeditatio­
nen zu allen Sonntagsevangelien des Lesejahres 
A. Es ist dabei vom Aufbau her so gestaltet, daß 
sich auf jeder Seite ein zentraler Satz aus dem 
jeweiligen Sonntagsevangelium befindet, darun­
ter eine Grafik, die sich auf diesen Kernsatz aus 
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dem Evangelium bezieht, und die Seite schließ­
lich abgeschlossen wird durch einen Begleittext, 
der zur Anregung und Vertiefung des Evange­
liums dienen soll. 
Dabei ist dieser Band sicher gut geeignet für 
Bibelkreise in den Gemeinden oder auch zur per­
sönlichen Vorbereitung auf den sonntäglichen 
Gottesdienst, zumal am Anfang des Bandes auch 
noch einmal allgemeine Hinweise zur Schriftbe­
trachtung gegeben werden. 
Bedauerlich ist allerdings, daß es kein Bild­
verzeichnis gibt, das die Quellen der Grafiken 
aufschlüsselt, die zudem auch von ihrem künst­
lerischen Anspruch her recht unterschiedlich 
ausfallen. 
Münster Martin Stuflesser 

• BAUERNFEIND HANS 1 SCHLEMMER 
KARL, Feiern in Zeichen und Symbolen. Neue 
Modelle für priesterlose Gottesdienste. Herder, 
Freiburg 1998. (111). DM 22,80/S 166,-/sFr 22,-. 

Zunehmend mehr katholische Gemeinden sind 
durch den Priestermangel gezwungen, sich am 
Sonntag in gottesdienstlichen Feiern zu ver­
sammeln, die keinen geweihten Amtsträger 
voraussetzen und insofern "priesterlos" (besser 
"nichteucharistisch"?) sind. Ohne eine Kom­
munionfeier, die aus verschiedenen Gründen 
problematisch erscheint, werden Wort-Gottes­
Feiern häufig als wort- und kopflastig erlebt. 
Die vorliegende Publikation will eine ganzheit­
liche Liturgie fördern und unter Rückgriff auf 
"positive Erfahrungen mit Symbolgottesdien­
sten" (8) dazu beitragen, "daß in den Gemein­
den, die am Sonntag keine Eucharistie mehr 
feiern können, sich dennoch Gemeinde versam­
melt, um den Zuspruch Gottes menschengerecht 
zu erleben und die Antwort im Glauben men­
schengerecht zum Ausdruck zu bringen". (11) 
Im ersten Teil (21-63) sind zwanzig Gottesdienst­
modelle mit Zeichen- und Bewegungsliturgie bewußt 
als Ergänzung zum dreibändigen Werk eines der 
beiden Autoren (Karl Schlemmer, Gottesdienste 
ohne Priester) konzipiert; sie sollen im Anschluß 
an den Wortgottesdienst gefeiert werden - offen­
bar als Ersatz für den Kommuniongang. Dabei 
stellt sich die Frage, ob nicht die Zeichenliturgie, 
wenn sie nach den Fürbitten angesetzt ist, ein zu 
starkes Gewicht bekommt. Unmittelbar nach der 
Homilie hingegen könnte sie die Verkündigung 
harmonisch vertiefen oder die Antwort der 
Feiernden zum Ausdruck bringen, während die 
nachgeordneten Fürbitten mit dem Vater unser 
gut abschließen. 
Es ist zu begrüßen, wenn "die Zeichen- und Be­
wegungsliturgie [häufig] ihren Ausgangspunkt 



Bıbelwissenschaft

un! ihre Handlungsmitte beim Evangeliar” exemplarisch auf die eıt der Gegenreformation
findet 10) Dabei bleibt die stimmige Auswahl beziehungsweise der lutherischen rthodoxie
un! Ausgestaltung der vorgeschlagenen Zeichen e1n. der Darstellung dieser Zeiten heftiger
ıne Herausforderung die aUvıta der Auseinandersetzungen die Exegese zwingt
Verantwortlichen der Gemeinde. Ihnen ist der personenorientierte Ansatz ıner Aus-
uch Sensibilität anzuraten mit dem Vorschlag, wahl „paradigmatischer“ xegeten, die wohl für

Rahmen ıner 'ort-Gottes-Feier Brot tel- die anderen annoch eichter gefallen ist.
len 54f), weil dieses Zeichen als eucharistisches Das erste Kapitel ist der Kenaissance Uun! dem
Zeichen „besetzt“” ist. umanısmus gewidmet. Die Bewegung „ad
Unbefriedigend erscheinen manche Jlextvor- fontes” wird im Zusammenhang miıt GIlanozzOo
schläge, etw.: WE Einladung und Anleitung zu anetti (hebräisches „Original” des en esta-
einem Feierelement miteinander verquickt sind men\! und Lorenzo (neutestamentlicher
(zum Beispiel „Ladßt u1nls eute eugen un Urtext) thematisiert. FEin neuerlicher, ZIU:  -} huma-
Zeuginnen der Geburt Gottes auf en werden, nistisch getönter Einfluß des Platonismus auf
indem WITr einen Tropfen des (Rosenholz-)Duft- die Exegese zeigt sich ım eispiel des Marsıilio
les die Wasserkaraffen beigeben, wel Ficino. Johannes euchlin, der inst Lınz beim
das Evangeliar angeordnet sind  n) der WE ıbarzt des alsers Friedrich II., ben
eıne Segensbitte für dıe Gemeindeversammlung ehie! Loans, Hebräisch gelernt hat, ist eın Ab-
ın der Ich-Form angeboten wird. (44) schnitt gewidmet, der die ezeption Jüdischer
Der zweiıte eil 67-111) bietet sieben Zeichenhafte Gelehrsamkeit bei den Humanısten vorstellt.
Wort-Gottes-Feiern für kleine und große Gruppen 1n Johannes Faber Stapulensis un! John Colet €1-
unterschiedlichen Situationen. Sie sind nıicht wIıe scheinen als ertreter ıner erneuerten Lektüre
1mM ersten eil als emente nach dem Wortgottes- der Bibel mıiıt verstärkter Hinwendung Pau-
dienst gedacht. ihnen verschmelzen vielmehr lus. Eın Abschnitt Erasmus leitet ZUur RKefor-
Wort-Gottes-Feier und Zeichenfeier ineinander. mationszeit über.
Das könnte durchaus als exemplarische Anre- Die Exegese Martin Luthers, deren Verwurzlung
KUunNs für einıge Modeile des ersten Teils dienen. Schriftauslegung VOT allem durch Ebelingbietet sich Z.U) eispiel eiıne wieder Bewußtsein gehoben wurde, wird
Verschmelzung Von Fürbittgebet und Weih- seine persönliche Entwicklung hineingestellt, die
rauchrıiıtus an.) die Kontinuiltät mıit ber uch sein verstärktes
Es ware m.E hilfreich gEeEWESCH, noch weıtere Heraustreten 1S der mittelalterlichen Exegese
Anregungen ür sinnen-hafte Elemente aus dem verständlich mac| Neben den großen refor-
Schatz der Tadıtıon anzuführen (zum Beispiel matorischen xegeten Melanchthon, Zwingli,Evangelienprozession, Feier des Taufgedächtnis- Calvin, die eingehen behandelt werden, über-
SC5S, ), die gut eingeführt ihrerseits positiv spring) Reventlow, wIıe selber eingangs be-
auf die Feier der Eucharistie zurückwirken WUr- merkt, die „zweiıte Reihe“” wIıe Osiander, Bucer,
den. UVecolampad un! Bullinger, sich mehr den
Miıt ihrem Anliegen un! vielen sehr praktischen Sonderwegen der sogenannten „radikalen Refor-
und konkreten Vorschlägen kommt die Publika- matoren“ Z widmen. adıkale un! teilweise
tiıon sicherlich inem großen Bedürfnis gefährliche exegetische Entwicklungen zeigen
och bleibt wünschenwert, daß die Modelle sich bei Thomas üntzer, den Zürcher Täufern,
nicht als fertige Feiervorlage genutzt werden. schließlich beim Münsteraner Täuferregiment.
1Nz Christoph Freilinger Den HANZ anders Weg ıner mystischen

türe der Bibel entfaltet Reventlow iın der Dar-
stellung des xegeten ebastlian Franck. Dem Irr-
WeS ines gänzlichen Abrückens VO'! en

IBELWISSENSCHAFI lestament ist eın Abschnitt über Pilgram Mar-
peck gewidmet.
Die Darstellung der Tendenzen der Exegese nach

REVENTLOW GRA HENNING, Epochen der eformation eröffnet Joannes aldonatus
der Bibelauslegung. Band Kenaissance, Re- als Paradigma für die mehrheitlich jesuitische
formation, Humanismus, Beck, ünchen 1997 Schriftauslegung der Gegenreformation. Das

Ln 68,—/5S 496,-/sFr 62,—. ISBN 3.406- strenge Urteil, da{fs die Exegese der esuıten ıIn
34987-0. der Gegenreformation kaum methodische Fort-
In diesem dritten Band seiner Exegesegeschichte schritte gebracht habe könnte dann anders
[vgl. den ersten Bänden 143,4 (1995) ausfallen, WE 12alı den Stellenwert der TI1lEU-

429-—432] stÖöfßt Reventlow über Kenaissance Uunı! rten ezeption der Kirchenväter deren ibel-
kommentaren anders einschätzt oder die über-Humanısmus ZUrTr Reformation VOTr und geht
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und ihre Handlungsmitte beim Evangeliar" 
findet (10). Dabei bleibt die stimmige Auswahl 
und Ausgestaltung der vorgeschlagenen Zeichen 
eine Herausforderung an die Kreativität der 
Verantwortlichen in der Gemeinde. Ihnen ist 
auch Sensibilität anzuraten mit dem Vorschlag, 
im Rahmen einer Wort-Gottes-Feier Brot zu tei­
len (54f), weil dieses Zeichen als eucharistisches 
Zeichen "besetzt" ist. 
Unbefriedigend erscheinen manche Textvor­
schläge, etwa wenn Einladung und Anleitung zu 
einem Feierelement miteinander verquickt sind 
(zum Beispiel 27: "Laßt uns heute zu Zeugen und 
Zeuginnen der Geburt Gottes auf Erden werden, 
indem wir einen Tropfen des (Rosenholz-)Duft­
öles in die Wasserkaraffen beigeben, welche um 
das Evangeliar angeordnet sind ... ") oder wenn 
eine Segensbitte für die Gemeindeversammlung 
in der Ich-Form angeboten wird. (44) 
Der zweite Teil (67-111) bietet sieben Zeichenhajte 
Wort-Gattes-Feiern für kleine und große Gruppen in 
unterschiedlichen Situationen. Sie sind nicht wie 
im ersten Teil als Elemente nach dem Wortgottes­
dienst gedacht. In ihnen verschmelzen vielmehr 
Wort-Gottes-Feier und Zeichenfeier ineinander. 
Das könnte durchaus als exemplarische Anre­
gung für einige Modelle des ersten Teils dienen. 
(So bietet sich zum Beispiel im Modell 12 eine 
Verschmelzung von Fürbittgebet und Weih­
rauchritus an.) 
Es wäre m.E. hilfreich gewesen, noch weitere 
Anregungen für sinnen-hafte Elemente aus dem 
Schatz der Tradition anzuführen (zum Beispiel 
Evangelienprozession, Feier des Taufgedächtnis­
ses, ... ), die - gut eingeführt - ihrerseits positiv 
auf die Feier der Eucharistie zurückwirken wür­
den. 
Mit ihrem Anliegen und vielen sehr praktischen 
und konkreten Vorschlägen kommt die Publika­
tion sicherlich einem großen Bedürfnis entgegen. 
Doch bleibt es wünschenwert, daß die Modelle 
nicht als fertige Feiervorlage genutzt werden. 
Linz Christoph Freilinger 
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• REVENTLOW GRAF HENNING, Epochen 
der Bibelauslegung. Band III: Renaissance, Re­
formation, Humanismus, Beck, München 1997. 
(271) Ln. DM 68,-/S 496,-/sFr 62,-. ISBN 3-406-
34987-0. 
In diesem dritten Band seiner Exegesegeschichte 
[vgl. zu den ersten Bänden ThPQ 143,4 (1995) 
429-432] stößt Reventlow über Renaissance und 
Humanismus zur Reformation vor und geht 
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exemplarisch auf die Zeit der Gegenreformation 
beziehungsweise der lutherischen Orthodoxie 
ein. In der Darstellung dieser Zeiten heftiger 
Auseinandersetzungen um die Exegese zwingt 
ihn der personenorientierte Ansatz zu einer Aus­
wahl "paradigmatischer" Exegeten, die wohl für 
die anderen Bände noch leichter gefallen ist. 
Das erste Kapitel ist der Renaissance und dem 
Humanismus gewidmet. Die Bewegung "ad 
fontes" wird im Zusammenhang mit Gianozzo 
Manetti (hebräisches "Original" des Alten Testa­
ments) und Lorenzo Valla (neutestamentlicher 
Urtext) thematisiert. Ein neuerlicher, nun huma­
nistisch getönter Einfluß des Platonismus auf 
die Exegese zeigt sich am Beispiel des Marsilio 
Ficino. Johannes Reuchlin, der einst in Linz beim 
Leibarzt des Kaisers Friedrich III., Jakob ben 
Jehiel Loans, Hebräisch gelernt hat, ist ein Ab­
schnitt gewidmet, der die Rezeption jüdischer 
Gelehrsamkeit bei den Humanisten vorstellt. 
Johannes Faber Stapulensis und John Colet er­
scheinen als Vertreter einer erneuerten Lektüre 
der Bibel mit verstärkter Hinwendung zu Pau­
lus. Ein Abschnitt zu Erasmus leitet zur Refor­
mationszeit über. 
Die Exegese Martin Luthers, deren Verwurzlung 
in ma. Schriftauslegung vor allem durch Ebeling 
wieder ins Bewußtsein gehoben wurde, wird in 
seine persönliche Entwicklung hineingestellt, die 
die Kontinuität mit aber auch sein verstärktes 
Heraustreten aus der mittelalterlichen Exegese 
verständlich macht. Neben den großen refor­
matorischen Exegeten Melanchthon, Zwingli, 
Calvin, die eingehend behandelt werden, über­
springt Reventlow, wie er selber eingangs be­
merkt, die "zweite Reihe" wie Osiander, Bucer, 
Oecolampad und Bullinger, um sich mehr den 
Sonderwegen der sogenannten "radikalen Refor­
matoren" zu widmen. Radikale und teilweise 
gefährliche exegetische Entwicklungen zeigen 
sich bei Thomas Müntzer, den Zürcher Täufern, 
schließlich beim Münsteraner Täuferregiment. 
Den ganz anders gearteten Weg einer mystischen 
Lektüre der Bibel entfaltet Reventlow in der Dar­
stellung des Exegeten Sebastian Franck. Dem Irr­
weg eines gänzlichen Abrückens vom Alten 
Testament ist ein Abschnitt über Pilgram Mar­
peck gewidmet. 
Die Darstellung der Tendenzen der Exegese nach 
der Reformation eröffnet Joannes Maldonatus 
S.J. als Paradigma für die mehrheitlich jesuitische 
Schriftauslegung der Gegenreformation. Das 
strenge Urteil, daß die Exegese der Jesuiten in 
der Gegenreformation kaum methodische Fort­
schritte gebracht habe (236), könnte dann anders 
ausfallen, wenn man den Stellenwert der erneu­
erten Rezeption der Kirchenväter in deren Bibel­
kommentaren anders einschätzt oder die über-
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Heiden) weithin ihre „Heilige Schrift“ darstellte.ıUS interessanten Vergleiche mıit Werken 1ceros
Die drıtte Kolonne bietet den dahinterstehendender griechischen Ethiken, die ZU) Beispiel

Cornelis Cornelissen Vanlı den een ornelius hebräischen ext. ıner wierten Kolonne sind
Lapide) für die Weisheitsbücher anstellte, mıit unter der ubrik Iıa oft noch weıtere 1INnwelse
Kalkül zieht. einem Abschnitt über Hugo un! rklärungen geboten. Hier auch ' erwelse
Grotius trıtt die Entwicklung historischer auf weıtere Stellen, die nicht unter die abge-
Fragestellungen der Exegese Der druckten Parallelen aufgenommen wurden.) Um
Gebrauch der der lutherischen rtho- die eigentlich parallelen Textteile rasch aufneh-
doxie un: die Entwicklungen einem immer Inen ZUuU können, wurde als optische Kenntlich-
schärferen Verständnis der Inspiration schildert machung verwendet: Inhaltliche Übereinstim-
der letzte Abschnitt. mMUung durch Unterstreichung (griech. und hebr.
Ein Anhang bietet ıteratur ZUu den einzelnen Ausdrücke); wörtliche Übereinstimmung (von
Abschnitten. Um sich S eigens behandel- griech. Ausdrücken) darüber hinaus durch Fett-
ten xegeten weıter informieren Zu können, druck un! Unterstreichung. Der utor gibt
Onnte INa sich noch iıne zusätzliche nach schon 1mM Vorwort edenken, da{fs angesichts

der Fülle des in Betracht kommenden MaterialsEpochen geordnete ergänzende Auswahlbiblio-
graphie 1mM vierten Band wünschen. eine Auswahl jener Stellen, die tatsächlich AUSs-

1INZ Franz ONMISC} zıtiert werden, Ermessensurteile nicht her-
umkommt. Das 1el dieses Arbeitsinstruments
ist ber jedenfalls, den BenutzerInnen soviel

HUBNER HANS, eIus Testamentum In Novo. Material die Hand Zu geben, dafs diese sich ihr
Band Co Paulinum. Vandenhoeck eigenes Urteil über das tatsächliche Vorliegen
Ruprecht, Göttingen 1997 Geb 188,—/ und über Art unı:! rad ıner Anspielung, ıta-

72,— / sSFr 167,—. tion der Bezugnahme bilden können.
Bel diesem Band handelt sich N eın Hılfs- Dieses Hiltsmuittel ist uch deshalb
mittel, das zunächst für die Paulusbriefe, ın begrüßen, weil zweıfacher Hinsicht gut auf
weiterer olge ber für das gesamte das eın derzeit sehr aktuelles Bedürfnis ın Bibel-
Aufsuchen, Bewerten und Bearbeiten alttesta- studium und Bibelwissenschaft abgestimmt ist:
mentlicher „Parallelstellen  ” erleichtern und a 1l- (a) Die Fragen nach dem Verhältnis VO)]  ' un:
Cn soll. Man kann fragen, Was durch diese N J nach ınem sachgerechten VO:  -

Neuerscheinung gewonnen ist, da doch vielen ChristInnen mıiıt dem un nach der Möglich-
Bibelausgaben S-  dn LUr wissenschaftlichen keit ıner echten „Biblischen Theologie“ sind
Textausgaben ohnehin and der sonstwo Omentan heiße Themen. [Beı dieser Suche nach
atl (und ntl.) „Parallelstellen” Masse ange- ıner „Biblischen Theologie” gıinge 5 darum,

1Ne Lektüreweise der christlichen Bibel 15geben Sind. Und WerTr einen nt]. ext intensiv
bearbeitet, mufßfl darüber hinaus ohnehin über und entwickeln, die die beiden Testamen-
Konkordanzen un:! Wörterbücher jene Stellen (und ihnen noch einmal die einzelnen
(im Al) aufsuchen, die ınen estimmten AÄus- Schriften) je ihrem Eigenwe (und „Mehr-
druck der eın Thema bringen, das 1M dann wert”) respektiert; ıne Lektüreweise, die ber
auch vorkommt. Wenn dieses Hilfsmittel Ssomıt dennoch S-  n ZU)| Auseinandertfallen der Bibel
uch nichts grundsätzlich Neues der Unge- eıne bloße Anhäufung Von eigentlich ın sich
wöhnliches bringt S versteht sich selbst Ja auch disparaten religiösen Erfahrungsdokumenten
als Neubearbeitung des gleichnamigen Werkes führt! Hübner hat ın diesen Fragekomplexen
VO]  - Dıttmar (Göttingen hat doch ıne prononclerte Meinung entwickelt, die in
wel wesentliche 'orteıjle und Verdienste: seiıner dreibändigen „Biblischen Theologie des

Die Anlage ist bequem un übersichtlich un: Neuen Testaments” (Göttingen 1990 bis
verleitet schon dadurch vermehrtem Umblick vorlegte; darin spielt die Vorstellung VO'! eius
auf die atl „Parallele:  x“ Jede Doppelseite hat Testamentum In No0vo receptum (das A J insofern e

1im rezıpiert 1S' ıne wichtige un! kritische1er synoptische Textkolonnen. Ganz links der
1ın rage kommende ntl. Text 1M grie  S  en Das hier vorliegende Hilfsmittel präfor-
Urtext, verswelse (in diesem Band VOINl Röm 1,1 miert die BenützerInnen ber nicht ZULT: Über-
bis Phlm 16). In der zweiten Kolonne sind die nahme dieses Onzepts, sondern ist eın ÄAr-

beıtsinstrument, das die Bildung eigenen Urteilsatl. Verse abgedruckt, auf die im NI-Text als
itat, Anspielung der dgl ezugglst, ermöglichen WI. (b) Momentan lst e in vielen
und ‚WäaTr 1n der griechischen AT-Übersetzung exegetischen rbeıten einer der Schwerpunkte,
der Septuaginta (LXX), 1so jener Textform, die besonders auf die sogenannte Intertextualıtat des

untersuchten JTextes achten. Das hat IMa  a}für die griechischsprechende beziehungsweise
-schreibende Urchristenheit (aus en und natürlich immer schon getan, tut jetz ber mıit

100 

aus interessanten Vergleiche mit Werken Ciceros 
oder griechischen Ethiken, die zum Beispiel 
Cornelis Cornelissen van den Steen (Cornelius a 
Lapide) für die Weisheitsbücher anstellte, mit ins 
Kalkül zieht. In einem Abschnitt über Hugo 
Grotius tritt uns die Entwicklung historischer 
Fragestellungen in der Exegese entgegen. Der 
Gebrauch der Bibel in der lutherischen Ortho­
doxie und die Entwicklungen zu einem immer 
schärferen Verständnis der Inspiration schildert 
der letzte Abschnitt. 
Ein Anhang bietet Literatur zu den einzelnen 
Abschnitten. Um sich zu nicht eigens behandel­
ten Exegeten weiter informieren zu können, 
könnte man sich noch eine zusätzliche nach 
Epochen geordnete ergänzende Auswahlbiblio­
graphie im vierten Band wünschen. 
Linz Franz Böhmisch 

• HÜBNER HANS, Vetus Testamentum in Novo. 
Band 2: Corpus Paulinum. Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 1997. (663). Geb. DM 188,-/ 
S 1.372,-/sFr 167,-. 
Bei diesem Band handelt es sich um ein Hilfs­
mittel, das zunächst für die Paulusbriefe, in 
weiterer Folge aber für das gesamte NT das 
Aufsuchen, Bewerten und Bearbeiten alttesta­
mentlicher "Parallelstellen" erleichtern und an­
regen soll. Man kann fragen, was durch diese 
Neuerscheinung gewonnen ist, da doch in vielen 
Bibelausgaben - nicht nur in wissenschaftlichen 
Textausgaben - ohnehin am Rand oder sonstwo 
atl. (und ntl.) "Parallelstellen" in Masse ange­
geben sind. Und wer einen ntl. Text intensiv 
bearbeitet, muß darüber hinaus ohnehin über 
Konkordanzen und Wörterbücher jene Stellen 
(im AT) aufsuchen, die einen bestimmten Aus­
druck oder ein Thema bringen, das im NT dann 
auch vorkommt. Wenn dieses Hilfsmittel somit 
auch nichts grundsätzlich Neues oder Unge­
wöhnliches bringt - es versteht sich selbst ja auch 
als Neubearbeitung des gleichnamigen Werkes 
von W Dittmar (Göttingen 1903) -, so hat es doch 
zwei wesentliche Vorteile und Verdienste: 
1. Die Anlage ist bequem und übersichtlich und 
verleitet schon dadurch zu vermehrtem Umblick 
auf die atl. "Parallelen": Jede Doppelseite hat 
vier synoptische Textkolonnen. Ganz links der 
in Frage kommende ntl. Text im griechischen 
Urtext, versweise (in diesem Band von Röm 1,1 
bis Phlm 16). In der zweiten Kolonne sind die 
atl. Verse abgedruckt, auf die im NT-Text als 
Zitat, Anspielung oder dgl. Bezug genommen ist, 
und zwar in der griechischen AT-Übersetzung 
der Septuaginta (LXX), also jener Textform, die 
für die griechischsprechende beziehungsweise 
-schreibende Urchristenheit (aus Juden und 
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Heiden) weithin ihre "Heilige Schrift" darstellte. 
Die dritte Kolonne bietet den dahinterstehenden 
hebräischen Text. In einer vierten Kolonne sind 
unter der Rubrik alia oft noch weitere Hinweise 
und Erklärungen geboten. (Hier auch Verweise 
auf weitere Stellen, die nicht unter die abge­
druckten Parallelen aufgenommen wurden.) Um 
die eigentlich parallelen Textteile rasch aufneh­
men zu können, wurde als optische Kenntlich­
machung verwendet: Inhaltliche Übereinstim­
mung durch Unterstreichung (griech. und hebr. 
Ausdrücke); wörtliche Übereinstimmung (von 
griech. Ausdrücken) darüber hinaus durch Fett­
druck und Unterstreichung. - Der Autor gibt 
schon im Vorwort zu bedenken, daß angesichts 
der Fülle des in Betracht kommenden Materials 
eine Auswahl jener Stellen, die tatsächlich aus­
zitiert werden, um Ermessensurteile nicht her­
umkommt. Das Ziel dieses Arbeitsinstruments 
ist aber jedenfalls, den BenutzerInnen soviel 
Material an die Hand zu geben, daß diese sich ihr 
eigenes Urteil über das tatsächliche Vorliegen 
und über Art und Grad einer Anspielung, Zita­
tion oder Bezugnahme bilden können. 

2. Dieses neue Hilfsmittel ist auch deshalb zu 
begrüßen, weil es in zweifacher Hinsicht gut auf 
ein derzeit sehr aktuelles Bedürfnis in Bibel­
studium und Bibelwissenschaft abgestimmt ist: 
(a) Die Fragen nach dem Verhältnis von AT und 
NT, nach einem sachgerechten Umgang von 
ChristInnen mit dem AT und nach der Möglich­
keit einer echten "Biblischen Theologie" sind 
momentan heiße Themen. [Bei dieser Suche nach 
einer "Biblischen Theologie" ginge es darum, 
eine Lektüreweise der christlichen Bibel aus AT 
und NT zu entwickeln, die die beiden Testamen­
te (und in ihnen noch einmal die einzelnen 
Schriften) je in ihrem Eigenwert (und "Mehr­
wert") respektiert; eine Lektüreweise, die aber 
dennoch nicht zum Auseinanderfallen der Bibel 
in eine bloße Anhäufung von eigentlich in sich 
disparaten religiösen Erfahrungsdokumenten 
führt! H. Hübner hat in diesen Fragekomplexen 
eine prononcierte Meinung entwickelt, die er in 
seiner dreibändigen "Biblischen Theologie des 
Neuen Testaments" (Göttingen 1990 bis 1995) 
vorlegte; darin spielt die Vorstellung vom Vetus 
Testamentum in Novo receptum (das AT, insofern es 
im NT rezipiert ist?) eine wichtige und kritische 
Rolle. Das hier vorliegende Hilfsmittel präfor­
miert die BenützerInnen aber nicht zur Über­
nahme dieses Konzepts, sondern ist ein Ar­
beitsinstrument, das die Bildung eigenen Urteils 
ermöglichen will.]- (b) Momentan ist es in vielen 
exegetischen Arbeiten einer der Schwerpunkte, 
besonders auf die sogenannte Intertextualität des 
untersuchten Textes zu achten. Das hat man 
natürlich immer schon getan, tut es jetzt aber mit 
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einem präaziseren texttheoretischem Anspruch VO  - Maria Lackner, SOWIEe Angaben den
und Programm: exte reagleren ja immer, WEe] utor inn / en 433-440).
uch In unterschiedlichem Ausmads, auf vorlie- Die Breite un:| 1e ler Abhandlungen die-
gende exte: Sie zıt1eren der widersprechen, se5s5 Bandes reicht VO  - kirchenrechtlichen nter-
imıtieren der verfremden, S1E benuützen vorlie- suchungen über philosophische Reflexionen bis
gende Sprachbilder der standardisierte Form- hin ZU Studien über Underground-Musik. Das
elemente un suchen manchmal durch mannıg- Grundthema ist die „tiefgreifende kultur- un:!
fach gestaltete Anspielungen als normatıv religionsgeschichtliche Zäsur“” (48), die mıiıt dem

u{itreten der modernen Uuns: bewußt wird. Diegeltende exte die eigene UftOr1{3: der Über-
zeugungskraft steigern. Intertextualität ist eın „Bildwürdigkeit” es ist fragwürdig OTI-
Phänomen, das fast jeder sprachlichen Kom- den, ja verlorengegangen. Erst die innere Ane1g-
muntikation vorkommt. Das ist War nicht das NUNMN) dieser modernen Gebrochenheit
einz1ge, ber doch fraglos das bei weıtem wich- die traditionelle kirchliche Uuns:; aus ihrem „kul-
tigste Bezugsfeld, das bei der Traditionsbildung turellen Ghetto“ 18) befreien. Wer der rage
Uun!: bel der extierung des ZULXI Verfügung nach dem schwierigen Verhältnis VvVon Uns; un:
stand. DIie rmittlung der genauen Art un! Kirche beziehungsweise Asthetik un! Theologie
Welse, W1e Autoren solche Bezugnahmen offen geNaAUECT nachgehen will, wird diesem Band
der verdeckt gestalten, un die Beschreibung, vielfältige nregungen finden.
wıe solche Bezugnahmen VO)  } den LeserInnen Corrigenda: 5 'r 21 Zeile: welche; 172,
bewußlt erkannt der mehr diffus realisiert WEeTl- 31, Zeile: dabei: 176, ‚,eıjle' unterläge;
den un! welche lesepsychologischen Effekte dies 213; 6./7. Zeiıle: praeambula; 214, 9./10.
jeweils bringt, das alles ist Programm von nter- Zeile un: 216, 2./3 Zeile jeweils JIrenn-
suchungen ZUT: Intertextualitä: Das Arbeits- fehler]: prae-ambula; 230, Zeile Anmer-
instrument, das übner (mıt einem zahlreichen kung MU: mıiıt gp\  4 numertTert werden; 240,
Stab MitarbeiterInnen) vorlegt, wird uch bei eıle Got-tesdienst [Trennfehler];
solchen Untersuchungen sicherlich gut behilflich 240, 1./2 Zeile esti-vals [Trennfehler];
seın können. 262, 1./2. Zeile Fürst-erzbischofs renn-
ANZ Christoph Nıemand fehler]; 276, Zeile eigenartigen:

278, e1le: Alteri-tät [Trennfehler]; 399,
Zeile gegen-über [Trennfehler]

INZ Franz Gmainer-Pranzl
RI

LARCHER (Hg.), ott-Bı Ge- HOMILETI
brochen durch die Moderne? Für arl Matthäus
Woschitz. Verlag Styria, Graz 1997 (440 un!
Bildseiten). Ln 400,—. HI Im Anfang
] hese Festschrift wurde anläßlich des Ge- SCIH  Ü, ott. Vier Predigten über Schöpfung un!
burtstags des Grazer Bibeltheologen un: eli- Fall Konsequenzen des Schöpfungsglaubens.
gionswissenschaftlers arl Matthäus Woschitz Johannes Verlag, Einsjiedeln, Freibug 1996 94)
herausgegeben. Die insgesamt Beitrage gehen Die Fastenpredigten, 1981 1mM Münchener Lieb-
hauptsächlich auf eine mehrsemestrige Ausein- frauendom gehalten, wurden 1985 publiziert
andersetzung Thematik „Asthetik Theolo- un 1996 unverändert aufgelegt. Im Hintergrund
gıe unst  ‚54 zurück, die einen Eindruck Von der steht die Dringlichkeit des Schöpfungs-

themas: die Bedrohung des Lebendigen un:!interdiszıplinären Forschungsarbeit des ubilars
vermiüuttelt. Dementsprechend ist der Hauptteil paradoxerweise das Verschwinden der Schöp-
dieses ammelbandes gestaltet:„ fungsbotschaft Katechese, Predigt un:! uch
Gott-Bild Gebrochen durch die Moderne?”“ Theologie (9). Die redigten haben Gen 1— Z.UXI

13-148). Darın wird die gleichnamige agung biblischen rundlage.
VO)] Herbst 1996 dokumentiert. einem Zwel- Der Gehalt der biblischen Schöpfungsberichte ist
ten Teil („SPIEGELUNGEN”) sind ergänzende 1n Differenz ZUu ihrer Gestalt die Glaubenswahr-
eıtrage gesammelt; die einzelnen Schwerpunkte heit: Gott hat die Welt geschaffen. Die nter-
heißen: „Bild-Themen der Tradition”“ 9-27'  ' scheidung ist keine Verlegenheitsantwort, weil
„Bruchlinien der Moderne”“33un:! „Lite- die Einheit der Bibel, das Ganze ihres eges,
rarische Konkretionen“ 369—426). Abschließend Madßstab der uslegung sSeın hat Der Schöp-
finden sich eın 'erzeichnis der Publikationen fungsglaube ist vernünftig: Der rund en
VO!  j arl Matthäus Woschitz (427-432), verfalßt e1ins ist der Schöpfergeist. Die symbolischen
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einem prazlseren texttheoretischem Anspruch 
und Programm: Texte reagieren ja immer, wenn 
auch in unterschiedlichem Ausmaß, auf vorlie­
gende Texte: Sie zitieren oder widersprechen, 
imitieren oder verfremden, sie benützen vorlie­
gende Sprachbilder oder standardisierte Form­
elemente und suchen manchmal durch mannig­
fach gestaltete Anspielungen an als normativ 
geltende Texte die eigene Autorität oder Über­
zeugungskraft zu steigern. Intertextualität ist ein 
Phänomen, das in fast jeder sprachlichen Kom­
munikation vorkommt. Das AT ist zwar nicht das 
einzige, aber doch fraglos das bei weitem wich­
tigste Bezugsfeld, das bei der Traditionsbildung 
und bei der Textierung des NT zur Verfügung 
stand. Die Ermittlung der genauen Art und 
Weise, wie Autoren solche Bezugnahmen offen 
oder verdeckt gestalten, und die Beschreibung, 
wie solche Bezugnahmen von den LeserInnen 
bewußt erkannt oder mehr diffus realisiert wer­
den und welche lesepsychologischen Effekte dies 
jeweils bringt, das alles ist Programm von Unter­
suchungen zur Intertextualität. - Das Arbeits­
instrument, das Hübner (mit einem zahlreichen 
Stab an MitarbeiterInnen) vorlegt, wird auch bei 
solchen Untersuchungen sicherlich gut behilflich 
sein können. 
Linz Christoph Niemand 

FESTSCHRIFT 

• LARCHER GERHARD (Hg.), Gott-Bild. Ge­
brochen durch die Modeme? Für Karl Matthäus 
Woschitz. Verlag Styria, Graz 1997. (440 und 16 
Bildseiten). Ln. S 400,-. 
Diese Festschrift wurde anIäßlich des 60. Ge­
burtstags des Grazer Bibeltheologen und Reli­
gionswissenschaftlers Karl Matthäus Woschitz 
herausgegeben. Die insgesamt 33 Beiträge gehen 
hauptsächlich auf eine mehrsemestrige Ausein­
andersetzung zur Thematik "Ästhetik - Theolo­
gie - Kunst" zurück, die einen Eindruck von der 
interdisziplinären Forschungsarbeit des Jubilars 
vermittelt. Dementsprechend ist der Hauptteil 
dieses Sammelbandes gestaltet: "SYMPOSION. 
Gott-Bild. Gebrochen durch die Modeme?" 
(13-148). Darin wird die gleichnamige Tagung 
vom Herbst 1996 dokumentiert. In einem zwei­
ten Teil ("SPIEGELUNGEN") sind ergänzende 
Beiträge gesammelt; die einzelnen Schwerpunkte 
heißen: "Bild-Themen der Tradition" (149-272), 
"Bruchlinien der Modeme" (273-368) und "Lite­
rarische Konkretionen" (369-426). Abschließend 
finden sich ein Verzeichnis der Publikationen 
von Karl Matthäus Woschitz (427-432), verfaßt 
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von Maria Lackner, sowie Angaben zu den 
Autor/inn/en (433-440). 
Die Breite und Vielfalt aller Abhandlungen die­
ses Bandes reicht von kirchenrechtlichen Unter­
suchungen über philosophische Reflexionen bis 
hin zu Studien über Underground-Musik. Das 
Grundthema ist die "tiefgreifende kultur- und 
religionsgeschichtliche Zäsur" (48), die mit dem 
Auftreten der modemen Kunst bewußt wird. Die 
"Bildwürdigkeit" Gottes ist fragwürdig gewor­
den, ja verlorengegangen. Erst die innere Aneig­
nung dieser modemen Gebrochenheit vermag 
die traditionelle kirchliche Kunst aus ihrem "kul­
turellen Ghetto" (18) zu befreien. Wer der Frage 
nach dem schwierigen Verhältrris von Kunst und 
Kirche beziehungsweise Ästhetik und Theologie 
genauer nachgehen will, wird in diesem Band 
vielfältige Anregungen finden. 
Corrigenda: S. 58, 21. Zeile: welche; S. 172, Anm. 
31, 8. Zeile: dabei; S. 176, 2. Zeile: unterläge; 
S. 213; 6./7. Zeile: prael!mbula; S. 214, 9./10. 
Zeile und S. 216, 2./3. Zeile v.u.: [jeweils Trenn­
fehler]: prae-ambula; S. 230, 7. Zeile v.u.: Anmer­
kung muß mit ,,6" numeriert werden; S. 240, 
15./16. Zeile v.u.: Got-tesdienst [Trennfehler]; 
S. 240, 1./2. Zeile v.u.: Festi-vals [Trennfehler]; 
S. 262, 1./2. Zeile v.u.: Fürst-erzbischofs [Trenn­
fehler]; S. 276, 19./20. Zeile v.u.: eigenartigen: 
S. 278, 8./9. Zeile: Alteri-tät [Trennfehler]; S. 355, 
12. / 13. Zeile v. u.: gegen-über [Trennfehler]. 
Lillz Franz Gmainer-Pranzl 

HOMILETIK 

• RATZINGER CARDINAL JOSEPH, Im Anfang 
schuf Gott. Vier Predigten über Schöpfung und 
Fall. - Konsequenzen des Schöpfungsglaubens. 
Johannes Verlag, Einsiedeln, Freibug 1996. (94). 
Die Fastenpredigten, 1981 im Münchener Lieb­
frauendom gehalten, wurden 1985 publiziert 
und 1996 unverändert aufgelegt. Im Hintergrund 
steht die neue Dringlichkeit des Schöpfungs­
themas: die Bedrohung des Lebendigen und 
paradoxerweise das Verschwinden der Schöp­
fungsbotschaft in Katechese, Predigt und auch 
Theologie (9). Die Predigten haben Gen 1-3 zur 
biblischen Grundlage. 
Der Gehalt der biblischen Schöpfungsberichte ist 
in Differenz zu ihrer Gestalt die Glaubenswahr­
heit: Gott hat die Welt geschaffen. Die Unter­
scheidung ist keine Verlegenheitsantwort, weil 
die Einheit der Bibel, das Ganze ihres Weges, 
Maßstab der Auslegung zu sein hat. - Der Schöp­
fungsglaube ist vernünftig: Der Grund allen 
Seins ist der Schöpfergeist. Die symbolischen 
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emente des Textes en bleibende Bedeu- passungsdrucks ihre Anhänglichkeit das der
tung: 5So deutet die Siebenzahl auf die Sabbat- Reformation verdankte Evangelium ekundete  ‚04
Struktur der Schöpfung, auf die ge Teil-
habe Frieden ottes. Was ist der ensch? Im Rahmen dieser atschrift verdient der Ab-
Der Schöpfungsbericht gibt VO]  - der schnitt „Theologische TrToODIeme  d und hier WI1e-
ınen Erde SCHOMMLENL, das Men- der das Kapitel „Katholizismus” besondere
schengeschlecht eıneelıst; Ebenbild Ottes, Aufmerksamkeit. Es gab Festpredigten w1e jene
weil es tem sich tragt und Gott Liedermanns, die ıner baldigen „Aussöhnung”
denken verIma$Ss. Die Evolutionslehre hingegen das Wort sprachen (120), während andere, wI1e
ll biologische Abläufe erkennen und beschrei- Jjene VOIl Galizien, den Aspekt „Verfol-
ben. Die Sünde, eın heute verschwiegenes er un! Verfolgte“ ervorhoben Die Mehr-
Ihema, besteht darın, dafß der ensch seın Ge- zahl der rediger stand nicht der Mıtte, SOIN-

dern der Nähe Von Koväts!schöpfsein leugnen will, weil die darın einge-
schlossene Grenze S  e nnımmMt und ZUT: Einen Mange!l der interessanten Studie stellt 5
Karikatur wird, Z.U ınem Pseudo-Gott. Da die dar, dafs darın genannte Personen nicht näher
Schöpfungsbeziehung gestört ist, kann LUr der identifiziert un! uch nicht durch eın Kegister
Schöpfer selbst Erlöser Se1. erfaßt werden. Die Verwendung des Begriffes
In die Publikation ist eın O:  ag ıUS dem Be- „Doppelmonarchie” für die eıt nach 1815 ist

unüblich (17), dieser findet erst ab dem „Aus:reich der Fachtheologie mitaufgenommen: Ver-
drängungen und Verdeckungen des Schöpfungs- gleich“ VO]  5 1867 Anwendung.
glaubens werden ausgeleuchtet, dessen 1NZ
Aneignung ermöglichen.

Rudolf Zifmhobler
Das Vorhaben, eine gegenwärtige Schöpfungs-
katechese Erwachsene bieten 9), wird auf
hohem Nıveau auch Auseinandersetzungen
ZU) Beispiel mıt ONO eingelöst.
Linz onhannes 5Singer

SED-RAJNA u. Die üdische
UNns: (Große Epochen der Weltkunst. Ars Anhti-
qua) Aus dem Französischen Von eter Wild

RCHENGESCHICHTE und Ute Wikenhauser. Herder, Freiburg 1997
(636, 205 Farb-Abb., 593 /w-Abb.) Ln.

—2.847,-/sFr 390,—.
FDING VON, Österreichs Die Jüngst der (1 Ars qua erschienene

ersies Reformationsjubiläum. Jakob Gilatz und die Publikation ist eine großangelegte Darstellung
Gemeinden Augsburgischer Konfession üdischer unst, bearbeitet VO  S ınem inter-
kın odell des Verhä  SSECS Von Kirchenleitung nationalen Expertenteam (Gabrielle Sed-Rajna,
und Verkündigung. eter Lang, Frankfurt a.M Dominique Jarasse, /ıva Amishae-Maisels u.a.)
1998 Kart. 442,—. Sie orjentiert sich entlang ınes geschichtlichen
Nach der Erlassung des Toleranzpatentes Von Fadens, beginnend mıit Dura Europos über Zeug-
1781 wurde 1817 mıit kaiserlicher Genehmi- nisse jüdischer unst Abendland bis hin
SUuNng möglich, auch Österreich eın Reforma- ZUI Kunstschaffen des Jahrhunderts aufge-
tionsfest feiern. Antragsteller xa ONS1IStO- baut nach den drei Hauptbereichen: Heiliger
rialrat latz CWESCH, der die rınnerung Ort (Tempel und Synagoge SOWI1Ee die dazuge-

Geschehnisse uch inem zweibändigen hörige Ausstattung), eiliges Wort (Tora-Rollen
Werk esthielt. Aus Dankbarkeit wird darın ıner und Schmuck, Prachthandschriften, Ster-
„Kaiserverherrlichung”“ gezollt, die Rollen, Pascha-Haggadot und üunstlerische
weiıt gıng, die Realität verfälscht und abge- Gestaltung), Heilige Zeıten (die die Feier des
druckte Predigttexte manipuliert wurden. Man Sabbats und der este nötıgen Geräte etc.)
beachte die Gegenüberstellung der Erwähnun- So kommen hier alle Gattungen ZUT!E Sprache,
gCcn VO]  - Franz und Martın Luther (S. 76)! Architektur und Malerei, insbesondere die Buch-
Tatsächlich stand bei den Feiern ber selbst- malerei, desgleichen Bildhauerei und unst-
verständlich die Reformation Mittelpunkt. handwerk. Sind die unterschiedlichen künstleri-
Der Verfasser Ste| zusammenfassend fest: schen Außerungsformen uch abhängig VO!  53 den
„Österreichs Trel; dokumentertes Reforma- jeweiligen mständen und Möglichkeiten, (
tionsjubiläum zeigt eine Kirche, die nach iıner wird doch deutlich, da{fß keine ‚poche jüdischer
keineswegs überwundenen Leidenszeit des Geschichte ohne irgendeine Form künstlerischen
Evangeliums willen und 'OtZ erheblichen An- Ausdrucks begegnet.

102 

Elemente des Textes haben bleibende Bedeu­
tung: So deutet die Siebenzahl auf die Sabbat­
Struktur der Schöpfung, auf die künftige Teil­
habe am Frieden Gottes. - Was ist der Mensch? 
Der Schöpfungsbericht gibt Antwort: von der 
einen Erde genommen, weswegen das Men­
schengeschlecht eine Einheit ist; Ebenbild Gottes, 
weil er Gottes Atem in sich trägt und Gott zu 
denken vermag. Die Evolutionslehre hingegen 
will biologische Abläufe erkennen und beschrei­
ben. - Die Sünde, ein heute verschwiegenes 
Thema, besteht darin, daß der Mensch sein Ge­
schöpfsein leugnen will, weil er die darin einge­
schlossene Grenze nicht annimmt und so zur 
Karikatur wird, zu einem Pseudo-Gott. Da die 
Schöpfungsbeziehung gestört ist, kann nur der 
Schöpfer selbst Erlöser sein. 
In die Publikation ist ein Vortrag aus dem Be­
reich der Fachtheologie mitaufgenommen: Ver­
drängungen und Verdeckungen des Schöpfungs­
glaubens werden ausgeleuchtet, um dessen 
Aneignung zu ermöglichen. 
Das Vorhaben, eine gegenwärtige Schöpfungs­
katechese für Erwachsene zu bieten (9), wird auf 
hohem Niveau auch in Auseinandersetzungen 
zum Beispiel mit Monod eingelöst. 
Linz Johannes Singer 

KIRC HENG ESC HICHTE 

• MEDING WICHMANN VON, Österreichs 
erstes Reformationsjubiläum. Jakob Glatz und die 
Gemeinden Augsburgischer Konfession 1817/18. 
Ein Modell des Verhältnisses von Kirchenleitung 
und Verkündigung. Peter Lang, Frankfurt a.M. 
1998. (215). Kart. S 442,-. 
Nach der Erlassung des Toleranzpatentes von 
1781 wurde es 1817 mit kaiserlicher Genehmi­
gung möglich, auch in ÖSterreich ein Reforma­
tionsfest zu feiern. Antragsteller war Konsisto­
rialrat Jakob Glatz gewesen, der die Erinnerung 
an Geschehnisse auch in einem zweibändigen 
Werk festhielt. Aus Dankbarkeit wird darin einer 
"Kaiserverherrlichung" Tribut gezollt, die so 
weit ging, daß die Realität verfälscht und abge­
druckte Predigttexte manipuliert wurden. Man 
beachte die Gegenüberstellung der Erwähnun­
gen von Franz I. und Martin Luther (S. 76)! 
Tatsächlich stand bei den Feiern aber selbst­
verständlich die Reformation im Mittelpunkt. 
Der Verfasser stellt zusammenfassend fest: 
"Österreichs breit dokumentiertes Reforma­
tionsjubiläum zeigt eine Kirche, die nach einer 
keineswegs überwundenen Leidenszeit um des 
Evangeliums willen und trotz erheblichen An-

Kirchengeschichte/Kunst 

passungsdrucks ihre Anhänglichkeit an das der 
Reformation verdankte Evangelium bekundete" 
(129). 
Im Rahmen dieser Zeitschrift verdient der Ab­
schnitt "Theologische Probleme" - und hier wie­
der das Kapitel "Katholizismus" - besondere 
Aufmerksamkeit. Es gab Festpredigten wie jene 
Liedermanns, die einer baldigen "Aussöhnung" 
das Wort sprachen (120), während andere, wie 
jene von Kovats in Galizien, den Aspekt" Verfol­
ger und Verfolgte" hervorhoben (119). Die Mehr­
zahl der Prediger stand nicht in der Mitte, son­
dern in der Nähe von Kovats! 
Einen Mangel der interessanten Studie stellt es 
dar, daß darin genannte Personen nicht näher 
identifiziert und auch nicht durch ein Register 
erfaßt werden. Die Verwendung des Begriffes 
"Doppelmonarchie" für die Zeit nach 1815 ist 
unüblich (17), dieser findet erst ab dem "Aus­
gleich" von 1867 Anwendung. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KUNST 

• SED-RAJNA GABRIELLE u.a., Die Jüdische 
Kunst (Große Epochen der Weltkunst. Ars Anti­
qua). Aus dem Französischen von Peter Wild 
und Ute Wikenhauser. Herder, Freiburg 1997. 
(636, 205 Farb-Abb., 593 s/w-Abb.) Ln. 
DM 390,-/S 2.847,-/sFr 390,-. 
Die jüngst in der Reihe Ars Antiqua erschienene 
Publikation ist eine großangelegte Darstellung 
Jüdischer Kunst, bearbeitet von einem inter­
nationalen Expertenteam (Gabrielle Sed-Rajna, 
Dominique Jarasse, Ziva Amishae-Maisels u.a.). 
Sie orientiert sich entlang eines geschichtlichen 
Fadens, beginnend mit Dura Europos über Zeug­
nisse jüdischer Kunst im Abendland bis hin 
zum Kunstschaffen des 20. Jahrhunderts - aufge­
baut nach den drei Hauptbereichen: Heiliger 
Ort (Tempel und Synagoge sowie die dazuge­
hörige Ausstattung), Heiliges Wort (Tora-Rollen 
und ihr Schmuck, Prachthandschriften, Ester­
Rollen, Pascha-Haggadot und ihre künstlerische 
Gestaltung), Heilige Zeiten (die für die Feier des 
Sabbats und der Feste nötigen Geräte etc.). 
So kommen hier alle Gattungen zur Sprache, 
Architektur und Malerei, insbesondere die Buch­
malerei, desgleichen Bildhauerei und Kunst­
handwerk. Sind die unterschiedlichen künstleri­
schen Äußerungsformen auch abhängig von den 
jeweiligen Umständen und Möglichkeiten, so 
wird doch deutlich, daß keine Epoche jüdischer 
Geschichte ohne irgendeine Form künstlerischen 
Ausdrucks begegnet. 
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Was bedeuten echt-
fertigungslehre und ihre Herme-
neutik den Menschen heute?
Michael Beintker Horizont der Rechtfertigungs-
Rechtfertigung der neuzeitli- botschait Das reformatorische
chen Lebenswelt ZeugnIis VON der Freiheit heute. Ist
Theologische Erkundungen das en Von Freiheit eine MöÖög-

der elormation wurde der ichkeit, die edeutung der echt-
fertigungslehre erschließen?Rechtfertigungsartikel als die alles Freiheit un! Glauben. reiheits-entscheidende Leitperspektive VOIN suche der enschen VO:  -} heute.Glaube, Kirche un:! Theologie be-

trachtet. eu werden u eser Gemeinsamkeiten und Kon{likte
Selbstverwirklichung der Span-Stelle erhebliche Verstehensschwie-
NUuNg VOIN umanwissenschalitlicherrigkeiten vermuteLl. Michael

Beintker widerspricht der verbreite- Anthropologie un! Rechtfertigungs-
TE welchem Sınn klärt sich

ten Ratlosigkeit gegenüber eiıner Glauben die Sinnirage? Dassıtuationstransparenten Auslegung Schöpfercredo Luthers einemder Rechtfertigungsbotschaft. Hr
zeig anhand ausgewählter Themen- Katechismus Theologische FErwä-

gungenNn ZU Satz einer Ausle-i{elder, da es in der Lebenswelt der
gun$g Wie kan eın Menschenschen keinen Bereich gibt, der

rechtfertigungstheologisch uninter- gerecht seıin VOI .Ott 10v
ist. Er untersucht ande- Nachdenken ber Rechtfertigung

und Gerechtigkeit Die
ICI die Beziehungen zwischen der Souveränität des Evangeliums.Rechtfertigungsbotscha un: der
neuzeitlichenung VOI)l inige Erwägungen schluß
Schuld, dem Freiheitsverständnis, OoOmer 1,16 Das Wort VO. KTreuz

und die Gestalt der 1IC. Dıedem Streben ach Selbstverwirk- Botschafit VOoO.  — der TIreien Gnadelichung un!| Sinn un! der rage Gottes un!‘ die Gestalt ıner Kircheach Gerechtigkeit. Außerdem Iragt des Erbarmens Gottes
CI ach den Konsequenzen für
ZeugnI1s un: Diıenst der Kirche. 1998 Ca. 230 Seiten. ISBN 3-16-

47007-9 Iadengeheitete Broschur
Inhaltsubersicht. 59,-/öS 43 1,-/sSFR 24,—
Rechtfertigung Schuld un! (November)
Verstrickung der Neuzeıt
Neuzeitliche Schuldwahrnehmung

Mohr iebeck
O +°:1http:/ www.mohr.de

NEU BEI MOHR: Was bedeuten Recht­
fertigungslehre und ihre Herme­
neutik den Menschen heute? 

Michael Beintker 
Rechtfertigung in der neuzeitli­
chen Lebenswelt 
Theologische Erkundungen 

In der Reformation wurde der 
Rechtfertigungsartikel als die alles 
entscheidende Leitperspektive von 
Glaube, Kirche und Theologie be­
trachtet. Heute werden an dieser 
Stelle erhebliche Verstehensschwie­
rigkeiten vermutet. Michael 
Beintker widerspricht der verbreite­
ten Ratlosigkeit gegenüber einer 
situationstransparenten Auslegung 
der Rechtfertigungsbotschaft. Er 
zeigt anhand ausgewählter Themen­
felder, daß es in der Lebenswelt der 
Menschen keinen Bereich gibt, der 
rechtfertigungstheologisch uninter­
essant ist. Er untersucht unter ande­
rem die Beziehungen zwischen der 
Rechtfertigungsbotschaft und der 
neuzeitlichen Wahrnehmung von 
Schuld, dem Freiheitsverständnis 
dem Streben nach Selbstverwirk: 
lichung und Sinn und der Frage 
nach Gerechtigkeit. Außerdem fragt 
er nach den Konsequenzen für 
Zeugnis und Dienst der Kirche. 

Inhaltsübersicht: 
Rechtfertigung - Schuld und 
Verstrickung in der Neuzeit­
Neuzeitliche Schuldwahrnehmung 

im Horizont der Rechtfertigungs­
botschaft - Das reformatorische 
Zeugnis von der Freiheit heute. Ist 
das Reden von Freiheit eine Mög­
lichkeit, die Bedeutung der Recht­
fertigungslehre zu erschließen? -
Freiheit und Glauben. Freiheits­
suche der Menschen von heute. 
Gemeinsamkeiten und Konflikte -
Selbstverwirklichung in der Span­
nung von humanwissenschaftlicher 
Anthropologie und Rechtfertigungs­
lehre - In welchem Sinn klärt sich 
im Glauben die Sinnfrage? - Das 
Schöpfercredo in Luthers kleinem 
Katechismus. Theologische Erwä­
gungen zum Ansatz einer Ausle­
gung - Wie kann ein Mensch 
gerecht sein vor Gott (Hiob 4,17)? 
Nachdenken über Rechtfertigung 
und Gerechtigkeit - Die 
Souveränität des Evangeliums. 
Einige Erwägungen im Anschluß an 
Römer 1,16 - Das Wort vom Kreuz 
und die Gestalt der Kirche - Die 
Botschaft von der freien Gnade 
Gottes und die Gestalt einer Kirche 
des Erbarmens Gottes 

1998. Ca. 230 Seiten. ISBN 3-16-
147007-9 fadengeheftete Broschur 
DM 59,-/öS 431,-/sFR 54,­
(November) 

Mohr Siebeck 
http://www.mohr.de 
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Bemerkenswert ist das klare Plädoyer für den
Begriff „Jüdische Kunst  d dies Inter-
pretationsansätzen (vgl. KukK die sich

eiıne Definition des „Jüdischen” ZUT Wehr
UNERLAND INFRILD, Die Primiz.sefzen und stattdessen etw.: die Bezeichnung dien ZUuU ihrer Feier der lateinischen Kirche„Kuns! des Judentums” vorziehen. el der VOI'-

liegenden Studie ı C5S, „einen methodischen und Europas. (Studien ZUrT Pastoralliturgie 13) Pustet,
erschöpfenden Zugang en künstlerischen Regensburg 1997 564) ISBN 3.7917-1559-3
'erken ermöglichen, die VO!  » den Anfängen
bis die Gegenwart die Geschichte des Jüdi- aunerlanı erfüllt mıiıt seıner Arbeit Habilıita-
schen Volkes begleitet haben“” (10) amıl! wird tiıon München 1994 eın oft geäußertes Desi-
keineswegs eine Definition unter stilistischen derat der Liturgiewissenschaft. Sie bietet ınen
Gesichtspunkten versucht, sondern: „Im Rah- Überblick über die Feier der Primiz der ate1ını-
1e€ religiöser Iraditionen hängen Iso die Or1- schen Kirche Europas ußer Irland (vgl. 537)
ginalität und das Spezifikum 1nes künstleri- zwischen rien! und anum. Vortridentini-
schen Schaffens nicht sosehr VO Stil ab, sondern sche Quellen werden berücksichtigt und nachva-
VO)]  3 der Fähigkeit, diesen tiefen Geist und diese tikanische Felern, soweıt S1e dem utor bekannt
eigentliche en die Formensprache wurden.
zusetzen“ (11); 1im besonderen für die rage des Haunerland gliedert seine Arbeit vier eıle.
„Jüdischen”: „Das Grundkonzept der 1nal Teil geht die „Ausgangspunkte“”. Er be-
offenbarten Religion ist die Iranszendenz es:! ginnt mit der Schilderung der stadtrömischen
Sein Wesen ist durch die Welt der Formen N1IC| Primiz, wWwIıe S1e rdo Komanus geschildert
ZUuU erfassen, und sein unaussprechbarer Name wird 8./9 Jahrhundert). ESs folgen „Spuren” un:!
entzieht sich dem Bereich des Hörbaren“. 11) „Quellen” ZUrTF Primizfeier Mittelalter und

der Neuzeit.Bei ınem derartigen Satz wird deutlich, WI1e
sehr der £e1S: dieses Volkes bestimmend die Teil befaßt sich muıit der „Primizfeier der
gesamte abendländische ultur Eingang gefun- euzeit Zur Grundgestalt”. Hier kommen
den hat urch die großartige, großteils farbige 99  rchlıche Rechtsbestimmungen” ZUT Darstel-
Bebilderung und umfangreiche Dokumentation lung. Der utor wendet sich den liturgischen
und Bibliographie liegt hier eiıne Studie VOT, die Büchern der UOrdensgemeinschaften L und den
sowohl dem Lalıen Finblick ınen faszinieren- teilkirchlichen Ordnungen VO]  j Ta:  'e1ic bis

nach Polen. uch nichtamtliche lıturgische Ord-den Ausschnitt der Kunstgeschichte gewährt als
auch der Wissenschaft eine umfassende und NUuNngsecn etw. Lehrbücher werden miteinbe-
detaillierte Forschungsgrundlage bietet. gzenNn. Einen eigenen Punkt bilden „Berichte,

biographische Hınweise und volkskundlicheDennoch selen einıge Kritikpunkte angemerkt:
Die Schreibung der Eigennamen und Fachbe- Beobachtungen als Quellen ZUI Primizteier“”. Der

griffe entspricht oft nicht den 1m deutschspra- utor merkt d daß hier noch viel aterıa zZu
erheben ist aus „Örtlichen Archiven und Publi-chigen Kaum üblichen Formen (zum Beispiel kationen“ Vgl hierzu die Rezension desIhora Statt Jora; avne sStatt Jabne; Bar Kokhba

Statt Bar Kochba; Ariıstäus statt Aristeas; Mesusa Autors: Kanıa, „Geistliche Hochzeit“ Primiz
als Heimat-Feier, Würzburg 1997, 1n LJ 1998,Statt Mezuza abgesehen Von offensichtlichen 134f.ehlern wI1e Untergalilä ın der Überschrift VO)]  3

u.a.m.). Des weıteren sind Mängel der Teil werden „Einzelfragen“ behandelt: Pri-

Übersetzung von Fachbegriffen festzustellen mi1zsegen, -predigt, exte ZUXI Primizfeier und
liturgiebegleitendes TauC|(zum eispiel Bildbeschreibungen „Schrank-

Lade“ beziehungsweise „Heilige Lade” Teil bietet „Systematische Perspektiven”.
„Tora-Schrank”; „Caritas-Vereinigung” bezie- ınem ersten Kapitel werden „Anthropologische

Ansätze“ vorgestellt. Die Primiz wird als „Über-hungsweise „Caritas-Gesellschaft“ erscheint uUun-
gangsritus” (Rite de passage gesehen undpassend als Übersetzung VOIN „hevra kadisha”);

angemerkt sel auch, dafß Abb 4572 auf dem Kopf deutet. Das zweiıte Kapitel listet „Ekklesiologi-
ste‘ sche Aspekte” auf. e1 geht e5 die Primıiız

als „geistliche Hochzeit”, als „Glaubensfeier der
Die wenigsten Leser/innen werden diese Män- emeınde“ und „Primiz und Priesterbild”.
gel freilich bemerken der törend finden; anders
verhält sich beim Preis. ber Wer sich dieses

Das dritte Kapitel zieht „Pastoralliturgische Kon-
sequenzen“”. Dabei ist sich Haunerland bewußt,Buch eisten kann und will, wird durch die Fülle dafs „hier eın Grundlinien zeichnen“ Sind

des Gebotenen letztendlich reich belohnt. Er fragt nach der „Zuordnung VO!]  5 Prie-
AINZ Franz Hubmann/Monika Leisch-Kiıes!i sterweihe, Primiz und Amtsantritt”, nach der
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Bemerkenswert ist das klare Plädoyer für den 
Begriff "Jüdische Kunst" - dies entgegen Inter­
pretationsansätzen (vgl. KuK 4/96), die sich 
gegen eine Definition des "Jüdischen" zur Wehr 
setzen und stattdessen etwa die Bezeichnung' 
"Kunst des Judentums" vorziehen, Ziel der vor­
liegenden Studie ist es, "einen methodischen und 
erschöpfenden Zugang zu allen künstlerischen 
Werken zu ermöglichen, die von den Anfängen 
bis in die Gegenwart die Geschichte des jüdi­
schen Volkes begleitet haben". (10) Damit wird 
keineswegs eine Definition unter stilistischen 
Gesichtspunkten versucht, sondern: "Im Rah­
men religiöser Traditionen hängen also die Ori­
ginalität und das Spezifikum eines künstleri­
schen Schaffens nicht sosehr vom Stil ab, sondern 
von der Fähigkeit, diesen tiefen Geist und diese 
eigentliche Identität in die Formensprache um­
zusetzen" (11); im besonderen für die Frage des 
"Jüdischen": "Das Grundkonzept der am Sinai 
offenbarten Religion ist die Transzendenz Gottes: 
Sein Wesen ist durch die Welt der Formen nicht 
zu erfassen, und sein unaussprechbarer Name 
entzieht sich dem Bereich des Hörbaren". (11) 

Bei einem derartigen Ansatz wird deutlich, wie 
sehr der Geist dieses Volkes bestimmend in die 
gesamte abendländische Kultur Eingang gefun­
den hat. Durch die großartige, großteils farbige 
Bebilderung und umfangreiche Dokumentation 
und Bibliographie liegt hier eine Studie vor, die 
sowohl dem Laien Einblick in einen faszinieren­
den Ausschnitt der Kunstgeschichte gewährt als 
auch der Wissenschaft eine umfassende und 
detaillierte Forschungsgrundlage bietet. 

Dennoch seien einige Kritikpunkte angemerkt: 
Die Schreibung der Eigennamen und Fachbe­
griffe entspricht oft nicht den im deutschspra­
chigen Raum üblichen Formen (zum Beispiel 
Thora statt Tora; Yavne statt Jabne; Bar Kokhba 
statt Bar Kochba; Aristäus statt Aristeas; Mesusa 
statt Mezuza - abgesehen von offensichtlichen 
Fehlern wie Untergalilä in der Überschrift von 
S 99 u.a.m.). Des weiteren sind Mängel in der 
Übersetzung von Fachbegriffen festzustellen 
(zum Beispiel in Bildbeschreibungen "Schrank­
Lade" beziehungsweise "Heilige Lade" statt 
"Tora-Schrank"; "Caritas-Vereinigung" bezie­
hungsweise "Caritas-Gesellschaft" erscheint un­
passend als Übersetzung von "hevra kadisha"); 
angemerkt sei auch, daß Abb. 452 auf dem Kopf 
steht. 

Die wenigsten Leser/innen werden diese Män­
gel freilich bemerken oder störend finden; anders 
verhält es sich beim Preis. Aber wer sich dieses 
Buch leisten kann und will, wird durch die Fülle 
des Gebotenen letztendlich reich belohnt. 

Linz Franz Hubmann/Monika Leisch-Kiesl 
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• HAUNERLAND WINFRIED, Die Primiz. Stu­
dien zu ihrer Feier in der lateinischen Kirche 
Europas. (Studien zur Pastoralliturgie 13) Pustet, 
Regensburg 1997. (L + 564). ISBN 3-7917-1559-3. 

Haunerland erfüllt mit seiner Arbeit - Habilita­
tion in München 1994 - ein oft geäußertes Desi­
derat der Liturgiewissenschaft. Sie bietet einen 
Überblick über die Feier der Primiz in der lateini­
sl=hen Kirche Europas - außer Irland (vgl. 537) -
zwischen Trient und 2. Vatikan um. Vortridentini­
sche Quellen werden berücksichtigt und nachva­
tikanische Feiern, soweit sie dem Autor bekannt 
wurden. 
Haunerland gliedert seine Arbeit in vier Teile. Im 
Teil A geht es um die "Ausgangspunkte". Er be­
ginnt mit der Schilderung der stadtrömischen 
Primiz, wie sie im Ordo Romanus 39 geschildert 
wird (8./9. Jahrhundert). Es folgen "Spuren" und 
"Quellen" zur Primizfeier im Mittelalter und in 
der Neuzeit. 
Teil B befaßt sich mit der "Primizfeier in der 
Neuzeit - Zur Grundgestalt" . Hier kommen 
"kirchliche Rechtsbestimmungen" zur Darstel­
lung. Der Autor wendet sich den liturgischen 
Büchern der Ordensgemeinschaften zu und den 
teilkirchlichen Ordnungen von Frankreich bis 
nach Polen. Auch nichtamtliche liturgische Ord­
nungen - etwa Lehrbücher - werden miteinbe­
zogen. Einen eigenen Punkt bilden "Berichte, 
biographische Hinweise und volkskundliche 
Beobachtungen als Quellen zur Primizfeier". Der 
Autor merkt an, daß hier noch viel Material zu 
erheben ist aus "örtlichen Archiven und Publi­
kationen" (231). Vgl. hierzu die Rezension des 
Autors: M. Kania, "Geistliche Hochzeit". Primiz 
als Heimat-Feier, Würzburg 1997, in: LJ 48.1998, 
134f. 
In Teil C werden "Einzelfragen" behandelt: Pri­
mizsegen, -predigt, Texte zur Prirnizfeier und 
liturgiebegleitendes Brauchtum. 
Teil D bietet "Systematische Perspektiven". In 
einem ersten Kapitel werden "Anthropologische 
Ansätze" vorgestellt. Die Primiz wird als "Über­
gangsritus" (Rite de passage) gesehen und ge­
deutet. Das zweite Kapitel listet "Ekklesiologi­
sche Aspekte" auf. Dabei geht es um die Primiz 
als "geistliche Hochzeit", als "Glaubensfeier der 
Gemeinde" und um "Primiz und Priesterbild". 
Das dritte Kapitel zieht "Pastoralliturgische Kon­
sequenzen". Dabei ist sich Haunerland bewußt, 
daß "hier allein Grundlinien zu zeichnen" sind 
(515). Er fragt nach der "Zuordnung von Prie­
sterweihe, Primiz und Amtsantritt", nach der 
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„Feiergestalt der Primiz“. Er stellt Überlegungen Im Umtfeld der Primiz omm: 65 Mißbräu-
chen, die Immer wlieder verboten werden, w as„Zur Primizpredigt” der utor plan: ıne

systematische1e diesem Thema (34, Anm. ihre Dauerhaftigkeit bezeugt; genannt selen hier:
102) u. geht hier die Person des Primiz- Tanzen (zum Beispiel 44 'r Tauben aufsteigen
predigers. Sollte esS nicht der Neupriester selbst lassen 65) un! schließlich noch Habgier unı
se1ın, da 1in die Verkündigung der frohen Gewinnsucht (65 u.Ö.)
Botschaft als erste Aufgabe des Priesters heraus- Dafß Cie Kirche den technischen Fortschritt be-
gestellt wird 507£)? Eın weıterer Abschnitt be- merkt, belegt eın rla des Münsteraner Bischofs
£a{st sich mıt dem „Umifeld der Primı1iz“. Der Johannes Poggenburg VO November 1926
Akzent liegtel darauf, daß die Gemein- Er verbietet die feierliche Abholung des Neuprie-
de feiert. Im etzten Abschnitt geht Hauner- Sters nicht [1UTX durch Reiter, sondern uch durch
and 1 die 99:  entuta der Primizteier“”. Der etz- Radfahrer

Satz lautet: „Deshalb zeigt ıne Primiz in der Mödling Wınfried ade
Gegenwart glaubwürdigsten ihre katholische
entität, WEel1nn sS1e erkennen läßt, dafß der Primi-
ziant dieser Sendung der Kirche teilhat un!: In
der Priesterweihe gerufen un!: gesandt wurde, MEISNER JOACHIM KAR|!  UF-
- Z.U herrschen, sondern dienen“ MANN HANS-GUNTHER, Die heilige Messe.

Pattloch, Augsburg 1997 Hardcover
In einem „Rückblick un!: usblick“ 5-5 68,—/ 496,— / SHTr 62,—
faßt der utor die Ergebnisse seiner Arbeit - Eın „sinnenfälliges Plädoyer für die Kraft un!:
Sammeln.). Schönheit der erneuerten MeßSliturgie” ap-
Haunerland legt eıne umfassende, interessante pentext möchte der vorliegende Bildband se1ın,
und sehr informative Arbeit VOTL ich hätte eSs in in dem Hans-Günther Kaufmann mıt eindrucks-

vollen OTtOS ;  e1S) un! Kraft der erneuertensich wWwI1issen mussen, da{fß meıne Hände noch mıiıt
Katechumenenöl gesalbt wurden, 1968 erfolgte Rıten“ ZUu visualisieren sucht 47-128) Und

der Tat zeıgen die Bilder, da{fs nicht 1Ur 1im b1-die Umstellung auf Chrisam (123), ich wußte es schöflichen Pontifikalamt Uun! 1m Konventamtber cht! Es ware sicher eiıner Überlegung wert,
ob eil nicht als Ausgangspunkt für eın eines Klosters, sondern auch In den all(sonn)täg-
Werkbuch ZUr Primizfeier machen sollte. Wer lichen Pfarr- un!: Familiengottesdiensten „Ein-
studiert schon VOTLr ıner Primıiız dieses er! sichten“ VO)  a großer Dichte un: 5Symbolkraft

möglich SInd. Einfühlsam durch das Deutsche
Im folgenden möchte ich noch einıge Themen Liturgische Institut ausgewählte exte nterpre-erwähnen, die mMIr besonders aufgefallen sSind. tieren die Bilder un! werden umgekehrt durch
Warum spielt die Primiz gegenüber der Priester- diese vertieft. Dabei en die Abbildungen HaNZweihe eiıne große KRolle? ESs herrschte die Auf- unterschiedlicher Art ZU betrachtenden Ver-
fassung VOT, der Neugeweihte sel rst durch die weilen 1n. Nicht ideal iınd gelegentlich die dop-Primiz eın „richtiger“ Priester (465 u.0. Die pelseıtigen Abbildungen, wenn der 1C| auf die
Konzelebration der Weihekandidaten aufge- Bildmitte (zum Beispiel 62f) durch die Bindungkommen 1m Jahrhundert 15) wird nicht erschwert wird
mehr als solche wahrgenommen (15). Im Sozlali- Der „Hinführung ZUr Heiligen Messe“” soll uch
sationsprozefs spielt ben die Primiz ohl auch der einführende ext dienen, den der Kölner Kar-
heute noch ıne große dinal Joachim Meilısner beisteuert (7-46 3
Interessant finde ich die Übernahme VO!]  - och- Zweifel ist dies eın Beitrag ZUX liturgischen Bil-
zeitsbräuchen das Umlifteld der Primiız. Das legt dung, der mystagogische un! motivierende
sich nahe, weil Ja die Primiz als „geistliche Hoch- Züge rag dieses Anliegen nicht durch den
zeit“ gesehen wird Allerdings kommt c5 amp: konkrete Fehlentwicklungen be-
mehr komischen ‚ügen, WE etw. eın Polter- hindert wird, sSe1 dahingestellt. ESs verwundert
en veranstaltet wird (261), wenn 5 Z.ULXI Ent- jedoch, WEe) der Kardinal gerade 1n diesem
führung des Primizknabens omMm: (184 und Buch schreibt: „Heute bleibt [15 oft 1Ur noch eın
406) Auch /Zitronen spielen manchen Besuch bei uNnseren ostkirchlichen ern un:
egenden bei der Primiz eıne Rolle, S1e se]len Schwestern, WE WIr erleben wollen, wIıe InNnan
„vermutlich” aus dem Hochzeitsbrauchtum Lıturgle mıiıt allen Sinnen felert“. 13) Versuchen
übernommen, schreibt der utor 448) Leider nicht die Fotografien in diesem Buch, die Sinnen-
zibt keine nähere Erklärung. Der „presbyter haftigkeit PEieTr MeßSliturgie aufzuzeigen?
assıstens”“ wird des Ööfteren „paranymfus” g- Unverständlich un! ärgerlich ist allerdings,

(13, 206 u.0.), der Neomyst wird als „SPOoN- WEe': die hier wichtige Enzyklika „Mediator
SUS'  04 bezeichnet Del”“ Von 1947 mit der Enzyklika „Mysticı Corpo-
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"Feiergestalt der Primiz". Er stellt Überlegungen 
an "Zur Primizpredigt" - der Autor plant eine 
systematische Studie zu diesem Thema (34, Anm. 
102) - u.a. geht es hier um die Person des Primiz­
predigers. Sollte es nicht der Neupriester selbst 
sein, da in PO 4 die Verkündigung der frohen 
Botschaft als erste Aufgabe des Priesters heraus­
gestellt wird (507f)? Ein weiterer Abschnitt be­
faßt sich mit dem "Umfeld der Primiz". Der 
Akzent liegt dabei darauf, daß die ganze Gemein­
de feiert. Im letzten Abschnitt geht es Hauner­
land um die "Identität der Primizfeier". Der letz­
te Satz lautet: "Deshalb zeigt eine Primiz in der 
Gegenwart am glaubwürdigsten ihre katholische 
Identität, wenn sie erkennen läßt, daß der Primi­
ziant an dieser Sendung der Kirche teilhat und in 
der Priesterweihe gerufen und gesandt wurde, 
nicht um zu herrschen, sondern um zu dienen" 
(533). 

In einem "Rückblick und Ausblick" (535-540) 
faßt der Autor die Ergebnisse seiner Arbeit zu­
sammen. 

Haunerland legt eine umfassende, interessante 
und sehr informative Arbeit vor - ich hätte es an 
sich wissen müssen, daß meine Hände noch mit 
Katechumenenöl gesalbt wurden, 1968 erfolgte 
die Umstellung auf Chrisam (123), ich wußte es 
aber nicht! Es wäre sicher einer Überlegung wert, 
ob man Teil D nicht als Ausgangspunkt für ein 
Werkbuch zur Primizfeier machen sollte. Wer 
studiert schon vor einer Primiz dieses Werk! 

Im folgenden möchte ich noch einige Themen 
erwähnen, die mir besonders aufgefallen sind. 
Warum spielt die Primiz gegenüber der Priester­
weihe eine so große Rolle? Es herrschte die Auf­
fassung vor, der Neugeweihte sei erst durch die 
Primiz ein "richtiger" Priester (465 u.ö.). Die 
Konzelebration der Weihekandidaten - aufge­
kommen im 13. Jahrhundert (15) - wird nicht 
mehr als solche wahrgenommen (15). Im Soziali­
sationsprozeß spielt eben die Primiz - wohl auch 
heute noch - eine große Rolle. 

Interessant finde ich die Übernahme von Hoch­
zeitsbräuchen in das Umfeld der Primiz. Das legt 
sich nahe, weil ja die Primiz als "geistliche Hoch­
zeit" gesehen wird. Allerdings kommt es zu 
mehr komischen Zügen, wenn etwa ein Polter­
abend veranstaltet wird (261), wenn es zur Ent­
führung des Primizknabens kommt (184 und 
406) u.a. Auch Zitronen spielen in manchen 
Gegenden bei der Primiz eine Rolle, sie seien 
"vermutlich" aus dem Hochzeitsbrauchtum 
übernommen, schreibt der Autor (448). Leider 
gibt er keine nähere Erklärung. Der "presbyter 
assistens" wird des öfteren "paranymfus" ge­
nannt (13, 206 u.ö.), der Neomyst wird als "spon­
sus" bezeichnet (146). 
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Im Umfeld der Primiz kommt es zu Mißbräu­
chen, die immer wieder verboten werden, was 
ihre Dauerhaftigkeit bezeugt; genannt seien hier: 
Tanzen (zum Beispiel 44f), Tauben aufsteigen 
lassen (65) und schließlich noch Habgier und 
Gewinnsucht (65 u.ö.). 
Daß die Kirche den technischen Fortschritt be­
merkt, belegt ein Erlaß des Münsteraner Bischofs 
Johannes Poggenburg vom 25. November 1926. 
Er verbietet die feierliche Abholung des Neuprie­
sters nicht nur durch Reiter, sondern auch durch 
Radfahrer (100). 
Mödling Willfried Glade 

• MEISNER JOACHIM KARDINAL/KAUF­
MANN HANS-GÜNTHER, Die heilige Messe. 
Pattloch, Augsburg 1997. (128). Hardcover 
DM 68,-/5 496,-/sFr 62,-. 
Ein "sinnenfälliges Plädoyer für die Kraft und 
Schönheit der erneuerten Meßliturgie" (Klap­
pentext) möchte der vorliegende Bildband sein, 
in dem Hans-Günther Kaufmann mit eindrucks­
vollen Fotos "Geist und Kraft der erneuerten 
Riten" zu visualisieren sucht (47-128). Und in 
der Tat zeigen die Bilder, daß nicht nur im bi­
schöflichen Pontifikalamt und im Konventamt 
eines Klosters, sondern auch in den all(sonn)täg­
lichen Pfarr- und Familiengottesdiensten "Ein­
sichten" von großer Dichte und Symbolkraft 
möglich sind. Einfühlsam durch das Deutsche 
Liturgische Institut ausgewählte Texte interpre­
tieren die Bilder und werden umgekehrt durch 
diese vertieft. Dabei laden die Abbildungen ganz 
unterschiedlicher Art zum betrachtenden Ver­
weilen ein. Nicht ideal sind gelegentlich die dop­
pelseitigen Abbildungen, wenn der Blick auf die 
Bildmitte (zum Beispiel 62f) durch die Bindung 
erschwert wird. 
Der "Hinführung zur Heiligen Messe" soll auch 
der einführende Text dienen, den der Kölner Kar­
dinal Joachim Meisner beisteuert (7-46). Ohne 
Zweifel ist dies ein Beitrag zur liturgischen Bil­
dung, der mystagogische und motivierende 
Züge trägt. Ob dieses Anliegen nicht durch den 
Kampf gegen konkrete Fehlentwicklungen be­
hindert wird, sei dahingestellt. Es verwundert 
jedoch, wenn der Kardinal gerade in diesem 
Buch schreibt: "Heute bleibt uns oft nur noch ein 
Besuch bei unseren ostkirchlichen Brüdern und 
Schwestern, wenn wir erleben wollen, wie man 
Liturgie mit allen Sinnen feiert". (13) Versuchen 
nicht die Fotografien in diesem Buch, die Sinnen­
haftigkeit unserer Meßliturgie aufzuzeigen? 
Unverständlich und ärgerlich ist allerdings, 
wenn die hier wichtige Enzyklika "Media tor 
Dei" von 1947 mit der Enzyklika "Mystici Corpo-
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T1IS  04 VO!]  - 1943 verwechse. wird 18) umındes! derartiger Überblick LUr exemplarisch vorgehen,
mißverständlich ist, WE behauptet wird, das trotzdem stellt Babinsky auf dieser Basıs CHNCIA-
IL Vaticanum habe betont, „daß der Laienkelch lisierende Thesen auf. So scheine etrw: ıner
ZU Ausdruck der Vollkommenheit des sakra- 1695 gehaltenen redigt ilıpp Jakob Speners

„ZUum ersten Mal106  Pastoraltheologie/Software  ris“ von 1943 verwechselt wird (18). Zumindest  derartiger Überblick nur exemplarisch vorgehen,  mißverständlich ist, wenn behauptet wird, das  trotzdem stellt Babinsky auf dieser Basis genera-  Il. Vaticanum habe betont, „daß der Laienkelch  lisierende Thesen auf. So scheine etwa in einer  zum Ausdruck der Vollkommenheit des sakra-  1695 gehaltenen Predigt Philipp Jakob Speners  „zum ersten Mal ... in einer Predigt“ der Gedan-  mentalen Zeichens nicht notwendig ist“ (44).  Denn in der Kelchkommunion geht es ja gerade  ke auf, daß Liebe sich in und durch Strukturen  darum, daß „das Zeichen des eucharistischen  verwirkliche (166). Eine nähere Analyse der Pre-  Mahles auf vollkommenere Art zum Ausdruck  digtlehre von Alban Isidor Stolz und Theodor  gebracht“ (AEM 240) wird. Unbeschadet davon  Schäfer sowie ein Blick auf neuere ‚theologisch  ist die Vollkommenheit der sakramentalen  weiterführende homiletische Beiträge zur diako-  Gnade, da der ganze und unversehrte Christus  nischen Dimension der Predigt‘ — interessanter-  weise sämtliche aus dem evangelischen Bereich —  unter jeder Gestalt empfangen wird.  führen diesen historischen Teil fort.  Aufhorchen läßt der Hinweis, daß der neue Ordo  im Blick auf das rechte Meßopferverständnis  Im Gegensatz zu den beiden breit ausgeführten  („Die Kirche opfert nicht Gaben, sondern Chri-  Schritten ‚Sehen‘ und ‚Urteilen‘ beschränkt sich  stus gibt sich als Selbstopfer hin”) „eine Gefahr  die Handlungsdimension auf eher kurz gefaßte  des Mißverständnisses“ berge (35). Doch darf  Perspektiven (271-286). Ein Anhang bringt einen  man zur Ehrenrettung des Reformwerkes hinzu-  Überblick über diakonische Ansatzpunkte in der  fügen, daß manche Formulierung im alten Ordo  Perikopenordnung. Die Schwierigkeiten einer  Missae noch mißverständlicher war.  Übertragung der Option für die Armen aus dem  Linz  Winfried Haunerland  lateinamerikanischen Kontext auf die Ebene der  Weltkirche beziehungsweise konkret der deut-  schen Kirche werden durchaus angesprochen  (242-270). Nicht ausreichend klar wird aller-  PASTORALTHEOLOGIE  dings, was genau die Vorzüge des Begriffs ‚Op-  tion für die Armen‘ auf dem Weg zu einer stär-  keren Wahrnehmung sozialer Verantwortung  M BABINSKY ULRICH, Den Armen die Frohe  durch die gesamte Kirche sind. Doch bei aller  möglichen Kritik im Detail handelt es sich um  Botschaft verkünden. Zur diakonischen Dimension  der Predigt. (Studien zur Theologie und Praxis  eine interessante, von spürbarem persönlichen  der Seelsorge, Bd.22) Echter, Würzburg 1997.  Engagement getragene Arbeit eines Autors, der  sich mutig auf offensichtliches homiletisches  (311).  Neuland vorgewagt hat.  Eine Überwindung der bestehenden Kluft zwi-  Markus Lehner  schen Verkündigung und Diakonie durch die  Linz  Ausrichtung beider an der Option für die Armen,  auf diese Vision zielt die vorliegenden Disserta-  tion von Ulrich Babinsky. Entsprechend dem  Schema ‚Sehen-Urteilen-Handeln‘ legt er zu-  SOFTWARE  nächst eine ausführliche Analyse der gegenwär-  tigen Situation von Diakonie und Verkündigung  vor. In Bezug auf ersteres greift er sowohl auf  M VOGEL WALTER (Hg.), Religion. Computer-  Ergebnisse der neueren Wohlfahrtsverbändefor-  lexikon auf CD-ROM (Schule und Bildung auf  schung als auch auf die praktisch-theologische  CD-ROM; 1). Andreas Schnider Verlags-Atelier,  Diskussion zur Rolle der Diakonie als kirchlicher  Graz u.a. 1996, (Zu beziehen über Kath. Bibel-  Grundvollzug im gemeindlichen Leben zurück.  werk Linz) S 490,—. ISBN 3-900993-64-5.  In Bezug auf die Verkündigung konzentriert er  Das Programm ist in der Art von Windows-Hilfe-  sich auf die Predigt.  Programmen aufgebaut: über eine Menüleiste  Der folgende biblische Teil (106-146) faßt in  sind getrennt Texte (komprimierte Dateien, For-  gelungener Weise neuere exegetische Arbeiten  mat fra) und Bilder (151 Bitmap-Dateien, Format  zur diakonischen Dimension der jesuanischen  bmp) aufzurufen. Der Schwerpunkt liegt ein-  Verkündigung und zur Option für die Armen  deutig auf den Texten, die über Schlüsselwörter  zusammen. Doch wie ist dieser Impuls in der  untereinander verknüpft und mit Bildern, Gra-  Geschichte der christlichen Predigt aufgenom-  fiken und Karten illustriert worden sind. Die  men worden? Der Autor wagt einen weiten  Herausgeber konnten einerseits zahlreiche Mit-  historischen Überblick von der Väterzeit bis ins  arbeiter/innen der Grazer Fakultät und Theo-  19. Jahrhundert. Dies ist sicherlich der angreif-  log/innen darüber hinaus motivieren, ihnen  barste Punkt seiner Arbeit, und dies schon aus  Texte zur Verfügung zu stellen, andererseits  methodischen Gründen. Klarerweise kann ein  (durchaus aktuelle) Texte und Bilder von Ver-ıner Predigt“ der edan-mentalen Zeichens S-  - notwendig ist“ (44)
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ris" von 1943 verwechselt wird (18). Zumindest 
mißverständlich ist, wenn behauptet wird, das 
II. Vaticanum habe betont, "daß der Laienkelch 
zum Ausdruck der Vollkommenheit des sakra­
mentalen Zeichens nicht notwendig ist" (44). 
Denn in der Kelchkommunion geht es ja gerade 
darum, daß "das Zeichen des eucharistischen 
Mahles auf vollkommenere Art zum Ausdruck 
gebracht" (AEM 240) wird. Unbeschadet davon 
ist die Vollkommenheit der sakramentalen 
Gnade, da der ganze und unversehrte Christus 
unter jeder Gestalt empfangen wird. 
Aufhorchen läßt der Hinweis, daß der neue Ordo 
im Blick auf das rechte Meßopferverständnis 
("Die Kirche opfert nicht Gaben, sondern Chri­
stus gibt sich als Selbstopfer hin") "eine Gefahr 
des Mißverständnisses" berge (35). Doch darf 
man zur Ehrenrettung des Reformwerkes hinzu­
fügen, daß manche Formulierung im alten Ordo 
Missae noch mißverständlicher war. 
Linz Winfried Haunerland 
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• BABINSKY ULRICH, Den Armen die Frohe 
Botschaft verkünden. Zur diakonischen Dimension 
der Predigt. (Studien zur Theologie und Praxis 
der Seelsorge, Bd.22) Echter, Würzburg 1997. 
(311). 
Eine Überwindung der bestehenden Kluft zwi­
schen Verkündigung und Diakonie durch die 
Ausrichtung beider an der Option für die Armen, 
auf diese Vision zielt die vorliegenden Disserta­
tion von Ulrich Babinsky. Entsprechend dem 
Schema ,Sehen-Urteilen-Handeln' legt er zu­
nächst eine ausführliche Analyse der gegenwär­
tigen Situation von Diakonie und Verkündigung 
vor. In Bezug auf ersteres greift er sowohl auf 
Ergebnisse der neueren Wohlfahrtsverbändefor­
schung als auch auf die praktisch-theologische 
Diskussion zur Rolle der Diakonie als kirchlicher 
Grundvollzug im gemeindlichen Leben zurück. 
In Bezug auf die Verkündigung konzentriert er 
sich auf die Predigt. 
Der folgende biblische Teil (106-146) faßt in 
gelungener Weise neuere exegetische Arbeiten 
zur diakonischen Dimension der jesuanischen 
Verkündigung und zur Option für die Armen 
zusammen. Doch wie ist dieser Impuls in der 
Geschichte der christlichen Predigt aufgenom­
men worden? Der Autor wagt einen weiten 
historischen Überblick von der Väterzeit bis ins 
19. Jahrhundert. Dies ist sicherlich der angreif­
barste Punkt seiner Arbeit, und dies schon aus 
methodischen Gründen. Klarerweise kann ein 
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derartiger Überblick nur exemplarisch vorgehen, 
trotzdem stellt Babinsky auf dieser Basis genera­
lisierende Thesen auf. So scheine etwa in einer 
1695 gehaltenen Predigt Philipp Jakob Speners 
"zum ersten Mal ... in einer Predigt" der Gedan­
ke auf, daß Liebe sich in und durch Strukturen 
verwirkliche (166). Eine nähere Analyse der Pre­
digtlehre von Alban Isidor Stolz und Theodor 
Schäfer sowie ein Blick auf neuere ,theologisch 
weiterführende homiletische Beiträge zur diako­
nischen Dimension der Predigt' - interessanter­
weise sämtliche aus dem evangelischen Bereich -
führen diesen historischen Teil fort. 
Im Gegensatz zu den beiden breit ausgeführten 
Schritten ,Sehen' und ,Urteilen' beschränkt sich 
die Handlungsdimension auf eher kurz gefaßte 
Perspektiven (271-286). Ein Anhang bringt einen 
Überblick über diakonische Ansatzpunkte in der 
Perikopenordnung. Die Schwierigkeiten einer 
Übertragung der Option für die Armen aus dem 
lateinamerikanischen Kontext auf die Ebene der 
Weltkirche beziehungsweise konkret der deut­
schen Kirche werden durchaus angesprochen 
(242-270). Nicht ausreichend klar wird aller­
dings, was genau die Vorzüge des Begriffs ,Op­
tion für die Armen' auf dem Weg zu einer stär­
keren Wahrnehmung sozialer Verantwortung 
durch die gesamte Kirche sind. Doch bei aller 
möglichen Kritik im Detail handelt es sich um 
eine interessante, von spürbarem persönlichen 
Engagement getragene Arbeit eines Autors, der 
sich mutig auf offensichtliches homiletisches 
Neuland vorgewagt hat. 
Linz Markus Lehner 
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• VOGEL WALTER (Hg.), Religion. Computer­
lexikon auf CD-ROM (Schule und Bildung auf 
CD-ROM; 1). Andreas Schnider Verlags-Atelier, 
Graz u.a. 1996, (Zu beziehen über Kath. Bibel­
werk Linz) S 490,-. ISBN 3-900993-64-5. 
Das Programm ist in der Art von Wmdows-Hilfe­
Programmen aufgebaut: über eine Menüleiste 
sind getrennt Texte (komprimierte Dateien, For­
mat fra) und Bilder (151 Bitmap-Dateien, Format 
bmp) aufzurufen. Der Schwerpunkt liegt ein­
deutig auf den Texten, die über Schlüsselwörter 
untereinander verknüpft und mit Bildern, Gra­
fiken und Karten illustriert worden sind. Die 
Herausgeber konnten einerseits zahlreiche Mit­
arbeiter/innen der Grazer Fakultät und Theo­
log/innen darüber hinaus motivieren, ihnen 
Texte zur Verfügung zu stellen, andererseits 
(durchaus aktuelle) Texte und Bilder von Ver-
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Theologie 1M kulturellen Diıalog
Peter Inhoffen, Kurt Remele,Maximuilian Liebmann (Hg.) Ulrike Sarınger (Hg.)

KIRCHE DER DEMO- DEMOKRATISCHEKRATIE DEMOKRATIE DENDER KIRCHE
Band der KReihe: „Theologie im
kulturellen Dialo Konzıilien, ynoden, Räte
H VON der Ka't%1l;)lisch-Theologiscl‘uen
Fa ultät der Karl-Franzens-Universität Band der Reihe: „Iheologie 1Im
(4raz kulturellen Dialog”

Von en Anfängen der Kirche An gab in ihrEs geht hier unl die Grundfrage, WwIıe
Kirche In der modernen Demokratie leben demokratische Vorgänge. DEN Buch ze1g|
kann, nd In wWwIıe weit demokratische Möglichkeiten, das demokratische Element in

halten werden.
Strukturen auch in die Kirche Einzug der Kirche des DA Jahrhunderts ZUu stärken.

235 Seiten
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In diesem Buch zeigen Kirchenhistoriker,
wWwI1e Cie Entscheidungen der Kirche Dem oroßen Vordenker des
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Theologie im kulturellen Dialog 
Maximilian Liebmann (Hg.) 

KIRCHE IN DER DEMO­
KRATIE - DEMOKRATIE 
IN DER KIRCHE 
Band I der Reihe: "Theologie im 
kulturellen Dialog" 
Hgg. von der Katholisch-Theologischen 
FaKu ltät der Ka rl-Franzens-Universität 
Graz 
Es geht hier um die Grundfrage, wie 
Kirche in der modernen Demokratie leben 
kann, und in wie weit demokratische 
Strukturen auch in die Kirche Einzug 
halten werden. 

207 Seiten 
Format: 16,5 x 23,5 cm, gebunden 
öS 298.-IDM 40,80/sFr. 39.­
ISBN 3-222-12548-1 

MaximiJian Liebmann (Hg.) 

DEMOKRATIE 
UND KIRCHE 
Erfahrungen aus der 
Geschichte 
In diesem Buch zeigen Kirchenhistoriker, 
wie die Entscheidungen in der Kirche 
gestaltet wurden, von den Anfängen 
Dis zur Gegenwart; mit Blick auf andere 
Kirdlen. 

170 Seiten 
Format: 13 x 20,6 cm 
gebunden mit SchutzunlschJag 
öS 248.-/DM 34.-/sFr. 32.­
ISBN 3-222-12547-3 

Gerhard Larcher (Hg.) 
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Karl Matthäus Woscrutz 

440 Seiten 
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gebunden mit Schutzumschlag 
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ISBN 3-222-12544-9 

Pete!' Inhoffen, Kurt Remeie, 
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DEMOKRATISCHE 
PROZESSE IN DEN 
KIRCHEN? 
Konzilien, Synoden, l~ä te 

Band 2 der Reihe: ,,111eologie in1 
kulturellen Dialog" 

Von den Anfängen der Kirche an gab es in ilir 
demokratische Vorgänge. Das Buch zeigt 
Möglichkeiten, das demokratische Element in 
der Kirche des 21. Jalu'hunderts zu stärken. 

235 Seiten 
Format: 16,5 x 23,5 cm 
gebunden 
öS 298.-/DM 40,80/sFr. 39.­
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ErwinMöde, Fel ix Unger, 
Karl Matthäus Woschitz (Hg.) 

AN-DENKEN 
Festgabe für Eugen Biser 

Dem großen Vordenke!' des 
Dialogs und der Erinnerung zum 
80. Geburtstag: 
Analysen zur Zeit, von seinen Frewlden 
und Schülern. 

605 Seiten 
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lagen übernehmen. Sie bieten drei Rubriken: frage. Ein Buch vAN Thema des Katholikentages.
Themen, Inhalt (alphabetisch geordnet l7) un HV-Verlag, Offenbach 1998 Kart.
Stichwortverzeichnis. Mit Themen ist (nicht sofort
erkennbar) das Schwerpunktthema 9  tes esta-
ment“ gemeint, das mıiıt Beiträgen VO)  } Prof. (Hg.), UInd dennoch Die

arböck und seinen Institutsmitarbeitern csehr
römische SITUuKUON über die Mitarbeit der
Lalen Dienst der Priester. Klarstellungengut abgedeckt ist. nter Inhalt werden Zu allen Ermutigungen. erder, Freiburg 1998

wichtigen Bereichen der Theologie handbuch- art. 218,-/ oHr 28,—
artıge Einführungen geboten. Die Literaturanga-
ben den einzelnen Artikeln sind auf el  uenm OLB ANTON /ESTERBAUEStand. nter Stichwortverzeichnis en sich
alphabetisch aufgelistet kurze Begriffserklärun- UCKENBAUER HANS-WALIER (Hg.), Cyber-

Verantwortung ın der digitalvernetztengeCnNn, die auch aus den Texten durch „links” all- Welt. Kohlhammer, Stuttgart 1998 art.gesprochen werden können. Die Herausgeber
welsen 1mM Into-Block celbst darauf hin, da{fs „wWer 364,—/ Hr 46,—.
sich die Inhalte dieses Programms aneignet, In
den Lehrplänen gerecht ZUu werden auch die MUÜUCH THEODOR, udentum, WIeE wirklıich ist.
anthropologische Seite berücksichtigen mufß Die bedeutendsten Prinzipien un! Traditionen.
Diese WIT! hier ber In peripher einbezogen”. Die verschiedenen trömungen. Die häufigsten
icht 191588 die Zielgruppe der aturantinnen Antijudaismen. mayr und Scheriau, Wiıen
un! Maturanten, auch andere Nutzer würden 1997. Geb 250,—.
sicher eine ausgefeiltere Programmführung be-
grüßen. Wirklich multimedial durch koordinierte WESS PAUL, Inmütig. Gemeinsam entscheiden
Einbindung er Komponenten ist das Produkt Gemeinde un: Kirche. Thaur, Innsbruck 1998
noch nicht. Die Untergliederung des Inhalts hätte Brosch. 348,—/ oHr 45,—.
besser nıicht NU: alphabetisch erfolgen sollen,
sondern gegliedert nach systematischen KrIi-
terjıen. Eine systematisch aufgebaute Leitseite
(„Homepage“”) ZU Einstieg ın die Textfülle REGUNGEN FÜR DIE PRAXIS
ware für eiıne Neuauflage wünschenswert. Doch
ist dieser Prototyp ıner theologischen Publi-
kation auf COCD-ROM gut gelungen und für die I‚-IILBERATH ERND-JOCHEN /SCHARERVorbereitung auf die atura ın Religion gut g- MATTHIAS, Firmung 1der den feierlicheneigne' Fur Sammelbestellungen un Schullizen- Kırchenaustritt. Theologisch-praktische Orientie-
ZE werden Verbilligungen gewährt. rungshilfen. Grünewald / Tyrolia, Mainz / Inns-

bruck 1998 Brosch. 234,-/DM 32,—/
1NZ Franz ONMISC HFr 30,40.

HOÖFFKEN PETER, Das Buch Jesaja. Kapıtel 40 —-66.
(NSK-AT Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1998

Kart. 52,-/5 342,—/ SEr 44 —Eingesandte Schriften
An dieser Stelle werden sämtliche die Redaktion
ZUrTr Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift-
werke verzeichnet. Diese Anzeige edeute: och IBELWISSENSCHAFI
keine Stellungnahme der Redaktion ZUIMN Inhalt die-

Schriften. Soweit der verfügbare Kaum unı der
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun-
HCN veranlaßt. 1Nne Rücksendung der Bücher erfolgt AMMASSARI ANTONIO (Hg.), Gliıi $t1 del
In keinem Fall. Cristo rısorto. ote di COMMEeNTO oulla truttura

letterarıa e de lezioni egli „Att!ı degli Apostoli”
ne colonna latina del „Bezae eX Cantabri-
gens1s”. (Letture Bibliche 10) Liberia Editrice

FRAGEN Vatıcana, ıtta del Vaticano 1998 (11 Brosch.

DIE PSALMEN. Aus dem Urtext übertragen VO:  -
CLARET J., Hoffnung In einer „zerbro- Alisa Stadler. Tyrolia, nnsbruck 1998 (264, 150

chenen 'elt”. kın Antwortversuch auf die Sinn- Farbill.). Geb. 348,— / 47,80/sFr 45,50
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lagen übernehmen. Sie bieten drei Rubriken: 
Themen, Inhalt (alphabetisch geordnet I?), und 
Stichwortverzeichnis. Mit Themen ist (nicht sofort 
erkennbar) das Schwerpunktthema "Altes Testa­
ment" gemeint, das mit Beiträgen von Prof. J. 
Marböck und seinen Institutsmitarbeitern sehr 
gut abgedeckt ist. Unter Inhalt werden zu allen 
wichtigen Bereichen der Theologie handbuch­
artige Einführungen geboten. Die Literaturanga­
ben zu den einzelnen Artikeln sind auf neuem 
Stand. Unter Stichwortverzeichnis finden sich 
alphabetisch aufgelistet kurze Begriffserklärun­
gen, die auch aus den Texten durch "links" an­
gesprochen werden können. Die Herausgeber 
weisen im Info-Block selbst darauf hin, daß" wer 
sich die Inhalte dieses Programms aneignet, - um 
den Lehrplänen gerecht zu werden - auch die 
anthropologische Seite berücksichtigen muß. 
Diese wird hier aber nur peripher einbezogen". 
Nicht nur die Zielgruppe der Maturantinnen 
und Maturanten, auch andere Nutzer würden 
sicher eine ausgefeiltere Programmführung be­
grüßen. Wirklich multimedial durch koordinierte 
Einbindung aller Komponenten ist das Produkt 
noch nicht. Die Untergliederung des Inhalts hätte 
besser nicht (nur) alphabetisch erfolgen sollen, 
sondern gegliedert nach systematischen Kri­
terien. Eine systematisch aufgebaute Leitseite 
("Homepage") zum Einstieg in die Textfülle 
wäre für eine Neuauflage wünschenswert. Doch 
ist dieser Prototyp einer theologischen Publi­
kation auf CD-ROM gut gelungen und für die 
Vorbereitung auf die Matura in Religion gut ge­
eignet. Für Sammelbestellungen und Schullizen­
zen werden Verbilligungen gewährt. 

Linz Franz Böhmisch 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 

AKTUELLE FRAGEN 

• CLARET BERND J., Hoffnung in einer "zerbro­
chenell Welt". Ein Antwortversuch auf die Sinn-

Eingesandte Schriften 

frage. Ein Buch zum Thema des Katholikentages. 
PHV-Verlag, Offenbach/M. 1998. (140). Kart. 

HÜNERMANN PETER (Hg.), Und dennoch ... Die 
römische Instruktion über die Mitarbeit der 
Laien am Dienst der Priester. Klarstellungen -
Kritik - Ermutigungen. Herder, Freiburg 1998. 
(189). Kart. DM 29,80/5 218,-/sFr 28,-. 

KOLB ANTON/ESTERBAUER RAINHOLD/ 
RUCKENBAUER HANS-WALTER (Hg.), Cyber­
ethik. Verantwortung in der digitalvernetzten 
Welt. Kohlhammer, Stuttgart 1998. (192). Kart. 
DM 49,80/5 364,-/ sFr 46,-. 

MUCH THEODOR, Judentum, wie es wirklich ist. 
Die bedeutendsten Prinzipien und Traditionen. 
Die verschiedenen Strömungen. Die häufigsten 
Antijudaismen. Kremayr und Scheriau, Wien 
1997. (192). Geb. S 250,-. 

WESS PAUL, Einmütig. Gemeinsam entscheiden 
in Gemeinde und Kirche. Thaur, Innsbruck 1998. 
(552). Brosch. 5 348,-/ DM 49,80/ sFr 45,-. 

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS 

• HILBERATH BERND-JOCHEN/SCHARER 
MATTHIAS, Firmung - Wider den feierlichen 
Kirchenaustritt. Theologisch-praktische Orientie­
rungshilfen. Grünewald / Tyrolia, Mainz / Inns­
bruck 1998. (152). Brosch. 5 234,-/DM 32,-/ 
sFr 30,40. 

HÖFFKEN PETER, Das Buch Jesaja. Kapitel 40-66. 
(NSK-AT 18/2) Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1998. 
(284). Kart. DM 52,-/5 342,-/ sFr 44,-. 

BIBELWISSENSCHAFT 

• AMMASSARI ANTONIO (Hg.), Gli Atti del 
Cristo risorto. Note di commento sulla struttura 
letteraria e de lezioni degli "Atti degli Apostoli" 
nella colonna latina deI "Bezae Codex Cantabri­
gensis". (Letture Bibliche 10). Liberia Editrice 
Vaticana, Cittii deI Vaticano 1998. (117). Brosch. 

DIE PSALMEN. Aus dem Urtext übertragen von 
Alisa Stadler. Tyrolia, Innsbruck 1998. (264, 150 
Farbill.). Geb. 5 348,-/DM 47,80/sFr 45,50. 
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Geburtstag. Echter, Würzburg 1998
TOS!| 48,-/5 350,-/sFr 46,—

VON BALIHASAR HANS URS, Leben AUSs dem Hg.) Psychotherapie und

Tod. Betrachtungen Z,Uu111 Ostermysterium. ohan- Religion. Festschrift für chard Picker. Tyrolia,
Innsbruck 1998 Brosch. 248,-/DM 34 —

1165 Einsiedeln, Freiburg 88) Brosch. sHFr 32,50.DM/SsFr 18,-/5 141,—.

VON BALIHASARNR HAN'! Marıa für heute.
FUNDAMENTALTHEOLOGIEJohannes ins]ıedeln, reiburg 1997 75)

DM/SsFr 17,-/5 124 ,—

ALE TITHEOLOGISCHE KOM- GERHARD (Hg.), Christentum und
MISSION, ott der Frlöser. Zu ein1gen duUSSE- Kultur ein gestortes Verhältnis? Erfurter Theolo-
en Fragen. Johannes Einsiedeln, reiburg gische '0C. 1997 Nr. 25) Benno, Leipzig
1997 Brosch. DM/SsFr 19,-/S 139,—. 1998 Brosch.

KUNZLER MICHAEL, Amen, ZUIr glauben! Eine JEAN DILEU, Inculturer POUr
Laiendogmatik nach dem Leitfaden des Apo- evangeliser profondeur. Des inıtlatıons acli-
stolischen Glaubensbekenntnisses. Bonifatius, onelles africaines unNne inıtiatiıon chretienne
aderborn 1998 Geb 59,80/5 437 ,—/ engageante. eter Lang, Frankfurt/M. 1998
chHr 56,80 art /25,-

CARDINAL JOSEPH/VON BAL- SCHMIDIT-LEUK PERRKRY, Theologie der Relig10-
ANS Marıa Kırche IM Ur- nNnen. robleme, Optionen, Argumente. Ars Una,

SPYUNG. Johannes Einsiedeln, reiburg Neuried 1997 Kart. 198,—
art DM/SsFr 32,-/5 234 ,—

RCHENGESCHICHIE

BERNHARD VON IRVAUX / WINKLER
UCH DANIEL ALBERTO, Sozialgerechtes GERHARD (Hg.), Samtlıche erke

Tyrolia, Innsbruck 1998 Ln 980,—/andelns als USdFUÜC: einer eschatologischen Viısıon.
134,—-/sFr 128,-.Zum Zusammenhang Von Offenbarungswissen

und Sozialethik ıIn den Ilukanischen Schlüssel-
reden (MThA Oros, Altenberge 1998 BEUTLER Vicente Carducho. Der

zroße Kartäuserzyklus In E1 Paular. art.230) art. I8,—.
30/12) (267, Za Abb.) LARK JOHN Hg.)

JUNKEK-KENNY MAURKRELN, Argumentations- Iransumptum Ex Martıs Capitulı Generalıs:
und christliches Handeln Eine praktisch-theo- NNANO 1250 ad UNNUM 1379, U V.P. Joanne Chauvet,

rofeSsso cartustiae Scriba OFrdinıs. (An art.logische Auseinandersetzung mıiıt Jürgen Haber-
1L14S5. Kohlhammer, Stuttgart 1998 art 100 29) (XII 226); LARK JOHN, The Chartae of

49,80/5 364,-/sFr 46,—. the Cartusian General Chapter 4—7 (An.
art. 100 30) 81) DEVAUX AUGUSTIN,
!‘ Architecture ans L’Ordre des ChartreuxPALAVER Die mythischen Quellen art 146) CHRISTOPHE,des Politischen. arl Schmüutts Freund-Feind-Theo-

rie. eiträge ZUXI Friedensethik, 27) ohl- Spiritualite diıtation hez Guiges IL"‘ , prieur de
hammer, gar! 1998 83) art. Chartreuse. (An. art 145) VIN-

CENT, IIn Chartreux de Garessio (Pıemont). Le
Bienheureux Guillaume de enoglio. Son Culte
travers “Europe. (An. Ca  m 143) OGG M.

SISCHRIFTEN Hg.) Cartuja de Anta Maria de An1a4Q0
(1441—-1835) La Orden de San Bruno 'alla-
Oll| Santiago Cantera Montenegro. An art.

BARENZ (Hg.), Theologte, die 94 :1) oOmMO I 1{1 430); PALLESCHI FRAN-
SIE| und hört. Festschrift für Josef Bommer ZU) CESCO/PALLESC ALDO, 'Oolıkıca Diplomazıa
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DOGMATIK 

• VON BALTHASAR HANS URS, Leben aus dem 
Tod. Betrachtungen zum Ostermysterium. Johan­
nes Einsiedeln, Freiburg '1997. (88). Brosch. 
DM/sFr 18,-/5 141,-. 

VON BALTHASAR HANS URS, Maria für heute. 
Johannes Einsiedeln, Freiburg 1997. (75). 
DM/sFr 17,-/5 124,-. 

INTERNATIONALE THEOLOGISCHE KOM­
MISSION, Gott der Erlöser. Zu einigen ausge­
wählten Fragen. Johannes Einsiedeln, Freiburg 
1997. (103). Brosch. DM/sFr 19,-/5 139,-. 

KUNZLER MICHAEL, Amen, wir glauben! Eine 
Laiendogmatik nach dem Leitfaden des Apo­
stolischen Glaubensbekenntnisses. Bonifatius, 
Paderbom 1998. (696). Geb. DM 59,80/5 437,-/ 
sFr56,80. 

RATZINGER CARDINAL JOSEPH/VON BAL­
THASAR HANS URS, Maria - Kirche im Ur­
sprung. Johannes Einsiedeln, Freiburg '1997. 
(160). Kart. DM/sFr 32,-/5 234,-. 

ETHIK 

• AYUCH DANIEL ALBERTO, Sozialgerechtes 
Handeins als Ausdruck einer eschatologischen Vision. 
Zum Zusammenhang von Offenbarungswissen 
und Sozialethik in den lukanischen Schlüssel­
reden. (MThA 54) Oros, Altenberge 1998. (VIII + 
230). Kart. DM 58,-. 

JUNKER-KENNY MAUREEN, Argumentations­
ethik und christliches Handeln. Eine praktisch-theo­
logische Auseinandersetzung mit Jürgen Haber­
mas. Kohlhammer, Stuttgart 1998. (176). Kart. 
DM 49,80/5 364,-/sFr 46,-. 

PALAVER WOLFGANG, Die mythischen Quellen 
des Politischen. Carl Schmitts Freund-Feind-Theo­
rie. (Beiträge zur Friedensethik, Bd. 27). Kohl­
hammer, Stuttgart 1998. (83). Kart. 

FESTSCHRIFTEN 

• BÄRENZ REINHOLD (Hg.), Theologie, die 
sieht und hört. Festschrift für Josef Bommer zum 
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75. Geburtstag. Echter, Würzburg 1998. (243). 
Brosch. DM 48,-/5 350,-/sFr 46,-. 

LAUBREUTER HEINZ (Hg.), Psychotherapie und 
Religion. Festschrift für Richard Picker. Tyrolia, 
Innsbruck 1998. (160). Brosch. 5 248,-/DM 34,-/ 
sFr32,50. 

FUNDAMENTA LTHEOLOGIE 

• FEIGE GERHARD (Hg.), Christentum und 
Kultur - ein gestörtes Verhältnis? Erfurter Theolo­
gische Woche 1997. (EThS Nr. 25) Benno, Leipzig 
1998. (127). Brosch. 

MVUANDA JEAN LE DIEU, Inculturer pour 
evangeliser en profondeur. Des initiations tradi­
tionelles africaines a une initiation chretienne 
engageante. Peter Lang, Frankfurt/M. 1998. 
(451). Kart. 5 725,-. 

SCHMIDT-LEUKEL PERRY, Theologie der Religio­
nen. Probleme, Optionen, Argumente. Ars Una, 
Neuried 1997. (614). Kart. DM 198,-. 

KIRC HE NG ESC H IC HTE 

• BERNHARD VON CLAIRVAUX/WINKLER 
GERHARD B. (Hg.), Sämtliche Werke Bd. IX. 
Tyrolia, Innsbruck 1998. (900). Ln. 5 980,-/ 
DM 134,-/sFr 128,-. 

BEUTLER WERNER, Vicente Carducho: Der 
große Kartäuserzyklus in EI Paular. (An. Cart. 
130/12) (267, zahlr. Abb.). CLARK JOHN (Hg.), 
Transumptum Ex Chartis Capituli Generalis: Ab 
anno 1250 ad annum 1379, a V. PD. Joanne Chauvet, 
Professo cartusiae & Scriba ordinis. (An. Cart. 
100: 29) (XII + 226); CLARK JOHN, The Chartae of 
the Cartusian General Chapter 1504-1515. (An. 
Cart. 100:30) (81). DEVAUX AUGUSTIN, 
L'Architecture dans L'Ordre des Chartreux (An. 
Cart. 146) (425). CHALAMET CHRISTOPHE, 
Spiritualite et meditation chez Guiges Ier, prieur de 
Chartreuse. (An. Cart. 145) (120). FERRAS VIN­
CENT, Un Chartreux de Garessio (Piemont). Le 
Bienheureux Guillaume de Fenoglio. Son Culte a 
travers l'Europe. (An. cart. 143). HOGG JAMES 
(Hg.), La Cartuja de Santa Maria de Aniago 
(1441-1835). La Orden de San Bruno en Valla­
dolid. Santiago Cantera Montenegro. An. Cart. 
94:1) (Tomo I + 11 430); PALLESCHI FRAN­
CESCO /PALLESCHI ALDO, Politica e Diplomazia 
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Certosina Cart. 148) WIELANDER FELBECKER SABINE, Die Prozession. Historische
A ' Kartäuser und 'aSstora: Antonio Calla und systematische Untersuchungen ıner
Pıttore dei Certosini. art. 147) (99, Bildteil) lıturgischen Ausdruckshandlung. (MThA 39)
stitu für Anglizistik und Amerikanistik, Salz- Oros, Altenberge 1998 99,80.
burg 1998

ol Mahlkultur. Tischgebet und
DEL NICCOLÖO, Das tikanlexikon Pattloch, 1SC! lturgie Alltag). Pustet, Regens-Augsburg 1998 (1008) Geb 148,—/

1.080,-/sFr 132,-. burg 1998 Geb 49,80/5 364/-/
SFFr 47 ,—

JANSSEN HEIKO, Gräfin Anna JoN

Ostfriesland eine hochadelige Frau der spaten Refor- JEGGLE-MERZ BIRGIT, Erneuerung der Kırche
mationszeit (1540/42—-1575) Ein Beitrag den 4S em e15 der 1turgie. Der Pastoralliturgiker
Anfängen der reformierten Konfessionalisierung Athanasius Wintersig/ Ludwig Winterswyl.

LOF Aschendorff, Münster 19981mM Reich. (rst 138) Aschendorff, Münster 1998
Brosch. 108,—.290) Brosch. 112,—.

KAMPERT ' IMAR, Das Sterben der eiligen. KRANEMANN Sakramentliche Litur-
Sterbeberichte unblutiger Märtyrer der lateini- Q1€ Im Bıstum Münster. kıne Untersuchung hand-
schen Hagiographie des Vierten bis Sechsten schriftlicher und gedruckter Kıtualien und der
ahrhunderts. Uros, / Altenberge 1998 liturgischen Formulare VO': bis Z.U) Jahr-
Brosch. 88,—. hundert. LOF 83) Aschendorff, Münster

1998 (XXX 360) Brosch. 110,—.
'"AGNER Der NS-Kirchenkampf in den
Pfarren. Auswirkungen des NS-Kirchenkampfes
auf pfarrliches Leben und seelsorgliche Praxis PASTORALIHEOLOGIE
VOTrT, während un! nach der Zeıt des NS-Regimes
(1938—1945) eispiel VOIN Mühlviertler Pfar-
Te]  5 Edition Kirchen.Zeit.Geschichte, Linz 1998 BAUMER INA /PLATTIG MICHALL,

Brosch. Aufmerksamkeit ist das natürlıche ‚eDE: der eele.
Geistliche Begleitung ıIn der e1t der üsten-

Hg.) Kırche Im väter und der personzentrierte Satz nach arlJahrhundert. Pustet, Regensburg 1998
art. 36,-/5 263,-/sFr 34 ,— Kogers eıne Seelenverwandtschaft?! Echter,

Würzburg 1998 346) Brosch. 48,—/ 350,— /
SFFr 46,—.WOLF HUBERT (Hg.), Antımodernismus und

Modernismus In der katholıischen Kırche. Beiträge
ZU) theologiegeschichtlichen Vorfeld des IL FECHTINER KRISTL  ASPEL MICHALELL
Vatikanums. Schöningh, Paderborn 1998 (Hg.), Religion In der Lebenswelt der Moderne.
art. r  _ 788,—-/sFr 96,30. Kohlhammer, Stuttgart 1998 art

49,80/5 364,—-/sFr 46,—

NICKEL ONIKA, Predigt als Dialog. (StudienKIRCHENRECHT eologie unı Praxis der Seelsorge, 31)
Echter, ürzburg 1998 TOS! 72,—

526,-/sFr 69,—.a FABIJAN, Heiligsprechung. Resch,
Innsbruck 1998 (XI 205) Ln. VAN SPIJKER NI ‚ott du bıst ein

nNZEei Das Tobit-Buch un! seın poimenisches
Anliegen. Poımen, Heerlen NL)
art.

N BAUERNFEIND ANS, Inkulturati:on der ATRISTI
Liturgzie In UNSere Gesellschaft. Eine Kriteriensuche

aufgezeigt den Zeitzeichen Kirche heute,
Esoterik/New Age un! modernes Menschsein. RHIG Sorge für die Einheıt, ber

die nıchts geh Zum episkopalen Selbstverständ-Studien ZUr Theologie und ”rax1ıs der eelsorge,
34) Echter, ürzburg 1998 Brosch nıSs des Ignatıus VO  5 ntiochien. (MIhA 55)
48,—/ 350,-/sFr 46,—. Oros, Altenberge 1998 Kart. 62,—
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Certosina (An. Cart. 148) (126); WIELANDER 
ELIAS, Kartäuser und Pastoral. Antonio Calla: 
Pittore dei Certosini. (An. Cart. 147) (99, Bildteil) 
Institut für Anglizistik und Amerikanistik, Salz­
burg 1998. 

DEL RE NICCOLÖ, Das Vatikan lexikon. Pattloch, 
Augsburg 1998. (1008). Geb. DM 148,-/ 
S 1.080,-/sFr 132,-. 

EBBEL JANSSEN HEIKO, Gräfin Anna von 
Ostfriesland - eine hochadelige Frau der späten Refor­
mationszeit (1540/42-1575). Ein Beitrag zu den 
Anfängen der reformierten Konfessionalisierung 
im Reich. (rst 138) Aschendorff, Münster 1998. 
(VIII + 290). Brosch. DM 112,-. 

KAMPERT OTMAR, Das Sterben der Heiligen. 
Sterbeberichte unblutiger Märtyrer in der lateini­
schen Hagiographie des Vierten bis Sechsten 
Jahrhunderts. Oros, Altenberge 1998. (561). 
Brosch. DM 88,-. 

WAGNER HELMUT, Der NS-Kirchenkampf in den 
Pfarren. Auswirkungen des NS-Kirchenkampfes 
auf pfarrliches Leben und seelsorgliche Praxis 
vor, während und nach der Zeit des NS-Regimes 
(1938-1945) am Beispiel von Mühlviertler Pfar­
ren. Edition Kirchen.Zeit.Geschichte, Linz 1998. 
(432). Brosch. 

WEITLAUFF MANFRED (Hg.), Kirche im 19. 
Jahrhundert. F. Pustet, Regensburg 1998. (204). 
Kart. DM 36,-/S 263,-/sFr 34,-. 

WOLF HUBERT (Hg.), Antimodernismus und 
Modernismus in der katholischen Kirche. Beiträge 
zum theologiegeschichtlichen Vorfeld des H. 
Vatikanums. Schöningh, Paderbom 1998. (397). 
Kart. DM 108,-/S 788,-/sFr 96,30. 

KIRCHENRECHT 

• VERAJA FABIJAN, Heiligsprechung. Resch, 
Innsbruck 1998. (XI + 205). Ln. 

LITURGIE 

• BAUERNFEIND HANS, Inkulturation der 
Liturgie in unsere Gesellschaft. Eine Kriteriensuche 
- aufgezeigt an den Zeitzeichen Kirche heute, 
Esoterik/New Age und modemes Menschsein. 
(Studien zur Theologie und Praxis der Seelsorge, 
Bd. 34) Echter, Würzburg 1998. (383). Brosch. 
DM 48,-/S 350,-/sFr 46,-. 

Eingesandte Schriften 

FELBECKER SABINE, Die Prozession. Historische 
und systematische Untersuchungen zu einer 
liturgischen Ausdruckshandlung. (MThA 39). 
Oros, Altenberge 1998. (743). DM 99,80. 

FUCHS GUIDO, Mahlkultur. Tischgebet und 
Tischritual (Liturgie & Alltag). Pustet, Regens­
burg 1998. (387). Geb. DM 49,80/S 364,-/ 
sFr47,-. 

JEGGLE-MERZ BIRGIT, Erneuerung der Kirche 
aus dem Geist der Liturgie. Der Pastoralliturgiker 
Athanasius Wintersig/Ludwig A. Winterswyl. 
(LQF Bd. 84). Aschendorff, Münster 1998. (405). 
Brosch. DM 108,-. 

KRANEMANN BENEDIKT, Sakramentliche Litur­
gie im Bistum Münster. Eine Untersuchung hand­
schriftlicher und gedruckter Ritualien und der 
liturgischen Formulare vom 16. bis zum 20. Jahr­
hundert. (LQF Bd. 83) Aschendorff, Münster 
1998. (XXX + 360). Brosch. DM 110,-. 

PASTORA L TH EOLOG I E 

• BÄUMER REGINA/PLATTIG MICHAEL, 
Aufmerksamkeit ist das natiirliche Gebet der Seele. 
Geistliche Begleitung in der Zeit der Wüsten­
väter und der personzentrierte Ansatz nach Carl 
R. Rogers - eine Seelenverwandtschaft?! Echter, 
Würzburg 1998. (346). Brosch. DM 48,-/S 350,-/ 
sFr46,-. 

FECHTNER KRISTIAN/HASPEL MICHAEL 
(Hg.), Religion in der Lebenswelt der Moderne. 
Kohlhammer, Stuttgart 1998. (280). Kart. 
DM 49,80/S 364,-/sFr 46,-. 

NICKEL MONIKA, Predigt als Dialog. (Studien 
zu Theologie und Praxis der Seelsorge, Bd. 31) 
Echter, Würzburg 1998. (668). Brosch. DM 72,-/ 
S 526,-/sFr 69,-. 

VAN DE SPIJKER HERMAN, Gott du bist ein 
Engel. Das Tobit-Buch und sein poimenisches 
Anliegen. Poimen, Heerlen (NL) '1995. (152). 
Kart . 

PATRISTIK 

• URHIG CHRISTIAN, Sorge für die Einheit, über 
die nichts geht. Zum episkopalen Selbstverständ­
nis des Ignatius von Antiochien. (MThA 55). 
Oros, Altenberge 1998. (261). Kart. DM 62,-. 
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schulischen Kontext. M52) Oros, Altenber-IL  PH
5C 1998 (XII 599) Brosch. 96,—.

MICHAEL, Nächstenliebe, Freund-
schaft, Geselligkeit. Verstehen un! Anerkennen bei PARITUDALITAT
Abel, (Gadamer un! Schleiermacher. Fink, Mün-
chen 1998 78,-/5 569,—/sFr 69,50. HAHNEN as ‚Neue Geistliche Lied‘
UHN ROLF, Husserls Begriff der Passıvität. Zur als zeıtgenössische Komponente chrıstlıcher Spiri-
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1e Leserinnen und Leser!

LDie Zeıten der vollen Kassen sind VOI- dem, W as uns ZUT Verfügung steht,
bei offensichtlich auch ın den Kirchen umgehen Wenn das Van-
Europas, ın Diözesen, Pfarren un! gelium nıcht LLUT eine Botschaft für
kirchlichen Institutionen. Sparsamkeit, gute Zeiten ist, MUuU: auch einer
se1it Jahrzehnten meilist folgenlos als eıt finanzieller Veränderungen der

verbindliche Ma{z{sstab für das HandelnTugend gepredigt, iıst mittlerweile
eiıner handlungsbestimmenden ate- der Kirche bleiben
gorıe geworden. Finanzielle Einschrän-
kungen en immer mehr spürbare Geldfragen sind jedenfalls es andere
pastorale Folgen. 1C wenige leiden als ekklesiologisch folgenlos. Wenn
bereits unter einem esprächsklima, beispielsweise In der Schweizer ı6
dem Kreativıtät angesichts der nicht) die Pfarren reich sind, den Bistümern
vorhandenen Geldmuttel aum mehr aber aum finanzielle ittel ZUuUT Ver-
gefragt scheint. fügung stehen, bleiben die 1SCHOTfe

dort strukturell 1ın ihrer Leitungsauf-
50 drängt sich manchen der 1INaruc gabe geschwächt. Der Basler Bischof
auf, da{fs die Federführung beli den Kurt och hat 1M VEITSANSCHENHN Jahr auf
Pastoralplänen aktısc längst VO  - den die Spannung aufmerksam gemacht,
Pastoraltheologen und Seelsorgeamts- WE 1es vielfach gewollt, zugleic
eitern auf die Finanzdirektoren un: aber bei Kontflikten miıt der römischen
kirc  ıchen Okonomen übergegangen Kirchenleitung ach „starken Bischö-
ist Wird ın Zukunft auch 1ın der Kirche fen  4 gerufen wird. /Zu ec ennt

wichtig werden, Welr lautesten „das kirchliche Finanzierungssystem
se1ıne Interessen anmelde und WerTr die ZWaTr die wirksamste, freilich nıcht
bessere O  Y hat? der werden Fra- bedingt die beste ‚Theologie‘ ” irch-
SgCH der Refinanzierung ZU entschei- ı Finanzentscheidungen sind also
denden Kriterium für kirchliche DPro- folgenreiche pastorale un! ekklesiolo-
jekte? gische Interventionen.

och eutlic mMu In Erinnerung Insofern sSind die theologischen Beılträ-
gehalten werden: Unabhängig VO den unLlseTiIes Heftes Aadus einem emımnent
ZUrT Verfügung stehenden Kessourcen praktischen Interesse geschrieben. Die
mudfs das kirchliche Handeln theolo- Erfahrungsberichte wollen aufzeigen,

wI1e verschiedenen Orten versucht21ISC verantwortbar bleiben { Die
vermeidliche ormativıtät des l_ wird, zugleic ökonomisch und theo-
schen braucht deshalb immer wieder logisch verantwortlich handeln
die kritische Rückfrage, ob WITr mıt Denn eiıne „Pastoral 1mM Sparzwang”“

Dieser Ausgabe lıegt der Prospekt „Unser (Gottesdiens: soll frohlich sein  “ 15 dem Verlag Herder
bei Wır bitten Beachtung.
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Liebe Leserinnen und Leser! 

Die Zeiten der vollen Kassen sind vor­
bei - offensichtlich auch in den Kirchen 
Europas, in Diözesen, Pfarren und 
kirchlichen Institutionen. Sparsamkeit, 
seit Jahrzehnten meist folgenlos als 
Tugend gepredigt, ist mittlerweile zu 
einer handlungsbestimmenden Kate­
gorie geworden. Finanzielle Einschrän­
kungen haben immer mehr spürbare 
pastorale Folgen. Nicht wenige leiden 
bereits unter einem Gesprächsklima, in 
dem Kreativität angesichts der (nicht) 
vorhandenen Geldmittel kaum mehr 
gefragt scheint. 

So drängt sich manchen der Eindruck 
auf, daß die Federführung bei den 
Pastoralplänen faktisch längst von den 
Pastoraltheologen und Seelsorgeamts­
leitern auf die Finanzdirektoren und 
kirchlichen Ökonomen übergegangen 
ist. Wird in Zukunft auch in der Kirche 
wichtig werden, wer am lautesten 
seine Interessen anmeldet und wer die 
bessere Lobby hat? Oder werden Fra­
gen der Refinanzierung zum entschei­
denden Kriterium für kirchliche Pro­
jekte? 

Doch deutlich muß in Erinnerung 
gehalten werden: Unabhängig von den 
zur Verfügung stehenden Ressourcen 
muß das kirchliche Handeln theolo­
gisch verantwortbar bleiben. Die un­
vermeidliche Normativität des Fakti­
schen braucht deshalb immer wieder 
die kritische Rückfrage, ob wir mit 

dem, was uns zur Verfügung steht, an­
gemessen umgehen. Wenn das Evan­
gelium nicht nur eine Botschaft für 
gute Zeiten ist, muß es auch in einer 
Zeit finanzieller Veränderungen der 
verbindliche Maßstab für das Handeln 
der Kirche bleiben. 

Geldfragen sind jedenfalls alles andere 
als ekklesiologisch folgenlos. Wenn 
beispielsweise in der Schweizer Kirche 
die Pfarren reich sind, den Bistümern 
aber kaum finanzielle Mittel zur Ver­
fügung stehen, bleiben die Bischöfe 
dort strukturell in ihrer Leitungsauf­
gabe geschwächt. Der Basler Bischof 
Kurt Koch hat im vergangenen Jahr auf 
die Spannung aufmerksam gemacht, 
wenn dies vielfach gewollt, zugleich 
aber bei Konflikten mit der römischen 
Kirchenleitung nach "starken Bischö­
fen" gerufen wird. Zu Recht nennt er 
"das kirchliche Finanzierungssystem 
zwar die wirksamste, freilich nicht un­
bedingt die beste ,Theologie"'. Kirch­
liche Finanzentscheidungen sind also 
folgenreiche pastorale und ekklesiolo­
gische Interventionen. 

Insofern sind die theologischen Beiträ­
ge unseres Heftes aus einem eminent 
praktischen Interesse geschrieben. Die 
Erfahrungsberichte wollen aufzeigen, 
wie an verschiedenen Orten versucht 
wird, zugleich ökonomisch und theo­
logisch verantwortlich zu handeln. 
Denn eine "Pastoral im Sparzwang" 

Dieser Ausgabe liegt der Prospekt "Unser Gottesdienst soll fröhlich sein" aus dem Verlag Herder 
bei. Wir bitten um Beachtung. 
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mulfs als I )henst der Kirche den chengeschichte der damaligen Lı1ın-
Menschen Ausstrahlung en 1C ZeT Philosophisch-Theologischen Lehr-
wen1g dürtfte sich daran entscheiden, anstalt. Von 1963 bis 1981, also auch
ob die Kirche einen anderen, eigenen ach seıinen Berufungen die Uni-
Weg finden kann, mıt den notwendi- versıtäten 1ın Bochum un Wiıen, hat
40 Einschnitten umzugehen. Prof. Lenzenweger Urc die Mitarbeit

ın der Redaktion uUunNnseTeTr Zeitschri
Herausgeber und Redaktion der Iheo- selner Heimatdiözese 117 un der
logisch-praktischen Quartalschrift e_ Vermittlung VO  5 Iheorie un! Prax1ıs
innern dankbar Prälat Univ.-Prof gedient. Gott ohne ihm all seINeEe
DDr ose Lenzenweger, der Fe- en
bruar 1999 verstorben ist Der emer1-
tierte Wiıener Kirchenhistoriker WarTr Mıiıt Wünschen Qzrü S1e
VO  5 1950) bis 1965 Ordinarius für Kır- Ihre Redaktıon
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muß als Dienst der Kirche an den 
Menschen Ausstrahlung haben. Nicht 
wenig dürfte sich daran entscheiden, 
ob die Kirche einen anderen, eigenen 
Weg finden kann, mit den notwendi­
gen Einschnitten umzugehen. 

Herausgeber und Redaktion der Theo­
logisch-praktischen Quartalschrift er­
innern dankbar an Prälat Univ.-Prof. 
DDr. Josef Lenzenweger, der am 20. Fe­
bruar 1999 verstorben ist. Der emeri­
tierte Wiener Kirchenhistoriker war 
von 1950 bis 1965 Ordinarius für Kir­

chengeschichte an der damaligen Lin­
zer Philosophisch-Theologischen Lehr­
anstalt. Von 1963 bis 1981, also auch 
nach seinen Berufungen an die Uni­
versitäten in Bochum und Wien, hat 
Prof. Lenzenweger durch die Mitarbeit 
in der Redaktion unserer Zeitschrift 
seiner Heimatdiözese Linz und der 
Vermittlung von Theorie und Praxis 
gedient. Gott lohne ihm all seine 
Mühen. 

Mit guten Wünschen grüßt Sie 
Ihre Redaktion. 
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Ö

Sparen 1mM „Land, dem 11C
und Hon fliefsen”?

Mit den vorhändenen ıtteln haushalten mussen ist nicht erst eine
moderne Notwendigkeit. Unser Autor, Assistenzprofessor für es esta-
ment Innsbruck, zeıgt auf, inwiefern „Sparen” auch der Tradıtıon sraels
eine spielte. (Redaktion

Vorbemerkung testamentlichen auf erartige
Hintergründe hinzuweisen und einige

„Sparen“ 1m „Land, dem 11IC und Beispiele aufzuspüren, denen kon-
Honig fließen”, scheint ach den ibli- rTete Sparoptionen durchscheinen.
schen Quellen kein Thema SeWESCH
seın Nur selten en sich entspre- Zur hebräischen egr1  ichkeit
chende Begriffe, und WEe' S1e vorkom-
men, dann begegnen sS1e weiteren Die Bedeutungen des deutschen Wor-
und anderen Zusammenhängen und tes „sparen“ können unterschiedli-
muıt anderen Wertungen als eute, che Richtungen gehen Von alters her
wirtschaftliches Sparen als Universal- wird Sinn VO'  - „bewahren, schüt-

ZzenN, unverletzt erhalten, mıt der Nut-thema alle Lebensbereiche eindringt
und alternativlos es umzugestalten ZUuN beziehungsweise Anwendung
TO. och der eın trugt Denn Wer zurückhalten“” gebraucht.' Heute 1st
die Lebensumstände ın alastına damiıit VOT allem das Zurüc.  en des
biblischen Zeiten muit den Quellen Gebrauches VO  3 Gütern beziehungs-
erbindung bringt, bekommt unn- welse des Ausgebens der entsprechen-
schwer den einharten Überlebens- den Geldmiüuttel zugunsten eınes Spä-
amp. den 1C. der auch Ver- eren Verbrauchs gemeint. im eDra-
heifßenen Land geführt werden mufte ischen werden mehrere Vokabeln dafür
So kann INnNan are Optionen erkennen, verwendet, deren edeutung VOTr em

dem äalteren deutschen eDraucCc desdie Umgang muıiıt den unsicheren,
gelegentlich reichlich fließenden, g_ Begriffs naneste So meıint das erb
Jjegentlich ausbleibenden, immer aber M hämal) „Mitleid empfinden”,
gefährdeten un hart erarbeiteten Res- „schonen“ und wn Nhä$sSak) „zurück-
SOUICEN getroffen worden sind, und halten”, „verschonen“”, „hindern”, „ab-
kann auch die theologischen el  een halten Im Sinn VO  } „sparen“ wird
entdecken, die €e1 richtungsweisend ersteres ZU eispie Hob 20,13 mıt

dem Objekt „das OSse  44 der ın Jer
Der vorliegende Beitrag versucht, 50,14 mıt dem Objekt „Pfeile (gegen
dieser eher verdeckten Schicht der alt- Babel) verwendet; mOM sich

ACO| und Wılhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch, bearbeitet VO]  - orıtz Heyne, Leipzig, 10/
(1905) 1-1
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JOSEF M. OESCH 

Sparen im "Land, in dem Milch 
und Honig fließen"? 

Mit den vorhandenen Mitteln haushalten zu müssen ist nicht erst eine 
modeme Notwendigkeit. Unser Autor, Assistenzprofessor für Altes Testa­
ment in Innsbruck, zeigt auf, inwiefern "Sparen" auch in der Tradition Israels 
eine Rolle spielte. (Redaktion) 

Vorbemerkung 

"Sparen" im "Land, in dem Milch und 
Honig fließen", scheint nach den bibli­
schen Quellen kein Thema gewesen zu 
sein. Nur selten finden sich entspre­
chende Begriffe, und wenn sie vorkom­
men, dann begegnen sie in weiteren 
und anderen Zusammenhängen und 
mit anderen Wertungen als heute, wo 
wirtschaftliches Sparen als Universal­
thema in alle Lebensbereiche eindringt 
und alternativlos alles umzugestalten 
droht. Doch der Schein trügt. Denn wer 
die Lebensumstände in Palästina zu 
biblischen Zeiten mit den Quellen in 
Verbindung bringt, bekommt un­
schwer den beinharten Überlebens­
kampf in den Blick, der auch im Ver­
heißenen Land geführt werden mußte. 
So kann man klare Optionen erkennen, 
die im Umgang mit den unsicheren, 
gelegentlich reichlich fließenden, ge­
legentlich ausbleibenden, immer aber 
gefährdeten und hart erarbeiteten Res­
sourcen getroffen worden sind, und 
kann auch die theologischen Leitideen 
entdecken, die dabei richtungsweisend 
waren. 
Der vorliegende Beitrag versucht, in 
dieser eher verdeckten Schicht der alt-

testamentlichen Bibel auf derartige 
Hintergründe hinzuweisen und einige 
Beispiele aufzuspüren, in denen kon­
krete Sparoptionen durchscheinen. 

Zur hebräischen Begrifflichkeit 

Die Bedeutungen des deutschen Wor­
tes "sparen" können in unterschiedli­
che Richtungen gehen. Von alters her 
wird es im Sinn von "bewahren, schüt­
zen, unverletzt erhalten, mit der Nut­
zung beziehungsweise Anwendung 
zurückhalten" gebraucht.! Heute ist 
damit vor allem das Zurückhalten des 
Gebrauches von Gütern beziehungs­
weise des Ausgebens der entsprechen­
den Geldmittel zugunsten eines spä­
teren Verbrauchs gemeint. Im Hebrä­
ischen werden mehrere Vokabeln dafür 
verwendet, deren Bedeutung vor allem 
dem älteren deutschen Gebrauch des 
Begriffs nahesteht. So meint das Verb 
"~r:t (hämaI) "Mitleid empfinden", 
"schonen" und lipr:t (häSak) "zurück­
halten", "verschonen", "hindern", "ab­
halten". Im Sinn von "sparen" wird 
ersteres zum Beispiel in Ijob 20,13 mit 
dem Objekt "das Böse" oder in Jer 
50,14 mit dem Objekt "Pfeile" (gegen 
Babel) verwendet; lipr:t findet sich 

Jacob und Wilhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch, bearbeitet von Moritz Heyne, Leipzig, Bd. 10/1 
(1905) 1921-1933. 
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VO Handel, der diesem Brücken-ZUIN eispie. Hjob 38,23, VO  3 Gott
gt wird, dafß er den „Hagel” für land zwischen Asien und eben-
den Jag des Kampfes und der Schlacht falls eine große olle spielte. ährend

dieser VOI em 1m Interesse der städ-„aufbewahrt“ hat, Jes 54,2, VOIN

„Ausspannen der er (für das tischen Oberschicht Jag und VO  a}
kontrollier wurde, das Gros dereuUue Jerusalem) ohne sparen“ die

ede ist und Hob 16,5, 1111 das nomadischen und seßhaften Bevölke-
Sparen des (bloßen) Beileids der Lip- VO]  a ckerDau und jehzucht,
pCn ge. Ein anderes hebräisches deren Erträge hauptsächlich Rah-
Wort (I5S sapan] „verbergen, autfbe- Iner einer Subsistenzwirtschaft verte1l
wahren, aufsparen”) findet sich Hob wurden. Die Hauptprodukte der Land-
21,19, VO „Aufbewahren des Un- wirtschaft alas  as Getreide,
heils die Söhne“ die ede ist. Die und Wein; bedeutend War auch
typische Bedeutung unseTrTes heutigen zumiıindest herodianischer eıt die
parens sich dagegen kaum, und Dattelerzeugung der Oase Jericho.

Nun beschreibt ZW ar die dasWEIN), dann neglerten Aussagen:
Spr 21,26 „Den gHaAaNnZeN lag begehrt „Verheifsene Land“ als überaus frucht-
der aule voll Gier; der erechte aber bar. ach Num 13,27 die und-
xibt, ohne geizen” (SO die Einheits- ScNaiter zweiıt eine ebe mıit der
übersetzung; wörtlich: „und hält nicht eintraube auf eiıner Stange ZUI1 'olk
zurück”“ [ 7@M]) zurück und bringen azu Granatäpfel
Auf der reinen Textoberfläche wird und Feigen mıit der großen Mose-
1alı demnach aum Aussagen Z.UT rede VOI dem Einzug 1} dieses Land
heutigen Problematik des Sparens auf- heißt CS, dafs Agypten den
finden können. Aus diesem Grund ist Schatten stelle

notwendig, eier die Lebensum- „Denn das Land, In das du hineinziehst,
stände der Menschen biblischer Zeıt, es In Besıtz nehmen, ıst NIC: WI1IE
WI1€e S1Ee aus der Landeskunde und den das Land Ägypten, AUS dem ıhr AUSSEZOFEN
Texten des en Jestaments erschlos- se1id. ort mufßtest du, WENN der Same

werden können, einzudringen, ZeS WAar, den Oden künstlıch hbewässern
Nichtthematisiertes aufzuspüren. wıie In einem Gemüsegarten. I )as Land, In

das ıhr Jetz hinüberzieht, in Besıtz
paren im ökonomischen nehmen, ist ein Land miıt ergen und

Zusammenhang Tälern, und trınkt das Wasser, das als
Regen UO  S Himmel Es ıst ein Land,

sıchÖkonomische Voraussetzungen das der Herr, eın Gott,
kümmert.

Hauptwirtschaftsfaktor War Syrien / och die ealta War eine ldylle.
alastına welıt ber die SC Zeıt Zwar WaTrT auch iın diesem an
hinaus die Landwirtschaft, gefolgt möglich, grofße Produktivitätsüber-

uch 1im berüchtigten Vers Spr 13,24 „Wer die ute spart, haßlt seinen S50!|  z wird dieses 'erb
gebraucht (vgl. Spr 23,13; 29,17)
„Das Land, dem Milch und Honi1ig ßt”, ist allerdings her eın literarischer OpOSs als eıne
konkrete Beschreibung. Mıt „Honig“ ıst wahrscheinlich uch nicht Bienenhonig gemeınt, sondern
allgemeın eın „süßer Stoff” Gedacht ist el entweder ınen durch Kochen eingedickten,
onigartigen Saft Von Trauben (bis VOT kurzem noch Exportartikel nach Agypten) der eın
Süßstoff aus atteln (Ios.bell.Iud. 468) Vgl. dazureCaquot, Art. Wn InhWAT 135-—-139,
hier 136
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zum Beispiel in Ijob 38,23, wo von Gott 
gesagt wird, daß er den "Hagel" für 
den Tag des Kampfes und der Schlacht 
"aufbewahrt" hat, in Jes 54,2, wo vom 
"Ausspannen der Zelttücher (für das 
neue Jerusalem) ohne zu sparen" die 
Rede ist und in Ijob 16,5, wo es um das 
Sparen des (bloßen) Beileids der Lip­
pen geht.2 Ein anderes hebräisches 
Wort O;J~ [~äpan] "verbergen, aufbe­
wahren, aufsparen") findet sich in Ijob 
21,19, wo vom "Aufbewahren des Un­
heils für die Söhne" die Rede ist. Die 
typische Bedeutung unseres heutigen 
Sparens findet sich dagegen kaum, und 
wenn, dann in negierten Aussagen: 
Spr 21,26: "Den ganzen Tag begehrt er 
(der Faule) voll Gier; der Gerechte aber 
gibt, ohne zu geizen" (so die Einheits­
übersetzung; wörtlich: "und hält nicht 
zurück" [ '1~O]). 
Auf der reinen Textoberfläche wird 
man demnach kaum Aussagen zur 
heutigen Problematik des Sparens auf­
finden können. Aus diesem Grund ist 
es notwendig, tiefer in die Lebensum­
stände der Menschen in biblischer Zeit, 
wie sie aus der Landeskunde und den 
Texten des Alten Testaments erschlos­
sen werden können, einzudringen, um 
Nichtthematisiertes aufzuspüren. 

A. Sparen im ökonomischen 
Zusammenhang 

1. Ökonomische Voraussetzungen 

Hauptwirtschaftsfaktor war in Syrien/ 
Palästina weit über die biblische Zeit 
hinaus die Landwirtschaft, gefolgt 

vom Handel, der in diesem Brücken­
land zwischen Asien und Afrika eben­
falls eine große Rolle spielte. Während 
dieser vor allem im Interesse der städ­
tischen Oberschicht lag und von ihr 
kontrolliert wurde, lebte das Gros der 
nomadischen und seßhaften Bevölke­
rung von Ackerbau und Viehzucht, 
deren Erträge hauptsächlich im Rah­
men einer Subsistenzwirtschaft verteilt 
wurden. Die Hauptprodukte der Land­
wirtschaft Palästinas waren Getreide, 
Öl und Wein; bedeutend war auch -
zumindest in herodianischer Zeit - die 
Dattelerzeugung in der Oase Jericho. 
Nun beschreibt zwar die Bibel das 
"Verheißene Land" als überaus frucht­
bar. Nach Num 13,27 tragen die Kund­
schafter zu zweit eine Rebe mit der 
Weintraube auf einer Stange zum Volk 
zurück und bringen dazu Granatäpfel 
und Feigen mit. In der großen Mose­
rede vor dem Einzug in dieses Land 
heißt es, daß es sogar Ägypten in den 
Schatten stelle: 
"Denn das Land, in das du hineinziehst, 
um es in Besitz zu nehmen, ist nicht wie 
das Land Ägypten, aus dem ihr ausgezogen 
seid. Dort mußtest du, wenn der Same 
gesät war, den Boden künstlich bewässern 
wie in einem Gemüsegarten. Das Land, in 
das ihr jetzt hinüberzieht, um es in Besitz 
zu nehmen, ist ein Land mit Bergen und 
Tälern, und es trinkt das Wasser, das als 
Regen vom Himmel fällt. Es ist ein Land, 
um das der Herr, dein Gott, sich 
kümmert. "3 

Doch die Realität war keine Idylle. 
Zwar war es auch in diesem Lande 
möglich, große Produktivitätsüber-

Auch im berüchtigten Vers Spr 13,24 "Wer die Rute spart, haßt seinen Sohn ... " wird dieses Verb 
gebraucht (vgl. Spr 23,13; 29,17). 
"Das Land, in dem Milch und Honig fließt", ist allerdings eher ein literarischer Topos als eine 
konkrete Beschreibung. Mit "Honig" ist wahrscheinlich auch nicht Bienenhonig gemeint, sondern 
allgemein ein "süßer Stoff". Gedacht ist dabei entweder an einen durch KOfhen eingedickten, 
honigartigen Saft von Trauben (bis vor kurzem noch Exportartikel nach Agypten) oder ein 
Süßstoff aus Datteln (Ios.bell.Iud. IV 468). Vgl. dazu Andre Caquot, Art. tZi~"l, in: ThWAT II 135-139, 
hier 136. 
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schüsse erzielen ber der en reich der Archäologie N inrich-
VOT em erglan: dem aupt- tungen die der Aufbewahrung und
siedlungsgebiet der Israeliten, mufste dem Schutz der Erträge dienten Dazu
azu tens1v bearbeitet werden (Ter- gehören israelitischer eıt die Drei-
rassenbauten die Erosion Um- und Vierraumhäuser denen außer
bruch Bewässerung), und die den Werkzeugen für die wirt-
Fruchtbarkeit hing etz VO un- schaft die Vorräte Getreide, @) und
verfügbaren egen ab VO Frühregen Wein typischen ügen („Krug muiıt
a September/Oktober bis ZU Spät- Halskragen” untergebracht waren.”?

N Apr  al, ohne die eıne Von olchen Einrichtungen 1st auch
der wen1gstens eıne guten rnten der die ede Zur ätigkeit des
gab Ä  Ä Die abe dieses Regens hing ach Sparens selber aber en sich 11IUTr

der religiösen erzeugung der Israe- Aussagen ber die Extreme, ber Ver-
ıten CINZIE VO. illen des Eigen- schwendung und Geiz
MmMers des Bodens ab VO:  - ott das Von Verschwendung handelt Gesetz
heißt VO: Gehorsam den Weisungen das auch der programmatischen
dieses Gottes egenüber uch die Moserede VOI dem Einzug Lan
unberechenbaren Getrel:  krankheiten aufgezeichnet 1St und VO ungehor-
und Heuschreckenschwärme, die die und unbele  aren So  S han-
FErnten vernichten konnten, ach delt
dieser ogl auf Regelmäßige Dienst- „Wenn ein Mann störrıschen und
leistungen und Abgaben das Ge- widerspenstigen Sohn hat der NIC: auf die

Stimme serines Vaters und SeiInNer Mutterder die jeweiligen Her-
tren des Landes kriegerische Er- hört und Wenn S1IE ıhn zÜücC.  1gen und
CISMNISSE verminderten aufßerdem den TYoLlzdem NC auf sS1ie hört annn sollen
rtrag des Bodens So War ohne arte ater und utter ıhn packen Dor die Ite-
el VO Morgen bis ZU en! sien der und die Torversammlung
kein erleben möglich Koh 11 des ries führen und den esien der

Unser Sohn hıer 1St störrısch
Sparen zwischen Verschwendung und widerspenstig, hört NIAIC: auf

und Ge1z SCTE Stimme ISst ein Verschwender und
Trinker Dann sollen alle Männer der

Sparen, das el das utbewahren ıhn steinıgen und er soll terben (Dtn
VO  a} Gütern statt deren Konsum der 217 82
Gebrauch ZUm ‚WeCcC der spateren Die arte dieses Gesetzes ıst ur auf
enutzung, ist unter den Bedingungen dem intergrun der Härte des Über-
der Sefshaftigkeit el ADSOLuUTE Notwen- Jebenskampfes verstan:!  ich Daf

beim elterlıchen inhaltlicdigkeit, da C SONS kein erleben bis
ZUXC nächsten Ernte gibt. Positive Zeug- den haushalterischen den
L1USSEe davon finden sich A  d  1US dem Be- Gütern 581W5, zeıgt die Begründung („er

Vgl dazu Othmar eel Orte und Landschaften der Bibel FEin Handbuch und Studien-Reiseführer
Z.U) Heiligen Lanı Geographisch-geschichtliche Landeskunde, Einsiedeln 1984, 41—
elga Weıppert, Palästina ı vorhellenistischer ‚eit (Handbuch der Archäologie. Vorderasien I1)I
üunchen 1988, 3023401
Zum Beispiel VO]  3 „Vorratskammern“ (1Chr 2 's1 / Neh 12, ' SON Ha 2/ ıV AD VO!]  n „Vor-
ratshaus” (1 2 'r DE ıT 3 ) und VO!  - Vorratsstädten (Ex 1!11; Kön 9/1 / 8/4I 1 '4I
1 / P35 y Einzelheiten vgl Gustav Dalman, el1! und e ]in Palästina (BFChIh I1
29), Gütersloh (1933) 185206 (Getreide); 225 Ol) 278 —382
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schüsse zu erzielen. Aber der Boden, 
vor allem im Bergland, dem Haupt­
siedlungsgebiet der Israeliten, mußte 
dazu intensiv bearbeitet werden (Ter­
rassenbauten gegen die Erosion, Um­
bruch, Bewässerung), und die ganze 
Fruchtbarkeit hing letztlich vom un­
verfügbaren Regen ab, vom Frühregen 
im September/Oktober bis zum Spät­
regen im April/Mai, ohne die es keine 
oder wenigstens keine guten Ernten 
gab.4 Die Gabe dieses Regens hing nach 
der religiösen Überzeugung der Israe­
liten einzig vom Willen des Eigen­
tümers des Bodens ab, von Gott, das 
heißt vom Gehorsam den Weisungen 
dieses Gottes gegenüber. Auch die 
unberechenbaren Getreidekrankheiten 
und Heuschreckenschwärme, die die 
Ernten vernichten konnten, traten nach 
dieser Logik auf. Regelmäßige Dienst­
leistungen und Abgaben an das Ge­
meinwesen oder an die jeweiligen Her­
ren des Landes sowie kriegerische Er­
eignisse verminderten außerdem den 
Ertrag des Bodens. So war ohne harte 
Arbeit vom Morgen bis zum Abend 
kein Überleben möglich (Koh 11,6). 

2. Sparen zwischen Verschwendung 
und Geiz 

Sparen, das heißt das Aufbewahren 
von Gütern statt deren Konsum oder 
Gebrauch, zum Zweck der späteren 
Benutzung, ist unter den Bedingungen 
der Seßhaftigkeit eine absolute Notwen­
digkeit, da es sonst kein Überleben bis 
zur nächsten Ernte gibt. Positive Zeug­
nisse davon finden sich aus dem Be-

reich der Archäologie in jenen Einrich­
tungen, die der Aufbewahrung und 
dem Schutz der Erträge dienten. Dazu 
gehören in israelitischer Zeit die Drei­
und Vierraumhäuser, in denen außer 
den Werkzeugen für die Landwirt­
schaft die Vorräte an Getreide, Öl und 
Wein in typischen Krügen ("Krug mit 
Halskragen") untergebracht waren.5 

Von solchen Einrichtungen ist auch in 
der Bibel die Rede.6 Zur Tätigkeit des 
Sparens selber aber finden sich nur 
Aussagen über die Extreme, über Ver­
schwendung und Geiz. 
Von Verschwendung handelt ein Gesetz, 
das auch in der programmatischen 
Moserede vor dem Einzug ins Land 
aufgezeichnet ist und vom ungehor­
samen und unbelehrbaren Sohn han­
delt: 
"Wenn ein Mann einen störrischen und 
widerspenstigen Sohn hat, der nicht auf die 
Stimme seines Vaters und seiner Mutter 
hört, und wenn sie ihn züchtigen und er 
trotzdem nicht auf sie hört, dann sollen 
Vater und Mutter ihn packen, vor die Älte­
sten der Stadt und die Torversammlung 
des Ortes führen und zu den Ältesten der 
Stadt sagen: Unser Sohn hier ist störrisch 
und widerspenstig, er hört nicht auf un­
sere Stimme, er ist ein Verschwender und 
Trinker. Dann sollen alle Männer der Stadt 
ihn steinigen, und er soll sterben." (Dtn 
21,18-21) 
Die Härte dieses Gesetzes ist nur auf 
dem Hintergrund der Härte des Über­
lebenskampfes verständlich. Daß es 
beim elterlichen Gebot inhaltlich um 
den haushalterischen Umgang mit den 
Gütern ging, zeigt die Begründung ("er 

Vgl. dazu Othmar Keel, Orte und Landschaften der Bibel. Ein Handbuch und Studien-Reiseführer 
zum Heiligen Land. 1. Geographisch-geschichtliche Landeskunde, Einsiedeln 1984,41-45. 
Helga Weippert, Palästina in vorhellenistischer Zeit (Handbuch der Archäologie. Vorderasien II,l), 
München 1988, 393-401. 
Zum Beispiel von "Vorratskammern" (lChr 26,17; Neh 12,25: c'~~; Hag 2,19: ;T;~l~, von "Vor­
ratshaus" (1 Chr 26,15: o'~I?~iJ n';)) und von Vorratsstädten (Ex 1,11; 1 Kön 9,19; 2 Chr 8,4; 16,4; 
17,12: nilil97;l 'J~'); zu Einzelheiten vgl. Gustav Dalman, Arbei~. und Sitte in Palästina (BFChTh II 
29), Gütersloh II (1933) 188-206 (Getreide); IV (1935) 252-255 (01); 378-382 (Wein). 
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ıst e1in Verschwender und riınker”) und schlimmer daran als einer, der sıch selbst
kann auch aus einem Weisheitsspruc nıchts gONnnt, ıhn selbst trifft die rafe  r
entnmommen werden, der lautet: sSeINeE Mißgunst Tut eLEWwWAaS utes, dann
„Wer sıch U4n die EeNre hält, ıst ein 0er- u AUS Versehen, und Ende zeigt
ständiger Sochn, miıt Verschwendern SEINE Schlechtigkeit. Schlimm 1st eın

Geizhals, der SeiIn Gesicht aADwende: undumgeht, MAC: seinem ater Schande.“
(Spr 28,7) dıe Hungernden verachtet Dem Auge des
Wenn chmarotzertum selbst CNS- Toren ıst sein Besıtz ein, e1n ZEIZLZES
sten Familienkreis nicht gedulde WeTrl- Auge YOCKNE: dıe egele 4dUSs [ )as Auge
den konnte, sondern muiıt der Höchst- des Geizigen hastet nach Speise, UInruhe
alife bedacht wurde, welst 1es$ errSscC seinem Tisch.“ (Sir 4,3—10)
weniger auf die Tufta. der Gesell-
schaft, der Ja SONStT männliche ach- Sparen, e1in aSsketfisches Ideal?
ommenscha: als höchstes Gut ein-
gestu wird (vgl ZUuU eispie Gen Kann Sparen zwischen Verschwen-
/2_4)/ als auf die der Lebensum- dung und Geiz demnach als asketi-
stände Sie erforderte ZzZu Über- sches ea gelten? Die Fortsetzung des
en den Einsatz er verfügbaren Sirachtextes zeigt da{fs parsamkeit
Arbeitskräfte.’ der kein Selbstzwec ist, SOXIL-
Ofter wird VO anderen Mißfbrauch dern auf das Leben, und WEe mMOg-
mgang muıt den Gütern, dem Geiz, ich eın gutes en hın, ausgerichtet

bleibtgeredet So findet siıch Buch Jesus
Sirach „3—10 eINe längere and- „Meın Sochn, Uenn du ımstande bist, pfieze
lung ber den Geizigen 1mM Zusam- dich elbst; soweıt du NNST, laß dır
menhang muıt einer Erörterung ber gutgehen! enk daran, daß der Tod NAC

SAaUuUmM und die YIS his ZUT nNierwe dirden richtigen Umgang mıt Reichtum
14,3-19) Fast spöttisc wird arın der unDekann ıst £UDOTr du tırbst, -Ufes
Unsinn „Geiz  44 bloßgestellt: dem Freund; eschen. ıhn, sovtel du Der-
„Einem Engherzigen SIE} eichtum NIC: Versagz dır NIC das UC| des heu-

Wozu raucht eın Geiziger Wer tigen Tages; der Lust, dıe dır usteht,
sıch selbst geızt, ammelt für einen geh NIC: vorbei!“”. (14,11—14; hnlıich Koh

andern; ıIn seinen Utern wird ein Fremder 2,24 U.0., Ps
schwelgen. Wer sıch selbst nıchts gönnt, Eiıne solche Aussage ber die instel-
WwWenm kann der uUtes tun? Er wiırd seinem Jung den Freuden des Lebens ist
eigenen UC| NC egegznen. Keiner ist durchaus repräsentatıv die Anthro-

Zum Problem des Arbeitskräftemangels der palästinischen üirtschaft vgl avl Hopkins, Ihe
ands of Canaan. Agricultural Life the arly Iron Age (The social world of biblical antıquıty

ser1es 3I Sheffield 1985, bes. 213161 eOTZ Braulıik, Deuteronomıium 16,18—-34,12 Neue Echter
esJestament), Würzburg 1992, 157f verweist diesem usammenhan auf Spr „20-—22;

artın Kose, Mose. Teilband Mose 12—25, Einführung und Gesetze (Zürc er Bibelkommen-
tare. 511)/ Zürich 1994, 262-26b spricht Von ınem archaischen Gesetz, dem der nichtarchai-
schen israelitischen Gesellschaft programmatischer Charakter ZUKOMMLK, und weiıst darauf hin,
dafß keine Zeugnisse von solchen Hinri  gen vorliegen; Paul Dıon, La procedure d’elimina-
tion du rebelle (Deut 21,18-—-21). Sens Litteral et S1DlES de developpement Juridique, eOTZ
Braulık (Hg.), Biblische Theologie und gesellscha licher orbert Lohfink 5J. Freiburg
1993, 73 —82 welılst den reformatorischen Gehalt diesem esetz auf, das die alleinige väterliche
Vollmacht über den 50  S einschränkt. Als sachlichen Hintergrund S1e! ebenfalls die ntrag-
barkeit des Schmarotzertums, VOTLr Iem ıner nomadischen Gesellschaft.

118 Oesch/Sparen im "Land, in dem Milch und Honig fließen"? 

ist ein Verschwender und Trinker") und 
kann auch aus einem Weisheitsspruch 
entnommen werden, der lautet: 
"Wer sich an die Lehre hält, ist ein ver­
ständiger Sohn, wer mit Verschwendern 
umgeht, macht seinem Vater Schande." 
(Spr 28,7) 
Wenn Schmarotzertum selbst im eng­
sten Familienkreis nicht geduldet wer­
den konnte, sondern mit der Höchst­
strafe bedacht wurde, weist dies 
weniger auf die Brutalität der Gesell­
schaft, in der ja sonst männliche Nach­
kommenschaft als höchstes Gut ein­
gestuft wird (vgl. zum Beispiel Gen 
15,2-4), als auf die der Lebensum­
stände hin. Sie erforderte zum Über­
leben den Einsatz aller verfügbaren 
Arbeitskräfte.7 

Öfter wird vom anderen Mißbrauch im 
Umgang mit den Gütern, dem Geiz, 
geredet. So findet sich im Buch Jesus 
Sirach 14,3-10 eine längere Abhand­
lung über den Geizigen im Zusam­
menhang mit einer Erörterung über 
den richtigen Umgang mit Reichtum 
(14,3-19). Fast spöttisch wird darin der 
Unsinn "Geiz" bloßgestellt: 
"Einem Engherzigen steht Reichtum nicht 
an. Wozu braucht ein Geiziger Gold? Wer 
gegen sich selbst geizt, sammelt für einen 
andern; in seinen Gütern wird ein Fremder 
schwelgen. Wer sich selbst nichts gönnt, 
wem kann der Gutes tun? Er wird seinem 
eigenen Glück nicht begegnen. Keiner ist 

schlimmer daran als einer, der sich selbst 
nichts gönnt, ihn selbst trifft die Strafe für 
seine Mißgunst. Tut er etwas Gutes, dann 
tut er es aus Versehen, und am Ende zeigt 
er seine Schlechtigkeit. Schlimm ist ein 
Geizhals, der sein Gesicht abwendet und 
die Hungernden verachtet. Dem Auge des 
Toren ist sein Besitz zu klein, ein geiziges 
Auge trocknet die Seele aus. Das Auge 
des Geizigen hastet nach Speise, Unruhe 
herrscht an seinem Tisch." (Sir 14,3-10) 

3. Sparen, ein asketisches Ideal? 

Kann Sparen zwischen Verschwen­
dung und Geiz demnach als asketi­
sches Ideal gelten? Die Fortsetzung des 
Sirachtextes zeigt an, daß Sparsamkeit 
in der Bibel kein Selbstzweck ist, son­
dern auf das Leben, und wenn mög­
lich ein gutes Leben hin, ausgerichtet 
bleibt: 
"Mein Sohn, wenn du imstande bist, pflege 
dich selbst; soweit du kannst, laß es dir 
gutgehen! Denk daran, daß der Tod nicht 
säumt und die Frist bis zur Unterwelt dir 
unbekannt ist. Bevor du stirbst, tu Gutes 
dem Freund; beschenk ihn, soviel du ver­
magst. Versag dir nicht das Glück des heu­
tigen Tages; an der Lust, die dir zusteht, 
geh nicht vorbei!". (14,11-14; ähnlich Koh 
2,24 u.ö., Ps 127,2) 
Eine solche Aussage über die Einstel­
lung zu den Freuden des Lebens ist 
durchaus repräsentativ für die Anthro-

Zum Problem des Arbeitskräftemangels in der palästinischen Wirtschaft vgl. David C. Hopkins, The 
Highlands of Canaan. Agricultural Life in the Early Iron Age (The sodal world of biblical antiquity 
series 3), Sheffield 1985, bes. 213-161. Georg Braulik, Deuteronomium II. 16,18-34,12 (Neue Echter 
Bibel. Altes Testament), Würzburg 1992, 157f verweist in diesem Zusammenhang auf Spr 23,20-22; 
Martin Rose, 5. Mose. Teilband I: 5. Mose 12-25. Einführung und Gesetze (Zürcher Bibelkommen­
tare. AT 5,1), Zürich 1994, 262-265 spricht von einem archaischen Gesetz, dem in der nichtarchai­
schen israelitischen Gesellschaft programmatischer Charakter zukommt, und weist darauf hin, 
daß keine Zeugnisse von solchen Hinrichtungen vorliegen; Paul E. Dion, La procedure d'elimina­
tion du fils rebelle (Deut 21,18-21). Sens litteral et signes de developpement juridique, in: Georg 
Braulik u.a. (Hg.), Biblische Theologie und gesellschaftlicher Wandel. Norbert Lohfink SJ. Freiburg 
1993, 73-82 weist den reformatorischen Gehalt in diesem Gesetz auf, das die alleinige väterliche 
Vollmacht über den Sohn einschränkt. Als sachlichen Hintergrund sieht er ebenfalls die Untrag­
barkeit des Schmarotzertums, vor allem in einer nomadischen Gesellschaft. 
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pologie des en lTestaments; gehen Geschichtliche Optionen
auch eschatologische Aussagen wI1e Jes des Sparens
25,6 dieseC Sie macht VelI-

STaNd l  p WAarTrTumml Sparsamkeit kein Zensus und Verschuldung
as.  es Ideal der ist er-
dings MU: bei der posiıtıven Einstel- biblischen Zeiten spielte sich das
lJung den Gaben der Schöpfung mıt- en alastına längst Staats-
bedacht werden, da{fs el nicht ab, die gemeinsame rpDeıten
die individuelle Lustbefriedigung geht, übernehmen hatten un deshalb VO:  >
sondern eın gemeiınsames sich den einzelnen Individuen eistungen
Freuen, dem alle olksangehörigen erforderten, die aQus Arbeit der AÄAn-
el aben, nicht LUr weil reichlich teilen aus der roduktion estehnen
beschenkt WIT'! sondern weiıl konnten („Ze! Anschaulich WIT:
grundsätzlich auch die Armen,en 1eSs5 ım sogenannten „Königsrecht“
und Waisen mıt einzubeziehen sind geschildert, das Samuel dem 'olk VOI -

(Din „/-11; 23,16—26) Gesetze WI1e trug, als die Einführung des König-
24,20 —22 bestätigen och einmal tums orderte Sam 8,10—-17) Dies

eindringlich, da{fs bei er otwendig- edeutert, da{(s Te der einzelne
keit des Sparens Großzügigkeit und ausha Je ach selner TYTO: einen
Solidaritä vorrang1g Teil der Arbeitskraft und des Ertrages
„Wenn du einen Ölbaum abgeklopft hast, „zurückhalten”, SParcn und abgeben
sollst du NC auch och die Zweige ab- mußlte die Offentliıchen ufgaben,

die VOIl adt- der Territo-suchen. Was och Ängt, soll den Fremden,
Waısen und 1twen gehören. Wenn du In rialkönigen, beziehungsweise VOon Pro-
deinem einberg dtie Trauben geerntet vinzstatthaltern der Tempelgemein-
hast, sollst du keine achlese halten S1e den durchgefü  t wurden.? Unter
soll den Fremden, Waiısen und ıtwen ZE- „normalen“ Bedingungen ZWaNgsCH
hören. (Dtn 24,20—22) diese Abgaben keinen besonderen
Darum ichtet Tobilas VOT dem Tod Sparanstrengungen; schwere TODieme
seinen Sohn, den VO:  3 einem aber tellten sich eın, WE die Abga-
edien hinterlegten Familienschatz benlast hoch WAar, W e’
Kenntnis setzt, unter anderem folgen- Katastrophen (Dürre, Seuchen, Kriege)
de a  ung ber den mgang muit der Ertrag gering austfiel der
dem eld Arbeitskräften mangeln begann.
„}  en, dıe gerecht andeln, hilf aus arm- Die Folgen für die Betroffenen bestan-
herzigkeit mit dem, 0S du hast Se1 NIC: den diesen en dann darın, da{ßs
kleinlıch, Wenn du ultes tust. en Daatgut angekauft werden mußte,
deinen 1C: nıemals ab, WENn du einen unter mstanden das notwendige
Armen sıehst, annn wird auch ott Seinen eld ausgeliehen wurde. Dies Wäar
1C: NIC: DOor dır abwenden. ast du vrel, auch Israel ein uDlıcher Vorgang

Q10 reichlich UÜon dem, WdS du esitzt; (Ex 22,24—26; Lev 25, 6—37 Konnten
hast du wen18, ann zögere NICHLT, auch mi1t diese chulden nicht zurückbezahlt
dem enıgen Gutes ftun (Tob 4./—8) werden, drohte nicht LUr der Verlust

8 Das Abgabenwesen kann hier nicht näher behandelt werden. Siehe dazu Manfred GÖrg, Art. „Abga-
be“” NBLex (1991) 9—10. kine weiıtere Einnahmenquelle bildeten die
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pologie des Alten Testaments; es gehen 
auch eschatologische Aussagen wie Jes 
25,6 in diese Richtung. Sie macht ver­
ständlich, warum Sparsamkeit kein 
asketisches Ideal in der Bibel ist. Aller­
dings muß bei der positiven Einstel­
lung zu den Gaben der Schöpfung mit­
bedacht werden, daß es dabei nicht um 
die individuelle Lustbefriedigung geht, 
sondern um ein gemeinsames sich 
Freuen, an dem alle Volksangehörigen 
Anteil haben, nicht nur weil reichlich 
beschenkt wird (v13), sondern weil 
grundsätzlich auch die Armen, Witwen 
und Waisen mit einzubeziehen sind 
(Dtn 15,7-11; 23,16-26). Gesetze wie 
Dtn 24,20-22 bestätigen noch einmal 
eindringlich, daß bei aller Notwendig­
keit des Sparens Großzügigkeit und 
Solidarität vorrangig waren: 
"Wenn du einen Ölbaum abgeklopft hast, 
sollst du nicht auch noch die Zweige ab­
suchen. Was noch hängt, soll den Fremden, 
Waisen und Witwen gehören. Wenn du in 
deinem Weinberg die Trauben geerntet 
hast, sollst du keine Nachlese halten. Sie 
soll den Fremden, Waisen und Witwen ge­
hören." (Dtn 24,20-22) 
Darum richtet Tobias vor dem Tod an 
seinen Sohn, den er von einem in 
Medien hinterlegten Familienschatz in 
Kenntnis setzt, unter anderem folgen­
de Mahnung über den Umgang mit 
dem Geld: 
"Allen, die gerecht handeln, hilf aus Barm­
herzigkeit mit dem, was du hast. Sei nicht 
kleinlich, wenn du Gutes tust. Wende 
deinen Blick niemals ab, wenn du einen 
Armen siehst, dann wird auch Gott seinen 
Blick nicht vor dir abwenden. Hast du viel, 
so gib reichlich von dem, was du besitzt; 
hast du wenig, dann zögere nicht, auch mit 
dem Wenigen Gutes zu tun." (Tob 4,7-8) 

B. Geschichtliche Optionen 
des Sparens 

1. Zensus und Verschuldung 

In biblischen Zeiten spielte sich das 
Leben in Palästina längst in Staats­
wesen ab, die gemeinsame Arbeiten zu 
übernehmen hatten und deshalb von 
den einzelnen Individuen Leistungen 
erforderten, die aus Arbeit oder An­
teilen aus der Produktion bestehen 
konnten ("Zehnt"). Anschaulich wird 
dies im sogenannten "Königsrecht" 
geschildert, das Samuel dem Volk vor­
trug, als es die Einführung des König­
tums forderte (1 Sam 8,10-17). Dies 
bedeutet, daß strukturell der einzelne 
Haushalt je nach seiner Größe einen 
Teil der Arbeitskraft und des Ertrages 
"zurückhalten", sparen und abgeben 
mußte für die öffentlichen Aufgaben, 
die konkret von Stadt- oder Territo­
rialkönigen, beziehungsweise von Pro­
vinzstatthaltern oder Tempelgemein­
den durchgeführt wurden.8 Unter 
"normalen" Bedingungen zwangen 
diese Abgaben zu keinen besonderen 
Sparanstrengungen; schwere Probleme 
aber stellten sich ein, wenn die Abga­
benlast zu hoch war, wenn wegen 
Katastrophen (Dürre, Seuchen, Kriege) 
der Ertrag zu gering ausfiel oder es an 
Arbeitskräften zu mangeln begann. 
Die Folgen für die Betroffenen bestan­
den in diesen Fällen dann darin, daß 
Saatgut angekauft werden mußte, wo­
zu unter Umständen das notwendige 
Geld ausgeliehen wurde. Dies war 
auch in Israel ein üblicher Vorgang 
(Ex 22,24-26; Lev 25, 36-37). Konnten 
diese Schulden nicht zurückbezahlt 
werden, drohte nicht nur der Verlust 

Das Abgabenwesen kann hier nicht näher behandelt werden. Siehe dazu Manjred Görg, Art. "Abga­
be" in: NBLex I (1991) 9-10. - Eine weitere Einnahmenquelle bildeten die Zölle. 
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des Besitzes, sondern auch der avıds, der die Zählung durchführen
Freiheit, jene der Familienmitglieder soll, wird geschlossen, da{fs der König
und der persönlichen, urz die Schuld- sich damit der Stärke se1ines Heeres
sklavere!l. Diese Unterdrückungszu- vergew1ssern wollte, obwohl hätte
stände werden schon 1m Buch Amos wI1ssen mussen, der Herr nicht auf
(8,6) kritisiert, dürften sich aber Ver- eiıne große Kämpfern angewle-
auf der Jahrhunderte noch verschärft sen ist (1 Sam 14,7)." römischer Zeit
haben Besonders Tucken! wurde die dienten solche Volkszählungen dazu,
Lage unter den Ptolemäern, den helle- die Steuerlisten Jour halten,
nistischen Herrschern ber Ägypten die Kopfsteuer und die anderen Abga-
und 1mM Jh.v.Chr. auch ber Palästina, ben vollständig eintreiben können.??
da S1e ihre Ländereien systematisch Die Führung solcher Listen Z.UT Ein-
eine „Geldmaschine“ verwandel- reibung VO  - Abgaben und henstiel-
ten.? römischer Zeit, der die Pro- stungen War Ägypten aber schon
vinzen auch die gesamten Steuern der se1t dem eren Reich Usus, und

nach Herodot führte der Pharao Ama-römischen üurger hatten,
WITN die Abgabenlast auf 25 Pro- SIS die Pflicht e1in,
Zzent des Bruttosozialproduktes g_ jeder Ägypter alljährlich den Behörden
schätzt.1® se1ın Einkommen persönlich anzeıgen
Eiıne gefürchtete und verhaßte soll (Hdt I1 177,2)." Von daher ieg S
nahme Vermehrung der Ööffent- nahe, bei der Aktion Davids auch

solche Interessen enken.!* Lactan-lichen Abgabenleistung bestand 1m
Zensus. Eine erste solche Volkszählung us, eın ateinischer Kirchenschriftstel-

ler aus Afrika 3./4 Jh., beschreibtwird der avıd zugeschrieben
(2 Sam 24), die letzte ezeugte ist jene Szenen, die sich bei einem solchen
des Statthalters Quirinius, die ach Zensus abgespielt haben un die

2,1—7 ose. und Marla ZW.all den TUa sind, die heute verordneten
Weg VO  > azaret nach Betlehem auf „Sparpakete”, die für die Bevölkerung
sich nehmen. Die erurteilung, die eDen(falls große Einbußen bringen kön-
die on Davids der erfährt, CIl, dagegen als m1  atıg erscheinen.!
WIT inhaltlich nicht begründet. Aus Ein wesentlicher Unterschied zwischen
dem 1Inwan: OaDS, des Heerführers amaligem Zensus und heutigen

10
Jack 'astOr, Lan and Economy Ancient Palestine, London 1997,
ıchael YNST, Die sozioökonomischen Verhältnisse Palästina eıt Jesu, USSEl Se ers
Hg.) So lernen die Völker des Erdkreises Gerechtigkeit“. kın Arbeitsbuch und KO-
nomıle, Salzbur 1995,

Beıispie eOrZ Hentschel, Samuel Neue Echter Bibel. 38), ürzburg 1994, 107.
Beıl der Volkszählun unter dem Statthalter Quirinius (Lk 2,1—7) handelte sich ınen Pro-
vinzlalzensus, chem „Personenstand, Alter, Beruf un: Steuerstatus jeder einzelnen Person
SOWI1eEe die Wohnverhältnisse“ erhoben wurden ernharı 'alme, Die ägyptische KOT’ OLKLOLV

und 211— , PzB 2,1 [1993] 1—24, hier 1/ dazu ders., Neues ZUI ägyptischen Pro-
vinialzensus, PzB 3,1 11994] 1—7).

13 Viehzählungen sind Agypten chon seit der Thinitenzeit elegt (LÄ [1986] 1038 -—39); über die
14

Steuern wurden jährlich Register angelegt [1975] 149; vgl. dazu 'alme 1993 (S. 12)
Dies ist schon mehrfach ETW worden un wird auch VO]  - Kyle CLarter IR, Samuel

15
(Anchor bible New ork 1984, 512—-514 diskutiert.
Lactantius, De mortibus persecutorum 2 'r nach: Lactance, De la mort des persecuteurs. troduc-
tion, critique et 'aaduction de Moreau (SC 3 / 1—11), Parıs 1954, 103-105, 333336 Vgl
dazu Kuno Füssel, Die politische Ökonomie des römischen eri1ums der frühen Kaiserzeit,
J4 5o lernen die Öölker des rdkreises Gerechtigkeit” (S. Anm. 10), 36—59, hier
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des ganzen Besitzes, sondern auch der 
Freiheit, jene der Familienmitglieder 
und der persönlichen, kurz die Schuld­
sklaverei. Diese Unterdrückungszu­
stände werden schon im Buch Amos 
(8,6) kritisiert, dürften sich aber im Ver­
lauf der Jahrhunderte noch verschärft 
haben. Besonders drückend wurde die 
Lage unter den Ptolemäern, den helle­
nistischen Herrschern über Ägypten 
und im 3. }h.v.Chr. auch über Palästina, 
da sie ihre Ländereien systematisch in 
eine Art "Geldmaschine" verwandel­
ten.9 In römischer Zeit, in der die Pro­
vinzen auch die gesamten Steuern der 
römischen Bürger zu tragen hatten, 
wird die Abgabenlast auf ca. 25 Pro­
zent des Bruttosozialproduktes ge­
schätzt.10 

Eine gefürchtete und verhaßte Maß­
nahme zur Vermehrung der öffent­
lichen Abgabenleistung bestand im 
Zensus. Eine erste solche Volkszählung 
wird in der Bibel David zugeschrieben 
(2 Sam 24), die letzte bezeugte ist jene 
des Statthalters Quirinius, die nach 
Lk 2,1-7 Josef und Maria zwang, den 
Weg von Nazaret nach Betlehem auf 
sich zu nehmen. Die Verurteilung, die 
die Aktion Davids in der Bibel erfährt, 
wird inhaltlich nicht begründet. Aus 
dem Einwand Joabs, des Heerführers 

Davids, der die Zählung durchführen 
soll, wird geschlossen, daß der König 
sich damit der Stärke seines Heeres 
vergewissern wollte, obwohl er hätte 
wissen müssen, daß der Herr nicht auf 
eine große Zahl an Kämpfern angewie­
sen ist (1 Sam 14,7)Y In römischer Zeit 
dienten solche Volkszählungen dazu, 
die Steuerlisten a jour zu halten, um 
die Kopfsteuer und die anderen Abga­
ben vollständig eintreiben zu können.12 

Die Führung solcher Listen zur Ein­
treibung von Abgaben und Dienstlei­
stungen war in Ägypten aber schon 
seit dem Mittleren Reich Usus, und 
nach Herodot führte der Pharao Ama­
sis im 6. }h. v. Chr. die Pflicht ein, daß 
jeder Ägypter alljährlich den Behörden 
sein Einkommen persönlich anzeigen 
soll (Hdt. II 177,2).13 Von daher liegt es 
nahe, bei der Aktion Davids auch an 
solche Interessen zu denken.14 Lactan­
tius, ein lateinischer Kirchenschriftstel­
ler aus Afrika im 3. / 4. }h., beschreibt 
Szenen, die sich bei einem solchen 
Zensus abgespielt haben und die so 
brutal sind, daß die heute verordneten 
"Sparpakete", die für die Bevölkerung 
ebenfalls große Einbußen bringen kön­
nen, dagegen als mildtätig erscheinen.15 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen 
damaligem Zensus und heutigen 

lack Pastor, Land and Economy in Ancient Palestine, London 1997, 34. 
'0 Michael Ernst, Die sozioökonomischen Verhältnisse in Palästina zur Zeit Jesu, in: K. FüssellF. Segbers 

(Hg.) " ... So lernen die Völker des Erdkreises Gerechtigkeit". Ein Arbeitsbuch zu Bibel und Oko­
nomie, Salzburg 1995, 68. 

11 So zum Beispiel Georg Hentschel, 2Samuel (Neue Echter Bibel. AT 38), Würzburg 1994, 107. 
12 Bei der Volkszählung unter dem Statthalter Quirinius (Lk 2,1-7) handelte es sich um einen Pro­

vinzialzensus, in welchem "Personenstand, Alter, Beruf und Steuerstatus jeder einzelnen Person 
sowie ... die Wohnverhältnisse" erhoben. wurden (Bernhard Palme, Die ägyptische lCa't'ouaav 
a1tO'YPa<pTI und Lk 2,1-5, in: pzB 2,1 [1993]1-24, hier 1; dazu ders., Neues zum ägyptischen Pro-
vinialzensus, in: pzB 3,~.[1994]1-7). .. 

\3 Viehzählungen sind in Agypten schon seit de!: Thinitenzeit belegt (LA VI [1986]1038-39); über die 
Steuern wurden jährlich Register angelegt (LA I [1975]149; vgl. dazu Palme 1993 (s. Anm. 12) 2. 

" Dies ist schon mehrfach erwogen worden und wird auch von P. Kyle McCarter TR, II Samuel 
(Anchor bible 9), New York 1984, 512-514 diskutiert. 

15 Lactantius, De mortibus persecutorum 23, nach: Lactance, De la mort des persecuteurs. lntroduc­
tion, texte critique et traduction de J. Moreau (SC 39, I-ll), Paris 1954, I 103-105, II 333-336. Vgl. 
dazu Kuno Füssel, Die politische Ökonomie des römischen Imperiums in der frühen Kaiserzeit, in: 
" ... So lernen die Völker des Erdkreises Gerechtigkeit" (s. Anm. 10), 36-59, hier 53-54. 
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„oparpaketen” liegt allerdings darin, wieder aufzubauen, der seıt fast
dafß die Betroffenen den orjentali- Ien Irüuümmern lag, Als Begründung
schen und hellenistischen Staatswesen weılst CT auf das Mifßftfallen JHWHs
keinerlei 1NS1! nehmen konnten hın, die Leute selber „getäfelten

während seınderen Haushaltsrechnungen, denen Häusern“ wohnten,
öffentliche und priıvate usgaben nicht Haus ZerStor cSe1 (1,4), und daf{s sich
getrennt wurden, und amı nicht dieses {sfallen den ürftigen
achvollziehen konnten, wohin ihre Ernteerträgen äaufßere (1,6) Er ordert
eistungen flossen. deshalb das Volk auf, Gebirge
kın biblisches Zeugni1s für einen dro- gehen, olz herbeizuschaffen und den
henden UIstanı! der erschul- Tempel wieder aufzubauen (1,8) Es
dung vieler Judäer findet sich Neh geht hier also-1} eın Zurückstel-

Grund diese Krise der nach- len VO!  - eldmıtteln, den Bau
exilischen Gemeinde wird ausdrück- gri nehmen können, sondern
ich auch die Abgabenlast den (per- konkrete Arbeitsleistungen den
sischen) König genannt. Nehemia Ööst Tempel. Den Ausgangspunkt der
das Problem, indem er auf die Ekintrei- Begründung die ben aNSCSPTO-
bung seiner eigenen uthaben und auf chene Vorstellung, da{fs der Ernteertrag
sSeıin Einkommen als persischer Statt- immer auch egen es ist (1,10—11;
halter verzichtet, und seiıne ‚Jüdischen 2,19) Der aber stellt sich ach Haggaı
rüder  ‚44 bentfalls ZUMm Schuldenerlafßß nicht eines VO 'olk abgehobe-
auffordert.!® So Nehemia für jene 1ien Tempel- und Opferkultes wleder
Situationen, denen Sparen eıne Pro- ein, sondern deshalb, weil 1m 'olk
emlösung mehr bringen kann, einen nicht LUr die je eigenen Interessen
Ausweg OT, der heute och aktuell ist wahrgenommen werden (in „getäfel-
der Schuldenerlafß.” ten Häusern“ wohnen), sondern auch

die gemeiınsamen ufgaben IT
gCHNOMUNEN werden. Denn relig1ös g-

Der Bau des Zweiıten Tempels sehen War der JTempel VOT em „Be-
gnungsor der Gemeinde mıiıt dem

Eıne Sparaktion, und ZW al 1mM doppel- Gnaden gegenwärtigen undesgott“
ten Sinn, liegt den Geschehnissen (2,5); el erfüllte aber auch wich-
grunde, VO  > denen das Buch Haggal tige politische und ökonomische
spricht. Wenn der Datierung des tionen als Zentralsymbol für eiıne
Jlextes folgen darf, rief der Prophet Zo  en Gesetz legitimierte gesell-
Haggai Jahr 520 das Volk schaftliche Macht und praktisc.
VO:  - Juda auf, den Tempel Jerusalem als Schatz- und Bankhaus ZUT g_

Rudolph erklärt ich die Durchsetzungskraft dieser „Aufforderung” VONn daher, dafß cdie wenigen
betroffenen reichen Adeligen und Ratsherren, nachdem S1e Nehemia privaten Verhandlun
S  va ZU) Schuldenerlafß bewegen ‚Onnte, der Neh geschilderten Versammlung Öffent ich
ZUuU dieser Aktion auf efordert hat, sodaßs diesen nichts anderes übrig blieb, als „wahrscheinlich
zähne  sschen! einzulenken 1  eim Rudolph, Esra un ehemia ‚Aamıt Esra |Handbuch

17
Alten estamen! 20], Tübingen 1949, 129
Demselben jel des sozlalen Ausgleichs dient die biblischen Institution des Jubelhjahres, VO]  3 der
nicht klar ıst, ob S1e durch efü wurde der programmaischen Charakter hatte. Vgl

I8
dazu Raimer Albertz, „Jobeljahr”, ‚CX IL (1995) 346 —347
Alfons el  er, Zwölfpropheten 1988 Zefanja, aggal, Sacharja, Maleachi (NEB. 21), Würzburg
1988, 254
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"Sparpaketen" liegt allerdings darin, 
daß die Betroffenen in den orientali­
schen und hellenistischen Staatswesen 
keinerlei Einsicht nehmen konnten in 
deren Haushaltsrechnungen, in denen 
öffentliche und private Ausgaben nicht 
getrennt wurden, und damit nicht 
nachvollziehen konnten, wohin ihre 
Leistungen flossen. 
Ein biblisches Zeugnis für einen dro­
henden Aufstand wegen der Verschul­
dung vieler Judäer findet sich in Neh 5. 
Als Grund für diese Krise in der nach­
exilischen Gemeinde wird ausdrück­
lich auch die Abgabenlast an den (per­
sischen) König genannt. Nehemia löst 
das Problem, indem er auf die Eintrei­
bung seiner eigenen Guthaben und auf 
sein Einkommen als persischer Statt­
halter verzichtet, und seine "jüdischen 
Brüder" ebenfalls zum Schuldenerlaß 
auffordert.16 So führt Nehemia für jene 
Situationen, in denen Sparen keine Pro­
blemlösung mehr bringen kann, einen 
Ausweg vor, der heute noch aktuell ist: 
der Schuldenerlaß. 17 

2. Der Bau des Zweiten Tempels 

Eine Sparaktion, und zwar im doppel­
ten Sinn, liegt den Geschehnissen zu­
grunde, von denen das Buch Haggai 
spricht. Wenn man der Datierung des 
Textes folgen darf, rief der Prophet 
Haggai im Jahr 520 v. ehr. das Volk 
von Juda auf, den Tempel in Jerusalem 

wieder aufzubauen, der seit fast 70 Jah­
ren in Trümmern lag. Als Begründung 
weist er auf das Mißfallen JHWHs 
hin, daß die Leute selber in "getäfelten 
Häusern" wohnten, während sein 
Haus zerstört sei (1,4), und daß sich 
dieses Mißfallen in den dürftigen 
Ernteerträgen äußere (1,6). Er fordert 
deshalb das Volk auf, ins Gebirge zu 
gehen, Holz herbeizuschaffen und den 
Tempel wieder aufzubauen (1,8). Es 
geht hier also nicht um ein Zurückstel­
len von Geldmitteln, um den Bau in 
Angriff nehmen zu können, sondern 
um konkrete Arbeitsleistungen für den 
Tempel. Den Ausgangspunkt in der 
Begründung bildet die oben angespro­
chene Vorstellung, daß der Ernteertrag 
immer auch Segen Gottes ist (1,10-11; 
2,19). Der aber stellt sich nach Haggai 
nicht wegen eines vom Volk abgehobe­
nen Tempel- und Opferkultes wieder 
ein, sondern deshalb, weil im Volk 
nicht nur die je eigenen Interessen 
wahrgenommen werden (in "getäfel­
ten Häusern" wohnen), sondern auch 
die gemeinsamen Aufgaben in Angriff 
genommen werden. Denn religiös ge­
sehen war der Tempel vor allem "Be­
gegnungsort der Gemeinde mit dem in 
Gnaden gegenwärtigen Bundesgott" 
(2,5); 18 dabei erfüllte er aber auch wich­
tige politische und ökonomische Funk­
tionen als Zentralsymbol für eine im 
göttlichen Gesetz legitimierte gesell­
schaftliche Macht und - ganz praktisch 
- als Schatz- und Bankhaus zur ge-

" Rudolph erklärt sich die Durchsetzungskraft dieser "Aufforderung" von daher, daß die wenigen 
betroffenen reichen Adeligen und Ratsherren, nachdem sie Nehemia in privaten Verhandlungen 
nicht zum Schuldenerlaß bewegen konnte, in der in Neh 5 geschilderten Versammlung öffentlich 
zu dieser Aktion aufgefordert hat, sodaß diesen nichts anderes übrig blieb, als "wahrscheinlich 
zähneknirschend" einzulenken (Wilhelm Rudolph, Esra und Nehemia samt 3. Esra [Handbuch zum 
Alten Testament I 20], Tübingen 1949, 129f). 

17 Demselben Ziel des sozialen Ausgleichs dient die biblischen Institution des Jubeljahres, von der 
nicht klar ist, ob sie konkret durchgeführt wurde oder nur programmaischen Charakter hatte. Vgl. 
dazu Rainer Albertz, Art. "Jobeljahr", in: NBLex II (1995) 346-347. 

18 AIfons Deißler, Zwölfpropheten III. Zefanja, Haggai, Sacharja, Maleachi (NEB. AT 21), Würzburg 
1988,254. 
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rechten Verwaltung der gemeinsamen die rage, wI1e die Kestaurierungs-
Güter.? arbeiten für den Tempel organisle-
Eine Sparaktion einem welıteren Sinn Ien und finanzieren sind. Zwel An-
stellte dieser Tempelbau insofern dar, ordnungen azu erläßt König Joasch
als er bei welıtem nicht die Pracht Die lautet
und Herrlichkeit des ersten Tempels 72  €s Geld, das als Weihegabe In das Haus
herankam (2,3) Dies erga| sich daraus, des Herrn gebrac wird, ferner das Geld,
da{fs der alte Tempel aus dem Gesamt- das Jjemandem UNCı Schätzung auferlegt
einkommen der Önıge gebaut und wird oder das er nach der Schätzung für
a  et wurde, aber beim andere entrichten hat, ndlich das Geld,
Bau des aber auf eiıne solche das jemand freiwillig In das Haus des
FEinkünfte zurückgreifen konnte.* Irotz Herrn bringt, das es sollen die Priester
des kleinen Anfangs kündigt der Pro- sıch nehmen, jeder UvÜon seinen ekann-
phet aber die eiterführung des Bun- ien S1e sollen amı die Schäden aAUS-
des an, den„Gott bei der Herausfüh- bessern, dıe E Tempel feststellt”

aus Agypten mıt dem Volk (12,5—7)
geschlossen hat (v5), und vernel: anach mussen die Priester muıt den

den Tempel eine künftige Einkünften aus den Weihegaben und
Herrlichkeit, die ogrößer seın wird als den freiwilligen eiträgen ihrer Be-
die frühere (v9) kannten alle auftretende Schäden mm

Tempel ausbessern. Nachdem eine
ZU Tempelrenovierungen offenbar ungebührliche Zeıt an-

SCH WAar, der nichts gesch. erläft
Von einer welteren Sparaktion (Gsun- Joasch eiıne zweiıte Anordnung, die den
sten des Tempels, diesmal VO:  3 oberster Priestern alle diese entzog,
Stelle angeordnet, ist den Önigs- S1Ee aber auch VO:  - der erp.  C  S,
ern beziehungsweise paralle. da- den Tempel instand halten, ntband

den Chronikbüchern die Rede v8) Darauf wird beschrieben, w1e die
wohl(2 Kön „5—-17 24,1-2 Das ältestbezeugte ammelbüchse

Geschehen WIF! ZW ar König Joasch der Literatur angefertigt, aufgestellt,
VOIl Juda, der VO  a} 835—7/796 jeweils geleert und wI1ı1e das eingegan-
regierte, zugeschrieben, dürfte aber geNE eld verwalte wurde v10-16)
erst nachexilischer eıit un:! auf dem Da{fs die Priester, die fortan kein eld
Hintergrund VO:  5 Problemen aus dieser mehr VO 'olk annehmen durften,

sondern LIUL- mehr das eld auseıt geschrieben beziehungsweise r_

igle: worden se1n.“ Es geht 1m Text Schlacht- und ündopfern ernhıielten

Die eSC. Makk 3I bes v8-14, schildert anschaulich die Bedeutung des Tempels als
Schatzhaus. Allgemein ZUT on des Jerusalemer Tempels vgl Ara Meyers, „Temple,
Jerusalem  “  / Anchor ıctionary, New 'ork 1992, Vol. 350—369, hier 359—362
Zur Finanzierung des salomonischen JTempels vgl Carlos Dreher, Das tributäre ‚ONı|;  m
Trae. unter Salomo, Ey  - 51 (1991) 49—60U, bes. 51
Der Chroniktext welst beträchtliche rweilterungen gegenüber der Vorlage den Königsbüchern
auf, die ber S  D auf eiıne selbständige Quelle, sondern auf chronistische Interessen urück ehen;
dazu: Joachim Becker, Chronik Neueer Bibel 20), Würzburg 1988, 77-80. Diese D Ten-

sind gegebenen ‚usammenhang unerheblich, sodafßfß nicht näher darauf eingegangen wird.
Schon die Verwendung des erst nachexilischer Zeıt aufgekommenen Begriffs „Hohepriester“

welist auf eine Entstehung beziehungsweise Redaktion dieser Zeıt. Für etzteres entschei-
det ichlBeispiel COrg Hentschel, Könige (Neueer 11), Würzburg 1985, 293-—D6,
für ersteres Volkmar rıtz, Das zweıte Buch der Önige (ZBK. 10,2), Zürich 1998,
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rechten Verwaltung der gemeinsamen 
Güter. 19 
Eine Sparaktion in einem weiteren Sinn 
stellte dieser Tempelbau insofern dar, 
als er bei weitem nicht an die Pracht 
und Herrlichkeit des ersten Tempels 
herankam (2,3). Dies ergab sich daraus, 
daß der alte Tempel aus dem Gesamt­
einkommen der Könige gebaut und 
ausgestattet wurde, man aber beim 
Bau des neuen aber auf keine solche 
Einkünfte zurückgreifen konnte.2o Trotz 
des kleinen Anfangs kündigt der Pro­
phet aber die Weiterführung des Bun­
des an, den Gott bei der Herausfüh­
rung aus Ägypten mit dem Volk 
geschlossen hat (v5), und er verheißt 
für den neuen Tempel eine künftige 
Herrlichkeit, die größer sein wird als 
die frühere (v9). 

3. Mittel zu Tempelrenovierungen 

Von einer weiteren Sparaktion zu Gun­
sten des Tempels, diesmal von oberster 
Stelle angeordnet, ist in den Königs­
büchern beziehungsweise parallel da­
zu in den Chronikbüchern die Rede 
(2 Kön 12,5-17 / /2 Chr 24,1-27).21 Das 
Geschehen wird zwar König J oasch 
von Juda, der von 835-796 v. Chr. 
regierte, zugeschrieben, dürfte aber 
erst in nachexilischer Zeit und auf dem 
Hintergrund von Problemen aus dieser 
Zeit geschrieben beziehungsweise re­
digiert worden sein.22 Es geht im Text 

um die Frage, wie die Restaurierungs­
arbeiten für den Tempel zu organisie­
ren und zu finanzieren sind. Zwei An­
ordnungen dazu erläßt König Joasch. 
Die erste lautet: 
"Alles Geld, das als Weihegabe in das Haus 
des Herrn gebracht wird, ferner das Geld, 
das jemandem durch Schätzung auferlegt 
wird oder das er nach der Schätzung für 
andere zu entrichten hat, endlich das Geld, 
das jemand freiwillig in das Haus des 
Herrn bringt, das alles sollen die Priester 
an sich nehmen, jeder von seinen Bekann­
ten. Sie sollen damit die Schäden aus­
bessern, die man am Tempel feststellt" 
02,5-7). 
Danach müssen die Priester mit den 
Einkünften aus den Weihegaben und 
den freiwilligen Beiträgen ihrer Be­
kannten alle auftretende Schäden am 
Tempel ausbessern. Nachdem eine -
offenbar ungebührliche - Zeit vergan­
gen war, in der nichts geschah, erläßt 
Joasch eine zweite Anordnung, die den 
Priestern alle diese Einkünfte entzog, 
sie aber auch von der Verpflichtung, 
den Tempel instand zu halten, entband 
(v8). Darauf wird beschrieben, wie die 
wohl ältestbezeugte Sammelbüchse 
der Literatur angefertigt, aufgestellt, 
jeweils geleert und wie das eingegan­
gene Geld verwaltet wurde (vlO-16). 
Daß die Priester, die fortan kein Geld 
mehr vom Volk annehmen durften, 
sondern nur mehr das Geld aus 
Schlacht- und Sündopfern erhielten 

19 Die Geschichte in 2 Makk 3, bes. v8-14, schildert anschaulich die Bedeutung des Tempels als 
Schatzhaus. Allgemein zur Funtion des Jerusalemer Tempels vgl.: Carol Meyers, Art. "Temple, 
Jerusalem", in: Anchor Bible Dictionary, New York 1992, Vol. VI 350-369, hier 359-362. 

20 Zur Finanzierung des salomonischen Tempels vgl. Carlos A. Dreher, Das tributäre Königtum in 
Israel unter Salomo, in: EvTh 51 (1991) 49-60, bes. 51. 

21 Der Chroniktext weist beträchtliche Erweiterungen gegenüber der Vorlage in den Königsbüchern 
auf, die aber nicht auf eine selbständige Quelle, sondern auf chronistische Interessen zurückgehen; 
dazu: Joachim Becker, 2 Chronik (Neue Echter Bibel. AT 20), Würzburg 1988, 77-80. Diese Differen­
zen sind im gegebenen Zusammenhang unerheblich, sodaß nicht näher darauf eingegangen wird. 

22 Schon die Verwendung des erst in nachexilischer Zeit aufgekommenen Begriffs "Hohepriester" 
(v11) weist auf eine Entstehung beziehungsweise Redaktion in dieser Zeit. Für letzteres entschei­
det sich zum Beispiel Georg Hentschel, 2 Könige (Neue Echter Bibel. AT 11), Würzburg 1985, 55-56, 
für ersteres Volkmar Fritz, Das zweite Buch der Könige (ZBK. AT 10,2), Zürich 1998, 67. 
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(v9.17), mıiıt dieser Neuregelung eiın- den Ernst der aCc. erkennen lassen.
verstanden 1, sagt der lext aus- Nie scheint Sparsamkei als asketisches
TUCKIl1Cc v9) Da(dfs der Grund arın ea auf; vielmehr wird das Übermaß@
lag, da{fs der „königliche“” ruck davon, der GeIl1Zz, ausdrucklic zurück-
orOfß War und die Priester einsahen, gewlesen. Hınter beiden Wertungen
dafß eın repräsentatıver Tempel auch steht die Grundoption für das eDen,
ihrem Interesse stand, kann LLUT Vel- sSEe1 das „pblofse“ Überleben, der sSe1

werden. Es ware 1eS eın Bel- W e möglich eın gutes en
Freude den en der Erde KEr-spie. für eine einschneidende Spar-

aktion Lasten einer bestimmten kennbar ist auch eiıne Reflexion auf
den, VO'  5 dem dieses en her kommtBevölkerungsgruppe, die aus der Eı1ın-

sicht die Sinnhaftigkeit des verfolg- und Wer seınen Bestand UuUrc seınen
ten 1els akzeptiert worden wäre.” egen sichert. Dies kommt ZU Vor-

schein, WE aufßerordentliche An-
Zusammenfassung str  n der Verzichtleistungen

zugunsten des Jerusalemer Tempels
uch WE VO Thema „Sparen” 1m gemacht werden. Zwar rechtfertigten
en JTestament eıne exte handeln, sich solche Bemühungen schon
ist doch erkennbar, da{fßs die acC selbst der politischen un:! wirtschaftlichen

unktionen dieser titution; aber da-1mM damaligen en eiıne eiIDbDstver-
stän!  eit WAäT. Zum Fall der Ver- hinter steht doch die l1efe Überzeu-
schwendung, also der Verweigerung SUNg, da{s UuUrc dieses Realsymbol auf
der lebensnotwendigen Sparsamkeit, den das en spendenden, segnenden
en sich gesetzliche Aussagen, die und gestaltenden Gott verwliesen wird

Dafs die Einkünfte aus den „Schuldopfern“ und „Sündopfern“ genügend Ausgleich eingebracht
hätte, ist her unwahrscheinlich. Diese Art VO)]  5 fer sind rst nachexilischen JTexten belegt
(Ex 30,17; Lev 5,15 —19), W ads S1E inbrachten, ist al, vgl dazu Raymond Ol  S, Kıings (Word
Biblical Commentary 13), Waco 1985, 155
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(v9.17), mit dieser Neuregelung ein­
verstanden waren, sagt der Text aus­
drücklich (v9). Daß der Grund darin 
lag, daß der "königliche" Druck zu 
groß war und die Priester einsahen, 
daß ein repräsentativer Tempel auch in 
ihrem Interesse stand, kann nur ver­
mutet werden. Es wäre dies ein Bei­
spiel für eine einschneidende Spar­
aktion zu Lasten einer bestimmten 
Bevölkerungsgruppe, die aus der Ein­
sicht in die Sinnhaftigkeit des verfolg­
ten Ziels akzeptiert worden wäre.23 

Zusammenfassung 

Auch wenn vom Thema "Sparen" im 
Alten Testament keine Texte handeln, 
ist doch erkennbar, daß die Sache selbst 
im damaligen Leben eine Selbstver­
ständlichkeit war. Zum Fall der Ver­
schwendung, also der Verweigerung 
der lebensnotwendigen Sparsamkeit, 
finden sich gesetzliche Aussagen, die 

den Ernst der Sache erkennen lassen. 
Nie scheint Sparsamkeit als asketisches 
Ideal auf; vielmehr wird das Übermaß 
davon, der Geiz, ausdrücklich zurück­
gewiesen. Hinter beiden Wertungen 
steht die Grundoption für das Leben, 
sei es das "bloße" Überleben, oder sei 
es - wenn möglich - ein gutes Leben in 
Freude an den Gaben der Erde. Er­
kennbar ist auch eine Reflexion auf 
den, von dem dieses Leben her kommt 
und wer seinen Bestand durch seinen 
Segen sichert. Dies kommt zum Vor­
schein, wenn außerordentliche An­
strengungen oder Verzichtleistungen 
zugunsten des Jerusalemer Tempels 
gemacht werden. Zwar rechtfertigten 
sich solche Bemühungen schon wegen 
der politischen und wirtschaftlichen 
Funktionen dieser Institution; aber da­
hinter steht doch die tiefe Überzeu­
gung, daß durch dieses Realsymbol auf 
den das Leben spendenden, segnenden 
und gestaltenden Gott verwiesen wird. 

23 Daß die Einkünfte aus den "Schuldopfem" und "Sündopfem" genügend Ausgleich eingebracht 
hätte, ist eher unwahrscheinlich. Diese Art von Opfer sind erst in nachexilischen Texten belegt 
(Ex 30,17; Lev 5,15-19), was sie einbrachten, ist unklar; vgl. dazu T. Raymond Hobbs, 2 Kings (Word 
Biblical Commentary 13), Waco 1985, 155. 
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Maf{s nehmen und Maf{s halten
Wıe sıind parmafinahmen ıin der Kirche pastoraltheologisc verantwortbar?

Sparmafßsnahmen angesichts geringerer mussen der ICnicht
L11ULX effektiv se1ın, sondern auch theologisch verantwortet werden. Der Inns-
brucker Ordinarius für Pastoraltheologie ze1igt ekklesiologische Optionen für
einen sachgerechten „Sparprozefß”“” auf (Redaktion)

sonalbereich sind VO wirtschaftlichenDafs angesichts notwendiger Einspa-
runsecn len öffentlichen Bereichen orgaben diktiert und en meist
auch die en deutschsprachi- nicht jene 1m Blick, die S1e betreffen.
SCH Raum, die 1mM Vergleich ZUT Situa- ' orauf ist der 1C. der IC gerich-
tion der meılsten Ortskirchen ande- tet, WEe 61 sich Sparmafßnahmen
ren en der Welt bis jetz echt s  un sieht? Woran nehmen die
als wohlhabend und spendenfreudig, Verantwortlichen der Kirche „Mafßfs’
3 aber als besonders sparwillig WEe') sS1ie notgedrungen und uUNnaus-

galten, unter parzwang geraten weichlich olchen „Mafsnahmen“”
sind, kann nicht verwundern und hat schreiten müssen? Miıt welchem Ma{fs
vielerlei Ursachen.! Überstürzte Re- 1ßt die IC den VO  - ihren Mit-
aktionen darauf waren weder Iftreich gliedern anverirauten Kirchenbeitrag?
och angebracht, zumal gerade Nach welchen Ma(f(stäben teilt S1e

wieder aus und WE teilt sS1e zu?der katholischen IC diesbezüglich
weni1g Anlafs ZUr anık, wohl aber elche Grundentscheidungen stehen
genügen Grund einem längerfri- er und welche Handlungskri-
stigen und tiefergehenden Nachdenk- terıen Sind 1mM etzten dafür „Ma(fßs-
prozef ber mverteilung und Ein- gebend”? Wiıe können Einsparungen
satz der knapper werdenden „mafvoll” se1n, dafß S1e auch eolo-
besteht gisch-ekklesiologisc vertretbar und
Wer VO:  3 „‚Mafsnahme: spricht, meınt pastora. „angemessen” sind?
damiıit meist „Verfügungen”, die „von Dem Versuch, sich diesen Fragen
ben  s kommen, VO  - elıner übergeord- eiıner praktisch-theologischen efle-

Verwaltungsinstanz, die darüber X10N aus eiıner Jegitimen kritischen Di-
bestimmt, wWas „Untergebene“” stanz ZUuUIn kirchlichen „Einsparungs-
der lassen, bezahlen der alltag” wenigstens ansatzhaft stel-
erhalten aben, ohne dafs diesen als len, liegt die Überzeugung zugrunde,
den eigentlich Betroffenen eın Mit- daß auch Sparmafßnahmen umfas-
sprache-, geschweige denn eın Mit- senden Heilsauftrag der Kirche „Mafßs
bestimmungsrecht zugestanden wird. nehmen“ en und sich dieses
Einschränkungen iInanz- und Per- „MafdSs halten en

Vgl dazu 1endiedt, Kirchen unter parzwang, HerKorr 51 (1997)
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FRANZ WEBER 

Maß nehmen und Maß halten 
Wie sind Sparmaßnahmen in der Kirche pastoraltheologisch verantwortbar? 

Sparmaßnahmen angesichts geringerer Geldmittel müssen in der Kirche nicht 
nur effektiv sein, sondern auch theologisch verantwortet werden. Der Inns­
brucker Ordinarius für Pastoraltheologie zeigt ekklesiologische Optionen für 
einen sachgerechten "Sparprozeß" auf. (Redaktion) 

Daß angesichts notwendiger Einspa­
rungen in allen öffentlichen Bereichen 
auch die Kirchen im deutschsprachi­
gen Raum, die im Vergleich zur Situa­
tion der meisten Ortskirchen in ande­
ren Teilen der Welt bis jetzt zu Recht 
als wohlhabend und spendenfreudig, 
nicht aber als besonders sparwillig 
galten, nun unter Sparzwang geraten 
sind, kann nicht verwundern und hat 
vielerlei Ursachen.1 Überstürzte Re­
aktionen darauf wären weder hilfreich 
noch angebracht, zumal gerade in 
der katholischen Kirche diesbezüglich 
wenig Anlaß zur Panik, wohl aber 
genügend Grund zu einem längerfri­
stigen und tiefergehenden Nachdenk­
prozeß über Umverteilung und Ein­
satz der knapper werdenden Mittel 
besteht. 
Wer von "Maßnahmen" spricht, meint 
damit meist "Verfügungen", die "von 
oben" kommen, von einer übergeord­
neten Verwaltungsinstanz, die darüber 
bestimmt, was "Untergebene" zu tun 
oder zu lassen, zu bezahlen oder zu 
erhalten haben, ohne daß diesen als 
den eigentlich Betroffenen ein Mit­
sprache-, geschweige denn ein Mit­
bestimmungsrecht zugestanden wird. 
Einschränkungen im Finanz- und Per-

sonalbereich sind von wirtschaftlichen 
Vorgaben diktiert und haben meist 
nicht jene im Blick, die sie betreffen. 
Worauf ist der Blick der Kirche gerich­
tet, wenn sie sich zu Sparmaßnahmen 
gezwungen sieht? Woran nehmen die 
Verantwortlichen in der Kirche "Maß", 
wenn sie notgedrungen und unaus­
weichlich zu solchen "Maßnahmen" 
schreiten müssen? Mit welchem Maß 
mißt die Kirche den ihr von ihren Mit­
gliedern anvertrauten Kirchenbeitrag? 
Nach welchen Maßstäben teilt sie ihn 
wieder aus und wem teilt sie ihn zu? 
Welche Grundentscheidungen stehen 
dahinter und welche Handlungskri­
terien sind im letzten dafür "Maß­
gebend"? Wie können Einsparungen so 
"maßvoll" sein, daß sie auch theolo­
gisch-ekklesiologisch vertretbar und 
pastoral "angemessen" sind? 
Dem Versuch, sich diesen Fragen in 
einer praktisch-theologischen Refle­
xion aus einer legitimen kritischen Di­
stanz zum kirchlichen "Einsparungs­
alltag" wenigstens ansatzhaft zu stel­
len, liegt die Überzeugung zugrunde, 
daß auch Sparmaßnahmen am umfas­
senden Heilsauftrag der Kirche "Maß 
zu nehmen" haben und sich an dieses 
"Maß zu halten" haben. 

Vgl. dazu K. Niendiedt, Kirchen unter Sparzwang, in: HerKorr 51 (1997) 55-57. 
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Der Umgangz miıt Finanzen als Vatikanischen Konzil und auf ihre
ekklesiologisch-sakramentale erträglichkeit mıiıt der kirchlichen
run  'agze OZ]1:  ehre Z.UuU befragen sSind Als Be!i-

spie. unsoziale klerikale CNen-
Die Diskussion [l die Kirche und vorstellungen könnte etw. die ole:
eld hat ZW. auch „fetten ahren  44 den Einsatz VO  . Lalıen Ge-
die Gemüter erhitzt Sie spitzt sich meinde- und Sozialpastora und die
inner.  ch Z WEe') eiıne an Forderung ach au der angeblich
spannte Finanzlage allen Bereichen vielen Stellen „gut bezahlter KIir-

chenfunktionäre“ dienen. Sie StTeen Lebens Einschränkungen
erfordert. In manchen Diözesen sind der pauschalen Form, der S1e manch-
bereits Prozesse ım Gange, denen mal rhoben wird, e1in Unrecht CI-
Z.UI1L einen acnieute VO!  } außen 1111 ber den vielen Frauen und Männern
KNat gefragt werden und ZU andern ar, Cie ihren ens der Kirche nicht
auch versucht wird, durch Einbezie- als bezahlten Beruf, sondern als
hen verschiedener Ebenen (diözesane kirchliche Berufung en SsSUu-

Amter, ekanate, Pfarrgemeinden) chen. icht der Wirklichkeit gerecht
eine möglichst breite Basıs für gemein- werden auch plakative Argumente
Samı verantwortete Sparmafßsnahmen eiıne überbürokratisierte Kirche,

chaffen. uch dort, solche Vor- die übersehen, da{fs die Kirche gerade
gange als pastorale Chance erkannt, deutschsprachigen Raum vielfac
zugelassen un! gefördert werden, kön- auch wichtige ufgaben der Gesell-
1ien aCc. und Gruppeninteressen 1Ns schaft übernommen hat, die 61e nıicht
pie kommen. Deshalb ist eın rund- 'aCcC verantwortungslos abgeben
konsens darüber erforderlich, W as kann.? Zu einer zielführenden Spar-
eitiz als VverDıin!  cher theologischer diskussion Rundumschläge ZEe-
Maf{(sstab für irchliches Handeln wen1g bei w1e der unerleuchtete
gelten hat. Was VOTL, und ach Ruf ach einer finanziell armeren
allen wirtschaftlich-finanzpolitischen IC ZUu eispie ach dem Vor-
Analysen und strategischen anungen bild lateinamerikanischer Basisgemein-
braucht, sind ekklesiologische erge- den der gal der urchristlichen Ge-
wisserungen und pastoraltheologische meinden. e]1' Kirchenerfahrungen
Klarstellungen, damit INan sich keinen zeigen übrigens, obwohl S1e historisch
der wesentlichen und unverzichtbaren weıt auseinanderliegen, be1i gCNAUECTEINM
Aspekte der Sendung der IC die Hinsehen zahlreiche Gemeinsamkeiten
Welt VO heute „erspart”. strukturellen chwächen und spir1-

ellen Stärken und eın erstaunlicholchen Klärungsprozessen werden
nıicht 1Ur die >orge die Zukunft der natürliches, aber keineswegs konflikt-
Kirche und Angste VOT dem Verlust freies „Nahverhältnis” materiellen
VO:  5 Einkommen und Position eine Gütern. Ahnliches kann INan ohl

spielen. In ihnen können auch auch VO  = unNnseren heutigen Pfarrge-
SaNZ verschiedene Kirchenbilder un:! meinden/ ın denen meıstens eın
theologische Leitideen wirksam WEeTl- verantwortungsbewukßter, aber auch
den, die auf ihre Übereinstimmung mıt „streitsüchtiger” Umgang mıt dem
der Lehrentwicklung und ach dem eld und Gut der Kirche herrscht.

Ebd.,
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1. Der Umgang mit Finanzen als 
ekklesiologisch-sakramentale 
Grundfrage 

Die Diskussion um die Kirche und ihr 
Geld hat zwar auch in "fetten Jahren" 
die Gemüter erhitzt. Sie spitzt sich 
innerkirchlich zu, wenn eine ange­
spannte Finanzlage in allen Bereichen 
kirchlichen Lebens Einschränkungen 
erfordert. In manchen Diözesen sind 
bereits Prozesse im Gange, in denen 
zum einen Fachleute von außen um 
Rat gefragt werden und zum andern 
auch versucht wird, durch Einbezie­
hen verschiedener Ebenen (diözesane 
Ämter, Dekanate, Pfarrgemeinden) 
eine möglichst breite Basis für gemein­
sam verantwortete Sparmaßnahmen 
zu schaffen. Auch dort, wo solche Vor­
gänge als pastorale Chance erkannt, 
zugelassen und gefördert werden, kön­
nen Macht und Gruppeninteressen ins 
Spiel kommen. Deshalb ist ein Grund­
konsens darüber erforderlich, was 
letztlich als verbindlicher theologischer 
Maßstab für kirchliches Handeln zu 
gelten hat. Was es vor, in und nach 
allen wirtschaftlich-finanzpolitischen 
Analysen und strategischen Planungen 
braucht, sind ekklesiologische Verge­
wisserungen und pastoraltheologische 
Klarstellungen, damit man sich keinen 
der wesentlichen und unverzichtbaren 
Aspekte der Sendung der Kirche an die 
Welt von heute "erspart". 
In solchen Klärungsprozessen werden 
nicht nur die Sorge um die Zukunft der 
Kirche und Ängste vor dem Verlust 
von Einkommen und Position eine 
Rolle spielen. In ihnen können auch 
ganz verschiedene Kirchenbilder und 
theologische Leitideen wirksam wer­
den, die auf ihre Übereinstimmung mit 
der Lehrentwicklung im und nach dem 

Ebd., 56. 
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2. Vatikanischen Konzil und auf ihre 
Verträglichkeit mit der kirchlichen 
Soziallehre zu befragen sind. Als Bei­
spiel für unsoziale klerikale Kirchen­
vorstellungen könnte etwa die Polemik 
gegen den Einsatz von Laien in Ge­
meinde- und Sozialpastoral und die 
Forderung nach Abbau der angeblich 
zu vielen Stellen "gut bezahlter Kir­
chenfunktionäre" dienen. Sie stellt in 
der pauschalen Form, in der sie manch­
mal erhoben wird, ein Unrecht gegen­
über den vielen Frauen und Männern 
dar, die ihren Dienst in der Kirche nicht 
nur als bezahlten Beruf, sondern als 
kirchliche Berufung zu leben versu­
chen. Nicht der Wirklichkeit gerecht 
werden auch plakative Argumente 
gegen eine überbürokratisierte Kirche, 
die übersehen, daß die Kirche gerade 
im deutschsprachigen Raum vielfach 
auch wichtige Aufgaben in der Gesell­
schaft übernommen hat, die sie nicht 
einfach verantwortungslos abgeben 
kann.2 Zu einer zielführenden Spar­
diskussion tragen Rundumschläge ge­
nauso wenig bei wie der unerleuchtete 
Ruf nach einer finanziell ärmeren 
Kirche - zum Beispiel nach dem Vor­
bild lateinamerikanischer Basisgemein­
den oder gar der urchristlichen Ge­
meinden. Beide Kirchenerfahrungen 
zeigen übrigens, obwohl sie historisch 
weit auseinanderliegen, bei genauerem 
Hinsehen zahlreiche Gemeinsamkeiten 
an strukturellen Schwächen und spiri­
tuellen Stärken und ein erstaunlich 
natürliches, aber keineswegs konflikt­
freies "Nahverhältnis" zu materiellen 
Gütern. Ähnliches kann man wohl 
auch von unseren heutigen Pfarrge­
meinden sagen, in denen meistens ein 
verantwortungsbewußter, aber auch 
"streitsüchtiger" Umgang mit dem 
Geld und Gut der Kirche herrscht. 
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„Gott und das Gold”© sind einander Ekklesiologie war’ und bis heute eiıne
der Missions- und Kolonialgeschichte ekklesiologisch-sakramentale rage
oft höchst problematisch, ebensbe- darstellt, weil auch das eld der Kirche
drohend und lebenszerstörend „nahe- „JTeil eiINes Zeichensystems ist und
gestanden”. eld und Gemeinde, selbst Zeichencharakter hat“.3 Wenn
Kirche und Geld, eld und Glaube auch die Finanzordnung „Anteil im

‘49dürtfen und sollen einander echter Verkündigungsauftrag der Kirche
und pastoraltheologisch verantworte- hat, dann sind Aaus diesen heologi-
ter Weise nahebleiben,‘ damit Men- schen Voraussetzungen pastorale
schen durch den :echten Einsatz mate- tionen abzuleiten, die für eine Diözese
rieller Güter der und UrC. die und ihre Institutionen und Gemeinden
Kirche eın en aus dem Glauben verbindlic sSind und die C
und menschlicherur ermöglicht angeben, wWwI1e mıit tinanziellen
wird So sehr die Forderung nach eıner theologisch verantwortlic umsSe$San-
auch praktischen Verwirklichung einer gCn werden kann
„Kirche der Armen  LL  / WI1Ie S1e aps
ohannes X X I1T und manchen BischöÖ-
fen auf dem ONZ1 vorschwebte und Der ensch als Weg der Kırche
wıe sS1e auch vielen kleinen Gemein-
den der Gestalt aNSCNOM- ur und Wert des Menschen sSind
Inen hat, VO  5 zentraler ekklesiologi- arın egründet, da{fs Gott „nach
scher Bedeutung ist,” wen1g kann S1e seinem Gen 1,27) erschaffen hat
edeuten, da{fs D einer VO  } materiel- und Jesus stus „für Menschen
len rundlagen abgelösten und VO'  - und unseIenm Heil“ ensch OFI-
Welt und eSs! abgehobenen den ist, WI1e der Glaube der IC
„Geistkirche” das Wort re: der bekennt Daraus olg als grundlegen-
den etzten Jahren verstärkt auf histori- des theologisches und christologisches
schen Forschungen aufbauenden und Kriterium CNAlıchen Handelns, da{fs
auf einem beachtlichen eologischen nicht eın abstrakter, sondern der reale,
Reflexionsniveau geführten SKUS- konkrete un ges  C  ich Je einma-
S10N „Kirche, eld un Glaube“® ist lige ensch „der erste Weg ist, den die
arauf hingewlesen worden, der Kirche bei der r  ung ihres Auftrags

mıiıt Vermögenswerten schon beschreiten mußlß der Weg, der VONn
eın wichtiger Bestandtei altkirchlicher Christus selbst vorgezeichnet ist“.1 Die

Vgl utıerrez, Gott der das old Der befreiende Weg des Bartolome de Las Casas, Freiburg
Br.-Basel-Wien 1990.

Zauner, Kirchenbeitrag un! astoral, 142 (1994) 300
Vgl dazu Weber, Für der die Armen? Zur Entstehungs- und Wirkungsgeschichte iner
not-wendigen Grundentscheidung der Kirche, Bucher/O. Fuchs/]. Kügler (Hg.), Würde
en. Interdisziplinäre Studien Zu Ehren Von Grasmück, Luzern 19968, 192196

dazu Wiedenhofer, Kirche, eld und Glaube. Ekklesiologische Überlegungen, IhPOQ 142
(1994) 169—-179 1t.)

169
Ebd.

Lienemann, FEine Einführung, 1: ders. Hg.) Die Finanzen der Kirche. Studien tur,
Geschichte und Legitimation kirchlicher OUOkonomie, ünchen 1989, 2 p ZUTI gesamten Problematik
„Kirche und Geld”“” vgl die Beiträge iak (1995) Heft
ohannes Paul IT., Enz. edemptor hominis, Nr. 1 ' ders., Enz. Centesimus aIu1Uus, Nr. 5 ' vgl dazu
uch das Leıtwort des Sozialhirtenbriefes der Katholischen Bischöfe OUsterreichs, Wien 1990,
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"Gott und das Goldl/ 3 sind einander in 
der Missions- und Kolonialgeschichte 
oft höchst problematisch, lebensbe­
drohend und lebenszerstörend "nahe­
gestanden" . Geld und Gemeinde, 
Kirche und Geld, Geld und Glaube 
dürfen und sollen einander in rechter 
und pastoraltheologisch verantworte­
ter Weise nahebleiben/ damit Men­
schen durch den rechten Einsatz mate­
rieller Güter in der und durch die 
Kirche ein Leben aus dem Glauben 
und in menschlicher Würde ermöglicht 
wird. So sehr die Forderung nach einer 
auch praktischen Verwirklichung einer 
"Kirche der Armen", wie sie Papst 
J ohannes XXIII. und manchen Bischö­
fen auf dem Konzil vorschwebte und 
wie sie auch in vielen kleinen Gemein­
den der Weltkirche Gestalt angenom­
men hat, von zentraler ekklesiologi­
scher Bedeutung ist,s so wenig kann sie 
bedeuten, daß man einer von materiel­
len Grundlagen abgelösten und von 
Welt und Geschichte abgehobenen 
"Geistkirche" das Wort redet. In der in 
den letzten Jahren verstärkt auf histori­
schen Forschungen aufbauenden und 
auf einem beachtlichen theologischen 
Reflexionsniveau geführten Diskus­
sion um "Kirche, Geld und Glaube" 6 ist 
darauf hingewiesen worden, daß der 
Umgang mit Vermögenswerten schon 
ein wichtiger Bestandteil altkirchlicher 
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Ekklesiologie war 7 und bis heute eine 
ekklesiologisch-sakramentale Frage 
darstellt, weil auch das Geld der Kirche 
"Teil eines Zeichensystems ist und 
selbst Zeichencharakter hat".8 Wenn 
auch die Finanzordnung "Anteil am 
Verkündigungsauftrag der' Kirche" 9 

hat, dann sind aus diesen theologi­
schen Voraussetzungen pastorale Op­
tionen abzuleiten, die für eine Diözese 
und ihre Institutionen und Gemeinden 
verbindlich sind und die Richtung 
angeben, wie mit finanziellen Mitteln 
theologisch verantwortlich umgegan­
gen werden kann. 

2. Der Mensch als Weg der Kirche 

Würde und Wert des Menschen sind 
darin begründet, daß Gott ihn "nach 
seinem Bild" (Gen 1,27) erschaffen hat 
und Jesus Christus "für uns Menschen 
und zu unserem Heil" Mensch gewor­
den ist, wie es der Glaube der Kirche 
bekennt. Daraus folgt als grundlegen­
des theologisches und christologisches 
Kriterium kirchlichen Handeins, daß 
nicht ein abstrakter, sondern der reale, 
konkrete und geschichtlich je einma­
lige Mensch "der erste Weg ist, den die 
Kirche bei der Erfüllung ihres Auftrags 
beschreiten muß ... , der Weg, der von 
Christus selbst vorgezeichnet ist".10 Die 

Vgl. G. Gutil€rrez, Gott oder das Gold. Der befreiende Weg des Bartolome de Las Casas, Freiburg 
i. Br.-Basel-Wien 1990. 
W. Zauner, Kirchenbeitrag und Pastoral, in: ThPQ 142 (1994) 300. 
Vgl. dazu F. Weber, Für oder gegen die Armen? Zur Entstehungs- und Wrrkungsgeschichte einer 
not-wendigen Grundentscheidung der Kirche, in: R. Bucher/O. Fuchs/J. Kügler (Hg.), In Würde 
leben. Interdisziplinäre Studien zu Ehren von E. L. Grasmück, Luzem J 998, 192-196. 
Vgl. dazu S. Wiedenhofer, Kirche, Geld und Glaube. Ekklesiologische Uberlegungen, in: ThPQ 142 
(1994) 169-179 (Lit.). 
Ebd.169. 
Ebd.177. 
W. Lienemann, Eine Einführung, in: ders:. (Hg.), Die Finanzen der Kirche. Studien zu Struktur, 
Geschichte und Legitimation kirchlicher Okonomie, München 1989, 22; zur gesamten Problematik 
"Kirche und Geld" vgl. die Beiträge in: Diak 26 (1995) Heft 2 (Lit.). 

10 Johannes Paul II., Enz. Redemptor hominis, Nr. 13; ders., Enz. Centesi!!lus annus, Nr. 53; vgl. dazu 
auch das Leitwort des Sozialhirtenbriefes der Katholischen Bischöfe Osterreichs, Wien 1990, 2. 
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Kirche versteht sich der astoral- trennt werden dürfen Nur kann
konstitution des Va  anums selbst gültig bleiben, da{fs die Ehre Gottes der
als eiıne Gemeinschaft VO':  z Menschen, ?ebendige ensch (Irenäus VO  > yon
„dieWeber/Maß nehmen und Maß halten  127  Kirche versteht sich in der Pastoral-  trennt werden dürfen. Nur so kann  konstitution des 2. Vatikanums selbst  gültig bleiben, daß die Ehre Gottes der  als eine Gemeinschaft von Menschen,  ?ebendige Mensch (Irenäus von Lyon)  „die ... eine Heilsbotschaft empfangen  ist.  haben, die allen auszurichten ist.“!"  Den Bischöfen trägt das Konzil auf, zu  bedenken, daß sie selbst „aus den Men-  3. Entscheidung für eine  schen genommen und für die Men-  ganzheitliche Pastoral  schen bestellt sind“.* Ihre Lehrver-  kündigung hat so zu erfolgen, daß sie  Wenn Flüsse in Trockenzeiten weniger  „den Schwierigkeiten und Fragen, von  Wasser führen und Stauseen nach  denen die Menschen so sehr bedrängt  einem schneearmen Winter auf einen  und geängstigt werden, entspricht” .  Tiefstand sinken, ist zu entscheiden,  Ebenso hat alles pastorale Tun nicht  auf welche „Mühlen“ das wenige kost-  nur an der Offenbarung, sondern auch  bare Naß zu leiten und auf welche  an der je eigenen menschlichen Le-  Kanäle es zu verteilen ist, damit wenig-  bens- und Leidenssituation Maß zu  stens der „unbedingt notwendige Be-  nehmen.  trieb der Energieversorgung“ aufrecht-  Der globalisierte „freie” Markt hat  erhalten werden kann. Die Heftigkeit  inzwischen Millionen von Menschen  des Streites um die Verteilung der  zu Sklavinnen und Sklaven, zu Aus-  kirchlichen Finanzströme steht dem  geschlossenen und Überflüssigen ge-  um Wasserrechte und Energiequellen  macht. „Was ist der Mensch...”, wenn  oft kaum nach, weil eben hier wie dort  er - zum „Freiwild“ ökonomischer und  „Lebensbereiche“ auf dem Spiel ste-  politischer Interessen geworden — die  hen.  bittere Erfahrung machen muß, daß  Woraus und wofür lebt die Kirche und  was ist in ihrer Pastoral so wesentlich,  sein Menschsein im Grunde genom-  men nichts zählt und sein Leben als  daß dahin auch die finanziellen Quel-  wertlos erachtet wird, falls es nicht der  len fließen müssen? Man hat in den  Produktion und dem Konsum dient?  diözesanen und pfarrlichen Einspa-  Wo immer der Mensch und seine  rungsdebatten nicht selten den Ein-  Würde auf dem Spiel stehen oder unter  druck, daß Kirchen, Kapellen, Pfarr-  die Räder kommen, ist die Kirche als  zentren, Liturgie, Verkündigung und  Anwältin der Grundrechte eines jeden  Sakramentenspendung nach wie vor  Menschen herausgefordert, prophe-  als das Vorrangige und „Eigentliche“  tisch dagegen einzutreten, daß den  der Pastoral angesehen werden. Not-  Götzen des Marktes Menschenopfer  wendige Kürzungen erfolgen häufig  dargebracht werden. Sie hat aber auch  zuerst im Sozialbereich. Das aber hat  selbst durch den Einsatz der ihr zur  zur Folge, daß die Not mancher Men-  Verfügung  stehenden  Ressourcen  schen nicht mehr gewendet werden  unter Beweis zu stellen, daß Glaubens-  kann. Es scheint gegenwärtig unver-  und Soziallehre, Gottes- und Men-  meidlich, daß auch notleidenden Men-  schendienst nicht voneinander ge-  schen der Dienst der Kirche entzogen  n  2. Vatik., Pastoralkonstitution, Nr. 1.  B  ” _ 2. Vatik., Dekret über die Hirtenaufgabe der Bisché?fe‚ Nr. 15.  Ebd. Nr. 13.eiıne Heilsbotschaft empfangen ISt
abDen, die en auszurichten ist. *
Den Bischöfen rag das 0ONZ]1. auf,
bedenken, da{ß S1ie selbst „qaus den Men- Entscheidung für eine
schen SCHOMHMUNEN und für die Men- ganzheitliche aASTOra
schen bestellt Sind “ .* Ihre er-
ündigung hat erfolgen, da{fs S1e Wenn Flüsse Irockenzeiten weniger
„den Schwierigkeiten und Fragen, VO:  - Wasser führen und Stauseen nach
denen die Menschen sehr edrängt einem schneearmen 1ınter auf einen
und geängstigt werden, entspricht” *. Tiefstand sinken, ist entscheiden,
eNnSOo hat es pastorale Iun - auf welche „Mühlen“* das wenige kost-

der Offenbarung, sondern auch are Naf{s leiten und auf welche
der je eigenen menschlichen Le- Kanäle e verteilen ist, amı wen1g-

ens- und Leidenssituation Maf{s StenNs der „unbedingt notwendige Be-
nehmen. trieb der Energieversorgung“ ufrecht-
Der globalisierte „freie  44 ar hat erhalten werden kann Die Heftigkeit
inzwischen Millionen VO  a Menschen des Streites die erteilung der

Sklavinnen und Sklaven, Aus- CAlıchen Finanzströme steht dem
geschlossenen un! Überflüssigen g_ Wasserre: und Energiequellen
macht „Was ist der Mensch...”, WE oft aum nach, weil eben 1er WI1e dort

Z.UI1 „Freiwild” ökonomischer un! „Lebensbereiche“ auf dem pie. sSte-
politischer Interessen geworden die hen
bittere Erfahrung machen muß, da{f Woraus und wofür ebt die Kirche und

W as ist ihrer astora. wesentlich,sSein Menschsein runde
InNelnN nichts Za und sSeın en als da{fs dahin auch die finanziellen Quel-
wertlos erachtet wird, nicht der len en müussen? Man hat den
TO  on un! dem Konsum dient? diözesanen und pfarrlichen inspa-
Wo immer der ensch und seine rungsdebatten nicht selten den Fin-
ur auf dem pie. stehen der unter TuCK, da{fs rchen, apellen, arr-
die Räder kommen, ist die IC als zentren, Liturgle, Verkündigung un
Wa der rundrechte eiınes jeden Sakramentenspendung ach wI1e VOT
Menschen herausgefordert, prophe- als das Vorrangige und „Eigentliche“
sch dagegen einzutreten, da{fs den der aStora angesehen werden. Not-
Götzen des Marktes Menschenopfer wendige Kürzungen erfolgen häufig
dargebracht werden. Sie hat aber auch zuerst 1M Sozialbereich Das aber hat
selbst durch den Einsatz der ZUT ZUrT olge, dafß die Not mancher Men-
Verfügung stehenden Ressourcen schen nicht mehr gewende werden
unter Beweis tellen, da{fs aubens- kann Es scheint gegenwärtig el -
und Soziallehre, Gottes- und Men- meı1dlıch, da{fßs auch notleidenden Men-
schendienst nicht voneinander g- schen der Dienst der IC entzogen

Vatik., Pastoralkonstitution, Nr.
13

Vatik., Dekret über die Hirtenaufgabe der Bisché?fe‚ Nr.
Nr.
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Kirche versteht sich in der Pastoral­
konstitution des 2. Vatikanums selbst 
als eine Gemeinschaft von Menschen, 
"die ... eine Heilsbotschaft empfangen 
haben, die allen auszurichten ist."11 
Den Bischöfen trägt das Konzil auf, zu 
bedenken, daß sie selbst "aus den Men­
schen genommen und für die Men­
schen bestellt sind" .12 Ihre Lehrver­
kündigung hat so zu erfolgen, daß sie 
"den Schwierigkeiten und Fragen, von 
denen die Menschen so sehr bedrängt 
und geängstigt werden, entspricht" 13. 

Ebenso hat alles pastorale Tun nicht 
nur an der Offenbarung, sondern auch 
an der je eigenen menschlichen Le­
bens- und Leidenssituation Maß zu 
nehmen. 
Der globalisierte "freie" Markt hat 
inzwischen Millionen von Menschen 
zu Sklavinnen und Sklaven, zu Aus­
geschlossenen und Überflüssigen ge­
macht. "Was ist der Mensch ... ", wenn 
er - zum "Freiwild" ökonomischer und 
politischer Interessen geworden - die 
bittere Erfahrung machen muß, daß 
sein Menschsein im Grunde genom­
men nichts zählt und sein Leben als 
wertlos erachtet wird, falls es nicht der 
Produktion und dem Konsum dient? 
Wo immer der Mensch und seine 
Würde auf dem Spiel stehen oder unter 
die Räder kommen, ist die Kirche als 
Anwältin der Grundrechte eines jeden 
Menschen herausgefordert, prophe­
tisch dagegen einzutreten, daß den 
Götzen des Marktes Menschenopfer 
dargebracht werden. Sie hat aber auch 
selbst durch den Einsatz der ihr zur 
Verfügung stehenden Ressourcen 
unter Beweis zu stellen, daß Glaubens­
und Soziallehre, Gottes- und Men­
schendienst nicht voneinander ge-

11 2. Vatik., Pastoralkonstitution, Nr. l. 
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trennt werden dürfen. Nur so kann 
gültig bleiben, daß die Ehre Gottes der 
lebendige Mensch (Irenäus von Lyon) 
ist. 

3. Entscheidung für eine 
ganzheitliche Pastoral 

Wenn Flüsse in Trockenzeiten weniger 
Wasser führen und Stauseen nach 
einem schneearmen Winter auf einen 
Tiefstand sinken, ist zu entscheiden, 
auf welche "Mühlen" das wenige kost­
bare Naß zu leiten und auf welche 
Kanäle es zu verteilen ist, damit wenig­
stens der "unbedingt notwendige Be­
trieb der Energieversorgung" aufrecht­
erhalten werden kann. Die Heftigkeit 
des Streites um die Verteilung der 
kirchlichen Finanzströme steht dem 
um Wasserrechte und Energiequellen 
oft kaum nach, weil eben hier wie dort 
"Lebensbereiche" auf dem Spiel ste­
hen. 
Woraus und wofür lebt die Kirche und 
was ist in ihrer Pastoral so wesentlich, 
daß dahin auch die finanziellen Quel­
len fließen müssen? Man hat in den 
diözesanen und pfarrlichen Einspa­
rungsdebatten nicht selten den Ein­
druck, daß Kirchen, Kapellen, Pfarr­
zentren, Liturgie, Verkündigung und 
Sakramentenspendung nach wie vor 
als das Vorrangige und "Eigentliche" 
der Pastoral angesehen werden. Not­
wendige Kürzungen erfolgen häufig 
zuerst im Sozialbereich. Das aber hat 
zur Folge, daß die Not mancher Men­
schen nicht mehr gewendet werden 
kann. Es scheint gegenwärtig unver­
meidlich, daß auch notleidenden Men­
schen der Dienst der Kirche entzogen 

12 2. Vatik., Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe, Nr. 15. 
13 Ebd. Nr. 13. . 
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werden muß, damıt eren „eigentli- aber „besonders den Armen und Be-
chen  DL Aufgaben eın ens erwıiesen drängten aller Art” 18 gelten. der
werden kann. erwirklichung der „vorrangıgen

tiıon die Armen  “  F die WI1e derDie rage, ob der Wegfall eines We-
sensmerkmales der Kirche, die „Weg- Österrei|  sche Sozialhirtenbrie: muıiıt
ahme”“ der Caritas U deren Lebens- ec feststellt „keine Erfindung
vollzug," eologis gesprochen,

‘‘

sozialer Extremisten sondern Be1-
nicht als „häretisc Z.Uu ezeichnen spiel und Auftrag Christi“?” ist, be-

kennt sich 1e Kirche ZU Gott derist,” kann keiner diözesanen ate-
gieplanung bleiben. der ibel, der Parteıi für die Armen und
deutschsprachigen Pastoraltheologie Unterdrückten ergreift Aus dem ach-
hat sich eın weitgehender Konsens vollzug dieser Option es als Ernst-
darüber herausgebildet, da{fs sich das fall der Nachfolge Christi“ ergl sich,
Leben der Kirche und ihrer Gemeinden WI1Ie ohannes Paul Il ausdrücklich

den 1er Grunddimensionen der ordert, dafß „die sOzlale OTS! des
Martyrie und Diakonie, der Liturgie Evangeliums nicht als eine Theorie,
und der Koinonie VOllzıe: und daß sondern als eiıne Grundlage und Moti-
sich diese Grundvollzüge gleichrangig vierung ZUm Handeln“? betrachten
gegenseitig durchdringen.' Der inte- ist, also konsequenterweise wohl auch

als einer der alisstabe für die Vertei-grale Pastoralbegriff des anı-
schen onzils, der nicht zwischen lung Von ICAlLiıchen aNnse-

sehen werden mufsSeelsorge und Leibsorge, zwischen
spiritueller und sozialer Irauer und Der aps weifls offensichtlic sehr klar

darum, da{fs der VO entschie-Angst unterscheidet und damit lau-
ens- und Sozialpastoral als el den vertretenen Vorzugsoption der
sieht,! baut auf der ganzheitlichen Kirche für die Armen und andgrup-
PraxIis Jesu auf und erIiorde: auch pch der pastoralen DPraxI1s der IC
Was die ufteilung der Ressourcen oft eine richtungsweisende edeu-
betrifft den Dienst der Kirche ZUSCINECSSCHN wird. Er hat deshalb

Menschen. deren konsequente Verwirklichung als
eiınen der chwerpunkte der Vorberei-

auf die Jahrtausendwende ange-
mahnt.* el denkt Johannes Paul ILVorrangige Optıon für die Armen
cht „ML. en für die Armen“”,

Da{dfs sich die IC grundsätzlic. sondern VOT em den Einsatz für
en Menschen gesende weiß, steht Gerechtigkeit un: Frieden, dem sich
aufßer Zweifel Ihre uwendung hat ısUınNnNNeEeN und „Christen Z.UT Stimme

14

1997,
Vgl dazu Lehner, C’aritas Die Soziale Arbeit der Kirche: eiıne Theoriegeschichte, Freiburg Br.

15 Vgl dazu uchs, „Not Mac erfinderisch!” uch die Geldnot hinsichtlich der Pastoral?,
I6

Religionsunterricht höheren hulen 41 (1 998) 4, 230
Vgl Wiederkehr, rundvollzüge christlicher Gemeinde, 1n Karrer Hg.) Handbuch der prak-

17
tischen emeindearbeit, Freiburg-Basel-Wien 1990, 14f.

I8 FEbd
altlı Pastoralkonstitution Nr.

Sozialhirtenbrief Nr.
Vgl 'eber, Option für die Armen, LIhK3 7, 1080
Johannes Paul III Enz. Centesimus annus,
Ders., Apostolisches Schreiben 10 millennio adveniente, Nr. ö51
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werden muß, damit deren "eigentli­
chen" Aufgaben ein Dienst erwiesen 
werden kann. 
Die Frage, ob der Wegfall eines We­
sensmerkmales der Kirche, die "Weg­
nahme" der Caritas aus deren Lebens­
vollzug,14 theologisch gesprochen, 
nicht als "häretisch" zu bezeichnen 
ist,15 kann keiner diözesanen Strate­
gieplanung erspart bleiben. In der 
deutschsprachigen Pastoraltheologie 
hat sich ein weitgehender Konsens 
darüber herausgebildet, daß sich das 
Leben der Kirche und ihrer Gemeinden 
in den vier Grunddimensionen der 
Martyrie und Diakonie, der Liturgie 
und der Koinonie vollzieht und daß 
sich diese Grundvollzüge gleichrangig 
gegenseitig durchdringen.16 Der inte­
grale Pastoralbegriff des 2. Vatikani­
schen Konzils, der nicht zwischen 
Seelsorge und Leibsorge, zwischen 
spiritueller und sozialer Trauer und 
Angst unterscheidet und damit Glau­
bens- und Sozialpastoral als Einheit 
sieht,17 baut auf der ganzheitlichen 
Praxis Jesu auf und erfordert - auch 
was die Aufteilung der Ressourcen 
betrifft - den Dienst der Kirche am 
ganzen Menschen. 

4. Vorrangige Option für die Armen 

Daß sich die Kirche grundsätzlich zu 
allen Menschen gesendet weiß, steht 
außer Zweifel. llire Zuwendung hat 

Weber/Maß nehmen und Maß halten 

aber "besonders den Armen und Be­
drängten aller Art"lB zu gelten. In der 
Verwirklichung der "vorrangigen Op­
tion für die Armen", die - wie der 
österreichische Sozialhirtenbrief mit 
Recht feststellt - "keine Erfindung 
sozialer Extremisten ... sondern Bei­
spiel und Auftrag Christi"19 ist, be­
kennt sich die Kirche zum Gott der 
Bibel, der Partei für die Armen und 
Unterdrückten ergreift. Aus dem Nach­
vollzug dieser Option Gottes als Ernst­
fall der Nachfolge Christi 20 ergibt sich, 
wie Johannes Paul 11. ausdrücklich 
fordert, daß "die soziale Botschaft des 
Evangeliums nicht als eine Theorie, 
sondern als eine Grundlage und Moti­
vierung zum Handeln"2l zu betrachten 
ist, also konsequenterweise wohl auch 
als einer der Maßstäbe für die Vertei­
lung von kirchlichen Geldmitteln ange­
sehen werden muß. 
Der Papst weiß offensichtlich sehr klar 
darum, daß der von ihm so entschie­
den vertretenen Vorzugsoption der 
Kirche für die Armen und Randgrup­
pen in der pastoralen Praxis der Kirche 
oft keine richtungsweisende Bedeu­
tung zugemessen wird. Er hat deshalb 
deren konsequente Verwirklichung als 
einen der Schwerpunkte der Vorberei­
tung auf die Jahrtausendwende ange­
mahnt.22 Dabei denkt Johannes Paul 11. 
nicht an "milde Gaben für die Armen", 
sondern vor allem an den Einsatz für 
Gerechtigkeit und Frieden, in dem sich 
Christinnen und "Christen zur Stimme 

" V gl. dazu M. Lehner, Caritas - Die Soziale Arbeit der Kirche: eine Theoriegeschichte, Freiburg i. Br. 
1997,356f. 

15 VgI. dazu O. Fuchs, "Not macht erfinderisch!" - auch die Geldnot hinsichtlich der Pastoral?, in: 
Religionsunterricht an höheren Schulen 41 (1998) 4, 239. 

'" Vgl. D. Wiederkehr, Grundvollzüge christlicher Gemeinde, in: L. Karrer (Hg.). Handbuch der prak-
tischen Gemeindearbeit, Freiburg-Basel-Wien 1990, 14f. 

17 • 2. Vatik., Pastoralkonstitution Nr. 1. 
,. Ebd. 
,. Sozialhirtenbrief Nr. 125. 
20 Vgl. F. Weber, Art. Option für die Armen, in: LThK3 Bd. 7, 1080. 
21 Johannes Paul II., Enz. Centesimus annus, Nr. 57. 
:u Ders., Apostolisches Schreiben Tertio millennio adveniente, Nr. 51. 
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er Armen der Welt machen MUS- anderen Teilen der Welt hat die Kir-
sen“.® Dafs eın olches Engagement che aus Gründen, die nicht L1IULr mıit
aber nicht allein ehrenamtlich wahrge- der Altersstruktur der Bevölkerung,

werden kann, sondern auch sondern auch mıit der Anziehungskraft
die Bereitstellung VOI Miıtteln ZUu der Gemeinden ZU tun en fast
eispie. für soz1al- und entwicklungs- iImmer eın sehr jugendliches Aussehen.
politische Bildungsarbeıit der IC Der lateinamerikanische Episkopat hat
erfordert, liegt auf der Han:! Immer auf den Bischofsversammlungen Von
aber ist die IC „ihre mitsträger Medellin (1968) und Puebla (1979) eiıne
und jedes ihrer Gilieder UrcC ihre vorrangige Option für die Jugend
Berufung azu angehalten..., das getroffen und arın mıit guten Argu-
en! der Leidenden, ob nah der fern, menten eine gesellschaftlich-ekklesio-
nicht 11IUT Aaus dem Überfluß, sondern logische Weiterführung der ption
daus dem otwendigen lindern“”.* die Armen gesehen.“ FEine Erklärung
1e. ferner Betracht, da{fß nicht der Arbeitsgemeinschaft Jugendpasto-
wenige Konzilien und Synoden die ral der en VO März 1998 tragt
Verteidigung der „pauperes” die die Überschrift „UOption für die Jugend
„potentes“ übernahmen und da{fs Kir- auch eım Geld!“ ihr wird festge-
chenväter und 1SCNOIe sich als nwäl- stellt, da{fs Jugendliche und Jugend-
te der Armen und als erwalter des arbeit nicht L1IUFr der Gesellschaft
irchengutes verstanden, das als FErb- eıne en Jugendliche WEeTr-
teil der Armen gesehen wurde, dann den auch der Kirche „eher argwöh-
erwelst sich die Kirchengeschichte nisch beurteilt und ihren ‚Jugend-
durchaus auch als Lehrmeisterin und lichen een und Suchbewegungen
Wegweiserin für eine „Umverteilung“ abgelehnt.” Deshalb sSe1 auch bei
heutiger Kirchenfinanzen.” „eine Option für die JugendWeber/Maß nehmen und Maß halten  129  aller Armen der Welt machen müs-  In anderen Teilen der Welt hat die Kir-  sen“.# Daß ein solches Engagement  che — aus Gründen, die nicht nur mit  aber nicht allein ehrenamtlich wahrge-  der Altersstruktur der Bevölkerung,  nommen werden kann, sondern auch  sondern auch mit der Anziehungskraft  die Bereitstellung von Mitteln — zum  der Gemeinden zu tun haben — fast  Beispiel für sozial- und entwicklungs-  immer ein sehr jugendliches Aussehen.  politische Bildungsarbeit der Kirche —  Der lateinamerikanische Episkopat hat  erfordert, liegt auf der Hand. Immer  auf den Bischofsversammlungen von  aber ist die Kirche — „ihre Amtsträger  Medellin (1968) und Puebla (1979) eine  und jedes ihrer Glieder durch ihre  vorrangige Option für die Jugend  Berufung dazu angehalten...,  das  getroffen und darin mit guten Argu-  Elend der Leidenden, ob nah oder fern,  menten eine gesellschaftlich-ekklesio-  nicht nur aus dem Überfluß, sondern  logische Weiterführung der Option für  aus dem Notwendigen zu lindern“.*  die Armen gesehen.” Eine Erklärung  Zieht man ferner in Betracht, daß nicht  der Arbeitsgemeinschaft Jugendpasto-  wenige Konzilien und Synoden die  ral der Orden vom 5. März 1998 trägt  Verteidigung der „pauperes“ gegen die  die Überschrift „Option für die Jugend  „potentes“ übernahmen und daß Kir-  — auch beim Geld!” In ihr wird festge-  chenväter und Bischöfe sich als Anwäl-  stellt, daß Jugendliche und Jugend-  te der Armen und als Verwalter des  arbeit nicht nur in der Gesellschaft  Kirchengutes verstanden, das als Erb-  keine Lobby haben. Jugendliche wer-  teil der Armen gesehen wurde, dann  den auch in der Kirche „eher argwöh-  erweist sich die Kirchengeschichte  nisch beurteilt und in ihren ‚jugend-  durchaus auch als Lehrmeisterin und  lichen‘ Ideen und Suchbewegungen  Wegweiserin für eine „Umverteilung“  abgelehnt.“” Deshalb sei auch bei uns  heutiger Kirchenfinanzen.”  „eine Option für die Jugend ... ganz  neu zu treffen.“ Von der Erfahrungstat-  sache ausgehend, daß Jugendarbeit  5. Kinder- und Jugendarbeit als  zuerst Beziehungsarbeit sei und des-  pastorale Priorität  halb zum einen ein entsprechendes  „personales Angebot“, aber auch Räu-  Wer einen Blick in gewöhnliche Sonn-  me erfordere, in denen sich personale  tagsgottesdienste im deutschsprachi-  und soziale Beziehungen entfalten  gen Raum wirft, muß häufig den  können, enthält das Flugblatt der deut-  Eindruck gewinnen, daß Kinder, Ju-  schen Ordensleute realistischerweise  gendliche und junge Familien fast  auch die Forderung nach finanziellen  vollständig aus dem Leben unserer  Zuwendungen.” Die weltweit um sich  Pfarrgemeinden verschwunden sind.  greifende Tradierungskrise, in der sich  2  bd.  25  Ders., Enz. Sollicitudo rei socialis Nr. 42; vgl. Sozialhirtenbrief Nr. 125.  Zur Option für die Armen im Laufe der Kirchengeschichte vgl. C. Boff/]. Pixley, Die Option für die  26  Armen, Düsseldorf 1987, 174-180.  Vgl. dazu W. Tzscheetzsch, Art. „Option für die Jugend“, in: LThK3 Bd. 7, 1079; E. Klinger, „Gau-  dium et spes“ — die Basis und das Strategiepapier einer Kirche der Jugend, in: H. Hobelsberger/  M. Lechner/W. Tzscheetzsch (Hg.), Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit. Bilanz und Auftrag  20 Jahre nach dem Synodenbeschluß, München 1996, 27-30.  Option für die Jugend — auch beim Geld! Mitgliederversammlung der Arbeitsgemeinschaft  Jugendpastoral der Orden in Freckenhorst am 5. März 1998 (Flugblatt).ganz

neu treffen.“” Von der Erfahrungstat-
sache ausgehend, da{fs Jugendarbeit

1nder- und Jugendarbeit als zuerst Beziehungsarbeit sSe1 un des-
pastorale Prioritat halb ZUuU einen eın entsprechendes

„personales Angebot“”, aber auch RÄäu-
Wer einen 1C gewöÖhnliche Sonn- erfordere, denen sich personale
tagsgottesdienste deutschsprachi- und sozlale Beziehungen entfalten
gCn Raum wirft, mu häufig den können, nthält das Flugblatt der deut-
Eindruck gewinnen, da{s Kinder, Ju- schen Ordensleute realistischerweise
gendliche und Junge Familien fast auch die Forderung ach finanziellen
vollständig aus dem en u1LSseTeTr Zuwendungen.“ Die weltweit sich
Pfarrgemeinden verschwunden sind greifende Tradierungskrise, der sich

'

25
Ders., Enz. Sollicitudo reı soclalis Nr. 4 p vgl. Sozialhirtenbrief Nr. 125
Zur Option für die Armen Laufe der Kirchengeschichte vgl Boff/]. Pıxley, Die Option für die

26
Armen, Düsseldorf 1987/, 1/4 —1580
Vgl dazu Tzscheetzsch, Art. „Option für die Jugen v in LIhK3 7I 1079; Klınger, „Gau-
dium et spes“ die Basıis un! das Strategiepapier iner IC der Jugend, 1n Hobelsberger/‚echner, Tzscheetzsch Hg.) jJele un! Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit. Bilanz un! Auftragre nach dem Synodenbeschluß, üunchen 1996, 2730
Option für die Jugend uch beim Miıt liederversammlung der ArbeitsgemeinschaftJugendpastoral der Orden ın Freckenhorst März 1998 (Flugblatt).
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aller Armen der Welt machen müs­
sen".'13 Daß ein solches Engagement 
aber nicht allein ehrenamtlich wahrge­
nommen werden kann, sondern auch 
die Bereitstellung von Mitteln - zum 
Beispiel für sozial- und entwicklungs­
politische Bildungsarbeit der Kirche -
erfordert, liegt auf der Hand. Immer 
aber ist die Kirche - "ihre Amtsträger 
und jedes ihrer Glieder durch ihre 
Berufung dazu angehalten ... , das 
Elend der Leidenden, ob nah oder fern, 
nicht nur aus dem Überfluß, sondern 
aus dem Notwendigen zu lindern".24 
Zieht man ferner in Betracht, daß nicht 
wenige Konzilien und Synoden die 
Verteidigung der "pauperes" gegen die 
"potentes" übernahmen und daß Kir­
chenväter und Bischöfe sich als Anwäl­
te der Armen und als Verwalter des 
Kirchengutes verstanden, das als Erb­
teil der Armen gesehen wurde, dann 
erweist sich die Kirchengeschichte 
durchaus auch als Lehrmeisterin und 
Wegweiserin für eine "Umverteilung" 
heutiger Kirchenfinanzen. 25 

5. Kinder- und Jugendarbeit als 
pastorale Priorität 

Wer einen Blick in gewöhnliche Sonn­
tagsgottesdienste im deutschsprachi­
gen Raum wirft, muß häufig den 
Eindruck gewinnen, daß Kinder, Ju­
gendliche und junge Familien fast 
vollständig aus dem Leben unserer 
Pfarrgemeinden verschwunden sind. 

2.1 Ebd. 

129 

In anderen Teilen der Welt hat die Kir­
che - aus Gründen, die nicht nur mit 
der Altersstruktur der Bevölkerung, 
sondern auch mit der Anziehungskraft 
der Gemeinden zu tun haben - fast 
immer ein sehr jugendliches Aussehen. 
Der lateinamerikanische Episkopat hat 
auf den Bischofsversammlungen von 
Medellin (1968) und Puebla (1979) eine 
vorrangige Option für die Jugend 
getroffen und darin mit guten Argu­
menten eine gesellschaftlich-ekklesio­
logische Weiterführung der Option für 
die Armen gesehen.26 Eine Erklärung 
der Arbeitsgemeinschaft Jugendpasto­
ral der Orden vom 5. März 1998 trägt 
die Überschrift "Option für die Jugend 
- auch beim Geld!" In ihr wird festge­
stellt, daß Jugendliche und Jugend­
arbeit nicht nur in der Gesellschaft 
keine Lobby haben. Jugendliche wer­
den auch in der Kirche "eher argwöh­
nisch beurteilt und in ihren ,jugend­
lichen' Ideen und Suchbewegungen 
abgelehnt." Deshalb sei auch bei uns 
"eine Option für die Jugend ... ganz 
neu zu treffen." Von der Erfahrungstat­
sache ausgehend, daß Jugendarbeit 
zuerst Beziehungsarbeit sei und des­
halb zum einen ein entsprechendes 
"personales Angebot", aber auch Räu­
me erfordere, in denen sich personale 
und soziale Beziehungen entfalten 
können, enthält das Flugblatt der deut­
schen Ordensleute realistischerweise 
auch die Forderung nach finanziellen 
Zuwendungen.27 Die weltweit um sich 
greifende Tradierungskrise, in der sich 

" Ders., Enz. Sollicitudo rei socialis Nr. 42; vgl. Sozialhirtenbrief Nr. 125. 
25 Zur Option für die Armen im Laufe der Kirchengeschichte vgl. C. BofflJ. Pixley, Die Option für die 

Armen, Düsseldorf 1987,174-180. 
" Vgl. dazu W. Tzscheetzsch, Art. "Option für die Jugend", in: LThK3 Bd. 7, 1079; E. Klinger, "Gau­

dium et spes" - die Basis und das Strategiepapier einer Kirche der Jugend, in: H. Hobelsberger/ 
M. Lechner/W. Tzscheetzsch (Hg.), Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit. Bilanz und Auftrag 
20 Jahre nach dem Synodenbeschluß, München 1996, 27-30. 

27 Option für die Jugend - auch beim Geld! Mitgliederversammlung der Arbeitsgemeinschaft 
Jugendpastoral der Orden in Freckenhorst am 5. März 1998 (Flugblatt). 
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die Weitergabe des rellen und der Kirche die Bande eiıner innıgen
relig1ıösen es die nächste Gene- Gemeinschaft der gelstigen (Güter
ratıon als immer schwieriger erweiılst,“ und der Ze1  en Hilfsmuitte este-
T1 unNnseren Breiten verstärkt die hen sollen. Das Bischofsdekre des
Kirche auch deshalb, weil inzwischen ONZ gibt die Anweisung, da{fs die
eın TOLSTE1L ihrer eelsorger der Iteren 1SCHNOIe „DbDeim eDraucCc des rchli-
Generation angehört und sich über{or- chen Vermögens nicht die eigene
dert t, WEe|] C darum geht, auch Diözese berücksichtigen dürtfen, SONMN-

dern auch der anderen eilkirchenKinder und Jugendliche anzusprechen.
och eiIne ption die Jugend wird gedenken aben, die ja eıle der einen
VO!  > der Kirche nicht 11UTr Investitionen Kirche hris sind”. Daraus darf g_

Jugendräume und Jüngere schlossen werden, da{fß zwischenkirch-
der astora erfordern, sondern VOFr 1C ilfe nicht LUr aus „Missions-
em auch die Bereitschaft einer spenden“” kommen ann, sondern auch

aus dem ordentlichen aushna einerOption für die große armerer
Jugendlicher, die Urc Arbeitslosig- Diözese bestreiten ist | S mufß
el und eiıne 1e anderer SOZ1a- jedoch nicht unbedingt eın Schaden
ler TODIeme weni1g Aussicht auf eine se1ın, diese ıittel nicht mehr

eichlich fließen können wI1e bisher.menschenwürdige Zuk:en
Denn nıicht jede Missions- der Fnt-
wicklungshilfe ist der JTat eiINe wirk-

Bereitscha ZU}7  mn Teilen miıt der ZU. Aufbau einer SEeIDStTanNn-
Weltkirche igen Ortskirche der einer gerech-

eren Gesellschaft 1m jewelligen Land
Es hat weni1g Beachtung gefunden, So sehr die finanziellen eistungen der
da{fs das atıkanum nicht 1Ur rund- großen kirchlichen Hilfswerke und

der vielen Inıtıatıven kleiner Missions-Jagen für eın Kirchenverständnis
gelegt, sondern daraus auch sehr kon- und Solidarıtätsgruppen gewürdigt

werden mussen, realistisch darfrete olgerungen für die Praxis der
Weltkirche abgeleitet hat Aus einer auch darauf hingewiesen werden, da{fs
dynamisch-komm:  atıv verstande- manche Hilfsprojekte die Abhängigkeit
nen Katholizität, der „die einzelnen der ehemaligen Missionskirchen VO  5
Teile ihre eigenen en den übrigen der europäischen IC festgeschrie-
Teilen un:! der gaANZCN rche  44 hinzu- ben und eiıner außerst fragwürdigen

Dominanz des Geldes den ZW1-bringen, kommt die rchenkonstitu-
tion des Konzils ZUT Forderung, da{fs schenkirchlichen Beziehungen ge:
„zwischen den verschiedenen en haben.“

8 Lechner, Jugend der heutigen Welt. Vier epochale Herausforderungen für die Jugendpastoral,
Hobelsberger/M. Lechner, mıt einem Beitrag VO)  3 Alexander Foitzık, Jugend heute M1EUE

Herausforderungen für die Jugend astoral. eiferate beim Europäischen Kongreß ZUT: Jugend-
pastoral aderborn 1998, Düssel orf 1998, 13—-16.
Ebd 6—10; vgl auch Bopp, „Die 10N für die armere Jugend“ Eine Weichenstellung für
Selbstverständnis und pastorale Praxis der Kirche, (1996) 145 —154
'atı Dogmatische Kons  on über die Kirche, NrT.

ekre: über die Hirtenaufgabe der Bischöfe, Nr. 6! vgl uch ekre: über die Missionstätigkeit der
Kirche, Nr.

32 Vgl dazu Piepel, Lerngemeinschaft Weltkirche. Lernprozesse Partnerschaften zwischen
T1sten der Ersten und der Dritten Welt, Aachen 1993, 275—330
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die Weitergabe des kulturellen und 
religiösen Erbes an die nächste Gene­
ration als immer schwieriger erweist,2B 
trifft in unseren Breiten verstärkt die 
Kirche auch deshalb, weil inzwischen 
ein Großteil ihrer Seelsorger der älteren 
Generation angehört und sich überfor­
dert fühlt, wenn es darum geht, auch 
Kinder und Jugendliche anzusprechen. 
Doch eine Option für die Jugend wird 
von der Kirche nicht nur Investitionen 
in Jugendräume und jüngere Kräfte in 
der Pastoral erfordern, sondern vor 
allem auch die Bereitschaft zu einer 
Option für die große Zahl ärmerer 
Jugendlicher, die durch Arbeitslosig­
keit 29 und eine Vielzahl anderer sozia­
ler Probleme wenig Aussicht auf eine 
menschenwürdige Zukunft haben. 

6. Bereitschaft zum Teilen mit der 
Weltkirche 

Es hat zu wenig Beachtung gefunden, 
daß das 2. Vatikanum nicht nur Grund­
lagen für ein neues Kirchenverständnis 
gelegt, sondern daraus auch sehr kon­
krete Folgerungen für die Praxis der 
Weltkirche abgeleitet hat. Aus einer 
dynamisch-kommunikativ verstande­
nen Katholizität, in der "die einzelnen 
Teile ihre eigenen Gaben den übrigen 
Teilen und der ganzen Kirche" hinzu­
bringen, kommt die Kirchenkonstitu­
tion des Konzils zur Forderung, daß 
"zwischen den verschiedenen Teilen 
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der Kirche die Bande einer innigen 
Gemeinschaft der geistigen Güter ... 
und der zeitlichen Hilfsmittel" beste­
hen sollen.3D Das Bischofsdekret des 
Konzils gibt die Anweisung, daß die 
Bischöfe "beim Gebrauch des kirchli­
chen Vermögens nicht nur die eigene 
Diözese berücksichtigen dürfen, son­
dern auch der anderen Teilkirchen zu 
gedenken haben, die ja Teile der einen 
Kirche Christi sind".31 Daraus darf ge­
schlossen werden, daß zwischenkirch­
liche Hilfe nicht nur aus "Missions­
spenden" kommen kann, sondern auch 
aus dem ordentlichen Haushalt einer 
Diözese zu bestreiten ist. Es muß 
jedoch nicht unbedingt ein Schaden 
sein, daß diese Mittel nicht mehr so 
reichlich fließen können wie bisher. 
Denn nicht jede Missions- oder Ent­
wicklungshilfe ist in der Tat eine wirk­
same Hilfe zum Aufbau einer selbstän­
digen Ortskirche oder einer gerech­
teren Gesellschaft im jeweiligen Land. 
So sehr die finanziellen Leistungen der 
großen kirchlichen Hilfswerke und 
der vielen Initiativen kleiner Missions­
und Solidaritätsgruppen gewürdigt 
werden müssen, so realistisch darf 
auch darauf hingewiesen werden, daß 
manche Hilfsprojekte die Abhängigkeit 
der ehemaligen Missionskirchen von 
der europäischen Kirche festgeschrie­
ben und zu einer äußerst fragwürdigen 
Dominanz des Geldes in den zwi­
schenkirchlichen Beziehungen geführt 
haben.32 

28 M. Lechner, Jugend in der heutigen Welt. Vier epochale Herausforderungen für die Jugendpastoral, 
in: H. HobeIsberger/M. Lechner, mit einem Beitrag von Alexander Foitzik, Jugend heute - neue 
Herausforderungen für die Jugendpastoral. Referate beim 3. Europäischen Kongreß zur Jugend­
pastoral in Paderborn 1998, Düsseldorf 1998,13-16. 

,., Ebd. 6-10; vgl. auch K. Bopp, "Die Option für die ärmere Jugend" - Eine Weichenstellung für 
Selbstverständnis und pastorale Praxis der Kirche, in: MThZ 47 (1996) 145-154. 

'" 2. Vatik., Dogmatische Konstitution über die Kirche, Nr. 13. 
31 Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe, Nr. 6; vgl. auch Dekret über die Missionstätigkeit der 

Kirche, Nr. 35-39. 
32 Vgl. dazu K. PiepeI, Lerngemeinschaft Weltkirche. Lernprozesse in Partnerschaften zwischen 

Christen der Ersten und der Dritten Welt, Aachen 1993, 325-330. 
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Konnen Sparmaßnahmen Kirchenbeitrag leisten, 11UIX dann glaub-
heilsam sein? würdig ist, WE S1e ber ihre iınan-

Zzen Rechenschaft gibt und sakramen-
Das anum betrachtet als tal-zeichenhaft Zeugnis dafür ablegt,
pastoralen Grunda  ag der Kirche, sind gerade auf diesem Gebiet Öffent-
„nach den Zeichen der Zeit forschen lichkeit, Iransparenz und Partizıpation
und s1ie 1C. des Evangeliums gefordert.“* kine rasche Erleuchtung
deuten“”.® Könnte die Entscheidun- ber das rechte sparpolitische Mafßf(ßs

wird der Praxis ohl aum LLIUTgen zwingende Notwendigkeit VO  .

Sparmafßnahmen nicht auch als eın einigen wenıgen inanzleuten eıner
DIiözese zuteil werden. Neue Situatio-Zeichen der Zeit 1m theologischen Sinn

verstanden werden? nen erfordern eUue alisstabe un!
Die IC darf als Geschenk anneh- situationsgerechte Handlungsperspek-
men, WE Geldmiuttel die and tıven, für deren n  icklung den
gegeben werden, damit s1e diese 1im Rat und Beitrag einer möglichst T@el1-
Sinne ihres umfassenden Heilsauftra- ten Basıs VO Verantwortungsträgern
CS einsetzen kann. Es kann aber auch braucht Wo Prozesse einer progressi-
heilsam se1n, e1ine eilsze1ı und eIıInNne ven Entscheidungsfindung, die sich
Stunde der nade, WE eın Teil dieser sowohl pastoral-theologisch-geist-

ihr wieder aus der and IM- liıchen als auch finanzpolitisch-sach-
mmen werden, damiıit 61e lernt, mıit dem, gerechten Krıterien orlientiert, ın die
W as ihr bleibt, besser und {tWOT- Wege geleite werden, kann auch ın der
tungsvoller umzugehen. Bewältigung VO  5 heiklen Geldfragen
Die Entscheidung ber eue Vertel- eın „Sentire Cu ecclesia” und
lungsschlüssel für die Kirchenfinanzen eiıne Bereitschaft Mitverantwortung
darf reilich S LLIUTr Finanzkam- und Einschränkung wachsen. AÄus-
merdirektoren, Unternehmensberatern schlieflich VON ben auferlegte Spar-
un deren omputern überlassen blei- mafisnahmen, dıie kein ekklesiologisch-
ben. Wo der £e15 der ngs VOTL massı- pastorales Ma(f{fs kennen, erweısen sich
ven Iınbruchen Kirchenbeitrags- somıt 1ın jeder Hinsicht als verant-
aufkommen die erhnanı:ı gewıinnt wortungslos. Sie bewirken Unver-
un den Kirchenleitungen WI1e eın ständnis und Ärger, vertiefen die Kluft
Schreckgespenst Nacken S1LZ un! zwischen Kirchenvolk und Ichenile1-
sich och azu mıiıt dem „Ungeist” und führen nicht selten eiıner
theologischer rientierungslosigkeit fortschreitenden Entfremdung vieler
und pastoraler Ratlosigkeit verbün- Kirchenmitglieder gegenüber jener
den To. ist eın gemeiınsames Inne- Glaubensgemeinschaft, deren pastoral-
halten und Nachdenken auf en Ebe- spirıtuelle Lebendigkeit auch VO  ' der
nen IC.  en Lebens geboten. Weil rechten und glaubwürdigen erwal-
die IC. VOT der eselilscha und VOT un und Verteilung ihrer Geldmiüuttel
em den ugen derer, die ihren abhängt.”

13 allı Pastoralkonstitution. Die IC der Weilt Von heute, Nr.
Hoffmann, Das Mammondilemma des Sozialstaates und die Involviertheit der Kirche, nak

(1995) 101
35 Vgl dazu uch Zauner, Religion un! Geld, nak (1995) 77
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7. Können Sparmaßnahmen 
heilsam sein? 

Das 2. Vatikanum betrachtet es als 
pastoralen Grundauftrag der Kirche, 
"nach den Zeichen der Zeit zu forschen 
und sie im Licht des Evangeliums zu 
deuten".33 Könnte die zu Entscheidun­
gen zwingende Notwendigkeit von 
Sparmaßnahmen nicht auch als ein 
Zeichen der Zeit im theologischen Sinn 
verstanden werden? 
Die Kirche darf es als Geschenk anneh­
men, wenn ihr Geldmittel in die Hand 
gegeben werden, damit sie diese im 
Sinne ihres umfassenden Heilsauftra­
ges einsetzen kann. Es kann aber auch 
heilsam sein, eine Heilszeit und eine 
Stunde der Gnade, wenn ein Teil dieser 
Mittel ihr wieder aus der Hand genom­
men werden, damit sie lernt, mit dem, 
was ihr bleibt, besser und verantwor­
tungsvoller umzugehen. 
Die Entscheidung über neue Vertei­
lungsschlüssel für die Kirchenfinanzen 
darf freilich nicht nur Finanzkam­
merdirektoren, Unternehmensberatern 
und deren Computern überlassen blei­
ben. Wo der Geist der Angst vor massi­
ven Einbrüchen im Kirchenbeitrags­
aufkommen die Oberhand gewinnt 
und den Kirchenleitungen wie ein 
Schreckgespenst im Nacken sitzt und 
sich noch dazu mit dem "Ungeist" 
theologischer Orientierungslosigkeit 
und pastoraler Ratlosigkeit zu verbün­
den droht, ist ein gemeinsames Inne­
halten und Nachdenken auf allen Ebe­
nen kirchlichen Lebens geboten. Weil 
die Kirche vor der Gesellschaft und vor 
allem in den Augen derer, die ihren 
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Kirchenbeitrag leisten, nur dann glaub­
würdig ist, wenn sie über ihre Finan­
zen Rechenschaft gibt und sakramen­
tal-zeichenhaft Zeugnis dafür ablegt, 
sind gerade auf diesem Gebiet Öffent­
lichkeit, Transparenz und Partizipation 
gefordert.34 Eine rasche Erleuchtung 
über das rechte sparpolitische Maß 
wird in der Praxis wohl kaum nur 
einigen wenigen Finanzleuten einer 
Diözese zuteil werden. Neue Situatio­
nen erfordern neue Maßstäbe und 
situationsgerechte Handlungsperspek­
tiven, für deren Entwicklung es den 
Rat und Beitrag einer möglichst brei­
ten Basis von Verantwortungsträgern 
braucht. Wo Prozesse einer progressi­
ven Entscheidungsfindung, die sich 
sowohl an pastoral-theologisch-geist­
lichen als auch an finanzpolitisch-sach­
gerechten Kriterien orientiert, in die 
Wege geleitet werden, kann auch in der 
Bewältigung von heiklen Geldfragen 
ein neues "Sentire cum ecclesia" und 
eine Bereitschaft zu Mitverantwortung 
und Einschränkung wachsen. A us­
schließlich von oben auferlegte Spar­
maßnahmen, die kein ekklesiologisch­
pastorales Maß kennen, erweisen sich 
somit in jeder Hinsicht als verant­
wortungslos. Sie bewirken Unver­
ständnis und Ärger, vertiefen die Kluft 
zwischen Kirchenvolk und Kirchenlei­
tung und führen nicht selten zu einer 
fortschreitenden Entfremdung vieler 
Kirchenmitglieder gegenüber jener 
Glaubensgemeinschaft, deren pastoral­
spirituelle Lebendigkeit auch von der 
rechten und glaubwürdigen Verwal­
tung und Verteilung ihrer Geldmittel 
abhängt.35 

11 2. Vatik., Pastoralkonstitution. Die Kirche in der Welt von heute, Nr. 4. 
" J. Hoffmann, Das Mammondilemma des Sozialstaates und die Involviertheit der Kirche, in: Diak 26 

(1995) 1Ol. 
" Vgl. dazu auch W. Zauner, Religion und Geld, in: Diak 26 (1995) 77f. 
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HANNA-RENATE LAURIEN

Theologie Luxus der Notwendigkeit?

angesichts geringerer finanzieller 1e IC weiterhin eld für
die theologische Wissenschaft bereitstellen soll, wird vielen fragwürdig
Denn ufwendungen für die Seelsorge eNserenN Sinn und die carıtatıven
Aufgaben scheinen rängender sSe1n. Gleichzeitig aber ist auch das finan-
zielle Engagement des Staates Religionsunterricht und theologische
Fakultäten immer weniger selbstverständlich Unsere Autorin, erın
erlın und angjähriges Mitglied des Zentralkomitees der deutschen atho-
lıken, Ste den bleibenden Wert der eologie IC und Staat heraus.
(Redaktion)

Wie wichtig sind unsele theologi- I1 „Wiır brauchen eine Staatstheolo-
schen Fakultäten? 44  gen (Erzbischo: yba
el diese rage stellen, schlafende IIl „Religion ist Privatsache“ eut-
unde wecken der el C5S, recht- scher undeskanzler Schröder) und
zeitig auf Tendenzen aufmerksam INa- JJ * Das Fach Lebensgestaltung

Religionskunde wird ekenntnisfrei,chen, deren schleichende irkung welıt
gefährlicher ist als eıne offene Aus- relig1ös und weltanschaulich neutral
einandersetzung? Meine Fragestellung unterrichtet“ 8 11(3)] „Die en
ist eineor und Religionsgemeinschaften en

das eCc. chülerinnen und SchülerDrei Aussagen, A  d  AUS diametral verschie-
den Räumen der ule ach ihremdenen Sichtweisen gemacht, zielen

die gleiche, eologie, umal eolo- Bekenntnis unterrichten (Religions-
g1e 1im Oifentlıiıchen Raum, schwächen- unterricht)  L I8 (2) Brandenburgisches
deC Schulgesetz VO

Ich will deren Bedeutung andeuten
und ZUT offenen Diskussion aufruten

eologie ıst lebendiger Glaube
„Das Pastoralforum sollte eindeutig

ZU USAdTUC. bringen, dafß die 1akK0- Wer wollte als Christin, als Christ nicht
nıe unverzichtbarer Bestandteil christ- zustimmen, da{fs sich die Glaubwürdig-
Lichen Glaubensvollzuges ist und dafß keit unseres aubDens 1mM gelebten
dem auch bei der Verteilung der och en erweist? Wenn die Finanz-
ZUrFrC Verfügung stehenden Finanzmüuttel mittel immer geringer werden, WIT:
vorrangı1ıg Rechnung getragen werden nıcht wenigen Fällen aus dem bis-
mufs.” ag Pastoralforum eiıner herigen „Sowohl-als-auch“ VO  5 „Dia-
deutschen Diözese) konie“ und „Wissenschaft“ eın „Ent-

132 Laurien/Theologie - Luxus oder Notwendigkeit? 

HANNA-RENATE LAURIEN 

Theologie - Luxus oder Notwendigkeit? 

Ob angesichts geringerer finanzieller Mittel die Kirche weiterhin Geld für 
die theologische Wissenschaft bereitstellen soll, wird vielen fragwürdig. 
Denn Aufwendungen für die Seelsorge im engeren Sinn und die caritativen 
Aufgaben scheinen drängender zu sein. Gleichzeitig aber ist auch das finan­
zielle Engagement des Staates für Religionsunterricht und theologische 
Fakultäten immer weniger selbstverständlich. Unsere Autorin, Politikerin in 
Berlin und langjähriges Mitglied des Zentralkomitees der deutschen Katho­
liken, stellt den bleibenden Wert der Theologie für Kirche und Staat heraus. 
(Redaktion) 

Wie wichtig sind uns unsere theologi­
schen Fakultäten? 

Heißt diese Frage stellen, schlafende 
Hunde wecken oder heißt es, recht­
zeitig auf Tendenzen aufmerksam ma­
chen, deren schleichende Wirkung weit 
gefährlicher ist als eine offene Aus­
einandersetzung? Meine Fragestellung 
ist eine Antwort. 
Drei Aussagen, aus diametral verschie­
denen Sichtweisen gemacht, zielen in 
die gleiche, Theologie, zumal Theolo­
gie im öffentlichen Raum, schwächen­
de Richtung. 
Ich will deren Bedeutung andeuten 
und zur offenen Diskussion aufrufen. 

I. "Das Pastoralforum sollte eindeutig 
zum Ausdruck bringen, daß die Diako­
nie unverzichtbarer Bestandteil christ­
lichen Glaubensvollzuges ist und daß 
dem auch bei der Verteilung der noch 
zur Verfügung stehenden Finanzmittel 
vorrangig Rechnung getragen werden 
muß." (Antrag im Pastoralforum einer 
deutschen Diözese) 

11. "Wir brauchen keine Staatstheol0-
gen" (Erzbischof Dyba). 

III. "Religion ist Privatsache" (deut­
scher Bundeskanzler Schröder) und 
" ... Das Fach Lebensgesialtung - Ethik 
- Religionskunde wird bekenntnisfrei, 
religiös und weltanschaulich neutral 
unterrichtet" [§ 11(3)]. "Die Kirchen 
und Religionsgemeinschaften haben 
das Recht, Schülerinnen und Schüler in 
den Räumen der Schule nach ihrem 
Bekenntnis. zu unterrichten (Religions­
unterricht)." [§ 9(2) Brandenburgisches 
Schulgesetz vom 28. 3. 1996]. 

I. Theologie ist lebendiger Glaube 

Wer wollte als Christin, als Christ nicht 
zustimmen, daß sich die Glaubwürdig­
keit unseres Glaubens im gelebten 
Leben erweist? Wenn nun die Finanz­
mittel immer geringer werden, wird 
in nicht wenigen Fällen aus dem bis­
herigen "Sowohl-als-auch" von "Dia­
konie" und "Wissenschaft" ein "Ent-
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weder-Oder  M4 Soweit ich als Mitglied Briefe die ynagogen Damaskus,
der Gemenmsamen Konferenz, dem die änger der Lehre
Nachfolgeorgan der Würzburger Sy- fesseln”. Durch die Textwissen-
node, dem zehn gewählte Laien und SC lesen WIT eute richtig:
zehn 1SCHNOIe angehören, als Vorsit- die Anhänger des eges
zende des Diözesanrates der Erzdiö- fesseln.” Die Wissenschaft erschlie{fst
ZCSEC erl1ın und auch als Beratendes unls die Einsicht diese Männer und

Frauen sind nicht Schüler eines Leh-Mitglied der Kommission V och-
schulen der Deutschen Bischofskonfe- rers, S1e sind Jünger ihres Herrn. ach-
Te 1es beurteilen kann, en WIFr olge entscheidet.

rche, unseren Diözesen der nehmen WIFr unser er
bisher eıne Grundsatzbesinnung ber ZU udentum ach der Shoah mufs-
die Prioritäten bei Finanzengpässen g_ ten und mussen WIr der rage stel-
halten ber die äage verschiedener len, weiCcC Odlıche irkung der
Bereiche Jugendpastoral, Umwelt- ahrhunderten gelebte Antijudaismusschutzbeauftragter, Hiltfen ZUTFC Arbeits- hatte Da ist SCHAUCIHN Sinn lebens-
beschaffung liegen auf den Tischen W1 WI1sSsen: die ödliche Aus-
kın Antrag Stützung der eologie, Sage „Sie die Juden) en
ZUr Intensivierung theologischer Fort- Herrn ermordet“”, kann sich nicht auf
und Weiterbi  ung ist 5 be- die berufen Judenchristen und
kannt. Wenn immer eın talentierter Heidenchristen Kirche, und die
Kaplan der Pfarrer für die Wissen- grenzung denen War anfangsSC freigestellt wird, und WIFTr Tau- ein Familienko:  kt, der sich dann
chen die esetzung der freiwer- mehr und mehr erschreckend auswel-
denden Lehrstühle dringend solche tete Heute stellen WITr der besiegtenPersonen! gibt Unmutsäusserun- „Synagoga” nicht mehr die triumphie-
gCN; „Da sind doch die Öcher der rende „Ecclesia” egenüber, sondern
eelsorge wichtiger als die Wıssen- setzen eıde, WI1e Straßburger Mün-
schaft!“ Zur orbeugung derartigen ster, unter die T1  en Hanı des
ens bei den Finanzreferenten Herrn. Die heiß umkämpfte Konzilser-
mMuUu: mıiıt ihnen ber solche Fragen ärung p  ostra Aetate VO kto-
der Priorität kirchenöffentlich SCSPIO- ber 1965 egann eUue Wege der Ge-
chen werden. Es geht €e1 nicht dar- melnscha: zwischen dem 'olk des

Finanzdaten aufzurechnen, Neuenesund dem Stamme bra-
sondern geht die wehr eines ams en. Das erschreckende
alschen „‚Entweder Oder“” und Fürbittgebet Karfreitag wurde
die Einsicht, wI1e wichtig eologie en! geändert. aps Johannes

gelebten Glauben ist, der sich X XII und aps Johannes Paul IL., der
aus dem Hören speist. Wır mussen eine als erster aps die römische Synagogevertiefte chätzung der Theologie g_ besuchte, betonten immer wieder den
rade für den gelebten Glauben gewin- einen Bund, und doch sıngen manche
nen Gemeinden immer och Zum Beginn
Nur einige Beispiele selen genannt: des Neuen es „und der alte hat
Ohne die Wissenschaft läsen WITFr eın End/’ l In mehr als einem Katechis-
Apg 9, das Wülten des Saulus „ge' 1US findet sich immer och die Mei-
gCcn die ünger des Herrn  44 beschrieben NUung, I11d:  > MUSSE das Erste JTestament
wird, immer och: „Er er sich... LUr als Ankündigung des Neuen lesen,
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weder-Oder". Soweit ich - als Mitglied 
der Gemeinsamen Konferenz, dem 
Nachfolgeorgan der Wfuzburger Sy­
node, dem zehn gewählte Laien und 
zehn Bischöfe angehören, als Vorsit­
zende des Diözesanrates der Erzdiö­
zese Berlin und auch als Beratendes 
Mitglied der Kommission VIII (Hoch­
schulen) der Deutschen Bischofskonfe­
renz - dies beurteilen kann, haben wir 
in unserer Kirche, in unseren Diözesen 
bisher keine Grundsatzbesinnung über 
die Prioritäten bei Finanzengpässen ge­
halten. Aber die Anträge verschiedener 
Bereiche - Jugendpastoral, Umwelt­
schutzbeauftragter, Hilfen zur Arbeits­
beschaffung - liegen auf den Tischen. 
Ein Antrag zur Stützung der Theologie, 
zur Intensivierung theologischer Fort­
und Weiterbildung ist mir nicht be­
kannt. Wenn immer ein talentierter 
Kaplan oder Pfarrer für die Wissen­
schaft freigestellt wird, - und wir brau­
chen für die Besetzung der freiwer­
denden Lehrstühle dringend solche 
Personen! - gibt es Unmutsäusserun­
gen: "Da sind doch die Löcher in der 
Seelsorge wichtiger als die Wissen­
schaft!" Zur Vorbeugung derartigen 
Denkens bei den Finanzreferenten 
müßte mit ihnen über solche Fragen 
der Priorität kirchenöffentlich gespro­
chen werden. Es geht dabei nicht dar­
um, nun Finanzdaten aufzurechnen, 
sondern es geht um die Abwehr eines 
falschen "Entweder - Oder" und um 
die Einsicht, wie wichtig Theologie für 
unseren gelebten Glauben ist, der sich 
aus dem Hören speist. Wir müssen eine 
vertiefte Schätzung der Theologie ge­
rade für den gelebten Glauben gewin­
nen. 
Nur einige Beispiele seien genannt: 
Ohne die Wissenschaft läsen wir in 
Apg 9, wo das Wüten des Saulus "ge­
gen die Jünger des Herrn" beschrieben 
wird, immer noch: "Er ... erbat sich ... 
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Briefe an die Synagogen in Damaskus, 
um die Anhänger der neuen Lehre ... 
zu fesseln". Durch die Textwissen-
schaft lesen wir heute richtig: " ... um 
die Anhänger des neuen Weges ... zu 
fesseln." Die Wissenschaft erschließt 
uns die Einsicht: diese Männer und 
Frauen sind nicht Schüler eines Leh­
rers, sie sind Jünger ihres Herrn. Nach­
folge entscheidet. 
Oder nehmen wir unser Verhältnis 
zum Judentum. Nach der Shoah muß­
ten und müssen wir uns der Frage stel­
len, welch tödliche Wirkung der in 
Jahrhunderten gelebte Antijudaismus 
hatte. Da ist es in genauem Sinn lebens­
wichtig zu wissen: die tödliche Aus­
sage "Sie (die Juden) haben unsern 
Herrn ermordet", kann sich nicht auf 
die Bibel berufen. Judenchristen und 
Heidenchristen waren Kirche, und die 
Abgrenzung zu den Juden war anfangs 
ein Familienkonflikt, der sich dann 
mehr und mehr erschreckend auswei­
tete. Heute stellen wir der besiegten 
"Synagoga" nicht mehr die triumphie­
rende "Ecclesia" gegenüber, sondern 
setzen beide, wie im Straßburger Mün­
ster, unter die richtende Hand des 
Herrn. Die heiß umkämpfte Konzilser­
klärung "Nostra Aetate" vom 28. Okto­
ber 1965 begann neue Wege der Ge­
meinschaft zwischen dem Volk des 
Neuen Bundes und dem Stamme Abra­
hams zu bahnen. Das erschreckende 
Fürbittgebet am Karfreitag wurde 
(endlich) geändert. Papst Johannes 
XXIII. und Papst Johannes Paul 11., der 
als erster Papst die römische Synagoge 
besuchte, betonten immer wieder den 
einen Bund, und doch singen manche 
Gemeinden immer noch zum Beginn 
des Neuen Bundes "und der alte hat 
ein End'''. In mehr als einem Katechis­
mus findet sich immer noch die Mei­
nung, man müsse das Erste Testament 
nur als Ankündigung des Neuen lesen, 
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während WITr doch inzwischen wWIssen, Erfahrung: immer ich diesem
da{fs WITr durchaus auch das Neue Testa- der Jjenem lext ekanats- der
ment mıt dem ZUu1 Ersten Testament Diözesanversammlungen, bei katholi-
gewandten Blick lesen en Das schen erbanden solche Einsicht e_
Ite und das Neue Testament sind als schließe, wird Glaube S geringer,
eiıne kanonisiert. Ohne Theologie, sondern vertiefter, Ja „krisenfester”.
ohne die Erhellung des aubens
UrC die Wissenschaft wird s I1. Universitäten Privileged
deutlich Jesus War Jude. Er be- Places ofDialogue
tete die Psalmen. Der ater, VO!  } dem
Zeugnis ibt, ist auch der Gott bra- ınter dem Neıln den „Staatstheo-
ams Ohne eın Mindes theologi- logen” steckt der un1ls wohlvertraute
scher Kenntnisse sSind WITr cht ZU. Konflikt zwischen theologischen Fa-
Zeugnis, nicht ZUrLC geistig-geistlichen kultäten staatlichen UnıLyersitäten
Antwort unNnserfen nichtglaubenden der kirchlichen ochschulen
itbürgern gegenüber fähig etzten geht ohl das Ausmafs
Ganz knapp och eın Hinwels: uch der Wissenschaftsfreiheit Soll egı  er

Dissens, WI1e der „Instruktion berMenschen, die me eine ICbetreten die kirchliche eru  g des eolo-aben, wWwI1lssen eifrig und
gerichte das Wort „Das Weib schwei- 44  gen VO' Maıiı 1990, abgelehnt, sSEe1INe

Rechtfertigung auch durch die Beru-der Gemeinde”“ zıt1eren der fung auf das Gewissen nicht akzeptiertverweısen auf den TY1e Timo- werden? Selbstverständlich mu{fs dertheus, ach dem die Tau das eil
1Ur Urc Kindergebären erlange. Wo Theologe „angesichts eiıner USUM-

INUNS, die nicht geben kann, bereitwird Predigten, nicht LUr ade- bleiben, die rage gründlich studie-mien, festgestellt, da{fs der Timotheus-
TI1e: nicht VOoNn Paulus MmM{, daß er, ren”;  “ ob eine solche Situation aber

eın „Aufruf schweigendem undWI1e die Pastoralbriefe insgesamt, eiıne etendem en der Gewißheit,bestimmte durchaus zeitgebundene dafs, W © wirklich die WahrheitGemeindesituation spiegelt, und da{fßs geht, diese sich notwendig EndeWIr bei Paulus nicht VO'  - lang überleg- Urchsetz sSeın soll, ruft dochten Grundsatzerklärungen auszugehen
aben, dafß vielmehr anstehende rinnerung, dafs das Zweite atUkanı-

Fragen meist recht spontan und da- sche onzıiıl UrC. die nicht-schweigen-
den eologen vorbereitet wurde. Ichher auch ab und widersprüchlich kann nicht die Auseinander-eAantwOorte: hat? Theologie hilft uns,

Hierarchie der Wahrheiten und setzung zwischen Bernhard VOon a1lr-
au X und Petrus Abälard wenigstensamıt durchaus Z.Uu einem Jebendigeren ZU erwähnen. Abälard Tun:Glauben finden (rationes) OT, STa 1Ur Belegstellen der

Diese Einsicht darf nicht auf eologie- Autoritäten zıtieren, widerspricht
professoren beschränkt eıben. Meıine denen, „die bestreiten, da{(s der Glaube

So die despektierliche Bezeichnung VO)]  - Erzbischof Dr. Johannes Dyba für Professoren at-

2
lichen theologischen Fakultäten.
struktion 31
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während wir doch inzwischen wissen, 
daß wir durchaus auch das Neue Testa­
ment mit dem zum Ersten Testament 
gewandten Blick zu lesen haben. Das 
Alte und das Neue Testament sind als 
eine Bibel kanonisiert. Ohne Theologie, 
ohne die Erhellung des Glaubens 
durch die Wissenschaft wird uns nicht 
deutlich genug: Jesus war Jude. Er be­
tete die Psalmen. Der Vater, von dem er 
Zeugnis gibt, ist auch der Gott Abra­
hams. Ohne ein Mindestmaß theologi­
scher Kenntnisse sind wir nicht zum 
Zeugnis, nicht zur geistig-geistlichen 
Antwort unseren nichtglaubenden 
Mitbürgern gegenüber fähig. 

Ganz knapp noch ein Hinweis: Auch 
Menschen, die nie eine Kirche betreten 
haben, wissen eifrig - und gegen uns 
gerichtet - das Wort "Das Weib schwei­
ge in der Gemeinde" zu zitieren oder 
verweisen auf den 1. Brief an Timo­
theus, nach dem die Frau das Heil 
nur durch Kindergebären erlange. Wo 
wird in Predigten, nicht nur in Akade­
mien, festgestellt, daß der Timotheus­
brief nicht von Paulus stammt, daß er, 
wie die Pastoralbriefe insgesamt, eine 
bestimmte durchaus zeitgebundene 
Gemeindesituation spiegelt, und daß 
wir bei Paulus nicht von lang überleg­
ten Grundsatzerklärungen auszugehen 
haben, daß er vielmehr anstehende 
Fragen meist recht spontan - und da­
her auch ab und an widersprüchlich -
beantwortet hat? Theologie hilft uns, 
zur Hierarchie der Wahrheiten und 
damit durchaus zu einem lebendigeren 
Glauben zu finden. 

Diese Einsicht darf nicht auf Theologie­
professoren beschränkt bleiben! Meine 
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Erfahrung: wo immer ich an diesem 
oder jenem Text in Dekanats- oder 
Diözesanversammlungen, bei katholi­
schen Verbänden solche Einsicht er­
schließe, wird Glaube nicht geringer, 
sondern vertiefter, ja "krisenfester". 

II. Universitäten - Privileged 
Places 0/ Dialogue 

Hinter dem Nein zu den "Staatstheo­
logen" 1 steckt der uns wohlvertraute 
Konflikt zwischen theologischen Fa­
kultäten an staatlichen Universitäten 
oder an kirchlichen Hochschulen. Im 
letzten geht es wohl um das Ausmaß 
der Wissenschaftsfreiheit. Soll jeglicher 
Dissens, wie in der "Instruktion über 
die kirchliche Berufung des Theolo­
gen" vom 24. Mai 1990, abgelehnt, seine 
Rechtfertigung auch durch die Beru­
fung auf das Gewissen nicht akzeptiert 
werden? Selbstverständlich muß der 
Theologe "angesichts einer Zustim­
mung, die er nicht geben kann, bereit 
bleiben, die Frage gründlich zu studie­
ren"; ob eine solche Situation nun aber 
ein "Aufruf zu schweigendem und 
betendem Leiden in der Gewißheit, 
daß, wenn es wirklich um die Wahrheit 
geht, diese sich notwendig am Ende 
durchsetzt" 2, sein soll, ruft uns doch in 
Erinnerung, daß das Zweite Vatikani­
sche Konzil durch die nicht-schweigen­
den Theologen vorbereitet wurde ... Ich 
kann nicht umhin, die Auseinander­
setzung zwischen Bernhard von Clair­
vaux und Petrus Abälard wenigstens 
zu erwähnen. Abälard trug Gründe 
(rationes) vor, statt nur Belegstellen der 
Autoritäten zu zitieren, er widerspricht 
denen, "die bestreiten, daß der Glaube 

So die despektierliche Bezeichnung von Erzbischof Dr. Johannes Dyba für Professoren an staat­
lichen theologischen Fakultäten. 
Instruktion 31. 
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mıt ernunftgründen erforscht werden ten, als nicht mehr diskutieren be-
stimmt hattemüuüsse“”, sowohl mıiıt „der Kraft VO  a

Vernunftgründen WI1e mıt der Autorıtaät
der Schriften“ (Gespräch eines Philoso- Katholische Theologische Fakultäten
phen, eines en und eınes Christen“ Staatlichen Universitäten tellen

br wan: die uns der Dialek- sich der Diskussion 1mM Kreis der WIiIS-
tik auf die Heilige Schrift d wurde senschaften. Da ist Von hoher edeu-
verurteilt, aber eben diese Methode tung, W ds aps Johannes Paul Il
wurde dann ZUT Methode der Schola- Oktober 998 Zagreb eıner An-
stik In seinem Verurteilungsschrei- sprache gesagt hat „Das Klima der
ben bringt aps Innozenz IL eın Zitat, Freiheit und Demokratie, das Kroatı-
das fälschlich Kaılser Marcıan (450— egınn dieser Dekade entstanden
457) zuschreibt, doch RS geht nicht ist, äfst die Wiedererrichtung VO:  - theo-
den Erstautor, geht die nord- logischen Fakultäten roatischen

Universitäten Dies wird hohemNnung des Inhalts: „Niemand, eın Kle-
rıker, eın Waffentragender der SonNs Mafß ZUT!T öÖrderung des Dialogs ZWI1-
jeman irgendeiner Stellung, darf schen ultur, Wissenschaft und Jlau-
hinfort Ööffentlich TODIeme des christli- ben beitragen. Universitäten sind die
chen auDbDens behandeln. Der Mifs- höchst privilegierten rte für eınen
achtung des Urteils der verehrungs- Dialog; sS1e geben Jungen Menschen
würdigen Synoden macht sich nämlich Richtung ihren moralischen OUOptio-

e21 und 1ın ihrer aktiven Teilnahmeschuldig, Wer einmal Entschiedenes
un richtig Angeordnetes wieder auf- der Gesellschaft.“
rührt und danach trachtet, wieder

diskutieren... Wenn eriker ıst, Der aps außerte den Wunsch, die
der gewagt hat, Religionsfragen kroatischen Schulen, und VOT em die
Öffentlich behandeln, wird er aus Universitäaten, ollten wahre Schmie-
der Gemeinschaft der Kleriker SC- den des Denkens se1n, da{fs die VO  3
schlossen“.* Ermutigen erwähne ich, ihnen ausgebildeten Männer und Tau-
da{fs der berühmt-berüchtigte „Enzykli- sich den verschiedenen ebileten
kenparagraph“ VO  a „Humanı generis” des 1SsSens Hervorragendes eisten
durch das Zweite Vatikanische ONZ]1. können, sich aber ebenso in intensıver
übergangen wurde, obwohl aps Weise des ihnen anvertrauten großen
1US XIL Fragen, denen Päpste ıIn Auftrages bewußfßt sSeıin ollten dem des
NZY.  en ellung hat- Dienstes der menschlichen Person.?

meınen Beitrag vr  alards ‚Gespräch 1nes Philosophen, einesen un: eiınes Christen‘. Mit-

eb  Q,
alter modern“” „Lebendiges Zeugnis”, Bonifatiuswerk, Heft 4  4 (November 298 —306

zıtiere der auf Englisch übermittelten Erstmitteilung AUS Zagreb: „Message the {0)8
of Culture and Learnın The limate of treedom and democracy. emerged ın Croatia at
the of this decade permits the re-establishment of ‘'aculties of theology Croatian univer-
sitıes. This will greatly contribute the promotion of dialogue between culture, scholarship anı
faith. Universities the privileged place for dialogue... g1ving people direction their
moral choices and their actıve partıicı atıon soclety. May yOUIT a  a  schools, and above all yOUT
unı versities, be true power-houses of ought, that they Canl traın anl excel
the Varıous of learnin but also PTreDare people deeply Wof the mission entrusted

them: that of serving the uman person.“”
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mit Vernunftgründen erforscht werden 
müsse", sowohl mit "der Kraft von 
Vernunftgründen wie mit der Autorität 
der Schriften" (Gespräch eines Philoso­
phen, eines Juden und eines Christen" 
125)3. Er wandte die Kunst der Dialek­
tik auf die Heilige Schrift an, wurde 
verurteilt, aber eben diese Methode 
wurde dann zur Methode der Schola­
stik ... In seinem Verurteilungsschrei­
ben bringt Papst Innozenz 11. ein Zitat, 
das er fälschlich Kaiser Marcian (450-
457) zuschreibt, doch es geht nicht um 
den Erstautor, es geht um die Anord­
nung des Inhalts: "Niemand, kein Kle­
riker, kein Waffentragender oder sonst 
jemand in irgendeiner Stellung, darf 
hinfort öffentlich Probleme des christli­
chen Glaubens behandeln. Der Miß­
achtung des Urteils der verehrungs­
würdigen Synoden macht sich nämlich 
schuldig, wer einmal Entschiedenes 
und richtig Angeordnetes wieder auf­
rührt und danach trachtet, es wieder 
zu diskutieren ... Wenn er Kleriker ist, 
der es gewagt hat, Religionsfragen 
öffentlich zu behandeln, wird er aus 
der Gemeinschaft der Kleriker ausge­
schlossen".4 Ermutigend erwähne ich, 
daß der berühmt-berüchtigte "Enzykli­
kenparagraph" von "Humani generis" 
durch das Zweite Vatikanische Konzil 
übergangen wurde, - obwohl Papst 
Pius XII. Fragen, zu denen Päpste in 
Enzykliken Stellung genommen hat-
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ten, als nicht mehr zu diskutieren be­
stimmt hatte. 

Katholische Theologische Fakultäten 
an Staatlichen Universitäten stellen 
sich der Diskussion im Kreis der Wis­
senschaften. Da ist von hoher Bedeu­
tung, was Papst Johannes Paul 11. am 
3. Oktober 1998 in Zagreb in einer An­
sprache gesagt hat: "Das Klima der 
Freiheit und Demokratie, das in Kroati­
en zu Beginn dieser Dekade entstanden 
ist, läßt die Wiedererrichtung von theo­
logischen Fakultäten an kroatischen 
Universitäten zu. Dies wird in hohem 
Maß zur Förderung des Dialogs zwi­
schen Kultur, Wissenschaft und Glau­
ben beitragen. Universitäten sind die 
höchst privilegierten Orte für einen 
Dialog; sie geben jungen Menschen 
Richtung in ihren moralischen Optio­
nen und in ihrer aktiven Teilnahme an 
der Gesellschaft." 

Der Papst äußerte den Wunsch, die 
kroatischen Schulen, und vor allem die 
Universitäten, sollten wahre Schmie­
den des Denkens sein, so daß die von 
ihnen ausgebildeten Männer und Frau­
en sich in den verschiedenen Gebieten 
des Wissens Hervorragendes leisten 
können, sich aber ebenso in intensiver 
Weise des ihnen anvertrauten großen 
Auftrages bewußt sein sollten: dem des 
Dienstes an der menschlichen Person.5 

VgJ. meinen Beitrag "Abälards ,Gespräch eines Philosophen, eines Juden und eines Christen'. Mit­
telalter modem" in: "Lebendiges Zeugnis", Bonifatiuswerk, Heft 4 (November 1998) 298-306. 
ebd. 
Ich zitiere es in der auf Englisch übermittelten Erstmitteilung aus Zagreb: "Message to the World 
of Culture and Leaming. 4. The climate of freedom and democracy which emerged in Croatia at 
the start of this decade permits the re-establishment of faculties of theology in Croatian univer­
sities. This will greatly contribute to the promotion of dialogue between culture, scholarship and 
faith. Universities are the privileged place for a dialogue ... giving young people direction in their 
moral choices and their active participation in society. May your schools, and above all your 
universities, be true power-houses of thought, so that they can train men and women to excel in 
the various fields of leaming, but also prepare people deeply aware of the great mission entrusted 
to them: that of serving the human person." 
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Kul  J Wissenschaft und Glaube gesprochen und geschrieben wird, alı-
Dienst Menschen! Diese OtScha dererseits die Theorien der EWa
äfßt die Hoffnung nicht aufgeben, ihrer selbst willen iskuuer‘ werden,
doch die römische Zustimmung ZUTXT aben, W: ich die Botschaft des Pap-
katholisch-theologischen Fakultät 4N stes ernst nehme, eben diese anderen
der Universitä Erfurt ernalten. Wissenschaften auch einen pruch,

keinem der er Bran- die Stimme der eologie hören
können.denburg, Mecklenburg-Vorpommern,

achsen-Anhalt, en, Thüringen
und dem wiedervereinten Berlin Zibt Es geht nicht „Missionierung“

eiINne solche Mag das tO- einem überholten Sinn, geht die
rale Angebot der Studentengemeinde Gleichrangigkeit der Theologie und
durchaus wissenschaftsbezogen gestal- N das Angebot der Begegnung.
tet se1n, eın Diskussionsforum
bieten, ersetzt niemals die gleich-
rangige Begegnung der Theologie muit HIT. VoOon der Öffentlichkeit der
den übrigen Wissenschaften. Das Feh- eligion
len olcher Begegnung ist eın

die übrigen Wissenschaften. Gera- Selbstverständlich ist es Privatsache,
de weil die PUre Empirie Ende ob ich eiıne Glaubensentscheidung tref-

fe und wI1e ich S1e treffe, und istgekommen ist, gerade weil mehr und
mehr VOonNn einer der issenschaft zweiftellos eiıne berechtigte un nicht

Reinhold Boschki,; agmar Mensink ISg. Hans Joachim Meyer (Hrsg.)
Kultur all  B, ist nicht Dialog undtat
Das Werk VOnN Elie Wiesel Herausforderung für Religion Christen in der pluralistischen ıtische
und Gesellschaft Zeitgenossenschaft und solidarisches Zeugnis der Hoffnung.
Religion Geschichte Gesellschaft 10, 432 69,80 Studientagung des Zentralkommitees der deutschen
br., ISBN3-8258-3576-6 Karholiken.

ICS-Schriften 41, 224 34,80 Or.,
Jürgen Manemann, Johann Baptıst Mertz (Hrsg.) S  )73-5
Christologie nach Ausch'  \WItZ Stephan (GoertzStellungnahmen Im Anschluß ALl Thesen liemo Rainer
Peters Moraltheologie unter Modernisierungsdruck

Interdisziplinarität und Modernisierung als ProvokationenReligion Geschichte Gesellschaft I2 176 29  ©
br., ISBNN3-8258-3979-6

Franz-Xaver Kaufmanns
ctheologischer Erhik im Dialog mit der Soziologie

Norbert Mette der Moraltheologie 9, 616 69,80 Dr.,
ISBN3-8258-3962-1Praktisch-theologische Erkundungen

Theologie und Praxis I, 240 39,80 Or., Hermann Fechtrup, Friedbert Schulze, Thomas
ISBN 3-8258-38. 1-0 Sternberg (Hrsg.)
' eter Hahnen VWahrheit und ute
Das ‘Neue Geistliche Lied’ zeitgenössische Zwel Tagungen der Josef-Pieper-Stiftung. Mit Beiträgen Von

Komponente christlicher Spiritualität Pieper, E-X. Kaufmann, Splett, Müller Ul.:

Dokumentationen der Josef Pieper Stiftung 4,Theologie und Praxıs 3, 504 49,80 Or., 29ÖU Or., ISBN3-8258-3830-7ISBN.  58-3679-7
Preisangaben siınd

unverbindliche Preisempfehlungen.LIT Verlag
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Kultur, Wissenschaft und Glaube im 
Dienst am Menschen! Diese Botschaft 
läßt uns die Hoffnung nicht aufgeben, 
doch die römische Zustimmung zur 
katholisch-theologischen Fakultät an 
der Universität Erfurt zu erhalten. 
In keinem der neuen Länder - Bran­
denburg, Mecklenburg-Vorpommern, 
Sachsen-Anhalt, Sachsen, Thüringen 
und dem wiedervereinten Berlin - gibt 
es eine solche Fakultät. Mag das pasto­
rale Angebot der Studentengemeinde 
durchaus wissenschaftsbezogen gestal­
tet sein, um ein Diskussionsforum zu 
bieten, es ersetzt niemals die gleich­
rangige Begegnung der Theologie mit 
den übrigen Wissenschaften. Das Feh­
len solcher Begegnung ist ein Defizit 
für die übrigen Wissenschaften. Gera­
de weil die pure Empirie an ihr Ende 
gekommen ist, gerade weil mehr und 
mehr von einer Ethik der Wissenschaft 

Reinhold Boschki. Dagmar Mensink (Hrsg.) 

Kultur allein ist nicht genug 
Das Werk von Elie Wiesel - Herausforderung für Religion 
und Gesellschaft 
Religion - Geschichte - GeseUschaft Bd 10, 432 S., 69,80 DM, 
br., ISBN 3-8258-3576-6 

Jürgen Manemann. Johann Baptist Metz (Hrsg.) 

Christologie nach Auschwitz 
Stellungnahmen im Anschluß an Thesen von TIemo Rainer 
Peters 
Religion- Geschichte- GeseUschaft Bd 12, 176 S., 29,90DM, 
br., ISBN 3-8258-3979-6 

Norhert Mette 

Praktisch-theologische Erkundungen 
Theologie und Praxis Bd. 1, 240 S., 39,80 DM, br., 
ISBN 3-8258-3811-0 

Peter Hahnen 

Das 'Neue Geistliche Lied' als zeitgenössische 
Komponente christlicher Spiritualität 
Theologie und Praxis Bd. 3, 504 S., 49,80 DM, br., 
ISBN 3-8258-3679-7 

LIT Verlag 
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gesprochen und geschrieben wird, an­
dererseits die Theorien der Gewalt um 
ihrer selbst willen diskutiert werden, 
haben, wenn ich die Botschaft des Pap­
stes ernst nehme, eben diese anderen 
Wissenschaften auch einen Anspruch, 
die Stimme der Theologie hören zu 
können. 

Es geht nicht um "Missionierung" in 
einem überholten Sinn, es geht um die 
Gleichrangigkeit der Theologie und 
um das Angebot der Begegnung. 

III. Von der Öffentlichkeit der 
Religion 

Selbstverständlich ist es Privatsache, 
ob ich eine Glaubensentscheidung tref­
fe und wie ich sie treffe, und so ist es 
zweifellos eine berechtigte und nicht 

Hans Joachim Meyer (Hrsg.) 

Dialog und Solidarität 
Christen in der pluralistischen Gesellschaft. Kritische 
Zeitgenossenschaft und solidarisches Zeugnis der Hoffnung. 
Studientagung des Zentralkommitees der deutschen 
Katholiken. 
IeS-Schriften Bd 41, 224 S., 34,80 S., br., 
ISBN 3-8258-4073-5 

Stephan Goertz 

Moraltheologie unter Modernisierungsdruck 
Interdisziplinarität und Modernisierung als Provokationen 
theologischer Ethik - im Dialog mit der Soziologie 
Franz-Xaver Kaufmanns 
Studien der Moraltheologie Bd 9, 616 S .. 69,80 DM, br., 
ISBN 3-8258-3962-1 

Hermann Fechtrup. Friedbert Schulze. Thomas 
Sternberg (Hrsg.) 

Die Wahrheit und das Gute 
Zwei Tagungen der Josef-Pieper-Stiftung. Mit Beiträgen von 
J. Pieper, F.-X. Kaufmann. J. Splett, K. Müller u.a. 
Dokumentationen der lose/Pieper Stiftung Bd 4, 112 S., 
29,80 DM, br., ISBN 3-8258-3830-7 
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öffentlich diskutierende NISCNEN- und der Religionsunterricht als priva-
dung, We'‘ eın undeskanzler, WI1eEe tes ondergut die alleinige erant-
Urzlıc. der eutsche undeskanzler der rtchen abgeschoben
Schroeder, sich bei seliNer Vereidigung wird, Äibt den Zusammenhang
nicht auf die ilfe Gottes eru och VO  z} Freiheit und Stellungnahme auf
We dann bemerkt „Religion ist Pluralismus ist nicht „Vielfruchtmar-
Privatsache“, dann ıst Widerspruch melade”, mußfß egründete Unter-
ällig, eın Widerspruch, der ZWar auch schie:  chkeit se1n, WEe') nicht
die olle der eologie unNnserfenm Beliebigkeit verkommen soll Begrün-
öffentlichen Leben aber welıt dete Unterschiedlichkeit verlangt Stel-
darüber hinaus geht Hier StTe unNnser lungn Religionsunterricht VeTlr-
Verständnis VO Menschen, Uunlser Ver- Kenntnisse und Wissen wI1e alle
ständnis VO  } Pluralismus, VO  5 Freiheit anderen Fächer, lst, arın der Sozial-
auf dem Tuisteiın kunde der der Politischen Wissen-

schaft, auch der iologie vergleichbar,
Erfahrungsfach, das Erfahren ein-Die Definition der Aufgabe VO'  } Politik
chließt, aber ist besonderer Weiseeute lautet: Sie muß die Bedingungen

sichern, die Voraussetzung afur sind, „Entscheidungsfach”, das ohne das
daf der ensch seine Möglichkeiten Angebot einer Entscheidung Ange-
einem umfassenden Sinn verwirkli- bot, nicht Zwang! nicht begreifen
chen kann So egründen WITr die ıst. 1C das Fliefsbandangebot be-
Schulpflicht wWwI1e auch den Bau VO:  5 ähig ZUr Stellungnahme, nicht das
Schwimmbädern der/die einzelne Lexikonwissen, sondern wI1ie die

Gemeinde VO: Potsdam1eSs wahrnimmt, iıst seline, ist ihre Jüdische
aCcC Wenn WITr der Politik den Autf- ewegen ausgedrückt hat die Be-

mıiıt dem lebendigen temtrag zuschreiben, einem Staat
Gottes.führen, dem der ensch en

kann, W1e en sollte, steckt
dem „Sollte” auch eın ethischer Autfzf- Hans Küng hat immer wieder ge-
trag, dessen Wahrnehmung be- tragen, da{fs letztlich LLUT diejenigen, die
äahig werden mMUu: erstehe ich den eın Absolutes, das diese Welt über-
Menschen als das Wesen, das ach dem steigt, glauben, davor gefeit sind, eın
Warum, dem WOozu, demer Seıner „weltlic Ding  ‚44 verabsolutieren.
Existenz fragt, MU: ich auch die- arlar hat schon den 50er ahren
sSeIN ‚usammenhang die Bedingungen einer Pfingstpredigt diese befreiende

ihrer Ermöglichung sichern. Das Kraft des Absoluten ZUuUr Sprache g-
bekundet die posıtive Religionsfreiheit racht, die mich VO  - der Absoluthe:i:
des deutschen rundgesetzes, das be- jeder politischen Ideologie, jeder DPar-

die Stellung des Religionsun- tel, Ja selbst Jjener der VO' mMI1r gelese-
terrichts als ordentliches Unterrichts- LEN Zeıitung und me1ıiner eigenen Me!1l-
fach. Wenn 1m Brandenburger Konzept HUn befreit. Paul Zulehner, der die
des LERN (Lebensgestaltung Ethik Glaubensbefindlichkeit der Menschen
Religionskunde) verschiedene Religio- Von heute und deren Auswirkung auf
1ieEN ihrer 1e wWwWI1e Kleider eıner Alltagsverhalten vielfältig unter-
Modenschau vorgeführt werden, WE sucht hat, kommt dem Ergebnis:
S1e der Gesetzesauftrag weltan- Totale Diesseitigkeit entsolidarisiert.
schauungsneutral vermuttelt werden Da hat eligion ihren atz im Öffent-
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öffentlich zu diskutierende Entschei­
dung, wenn ein Bundeskanzler, wie 
kürzlich der deutsche Bundeskanzler 
Schroeder, sich bei seiner Vereidigung 
nicht auf die Hilfe Gottes beruft. Doch 
wenn er dann bemerkt: "Religion ist 
Privatsache" , dann ist Widerspruch 
fällig, ein Widerspruch, der zwar auch 
die Rolle der Theologie in unserem 
öffentlichen Leben betrifft, aber weit 
darüber hinaus geht. Hier steht unser 
Verständnis vom Menschen, unser Ver­
ständnis von Pluralismus, von Freiheit 
auf dem Prüfstein. 

Die Definition der Aufgabe von Politik 
heute lautet: Sie muß die Bedingungen 
sichern, die Voraussetzung dafür sind, 
daß der Mensch seine Möglichkeiten in 
einem umfassenden Sinn verwirkli­
chen kann. So begründen wir die 
Schulpflicht wie auch den Bau von 
Schwimmbädern. Ob der/die einzelne 
dies wahrnimmt, ist seine, ist ihre 
Sache. Wenn wir der Politik den Auf­
trag zuschreiben, zu einem Staat zu 
führen, in dem der Mensch so leben 
kann, wie er leben sollte, so steckt in 
dem "Sollte" auch ein ethischer Auf­
trag, zu dessen Wahrnehmung er be­
fähigt werden muß. Verstehe ich den 
Menschen als das Wesen, das nach dem 
Warum, dem Wozu, dem Woher seiner 
Existenz fragt, so muß ich auch in die­
sem Zusammenhang die Bedingungen 
zu ihrer Ermöglichung sichern. Das 
bekundet die positive Religionsfreiheit 
des deutschen Grundgesetzes, das be­
kundet die Stellung des Religionsun­
terrichts als ordentliches Unterrichts­
fach. Wenn im Brandenburger Konzept 
des LER (Lebensgestaltung - Ethik -
Religionskunde ) verschiedene Religio­
nen in ihrer Vielfalt wie Kleider einer 
Modenschau vorgeführt werden, wenn 
sie - so der Gesetzesauftrag - weltan­
schauungsneutral vermittelt werden 
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und der Religionsunterricht als priva­
tes Sondergut in die alleinige Verant­
wortung der Kirchen abgeschoben 
wird, gibt man den Zusammenhang 
von Freiheit und Stellungnahme auf. 
Pluralismus ist nicht "Vielfruchtmar­
melade" , er muß begründete Unter­
schledlichkeit sein, wenn er nicht in 
Beliebigkeit verkommen soll. Begrün­
dete Unterschiedlichkeit verlangt Stel­
lungnahme. Religionsunterricht ver­
mittelt Kenntnisse und Wissen wie alle 
anderen Fächer, er ist, darin der Sozial­
kunde oder der Politischen Wissen­
schaft, auch der Biologie vergleichbar, 
Erfahrungsfach, das Erfahren ein­
schließt, aber er ist in besonderer Weise 
"Entscheidungsfach", das ohne das 
Angebot einer Entscheidung - Ange­
bot, nicht Zwang! - nicht zu begreifen 
ist. Nicht das Fließbandangebot be­
fähigt zur Stellungnahme, nicht das 
Lexikonwissen, sondern - wie es die 
jüdische Gemeinde von Potsdam 
bewegend ausgedrückt hat - die Be­
gegnung mit dem lebendigen Atem 
Gottes. 

Hans Küng hat immer wieder vorge­
tragen, daß letztlich nur diejenigen, die 
an ein Absolutes, das diese Welt über­
steigt, glauben, davor gefeit sind, ein 
"weltlich Ding" zu verabsolutieren. 
Karl Barth hat schon in den 50er Jahren 
in einer Pfingstpredigt diese befreiende 
Kraft des Absoluten zur Sprache ge­
bracht, die mich von der Absolutheit 
jeder politischen Ideologie, jeder Par­
tei, ja selbst jener der von mir gelese­
nen Zeitung und meiner eigenen Mei­
nung befreit. Paul Zulehner, der die 
Glaubensbefindlichkeit der Menschen 
von heute und deren Auswirkung auf 
ihr Alltagsverhalten vielfältig unter­
sucht hat, kommt zu dem Ergebnis: 
Totale Diesseitigkeit entsolidarisiert. 
Da hat Religion ihren Platz im öffent-
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lichen Raum. Das Bündnis VO  5 Chri- wI1e Priestern vermıtte. und
sten, en und qulimen mufßf 1mM unserer Gesellscha die Einsicht
Eintreten für den Öffentlichkeitsan- röffnen Religion hat auch für die-
Spruc. Von eligion erkennbar WEeT- jenigen, die sS1e verneinen, eine freiheit-
den sichernde, eiıne gesellschaftliche und

humane 0n.
Ich bin überzeugt davon, da{fs die Stel-
lung des Religionsunterrichts, die Be- So sehr die IC. aufgrun ihres
eu VO'  - Religion als Ööffentliche Selbstverständnisses sich auch finan-
Angelegenheit sehr 1e] mıiıt dem Ja ZI1e für Religionsunterricht und
ZUr theologischen staat- Theologie engagleren mußs, ( sehr
ichen Hochschulen hat Hs geht dürfte auch eutlic. SCe1IN.: Finanzielle
nicht 1L1LUT die Position 1mM Kreis Aufwendungen für den Religionsun-
der Wissenschaften. Das aps  or errıc und die eologie sind nicht
„serving the uman person” mu{fs Leı1t- eın SEeIDSTLOSES Geschenk die Reli-
WOTrt sSeıin. Es mu(fß Aufgabe se1n, gionsgemeinschaften, sondern stehen

Interesse des Gemeimwesens selbst.diese Einsicht den Gläubigen Lali:en
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lichen Raum. Das Bündnis von Chri­
sten, Juden und Muslimen muß im 
Eintreten für den Öffentlichkeitsan­
spruch von Religion erkennbar wer­
den. 

Ich bin überzeugt davon, daß die Stel­
lung des Religionsunterrichts, die Be­
deutung von Religion als öffentliche 
Angelegenheit sehr viel mit dem Ja 
zur theologischen Fakultät an staat­
lichen Hochschulen zu tun hat. Es geht 
nicht nur um die Position im Kreis 
der Wissenschaften. Das Papstwort 
"serving the human person" muß Leit­
wort sein. Es muß unsere Aufgabe sein, 
diese Einsicht den Gläubigen - Laien 
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wie Priestern - zu vermitteln und in 
unserer Gesellschaft die Einsicht zu 
eröffnen: Religion hat auch für die­
jenigen, die sie verneinen, eine freiheit­
sichernde, eine gesellschaftliche und 
humane Funktion. 

So sehr die Kirche aufgrund ihres 
Selbstverständnisses sich - auch finan­
ziell - für Religionsunterricht und 
Theologie engagieren muß, so sehr 
dürfte auch deutlich sein: Finanzielle 
Aufwendungen für den Religionsun­
terricht und die Theologie sind nicht 
ein selbstloses Geschenk an die Reli­
gionsgemeinschaften, sondern stehen 
im Interesse des Gemeinwesens selbst. 
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FERDINAND ISINGER

Zwischen ökonomischem wang
un christlichem Auftrag
Österreichische Stifte un: Klöster als Wirtschaftsunternehmen

Klösterreich präsentiert sich Österreich. Klöster, Stift:  '] und Abteien pragen das
Land und sSe1INe IC bis die Gegenwart. Sind diese auch zuerst rte
geistlichen Lebens und Zentren der Seelsorge, gehören doch fast immer
unterschiedliche Betriebe den Chorherren- beziehungsweise ONC  -
niederlassungen. Unser utor, sdechan des Augustinerstiftes orl1an
und Professor für Pastoralsoziologie LINZ, stellt sich die rage, ob esS für die
klösterlichen Gemeinschaften eigenstandıge Möglichkeiten o1iDt, mıt den VeTlr-
anderten ökonomischen Bedingungen en (Redaktion

Das außere Erscheinungsbild ema den kirchlichen das el den
ordensrechtlichen orgaben traägt die
Verantwortung für die großen Ent-enen anderen VOF em pfarr-

lichen Verpflichtungen g1bt das scheidungen, also auch wirtschaft-
Eigenleben elInes Klosters der einer en Belangen, das esamtkapite!
Stiftsgemeinschaft. anche en eines Konvents. eichnungsberechtigt
führen ihren Mauern Schulen (samt ıst der ege. der Vorsteher des Hau-
Internaten) der Bildungshäuser; bei SCS (Abt/Prälat); Namen des Kon-
manchen Klöstern verbinde INan mıt vents xibt der Zweitverantwortliche
dem Namen sofort eın alitätspro- (Prior  echant) eDen{tTalls sSEeINe Unter-
dukt, das dort erzeugt wird (Käse, ler schrift. einer (kirchenrechtlic. be-
etc.); für tliche Klöster legt sich eine ziehungsweise hausintern geregelten
Assozijation mıit einem namhaften Mit- SÖhe der usgaben und Investitionen
ernahe (Wissenschaftler, Künstler, mufß die ustimmung des Plenarkapi-
uSW.). Bel den meisten der be- tels eingeholt werden. Für die reguläre
steht das Image aus einer umme sol- Geschäftsführung der Wirtschaftsbe-
cher Faktoren, die Geschichte un triebe xibt „Wirtschaftsdirektoren“
Schicksal, die ortwährendes Engage- und den nötigen Mitarbeiterstab, fall-
ment un: alltägliche usstrahlung, die welse auch eın Beratungsgremium VO':  }

Spirituelles w1e recht Alltägliches und 1tDrudern („Wirtschaftsrat“”). Inso-
Irdisches gleicherweise umfaf(t fern unterscheide sich klösterliche
aturlic braucht esS dort Leute mıit Betriebsführung, n1ıc wesentlich Von

Urganisations- und Managementfähig- vergleichbaren nicht-kirchlichen Ein-
keiten; selbstverständlich X1ibt die richtungen (Gutsverwaltungen und
erwalter VO'  . klösterlichem Hab und Privatbetrieben); die betriebswirt-
Gut und die Leiter der klösterlichen
Betriebe

Scha  1C Effizienz und die Iranspa-
Te‘ en sich den modernen
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FERDINAND REISINGER 

Zwischen ökonomischem Zwang 
und christlichem Auftrag 
Österreichische Stifte und Klöster als Wirtschaftsunternehmen 

Klösterreich präsentiert sich Österreich. Klöster, Stifte und Abteien prägen das 
Land und seine Kirche bis in die Gegenwart. Sind diese auch zuerst Orte 
geistlichen Lebens und Zentren der Seelsorge, so gehören doch fast immer 
unterschiedliche Betriebe zu den Chorherren- beziehungsweise Mönchs­
niederlassungen. Unser Autor, Stiftsdechant des Augustinerstiftes St. Florian 
und Professor für Pastoralsoziologie in Linz, stellt sich die Frage, ob es für die 
klösterlichen Gemeinschaften eigenständige Möglichkeiten gibt, mit den ver­
änderten ökonomischen Bedingungen zu leben. (Redaktion) 

1. Das äußere Erscheinungsbild 

Neben allen anderen - vor allem pfarr­
lichen - Verpflichtungen gibt es das 
Eigenleben eines Klosters oder einer 
Stiftsgemeinschaft. Manche Orden 
führen in ihren Mauem Schulen (samt 
Internaten) oder Bildungshäuser; bei 
manchen Klöstern verbindet man mit 
dem Namen sofort ein Qualitätspro­
dukt, das dort erzeugt wird (Käse, Bier 
etc.); für etliche Klöster legt sich eine 
Assoziation mit einem namhaften Mit­
bruder nahe (Wissenschaftler, Künstler, 
usw.). Bei den meisten der Stifte be­
steht das Image aus einer Summe sol­
cher Faktoren, die Geschichte und 
Schicksal, die fortwährendes Engage­
ment und alltägliche Ausstrahlung, die 
Spirituelles wie recht Alltägliches und 
Irdisches gleicherweise umfaßt. 
Natürlich braucht es dort Leute mit 
Organisations- und Managementfähig­
keiten; selbstverständlich gibt es die 
Verwalter von klösterlichem Hab und 
Gut und die Leiter der klösterlichen 
Betriebe. 

Gemäß den kirchlichen - das heißt den 
ordensrechtlichen - Vorgaben trägt die 
Verantwortung für die großen Ent­
scheidungen, also auch in wirtschaft­
lichen Belangen, das Gesamtkapitel 
eines Konvents. Zeichnungsberechtigt 
ist in der Regel der Vorsteher des Hau­
ses (Abt/Prälat); im Namen des Kon­
vents gibt der Zweitverantwortliche 
(Prior /Dechant) ebenfalls seine Unter­
schrift. Ab einer (kirchenrechtlich be­
ziehungsweise hausintern geregelten) 
Höhe der Ausgaben und Investitionen 
muß die Zustimmung des Plenarkapi­
tels eingeholt werden. Für die reguläre 
Geschäftsführung der Wirtschaftsbe­
triebe gibt es "Wirtschaftsdirektoren" 
und den nötigen Mitarbeiterstab, fall­
weise auch ein Beratungsgremium von 
Mitbrüdern ("Wirtschaftsrat"). Inso­
fern unterscheidet sich klösterliche 
Betriebsführung nicht wesentlich von 
vergleichbaren nicht-kirchlichen Ein­
richtungen (Gutsverwaltungen und 
Privatbetrieben); die betriebswirt­
schaftliehe Effizienz und die Transpa­
renz haben sich an den modernen 
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Erfordernissen orlentieren. Das be- etc.) en die Relation zwischen der
deutet der egel, dafß einer er roßzügigen äaußeren Erscheinung und
mehrere) der Mitbrüder auch eiIne ent- der tragenden materıjellen Substanz
sprechende Ausbildung braucht In gestört. Da diese eichtümer schöne
den einzelnen Stiftsbetrieben o1bt S Bauten WI1e auch Kunstschätze) kein
Angestellte, die ach zeitgemäßen Kri- produktives Vermögen darstellen, ihre
terıen des Personalmanagements g_ icherung und rhaltung, ihre Reno-
t, VOI em auch motiviert werden vierung und Präsentation aber auch
mMUuUusSssen. Eine Anstellung einem gewaltige Summen kostet, ist fürs erste
klösterlichen Betrieb garantier der agen, woher denn die Beträge für
ege. auch eın relativ beständiges solche usgaben kommen können.
Arbeitsverhältnis, da sich 1rC. weitläufigen (zumeist barocken)
Betriebe S SC eich eisten können, Kloster  agen en können, INAaAS
Mitarbeiter ündigen. eın einprägsames Lebensgefühl dar-
Öster mıit ihren Wirtschaftsbetrieben stellen; aber nicht für alle, die sich ZU
stehen unter verschiedenartigem „Öf- Klosterleben berutfen fühlen, ist diese
fentlichem Druck“” einerseits wird sehr „Grofßraumperspektive“ +Hraktiv.

ingesehen, „ob alles muiıt rech- einer Zeıt, der die „Option die
ten ingen zugeht“”; anderseits gibt Armen“ als eine rundsäule rch-
eine Fülle VONN ungeprüften Vorurte1i- licher Verkündigung angesehen wird,
len, die Z.U widerlegen den meilisten tellen sich Fragen w1e Stellt das
Fällen kaum möglich ist. Eine Behaup- „Haben“ VOon olchen Kostbarkeiten

dieser Art lautet der ege. sich schon einen Skandal dar? Die
„Die Klöster SIN Ja alle reich, da erlegung: „Verkaufen WIFLr doch das
läßt sich leicht wirtschaften“. Auch alles und bauen WITr eın.Klo-
ohne gesicherten ormationshinter- ster  ‚44 wird wohl den meısten Kom-
grund wird behauptet, Öster en munıtäten schon auIgeworien worden,
immensen Wald- und rundbesitz, S1e vielleicht auch schon Diskussion
verfügten ber Güter und Liegenschaf- gestanden sSenmn.
ten; sodann WIT! immer wieder darauf Die rmahnung, den Besitzstand und
hingewilesen, dafs Ja viele Ost- die instellung azu Zl reflektieren,
barkeiten gäbe den Galerien und wıe S1Ee VO  S aps Johannes Paul Il
Sakristeien, den ibliotheken etc., der Sozlalenzyklıka „Sollicıtudo re1ı
„Dinge VO  n unschätzbarem Wert 4 soclalis“! aufgeworfen wurde, sollte
Dazu ist festz;  en Die „materielle S  .. als irrelevant abgeschoben WelI-
Substanz der einzelnen Konvente ist den Gerade für Ordensleute ist  . die
(in Österreich) höchst unterschiedlich rage ach „Haben und Sein  2 immer
Es xibt reiche und xibt und gar eine spirituelle Herausforderung.
nicht reiche Klöster. Be1l vielen War viel- Wenn die meısten der Österlichen
eich der ergangenheit eiınNne gute Konvente ihre „sta  as loci  44 (weit)
Dotation gegeben, aber Schicksals- verstehen, da{fs auch eın Verbleiben

den überkommenen Mauern undschläge wI1e ze1tweıise Aufhebung und
Enteignung (zum eispie. der NS- Strukturen muıt gemeint ist, dann ist das
‚E1  / onfiskationen urı Joseph II auch eın Eewulstes Bejahen dieser 1ea-

2 eb!  Q, Nr.
'aps Johannes Paul IT., Enzyklika Sollicitudo reı soclalis, 1987, Nr.
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Erfordernissen zu orientieren. Das be­
deutet in der Regel, daß einer (oder 
mehrere) der Mitbrüder auch eine ent­
sprechende Ausbildung braucht. In 
den einzelnen Stiftsbetrieben gibt es 
Angestellte, die nach zeitgemäßen Kri­
terien des Personalmanagements ge­
führt, vor allem auch motiviert werden 
müssen. Eine Anstellung in einem 
klösterlichen Betrieb garantiert in der 
Regel auch ein relativ beständiges 
Arbeitsverhältnis, da es sich kirchliche 
Betriebe nicht so leicht leisten können, 
Mitarbeiter zu kündigen. 
Klöster mit ihren Wirtschaftsbetrieben 
stehen unter verschiedenartigem "öf­
fentlichem Druck"; einerseits wird sehr 
genau hingesehen, "ob alles mit rech­
ten Dingen zugeht"; anderseits gibt es 
eine Fülle von ungeprüften Vorurtei­
len, die zu widerlegen in den meisten 
Fällen kaum möglich ist. Eine Behaup­
tung dieser Art lautet in der Regel: 
"Die Klöster sind ja alle so reich, da 
läßt sich leicht wirtschaften". Auch 
ohne gesicherten Informationshinter­
grund wird behauptet, Klöster hätten 
immensen Wald- und Grundbesitz, sie 
verfügten über Güter und Liegenschaf­
ten; sodann wird immer wieder darauf 
hingewiesen, daß es ja so viele Kost­
barkeiten gäbe in den Galerien und 
Sakristeien, in den Bibliotheken etc., 
"Dinge von unschätzbarem Wert ... " 
Dazu ist festzuhalten: Die "materielle 
Substanz" der einzelnen Konvente ist 
(in Österreich) höchst unterschiedlich. 
Es gibt reiche und es gibt ganz und gar 
nicht reiche Klöster. Bei vielen war viel­
leicht in der Vergangenheit eine gute 
Dotation gegeben, aber Schicksals­
schläge wie zeitweise Aufhebung und 
Enteignung (zum Beispiel in der NS­
Zeit), Konfiskationen (durch Joseph II. 

etc.) haben die Relation zwischen der 
großzügigen äußeren Erscheinung und 
der tragenden materiellen Substanz 
gestört. Da diese Reichtümer (schöne 
Bauten wie auch Kunstschätze) kein 
produktives Vermögen darstellen, ihre 
Sicherung und Erhaltung, ihre Reno­
vierung und Präsentation aber auch 
gewaltige Summen kostet, ist fürs erste 
zu fragen, woher denn die Beträge für 
solche Ausgaben kommen können. In 
so weitläufigen (zumeist barocken) 
Klosteranlagen leben zu können, mag 
ein einprägsames Lebensgefühl dar­
stellen; aber nicht für alle, die sich zum 
Klosterleben berufen fühlen, ist diese 
"Großraumperspektive" attraktiv. 
In einer Zeit, in der die "Option für die 
Armen" als eine Grundsäule kirch­
licher Verkündigung angesehen wird, 
stellen sich Fragen wie: Stellt das 
"Haben" von solchen Kostbarkeiten an 
sich schon einen Skandal dar? Die 
Überlegung: "Verkaufen wir doch das 
alles und bauen wir uns ein armes Klo­
ster" wird wohl in den meisten Kom­
munitäten schon aufgeworfen worden, 
vielleicht auch schon zur Diskussion 
gestanden sein. 
Die Ermahnung, den Besitzstand und 
die Einstellung dazu zu reflektieren, 
wie sie von Papst Johannes Paul II. in 
der Sozialenzyklika "Sollidtudo rei 
sodalis" 1 aufgeworfen wurde, sollte 
nicht als irrelevant abgeschoben wer­
den. Gerade für Ordensleute ist die 
Frage nach "Haben und Sein" 2 immer 
eine spirituelle Herausforderung. 
Wenn die meisten der klösterlichen 
Konvente ihre "stabilitas Iod" so (weit) 
verstehen, daß auch ein Verbleiben in 
den überkommenen Mauern und 
Strukturen mit gemeint ist, dann ist das 
auch ein bewußtes Bejahen dieser rea-

Papst Johannes Paul 11., Enzyklika Sollicitudo rei socialis, 1987, Nr. 32. 
ebd. Nr. 28ff. 
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len pr  tgift” einer positiven Beurte1- ben aber auch VO  - deellen orgaben
und Visionen. Mancher tittsökonomJung des ertes, aber auch 1m Wissen

die Belastungen (und die Kosten), hat muıiıt den alenmitarbeitern weniger
die aus dem Besitz erwachsen. Dissens und Trobleme als mıiıt den oft
Der eın Öösterreichisches Klo- weni1g sachkundigen Mitbrüdern
ster edeute auch eiıne materielle bsi- 1C selten führen gerade auch solche
erung Die Gemeinschaft übernimmt Spannungen oft nicht erledigten
die Verantwortung für eine standes- Konflikten innerhalb der osterge-
gemäße Versorgung, erwartet VO  } den meinschaft. Kommunıiıtäten mıt über-
Einzelnen aber auch die Bereitschaft, schaubarer TO werden Modellen
da{fs jeder das Seine beiträgt Z.UT rhal- und chauungsbeispielen VONN SOZ10-

seiner selbst und des gemein- logischen Basiserfahrungen: Wie gehen
Gutes Der SC Grundsatz Eigeninteresse und Gemeinschaftsin-

„Sıeenalles gemeinsam und ke  ıner  > eresse N, wWwWI1e integriert eiıIne
von ihnen litt Not“ (Apg 4,32) hat se1ine Gemeinschaft auch och jene, die
tigkeit, das qChliefßt aber nicht LIUT anderweitigen Interessen anhangen?‘*“
den Aspekt des Versorgtseins ein, Vor em aber: Wie schaut eın 8C-
meiınt auch die Bereitschaft produk- ordnetes „Leitbild” des Zusammenle-
vem Mitdenken und ens und der jele aus? Eingebettet

wirtschaftskundigen Kreisen hat diese Fragen ist das Thema: Wie kom-
keineswegs etwas üchiges sich, petent gehen Mitbrüder mıit elıner
WE eın Klosterökonom „sein Ge- (Arbeitsauf-) Ieilung um? räg eine
schäft versteht“”; 1mM Gegenzug kann übergeordnete gemeinsame Zielset-
aber vorkommen, da{fßs mancher hand- ZUN$S, ist S1e klar, da{fs S1e die Jloyale
feste Wirtschaftstreibende die Entwick- Zustimmung er hat? 1bt den
Jung Klöstern muıt Kopfschütteln zureichenden Respekt VOT und gegen-
quittiert, WE sieht, dafß notwendi- ber den einzelnen UunkKUu0onNsSs- und

Modernisierungen und Rationalisie- mtsträgern, egenüber ihrer Zustän-
nicht, schlampig der LLUT halb digkeit, Befähigung und Leistung?

urchgefü  t werden. Im Österlichen Konzept ist die Orien-
tierung spirituellen Zielen (zum

Not un Segen derArbeitsteilung eispie. biblischer mpuls, geistliches
eben, Verkündigung, Miıssion

Gut wirtschaften ist jedenfalls auch Pr1mär; diese darf reilich nicht abge-
en und TemM! neben der Existenz-eiıne „‚Kunst des öglichen”.er Klo-

sterökonom bekommt Truc SpU- basıis der Grundversorgung stehen Die
ICNH, und ZW alr VO'  . verschiedenen Versuchung, das elcCc Gottes reıin
Seiten. uUurs erste VO  > den „Sachzwän- spirituell fassen, die (guten) Dinge
g enu‚ die den wirtschaftlichen rKea- dieser Welt aber mit Mifsachtung der
1ıtäten un: ihrer ogl liegen, ane- auen bestrafen, legt sich L1IUT

Aufschlußreich die OUZ VO|  5 urt artı (Von der Weltleidenschaft Gottes, Stuttgart, 1998, 89)
„Der Zustrom der Verarmten Zze| schließlich die ittel der rgemeinde auf und brachte das
Experimen: ihrer Gütergemeinschaft 4l Scheitern Spätere mmun täten (zum Beispiel die
Klöster) OEn daraus die Lehre Ohne eine gemeinsame Produktion kann ütergemeinschaft nıe
gelingen”.
erdinan Reıisın ET, Unanıuimitas Regel und Lebensform, rdo CanoniCcus, sgries altera Nr. 5/
Neustift 1990, 53—70.
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len "Mitgift" in einer positiven Beurtei­
lung des Wertes, aber auch im Wissen 
um die Belastungen (und die Kosten), 
die aus dem Besitz erwachsen. 
Der Eintritt in ein österreichisches Klo­
ster bedeutet auch eine materielle Absi­
cherung: Die Gemeinschaft übernimmt 
die Verantwortung für eine standes­
gemäße Versorgung, erwartet von den 
Einzelnen aber auch die Bereitschaft, 
daß jeder das Seine beiträgt zur Erhal­
tung seiner selbst und des gemein­
samen Gutes. Der biblische Grundsatz 
"Sie hatten alles gemeinsam und keiner 
von ihnen litt Not" (Apg 4,32) hat seine 
Gültigkeit, das schließt aber nicht nur 
den Aspekt des Versorgtseins ein, es 
meint auch die Bereitschaft zu produk­
tivem Mitdenken und Mittun.3 

In wirtschaftskundigen Kreisen hat es 
keineswegs etwas Anrüchiges an sich, 
wenn ein Klosterökonom "sein Ge­
schäft versteht"; im Gegenzug kann es 
aber vorkommen, daß mancher hand­
feste Wirtschaftstreibende die Entwick­
lung in Klöstern mit Kopfschütteln 
quittiert, wenn er sieht, daß notwendi­
ge Modernisierungen und Rationalisie­
rungen nicht, schlampig oder nur halb 
durchgeführt werden. 

2. Not und Segen der Arbeitsteilung 

Gut zu wirtschaften ist jedenfalls auch 
eine "Kunst des Möglichen". Jeder Klo­
sterökonom bekommt Druck zu spü­
ren, und zwar von verschiedenen 
Seiten. Fürs erste von den "Sachzwän­
gen", die in den wirtschaftlichen Rea­
litäten und in ihrer Logik liegen, dane-

ben aber auch von ideellen Vorgaben 
und Visionen. Mancher Stifts ökonom 
hat mit den Laienmitarbeitern weniger 
Dissens und Probleme als mit den oft 
wenig sachkundigen Mitbrüdern. 
Nicht selten führen gerade auch solche 
Spannungen zu oft nicht erledigten 
Konflikten innerhalb der Klosterge­
meinschaft. Kommunitäten mit über­
schaubarer Größe werden zu Modellen 
und Anschauungsbeispielen von sozio­
logischen Basiserfahrungen: Wie gehen 
Eigeninteresse und Gemeinschaftsin­
teresse zusammen, wie integriert eine 
Gemeinschaft auch noch jene, die 
anderweitigen Interessen anhangen? 4 

Vor allem aber: Wie schaut ein vorge­
ordnetes "Leitbild" des Zusammenle­
bens und der Ziele aus? Eingebettet in 
diese Fragen ist das Thema: Wie kom­
petent gehen Mitbrüder mit einer 
(Arbeitsauf-)Teilung um? Trägt eine 
übergeordnete gemeinsame Zielset­
zung, ist sie so klar, daß sie die loyale 
Zustimmung aller hat? Gibt es den 
zureichenden Respekt vor und gegen­
über den einzelnen Funktions- und 
Amtsträgern, gegenüber ihrer Zustän­
digkeit, Befähigung und Leistung? 
Im klösterlichen Konzept ist die Orien­
tierung an spirituellen Zielen (zum 
Beispiel biblischer Impuls, geistliches 
Leben, Verkündigung, Mission ... ) 
primär; diese darf freilich nicht abge­
hoben und fremd neben der Existenz­
basis der Grundversorgung stehen. Die 
Versuchung, das Reich Gottes rein 
spirituell zu fassen, die (guten) Dinge 
dieser Welt aber mit Mißachtung oder 
Mißtrauen zu bestrafen, legt sich nur 

Aufschlußreich die Notiz von Kurt Marti (Von der Weltleidenschaft Gottes, Stuttgart, 1998, 89): 
"Der Zustrom der Verarmten zehrte schließlich die Mittel der Urgemeinde auf und brachte das 
Experiment ihrer Gütergemeinschaft zum Scheitern ... Spätere Kommunitäten (zum Beispiel die 
Klöster) zogen daraus die Lehre: Ohne eine gemeinsame Produktion kann Gütergemeinschaft nie 
gelingen". 
Ferdinand Reisinger, Unanimitas - Regel und Lebensform, in: Ordo canonicus, series altera Nr. 5, 
Neustift 1990, 53-70. 
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allzu leicht nahe.> DIie reine Utopie Auf die jeweiligen individuellen Be-
verhilft einer UOrdensgemeinschaft ähigungen soll (und kann ubDblıcher-
nicht C harmonischen Miıteinander weise) olchen überschaubaren Ge-
(„anıma ld et COT 11L11UMM Deum  U“ meinschaften Rücksicht SCHOHMUNEN
Augustinusregel; 1C| auch bei werden; Arbeitsteilung wird dann eın
enedikt®) Es ist auszugehen VO  - den egen se1n, WE die fundamentale
Tatsachen; emgemä xibt ES auch ompetenz des Mittragens VO:  - Ent-
einen gen Aspekt der normatıven scheidungen gegeben ıst, zugleic aber
Kraft des Faktischen „Wo N1ıC ist, auch für die speziellen Beiträge (vor
hat N1IC der Kaiser, sondern auch em für ökonomisch nıicht 1ns Ge-
der Ordensmann sSeın ec verloren”). wicht allende, das heißt kulturelle,
Gerade VO  - einem realitätsorientierten spirituelle Aktivitäten) atz ist
spirituellen intergrun wird der
Stellenwert der Positionen und der Die Rahmenbedingungen
Dinge offenkundig, darunter auch der die engen) Spielräume und die
Einsicht, da{fß „Wirtschaft ZW ar Nnotwen- (anderen) 1ele
dig ist, aber nicht alles sSelın soll, kann
und darf”; wirtschaftsethische räfe- er Stiftsökonom WIT der Behaup-
A also die Klärung dessen, Was zustimmen, da{fs schon einmal

für gut ansıeht, sollen bei der eıchter WäAal, einem Oster die Wirt-
Entscheidungsfindung 1Tliemal eıne SC führen Der Renta  Aäts-

spielen. Die landläufig gängigen und Konkurrenzdruc Urc die Wırt-
Marktkriterien werden VO  } Österli- schaft insgesam!' und durch andere
chen etirieben nicht ungeprüft über- „Anbieter“” hat immens ZUSCHOININEN:

der kopiert werden können. Die Kleinen, die Schwachen, die Un-
en den Prüfungskriterien, ob FEnt- fähigen, die nicht mehr Modernen
scheidungen „sachgerecht, gesell- brauchen sich eıne ogroßen Überle-
schaftsgerecht und menschengerecht benshoffnungen machen142  Reisinger/Zwischen ökonomischem Zwang und christlichem Auftrag  allzu leicht nahe.” Die reine Utopie  Auf die jeweiligen individuellen Be-  verhilft  einer  Ordensgemeinschaft  fähigungen soll (und kann üblicher-  nicht zum harmonischen Miteinander  weise) in solchen überschaubaren Ge-  („anima una et cor unum in Deum“,  meinschaften Rücksicht genommen  Augustinusregel; ähnlich auch bei  werden; Arbeitsteilung wird dann ein  Benedikt®). Es ist auszugehen von den  Segen sein, wenn die fundamentale  Tatsachen; demgemäß gibt es auch  Kompetenz des Mittragens von Ent-  einen gültigen Aspekt der normativen  scheidungen gegeben ist, zugleich aber  Kraft des Faktischen („Wo nichts ist,  auch für die speziellen Beiträge (vor  hat nicht nur der Kaiser, sondern auch  allem für ökonomisch nicht ins Ge-  der Ordensmann sein Recht verloren“).  wicht fallende, das heißt kulturelle,  Gerade von einem realitätsorientierten  spirituelle Aktivitäten) Platz ist.  spirituellen Hintergrund aus wird der  Stellenwert der Positionen und der  3. Die Rahmenbedingungen —  Dinge offenkundig, darunter auch der  die (engen) Spielräume und die  Einsicht, daß „Wirtschaft zwar notwen-  (anderen) Ziele  dig ist, aber nicht alles sein soll, kann  und darf“; wirtschaftsethische Präfe-  Jeder Stiftsökonom wird der Behaup-  renzen, also die Klärung dessen, was  tung zustimmen, daß es schon einmal  man für gut ansieht, sollen bei der  leichter war, in einem Kloster die Wirt-  Entscheidungsfindung allemal eine  schaft zu führen. Der Rentabilitäts-  Rolle spielen. Die landläufig gängigen  und Konkurrenzdruck durch die Wirt-  Marktkriterien werden von klösterli-  schaft insgesamt und durch andere  chen Betrieben nicht ungeprüft über-  „Anbieter“ hat immens zugenommen:  nommen oder kopiert werden können.  Die Kleinen, die Schwachen, die Un-  Neben den Prüfungskriterien, ob Ent-  fähigen, die nicht mehr Modernen  scheidungen  „sachgerecht,  gesell-  brauchen sich keine großen Überle-  schaftsgerecht und menschengerecht  benshoffnungen zu machen ...  sind” (Johannes Schasching), ist ein  Früher hatten Klöster eine große  weiterer Horizont im Auge zu behal-  Anzahl von Angestellten und Mit-  arbeitern; das war leichter möglich,  ten: Die „Reich-Gottes-Verträglichkeit“  ist auszuloten. Die Antwort auf dieses  weil die Arbeitskraft billiger war. Die  Erfordernis wird nicht einfach und  Klöster hatten Betriebe, in denen sich  selbstverständlich zu finden sein. Es  selbstverständlich etwas  verdienen  bedarf des Diskurses und der entschie-  ließ: Landwirtschaft, Forst, Gastwirt-  schaftsbetriebe etc.; in EU-Zeiten ste-  denen Festlegung von Zielen. Der  Dialog als „spirituelles Risiko“ (Papst  hen die Zeichen anders. Das heißt  Johannes Paul II. an die österr. Bischöfe  aber: Auch Klöster können nur dann  im Juni 1998) ist gerade den Orden auf-  positiv bilanzieren, wenn sie „Markt-  gegeben, nicht zuletzt für das Setzen  nischen“ finden und sich entsprechend  von Schwerpunkten und damit auch  zu präsentieren wissen.  für ökonomische Zielsetzungen.  Freilich ist es den Klöstern (aus ethi-  Schon der hl. Augustinus wurde mit solchen Erfahrungen konfrontiert und hat in der kleinen  Schrift „Von der Handarbeit der Mönche“ (um 410) die eindeutige Antwort präsent: „Wer nicht  arbeiten will, soll auch nicht essen“ (2 Thess 3,10).  Ferdinand Reisinger, Die Regel und die Ausnahme. Ein aktueller Aspekt im Zusammenleben der  Mitbrüder, in: In unum congregati (Jahrbuch) 1999.sind ”“ (Johannes asching), ist eın er hatten Klöster eine große
welılterer Horıizont Auge ehal- nzahl VO: Angestellten und Miıt-

arbeitern; das War eichter möglich,ten. Die „Reich-Gottes-Verträglichkeit“
ist auszuloten. Dieor auf dieses weil die Arbeitskraft billiger W äl. Die
Erfordernis wird nicht acC und Klöster hatten Betriebe, denen sich
selbstverständlich en seın. ESs selbstverständlich etwas verdienen
bedarf des Diskurses und der ntschie- 1eß Landwirtschaft, Forst, Gastwirt-

schaftsbetriebe etcC.; U-Zeıten Ste-denen Festlegung VO  5 Zielen. Der
Dialog als „spirituelles siko  44 (Papst hen die Zeichen anders. Das heift
Johannes Paul IL die OS(TEeTT. Bischöfe aber: uch Klöster können LLIUT dann
im ist gerade denenauf- pOositi1v bilanzieren, WE S1e „Markt-
gegeben, nicht zuletzt für das Setzen nischen“ finden un sich entsprechend
VO) Schwerpunkten und damit auch präsentieren wI1ssen.
für ökonomische Zielsetzungen. Freilich ist den Klöstern (aus ethi-

Schon der Augustinus wurde muıiıt solchen Erfahrungen (0)a1 und hat der kleinen
Schrift „Von der Handarbeit der Mönche” (um 410) die eindeutige Antwort prasent: „Wer nicht
arbeiten will, soll uch N1C essen“” (2 Thess 3,10)
Ferdinand Reisinger, Die Regel und die Ausnahme. Fın er Aspekt 1m Zusammenleben der
rüder, In: In uNuUuINnN congregatı (Jahrbuch) 1999

142 Reisinger /Zwischen ökonomischem Zwang und christlichem Auftrag 

allzu leicht nahe.5 Die reine Utopie 
verhilft einer Ordensgemeinschaft 
nicht zum harmonischen Miteinander 
("anima una et cor unum in Deum", 
Augustinusregel; ähnlich auch bei 
Benedikt6). Es ist auszugehen von den 
Tatsachen; demgemäß gibt es auch 
einen gültigen Aspekt der normativen 
Kraft des Faktischen ("Wo nichts ist, 
hat nicht nur der Kaiser, sondern auch 
der Ordensmann sein Recht verloren"). 
Gerade von einem realitätsorientierten 
spiritu~llen Hintergrund aus wird der 
Stellenwert der Positionen und der 
Dinge offenkundig, darunter auch der 
Einsicht, daß "Wirtschaft zwar notwen­
dig ist, aber nicht alles sein soll, kann 
und darf"; wirtschaftsethische Präfe­
renzen, also die Klärung dessen, was 
man für gut ansieht, sollen bei der 
Entscheidungsfindung allemal eine 
Rolle spielen. Die landläufig gängigen 
Marktkriterien werden von klösterli­
chen Betrieben nicht ungeprüft über­
nommen oder kopiert werden können. 
Neben den Prüfungskriterien, ob Ent­
scheidungen "sachgerecht, gesell­
schaftsgerecht und menschengerecht 
sind" (Johannes Schasching), ist ein 
weiterer Horizont im Auge zu behal­
ten: Die "Reich-Gottes-Verträglichkeit" 
ist auszuloten. Die Antwort auf dieses 
Erfordernis wird nicht einfach und 
selbstverständlich zu finden sein. Es 
bedarf des Diskurses und der entschie­
denen Festlegung von Zielen. Der 
Dialog als "spirituelles Risiko" (Papst 
Johannes Paul 11. an die österr. Bischöfe 
im Juni 1998) ist gerade den Orden auf­
gegeben, nicht zuletzt für das Setzen 
von Schwerpunkten und damit auch 
für ökonomische Zielsetzungen. 

Auf die jeweiligen individuellen Be­
fähigungen soll (und kann üblicher­
weise) in solchen überschaubaren Ge­
meinschaften Rücksicht genommen 
werden; Arbeitsteilung wird dann ein 
Segen sein, wenn die fundamentale 
Kompetenz des Mittragens von Ent­
scheidungen gegeben ist, zugleich aber 
auch für die speziellen Beiträge (vor 
allem für ökonomisch nicht ins Ge­
wicht fallende, das heißt kulturelle, 
spirituelle Aktivitäten) Platz ist. 

3. Die Rahmenbedingungen -
die (engen) Spielräume und die 
(anderen) Ziele 

Jeder Stiftsökonom wird der Behaup­
tung zustimmen, daß es schon einmal 
leichter war, in einem Kloster die Wirt­
schaft zu führen. Der Rentabilitäts­
und Konkurrenzdruck durch die Wirt­
schaft insgesamt und durch andere 
"Anbieter" hat immens zugenommen: 
Die Kleinen, die Schwachen, die Un­
fähigen, die nicht mehr Modemen 
brauchen sich keine großen Überle­
benshoffnungen zu machen ... 
Früher hatten Klöster eine große 
Anzahl von Angestellten und Mit­
arbeitern; das war leichter möglich, 
weil die Arbeitskraft billiger war. Die 
Klöster hatten Betriebe, in denen sich 
selbstverständlich etwas verdienen 
ließ: Landwirtschaft, Forst, Gastwirt­
schaftsbetriebe etc.; in EU-Zeiten ste­
hen die Zeichen anders. Das heißt 
aber: Auch Klöster können nur dann 
positiv bilanzieren, wenn sie "Markt­
nischen" finden und sich entsprechend 
zu präsentieren wissen. 
Freilich ist es den Klöstern (aus ethi-

Schon der hl. Augustinus wurde mit solchen Erfahrungen konfrontiert und hat in der kleinen 
Schrift "Von der Handarbeit der Mönche" (um 410) die eindeutige Antwort präsent: "Wer nicht 
arbeiten will, soll auch nicht essen" (2 Thess 3,10). 
Ferdinand Reisinger, Die Regel und die Ausnahme. Ein aktueller Aspekt im Zusammenleben der 
Mitbrüder, in: In unum congregati Oahrbuch) 1999. 
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schen Gründen) nicht möglıch, alle sehr die Klöster auch der Entwick-
erfolgversprechenden Geschäftsfelder Jung des „Unternehmensstils” muitbe-

gehen (z.B Geldspekulationen). stimmend, ja tonangebend Es
Das große andicap der klösterlichen ist aum verwunderlich, da{fs heutzu-
Betriebsfü  ung ist jedoch: Das über- tage Managementverantwortliche aus
kommene Konzept geht davon dUs, modernen etiriebDen eın deutliches
den roduktiven Betrieben onne Interesse zeigen Odellen un Vor-
jel erwirtschaftet werden, dafs auch schlägen UOrdensregeln und Konsti-
eın nicht roduktiver Sektor (Konvent, tutiıonen, die das Miteinanderarbeiten
Seelsorgsaufgaben, unst und Kul- und -leben beschreiben und regeln.

etc.) aus dem Erwirtschafteten mıiıt- Für klösterliche Unternehmen ist ach
getragen werden kann Das ist rein wI1e VOTLT eine gewisse Gemeinwohl-
betriebswirtschaftlich heutzutage orlentierung estimmend anche
nicht mehr vorgesehen, den Klöstern Öster insbesondere solche abge-
aber immer och die reale Erwartung. egenen Zonen sind bedeutende Ar-
Diese selbstverständlich adıerie Prä- beitgeber. Die Mitarbeiter wI1ssen das
misse steht auf dem Prüfstand Die schätzen un:! honorieren auch.
Klöster sahen beziehungsweise sehen Das usammengehörigkeitsgefühl VO
die materielle usstattung nicht als aienmitarbeitern mıit dem Österli-
Selbstzwec Das Ziel der klöster- chen Konvent ist oft eın Spezifikum
en Betriebe WarTr es iımmer, mıt dem einer agfähigen Betriebs  tur.
Erwirtschafteten auch andere Aufträge C  PS  S heutzutage Ööstern gelingen
(von Seelsorge bis ariıtas erfüllen kann, beispielha zeıgen, wI1e Wirt-
können. CGanz selbstverständlich WIT:! Schafiften in den Spannungen VO  5 1bli-
aber (im öffentlichen Bewußtsein) da- schen mpulsen und ökonomischen
VO:  5 ausSscganscN3, da{fs die Klöster achzwängen praktikabel ist, mufdfs
zumindest den kulturellen Auftrag e- einzelnen en nachgefragt werden.
üllen, den S1e ber ahrunderte wahr- Es ist jedenfalls nıicht VO  a vornherein
SCHOIMINEN aben, das el die ETr- ausgeschlossen, darf aber (unter den
haltung VO:  5 eDauden und inrich- genannten zusätzlichen Schwierigkei-
tungen, die Förderung des kulturellen ten VO  — heute) auch S- genere e_
Lebens Ort eic ıst aus dem klö- wartet werden. Fragmentarisch, An-
sterlichen Wirtschaften bestreiten. satzen, wird PEsS da und dort gelingen
Förderungen Urc eiıne öffentliche nicht deswegen, weil Klöstern Eliten
Hand sind eine spürbare sıtzen, die es besser können und die

Klöstern als Gesamtbetrieben könn- auch das nmögliche Möglichkeit
te S1IC  ar werden, da{fs sich „Wiırt- verwandeln könnten; aber 1mM Geist
schaften”“” nicht aus dem egr „Ge- einer „engagierten elassenheit“ wird
W1INN  M4 ableitet, da{s „Oikonomia” el manches möglich, VOT allem, WE
mehr etwas mıiıt der „‚Kunst des Haus- Realitätssinn un: der Glaube eich-
haltens” hat jele auc. die Gottes-geprägte Möglichkeiten den
nichtmateriellen) spielen €e1 eine einzelnen Verantwortlichen internali-
bedeutende Rolle; die Zielorientierung siert un! wirksam sind IDannn ist auch
allein kann aber nicht es se1n; 05 geht eine Brücke ber diese Spannung mO$g-
auch die praktizierten Methoden, iıch Weil Wirtschaft ZWarTr wichtig ist,
0S geht Unterne  nskultur. Die aber nicht das allein Lebensbestim-
Geschichte der en welst aus, WI1e mende Seın darf
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schen Gründen) nicht möglich, in alle 
erfolgversprechenden Geschäftsfelder 
zu gehen (z. B. Geldspekulationen). 
Das große Handicap der klösterlichen 
Betriebsführung ist jedoch: Das über­
kommene Konzept geht davon aus, in 
den produktiven Betrieben könne so 
viel erwirtschaftet werden, daß auch 
ein nicht produktiver Sektor (Konvent, 
Seelsorgsaufgaben, Kunst und Kul­
tur etc.) aus dem Erwirtschafteten mit­
getragen werden kann. Das ist rein 
betriebswirtschaftlich heutzutage so 
nicht mehr vorgesehen, in den Klöstern 
aber immer noch die reale Erwartung. 
Diese selbstverständlich tradierte Prä­
misse steht auf dem Prüfstand: Die 
Klöster sahen beziehungsweise sehen 
die materielle Ausstattung nicht als 
Selbstzweck an. Das Ziel der klöster­
lichen Betriebe war es immer, mit dem 
Erwirtschafteten auch andere Aufträge 
(von Seelsorge bis Caritas) erfüllen zu 
können. Ganz selbstverständlich wird 
aber (im öffentlichen Bewußtsein) da­
von ausgegangen, daß die Klöster 
zumindest den kulturellen Auftrag er­
füllen, den sie über Jahrunderte wahr­
genommen haben, das heißt die Er­
haltung von Gebäuden und Einrich­
tungen, die Förderung des kulturellen 
Lebens am Ort etc. ist aus dem klö­
sterlichen Wirtschaften zu bestreiten. 
Förderungen durch eine öffentliche 
Hand sind eine spürbare Hilfe. 
In Klöstern als Gesamtbetrieben könn­
te sichtbar werden, daß sich "Wirt­
schaften" nicht aus dem Begriff "Ge­
winn" ableitet, daß "Oikonomia" viel 
mehr etwas mit der "Kunst des Haus­
haltens" zu tun hat. Ziele (auch die 
nichtmateriellen) spielen dabei eine 
bedeutende Rolle; die Zielorientierung 
allein kann aber nicht alles sein; es geht 
auch um die praktizierten Methoden, 
es geht um Unternehmenskultur. Die 
Geschichte der Orden weist aus, wie 

sehr die Klöster auch in der Entwick­
lung des "Unternehmensstils" mitbe­
stimmend, ja tonangebend waren. Es 
ist kaum verwunderlich, daß heutzu­
tage Managementverantwortliche aus 
modemen Betrieben ein deutliches 
Interesse zeigen an Modellen und Vor­
schlägen in Ordensregeln und Konsti­
tutionen, die das Miteinanderarbeiten 
und -leben beschreiben und regeln. 
Für klösterliche Unternehmen ist nach 
wie vor eine gewisse Gemeinwohl­
orientierung bestimmend. Manche 
Klöster - insbesondere solche in abge­
legenen Zonen - sind bedeutende Ar­
beitgeber. Die Mitarbeiter wissen das 
zu schätzen und honorieren es auch. 
Das Zusammengehörigkeitsgefühl von 
Laienmitarbeitern mit dem klösterli­
chen Konvent ist oft ein Spezifikum 
einer tragfähigen Betriebskultur. 
Ob es heutzutage Klöstern gelingen 
kann, beispielhaft zu zeigen, wie Wirt­
schaften in den Spannungen von bibli­
schen Impulsen und ökonomischen 
Sachzwängen praktikabel ist, muß in 
einzelnen Fällen nachgefragt werden. 
Es ist jedenfalls nicht von vornherein 
ausgeschlossen, darf aber (unter den 
genannten zusätz}ichen Schwierigkei­
ten von heute) auch nicht generell er­
wartet werden. Fragmentarisch, in An­
sätzen, wird es da und dort gelingen -
nicht deswegen, weil in Klöstern Eliten 
sitzen, die alles besser können und die 
auch das Unmögliche zur Möglichkeit 
verwandeln könnten; aber im Geist 
einer "engagierten Gelassenheit" wird 
manches möglich, vor allem, wenn 
Realitätssinn und der Glaube an Reich­
Gottes-geprägte Möglichkeiten in den 
einzelnen Verantwortlichen internali­
siert und wirksam sind. Dann ist auch 
eine Brücke über diese Spannung mög­
lich: Weil Wirtschaft zwar wichtig ist, 
aber nicht das allein Lebensbestim­
mende sein darf. 
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Hängt der Glaube
Der ückgang der Kirchensteuer als Herausforderung für die Kırche
im Ruhrgebiet

Mehr als viele andere Biıstümer Deutschlands ebt die jJunge Diözese Essen
fast ausschlieflich Von den Kirchensteuereinnahmen. Betrugen diese Jahr
19972 och etto 36() 10nen D  J standen 1997 L1IUr och 3009 Millionen

ZUrT Verfügung Die se1t langem diskutierte Steuerreform dürfte weiıte-
fIen indereinnahmen VO  } Millionen führen Wiıe das Ruhrbistum Vel-

SUC. angesichts dieser schwierigen anzıelien Lage handlungsfähig
bleiben, beschreibt der Generalvikar des 1SCHNOIS VO  - Essen. (Redaktion)

Kirchlicher Dienst ist Dienst Men- Den Kurs die Zukunft ändern,
schen Urc Menschen Dieser Grund- eiıne Schere, die immer weiter auseln-
satz es das personale Angebot. anderzugehen ro. schließen, 1st
So tellen naturgemäfs die Personal- kein Jahresprogramm, sondern eın Pro-
kosten den höchsten OStenante: zefs, der sich Schritten vollzieht

Bistumshaushalt Gemessen längerfristig. leg die Steigerung der
Gesamthaushalt machen S1e insge- Kosten vornehmlich Personalbe-

Samıt 7/0,7 Prozent AdU!  n immt in alle reich, mufÄfs zwangsläufig auch das
Dienste und das entsprechende Perso- Einsparvolumen Personalhaushalt
nal den Blick, die LUr und aus- gesucht werden. Damiıit aber ist klar,
SC Urc Kirchensteuermiuttel da{fs hier nicht LIUT eld geht,
finanziert werden das el ohne sondern Menschen. Um Menschen,
öffentliche Zuschüsse steigert sich die aQus innerer Einstellung einen Ar-
der el der Personalkosten den beitsplatz bei der IC gesucht und
ZUrT: Verfügung stehenden Kirchensteu- gefunden en und diesen Arbeits-
ermiuitteln auf 81 Prozent. platz als sicher ansehen. Darüber hin-
In ahlen Von 1997 bis 1997 sind die aus ist die IC als einer der größten
Personalkosten rund Prozent Arbeitgeber immer darum besorgt,
gestiegen. Der Kirchensteuerrückgang Arbeitsplätze erhalten und mı1t-
beträgt Vergleichszeitraum Pro- zuhelfen, da{fs Menschen ägliches
zent. Diese beidenenlassen erken- Brot verdienen können. Wenn
Nen, WI1e weiıt die Schere auseinander- diese IC dennoch die Zahl ihrer
geht Arbeitsplätze reduzieren mudß, ist S1e
Wıe geht das Ruhrbistum damit um? aufgrund ihrer ethischen Prinzipien
Wie sSteuern WITr den gen Kurs, und der Grundsätze der katholischen
damit das Kirchenschiff nicht auf Soziallehre mehr als alle anderen „Un-
Grund au: sondern auch ternehmen“ gefordert, den notwendi-
für viele Menschen Sicherheit und SCHh au sozlalverträglich voll-
Hoffnung vermüuttelt und SC. ziehen.
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Hängt der Glaube am Geld? 
Der Rückgang der Kirchensteuer als Herausforderung für die Kirche 
im Ruhrgebiet 

Mehr als viele andere Bistümer Deutschlands lebt die junge Diözese Essen 
fast ausschließlich von den Kirchensteuereinnahmen. Betrugen diese im Jahr 
1992 noch netto 360 Millionen DM, so standen 1997 nur noch 309 Millionen 
DM zur Verfügung. Die seit langem diskutierte Steuerreform dürfte zu weite­
ren Mindereinnahmen von 40 Millionen DM führen. Wie das Ruhrbistum ver­
sucht, angesichts dieser schwierigen finanziellen Lage handlungsfähig zu 
bleiben, beschreibt der Generalvikar des Bischofs von Essen. (Redaktion) 

Kirchlicher Dienst ist Dienst am Men­
schen durch Menschen. Dieser Grund­
satz bestimmt das personale Angebot. 
So stellen naturgemäß die Personal­
kosten den höchsten Kostenanteil in 
unserem Bistumshaushalt. Gemessen 
am Gesamthaushalt machen sie insge­
samt 70,7 Prozent aus. Nimmt man alle 
Dienste und das entsprechende Perso­
nal in den Blick, die nur und aus­
schließlich durch Kirchensteuermittel 
finanziert werden - das heißt ohne 
öffentliche Zuschüsse -, so steigert sich 
der Anteil der Personalkosten an den 
zur Verfügung stehenden Kirchensteu­
ermitteln auf 81 Prozent. 
In Zahlen: Von 1992 bis 1997 sind die 
Personalkosten um rund 15 Prozent 
gestiegen. Der Kirchensteuerrückgang 
beträgt im Vergleichszeitraum 14 Pro­
zent. Diese beiden Zahlen lassen erken­
nen, wie weit die Schere auseinander­
geht. 
Wie geht das Ruhrbistum damit um? 
Wie steuern wir den künftigen Kurs, 
damit das Kirchenschiff nicht auf 
Grund läuft, sondern auch in Zukunft 
für viele Menschen Sicherheit und 
Hoffnung vermittelt und schafft? 

Den Kurs in die Zukunft zu ändern, 
eine Schere, die immer weiter ausein­
anderzugehen droht, zu schließen, ist 
kein Jahresprogramm, sondern ein Pro­
zeß, der sich in Schritten vollzieht -
längerfristig. Liegt die Steigerung der 
Kosten vornehmlich im Personalbe­
reich, so muß zwangsläufig auch das 
Einsparvolumen im Personalhaushalt 
gesucht werden. Damit aber ist klar, 
daß es hier nicht nur um Geld geht, 
sondern um Menschen. Um Menschen, 
die aus innerer Einstellung einen Ar­
beitsplatz bei der Kirche gesucht und 
gefunden haben und diesen Arbeits­
platz als sicher ansehen. Darüber hin­
aus ist die Kirche als einer der größten 
Arbeitgeber immer darum besorgt, 
Arbeitsplätze zu erhalten und so mit­
zuhelfen, daß Menschen ihr tägliches 
Brot verdienen können. Wenn nun 
diese Kirche dennoch die Zahl ihrer 
Arbeitsplätze reduzieren muß, so ist sie 
aufgrund ihrer ethischen Prinzipien 
und der Grundsätze der katholischen 
Soziallehre mehr als alle anderen" Un­
ternehmen" gefordert, den notwendi­
gen Abbau sozialverträglich zu voll­
ziehen. 
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Die ersten Mafnahmen, die WITr bereits und eingeleitet. Die Mitglieder des Kir-
für den ausna 1995 eingeleitet hat- chensteuerrates gewählte acnieute
ten, unterscheiden sich nicht wesent- aus den Bereichen Wirtschaft, Finan-
ich VO:  - denen, die auch andere Arbeit- ZEN, ec und Soziales Tachten e1-
geber praktizierten gene Erfa.  gen aus ihren Arbeitsbe-

reichen eın So wurde der wohl für dieNeue Planstellen werden nicht mehr
genehmigt, IC ungewöhnliche Beschlufßs g_
freiwerdende Stellen auf die Notwen- faft, eiıne Unternehmensberatung eln-

zuschalten.digkeit einer Wiederbesetzung g-
prüft und vielfach unbesetzt gelassen. Der Auftragz autete
Eine notwendige Wiederbesetzung
wird mıt einer Zeitverzögerung VO  s Eine breit angelegte Untersuchung der

Monaten vVOrgeNOMMLEN. wirtschaftlichen und organisatorischen
Voraussetzungen für den pastoralenNeue ufgaben Sozialbereich un! sozialen h1ens des 1STUmMsSs.immer wieder notwendig en den

au tradıtionelier Aktivitäten Dazu Beratung und Planungshilfe bei
anstehenden und notwendig werden-olge, deren besondere Notwendigkeit den Entscheidungen.nicht mehr nachweisbar ist.

Kurz auch der Kirche lernt 1a
erwunder C5S5, eıne solche Ent-
scheidung auf Widerspruch stiefs,diesen ahren afßnahmen kennen, die Bistum und auch VO!  5 aufßen? 1C. freials unmöglich angesehen WULLF-

den Da 1eSs nıcht ohne Reaktionen VO  a Kritik War VOIL em der Umstand,
bleibt und eın Verständnis dafür erst

daß sich das iıstum ach einer VOI-

dUSSCHANSCHEN Ausschreibung für dasangsam wachsen mufs, ieg auf der
and el zeigt sich, da{fs auch Düsseldorfer Unternehmen cKinsey
der Kirche das Wort „Eifersucht  44 kein entschieden hatte Warum aber sollte

sich das Bistum schämen, den Sachver-Fremdwort ist Mit scharfem Blick stand VO'  > Fachleuten nutzen? Kannachten viele darauf, da{fß alle Bereiche eın Bistum nicht VO  3 anderen lernen?chlicher Dienste einbezogen werden em WäarT vereinbart worden, da{fsund niemand „geschont” wird. el
Inan den Z.UIMNN Einsatz kommendenmacht sıch auch eiıne ZaNz weltliche

enTrTe1r p  au und Sparen ist Mitarbeitern nicht erst erklären mUuUSse,
Was katholische IC ist; S1e olltennotwendig, das sehen WITr ein, aber den besonderen ag dieser IC

unsefremn Dienstbereich ist das absolut
unmöglich”. bereits kennen un:! deren pastora-

les und sozlales Engagement wW1Ssen.Diese angedachten und praktizierten
Eingriffe, das wurde sehr bald deut- In der Rückschau können WITr
lıch, konnten eiıne Kostensteigerung Die Entscheidung als solche und die
ZW ar bremsen, nicht jedoch Kosten des Unternehmens War nicht
reduzleren. Das gesteckte Ziel winkte SinnvoLll, sondern effizient und rich-
VO  3 ferne. Weiterreichende Maf(snah- tungsweisend für die künftige OUOrga-
IMen ollten N1ıC erspart bleiben nisatıiıons- und inanzplanung im

intensıven Diskussionen innerhalb 15 Essen. Es braucht S
des Generalvikariates und insbeson- verschwiegen werden, da{fs 1
ere mıt dem irchensteuerrat wurden el Seiten einen Lernprozefis urch-
konkrete Handlungsschritte diskutiert gemachten
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Die ersten Maßnahmen, die wir bereits 
für den Haushalt 1995 eingeleitet hat­
ten, unterscheiden sich nicht wesent­
lich von denen, die auch andere Arbeit­
geber zuvor praktiziert haben: 

Neue Planstellen werden nicht mehr 
genehmigt, 
freiwerdende Stellen auf die Notwen­
digkeit einer Wiederbesetzung hin ge­
prüft und vielfach unbesetzt gelassen. 
Eine notwendige Wiederbesetzung 
wird mit einer Zeitverzögerung von 
6 Monaten vorgenommen. 

Neue Aufgaben im Sozialbereich -
immer wieder notwendig - haben den 
Abbau traditioneller Aktivitäten zur 
Folge, deren besondere Notwendigkeit 
nicht mehr so nachweisbar ist. 
Kurz - auch in der Kirche lernt man in 
diesen Jahren Maßnahmen kennen, die 
zuvor als unmöglich angesehen wur­
den. Daß dies nicht ohne Reaktionen 
bleibt und ein Verständnis dafür erst 
langsam wachsen muß, liegt auf der 
Hand. Dabei zeigt sich, daß auch in 
der Kirche das Wort "Eifersucht" kein 
Fremdwort ist. Mit scharfem Blick 
achten viele darauf, daß alle Bereiche 
kirchlicher Dienste einbezogen werden 
und niemand "geschont" wird. Dabei 
macht sich auch eine ganz weltliche 
Mentalität breit: "Abbau und Sparen ist 
notwendig, das sehen wir ein, aber in 
unserem Dienstbereich ist das absolut 
unmöglich" . 
Diese angedachten und praktizierten 
Eingriffe, das wurde sehr bald deut­
lich, konnten eine Kostensteigerung 
zwar bremsen, nicht jedoch Kosten 
reduzieren. Das gesteckte Ziel winkte 
von feme. Weiterreichende Maßnah­
men sollten uns nicht erspart bleiben. 
In intensiven Diskussionen innerhalb 
des Generalvikariates und insbeson­
dere mit dem Kirchensteuerrat wurden 
konkrete Handlungsschritte diskutiert 
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und eingeleitet. Die Mitglieder des Kir­
chensteuerrates - gewählte Fachleute 
aus den Bereichen Wirtschaft, Finan­
zen, Recht und Soziales - brachten ei­
gene Erfahrungen aus ihren Arbeitsbe­
reichen ein. So wurde der wohl für die 
Kirche ungewöhnliche Beschluß ge­
faßt, eine Unternehmensberatung ein­
zuschalten. 

Der Auftrag lautete: 

Eine breit angelegte Untersuchung der 
wirtschaftlichen und organisatorischen 
Voraussetzungen für den pastoralen 
und sozialen Dienst des Ruhrbistums. 
Dazu Beratung und Planungshilfe bei 
anstehenden und notwendig werden­
den Entscheidungen. 
Verwundert es, daß eine solche Ent­
scheidung auf Widerspruch stieß, im 
Bistum und auch von außen? Nicht frei 
von Kritik war vor allem der Umstand, 
daß sich das Bistum nach einer vor­
ausgegangenen Ausschreibung für das 
Düsseldorfer Unternehmen McKinsey 
entschieden hatte. Warum aber sollte 
sich das Bistum schämen, den Sachver­
stand von Fachleuten zu nutzen? Kann 
ein Bistum nicht von anderen lernen? 
Zudem war vereinbart worden, daß 
man den zum Einsatz kommenden 
Mitarbeitern nicht erst erklären müsse, 
was katholische Kirche ist; sie sollten 
den besonderen Auftrag dieser Kirche 
bereits kennen und um deren pastora­
les und soziales Engagement wissen. 

In der Rückschau können wir sagen: 
Die Entscheidung als solche und die 
Wahl des Unternehmens war nicht nur 
sinnvoll, sondern effizient und rich­
tungsweisend für die künftige Orga­
nisations- und Finanzplanung im 
Ruhrbistum Essen. Es braucht nicht 
verschwiegen zu werden, daß dabei 
beide Seiten einen Lernprozeß durch­
gemacht haben. 
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durch wird die konkrete Situation VOTDas Ergebnis:
Ort besser berücksichtigt, die en-Neue Wege Z.UT Kostensenkung igen chwerpunkte lassen sich eich-70 Millionen D  J Perspektiven ZUrFr

teigerung der Einnahmen Diese ter
el soll nıicht verschwiegen werden,Wege beschreiten WITFL. dafß diese msetzung manchen Ge-Die ung der usgaben, die sich

schwerpun.  äfsıig auf die Personal- meinden erhebliche Schwierigkeiten
kosten bezieht, mufß alle Bereiche bereitet, selbst WEe: eın Übergangs-

zeıtraum VO:  z} zweleinha ahren VOTI-kirchlichen Wirkens den 1C neh-
Inen, das heißfßt den pastoralen WI1e den gesehen iıst und 1mM besonderer
sozlialen Dienst umfassen und den Bil- Schwierigkeiten die Frist auch verlän-

gert werden kann Miıt en rchen-dungsbereich mıt einschließen. Da vorständen und den 'orständen dernicht ach dem rinzıp des „Kasen-
mähers“ verfahren werden soll, befa{fs- Pfarrgemeinderäte Sind die NOtwen-

ten sich Dechantenkonferenzen und igen Schritte usführlich eka-
natskonferenzen besprochen worden.hausinterne Konferenzen mıt der Fra- Daran en auch die i1ScChO{fe undWie sind diesen Bereichen die der Generalvikar teilgenommen. ZuSchwerpunkte IC  en ienstes erwähnen ist, da{fs insbesondere cdiesetzen? Wie sehen Prioritäten aus? Wo hohe achkompetenz ehrenamtlichersind Reduzierungen möglich und Velr- Mitarbeiter den Kirchenvorständenantwortbar, nıc Welchen Um- mehr ZU Iragen kommt. Aus eigenerfang dürfen s1e erreichen? eruflicher Erfahrung sind ihnen die

Di1e Entscheidungen: mıt der Einsparung gegebenen not-
wendigen Mafnahmen vertraut. Dazu

S den Kirchengemeinden sind die kommt eınes Ma({(s Solidarität im
Kosten 23 lionen Se1I1- Mittragen der anstehenden TobDleme.
ken, und ZW alr ausgehend VO  5 einer Im Kindergartenbereic sollen die
umme VO  5 78 Millionen (29,5 %o) Ma{fisnahmen anders aussehen. Hierzu
Davon sind Dienstbereiche betroffen mußf zunächst wissen, da{s dieser
WI1Ie Küster (Mesner), Organist, Chor- Bereich Bıstum Essen derjenige ist,
eiter, Hausmeister, Pfarrsekretärinnen der stärksten subventioniert wird.
der Reinigungskräfte. Ausgenommen Zu den Kosten unNnseTfer 384 Kinder-
ist das direkte pastorale Personal, garten WIFr derzeit Millionen
den seelsorglichen Dienst Men- bei Diese Kosten sollen Mil-
schen nicht einzuschränken. 1C lionen gesenkt werden. el ıst
unerwähnt bleiben sollte, da{fs die Ge- hervorzuheben, da{fs das Ruhrbistum
hälter der YPriester eine Reduzie- prozentual die höchste Zahl Kinder-
rTunMn. rfahren en. gartenplätzen Nordrhein-Westfalen
Die msetzung der Kürzungs- vorhält und zugleic auch den höch-
ma{fsnahmen geht einher mıt einer be- sten Zuschulkfs einbringt. Abgesehen
reıits VOT Te1L Jahren geplanten schritt- VO!  - geringfügigen Personalreduzie-
WeIlSse vorbereiteten Budgetierung. und damit insparungen
Diese beinhaltet, da{fs die Kirchenvor- diese bewegen sich 1m en der
stände selbst die Verantwortung über- VOoNn den Städten und VO: Land SC-
nehmen für die Art und den ang machten orgaben sollen die Kosten
der Dienste ihren Gemeinden. D)Da- gesenkt werden UrCcC. einNne höhere Be-
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Das Ergebnis: 

Neue Wege zur Kostensenkung um 
70 Millionen DM, Perspektiven zur 
Steigerung der Einnahmen. Diese 
Wege beschreiten wir. 
Die Senkung der Ausgaben, die sich 
schwerpunktmäßig auf die Personal­
kosten bezieht, muß alle Bereiche 
kirchlichen Wirkens in den Blick neh­
men, das heißt den pastoralen wie den 
sozialen Dienst umfassen und den Bil­
dungsbereich mit einschließen. Da 
nicht nach dem Prinzip des (,Rasen­
mähers" verfahren werden soll, befaß­
ten sich Dechantenkonferenzen und 
hausinteme Konferenzen mit der Fra­
ge: Wie sind in diesen Bereichen die 
Schwerpunkte kirchlichen Dienstes zu 
setzen? Wie sehen Prioritäten aus? Wo 
sind Reduzierungen möglich und ver­
antwortbar, wo nicht? Welchen Um­
fang dürfen sie erreichen? 

Die Entscheidungen: 

• In den Kirchengemeinden sind die 
Kosten um 23 Millionen DM zu sen­
ken, und zwar ausgehend von einer 
Summe von 78 Millionen DM (29,5%). 
Davon sind Dienstbereiche betroffen 
wie Küster (Mesner), Organist, Chor­
leiter, Hausmeister, Pfarrsekretärinnen 
oder Reinigungskräfte. Ausgenommen 
ist das direkte pastorale Personal, um 
den seelsorglichen Dienst am Men­
schen nicht einzuschränken. Nicht 
unerwähnt bleiben sollte, daß die Ge­
hälter der Priester zuvor eine Reduzie­
rung erfahren haben. 
Die Umsetzung der o. g. Kürzungs­
maßnahmen geht einher mit einer be­
reits vor drei Jahren geplanten schritt­
weise vorbereiteten Budgetierung. 
Diese beinhaltet, daß die Kirchenvor­
stände selbst die Verantwortung über­
nehmen für die Art und den Umfang 
der Dienste in ihren Gemeinden. Da-

Schürnrnelfeder/Hängt der Glaube arn Geld? 

durch wird die konkrete Situation vor 
Ort besser berücksichtigt, die notwen­
digen Schwerpunkte lassen sich leich­
ter anpassen. 
Dabei soll nicht verschwiegen werden, 
daß diese Umsetzung manchen Ge­
meinden erhebliche Schwierigkeiten 
bereitet, selbst wenn ein Übergangs­
zeitraum von zweieinhalb Jahren vor­
gesehen ist und im Falle besonderer 
Schwierigkeiten die Frist auch verlän­
gert werden kann. Mit allen Kirchen­
vorständen und den Vorständen der 
Pfarrgemeinderäte sind die notwen­
digen Schritte ausführlich in Deka­
natskonferenzen besprochen worden. 
Daran haben auch die Bischöfe und 
der Generalvikar teilgenommen. Zu 
erwähnen ist, daß insbesondere die 
hohe Fachkompetenz ehrenamtlicher 
Mitarbeiter in den Kirchenvorständen 
mehr zum Tragen kommt. Aus eigener 
beruflicher Erfahrung sind ihnen die 
mit der Einsparung gegebenen not­
wendigen Maßnahmen vertraut. Dazu 
kommt ein hohes Maß an Solidarität im 
Mittragen der anstehenden Probleme. 
• Im Kindergartenbereich sollen die 
Maßnahmen anders aussehen. Hierzu 
muß man zunächst wissen, daß dieser 
Bereich im Bistum Essen derjenige ist, 
der am stärksten subventioniert wird. 
Zu den Kosten unserer 384 Kinder­
gärten tragen wir derzeit 52 Millionen 
DM bei. Diese Kosten sollen um 20 Mil­
lionen DM gesenkt werden. Dabei ist 
hervorzuheben, daß das Ruhrbistum 
prozentual die höchste Zahl an Kinder­
gartenplätzen in Nordrhein-Westfalen 
vorhält und zugleich auch den höch­
sten Zuschuß einbringt. Abgesehen 
von geringfügigen Personalreduzie­
rungen und damit Einsparungen -
diese bewegen sich im Rahmen der 
von den Städten und vom Land ge­
machten Vorgaben - sollen die Kosten 
gesenkt werden durch eine höhere Be-
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teiligung der Ööffentlichen Hand Das au VO.:  - sogenannten kw-Stel-
Ziel Den Trägeranteil VOINn Prozent len!, anspruchnahme der ex1ıblen
auf Prozent reduzieren. Die not- Renten-Altersgrenze, einvernehmliche
wendigen Verhandlungen azu lautfen Auflösungsverträge, Altersteilzeit, Ab-

eıt auf allen Ebenen des es findungen, solche Begriffe signalisie-
und der Gemeinden. Wır sSind Vel- ren, da{s uNnser Bistum Wege geht, die
S1IC. da{s das angestrebte Ziel auf 'emd N, aber „draufßen“”

sSind, wobe!i WITr sehr bewulfstdem Gesetzeswege erreicht wird,
bei die Absenkung der eteiligung VOI- den en setzen auf sozlalverträg-
aussıc  ch Schritten VOT sich gehen liche Vereinbarungen.
wird. Es bleibt Das Bistum ist auch Um niemanden die Arbeitslosigkeit

bereit, aus Kirchensteuermit- entlassen, en WIFr einen eigenen
teln 10Nen für die iınder- Stellenpoo. eingerichtet, in den alle

freiwerdenden und besetzendengartenarbeit Z.UT Verfügung tellen
Das Generalvikariat muıit seınen Stellen und alle freizusetzenden 1ltar-

346 Mitarbeitern unterliegt ebenztalls beiter aufgenommen werden. SO kön-
den Sparmafßsnahmen Neuorganıisa- 1en WITr betroffenen k@;chlichen Miıtar-
on, Konzentration VO  5 Arbeitsabläu- beitern elichter den Übergang eın
fen, Delegation VO:  a Verantwortlichkei- anderes CNAlıiıches Dienstverhältnis

vermiı1tteten, au VO'  5 Arbeitsverdoppelun-
SCH auf verschiedenen Ebenen und VO'  5 uch die Arbeit der Caritas ist VO
Kontrollmechanismen aufgrund dele- ückgang der Kirchensteuereinnah-

I1L1eN betroffen Miıt dem Diözesancar ı-gjerter Verantwortung sollen einer
insparung VO  5 Prozent der Kosten tasverband ist festgelegt worden, da{s
führen el wird inkalkuliert, dafs die Zuschufmiuttel des Bistums für

Zukunft nicht mehr alle Dienste wI1e den Diözesancaritasverband und die
gewohnt angeboten werden können Ortscaritasverbände bis ZU. Jahre
z Bereich der Bauplanung. 2000 10Nnen gesenkt WEelI-
Derau VO:  o Personal wird zunächst den amı stehen die Carıtasarbeit
WI1€e den Kirchengemeinden die Al- AQdus Kirchensteuermitteln in
erss un die natürliche Fluk- 11UT och 10Nen Z.UT Ver-
tuatıon berücksichtigen. Darüber hıin- fügung Diese Rücknahme ıst verant-
us wird mıt Mitarbeitern ber eine wortbar, da das i1stum Essen mıt der
Reduzierung des Beschäftigungsum- ohe der Bezuschussung der sSOz1lal-

carıtatıven Arbeit 1m Vergleich SEe1-angs verhandelt der auch ber einNne
Altersteilzeit. Einvernehmliche Beendi- TieTl TO: muıt d der Spitze der deut-

VO  ; Arbeitsverhältnissen WEeTr- schen Bistümer steht Dennoch ist 1es
eın INSC der auch insbesondereden einbezogen, soweıt eın Kenten-

ezug üher und ohne bedeutende bei den Ortscaritasverbänden Ekin-
Einbufßflen möglich ist anderen Fäl- schränkungen angebotenen Dien-
len verhandeln WITr ber eiıne sozial- sten führt ist sicher
verträgliche Beendigung des Arbeits- nıicht mehr alles leistbar, W as WUun-
verhältnisses unter Gewährung eiıner schenswert ist. Die wesentlichen carıta-
Abfindung. ven Dienste etwa Beratungsdienste,

Stelleninhaber / ın ausscheidet (Anm der Redaktion)
Planstellen miıt w-Vermer: kann wegfallen) werden gestrichen, WEe] der/die gegenwärtige
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teiligung der öffentlichen Hand. Das 
Ziel: Den Trägeranteil von 27 Prozent 
auf 15 Prozent zu reduzieren. Die not­
wendigen Verhandlungen dazu laufen 
zur Zeit auf allen Ebenen des Landes 
und der Gemeinden. Wir sind zuver­
sichtlich, daß das angestrebte Ziel auf 
dem Gesetzeswege erreicht wird, wo­
bei die Absenkung der Beteiligung vor­
aussichtlich in Schritten vor sich gehen 
wird. Es bleibt: Das Bistum ist auch in 
Zukunft bereit, aus Kirchensteuermit­
teln 30 Millionen DM für die Kinder­
gartenarbeit zur Verfügung zu stellen. 
• Das Generalvikariat mit seinen 
346 Mitarbeitern unterliegt ebenfalls 
den Sparmaßnahmen. Neuorganisa­
tion, Konzentration von Arbeitsabläu­
fen, Delegation von Verantwortlichkei­
ten, Abbau von Arbeitsverdoppelun­
gen auf verschiedenen Ebenen und von 
Kontrollmechanismen aufgrund dele­
gierter Verantwortung sollen zu einer 
Einsparung von 28 Prozent der Kosten 
führen. Dabei wird einkalkuliert, daß 
in Zukunft nicht mehr alle Dienste wie 
gewohnt angeboten werden können -
etwa im Bereich der Bauplanung. 
Der Abbau von Personal wird zunächst 
wie in den Kirchengemeinden die AI­
tersstruktur und die natürliche Fluk­
tuation berücksichtigen. Darüber hin­
aus wird mit Mitarbeitern über eine 
Reduzierung des Beschäftigungsum­
fangs verhandelt oder auch über eine 
Altersteilzeit. Einvernehmliche Beendi­
gungen von Arbeitsverhältnissen wer­
den einbezogen, soweit ein Renten­
bezug früher und ohne bedeutende 
Einbußen möglich ist. In anderen Fäl­
len verhandeln wir über eine sozial­
verträgliehe Beendigung des Arbeits­
verhältnisses unter Gewährung einer 
Abfindung. 
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Abbau von sogenannten kw-Stel­
len 1, Inanspruchnahme der flexiblen 
Renten-Altersgrenze, einvernehmliche 
Auflösungsverträge, Altersteilzeit, Ab­
findungen, solche Begriffe signalisie­
ren, daß unser Bistum Wege geht, die 
zuvor fremd waren, aber "draußen" 
üblich sind, wobei wir sehr bewußt 
den Akzent setzen auf sozialverträg­
liche Vereinbarungen. 
Um niemanden in die Arbeitslosigkeit 
zu entlassen, haben wir einen eigenen 
Stellenpool eingerichtet, in den alle 
freiwerdenden und zu besetzenden 
Stellen und alle freizusetzenden Mitar­
beiter aufgenommen werden. So kön­
nen wir betroffenen kirchlichen Mitar­
beitern leichter den Übergang in ein 
anderes kirchliches Dienstverhältnis 
vermitteln. 
• Auch die Arbeit der Caritas ist vom 
Rückgang der Kirchensteuereinnah­
men betroffen. Mit dem Diözesancari­
tasverband ist festgelegt worden, daß 
die Zuschußmittel des Bistums für 
den Diözesancaritasverband und die 
13 Ortscaritasverbände bis zum Jahre 
2000 um 9 Millionen DM gesenkt wer­
den. Damit stehen für die Caritasarbeit 
aus Kirchensteuermitteln in Zukunft 
nur noch 25 Millionen DM zur Ver­
fügung. Diese Rücknahme ist verant­
wortbar, da das Bistum Essen mit der 
Höhe der Bezuschussung der sozial­
caritativen Arbeit im Vergleich zu sei­
ner Größe mit an der Spitze der deut­
schen Bistümer steht. Dennoch ist dies 
ein Einschnitt, der auch insbesondere 
bei den Ortscaritasverbänden zu Ein­
schränkungen in angebotenen Dien­
sten führt. Auf Zukunft hin ist sicher 
nicht mehr alles leistbar, was wün­
schenswert ist. Die wesentlichen carita­
tiven Dienste - etwa Beratungsdienste, 

Planstellen mit kw-Vermerk (kann wegfallen) werden gestrichen, wenn der/die gegenwärtige 
Stelleninhaber /in ausscheidet (Arun. der Redaktion) 
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etreuungsdienste und viele andere Z.UuU Abseitsstehenden und 1111 VeI-
sind auch gew  eistet. äanderte Formen konkreter eelsorge.

Das Bıstum Essen kennt die SO el ist auch die Öffentlichkeitsarbeit
annte „Mittlere ene  44 mıit den Ge- der IC gefordert.
meindeverbänden den elf 'adt- und uch das Mühen ul „Sponsoring“”
Kreisdekanaten Die Gemeindeverbän- gewinnt Bedeutung. Erfahrungs-
de verwalten wesentliıchen die gemä ist die Bereitscha vieler Men-
Haushalte der Kirchengemeinden und schen groß, konkrete rojekte muıtzu-
sind Jräger der überpfarrlichen Eın- finanzieren. Entscheiden Sind Form
richtungen WI1e Bildungswerke, Ha- und der sprache. Hier betritt
ılienbildungsstätten, ugendämter, das Ruhrbistum Neuland
Ehe-, 1en- und Lebensberatungs- Zum SC die or auf eine
tellen. Die Kirchensteuermittelzuwei- häufig gestellte rage: äng das Le-
SUun: reduziert sich für diese Bereiche ben der rche, äng der Glaube
111 Millionen bei Gesamtkosten VO)]  5

10nNnen el sind mıt rund Wenn das ware, gäbe vielen
Millionen die Bildungseinrich- ern eine Kirche und keinen

tungen und die Jugendarbeit betroffen Glauben mehr. Mit diesem edanken
(Gesamtkosten 16,5 Millionen DM) wird sich die eutsche IC auf
Dafs diesen Bereichen die Reduzie- hin stärker vertraut machen

relativ gerfng austia. hängt ZU. mussen. eld ist für den Dienst der
einen ZUusamımen mıt einer 'erwal- Kirche einer Gesellschaft ZW alr

tungsbereich bereits der ergan- wichtig, aber hängt nicht es da-
genheit restriktiven Haushaltsführung VO  } ab uch mıt weniıger eld ist
und ZUIN anderen mıit einer Grund- 1e Kirche fähig, Seelsorge, Caritas
entscheidung, da{fs insbesondere der und Bildung jel utes tun, Men-
Jugendberei: auch eine schen ahe sSeın und ihnen auf
besondere Öörderung rfahren soll ihrem Lebensweg helfen. Insbeson-
Ergänzen kann 1a dieser elle, ere vertraue ich darauf, dafß das oft
da{fßs die Schulen kirchlicher JTräger- unter Bewels gestellte große ehren-
schaft VO  a den Sparmafsn  en aus- amıtlıche Engagement VO  . Männern
geschlossen Sind (4,4 ıllıonen und Frauen die der IC
Zuschuß). och mehr mutträgt. Iso Der Glaube
en diesen Einschränkungen auf ott und Jesus Christus seiner
der Ausgabenseite sind eine el VoNnNn IC hat Zukunft, weil nıicht
aßnahmen angedacht, die eine Erhö6ö- abhängig ist VO'  - Konjunkturfragen.
hung der Einnahmen ZU Ziel en Ich sehe VOL MI1r eine Kirche, die sich

Hier ware insbesondere der o_ auch mMOrgen die ähe den
bilienbereich erwähnen. Mieten und Menschen em ihnen Orientie-
Pachten werden mehr OrtsSsublıche rungshilfe <ibt und ihre Fragen ach
Werte angepakst, mmobilien veräußert, dem Sinn des Lebens beantwortet, die
die Erlöse rentabler angelegt. ihnen zugleic e1ste all den

E1ine Projektgruppe hat eın „Kir- Lebenssituationen guten wWwIe schwe-
chensteuerzahlerhalteprogramm“” ent- Ten die das en für Menschen mıit
worfen mıt dem Ziel, die Kirchenaus- sich ring Diesen Dienst brauchen die
trittszahlen erhe senken. Hier Menschen, davon bin ich überzeugt,
geht insbesondere eue Kontak- mehr denn Je
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Betreuungsdienste und viele andere -
sind auch in Zukunft gewährleistet. 
• Das Bistum Essen kennt die soge­
nannte "Mittlere Ebene" mit den Ge­
meindeverbänden in den elf Stadt- und 
Kreisdekanaten. Die Gemeindeverbän­
de verwalten im wesentlichen die 
Haushalte der Kirchengemeinden und 
sind Träger der überpfarrlichen Ein­
richtungen wie Bildungswerke, Fa­
milienbildungsstätten, Jugendämter, 
Ehe-, Familien- und Lebensberatungs­
stellen. Die Kirchensteuermittelzuwei­
sung reduziert sich für diese Bereiche 
um 4 Millionen bei Gesamtkosten von 
30 Millionen DM. Dabei sind mit rund 
2 Millionen DM die Bildungseinrich­
tungen und die Jugendarbeit betroffen 
(Gesamtkosten 16,5 Millionen DM). 
Daß in diesen Bereichen die Reduzie­
rung relativ gertng ausfällt, hängt zum 
einen zusammen mit einer im Verwal­
tungsbereich bereits in der Vergan­
genheit restriktiven Haushaltsführung 
und zum anderen mit einer Grund­
entscheidung, daß insbesondere der 
Jugendbereich auch in Zukunft eine 
besondere Förderung erfahren soll. 
Ergänzen kann man an dieser Stelle, 
daß die Schulen in kirchlicher Träger­
schaft von den Sparmaßnahmen aus­
geschlossen sind (4,4 Millionen DM 
Zuschuß). 
Neben diesen Einschränkungen auf 
der Ausgabenseite sind eine Reihe von 
Maßnahmen angedacht, die eine Erhö­
hung der Einnahmen zum Ziel haben. 
• Hier wäre insbesondere der Immo­
bilienbereich zu erwähnen. Mieten und 
Pachten werden mehr an ortsübliche 
Werte angepaßt, Immobilien veräußert, 
die Erlöse rentabler angelegt. 
• Eine Projektgruppe hat ein IlKir­
chensteuerzahlerhalteprogramm" ent­
worfen mit dem Ziel, die Kirchenaus­
trittszahlen erheblich zu senken. Hier 
geht es insbesondere um neue Kontak-

Schümmelfeder /Hängt der Glaube am Geld? 

te zu Abseitsstehenden und um ver­
änderte Formen konkreter Seelsorge. 
Dabei ist auch die Öffentlichkeitsarbeit 
der Kirche gefordert. 
• Auch das Mühen um "Sponsoring" 
gewinnt an Bedeutung. Erfahrungs­
gemäß ist die Bereitschaft vieler Men­
schen groß, konkrete Projekte mitzu­
finanzieren. Entscheidend sind Form 
und Inhalt der Ansprache. Hier betritt 
das Ruhrbistum Neuland. 
Zum Abschluß die Antwort auf eine 
häufig gestellte Frage: Hängt das Le­
ben der Kirche, hängt der Glaube am 
Geld? 
Wenn das so wäre, gäbe es in vielen 
Ländern keine Kirche und keinen 
Glauben mehr. Mit diesem Gedanken 
wird sich die deutsche Kirche auf 
Zukunft hin stärker vertraut machen 
müssen. Geld ist für den Dienst der 
Kirche in einer Gesellschaft zwar 
wichtig, aber es hängt nicht alles da­
von ab. Auch mit weniger Geld ist 
die Kirche fähig, in Seelsorge, Caritas 
und Bildung viel Gutes zu tun, Men­
schen nahe zu sein und ihnen auf 
ihrem Lebensweg zu helfen. Insbeson­
dere vertraue ich darauf, daß das so oft 
unter Beweis gestellte große ehren­
amtliche Engagement von Männern 
und Frauen die Zukunft der Kirche 
noch mehr mitträgt. Also: Der Glaube 
an Gott und an Jesus Christus in seiner 
Kirche hat Zukunft, weil er nicht 
abhängig ist von Konjunkturfragen. 
Ich sehe vor mir eine Kirche, die sich 
auch morgen um die Nähe zu den 
Menschen bemüht, ihnen Orientie­
rungshilfe gibt und ihre Fragen nach 
dem Sinn des Lebens beantwortet, die 
ihnen zugleich beisteht in all den 
Lebenssituationen - guten wie schwe­
ren -, die das Leben für Menschen mit 
sich bringt. Diesen Dienst brauchen die 
Menschen, davon bin ich überzeugt, 
mehr denn je. 
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„Strategische Planung“ der 1Özese Lınz

Besorgnis erregende Finanzprognosen gaben bereits VOT zehn Jahren der
Diözese Linz den Anstof(s für eın umfassendes Entwicklungsprojekt ZUT Per-
sonal- und Pastoralplanung. Dafs allerdings die geringer werdenden 1INnanz-
mittel einschneidenden Konsequenzen führen mussen, wurde vielen erst
eutlich, als einem anderthalbjährigen Prozefis für alle Bereiche der
lichen Arbeit realıstusche Pläne einer drastischen Kostenreduzierung ent-
wickelt werden mufßten diesem rel) angelegten Projekt der oberöster-
reichischen Diözese War n verantwortlicher Stelle der lreKtor des Linzer
Pastoralamtes beteiligt. (Redaktion)

Ausgangssıtuation Tendenz die usgaben die FEinnah-
Inen übersteigen; und diese ere

Sparsamkeit War der Diözese Linz würde VOINl Jahr gröfßer werden.
iImmer geboten Dennoch War für fast Das SOWI1eEe der begonnene und sich
alles, W as Notwendigkeiten auftrat verstärkt abzeichnende Priestermangel
und damiıt gut begründet werden WarTr Anlafßs, das Entwicklungsprojekt
onnte, genügen! eld vorhanden. „Seelsorge der ukunft“ auf den
Das erinnert mich meıne Herkunfts- Weg bringen.’ Denn 1a1l sich
famıilie Au  D da hief „ESs MU: g- ein1g, die nicht 'aCcC

und unrefiflektier die astora. esum-pa werden“. Es gıng die Kıin-
übung einer Grundhaltung; gab Inen dürften kıne der Arbeitsgruppen
keinen wirklichen angel eld So 1mM en des gesamten Projektes
wurden ach me1ıiner eobachtung galt der Personal- und inanzplanung.
früheren Jahren der Diözese einzelne
Einsparungsvorgaben eher als Appelle Der eigentliche Prozeß des
verstanden und blieben 1mM grofßen und Einsparens
gaNzZen wirkungslos.
1989 machte der lrekKior der Diöze- Wenn auch der Prozef(s der Diözese
sanfinanzkammer und Diözesanöko- unter der ezei  ung „Strategische
NO auf die ungleiche Entwicklung anung  44 lief, War doch bald klar,
VO  } innahmen und usgaben der da{(s die Zeit sehr drängte und ©5 urz-
Diözese aufmerksam. absehbarer istig eiıne anlierung der Finanzen

INgZeit . würden bei gleichblgibender
D“ ähere Informationen darüber können meıinen Beiträgen dieser Zeitschrift 143 (1995)

129135 beziehungsweise 1im Band „Das istum Linz VO)  } 1945 bıs 1995“ us der eihe Neues
Archiv für die Geschichte der Diözese Linz (1995) 173182 nachgelesen werden.
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WILHELM VIEBÖCK 

"Strategische Planung" in der Diözese Linz 

Besorgnis erregende Finanzprognosen gaben bereits vor zehn Jahren in der 
Diözese Linz den Anstoß für ein umfassendes Entwicklungsprojekt zur Per­
sonal- und Pastoralplanung. Daß allerdings die geringer werdenden Finanz­
mittel zu einschneidenden Konsequenzen führen müssen, wurde vielen erst 
deutlich, als in einem anderthalbjährigen Prozeß für alle Bereiche der kirch­
lichen Arbeit realistische Pläne zu einer drastischen Kostenreduzierung ent­
wickelt werden mußten. An diesem breit angelegten Projekt der oberöster­
reichischen Diözese war an verantwortlicher Stelle der Direktor des Linzer 
Pastoralamtes beteiligt. (Redaktion) 

1. Ausgangssituation 

Sparsamkeit war in der Diözese Linz 
immer geboten. Dennoch war für fast 
alles, was an Notwendigkeiten auftrat 
und damit gut begründet werden 
konnte, genügend Geld vorhanden. 
Das erinnert mich an meine Herkunfts­
familie. Auch da hieß es: "Es muß ge­
spart werden". Es ging um die Ein­
übung einer Grundhaltung; es gab 
keinen wirklichen Mangel an Geld. So 
wurden nach meiner Beobachtung in 
früheren Jahren in der Diözese einzelne 
Einsparungsvorgaben eher als Appelle 
verstanden und blieben im großen und 
ganzen wirkungslos. 
1989 machte der Direktor der Diöze­
sanfinanzkammer und Diözesanöko­
nom auf die ungleiche Entwicklung 
von Einnahmen und Ausgaben in der 
Diözese aufmerksam. In absehbarer 
Zeit würden - bei gleichbleibender 

Tendenz - die Ausgaben die Einnah­
men übersteigen; und diese Schere 
würde von Jahr zu Jahr größer werden. 
Das - sowie der begonnene und sich 
verstärkt abzeichnende Priestermangel 
- war Anlaß, das Entwicklungsprojekt 
IISeelsorge in der Zukunft" auf den 
Weg zu bringen.1 Denn man war sich 
einig, daß die Geldmittel nicht einfach 
und unreflektiert die Pastoral bestim­
men dürften. Eine der Arbeitsgruppen 
im Rahmen des gesamten Projektes 
galt der Personal- und Finanzplanung. 

2. Der eigentliche Prozeß des 
Einsparens 

Wenn auch der Prozeß in der Diözese 
unter der Bezeichnung "Strategische 
Planung 11 lief, so war doch bald klar, 
daß die Zeit sehr drängte und es kurz­
fristig um eine Sanierung der Finanzen 
ging. 

Nähere Informationen darüber können in meinen Beiträgen in dieser Zeitschrift 143 (1995) 
129-135 beziehungsweise im Band "Das Bistum Linz von 1945 bis 1995" aus der Reihe Neues 
Archiv für die Geschichte der Diözese Linz 9 (1995) 173-182 nachgelesen werden. 
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kin Controlling-Ausschuß (aus Gene- auch dort erforderlich), SOLL und
ralvikar, Okonom, Controller, Carıtas- 44
direktor, Pastoralamtsdirektor und Der Ontroller der Diözese wurde Z.UI1
eliriem Bischofsvikar) das An- Bevollmächtigten und Koordinator
liegen die Hanı ES wurde erDxD1ın- den gesamten Prozefs bestellt Es
dung aufgenommen mıiıt e11€2eMmM selb- wurden für die verschiedenen inrich-
ständigen Unternehmensberater der tungen und Aufgabengebiete ÄAr-
sich der Diözesancaritas schon be- beitsgruppen vorgesehen Die E1  o
währt hatte Er sollte SEeINe I‘ sollte eweils erantwortlicher d us
und Fac  ennn inbringen und dem betroffenen Bereich wahrnehmen;
eitragen dafß das benötigte Ergebnis mehrheitlic kamen die Mitglieder
auch erzielt wird Irritierend War für N1IC. aus diesem Bereich wobei VOTr
manche, da{fs e1N wirtschaftlich enN- em eute muıt einnem orößeren UÜber-
tiertes nternehmen auch rch- 1C herangezogen wurden Der JE-
lichen Bereich Rat gefragt wurde weilige Betriebsrat wurde ZUFC
AÄAus 1C hat sich 1eS$ aber arbel eingeladen uch wurde
bewährt weil WITFr ZUT Konsequenz Moderatorin der Moderator aus
Prozeß angehalten wurden und auf einem anderen diözesanen Arbeitsfe
diese Weise Entscheidungen kam für jede ruppe este Bald zeigte
Mit ilfe wurde die Arbeitswei- sich da{fs die vorher bereits CI
C festgelegt richtete Arbeitsgruppe „diözesane Be-
Um den Diözesanbischof aX‘ soldungsordnung diesen Zusam-
ern wurde SOZUSaSCN als Eigen- menhang integrieren FEine
tumervertretung eln „Kerngruppe Arbeitsgruppe „arbeitsplatzerhal-
gebildet gehörten neben dem en! aflßsnahmen bildete sich auf
Bischof die itglieder des Control- Initiative VO  S Betriebsräten und Perso-
lingausschusses, ferner die geschäfts- Nen aus der Betriebsseelsorge; auch S1E€
führenden Vorsitzenden der diöze- wurde das Gesamtprogramm auf-
Sarzrell äte (Pastoralrat Priesterrat und SENOININEN
Dechantenkonferenz) und die Vorsit- Zum ©]  INn Klausurtag wurden
zende der diözesanen Frauenkommis- Aätzlich die Leiter er diözesanen
S1077 all, mut beratender Stimme der Amter und Einrichtungen eingeladen
mannn des Zentralbetriebsrates die och nıcht der Kerngruppe Vel-
Diese Kerngruppe ega sich 1115 treten jedoch ebenso VOI den
samıt J1er Tage (Jänner/Februar insparungen etroflien SsSe1INn sollten

Klausur Der Bischof Trklärte Be- €e1 wurde ihnen die Gesamtsitua-
‚„Die: Lage.,1st ernst, aber nicht a[(0)21 vermuttelt die Aufgabenstellung

hefnungslos. ‚Wir-, ‚müssen andeln, und Zusammensetzung der S1E jeweilsdamit' nich  Yheißst; Die Lage ist hoff- betreffenden Arbeitsgruppen wurden
nungslos; und Wir-NhabenSIC nicht ernst muit ihnen.abgestimmt. [1*.I  31440

geNeMMEN;| N VE ISI “* 1 Jr{Ü1 Bis;Juni1997 sollten  .....die.‚Arbeitsgrup:;
en Vergewisserungen und metho- peD :‚ZErgebnissen:kommen..:Einspa:
dischen Hinweisen E1W1S esS bei der der SÖhe VO'  - Prozent
ersten Klausur e ewichtung wurden allen Arbeitsgruppen als Ziel-
der-diözesanen-Aktivitäten: ach den- perspektive vorgegeben. uchWEe
Kriterien., ' MUSS?114

7} l„£  IT  1"m Y  tbäKlar war, däß d  die  nes jelı!  Y-mı  <äemP  f  Kernaufgaben‚ 4 Einsparungen:: - ‚aber- ‚Verzicht:.aufliebgewonnene:; Aufgaben
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Ein Controlling-Ausschuß (aus Gene- auch dort erforderlich), SOLL und 
ralvikar, Ökonom, Controller, Caritas- KANN". 
direktor, Pastoralamtsdirektor und Der Controller der Diözese wurde zum 
einem Bischofsvikar) nahm das An- Bevollmächtigten und Koordinator für 
liegen in die Hand. Es wurde Verbin- den gesamten Prozeß bestellt. Es 
dung aufgenommen mit einem selb- wurden für die verschiedenen Einrich­
ständigen Unternehmensberater, der tungen und Aufgabengebiete 17 Ar­
sich in der Diözesancaritas schon be- beitsgruppen vorgesehen. Die Leitung 
währt hatte. Er sollte seine Erfahrung sollte jeweils ein Verantwortlicher aus 
und Fachkenntnis einbringen und so dem betroffenen Bereich wahrnehmen; 
beitragen, daß das benötigte Ergebnis mehrheitlich kamen die Mitglieder 
auch erzielt wird. Irritierend war für nicht aus diesem Bereich, wobei vor 
manche, daß ein wirtschaftlich orien- allem Leute mit einem größeren Über­
tiertes Unternehmen auch im kirch- blick herangezogen wurden. Der je­
lichen Bereich um Rat gefragt wurde. wellige Betriebsrat wurde immer zur 
Aus meiner Sicht hat sich dies aber Mitarbeit eingeladen. Auch wurde eine 
bewährt, weil wir zur Konsequenz im Moderatorin oder ein Moderator aus 
Prozeß angehalten wurden und es auf einem anderen diözesanen Arbeitsfeld 
diese Weise zu Entscheidungen kam. für jede Gruppe bestellt. Bald zeigte 
Mit seiner Hilfe wurde die Arbeitswei- sich, daß die vorher bereits einge­
se festgelegt. richtete Arbeitsgruppe "diözesane Be­
Um den Diözesanbischof Maximilian soldungsordnung" in diesen Zusam­
Aichern wurde - sozusagen als Eigen- menhang zu integrieren war. Eine 
tümervertretung - eine "Kerngruppe" 19. Arbeitsgruppe "arbeitsplatzerhal­
gebildet. Ihr gehörten neben dem tende Maßnahmen" bildete sich auf 
Bischof die Mitglieder des Control- Initiative von Betriebsräten und Perso­
lingausschusses, ferner die geschäfts- nen aus der Betriebsseelsorge; auch sie 
führenden Vorsitzenden der diöze- wurde in das Gesamtprogramm auf­
sanen Räte (Pastoralrat, Priesterrat und genommen. 
Dechantenkonferenz) und die Vorsit- Zum einem Klausurtag wurden zu­
zende der diözesanen Frauenkommis- sätzlich die Leiter aller diözesanen 
sion an; mit beratender Stimme der Ämter und Einrichtungen eingeladen, 
Obmann des Zentralbetriebsrates. die noch nicht in der Kerngruppe ver­
Diese Kerngruppe begab sich für insge- treten waren, jedoch ebenso von den 
samt vier Tage (Jänner/Februar 1997) Einsparungen betroffen sein sollten. 
in Klausur. Der Bischof erklärte zu Be- Dabei wurde ihnen die Gesamtsitua­
gjxw;jj~!P~~!)'flgl'l,)st ernst, aber nicht tion vermittelt; die Aufgabenstellung 
l}R~~g!t1e~. )N"~rfl r/TIüssen handeln, und Zusammensetzung der sie jeweils 
qruWf~~r~9;\~i!t~~i Qje Lage ist hoff- betreffenq~ .l\f:q~!t~gruppen wurden 
~1..W-.,gs~~)"illd,~~rrh;tPfWßie nicht ernst ~! ihPAA~~~~~~!· fI'Jrrlriul',. 
~p.m~n~l·.' ;!jt 'J"l'jj fJ r.2 'Ir! ['.' ,.,' 161: ßi,&rJJWj,;(}29:?, ~ou,WP;,;Q..wnA.fpei~g@Fi 
Neben Vergewisserungen und m~;!li\~ P.ID"r~1:J!,Erg~p~sEll}J<OmIll.~J;\.ijl;l~P~ 
dischen Hinweisen ging es bei der rungen in der 'Höhe von 30 Prozent 
ersten Klausur um eine Gewichtung wurden allen Arbeitsgruppen als Ziel­
der-diözesanerr---Aktivitäten- nach den- perspektive- vorgegeben. Auch-· wenn 
KriterieA illl.iMdss".'jil(Wl.'; ,f"2:iChn,ä"~i"i," ~af Wäti d, 'a,"ß' 'd~es,"esZiel'nn~~:riiit,dem 
,-'rl';,,' ·Ir,,·~jl '!'.lr., "!;i, ,':t'l >-fr,. l~f fI(·.' '\ril~ ,'i!:j·J.· ~~.'! :J~I{"'I ;ril ,),J.I')!"~;'!,!Jll',I·'·~ r,: ,I_! 

Kernaufgaben; " ,Emspa~gen' ! -: aber~ 'I i Verzicht·,aufJiebgew:onnene, Aufgaben 
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un manchen Bereichen auch über- aufwand Prozent, wen1ger Bauaus-
aup nicht erreicht werden onnte, gzaben, weniger Kirchenbeitrag-Rückerstat-
führte diese deutliche Vorgabe LUNGZ dıe Pfarren etc.) kann 199/ AUS-
einem großen Erfolgsdruck den Ar- geglichen budgetiert werden. Dennoch
eitsgruppen und trotz er CN- Yo. ansteigend für das Jahr 2000 ein
steuernden Bemühungen 5selten Abgang on rund 280 Miaill., Wenn Wr

Verunsicherungen bei den Mıiıtar- nıchts Iun Die Lage ıst also erns
beiter inne/n
Miıt Pflichtbewußtsein, Ööfters auch mıt er hat sıch die Di0ozese einer
angen, machten sich die Gruppen strategischen Planung entschlossen. In
dieel sgesam' kann gesagt WeTrlr- einer ‚Kerngruppe‘ wurde gemeinsam
den, da{fs sich Urc diesen Prozefis überlegt, In welchen Arbeitsgruppen dıe
das Problembewußtsein und das Ver- einzelnen ufzaben und Kostenstellen der
STan: für erforderliche trukturelle Diözese durchleuchtet werden sollen miıt
aßnahmen wesentlich verbessert hat der besonderen Vorgabe, dıe ufgaben ach
Bald zeigte sich auch, da{fs für einzelne Wichtigkeit reihen und für dıe nächsten
Arbeitsgruppen der Zeitraum für eine re die diözesanen Aufwendungen
qualifizierte Aufarbeitung nıcht aus- verringern, daß S1C mi1t den voraussıcht-

lichen Einnahmen Im inklangz SINd. Esreichte. Wichtig War en Verantwort-
lichen VO  - ang eine orößt- wiırd notwendig Sein, Aufgabengewichtun-
mögliche Transparenz. S50 erging och SCH, Einsparungen und auch ZUuSsatizlıche
Anfang Februar 1997/ eın Brief des Ge- Einnahmen SOWO: r 1998, aber auch
neralvikars alle Seelsorger/ innen dıe nächsten Jahre festzulegen.
und Mitarbeiter /innen der Diözese,
der hier auszugsweılse wiedergegeben ıne authentische ausführliche nJor-
werden soll: matıon AZu iıst UNS sehr wichtig. Die

Mitarbeıiterinnen und Miıtarbeıiter In
y ® CAHOoN 1mM Anmtsblatt der Österr. ren Amtern und Einrichtungen werden In

den nächsten "ochen In Mitarbeıiterver-Bischofskonferenz (018)  I August 1996
Wr bei der Darstellung der Jahresabrech- sammlungen informiertVieböck/ „Strategische Planung“ in der Diözese Linz  151  und in manchen Bereichen auch über-  aufwand — 8 Prozent, weniger Bauaus-  haupt nicht erreicht werden konnte,  gaben, weniger Kirchenbeitrag-Rückerstat-  führte diese deutliche Vorgabe zu  tung an die Pfarren etc.) kann 1997 aus-  einem großen Erfolgsdruck in den Ar-  geglichen budgetiert werden. Dennoch  beitsgruppen und - trotz aller gegen-  droht ansteigend für das Jahr 2000 ein  steuernden Bemühungen - nicht selten  Abgang von rund 280 Mill., wenn wir  zu Verunsicherungen bei den Mitar-  nichts tun. Die Lage ist also ernst.  beiter/inne/n.  Mit Pflichtbewußtsein, öfters auch mit  Daher hat sich die Diözese zu einer  Bangen, machten sich die Gruppen an  strategischen Planung entschlossen. In  die Arbeit. Insgesamt kann gesagt wer-  einer ‚Kerngruppe‘  wurde gemeinsam  den, daß sich durch diesen Prozeß  überlegt, in welchen Arbeitsgruppen die  das Problembewußtsein und das Ver-  einzelnen Aufgaben und Kostenstellen der  ständnis für erforderliche strukturelle  Diözese durchleuchtet werden sollen mit  Maßnahmen wesentlich verbessert hat.  der besonderen Vorgabe, die Aufgaben nach  Bald zeigte sich auch, daß für einzelne  Wichtigkeit zu reihen und für die nächsten  Arbeitsgruppen der Zeitraum für eine  Jahre die diözesanen Aufwendungen so zu  qualifizierte Aufarbeitung nicht aus-  verringern, daß sie mit den voraussicht-  lichen Einnahmen im Einklang sind. Es  reichte. Wichtig war allen Verantwort-  lichen von Anfang an eine größt-  wird notwendig sein, Aufgabengewichtun-  mögliche Transparenz. So erging noch  gen, Einsparungen und auch zusätzliche  Anfang Februar 1997 ein Brief des Ge-  Einnahmen sowohl für 1998, aber auch für  neralvikars an alle Seelsorger/innen  die nächsten Jahre festzulegen.  und Mitarbeiter/innen in der Diözese,  der hier auszugsweise wiedergegeben  Eine authentische ausführliche Infor-  werden soll:  mation dazu ist uns sehr wichtig. Die  Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in unse-  Pa  Schon im Amtsblatt der Österr.  ren Ämtern und Einrichtungen werden in  den nächsten Wochen in Mitarbeiterver-  Bischofskonferenz vom 19. August 1996  war bei der Darstellung der Jahresabrech-  sammlungen informiert ... Wir laden alle  nung 1995 für die Diözese Linz ein Diöze-  ein, diesen strategischen Planungsprozeß  sanabgang von gut 34 Mill. ausgewiesen.  mit Interesse zu begleiten...“  Durch die Finanzentwicklung der letzten  Jahre bedingt, wurde schon 1989 von unse-  Für meinen unmittelbaren Verantwor-  rem Finanzdirektor eine Personal- und  tungsbereich, das Pastoralamt, lud ich  Finanzplanung gefordert. Mit heuer wurde  wahlweise zu zwei derartigen Ver-  ein einheitliches Rechenwerk eingeführt,  sammlungen ein. Das Interesse war  daß die Gebarungen der verschiedenen  groß. Neben vielen Fragen, die am Be-  chen werden können.  Einrichtungen auch miteinander vergli-  ginn dieses Prozesses offen blieben,  äußerten zahlreiche Mitarbeiter Befrie-  Mit Unterstützung des Controllers wurde  digung über die offene Information.  aufgezeigt, daß bei gleichbleibender Fi-  Die Phase, in der die Arbeitsgruppen  nanzentwicklung die Diözese 1997 etwa  ihrer Aufgabe nachgingen, war auch  70 Mill. Defizit haben wird und in der  eine Zeit der Interventionen und Stel-  Folge im Jahr 2000/2001 etwa 350 Mill.  lungnahmen, durch die zum Beispiel  Durch verschiedene  Sofortmaßnahmen  einzelne Einrichtungen ihre Bedeutung  (Personalkosten nicht über 1 Prozent Sach-  zu unterstreichen versuchten. DieWır en alle
NUNS 1995 für dıe Diözese 1NZ ein Diöze- ein, diesen strategischen Planungsprozef
sanabgangz UÜon Qul Mill auszgewlesen. mıiıt Interesse egleiten.
UNrC dıe Finanzentwicklung der etzten
re bedingt, wurde schon 1989 00o0N Un Für meılınen unmıttelbaren Verantwor-
rem Finanzdırektor eine Personal- und tungsbereich, das Pastoralamt, lud ich
Finanzplanung gefordert. Miıt heuer wurde wahlweise zwel derartigen Ver-
ein einheıtliches Rechenwerk eingeführt, sammlungen e1n. Das Interesse War

daß dıe Gebarungen der verschiedenen grof en vielen Fragen, die Be-

chen werden können.
Einrichtungen auch miteinander vergl1- dieses Prozesses ffen blieben,

äufßfßerten zahlreiche Mitarbeiter eIirle-
Mıt Unterstützung des Controllers wurde digung ber die offene Information.
aufgzezeigt, daß heı gleichbleibender F1- DiIie ase, der die Arbeitsgruppen
nanzentwicklung die Diözese 199/ etwa ihrer Aufgabe nachgingen, War auch
70 MillL Defizit aben wiıird und In der eine Zeıt der Interventionen und Stel-
olge 1M Jahr 2000/2001 eftwa 350 Miıll lungnahmen, UrCcC. die Z.U eispie.
Urc verschiedene Sofortmafßnahmen einzelne Einrichtungen ihre Bedeutung
(Personalkosten NIC: über Prozent Sach- unterstreichen versuchten. Die
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und in manchen Bereichen auch über­
haupt nicht erreicht werden konnte, 
führte diese deutliche Vorgabe zu 
einem großen Erfolgsdruck in den Ar­
beitsgruppen und - trotz aller gegen­
steuernden Bemühungen - nicht selten 
zu Verunsicherungen bei den Mitar­
beiterl inne In. 
Mit Pflichtbewußtsein, öfters auch mit 
Bangen, machten sich die Gruppen an 
die Arbeit. Insgesamt kann gesagt wer­
den, daß sich durch diesen Prozeß 
das Problembewußtsein und das Ver­
ständnis für erforderliche strukturelle 
Maßnahmen wesentlich verbessert hat. 
Bald zeigte sich auch, daß für einzelne 
Arbeitsgruppen der Zeitraum für eine 
qualifizierte Aufarbeitung nicht aus­
reichte. Wichtig war allen Verantwort­
lichen von Anfang an eine größt­
mögliche Transparenz. So erging noch 
Anfang Februar 1997 ein Brief des Ge­
neralvikars an alle Seelsorger I innen 
und Mitarbeiterlinnen in der Diözese, 
der hier auszugsweise wiedergegeben 
werden soll: 

" . . . Schon im Amtsblatt der Österr. 
Bischofskonferenz vom 19. August 1996 
war bei der Darstellung der Jahresabrech­
nung 1995 für die Diözese Linz ein Diöze­
sanabgang von gut 34 Mill. ausgewiesen. 
Durch die Finanzentwicklung der letzten 
Jahre bedingt, wurde schon 1989 von unse­
rem Finanzdirektor eine Personal- und 
Finanzplanung gefordert. Mit heuer wurde 
ein einheitliches Rechenwerk eingeführt, 
daß die Gebarungen der verschiedenen 
Einrichtungen auch miteinander vergli­
chen werden können. 
Mit Unterstützung des Controllers wurde 
aufgezeigt, daß bei gleichbleibender Fi­
nanzentwicklung die Diözese 1997 etwa 
70 Mill. Defizit haben wird und in der 
Folge im Jahr 200012001 etwa 350 Mill. 
Durch verschiedene Sofortmaßnahmen 
(Personalkosten nicht über 1 Prozent Sach-
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aufwand - 8 Prozent, weniger Bauaus­
gaben, weniger Kirchenbeitrag-Rückerstat­
tung an die Pfarren etc.) kann 1997 aus­
geglichen budgetiert werden. Dennoch 
droht ansteigend für das Jahr 2000 ein 
Abgang von rund 280 Mill., wenn wir 
nichts tun. Die Lage ist also ernst. 

Daher hat sich die Diözese zu einer 
strategischen Planung entschlossen. In 
einer ,Kerngruppe' ... wurde gemeinsam 
überlegt, in welchen Arbeitsgruppen die 
einzelnen Aufgaben und Kostenstellen der 
Diözese durchleuchtet werden sollen mit 
der besonderen Vorgabe, die Aufgaben nach 
Wichtigkeit zu reihen und für die nächsten 
Jahre die diözesanen Aufwendungen so zu 
verringern, daß sie mit den voraussicht­
lichen Einnahmen im Einklang sind. Es 
wird notwendig sein, Aufgabengewichtun­
gen, Einsparungen und auch zusätzliche 
Einnahmen sowohl für 1998, aber auch für 
die nächsten Jahre festzulegen. 

Eine authentische ausführliche Infor­
mation dazu ist uns sehr wichtig. Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in unse­
ren Ämtern und Einrichtungen werden in 
den nächsten Wochen in Mitarbeiterver­
sammlungen informiert ... Wir laden alle 
ein, diesen strategischen Planungsprozeß 
mit Interesse zu begleiten ... " 

Für meinen unmittelbaren Verantwor­
tungsbereich, das Pastoralamt, lud ich 
wahlweise zu zwei derartigen Ver­
sammlungen ein. Das Interesse war 
groß. Neben vielen Fragen, die am Be­
ginn dieses Prozesses offen blieben, 
äußerten zahlreiche Mitarbeiter Befrie­
digung über die offene Information. 
Die Phase, in der die Arbeitsgruppen 
ihrer Aufgabe nachgingen, war auch 
eine Zeit der Interventionen und Stel­
lungnahmen, durch die zum Beispiel 
einzelne Einrichtungen ihre Bedeutung 
zu unterstreichen versuchten. Die 
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Kerngruppe traf sich wieder Ende mals auf den Weg geschic. (Schulamt
1997, die erichte der Arbeitsgrup- samıt Aus- und Weiterbildung der
PCHN entgegenzunehmen. Exemplarisch Religionslehrer innen, Jugendarbeit,
selen hier einıge Ergebnisse genannt: Pfarren, Erwachsenenbildung). De-

zember 1997 gab neuerlich eine
Die Arbeitsgruppe für das ber- Klausur der Kerngruppe, bei der diese
stufenrealgymnasium der Diözese Gruppen ihre Ergebnisse präsentierten;
egte einen Plan VOTL, WI1Ie unter ebenso nochmals 1m Juli 1998
Beibehaltung selıner gesetzten jJele Eine breite Information ber die

einem ausgeglichenen ordent- sentlichen Ergebnisse erfolgte einer-
ichen ausha ommMme Öönne. Die se1ts im ersten Halbjahr 1998 UrCc
Arbeit wurde der Kerngruppe persönliche Berichte erweıterten
sehr bedankt Dekanatsräten denen auch ehren-
Die Arbeitsgruppe die katego- amtliche Mitarbeiter /innen vertreten

sind und andererseits 1m Juli 1998riale Seelsorge egte einen Plan OT,
einem neuerlichen undschreibenWI1e der 1özesane Zuschuf innen

1ler Jahren Prozent ermın- alle Seelsorger / innen und 1tarbel-
dert werden onNnnNne (in der en- ter/innen der Diözese.

Als Leiter des Pastoralamtes, das Vonheim- und Krankenhausseelsorge,
der Fremdsprachigen- und Betriebs- den Einsparungen STar etrolien ist,
seelsorge, der ul- und War auch eın Anliegen, den
Militärseelsorge). Er wurde ak- diözesanen Pastoralra: 1m November

1997 einem Zwischenbericht berzeptiert.
enftfalls ANSCHOMMECN wurde die die Konsequenzen der vorgesehenen
anung, wI1e die Kosten die Einsparungen die astora. infor-
diözesanen Dienstleistungen die mileren. MUSSEe 1a Zu-
Pfarren 11 eın gesenkt WEeTlr- S  P damit rechnen, da{fs ZUuU eispie
den könnten (u.a Betreuung der Reduzierungen bei den GR-Schulun-
Pfarrgemeinderäte, 1  gıe und Kir- gCnN, Kirchenmus und Tourismus-
chenmusik, Exerzitienarbeit) pastoral, der Betriebspastora und Er-
Die Arbeitsgruppe für die diöze- wachsenenbildung nötig sind  * da{fs
saneıgene päpstliche ochschule ferner der diözesane Lehrgang Ju-
hatte erarbeitet, da{fs iınnen Jahren gendleiter/innen ausgesetzt wird; da{fs
der diözesane Zuschufßfs 11 Pro- eın Jugendzentrum geschlossen WEeT-

den mufßfs.zent gesenkt werden onne Eine
Auflage darüberhinaus mache eın
qualifiziertes TDeıten unmöglich. Ein1ige Beobachtungen un
Diese Argumentation wurde persönliche Reflexionen
wesentlichen VO  } der Kerngruppe
akzeptiert. Der Prozefs War für viele etiroiffene

mıit großen Irriıtationen, Ängsten
eNSo hatten die anderen Gruppen und strengungen verbunden.
ihre Arbeit geleistet. inzelne Gruppen Vor em die Mitarbeiter / innen
bekamen Aufträge ZUT Weiterarbeit liıtten darunter, da{fs die rohnende
(Konkretisierung, Präzisierung). Einige Finanzierungslücke Ö  achtsge-

hervorrief; da{fs unter demwurden Zusammensetzung
und mıiıt SCHAUCICT Zielsetzung noch- e1  TUC rasche Entscheidungen
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Kerngruppe traf sich wieder Ende Juni 
1997, um die Berichte der Arbeitsgrup­
pen entgegenzunehmen. Exemplarisch 
seien hier einige Ergebnisse genannt: 

- Die Arbeitsgruppe für das Ober­
stufenrealgymnasium der Diözese 
legte einen Plan vor, wie es unter 
Beibehaltung seiner gesetzten Ziele 
zu einem ausgeglichenen ordent­
lichen Haushalt komme könne. Die 
Arbeit wurde in der Kerngruppe 
sehr bedankt. 

- Die Arbeitsgruppe für die katego­
riale Seelsorge legte einen Plan vor, 
wie der diözesane Zuschuß binnen 
vier Jahren um 26 Prozent vermin­
dert werden könne (in der Alten­
heim- und Krankenhausseelsorge, in 
der Fremdsprachig~n- und Betriebs­
seelsorge, in der Hochschul- und 
Militärseelsorge). Er wurde so ak­
zeptiert. 

- Ebenfalls angenommen wurde die 
Planung, wie die Kosten für die 
diözesanen Dienstleistungen an die 
Pfarren um ein Drittel gesenkt wer­
den könnten (u.a. Betreuung der 
Pfarrgemeinderäte, Liturgie und Kir­
chenmusik, Exerzitienarbeit). 

- Die Arbeitsgruppe für die diöze­
saneigene päpstliche Hochschule 
hatte erarbeitet, daß binnen 4 Jahren 
der diözesane Zuschuß um 11 Pro­
zent gesenkt werden könne. Eine 
Auflage darüberhinaus mache ein 
qualifiziertes Arbeiten unmöglich. 
Diese Argumentation wurde im 
wesentlichen von der Kerngruppe 
akzeptiert. 

Ebenso hatten die anderen Gruppen 
ihre Arbeit geleistet. Einzelne Gruppen 
bekamen Aufträge zur Weiterarbeit 
(Konkretisierung, Präzisierung). Einige 
wurden in neuer Zusammensetzung 
und mit genauerer Zielsetzung noch-
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mals auf den Weg geschickt (Schulamt 
samt Aus- und Weiterbildung der 
Religionslehrer / innen, Jugendarbeit, 
Pfarren, Erwachsenenbildung). Im De­
zember 1997 gab es neuerlich eine 
Klausur der Kerngruppe, bei der diese 
Gruppen ihre Ergebnisse präsentierten; 
ebenso nochmals im Juli 1998. 
Eine breite Information über die we­
sentlichen Ergebnisse erfolgte einer­
seits im ersten Halbjahr 1998 durch 
persönliche Berichte in 30 erweiterten 
Dekanatsräten - in denen auch ehren­
amtliche Mitarbeiter/innen vertreten 
sind - und andererseits im Juli 1998 in 
einem neuerlichen Rundschreiben an 
alle Seelsorger/innen und Mitarbei­
ter / innen der Diözese. 
Als Leiter des Pastoralamtes, das von 
den Einsparungen stark betroffen ist, 
war es mir auch ein Anliegen, den 
diözesanen Pastoralrat im November 
1997 in einem Zwischenbericht über 
die Konsequenzen der vorgesehenen 
Einsparungen für die Pastoral zu infor­
mieren. Konkret müsse man in Zu­
kunft damit rechnen, daß zum Beispiel 
Reduzierungen bei den PGR-Schulun­
gen, in Kirchenmusik und Tourismus­
pastoral, der Betriebspastoral und Er­
wachsenenbildung nötig sind; daß 
ferner der diözesane Lehrgang für Ju- _, 
gendleiter/innen ausgesetzt wird; daß 
ein Jugendzentrum geschlossen wer-
den muß. 

3. Einige Beobachtungen und 
persönliche Reflexionen 

3.0 Der Prozeß war für viele Betroffene 
mit großen Irritationen, Ängsten 
und Anstrengungen verbunden. 
Vor allem die Mitarbeiter/innen 
litten darunter, daß die drohende 
Finanzierungslücke Ohnmachtsge­
fühle hervorrief; daß unter dem 
Zeitdruck rasche Entscheidungen 
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gefragt da{fß die Stilllegung storalamtes. rfreulicherweise kam
eines Arbeitsfeldes auch bei Ge- nicht einem amp „Jeder
legenhei eıner Pensionierung als jeden”, sondern Z einem
mangelnde Wertschätzung der vermehrten Verständnis füreinan-
Arbeit 1m nachhinein empfunden der und Z.U einem CNSCICH Zusam-
wird. menrücken.

3.1 SO mühsam und schmerzlich eın Die umfassende Einbeziehung des
derartiger Prozefs ist, el hat auch Betriebsrates erwıes sich als richtig.

Dessen Vertretern kam nNnaturlıcse1ne posıtıven Seiten. | a zwingt
Z.UT Konzentration auf das Wesent- die ihnen eigene L die sS1e
liche (und ZU espräc arubDer jedoch sehr kons wahrnah-

iInen
37 Offene Information wird geschätzt.

uch hier das Wort des sche- Es galt, auch unter diesen uner-
chischen Präsidenten ave Die freulichen Rahmenbedingungen
Wahrheit ist dem Menschen die Soziallehre der IC mMmOS-
mutbar. lichst gut en Dies geschah,

indem bei en notwendigen Ma(fdfds-
3.3 ESs zeigte sich eın großes otenUua. nahmen darauf geachte wurde,

für gelebte Solidarität S0 verscho- da{fs G1€e möglichst menschengerecht
ben fast alle Laienseelsorger/ innen Sind 1C. zuletzt durch die Er-
einen Vorrückungstermin, verzich- richtung einer diözesanen Arbeits-

die Priester der Diözese auf stiftung für jene Menschen, die
die Hälfte der für 1998 vorgesehe- Nn1ıcC einem anderen Tätigkeits-
1ien Lohnerhöhung, und wurden feld der Diözese weiterbeschäf-
beispielsweise 1im Pastoralamt die tigt werden können. Davon sSind
Zahlungen für Überstunden und bis Redaktionsschlufs 1er Perso-
eınen Zuschuß ZUrFr ankenver- nen etro{ffen, für die auf diese
sicherung sistiert. Eine Pfarre Weise eine Umschulung und
verzichtete auf einen ZUSTe- ziale Absicherung auf maxımal
henden etrag zugunsten des DPa- 1er Jahre gewährleistet ist.
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gefragt waren; daß die Stilllegung 
eines Arbeitsfeldes - auch bei Ge­
legenheit einer Pensionierung - als 
mangelnde Wertschätzung der 
Arbeit im nachhinein empfunden 
wird. 

3.1 So mühsam und schmerzlich ein 
derartiger Prozeß ist, er hat auch 
seine positiven Seiten. Er zwingt 
zur Konzentration auf das Wesent­
liche (und zum Gespräch darüber). 

3.2 Offene Information wird geschätzt. 
Auch hier gilt das Wort des tsche­
chischen Präsidenten Havel: Die 
Wahrheit ist dem Menschen zu­
mutbar. 

3.3 Es zeigte sich ein großes Potential 
für gelebte Solidarität. So verscho­
ben fast alle Laienseelsorger / innen 
einen Vorrückungstermin, verzich­
teten die Priester der Diözese auf 
die Hälfte der für 1998 vorgesehe­
nen Lohnerhöhung, und wurden 
beispielsweise im Pastoralamt die 
Zahlungen für Überstunden und 
einen Zuschuß zur Krankenver­
sicherung sistiert. Eine Pfarre 
verzichtete sogar auf einen zuste­
henden Betrag zugunsten des Pa-
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storalamtes. Erfreulicherweise kam 
es nicht zu einem Kampf "jeder 
gegen jeden", sondern zu einem 
vermehrten Verständnis füreinan­
der und zu einem engeren Zusam­
menrücken. 

3.4 Die umfassende Einbeziehung des 
Betriebsrates erwies sich als richtig. 
Dessen Vertretern kam natürlich 
die ihnen eigene Rolle zu, die sie 
jedoch sehr konstruktiv wahrnah­
men. 

3.5 Es galt, auch unter diesen uner­
freulichen Rahmenbedingungen 
die Soziallehre der Kirche mög­
lichst gut zu leben. Dies geschah, 
indem bei allen notwendigen Maß­
nahmen darauf geachtet wurde, 
daß sie möglichst menschengerecht 
sind. Nicht zuletzt durch die Er­
richtung einer diözesanen Arbeits­
stiftung für jene Menschen, die 
nicht in einem anderen Tätigkeits­
feid in der Diözese weiterbeschäf­
tigt werden können. Davon sind 
bis Redaktionsschluß vier Perso­
nen betroffen, für die auf diese 
Weise eine Umschulung und so­
ziale Absicherung auf maximal 
vier Jahre gewährleistet ist. 
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Teilen schafft Lebensmöglichkeit
iıne theologisch-soziale Reflexion

Dafs Sparprogramm: auch der IC Folgen für die betroffenen 1tarDbpel-
ter/innen aben, ist unvermeidlich. DIie kklesial bedeutsame rage aber ist,
ob innerhalb der Kirche und enIC  er Dienstgemeinschaften
eigenständige Wege geben kann, die Lasten sozijal verträglich(er) verteilen.
Unsere Autoren, Mitarbeiter der Betriebsseelsorge der Diözese Linz, geben
ber ihre diesbezüglichen Bemühungen Rechenscha (Redaktion)

Die Sanıerer kommen Sparen iın der Betriebsseelsorge

Anfangs der 8&0er Jahre veranstaltete Als unter dem Stichwort „Strategische
die Katholische Frauenbewegung 21- Planung“ der Diözese Linz Spar-
1ien Studientag für Arbeiterinnen muıt konzepte verlangt wurden, betraf 1eSs
dem 1te. „Die Sanmnlerer kommen“. Die naturlıc. auch den Bereich der Be-
Veranstaltung War eın ignal; der triebsseelsorge.' Die Betriebsseelsorge
Textil- eder- und Ele  oindustrie be- hat dieser Diözese S L11UTr eiıne

damals eın Prozefs, der iINZwWI1- ange Tradition, sondern auch einen
schen auf Banken und Versiche- wichtigen Stellenwer Pastoralkon-
rungen übergegriffen hat: 5 WIFTF! zept. Sie wurde deshalb respektabel
adikal rationalisiert. umındes auf auf zehn regionale Standorte auSSe-
diesem Hintergrund ist nicht Verlr- baut und mıit Mitarbeiter/inne/n
wunderlich, da{( der TeN! auch die ausgestattet. 1ele VvVvon ihnen arbeiten
IC erreicht hat. allerdings Teilzeitbeschäftigung,

da{fß der Jlerte Gesamtstand ZWiaturlıc. liegen die Voraussetzungen
etwas anders. In der IC geht zıg Vollzeitposten ergibt. Die ach-
nicht erster inıe eINe „billigere richt einer „Dritteleinsparung“ traf die-
Seelsorge”, sondern eiINe inspa- sen personalintensiven Pastoralbereich
run die CAlıchen Einn  en sS1N- sehr hart, weil S1e ohne Personalein-
ken Die Prozesse sind aber trotzdem (Kündigung, nıcht erreicht
verglei  aT, W as die Auswirkungen werden kannn Die Berechnungen e_

auf die Beschäftigten betritft Es ent- gaben eiıne Einsparung VO sieben 'oll-
steht Angst den Arbeitsplatz zeitposten.
mıiıt all den ekannten Auswirkungen
VO  - persönlicher Konkurrenz, Mifs- Die Dringlichkeit, ber Konzepte nach-
gunst, Demotivierung und exyx1isten- zudenken, die VO. denen der freien
1eller ngs Mark:  irtscha abweichen, WalTr schon

1e!] dazu insgesamt den Beitrag von Wilhelm Vieböck diesem Heft.
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Teilen schafft Lebensmöglichkeit 
Eine theologisch-soziale Reflexion 

Daß Sparprogramme auch in der Kirche Folgen für die betroffenen Mitarbei­
ter/innen haben, ist unvermeidlich. Die ekklesial bedeutsame Frage aber ist, 
ob es innerhalb der Kirche und im Rahmen kirchlicher Dienstgemeinschaften 
eigenständige Wege geben kann, die Lasten sozial verträglich(er) zu verteilen. 
Unsere Autoren, Mitarbeiter der Betriebsseelsorge in der Diözese Linz, geben 
über ihre diesbezüglichen Bemühungen Rechenschaft. (Redaktion) 

Die Sanierer kommen 

Anfangs der 80er Jahre veranstaltete 
die Katholische Frauenbewegung ei­
nen Studientag für Arbeiterinnen mit 
dem Titel: "Die Sanierer kommen". Die 
Veranstaltung war ein Signal; in der 
Textil- Leder- und Elektroindustrie be­
gann damals ein Prozeß, der inzwi­
schen sogar auf Banken und Versiche­
rungen übergegriffen hat: es wird 
radikal rationalisiert. Zumindest auf 
diesem Hintergrund ist es nicht ver­
wunderlich, daß der Trend auch die 
Kirche erreicht hat. 
Natürlich liegen die Voraussetzungen 
etwas anders. In der Kirche geht es 
nicht in erster Linie um eine "billigere 
Seelsorge", sondern um eine Einspa­
rung: die kirchlichen Einnahmen sin­
ken. Die Prozesse sind aber trotzdem 
vergleichbar, was die Auswirkungen 
auf die Beschäftigten betrifft: Es ent­
steht Angst um den Arbeitsplatz 
mit all den bekannten Auswirkungen 
von persönlicher Konkurrenz, Miß­
gunst, Demotivierung und existen­
tieller Angst. 

Sparen in der Betriebsseelsorge 

Als unter dem Stichwort "Strategische 
Planung" in der Diözese Linz Spar­
konzepte verlangt wurden, betraf dies 
natürlich auch den Bereich der Be­
triebsseelsorge.1 Die Betriebsseelsorge 
hat in dieser Diözese nicht nur eine 
lange Tradition, sondern auch einen 
wichtigen Stellenwert im Pastoralkon­
zept. Sie wurde deshalb respektabel 
auf zehn regionale Standorte ausge­
baut und mit 28 Mitarbeiter/inne/n 
ausgestattet. Viele von ihnen arbeiten 
allerdings in Teilzeitbeschäftigung, so 
daß der addierte Gesamtstand zwan­
zig Vollzeitposten ergibt. Die Nach­
richt einer "Dritteleinsparung" traf die­
sen personalintensiven Pastoralbereich 
sehr hart, weil sie ohne Personalein­
sparung (Kündigung) nicht erreicht 
werden kann. Die Berechnungen er­
gaben eine Einsparung von sieben Voll­
zeitposten. 

Die Dringlichkeit, über Konzepte nach­
zudenken, die von denen in der freien 
Marktwirtschaft abweichen, war schon 

Siehe dazu insgesamt den Beitrag von Wilhelm Vieböck in diesem Heft. 
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aus dieser Not gegeben Ein och wich- uckbar WAärT. Der plelraum W äal also
tigeres Motiv kam natürlich aus dem LUr innerhalb des SaCc  udgets und der
Arbeitsbereich selbst aus der Beschäf- Beschäftigten gegeben. So tellte sich
tigung mıiıt der Ka  s Oziallehre und die ruppe die Maxime: x  hne Soli-
aus der biblischen Lektüre dariıtät kein Weg aus der Krise'II

Der übliche amp jeder jeden
Ditie „Gruppe 19“ SCHhalilte sıch e1in MU: Urc. Prozesse des Teilens e_

SEetz werden.
Der Bereich „Arbeit und Betrie‘ rekla-
miılerte gemeinsam mıt dem Betriebsrat Das Projekt der „  ruppe 19/1 bewegtedes Pastoralamtes und der „Bischöf- sichel auf zwel Ebenenen Arbeitslosenstiftung”“ den

Zunächst egann eine Ideensamm-18 gebildeten „Einsparungsgruppen”
eiıne weiıtere azu Gie sollte den Ekıin- Jung, W as „teilen“ dieser Lage hel-
sparungsprozefß einerseıits aus der Per- Bßen Onnte Im allgemeinen gıng

den erzıic auf nicht lebensnotwen-spektive der Beschäftigten beleuchten, dige Einkommensteile und dasandererse1its Aspekte einbringen, die
ber den Bereich der Betriebswirt- en VO  a Arbeit, beides zugunsten
schaft hinausreichen: edanken, die VO  3 olleg
der und der Katholischen
Soziallehre ihren Ursprung en Die Diskutiert wurden als Verzichtsmög-
„Gruppe 1911] WwWI1e S1Ee sichF be- lichkeiten:
flügelte das jesuanische Wort „Bel Arbeit: Überstunden streichen, Ar-
euch aber soll eEsS anders sein!“ Sie beitszeit verkürzen.
meınte, diese Nachdenk- und Aktions-
arbeit eisten mussen, weil der

® Freiwillige Sozlalleistungen: Ver-
zicht auf Essensmarken, Zusatz-Kran-Wirtschaft LLUTE Prinziplen der „freien kenversicherung, Zusatzpension.Marktwirtschaft“ verkunde werden,

denen der eruc des Sachzwanges inkommen erzıic auf ONnNer-
anhaftet Es sollte bewiesen werden, höhung, biennale Vorrückung.
da{fs mıt Phantasie und gutem illen rrichtung eines pendenkontos
menschenwürdige Auswege xibt
1C unerheblich Warel der ruc eiıner zwelıten Fbene wurden jene
des Kontaktkreises der Betriebsseel- geistigen Grundlagen diskutiert, wel-
>  / das heißt VO:  5 Beschäftigten aus che die Arbeit der Betriebsseelsorge
allen möglichen Betriebsbranchen, die Als wichtigster Ausgangspunk
neugiler1g auf die Kirche (und die Be- wurde die herangezogen, wobei

1Nan auf die Arbeitsergebnisse eiınertriebsseelsorge) blicken, ob S1e besser
sSe1 als die übrige Welt der ob S1e blof(ßs mehrjährigen materialistisch-struktu-
schöne Worte hat un: 1m Ernstfall g_ ralistischen Lektüre der zurück-

handelt wl1e die „freie” Wiırt- greifen onnte
SC

Biblische Lektüre konkretDer Ausgangspunkt War nicht 'aCcC
Fest:; stand,.: dafß der finanzielle Fin- Anhand VO:  5 ruppenprotokollen las-
sparungsrahmen: ‚von 30 Prozent des SemM sich olgende edankenskizzen
bisherigen Finanzaufkommens Unver- wiedergeben:
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aus dieser Not gegeben. Ein noch wich­
tigeres Motiv karn natürlich aus dem 
Arbeitsbereich selbst: aus der Beschäf­
tigung mit der Kath. Soziallehre und 
aus der biblischen Lektüre. 

Die "Gruppe 19" schaltet sich ein 

Der Bereich "Arbeit und Betrieb" rekla­
mierte gemeinsam mit dem Betriebsrat 
des Pastoralamtes und der "Bischöf­
lichen Arbeitslosenstiftung" zu den 
18 gebildeten "Einsparungsgruppen" 
eine weitere dazu. Sie sollte den Ein­
sparungsprozeß einerseits aus der Per­
spektive der Beschäftigten beleuchten, 
andererseits Aspekte einbringen, die 
über den Bereich der Betriebswirt­
schaft hinausreichen: Gedanken, die in 
der Bibel und in der Katholischen 
Soziallehre ihren Ursprung haben. Die 
"Gruppe 19", wie sie sich nannte, be­
flügelte das jesuanische Wort: "Bei 
euch aber soll es anders sein!" Sie 
meinte, diese Nachdenk- und Aktions­
arbeit leisten zu müssen, weil in der 
Wirtschaft nur Prinzipien der "freien 
Marktwirtschaft" verkündet werden, 
denen der Geruch des Sachzwanges 
anhaftet. Es sollte bewiesen werden, 
daß es mit Phantasie und gutem Willen 
menschenwürdige Auswege gibt. 

Nicht unerheblich war dabei der Druck 
des Kontaktkreises der Betriebsseel­
sorge, das heißt von Beschäftigten aus 
allen möglichen Betriebsbranchen, die 
neugierig auf die Kirche (und die Be­
triebsseelsorge) blicken, ob sie besser 
sei als die übrige Welt oder ob sie bloß 
schöne Worte hat und im Ernstfall ge­
nauso handelt wie die "freie" Wirt­
schaft. 

DerrAusgangspunkt war nicht einfach. 
Fest:: standl,: daß der finanzielle Ein­
sparungsJ:(ahm~n;Jv@FL<3(i) ;~rozent des 
bisherigen,F,inanzaufkottuneIilSrunvet~ 

rückbar war. Der Spielraum war also 
nur innerhalb des Sachbudgets und der 
Beschäftigten gegeben. So stellte sich 
die Gruppe die Maxime: "Ohne Soli­
darität kein Weg aus der Krise!" 
Der übliche Kampf jeder gegen jeden 
mußte durch Prozesse des Teilens er­
setzt werden. 

Das Projekt der "Gruppe 19" bewegte 
sich dabei auf zwei Ebenen: 
Zunächst begann eine Ideensarnrn­
lung, was "teilen" in dieser Lage hei­
ßen könnte. Im allgemeinen ging es um 
den Verzicht auf nicht lebensnotwen.,. 
dige Einkommensteile und um das 
Teilen von Arbeit, beides zugunsten 
von Kolleg/ inn/ en. 

Diskutiert wurden als Verzichtsmög­
lichkeiten: 
• Arbeit: Überstunden streichen, Ar­
beitszeit verkürzen. 

• Freiwillige Sozialleistungen: Ver­
zicht auf Essensmarken, Zusatz-Kran­
kenversicherung, Zusatzpension. 

• Einkommen: Verzicht auf Lohner­
höhung, biennale Vorrückung. 

• Errichtung eines Spendenkontos 

In einer zweiten Ebene wurden jene 
geistigen Grundlagen diskutiert, wel­
che die Arbeit der Betriebsseelsorge 
tragen. Als wichtigster Ausgangspunkt 
wurde die Bibel herangezogen, wobei 
man auf die Arbeitsergebnisse einer 
mehrjährigen materialistisch-struktu­
ralistischen Lektüre der Bibel zurück­
greifen konnte. 

Biblische Lektüre konkret 
Anhand von Gruppenprotokollen las­
sen sich folgende Gedankenskizzen 
wiedergeben: 
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Teilen STatt aufen ihnen vertraute ene des Kaufens.
„Sollen wir . hingehen und einkaufen?“Biblische Anregungen der „sruppe

19// ZUr solidarischen Lebensgestal- Die JüngerInnen reihen sich damit eın
die gesellschaftlich dominierendeMk „ 30—44 Ogl ES kommt ihnen eine andere

„KomMmMm. allein mit Ün einen einsamen Ort Idee den Sınnn
und ruht ein wen18 UU  n

44 Jesus reißt seine Hier auchen Parallelen mıiıt ul  PTeTr

JüngerInnen aus den gewWO.  en, viel- Situation auf: Sparen heißt Personal-
eich: auch eingefahrenen Bahnen her- au, Kürzungen. jel mehr fällt auch
aus, WCS 1US dem ständigen Kom:- unlls der derzeitigen Situation noch

und en einer Zeıt der nicht eın. uch WIT sind befangen
uhe, vielleicht auch zl einer kleinen einem alten, erkömmlichen enken,
Nachschulung heraus aus den g_ das der Vereinzelung ängen bleibt.
wohnten Gleisen und De  ustern
Jesus nımmt die Gruppe beiseite nicht Gut, dafß dieser Situation Jesus e-
einzelne. Es geht ein! olidari- eut das Wort ergreift und eue Denk-
sche on, nicht mm Einzelverträge. und Handlungsmöglichkeiten ple.
Vielleicht ist  - 1es eın passendes Bild für bringt „Wieviele TotLe habt ıhr? eht und

Betriebsversammlung? ach- scht ach
enken, miteinander überlegen klei- Jesus ordert einen anderen Weg eın als

Einheiten; ermutigend aufein- den allgemein eHANSECNEN.
ander zugehen und eingehen.
och die Geschichte geht weıter. Die „Geht  L en ıst die Praxis der
enge durchschaut den Plan Jesu Füße Es ist eiINne Praxıs, die ber die
und eilt VOTraus Die Leute sind Jesus Grenzen hinausreicht, die
nachgelaufen, weil EUE ung Umgebung gesetzt sind; eiINne Praxis,
brachte, Kranke heilte, ähe spürbar die sich nicht abfindet muıt dem g_
werden liefs, Lebenskräfte wecken sellschaftlic Normierten, dem SO
onnte durch se1ine tiefe menschliche nannten „Normalen“”. Jesus beschreitet
Begegnung. Aus dem Ausrasten und einen Weg, bei dem Nn1ıC. jeder einzelne
dem achhilfeunterricht die sich eın SOTSCH MU:
gerInnen WITN nichts, also kommt
einer Belehrung er. Seht nach“. en ist die Praxis der
Zu vorgerückter Stunde wollen die ugen, die Aufforderung, gemeinsam
JüngerInnen „ihren“” Jesus wieder nachzuschauen, Ausschau
sich und schlagen VOT, die enge We$- halten ach Möglichkeiten, ach
zuschicken, Gelegenheit einer Prax1ıs der Menschlichkeit, der
geben, sich Verpflegung kaufen Geschwisterlichkeit, ach einem g_
Hier hakt Jesus eın und rwidert: „Gebt melınsamen Weg
ıhr ıhnen essen”. Jesus spielt den
gerInnen den Ball zurück, sich etwas Dazwischen und e  ung die

überlegen. Er ehrt sich das Praxıs der JüngerInnen läßt sich auch
Wegschicken. Die eute sollen dablei- eiıne Einschätzung uNnserTrer Situation
ben, nahe bleiben. Nur kann &] vorbringen. In der derzeit vorherr-
eıulen, ermutigen und aufrichten. Die schenden Sparlogik wird anderen
JüngerInnen verstehen noch immer een wenig Bedeutung beigemessen.
nicht und wechseln wieder auf die Der Anspruch Jesu un_ns, bei
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• Teilen statt kaufen 

Biblische Anregungen in der "Gruppe 
19" zur solidarischen Lebensgestal­
tung. Mk 6,30-44 

"Kommt allein mit an einen einsamen Ort 
und ruht ein wenig aus." Jesus reißt seine 
JüngerInnen aus den gewohnten, viel­
leicht auch eingefahrenen Bahnen her­
aus, - weg aus dem ständigen Kom­
men und Gehen hin zu einer Zeit der 
Ruhe, vielleicht auch zu einer kleinen 
Nachschulung - heraus aus den ge­
wohnten Gleisen und Denkmustem. 
Jesus nimmt die Gruppe beiseite - nicht 
einzelne. Es geht ihm um eine solidari­
sche Aktion, nicht um Einzelverträge. 
Vielleicht ist dies ein passendes Bild für 
unsere Betriebsversammlung? Nach­
denken, miteinander überlegen in klei­
neren Einheiten; ermutigend aufein­
ander zugehen und eingehen. 
Doch die Geschichte geht weiter. Die 
Menge durchschaut den Plan Jesu 
und eilt voraus. Die Leute sind Jesus 
nachgelaufen, weil er neue Hoffnung 
brachte, Kranke heilte, Nähe spürbar 
werden ließ, Lebenskräfte wecken 
konnte durch seine tiefe menschliche 
Begegnung. Aus dem Ausrasten und 
dem Nachhilfeunterricht für die Jün­
gerInnen wird nichts, also kommt es zu 
einer Belehrung aller. 
Zu vorgerückter Stunde wollen die 
JüngerInnen "ihren" Jesus wieder für 
sich und schlagen vor, die Menge weg­
zuschicken, um ihr Gelegenheit zu 
geben, sich Verpflegung zu kaufen. 
Hier hakt Jesus ein und erwidert: "Gebt 
ihr ihnen zu essen". J esus spielt den J ün­
gerInnen den Ball zurück, sich etwas 
zu überlegen. Er wehrt sich gegen das 
Wegschicken. Die Leute sollen dablei­
ben, nahe bleiben. Nur so kann er 
heilen, ermutigen und aufrichten. Die 
JüngerInnen verstehen noch immer 
nicht und wechseln wieder auf die 

ihnen vertraute Ebene des Kaufens. 
"Sollen wir. hingehen und einkaufen?" 
Die JüngerInnen reihen sich damit ein 
in die gesellschaftlich dominierende 
Logik. Es kommt ihnen keine andere 
Idee in den Sinn. 
Hier tauchen Parallelen mit unserer 
Situation auf: Sparen heißt Personal­
abbau, Kürzungen. Viel mehr fällt auch 
uns in der derzeitigen Situation noch 
nicht ein. Auch wir sind befangen in 
einem alten, herkömmlichen Denken, 
das in der Vereinzelung hängen bleibt. 

Gut, daß in dieser Situation Jesus er­
neut das Wort ergreift und neue Denk­
und Handlungsmöglichkeiten ins Spiel 
bringt. "Wieviele Brote habt ihr? Geht und 
seht nach." 
Jesus fordert einen anderen Weg ein als 
den allgemein gegangenen. 

"Geht ... " Gehen ist die Praxis der 
Füße. Es ist eine Praxis, die über die 
Grenzen hinausreicht, die in unsrer 
Umgebung gesetzt sind; eine Praxis, 
die sich nicht abfindet mit dem ge­
sellschaftlich Normierten, dem soge­
nannten "Normalen". Jesus beschreitet 
einen Weg, bei dem nicht jeder einzelne 
für sich allein sorgen muß. 

" ... Seht nach". Sehen ist die Praxis der 
Augen, die Aufforderung, gemeinsam 
genau nachzuschauen, Ausschau zu 
halten nach neuen Möglichkeiten, nach 
einer Praxis der Menschlichkeit, der 
Geschwisterlichkeit, nach einem ge­
meinsamen Weg. 

Dazwischen und in Anlehnung an die 
Praxis der JüngerInnen läßt sich auch 
eine Einschätzung unserer Situation 
vorbringen. In der derzeit vorherr­
schenden Sparlogik wird andereri 
Ideen wenig Bedeutung beigemessen. 
Der Anspruch Jesu an uns, bei uns 
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selber nachzuschauen, W as WITr aben, Statt ängstlic. bewahren, erfährt,
entioc meist eın „Ich hab ja selber nicht ange entste. sondern
nicht jel'll oder: „Das bringt ja bei den Überfluß. Ii 2

enienden Summen nicht viel!“. Die
Aufforderung Yen könnte hei- Konsequenzen AUSs der

Eucharistieen, Bewegung Z.UuU bleiben, (15 nicht
niederdrücken lassen durch einen
VO  3 ben her aufgedrückten, V1IS10NS- Geiste Jesu geht allen Lebens-
losen parkurs. Aufeinander zugehen bereichen eiıne euUue Praxis des
att gegeneinander angehen. Mıt- Miteinanders. Die Praxis des Teilens,
einander nachschauen, Wäas möglich die Praxıs des Brotes ist eine des Ha-
ist, W E®e'! auch das Ergebnis unter- ens und ebens, die aber 1Ur durch
ScChıel ausfallen INas Zumindest Gemeinschaft und Kommunikation 5C-
das espräch, den Austausch suchen, ingen kannn Eın Vorgeschmack dieser
Ängste abbauen, Vertrauen aufbauen Praxis ist die Eucharistiefeier. jeder
und dann gemeinsame Wege beschrei- Messe wird eın chrı des Teilens SC-
ten Setz jeder Messe wird die rageB  Jesus kommt jetzt richtig Fahrt „Gott der Mammon als
Nachdem die JüngerInnen sich g- Ötze)“” praktisc entschieden.
HANSCH sind, Inventur gehalten aben, „Die rage, welche olle das eld
g1bt weıtere Anweisungen, w1e unserfem en spielt, ist eine zentrale
sich eıinen anderen, gemeinschaftlichen Bekenntnisfrage uUNsSseTeTr Zeıt, der
Umgang miteinander vorstellt. Kleine- sich immer mehr istInnen bewulßst

Gruppen, 1an könnte isch- werden. Die erbindung der rage mit
gemeinschaften, braucht c  RS  —1 als Vor- der Feiler des endmahls der Ge-
aussetzung, da{s Teilen möglich wird meinde kann helfen, das Bekenntnis,
und alle Satt werden. Mıiıt denen ich daf WIr nicht ott dienen können und
1SC sıtze, 1mM Gras ocke, oder, wl1e dem Mammon zugleich, Zentrum

43bei uns, derselben Firma rbeite des Gemeindelebens verankern.
breche ich das Brot, eıjle ich, W ads ich arkus SEeTIZz es daran, da{fß WITr

den orten des endmahls diesebesitze. en ist die Perspektive Jesu.
ESs geht die Praxıs der an: Teilt, Geschichte mithören. Wenn WITr ber

das Letzte endma. nachdenken,Was ihr Ergreift Cdie Geschwister-
ichkeit als rundlage euiIies Zusam- mussen WI1FTr also mıiıt der rage ach
menseıins! ebt VO.  a dem, W as dem alltäglichen Brot anfangen. Denn
eigentlich Stillen für euch selbst be- Brot ist immer etwas Materielles, ist
stimmt habt, denen, die brauchen! aber auch immer mıit einem bestimm-
Jesus vervielfältigt die vorhandenen ten Geist verbunden, ntweder muıt
Nahrungsmitte nicht materiell. „Nic dem Geist der privaten Anhäufung

der muıt dem Geist des Teilens.?die enge des Brotes wurde Urc den
egen vergrößert, sondern die Bereit- inige Fragen, die sich die „Gruppe
SC teilen. Wer teilt, W as hat, 19* tellte

Kuno Füssel, Ökonomie, Uun! Tkenn:'  15 der ahrhe: kEın materialistischer Zugang Z.U1

ibxel, 1N: Lutz, Zankapfel FEine viele Zugänge, Ur1ıC| 1992, 103
erarı Minnaard, Vom Abendmahl ZU Anti-Mammon-Programm. Biblische Geschichten un!
praktische Schritte. Knesebeck 1997,
Ebd
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selber nachzuschauen, was wir haben, 
entlockt meist ein: "Ich hab ja selber 
nicht viel!" oder: "Das bringt ja bei den 
fehlenden Summen nicht viel!". Die 
Aufforderung zum Gehen könnte hei­
ßen, in Bewegung zu bleiben, uns nicht 
niederdrücken zu lassen durch einen 
von oben her aufgedrückten, visions­
losen Sparkurs. Aufeinander zugehen 
anstatt gegeneinander angehen. Mit­
einander nachschauen, was möglich 
ist, - wenn auch das Ergebnis unter­
schiedlich ausfallen mag. Zumindest 
das Gespräch, den Austausch suchen, 
Ängste abbauen, Vertrauen aufbauen 
und dann gemeinsame Wege beschrei­
ten ... 
Jesus kommt jetzt so richtig in Fahrt. 
Nachdem die JüngerInnen in sich ge­
gangen sind, Inventur gehalten haben, 
gibt er weitere Anweisungen, wie er 
sich einen anderen, gemeinschaftlichen 
Umgang miteinander vorstellt. Kleine­
re Gruppen, man könnte sagen Tisch­
gemeinschaften, braucht es als Vor­
aussetzung, daß Teilen möglich wird 
und alle satt werden. Mit denen ich am 
Tisch sitze, im Gras hocke, - oder, wie 
bei uns, in derselben Firma arbeite -
breche ich das Brot, teile ich, was ich 
besitze. Teilen ist die Perspektive Jesu. 
Es geht um die Praxis der Hände. Teilt, 
was ihr habt! Ergreift die Geschwister­
lichkeit als Grundlage eures Zusam­
menseins! Gebt von dem, was ihr 
eigentlich im Stillen für euch selbst be­
stimmt habt, denen, die es brauchen! 
Jesus vervielfältigt die vorhandenen 
Nahrungsmittel nicht materiell. "Nicht 
die Menge des Brotes wurde durch den 
Segen vergrößert, sondern die Bereit­
schaft zu teilen. Wer teilt, was er hat, 

statt ängstlich zu bewahren, erfährt, 
daß nicht Mangel entsteht, sondern 
Überfluß." 2 

• Konsequenzen aus der 
Eucharistie 

Im Geiste Jesu geht es in allen Lebens­
bereichen um eine neue Praxis des 
Miteinanders. Die Praxis des Teilens, 
die Praxis des Brotes ist eine des Ha­
bens und Gebens, die aber nur durch 
Gemeinschaft und Kommunikation ge­
lingen kann. Ein Vorgeschmack dieser 
Praxis ist die Eucharistiefeier. In jeder 
Messe wird ein Schritt des Teilens ge­
setzt. In jeder Messe wird die Frage 
"Gott (Mahl) oder Mammon (Geld als 
Götze)" praktisch entschieden. 
"Die Frage, welche Rolle das Geld in 
unserem Leben spielt, ist eine zentrale 
Bekenntnisfrage in unserer Zeit, der 
sich immer mehr ChristInnen bewußt 
werden. Die Verbindung der Frage mit 
der Feier des Abendmahls in der Ge­
meinde kann helfen, das Bekenntnis, 
daß wir nicht Gott dienen können und 
dem Mammon zugleich, im Zentrum 
des Gemeindelebens zu verankern."3 
Markus setzt alles daran, daß wir in 
den Worten des Abendmahls diese 
Geschichte mithören. Wenn wir über 
das Letzte Abendmahl nachdenken, 
müssen wir also mit der Frage nach 
dem alltäglichen Brot anfangen. Denn 
Brot ist immer etwas Materielles, es ist 
aber auch immer mit einem bestimm­
ten Geist verbunden, entweder mit 
dem Geist der privaten Anhäufung 
oder mit dem Geist des Teilens.4 

Einige Fragen, die sich die "Gruppe 
19" stellte: 

Kuno Füssel, Ökonomie, Gebet und Erkenntnis der Wahrheit. Ein materialistischer Zugang zur 
Bibel, in: U. Lutz, Zankapfel Bibel. Eine Bibel- viele Zugänge, Zürich 1992, 103. 
Gerard Minnaard, Vom Abendmahl zum Anti-Mammon-Programm. Biblische Geschichten und 
praktische Schritte. Knesebeck 1997, 5. 
Ebd.20. 
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„Und Iieben zwölf Körbe übrı  M4 La{ft Arbeitslosigkeit ntlä(t („freisetzt”),
uns fantasieren, Was das es seıin ring erschrecken! wieder rinne-
kann: W as ohnehin immer klar WAär. die
eın gestärktes Miteinander? kın besse- Vermittlung der Arbeit äuft ber einen
165 aufeinander Schauen? Zusammen- arden „Arbeitsmarkt” Interessant
wachsen, Nähe, eın besseres Arbeits- ist, der Besitzer 1im Gleichnis mıiıt
ma Eine Stärkung 1mM auben der ersten Gruppe der TrDe1lıter och
kın Wachrütteln, das zeigt, da{fß Eıin- verhandelt. „Er vereinbarte einen Denar
SPaten auch anders nämlich solida- als Lo Mıiıt der zwelıten Gruppe
risch möglich ist. verhandelt nNnıCcC. mehr, verspricht
„Geb ıhr ihnen !“ ist eın er An- blo(ß vage, geben wollen, W as recht
Spruc. unNnsere Solidarität Letztlich ist. Die „Negativauslese“ der Arbeiter,
geht el die rage, ob ich dem die en! och ohne Job erum-
Jesuanischen Weg traue? steht, chickt blofß och die Ar-

beit, ohne eın Wort ber den Lohn
S Lohngerechtigkeit
Die YDeıter IM einberg. Mt „1—-16 Die Erzählung ring zutage, wWas auch

heute gilt Um für die Arbeitgeberseite
einen Verhandlungspartner darzustel-Die uslegungsgeschichte der Mat-

thäusstelle hat eine Jange spirituali- len, mufß Inan hoch qualifiziert sSe1n.
sierte TAad1ıU0N5. Widerspricht die Le1- Wer muıiıt der Masse läuft, bekommt
stungsfeindlichkeit der Lohngestal- gerade och „Was recht ist  ‚44 Kollek-

diesem Gileichnis schon einem tivvertragslohn), und wWer bis zuletzt
bürgerlichen Tüchtigkeitsideal, dann cht gedungen wurde, mufs es neh-
erst recht der eistungsorientierung INEN, Was geboten wird.
der arktwirtschaft Um nicht seine „Als es Nun bend geworden worden WT,
eigene Lebenspraxis auf den Kopf stel- der Herr des Weinbergs seinem
len mussen, wurde deshalb erwalter. Ruf die TDe1ıter Hier WIT!
die „Jenseits-Lesart“ gewählt: ott die Hierarchie VOIL anager un Be-
kann sich leisten, bei der etzten triebseigner offenkundig. Die Manager
Auszahlung Ende der Zeıt Katego- können ZWaT die TrDeılıter rufen,
rıen der Barmherzigkeit einzuführen, welchemensS1e die Löhne gestal-
WITr NıC: Auf diese Art entging lallı ten dürfen, WIT:! ihnen aber VOISCHEC-
Konsequenzen für die tatsächlichen ben Das legt Parallelen den CN-
ökonomischen Verhältnisse wärtigen Grofßßkonzernen und ihren
Wer der Reich-Gottes-Rede Jesu cht Verwaltern ın den ıllalen ahe
alle diesseitigen Auswirkungen ab- Den Kernpunkt der Geschichte bildet
sprechen möchte, muß das Weinberg- die uszahlung des es Der Weılin-
gleichnis auch auf die ÖOkonomie hin bergbesitzer stellt gangıge Leistungs-
efragen. Hın Versuch der ”  ruppe 19* kategorien auf den Kopf und 7a
ring dafür folgendes Ergebnis: jedem eınen Denar das lebensnot-
Der Herr des einbergs (Despotes) wendige Grunde  OomMmmMen für einen
heuert Arbeitskräfte für seıinen Wein- Tag 1mM damaligen Israel br urch-
berg Er geht auf den Marktplatz. bricht damit jene Werteskala, welche
Die technisch-ökonomische Entwick- die Leistung ber das en stellt
Jung Europa, die Arbeitskräfte scha- ”  e  en ist mehr als Leistung” el
renwelse In die fragliche reıihnel1 der implizit sSeINe Maxime.
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" Und es blieben zwölf Körbe übrig" - Laßt 
uns fantasieren, was das alles sein 
kann: 
ein gestärktes Miteinander? Ein besse­
res aufeinander Schauen? Zusammen­
wachsen, Nähe, ein besseres Arbeits­
klima? Eine Stärkung im Glauben? 
Ein Wachrütteln, das zeigt, daß Ein­
sparen auch anders - nämlich solida­
risch - möglich ist. 
"Gebt ihr ihnen!" - ist ein hoher An­
spruch an unsere Solidarität. Letztlich 
geht es dabei um die Frage, ob ich dem 
Jesuanischen Weg traue? 

• Lohngerechtigkeit 
Die Arbeiter im Weinberg. Mt 20,1-16 

Die Auslegungsgeschichte der Mat­
thäusstelle hat eine lange spirituali­
sierte Tradition. Widerspricht die Lei­
stungsfeindlichkeit der Lohngestal­
tung in diesem Gleichnis schon einem 
bürgerlichen Tüchtigkeitsideal, dann 
erst recht der Leistungsorientierung 
der Marktwirtschaft. Um nicht seine 
eigene Lebenspraxis auf den Kopf stel­
len zu müssen, wurde deshalb gerne 
die "Jenseits-Lesart" gewählt: Gott 
kann es sich leisten, bei der letzten 
Auszahlung am Ende der Zeit Katego­
rien der Barmherzigkeit einzuführen, -
wir nicht! Auf diese Art entging man 
Konsequenzen für die tatsächlichen 
ökonomischen Verhältnisse. 
Wer der Reich-Gottes-Rede Jesu nicht 
alle diesseitigen Auswirkungen ab­
sprechen möchte, muß das Weinberg­
gleichnis auch auf die Ökonomie hin 
befragen. Ein Versuch der "Gruppe 19" 
bringt dafür folgendes Ergebnis: 
Der Herr des Weinbergs (Despotes) 
heuert Arbeitskräfte für seinen Wein­
berg an. Er geht auf den Marktplatz. 
Die technisch-ökonomische Entwick­
lung in Europa, die Arbeitskräfte scha­
renweise in die fragliche Freiheit der 

Arbeitslosigkeit entläßt ("freisetzt"), 
bringt erschreckend wieder in Erinne­
rung; was ohnehin immer klar war: die 
Vermittlung der Arbeit läuft über einen 
Markt, den "Arbeitsmarkt". Interessant 
ist, daß der Besitzer im Gleichnis mit 
der ersten Gruppe der Arbeiter noch 
verhandelt. "Er vereinbarte einen Denar 
als Lohn." Mit der zweiten Gruppe 
verhandelt er nicht mehr, er verspricht 
bloß vage, geben zu wollen, was recht 
ist. Die "Negativauslese" der Arbeiter, 
die am Abend noch ohne Job herum­
steht, schickt er bloß noch an die Ar­
beit, ohne ein Wort über den Lohn zu 
sagen. 
Die Erzählung bringt zutage, was auch 
heute gilt: Um für die Arbeitgeberseite 
einen Verhandlungspartner darzustel­
len, muß man hoch qualifiziert sein. 
Wer mit der Masse läuft, bekommt 
gerade noch "was recht ist" (Kollek­
tivvertragslohn), und wer bis zuletzt 
nicht gedungen wurde, muß alles neh­
men, was geboten wird. 
"Als es nun Abend geworden worden war, 
sagte der Herr des Weinbergs zu seinem 
Verwalter: Ruf die Arbeiter ... !" Hier wird 
die Hierarchie von Manager und Be­
triebseigner offenkundig. Die Manager 
können zwar die Arbeiter rufen, in 
welchem Rahmen sie die Löhne gestal­
ten dürfen, wird ihnen aber vorgege­
ben. Das legt Parallelen zu den gegen­
wärtigen Großkonzernen und ihren 
Verwaltern in den Filialen nahe. 
Den Kernpunkt der Geschichte bildet 
die Auszahlung des Lohnes. Der Wein­
bergbesitzer stellt gängige Leistungs­
kategorien auf den Kopf und zahlt 
jedem einen Denar - das lebensnot­
wendige Grundeinkommen für einen 
Tag im damaligen Israel. Er durch­
bricht damit jene Werteskala, welche 
die Leistung über das Leben stellt. 
"Leben ist mehr als Leistung" heißt 
implizit seine Maxime. 
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Spannend ist aber auch die Reaktion absolvieren. Eine Episode SO das illu-
der qualifizierten TrDeı1ıter sS1e murren! striıeren:
„Nic. der UnsC. ach Lohngerech- ach einem vierwöchigen Betrieb-
tigkeit Setzt S1e Unrecht, sondern spraktikum werden die alljährlich etwa
die Art, wI1Ie S1e muıit diesem UnsSsC.
umgehen. Sie machen ihren unsch ZWanzlg eilne  erInnen mıiıt der

rage ach der Lohngerechtigkeitach Lohngerechtigkeit Z.UT g_ praktisc konfrontier Es wird der
gCcnh andere.“”°> Der Weinbergbesitze Lohnausgleich zwischen den Teilneh-
übersteigt erstaunlicherweise seine
betriebswirtschaftlichen Interessen, die

merliInnen diskutiert, der schon als
Einstiegsbedingung 1Ns Praktikum Vel-

beiter hingegen bleiben alltäg- ang wurde (Lohndifferenzen ZWI1-
lichen Konkurrenzschema hängen un!
verhalten sich unsolidarisch.

schen 8.000,— und O,— 1C.
wenige TheologInnen vergesscnh

Die Auszahlungssequenz wirft zwel diesem Diskussionstag alles, W as sS1e Je
ber Katholische Soziallehre und ibli-Fragenbündel auf einerseıts Fragen

ach der Lohngerechtigkeit und sche Konzepte gehörten und reiten
dererseits Fragen ach der Arbeitneh- behende die gängigen rgumente des
mersolidarität. Konkretisiert auf den marktgerechten Zeitgeistes, ihren
eigenen Bereich edeute 1es5 eweils höheren Lohn verteidigen.
Lohngerechtigkeit wird 1m Pastoralamt
Linz gegenwärtig etwa auf der ene Eın Fest der offenen isch-
der Lebenslohngestaltung debattiert. gemeinschaft
Sollen demnach nıcC die Löhne für Dıie königlichen ähler beı Mt „1—-10
Jüngere Mitarbeiter Lasten der End- und hei 4.15—-24
gehälter angehoben werden? lautet das
Ihema der Diskussion, die gegenwäar- Wıe Urs Eigenmann 1im Zusammen-
t1g och au hang mıt der inhaltlichen des Rei-
Die Geschichte der ArbeitnehmerInnen- ches Gottes aufzeigt®, ist eın Fest mehr
Solidarıtä hat auch bei u1ls5 ruhmvolle als eine fröhliche usammenkunft Das
un! schmerzliche Seiten. Sie ıst ZW ar Fest ist zugleic eine idealtypische
eine unabdingbare Voraussetzung, Darstellung der Lebenspraxis. Feiern

kollektiven Vereinbarungen und EeEste SiNnd ja nicht VO en
kommen, S1e aber nicht einfach abgehoben, sondern ruhen auf der
VO. mMmMe Wie im eliCc  15 des rundlage des täglichen Umgangs. Die
aus erfahren WIT auch heute, da{fs Lateinamerikaner en übrigens des-
sich besser qualifizierte Arbeitskräfte dem in Europa kreierten Drei-
muıiıt „dem Chef” die aCcC eigenständig schritt „sehen, urteilen, hande eınen
ausmachen und die chwächeren hın- vierten Schritt eigefügt: das Feilern.
ter sich lassen. ellende Solidarıitä In eın est fliefßsen automatisch Jene
nicht immer leicht Das mMuUuUusSsen oft Lebens- und andlungsregeln e1ın, die
selbst Jjene eologiestudentInnen e1in- ın eıner Gesellschaft gelten: wiı1ie BCSC-
gestehen, die ihr Betriebspraktikum 1mM hen, beurteilt un gehandelt wird,
Bildungshaus Betriebsseminar 1n Linz wird auch gefeilert. ESs wird sichtbar,

33
Urs Eigenmann, Das e1C. Gottes un! seline Gerechtigkeit, Luzern 1998,
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Spannend ist aber auch die Reaktion 
der qualifizierten Arbeiter: sie murren! 
"Nicht der Wunsch nach Lohngerech­
tigkeit setzt sie ins Unrecht, sondern 
die Art, wie sie mit diesem Wunsch 
umgehen. Sie machen ihren Wunsch 
nach Lohngerechtigkeit zur Waffe ge­
gen andere."s Der Weinbergbesitzer 
übersteigt erstaunlicherweise seine 
betriebswirtschaftlichen Interessen, die 
Arbeiter hingegen bleiben im alltäg­
lichen Konkurrenzschema hängen und 
verhalten sich unsolidarisch. 

Die Auszahlungssequenz wirft zwei 
Fragenbündel auf: einerseits Fragen 
nach der Lohngerechtigkeit und an­
dererseits Fragen nach der Arbeitneh­
mersolidarität. Konkretisiert auf den 
eigenen Bereich bedeutet dies: 

Lohngerechtigkeit wird im Pastoralamt 
Linz gegenwärtig etwa auf der Ebene 
der Lebenslohngestaltung debattiert. 
Sollen demnach nicht die Löhne für 
jüngere Mitarbeiter zu Lasten der End­
gehä!ter angehoben werden? lautet das 
Thema der Diskussion, die gegenwär­
tig noch läuft. 

Die Geschichte der ArbeitnehmerInnen­
Solidarität hat auch bei uns ruhmvolle 
und schmerzliche Seiten. Sie ist zwar 
eine unabdingbare Voraussetzung, um 
zu kollektiven Vereinbarungen zu 
kommen, sie fällt aber nicht einfach 
vom Himmel. Wie im Gleichnis des 
Matthäus erfahren wir auch heute, daß 
sich besser qualifizierte Arbeitskräfte 
mit "dem Chef" die Sache eigenständig 
ausmachen und die Schwächeren hin­
ter sich lassen. Teilende Solidarität fällt 
nicht immer leicht. Das müssen oft 
selbst jene TheologiestudentInnen ein­
gestehen, die ihr Betriebspraktikum im 
Bildungshaus Betriebsseminar in Linz 

absolvieren. Eine Episode soll das illu­
strieren: 

Nach einem vierwöchigen Betrieb­
spraktikum werden die alljährlich etwa 
zwanzig TeilnehmerInnen mit der 
Frage nach der Lohngerechtigkeit 
praktisch konfrontiert. Es wird der 
Lohnausgleich zwischen den Teilneh­
merInnen diskutiert, der schon als 
Einstiegsbedingung ins Praktikum ver­
langt wurde (Lohndifferenzen zwi­
schen S 8.000,- und 24.000,- ). Nicht 
wenige TheologInnen vergessen an 
diesem Diskussionstag alles, was sie je 
über Katholische Soziallehre und bibli­
sche Konzepte gehört haben und reiten 
behende die gängigen Argumente des 
marktgerechten Zeitgeistes, um ihren 
jeweils höheren Lohn zu verteidigen. 

• Ein Fest der offenen Tisch­
gemeinschaft 

Die königlichen Mähler bei Mt 22,1-10 
und bei Lk 14,15-24. 

Wie Urs Eigenmann im Zusammen­
hang mit der inhaltlichen Fülle des Rei­
ches Gottes aufzeigt6, ist ein Fest mehr 
als eine fröhliche Zusammenkunft. Das 
Fest ist zugleich eine idealtypische 
Darstellung der Lebenspraxis. Feiern 
und Feste sind ja nicht vom Leben 
abgehoben, sondern ruhen auf der 
Grundlage des täglichen Umgangs. Die 
Lateinamerikaner haben übrigens des­
wegen dem in Europa kreierten Drei­
schritt "sehen, urteilen, handeln" einen 
vierten Schritt beigefügt: das Feiern. 
In ein Fest fließen automatisch jene 
Lebens- und Handlungsregeln ein, die 
in einer Gesellschaft gelten: wie gese­
hen, beurteilt und gehandelt wird, so 
wird auch gefeiert. Es wird sichtbar, 

Urs Eigenmann, Das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit, Luzem 1998,47. 
Ebd.33ff. 
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was und wWerlr die ruppe gaNZ oben „alle enschen frei und gleich
steht, WwWI1Ie miteinander um  1 Würde und Rechten geboren sSind ” Die
WIFT: und wWas auf den 1SC. kommt. SC. Gleichheitsvision WIT:! VO!  -
Der TrTessa des leichnisses ist der bürgerlichen Welt gerne mıiıt dem
wohl bei atthäus WI1e auch bei as Hinwels entwertet, dafßs Gleichmache-
die Oberschicht sraels Die Eröffnung re1l nicht der Lebensrealität und der
des Festes geschie. nach gängigem Vielfalt der Talente entspräche.
gesellschaftlichen Muster: Es werden ntgegen olchen Verunmöglichungs-
zunächst jene Leute eingeladen, die für Versuchen behaupten WIF, dafß die
würdig befunden werden. Als sich die „gleiche ürde  44 auch materielle Kon-
„Erste Garnitur” entsc) igt, über- NZ hat edeute 1e5
Schreıte die Geschichte den gangıgen Die ohnunterschiede 1im Pastoralamt
Wertekodex und ECUeE Re- halten sich ZW ar erträglichen Gren-
geln e1in: „Geh chnell auf die Straßen und ZCN, sind aber durchaus diskussions-
(Gassen der und hol die Armen und würdig, w1e die Debatte die Le-
Krüppel, die Blinden und men herbei“”. bensverdienst-Kurve zeigt.
Das provokante Niederreißen gesell-
schaftlicher Rangvorstellungen ist Zusammenfassung
nicht LLUT eine Anfrage hierarchische
Strukturen, sondern überfordert auch Die obigen Überlegungen ührten die
die Fantasıe der unteren gesellschaft- „Gruppe 19“ einen Grundkonsens,
lıchen ene „Be1l einem Fest möchte der einem „Konsultationspapier der
ich mM1r doch aussuchen, mıt WEeIN ich Schweizer Kirchen“” ZUSAIMIMMNECNSEC-
beieinander sitze!“ fa{st ist
Jesus verkunde ler aber eine radıkale „Deshalb kann auch die Verkündigung
Gleichheit der Menschen, entzieht eines Gottes, der das Leistungslohn-
jeder iskriminierung den en un! prinzıp durc)  richt, und die Verhei-
bestreitet amı) auch die otwendig- fSung einer Welt, ın der auch der TDel-
keit einer hierarchischen Ordnung der er/die Arbeiterin der etzten Stunde
Gesellschaft. das Lebensnotwendige bekommt, nicht
Man kann sich naturlıc auch bei LUr 1n einem geistig-religiösen Sinn
diesen Bibelstellen behel{fen, 1m verstanden werden. Die ogl des
'ISstTliıchen en NıC adikale Kon- Gottesreiches geht nicht auf der
SCQUECNZEN ziehen mussen: spiri- Leistungsgesellschaft und Profitmaxı1-
tualisieren der plakativ auf die „Pha- mlerung. Und ist auch cht eiıne
risäer“ anwenden die WITr ja cht Og1k, die den Wert eines Menschen
sind! auf seINe Arbeitskraft reduzlert, SONMN-
Die Praxıs des Teilens hat 1LLUT dann eın ern 1st eiıne ogl der erechtig-
Vvisionäres Ziel, WE eın ea der keıt, die den edürfnissen der Men-
Gleichheit exıistiert. Gleichheit des schen Mafs ımmt. Wer sich auf diese
Gileich-Sein-Wolilens erg1ibt ja och kei- ogl des Reiches Gottes inläft, g_
1ienNn Sinn. Jesus pel aber eın en wınnt einen 1C. auf die Gesell-

und ur für jeden Menschen schaft und die Leitvorstellungen, die
Diese Verheifsung SEeizZz VOTauUs, dafß S1e prägen.“

Ebd
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was und wer für die Gruppe ganz oben 
steht, wie miteinander umgegangen 
wird und was auf den Tisch kommt. 
Der Adressat des Gleichnisses ist so­
wohl bei Matthäus wie auch bei Lukas 
die Oberschicht Israels. Die Eröffnung 
des Festes geschieht nach gängigem 
gesellschaftlichen Muster: Es werden 
zunächst jene Leute eingeladen, die für 
würdig befunden werden. Als sich die 
"Erste Garnitur" entschuldigt, über­
schreitet die Geschichte den gängigen 
Wertekodex und führt ganz neue Re­
geln ein: "Geh schnell auf die Straßen und 
Gassen der Stadt und hol die Armen und 
Krüppel, die Blinden und Lahmen herbei". 
Das provokante Niederreißen gesell­
schaftlicher Rangvorstellungen ist 
nicht nur eine Anfrage an hierarchische 
Strukturen, sondern überfordert auch 
die Fantasie der unteren gesellschaft­
lichen Ebene: "Bei einem Fest möchte 
ich mir doch aussuchen, mit wem ich 
beieinander sitze!" 
Jesus verkündet hier aber eine radikale 
Gleichheit der Menschen, er entzieht 
jeder Diskriminierung den Boden und 
bestreitet damit auch die Notwendig­
keit einer hierarchischen Ordnung der 
Gesellschaft. 
Man kann sich natürlich auch bei 
diesen Bibelstellen behelfen, um im 
christlichen Leben nicht radikale Kon­
sequenzen ziehen zu müssen: spiri­
tualisieren oder plakativ auf die "Pha­
risäer" anwenden - die wir ja nicht 
sind! 
Die Praxis des Teilens hat nur dann ein 
visionäres Ziel, wenn ein Ideal der 
Gleichheit existiert. Gleichheit um des 
Gleich-Sein-Wollens ergibt ja noch kei­
nen Sinn. Jesus peilt aber ein Leben in 
Fülle und Würde für jeden Menschen 
an. Diese Verheißung setzt voraus, daß 

Ebd. S 23. 

"alle Menschen frei und gleich an 
Würde und Rechten geboren sind". Die 
biblische Gleichheitsvision wird von 
der bürgerlichen Welt gerne mit dem 
Hinweis entwertet, daß Gleichmache­
rei nicht der Lebensrealität und der 
Vielfalt der Talente entspräche. 
Entgegen solchen Verunmöglichungs­
Versuchen behaupten wir, daß die 
"gleiche Würde" auch materielle Kon­
sequenzen hat. Konkret bedeutet dies: 
Die Lohnunterschiede im Pastoralamt 
halten sich zwar in erträglichen Gren­
zen, sind aber durchaus diskussions­
würdig, wie die Debatte um die Le­
bensverdienst-Kurve zeigt. 

Zusammenfassung 

Die obigen Überlegungen führten die 
"Gruppe 19" zu einen Grundkonsens, 
der in einem "Konsultationspapier der 
Schweizer Kirchen"7 so zusammenge­
faßt ist: 
"Deshalb kann auch die Verkündigung 
eines Gottes, der das Leistungslohn­
prinzip durchbricht, und die Verhei­
ßung einer Welt, in der auch der Arbei­
ter / die Arbeiterin der letzten Stunde 
das Lebensnotwendige bekommt, nicht 
nur in einem geistig-religiösen Sinn 
verstanden werden. Die Logik des 
Gottesreiches geht nicht auf in der 
Leistungsgesellschaft und Profitmaxi­
mierung. Und es ist auch nicht eine 
Logik, die den Wert eines Menschen 
auf seine Arbeitskraft reduziert, son­
dern es ist eine Logik der Gerechtig­
keit, die an den Bedürfnissen der Men­
schen Maß nimmt. Wer sich auf diese 
Logik des Reiches Gottes einläßt, ge­
winnt einen neuen Blick auf die Gesell­
schaft und die Leitvorstellungen, die 
sie prägen." 
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Diesen 1C. auf die Leitvorstel- Der erzıiCc auf Bezahlung gemach-
Jungen des Linzer diözesanen Spar- ter Überstunden erbrachte amn-

ten Pastoralam: 200.000,—onzeptes versuchte die ruppe ent-
sprechend einzubringen. Der erzıc. auf die Sozialleistung

einer Zusatzversicherung erbrachte
FEın ucC solidarische Praxıs benfalls 1 Pastoralamt

350.000,—
1C alles, wWwWas Folgenden geschil- Der orschlag eines generellen Ver-
dert wird, ist auf die Arbeit der zichts auf eiıne Lohnerhöhung er

Angestellten des Pastoralamtes wurde„  ruppe 191/ zurückzuführen; vlie-
lem WarTr S1e aber eteiligt.” fallengelassen.
Im Pastoralamtsbereich „Arbeit und Die rrichtung einer Arbeıitsstiftung
Betrie (Betriebsseelsorge, und ist gelungen Das Projekt wird jeweils
KA]J) en sich die Mitarbeiter 1m aus eiträgen des ArbeitsMarktService,
Februar 1998 entschlossen, Olıdar1ı- des Landes ÖOberösterreich, des Betrie-
tätsmafßnahmen zugunsten arbeits- bes (Dienstgeber und Dienstnehme-

rInnen) und der Beteiligten finanziert.platz-erhaltender Ma{fifßnahmen Set-
77©  - Vier nstnehmer  en nahmen das

Angebot bis Ende 1998 Anspruch.
Am greifbarsten sind die Ergebnisse Der orschlag, auf Arbeitszei

auf dem Sektor Einkommensverzicht. verzichten, steht och Diskussion.
urc. erzıc. auf die Essensmarken, Das ilt VOI em für die Betriebsseel-
Urc. erzıic auf Gehaltsvorrückung Um weıtere Kündigungen
und UrC die Aussetzung einer Lohn- verhindern, werden einıge KollegIn-
erhöhung wurde Pastoralamts- LIeN ihre Arbeitszeit reduzieren.
bereich „Arbeit und Wirtschaft“ eın

Was Wr gelernt enBetrag VO:  s 167/.000,— aufgebracht,
wodurch eın Kollege, der teilzeitbe-
schäftigt WAär, eın Jahr Jänger arbeiten Aus der mehrmonatigen Arbeit der
konnte, W ads ihm einen eruflichen „Gruppe 19// ergeben sich für unls einl-
Überstieg erleichtert hat urc den Einsichten:
erzic. auf die Gehaltsvorrückung
(Biennalsprung) werden zwischen Julı Die finanziellen ıttel eines Betrie-

und Dezember 2000 nochmals bes sSind Z W alr eine harte Realität, sS1e
250.000,— der Solidaritätskasse dürfen aber nicht als Sachzwang einer

geführ blo({s (betriebswirtschaftlichen LÖ-
Das Anliegen, alle ngestellten des sungsmöglichkeit betrachtet werden.
Pastoralamtes eınem erzıic des Es g1bt 1Ur ganzZ wenige Situationen
Biennalsprunges bewegen, wurde der Geschichte einer Institution der

einer Betriebsversammlung ZW ar eines Betriebes, die lediglich eiIne MOÖS-
mıt Stimmen befürwortet, 1C. Ösung erlauben. In den allermei-
die Durchführung wurde aber dann sten Fällen ist nicht ur ökonomische,
mıt Zustimmung des Betriebsrates sondern auch sozlale Fantasıie un
ausgesetzt. alternatives Denken

Nle Zahlen beziehen sich auf den Zeitraum bis Ende 1998
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Diesen neuen Blick auf die Leitvorstel­
lungen des Linzer diözesanen Spar­
konzeptes versuchte die Gruppe ent­
sprechend einzubringen. 

Ein Stück solidarische Praxis 

Nicht alles, was im Folgenden geschil­
dert wird, ist auf die Arbeit der 
"Gruppe 19" zurückzuführen; an vie­
lem war sie aber beteiligt.8 

Im Pastoralamtsbereich "Arbeit und 
Betrieb" (Betriebsseelsorge, KAB und 
KAJ) haben sich die Mitarbeiter im 
Februar 1998 entschlossen, Solidari­
tätsmaßnahmen zugunsten arbeits­
platz-erhaltender Maßnahmen zu set­
zen. 

• Am greifbarsten sind die Ergebnisse 
auf dem Sektor Einkommensverzicht. 
Durch Verzicht auf die Essensmarken, 
durch Verzicht auf Gehaltsvorrückung 
und durch die Aussetzung einer Lohn­
erhöhung wurde im Pastoralamts­
bereich "Arbeit und Wirtschaft" ein 
Betrag von S 167.000,- aufgebracht, 
wodurch ein Kollege, der teilzeitbe­
schäftigt war, ein Jahr länger arbeiten 
konnte, was ihm einen beruffichen 
Überstieg erleichtert hat. Durch den 
Verzicht auf die Gehaltsvorrückung 
(Biennalsprung) werden zwischen Juli 
98 und Dezember 2000 nochmals 
S 250.000,- der Solidaritätskasse zu­
geführt. 
Das Anliegen, alle Angestellten des 
Pastoralamtes zu einem Verzicht des 
Biennalsprunges zu bewegen, wurde 
in einer Betriebsversammlung zwar 
mit 99 zu 57 Stimmen befürwortet, 
die Durchführung wurde aber dann 
mit Zustimmung des Betriebsrates 
ausgesetzt. 

• Der Verzicht auf Bezahlung gemach­
ter Überstunden erbrachte im gesam-

. ten Pastoralamt S 500.000,-. 
• Der Verzicht auf die Sozialleistung 
einer Zusatzversicherung erbrachte -
ebenfalls im ganzen Pastoralamt -
S 350.000,-. 
• Der Vorschlag eines generellen Ver­
zichts auf eine Lohnerhöhung aller 
Angestellten des Pastoralamtes wurde 
fallengelassen. 
• Die Errichtung einer Arbeitsstiftung 
ist gelungen. Das Projekt wird jeweils 
aus Beiträgen des ArbeitsMarktService, 
des Landes Oberösterreich, des Betrie­
bes (Dienstgeber und Dienstnehme­
rInnen) und der Beteiligten finanziert. 
Vier DienstnehmerInnen nahmen das 
Angebot bis Ende 1998 in Anspruch. 
• Der Vorschlag, auf Arbeitszeit zu 
verzichten, steht noch in Diskussion. 
Das gilt vor allem für die Betriebsseel­
sorge. Um weitere Kündigungen zu 
verhindern, werden einige KollegIn­
nen ihre Arbeitszeit reduzieren. 

Was wir gelernt haben 

Aus der mehrmonatigen Arbeit in der 
"Gruppe 19" ergeben sich für uns eini­
ge Einsichten: 

• Die finanziellen Mittel eines Betrie­
bes sind zwar eine harte Realität, sie 
dürfen aber nicht als Sachzwang einer 
bloß (betriebswirtschaftlichen) Lö­
sungsmöglichkeit betrachtet werden. 
Es gibt nur ganz wenige Situationen in 
der Geschichte einer Institution oder 
eines Betriebes, die lediglich eine mög­
liche Lösung erlauben. In den allermei­
sten Fällen ist nicht nur ökonomische, 
sondern auch soziale Fantasie und 
alternatives Denken angesagt. 

Alle Zahlen beziehen sich auf den Zeitraum bis Ende 1998. 
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Interessensgegensätze sind eın Wiıe auch Jesus die Masse „Gruppen
VO'  5 und 100 eilte”, muß auch eınnormales Lebensgesetz stitutionen

un etirieben. Wer meiınt, eın betriebliches en FEinheiten über-
Licher Betrieb hätte eıne rbeitneh- sichtlich senmnn
merlInnen-VVertretung nötig, irrt sehr.
Im Falle des ınzer diözesanen Spar- Betriebliche Aktionen können
onzeptes leisteten die „Arbeitgeber- einem Gesellschafts- un: Ökonomie-
vertreter“ ZWarTr gute Informationsar- sSystem Reparaturcharakter en.
beit und vieler 1C ko- Den etreibern der „Gruppe 19“ ist

völlig klar, da{f mıiıt ihren Aktionenoperativ. Trotzdem War wichtig, da{fs
der Betriebsrat eingesc  tet wurde cht die „Welt“ verändert wurde.
und auch Diskussionsinitiativen „von es WwWas geschildert wurde, ist blofs

eın kleiner Versuch, sich Namenunten“ gesetzt wurden.
Jesu die Mac der Sach-

Der Solidarıität muÄ{fs die (Einsic. zwange aufzubäumen. Was Menschen
die) Not vorausgehen. Wer 1m Wohl- organisiert aben, mMUuUusSsen Menschen
stand lebt und eiıne Einsicht Not- auch verändern können, lautet eın
agen hat, hat auch keinen Anlads, soli- TUndsatz. der Arbei  ehmerlInnen-
darisch andeln. Diese Erfahrung Seelsorge. Der Versuch, den Sparpro-
machen nicht 1Ur Spendenorganisa- ze{(s der Diözese mitzugestalten, WAar

tionen, sondern S1e War auch eiINe diesem Sinne auch eın Akt der Selbst-
YTKenninıs ım „Sparprozeß”. 1ele aC.
Menschen Sind bereit, SOl1darısc
eilen, WE S1e Einsicht die Not- Sparprozesseen eın zähes en.
Wendigkeit des Helfens en Aus diesem Grund arbeıte die „Grup-

PC 19“ auch weıter. Der diözesane
®9  ®9 Die Prozesse des Teilens mUusSsen dientag Zu Thema: „Unsere Chance
übersichtlich Se1N. Zu einem aNONYyMEN der Krise iıst die Solidarität“ War das
Teilen ist aum jemand bewegen bisher letzte Projekt.
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• Interessensgegensätze sind ein ganz 
normales Lebensgesetz in Institutionen 
und Betrieben. Wer meint, ein kirch­
licher Betrieb hätte keine Arbeitneh­
merInnen-Vertretung nötig, irrt sehr. 
Im Falle des Linzer diözesanen Spar­
konzeptes leisteten die "Arbeitgeber­
vertreter" zwar gute Informationsar­
beit und waren in vieler Hinsicht ko­
operativ. Trotzdem war es wichtig, daß 
der Betriebsrat eingeschaltet wurde 
und auch Diskussionsinitiativen "von 
unten" gesetzt wurden. 

• Der Solidarität muß die (Einsicht in 
die) Not vorausgehen. Wer im Wohl­
stand lebt und keine Einsicht in Not­
lagen hat, hat auch keinen Anlaß, soli­
darisch zu handeln. Diese Erfahrung 
machen nicht nur Spendenorganisa­
tionen, sondern sie war auch eine 
Erkenntnis im "Sparprozeß". Viele 
Menschen sind bereit, solidarisch zu 
teilen, wenn sie Einsicht in die Not­
Wendigkeit des Helfens haben. 

• Die Prozesse des Teilens müssen 
übersichtlich sein. Zu einem anonymen 
Teilen ist kaum jemand zu bewegen. 

Wie auch Jesus die Masse in "Gruppen 
von 50 und 100 teilte", so muß auch ein 
betriebliches Teilen in Einheiten über­
sichtlich sein. 

• Betriebliche Aktionen können in 
einem Gesellschafts- und Ökonomie­
system nur Reparaturcharakter haben. 
Den Betreibern der "Gruppe 19" ist 
völlig klar, daß mit ihren Aktionen 
nicht die "Welt" verändert wurde. 
Alles was geschildert wurde, ist bloß 
ein kleiner Versuch, sich im Namen 
Jesu gegen die Allmacht der Sach­
zwänge aufzubäumen. Was Menschen 
organisiert haben, müssen Menschen 
auch verändern können, lautet ein 
Grundsatz der ArbeitnehmerInnen­
Seelsorge. Der Versuch, den Sparpro­
zeß der Diözese mitzugestalten, war in 
diesem Sinne auch ein Akt der Selbst­
achtung. 

• Sparprozesse haben ein zähes Leben. 
Aus diesem Grund arbeitet die "Grup­
pe 19" auch weiter. Der diözesane Stu­
dientag zum Thema: "Unsere Chance 
in der Krise ist die Solidarität" war das 
bisher letzte Projekt. 
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Pastorale Neustrukturierungen Frankreich
Das eıspie. der Erzdi0zese Besancon

1C. die deutschsprachigen Diözesen stehen VOLr der rage, mıt welchen
diözesanen Strukturen den Onkreten pastoralen Herausforderungen der
Gegenwart begegnet werden kann Daifs auch andere Ortskirchen ach Ant-
worten suchen, WIT| meist mıit dem Hinweis auf eue Gemeindestrukturen

Lateinamerika und frika zumindest ZUr. Kenntnis gSCNOMUNEN. eniger
bekannt ıst, da{s auch der unmıttelbaren Nachbarschaft erstaunliche Pro-

inıtnert wurden, die grundlegende trukturveränderungen der
asStora möglich erscheinen lassen. Die vielen französischen Diözesen
begonnenen rojekte sind sicher nicht 'aCcC auf Deutschland und ÖOster-
reich übertragen, können aber vielleicht der Differenz auf Flecken

Fragestellungen der ahrnehmungen aufmerksam machen. Auf
en der hat deshalb der Generalvikar des 1SCHNOIS VOINN Besancon den
Weg dokumentiert, den se1ine Diözese den VErSANSCHEHN ahren zurück-
gelegt hat. (Redaktion

Bel der Neustrukturierung der aSstora. len Sinne gab) Eine der daraus r_
der Diözese Besancon, deren amlt- sultierenden Konsequenzen War die

1C Bestätigung 1m Juli 1997 erfolgte, pastorale Neustrukturierung der 'arr_r-
handelt sich weder den Son- gemeinden.
erweg einer einzelnen Diözese och

eiıne reine erwaltungsmaisnahme. Ausgangspunkt WarTr das Bemühen,
25 Diözesen Frankreich en ZU

überprüfen, ob die Diözesan-Kirche
Jahre ach dem Ende des I1 atika-

gegenwärtigen Zeitpunkt einen der- nischen Konzils, das einem „agglor-artıgen Prozef(s abgeschlossen, weıtere namento“ der IC führen sollte, den
befinden sich och muiıtten der Leitgedanken dieses großen Ereignis-pastoralen Neustrukturierung. Daraus och treu sel Vor diesem'

sprechen reale un! ringende seelsorg-
liche edürfnisse der gesamten fran- jahr 1990) gab 1l1er Jahre lang diöze-

Sa1ilıe ıvıtaten unter dem Namen
7zösischen Kirche, WE auch jede Di1iö- „Horizont 90// Ein breit gefächerter
ZESEC g  Un WAaär, ihren eigenen Fragebogen den HauptproblemenWeg en und spezifische Ma{(s- der Kirche, ausführliche Information
nahmen seizen. ber die wichtigsten een des Kon-

zils, 21 Arbeitskreise vorrangigenDer Weg Ihemen und schließlich eın Jahr der
Diözese ıst mehr als zehn iırekten spirituellen Vorbereitung ak-

re her, da{fs WITr synodale Schritte tivierten Personen. All 1eSs
unternomm: en selbst WE mündete Juni 1990 eın großes

TIreffen auf Diözesan-Ebene, demeine ynode 1mM eigentlichen formel-
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LOUIS MAUVAlS 

Pastorale Neustrukturierungen in Frankreich 
Das Beispiel der Erzdiözese Besan~on 

Nicht nur die deutschsprachigen Diözesen stehen vor der Frage, mit welchen 
diözesanen Strukturen den konkreten pastoralen Herausforderungen der 
Gegenwart begegnet werden kann. Daß auch andere Ortskirchen nach Ant­
worten suchen, wird meist mit dem Hinweis auf neue Gemeindestrukturen 
in Lateinamerika und Afrika zumindest zur Kenntnis genommen. Weniger 
bekannt ist, daß auch in der unmittelbaren Nachbarschaft erstaunliche Pro­
zesse initiiert wurden, die grundlegende Strukturveränderungen in der 
Pastoral möglich erscheinen lassen. Die in vielen französischen Diözesen 
begonnenen Projekte sind sicher nicht einfach auf Deutschland und Öster­
reich zu übertragen, können aber vielleicht in der Differenz auf blinde Flecken 
unserer Fragestellungen oder Wahrnehmungen aufmerksam machen. Auf 
Bitten der ThPQ hat deshalb der Generalvikar des Bischofs von Besanc;on den 
Weg dokumentiert, den seine Diözese in den vergangenen Jahren zurück­
gelegt hat. (Redaktion) 

Bei der Neustrukturierung der Pastoral 
in der Diözese Besanc;on, deren amt­
liche Bestätigung im Juli 1997 erfolgte, 
handelt es sich weder um den Son­
derweg einer einzelnen Diözese noch 
um eine reine Verwaltungsmaßnahme. 
25 Diözesen in Frankreich haben zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt einen der­
artigen Prozeß abgeschlossen, weitere 
44 befinden sich noch mitten in der 
pastoralen Neustrukturierung. Daraus 
sprechen reale und dringende seelsorg­
liche Bedürfnisse der gesamten fran­
zösischen Kirche, wenn auch jede Diö­
zese gezwungen war, ihren eigenen 
Weg zu finden und spezifische Maß­
nahmen zu setzen. 

1. Der Weg 

In unserer Diözese ist es mehr als zehn 
Jahre her, daß wir synodale Schritte 
unternommen haben (selbst wenn es 
keine Synode im eigentlichen formel-

len Sinne gab). Eine der daraus re­
sultierenden Konsequenzen war die 
pastorale Neustrukturierung der Pfarr­
gemeinden. 

Ausgangspunkt war das Bemühen, zu 
überprüfen, ob die Diözesan-Kirche 
25 Jahre nach dem Ende des II. Vatika­
nischen Konzils, das zu einem "aggior­
namento" der Kirche führen sollte, den 
Leitgedanken dieses großen Ereignis­
ses noch treu sei. Vor diesem Gedenk­
jahr 1990 gab es vier Jahre lang diöze­
sane Aktivitäten unter dem Namen 
"Horizont 90": Ein breit gefächerter 
Fragebogen zu den Hauptproblemen 
der Kirche, ausführliche Information 
über die wichtigsten Ideen des Kon­
zils, 21 Arbeitskreise zu vorrangigen 
Themen und schließlich ein Jahr der 
direkten spirituellen Vorbereitung ak­
tivierten ca. 10.000 Personen. All dies 
mündete am 10. Juni 1990 in ein großes 
Treffen auf Diözesan-Ebene, an dem 
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Personen teilnahmen, Da  > den Pfarrsystems weiterentwickelt hat
und den notwendigen Dieses Wäal VOTr em vVergangeNeNn

Elan finden, die ukunft uNseIer Jahrhundert entstanden, I1 die kirch-
Diözesan-Kirche gestalten. liche Sendung möglichst gut rfüllen
Dieen!Arbeitsgruppe dieser Ak- können. Nun andelte eEsS sich
on, eın ZusammenschlulÄfs aus den rel Endeffekt darum, die IC anders
Uros des Priesterrates, des diözesanen gestalten. Den christlichen Gemeinden,
Ordensrates und des Diözesan-Pasto- die häufig sich selbst kreisen,
ralrates, konnte aus en Überlegun- mußfste gelingen, auf Jebendigere und
SsCch sieben wichtige Urientierungen dynamischere Art die ihnen aufge-
heraus:  ern, die das en der YTC| tragene Sendung erfüllen: Zeugnis

den kommenden ahren bestimmen abzulegen vVon dem Auferstandenen
sOollten. Eine davon War die Neustruk- einer säkularisierten Welt, der
turlerung der Pfarrseelsorge. Glaube nicht unbedingt die vorrangıge
DIie Arbeit begann! Zuallererst mudfßte orge Zeitgenossen ıst.
definiert werden, welchem Geist
dieses orhaben Stattiınden sollte Wiederbelebung der Gemeinden
Anschliefsend galt C5S, die retien

festzulegen un! 1m welıteren Die Abnahme der nzahl der Priester
Verlauf ach und ach abzuschätzen, und Ordensleute, die bisher den aPpPO-welche Konsequenzen 1es alles für stolischenag 1mM wesentlichen ab-
das en der christlichen Gemeinden, gesichert hatten, ist gewi eın auslö-
für das Priesteram und für die etel- sender Faktor dafür HCWESCN, da{(s Inan

ligung der Lalıen kirchlichen en sich der Notwendigkeit eiıner pastora-
en würde. Schließlich mufßfte g- len Neustrukturierung bewufßfst wurde.
ärt werden, welche Ma{fisnahmen Das Hauptproblem lag jedoch WCO.
diese Veränderungen VO  - der Diöze- ersur INOTSCH och genügen:
sanleitung, dem Bischof und seinem Jebendige christliche Gemeinden g-
Kat, erfordern würden. Von Beginn, ben, die Zeugen jener Frohen Botschaft
also VO  5 1990 mufl6 och einmal waren, deren Weitergabe jede Gene-
aran erinnert werden, da{fs die Be- raton der nachfolgenden schuldet?
mühung die pastorale Neustruktu- Anders gesagt, wI1e OonNnnte iInNnan beste
rierung erst 1997 die offizielle BestätIi- Bedingungen für die wesentlichen

fand tanden mehrere Sorgen Funktionen dieser Glaubensvermiuitt-
1m Bewußtsein derer, die die Jung schaffen, se1 ©5 der katechetische
Urientierungen des rojekts „Horizont lenstT, sSe1 das Glaubensangebot
900* umsetzen sollten. die Jugendlichen, die UrCcC die Un-

gläubigkeit ihrer Umgebung sehr
1.7 Kırche anders gestalten erunsichert werden, se1 die Präsenz

der Kirche bei den großen Problemen
Es handelt sich bei der pastoralen Neu- uNseTIer Gesellscha: w1ıe dem Anstieg
strukturierung nicht darum, die der Armut und der Ausgrenzung, se1
ekanate und Pfarreien neu aufzu- es die ähigkeit der oft ur och rudi-
teilen. DIies sollte Jediglich eın mentar existierenden Gemeinden, die
azu seln, da{fs die IC ihrer Sen- Dynamik des es un der ufer-
dung treu bleibt, in einer Welt, die stehung Christi feiern und viele
sich se1t der rrichtung des estehNen- andere Elemente, die azu beitragen
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20.000 Personen teilnahmen, um Dank 
zu sagen und um den notwendigen 
Elan zu finden, die Zukunft unserer 
Diözesan-Kirche zu gestalten. 
Die führende Arbeitsgruppe dieser Ak­
tion, ein Zusammenschluß aus den drei 
Büros des Priesterrates, des diözesanen 
Ordensrates und des Diözesan-Pasto­
ralrates, konnte aus allen Überlegun­
gen sieben wichtige Orientierungen 
herausfiltern, die das Leben der Kirche 
in den kommenden Jahren bestimmen 
sollten. Eine davon war die Neustruk­
turierung der Pfarrseelsorge. 
Die Arbeit begann! Zuallererst mußte 
definiert werden, in welchem Geist 
dieses Vorhaben stattfinden sollte. 
Anschließend galt es, die konkreten 
Schritte festzulegen und im weiteren 
Verlauf nach und nach abzuschätzen, 
welche Konsequenzen dies alles für 
das Leben der christlichen Gemeinden, 
für das Priesteramt und für die Betei­
ligung der Laien am kirchlichen Leben 
haben würde. Schließlich mußte ge­
klärt werden, welche Maßnahmen 
diese Veränderungen von der Diöze­
sanleitung, dem Bischof und seinem 
Rat, erfordern würden. Von Beginn, 
also von 1990 an - es muß noch einmal 
daran erinnert werden, daß die Be­
mühung um die pastorale Neustruktu­
rierung erst 1997 die offizielle Bestäti­
gung fand - standen mehrere Sorgen 
im Bewußtsein derer, die nun die 
Orientierungen des Projekts "Horizont 
90" umsetzen sollten. 

1.1. Kirche anders gestalten 

Es handelt sich bei der pastoralen Neu­
strukturierung nicht nur darum, die 
Dekanate und Pfarreien neu aufzu­
teilen. Dies sollte lediglich ein Mittel 
dazu sein, daß die Kirche ihrer Sen­
dung treu bleibt, in einer Welt, die 
sich seit der Errichtung des bestehen-
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den Pfarrsystems weiterentwickelt hat. 
Dieses war vor allem im vergangenen 
Jahrhundert entstanden, um die kirch­
liche Sendung möglichst gut erfüllen 
zu können. Nun handelte es sich im 
Endeffekt darum, die Kirche anders zu 
gestalten. Den christlichen Gemeinden, 
die zu häufig um sich selbst kreisen, 
mußte es gelingen, auf lebendigere und 
dynamischere Art die ihnen aufge­
tragene Sendung zu erfüllen: Zeugnis 
abzulegen von dem Auferstandenen 
in einer säkularisierten Welt, wo der 
Glaube nicht unbedingt die vorrangige 
Sorge unserer Zeitgenossen ist. 

1.2. Wiederbelebung der Gemeinden 

Die Abnahme der Anzahl der Priester 
und Ordensleute, die bisher den apo­
stolischen Auftrag im wesentlichen ab­
gesichert hatten, ist gewiß ein auslö­
sender Faktor dafür gewesen, daß man 
sich der Notwendigkeit einer pastora­
len Neustrukturierung bewußt wurde. 
Das Hauptproblem lag jedoch woan­
ders. Würde es morgen noch genügend 
lebendige christliche Gemeinden ge­
ben, die Zeugen jener Frohen Botschaft 
wären, deren Weitergabe jede Gene­
ration der nachfolgenden schuldet? 
Anders gesagt, wie könnte man beste 
Bedingungen für die wesentlichen 
Funktionen dieser Glaubensvermitt­
lung schaffen, sei es der katechetische 
Dienst, sei es das Glaubensangebot an 
die Jugendlichen, die durch die Un­
gläubigkeit in ihrer Umgebung sehr 
verunsichert werden, sei es die Präsenz 
der Kirche bei den großen Problemen 
unserer Gesellschaft wie dem Anstieg 
der Armut und der Ausgrenzung, sei 
es die Fähigkeit der oft nur noch rudi­
mentär existierenden Gemeinden, die 
Dynamik des Todes und der Aufer­
stehung Christi zu feiern und viele 
andere Elemente, die dazu beitragen 
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können, da{fs die Kirche immer besser die gesamte seelsorgliche Arbeit bis
ihre missionarische Aufgabe ZU erfül- ZU Heiligen Jahr 2000 orlıenteren
len vermag? Von Anfang die soll:
Verantwortlichen darauf bedacht, sich die erwurzelung ın Gott, mıiıt einer
nicht VO'  = akuten Problemen blenken eihe VO:  5 Vorschlägen für die Feler der

lassen, sondern das Wesentliche Sakramente, das ebet, Arbeitsblätter
sehen. für ruppenarbeit USW.

die erwurzelung ın der Solidarı-
Dıiıe Denkweisen ändern tat: das Ziel War nicht, eUeen

der ähe den Armen schaffen,
In diesem Sinne, aber auch ZUTF TrTe- sondern die Geisteshaltung der christ-

lichen Gemeinden aändern, daftisierung jener die allgemeine Orien-
tierung leitenden Idee, hatten WITr die diese Dimension Bestandtei des
Absicht, dieses diözesane „agglorna- gesamten christlichen ens wIird.
mento“ eher einer spiriıtuellen Lr-

Senstibilistieren und konsultierenfahrung als einer rein trukturellen
un institutionellen Neuorganisation
werden lassen. Der Bischof schrieb Wichtig War eine umfassende In-
ZU Abschlufßfs des Prozesses: „Diejeni- ormation ZUT Sensibilisierung der D1ö-
gZECN, dıe diese anspruchsvolle Arbeıt AUS- E und besonders all jener, die der
geführt aDen, benötigten sehr vnel Geduld Neustrukturierung mitwirken ollten
und Ausdauer... Was eine einfache Ver- Zu diesem WeC legte der Bischof
waltungsarbeit sein können, Wr In Wert darauf, alle Priester bei diesen
Waırklıc ein sehr schlichter und sehr spirituellen Tagen treffen, S1e

informieren, aber auch, sS1e achkonkreter Weg der UIm „Achtung,
Gefahr: Neustrukturierung“ autete die ihrer einung agen und ihre An-
Überschrift seines Leitar  els diÖö- regungen sammeln.
ZEesSanen Bulletin, das die inrichtung

Die ıttel bereitstellender Pfarrgemeinden offiziell be-
stätigte. Und fügte „Die ruk-
IUr der Pfarrgemeinden ändern, eUe Schließlich lag C auf der Hand, da{fs die
‚Seelsorge-Einheiten‘ einzurichten, reicht nötigen bereitzustellen 1,
NC AUS, amı das Chriıistlıche eDen diese orgänge gut durchzuführen
sıch hessert ESs Ware gefährlich, kin Priester, ehemaliger Bischofsvikar
Wenn die Gläubigen NIC: bereit waren, mıiıt gutem Einblick die Seelsorge,
ıhre Überzeugungen prüfen und hre wurde die Dauer VO!  S Jahren
Gewohnheiten ändern“. dafür freigestellt. FEin welıterer Priester
Um diese jJele erreichen, wurden (mit einer Pfarrstelle beauftragt) kam
den Gläubigen VO'  . Begınn des Neu- u, bei dieser Aufgabe
strukturierungs-Prozesses spirıtu- helfen.
elle Jage angeboten. Dies sollte ihnen Dies sind einige der Elemente, die
helfen, die geistliche Dimension des mafßgeblich die ätigkeit der Verant-
organgs und den ufruf ZUT Ande- wortlichen geleite aben, damit diese

ihrer Gewohnheiten bewußt Neustrukturierung zuallererst eine
en. Aus derselben Überlegung her- vangelisierung und erst zwelıter
aus wurden 1996 VO' der Diözese Zzwel Lini eine Reform der pastoralen
Grundsätze festgelegt, denen sich rensel1
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können, daß die Kirche immer besser 
ihre missionarische Aufgabe zu erfül­
len vermag? Von Anfang an waren die 
Verantwortlichen darauf bedacht, sich 
nicht von akuten Problemen ablenken 
zu lassen, sondern das Wesentliche zu 
sehen. 

1.3. Die Denkweisen ändern 

In diesem Sinne, aber auch zur Konkre­
tisierung jener die allgemeine Orien­
tierung leitenden Idee, hatten wir die 
Absicht, dieses diözesane "aggiorna­
mento" eher zu einer spirituellen Er­
fahrung als zu einer rein strukturellen 
und institutionellen Neuorganisation 
werden zu lassen. Der Bischof schrieb 
zum Abschluß des Prozesses: "Diejeni­
gen, die diese anspruchsvolle Arbeit aus­
geführt haben, benötigten sehr viel Geduld 
und Ausdauer ... Was eine einfache Ver­
waltungsarbeit hätte sein können, war in 
Wirklichkeit ein sehr schlichter und sehr 
konkreter Weg der Umkehr". "Achtung, 
Gefahr: Neustrukturierung" lautete die 
Überschrift seines Leitartikels im diö­
zesanen Bulletin, das die Einrichtung 
der neuen Pfarrgemeinden offiziell be­
stätigte. Und er fügte hinzu: "Die Struk­
tur der Pfarrgemeinden zu ändern, neue 
,Seelsorge-Einheiten' einzurichten, reicht 
nicht aus, ... damit das christliche Leben 
sich bessert. Es wäre sogar gefährlich, 
wenn die Gläubigen nicht bereit wären, 
ihre Überzeugungen zu prüfen und ihre 
Gewohnheiten zu ändern". 
Um diese Ziele zu erreichen, wurden 
den Gläubigen von Beginn des Neu­
strukturierungs-Prozesses an spiritu­
elle Tage angeboten. Dies sollte ihnen 
helfen, die geistliche Dimension des 
Vorgangs und den Aufruf zur Ände­
rung ihrer Gewohnheiten bewußt zu 
leben. Aus derselben Überlegung her­
aus wurden 1996 von der Diözese zwei 
Grundsätze festgelegt, an denen sich 
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die gesamte seelsorgliche Arbeit bis 
zum Heiligen Jahr 2000 orientieren 
soll: 
- die Verwurzelung in Gott, mit einer 
Reihe von Vorschlägen für die Feier der 
Sakramente, das Gebet, Arbeitsblätter 
für Gruppenarbeit usw. 
- die Verwurzelung in der Solidari­
tät: das Ziel war nicht, neue Strukturen 
der Nähe zu den Armen zu schaffen, 
sondern die Geisteshaltung der christ­
lichen Gemeinden so zu ändern, daß 
diese Dimension zum Bestandteil des 
gesamten christlichen Lebens wird. 

1.4. Sensibilisieren und konsultieren 

Wichtig war uns eine umfassende In­
formation zur Sensibilisierung der Diö­
zese und besonders all jener, die an der 
Neustrukturierung mitwirken sollten. 
Zu diesem Zweck legte der Bischof 
Wert darauf, alle Priester bei diesen 
spirituellen Tagen zu treffen, um sie zu 
informieren, aber auch, um sie nach 
ihrer Meinung zu fragen und ihre An­
regungen zu sammeln. 

1.5. Die Mittel bereitstellen 

Schließlich lag es auf der Hand, daß die 
nötigen Mittel bereitzustellen waren, 
um diese Vorgänge gut durchzuführen. 
Ein Priester, ehemaliger Bischofsvikar 
mit gutem Einblick in die Seelsorge, 
wurde für die Dauer von fünf Jahren 
dafür freigestellt. Ein weiterer Priester 
(mit einer Pfarrstelle beauftragt) kam 
hinzu, um ihm bei dieser Aufgabe zu 
helfen. 
Dies sind einige der Elemente, die 
maßgeblich die Tätigkeit der Verant­
wortlichen geleitet haben, damit diese 
Neustrukturierung zuallererst eine 
Evangelisierung und erst in zweiter 
Linie eine Reform der pastoralen 
Strukturen sei. 
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Das Konzept mehreren Schritten zurückgelegt;
regelmäßig wurde eiıne uswertung

An dieser SGtelle ist eiINe kurze Charak- gemacht, die bereits zurückgelegte
terisierung Diözese nötig, hat Strecke reflektieren und die folgen-
doch die menschliche und christliche den Etappen festzulegen.
Physiognomie der Diözese die Art
und Weise der Neus  rierung be- 77 Analyse und eflexion
stimmt. wohl geographischer
Hinsicht ziemlich weiträumig as Die ersten beiden Jahre wurden der

km‘), ist die Diözese relativ eobachtung, der Reflexion, der Infor-
gering bevölkert 535.000 Einwohner, matiıon und der Beratung gewidme
davon mehrheitlich Landbevölkerung) der Beratung S LLUX mıt Gläubigen,
muıt einer bedeutenden (Be- sondern mıit vielen 1mM sozlalen, poli-
ancon) und einıgen Städten ttlerer en der wirtschaftlichen Bereich
TO Sie War 10 Pastoral-Zonen,

ekanate. und 771 Pfarren mıt
engaglerten Personen, die geeignet
schienen, ihre Fähigkeiten und ihre

Einwohnerzahlen zwischen und Kenntnisse VO'  5 menschlichen und
aufgeteilt. Einige Wäaflrell bereits se1it kirchlichen Problemen beizusteuern.

vielen ahren mıt anderen Pfarren den Pfarrgemeinden wurde eın e_sammengefadst. Die der Priester
War och relativ hoch (ungefähr 35() sSter Fragebogen bearbeitet Die esul-

tate wurden konfrontiert muıt Aaus ande-och der Seelsorge Aktive), aller-
ren Quellen entimommMmenen mensch-dings bei einem urchsc  ttsalter VO'  5

69 Jahren. Sie bekamen immer mehr liıchen, geographischen und ökono-

erantwortung zugewlesen (für drel, mischen Gegebenheiten. Auf dieser
Basıs onnte eiıNe erste Vorstellung ent-vier, zehn Pfarreien), ohne dafß ihre Art wickelt werden, welche C  odes Priesterseins sich deswegen gean-

dert hätte die pastorale eustrukturierung gehen
sollte Ende des ersten ahres kri-Im aufte der VOTANSCSANSCHEN Jahre stallisierten sich zwel entscheidende

War seelsorgliche Verantwortung Prämuissen heraus, ohne da{fs die kon-„Anımations-Gruppen” („equıipes Aanı-
matrıces”) VO'  S Lalıen unter el  o kreten Modalıiıtäten schon klar
eines Priesters als Moderator (gemäfß Koordination: Eine Umgruppilerung

517 82 CIC) übertragen worden. Die der en Pfarreien WäarTr LLIUF gerechtfer-
Erfahrungen damit en gezeigt, dafß tigt, WE S1e tarken und ebendi-
auch andere Formen, christliche Ge- SCn christlichen Gemeinden erlaubte,
meinde und das Weiheamt eben, die wesentlichen Funktionen des
möglich Sind. iıchen ens sichern. dieser

dieser Situation begann die Arbeit, Hinsicht t+ellten sich viele Fragen: Wie
ohne da{fs schon prior1 die Schlufs- kann CAlıches en gelingen bei
folgerungen euUllc ariell, die [l ur sehr spärlich besuchten sonntag-
daraus ziehen könnte 7i  IC. anders en Versammlungen? Wiıe kann INnall

gestalten“” und der Sendung Ver- Jungen Menschen ermöglichen, ihren
kündigung der Frohbotschaf:‘ besser Glauben inmiıtten VO:  5 überalterten Ge-
entsprechen, 1es die einzıgen meinden leben? Wiıe kann den
orgaben, die sich die Verantworrtli- h1ens der Solidarität mıit den Ner-
chen auferle hatten. Der Weg wurde armsten dem en der
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2. Das Konzept 

An dieser Stelle ist eine kurze Charak­
terisierung unserer Diözese nötig, hat 
doch die menschliche und christliche 
Physiognomie der Diözese die Art 
und Weise der Neustrukturierung be­
stimmt. Obwohl in geographischer 
Hinsicht ziemlich weiträumig (fast 
10.000 km2), ist die Diözese relativ 
gering bevölkert (535.000 Einwohner, 
davon mehrheitlich Landbevölkerung) 
mit einer bedeutenden Stadt (Be­
sant;on) und einigen Städten mittlerer 
Größe. Sie war in 10 Pastoral-Zonen, 
36 Dekanate und 771 Pfarren - mit 
Einwohnerzahlen zwischen 20.000 und 
15 - aufgeteilt. Einige waren bereits seit 
vielen Jahren mit anderen Pfarren zu­
sammengefaßt. Die Zahl der Priester 
war noch relativ hoch (ungefähr 350 
noch in der Seelsorge Aktive), aller­
dings bei einem Durchschnittsalter von 
69 Jahren. Sie bekamen immer mehr 
Verantwortung zugewiesen (für drei, 
vier, zehn Pfarreien), ohne daß ihre Art 
des Priesterseins sich deswegen geän­
derthätte. 
Im Laufe der vorangegangenen Jahre 
war seelsorgliche Verantwortung an 
"Animations-Gruppen" ("equipes ani­
matrices") von Laien unter Leitung 
eines Priesters als Moderator (gemäß 
c. 517 §2 CIq übertragen worden. Die 
Erfahrungen damit haben gezeigt, daß 
auch andere Formen, christliche Ge­
meinde und das Weiheamt zu leben, 
möglich sind. 
In dieser Situation begann die Arbeit, 
ohne daß schon apriori die Schluß­
folgerungen deutlich waren, die man 
daraus ziehen könnte: "Kirche anders 
gestalten" und der Sendung zur Ver­
kündigung der Frohbotschaft besser zu 
entsprechen, dies waren die einzigen 
Vorgaben, die sich die Verantwortli­
chen auferlegt hatten. Der Weg wurde 
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in mehreren Schritten zurückgelegt; 
regelmäßig wurde eine Auswertung 
gemacht, um die bereits zurückgelegte 
Strecke zu reflektieren und die folgen­
den Etappen festzulegen. 

2.1. Analyse und Reflexion 

Die ersten beiden Jahre wurden der 
Beobachtung, der Reflexion, der Infor­
mation und der Beratung gewidmet -
der Beratung nicht nur mit Gläubigen, 
sondern mit vielen im sozialen, poli­
tischen oder wirtschaftlichen Bereich 
engagierten Personen, die geeignet 
schienen, ihre Fähigkeiten und ihre 
Kenntnisse von menschlichen und 
kirchlichen Problemen beizusteuern. 

In den Pfarrgemeinden wurde ein er­
ster Fragebogen bearbeitet. Die Resul­
tate wurden konfrontiert mit aus ande­
ren Quellen entnommenen mensch­
lichen, geographischen und ökono­
mischen Gegebenheiten. Auf dieser 
Basis konnte eine erste Vorstellung ent­
wickelt werden, in welche Richtung 
die pastorale Neustrukturierung gehen 
sollte. Am Ende des ersten Jahres kri­
stallisierten sich zwei entscheidende 
Prämissen heraus, ohne daß die kon­
kreten Modalitäten schon klar waren: 

- Koordination: Eine Umgruppierung 
der alten Pfarreien war nur gerechtfer­
tigt, wenn sie es starken und lebendi­
gen christlichen Gemeinden erlaubte, 
die wesentlichen Funktionen des kirch­
lichen Lebens zu sichern. In dieser 
Hinsicht stellten sich viele Fragen: Wie 
kann kirchliches Leben gelingen bei 
nur sehr spärlich besuchten sonntäg­
lichen Versammlungen? Wie kann man 
jungen Menschen ermöglichen, ihren 
Glauben inmitten von überalterten Ge­
meinden zu leben? Wie kann man den 
Dienst der Solidarität mit den Aller­
ärmsten in dem zu engen Rahmen der 
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alten Pfarrgemeinden sichern? eic Es cher Vorstellungen gab Die aktiven
galt, eın Zusammenwirken er eDen- Segmente der IC verstanden sehr
digen der IC 1Ns Auge ohl die Notwendigkeit, das Gesicht
fassen, sS1e dynamischer und attrak- der christlichen Gemeinden andern.
ver machen. ere, die eher LUr auf die relig1ösen

Dienste XYXIier Swe. die Kır-
ähe. Eine „Neugrupplerung  S4 der che ihren ugen sichern hatte,Pfarren (wir en diesen Begriff standen einer möglichen Veränderungimmer vermieden!) sollte NC den

unmittelbaren Nahbereich schwächen sehr jel zurückhaltender gegenüber.
und en. Die Funktionen des Le-

ines ist sicher: Es War notwendig, den
Gläubigen das Wort erteilen und

bensumtfeldes ollten anerkannt WEeTl- eine Bewulßstseinsbildung voranzutrel-
den, WI1Ie Z.UI 1 eispie der Kranken-
besuch, die Aufmerksamkeit der ben, sollte die territoriale Neustruktu-

rierung als Chance für eine bessere Ver-
IC Fernstehende, damit S1e ZUum1n- kündigung des Evangeliums und nicht
dest WI1Sssen, wWen S1e sich bei einer
aufe, einer Hochzeit der eiıner Be-

als Verwaltungsreform verstan-
den werden.

erdigung wenden können. der Nähe
erfahrbare chliche Strukturen mufs-
ten also auf jeden Fall erhalten blei- Perspektiven
ben die Idee eines „relais paroissial”
(einer pfarrlichen Verbindungsstelle) E_rst Ende dieser beiden Jahre der
einem orf der eiıner Ansammlung Überlegungen und internen Beratun-
benachbarter Dörfer ıst aus dieser Fest- gen sind die Verantwortlichen den

ersten konkreteren een ZUr pastora-legung entstanden.
len Neustrukturierung der Diözese g-

Das zweıte Jahr (1992—-1993), und die- kommen.
Ser Zeitraum War ohne Zweifel der ent-
scheidendste, sollte den Gläubigen die Die Gründung VO!  5 „Seelsorge-Ein-

heiten“ („unites pastorales”), welcheMöglichkeit geben, sich außern.
die Pfarren werden ollten.der Diözese wurden Treffen

organıisliert, die en offenstanden, die olcher Seelsorge-Einheiten ollten die
sıch für das en der Kirche un! 771 existierenden Pfarrgemeinden e_

setzen Zu eachten ist, da{fßs ©5 sichihre Zukunft interessj]erten. Die Schlüs-
selfragen auteten bei diesen Seelsorge-Einheiten sehr

wohl Pfarren 1mM kirchenrechtlichen
Wie kann die IC diesem Kon- Sinne handelt, obwohl WITr bis eute

text [l besten ihren Sendungsauftrag diese beiden egriffe nicht gleichsetzen
er  en wollen. Dies soll den Gläubigen eıt

lassen, ihre bisherige Vorstellung VO  5eiche Formen der Neugrupple- einer Pfarrei andern können. ensosind 'ac der gesell-
Scha  iıchen und kirchlichen Entwick- ollten 13 ekanate die bestehenden

erSetz!Jung notwendig, damit lebendige
Gemeinden rkünderinnen des lau- Die Ernennung VO]  5 „koordinieren-
ens senn können? den Seelsorge- leams“ („equipes de

ordination pastorale”). Diese leams,
Man kann sich vorstellen, da{fs eın die sich durchschnittlic sieben
rlesiges urcheinander gegensätzli- Personen zusammensetzen, wurden
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alten Pfarrgemeinden sichern? etc. Es 
galt, ein Zusammenwirken aller leben­
digen Kräfte der Kirche ins Auge zu 
fassen, um sie dynamischer und attrak­
tiver zu machen. 

- Nähe: Eine "Neugruppierung" der 
Pfarren (wir haben diesen Begriff 
immer vermieden!) sollte nicht den 
unmittelbaren Nahbereich schwächen 
und lähmen. Die Funktionen des Le­
bensumfeldes sollten anerkannt wer­
den, wie zum Beispiel der Kranken­
besuch, die Aufmerksamkeit für der 
Kirche Fernstehende, damit sie zumin­
dest wissen, an wen sie sich bei einer 
Taufe, einer Hochzeit oder einer Be­
erdigung wenden können. In der Nähe 
erfahrbare kirchliche Strukturen muß­
ten also auf jeden Fall erhalten blei­
ben: die Idee eines "relais paroissial" 
(einer pfarrlichen Verbindungsstelle) in 
einem Dorf oder einer Ansammlung 
benachbarter Dörfer ist aus dieser Fest­
legung entstanden. 

Das zweite Jahr (1992-1993), und die­
ser Zeitraum war ohne Zweifel der ent­
scheidendste, sollte den Gläubigen die 
Möglichkeit geben, sich zu äußern. In 
der ganzen Diözese wurden Treffen 
organisiert, die allen offenstanden, die 
sich für das Leben in der Kirche und 
ihre Zukunft interessierten. Die Schlüs­
selfragen lauteten: 

- Wie kann die Kirche in diesem Kon­
text am besten ihren Sendungsauftrag 
erfüllen? 

- Welche Formen der Neugruppie­
rung sind in Anbetracht der gesell­
schaftlichen und kirchlichen Entwick­
lung notwendig, damit lebendige 
Gemeinden Verkünderinnen des Glau­
bens sein können? 

Man kann sich vorstellen, daß es ein 
riesiges Durcheinander gegensätzli-
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cher Vorstellungen gab. Die aktiven 
Segmente der Kirche verstanden sehr 
wohl die Notwendigkeit, das Gesicht 
der christlichen Gemeinden zu ändern. 
Andere, die eher nur auf die religiösen 
Dienste fixiert waren, welche die Kir­
che in ihren Augen zu sichern hatte, 
standen einer möglichen Veränderung 
sehr viel zurückhaltender gegenüber. 
Eines ist sicher: Es war notwendig, den 
Gläubigen das Wort zu erteilen und 
eine Bewußtseinsbildung voranzutrei­
ben, sollte die territoriale Neustruktu­
rierung als Chance für eine bessere Ver­
kündigung des Evangeliums und nicht 
als bloße Verwaltungsreform verstan­
den werden. 

2.2. Perspektiven 

Erst am Ende dieser beiden Jahre der 
Überlegungen und internen Beratun­
gen sind die Verantwortlichen zu den 
ersten konkreteren Ideen zur pastora­
len Neustrukturierung der Diözese ge­
kommen. 

- Die Gründung von "Seelsorge-Ein­
heiten" ("unih~s pastorales"), welche 
die neuen Pfarren werden sollten. 66 
solcher Seelsorge-Einheiten sollten die 
771 existierenden Pfarrgemeinden er­
setzen. Zu beachten ist, daß es sich 
bei diesen Seelsorge-Einheiten sehr 
wohl um Pfarren im kirchenrechtlichen 
Sinne handelt, obwohl wir bis heute 
diese beiden Begriffe nicht gleichsetzen 
wollen. Dies soll den Gläubigen Zeit 
lassen, ihre bisherige Vorstellung von 
einer Pfarrei ändern zu können. Ebenso 
sollten 13 Dekanate die 36 bestehenden 
ersetzen. 
- Die Ernennung von "koordinieren­
den Seelsorge-Teams" ("equipes de co­
ordination pastorale"). Diese Teams, 
die sich aus durchschnittlich sieben 
Personen zusammensetzen, wurden 
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mıiıt der Seelsorge die Pfar- doch VO  - der Mehrheit der Gläubigen
relen beauftragt. Mit der el  g dieser orte wurde. der Tat kommt
lTeams ist eın Priester beauftragt, der IM WEe' Inan ber die Zusammen-
1mM kirchenrechtlichen Sinne den 1te. legung der Vermögenswerte der Pfar-
und die on des Pfarrers hat. relien spricht (wobei viele ihrem Besiıtz
Dazu kommen welıtere Priester, cie sehr verbunden sind) rasch dem Sinn
der Seelsorge-Einheit präsent sind, einer Glaubensgemeinschaft näher,
aber nicht mehr als Pfarrer, und wen1g- einer größeren Vision der kirchlichen
sStens 1er weıtere Mitglieder sind Sendung und einer tärker pastoralen
„engaglerte äubige”. Diese Teams (und nicht ur wirtschaftlichen) Be-
erhielten die Verantwortung das trachtung der Bedeutung der kirchli-
kirchliche Leben den elsor- chen Besitztümer. Die Ernennung einer

Tau ZULXI Diözesan-OÖOkonomin hat 1ınge-Einheiten. Eın Ernennungsschrei-
ben stellte klar, da{fs sich -  - um dieser Hinsicht eine sehr positive Ent-
Freiwillige mıiıt gutem illen handelt, wicklung ausgelöst.
sondern ernannte und gesendete Dies sind die großen rchite  rlinıen,
Mitarbeiter. on die Bezeichnung die sich nach und nach Urc die Er-
„koordinierendes Seelsorge-Ieam“” Vel- fahrung und Reflexionen herauskri-
deutlicht einen der Leitgedanken ihrer stallisiert en. Nun mußflten S1e mıiıt
Sendung: Gemeinschaft herstellen und der pastoralen ealita der Diözese
die el der IC  en Sendung onfrontiert werden. Überraschungen
sichern, gemeinsam mıit den ehema- und Schwierigkeiten sind el nicht
igen eıne gewilsse Autonomie g_ ausgeblieben.
wöhnten Pfarreien.

Die UmsetzungEın gemeinsamer Pfarrgemeinde-Rat
(„conseil pastoral” der Seelsorge-Ein-
heit SO. ach und ach die en bis- Die msetzung dieser Neustrukturie-

gıng jenem empo VOTLr sich, mıiıther existierenden Pfarrgemeinde-Räte
ZGeachtet werden sollte el dem die Seelsorge-Einheiten g_

bildet werden konnten (einigen Kor-auf dieeWder Funktionen der ekturen erfolgten hier und da nachähe, VvVon denen die ede WAärL. 1es Beratung muıt den Gläubigen), mıit demverlangte sehr el Fingerspitzenge-
Geduld und pastorales Geschick. die koordinierenden Seelsorge-Teams

ernannt wurden und ihren l1ens auf-
nahmen. Erst 1997, nachdem dieUm der Dynamik des kirchlichen

ens Impulse verleihen, hat sich einung des Priesterrates eingeholt
eın Dekanatsrat als no  endig erwIle- hatte, bestätigte der Bischof offiziell
SE  5 Diese äte S1IN! och nıcht überall die eue tur der Diözese. Seit

1994 ermöglichte eın monatliches Tref-eingerichtet, doch S1Ee schon ibt, fen der Dekane mıit demsind sS1e wichtige emente der eube-
ebung der Diözese. Bischofsrat, ber die UrCc. die Neu-

strukturierung entstehenden Fragen
beraten und versuchen, mıiıt denDie Einsetzung eiınes Verwaltungs-

rates (conseil eEconomique) jeder aktiv der reien Durchführung
Seelsorge-Einheit. Dies War die Beiteiligten die TODIiIeme lösen.
Verantwortlichen S LLUT eın and- Zahlreiche ffen gebliebene Fragen
aspekt der Neustrukturierung, die verlangen weiterhin Autmerksamkei
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mit der Seelsorge für die neuen Pfar­
reien beauftragt. Mit der Leitung dieser 
Teams ist ein Priester beauftragt, der 
im kirchenrechtlichen Sinne den Titel 
und die Funktion des Pfarrers hat. 
Dazu kommen weitere Priester, die in 
der Seelsorge-Einheit präsent sind, 
aber nicht mehr als Pfarrer, und wenig­
stens vier weitere Mitglieder sind 
"engagierte Gläubige". Diese Teams 
erhielten die Verantwortung für das 
kirchliche Leben in den neuen Seelsor­
ge-Einheiten. Ein Ernennungsschrei­
ben stellte klar, daß es sich nicht um 
Freiwillige mit gutem Willen handelt, 
sondern um ernannte und gesendete 
Mitarbeiter. Schon die Bezeichnung 
"koordinierendes Seelsorge-Team" ver­
deutlicht einen der Leitgedanken ihrer 
Sendung: Gemeinschaft herstellen und 
die Einheit der kirchlichen Sendung 
sichern, gemeinsam mit den ehema­
ligen an eine gewisse Autonomie ge­
wöhnten Pfarreien. 

- Ein gemeinsamer Pfarrgemeinde-Rat 
("conseil pastoral") der Seelsorge-Ein­
heit sollte nach und nach die alten bis­
her existierenden Pfarrgemeinde-Räte 
ersetzen. Geachtet werden sollte dabei 
auf die Bewahrung der Funktionen der 
Nähe, von denen die Rede war: dies 
verlangte sehr viel Fingerspitzenge­
fühl, Geduld und pastorales Geschick. 

- Um der Dynamik des kirchlichen 
Lebens Impulse zu verleihen, hat sich 
ein Dekanatsrat als notwendig erwie­
sen. Diese Räte sind noch nicht überall 
eingerichtet, doch wo es sie schon gibt, 
sind sie wichtige Elemente der Neube­
lebung der Diözese. 

- Die Einsetzung eines Verwaltungs­
rates (conseil economique) in jeder 
Seelsorge-Einheit. Dies war für die 
Verantwortlichen nicht nur ein Rand­
aspekt der Neustrukturierung, die 
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doch von der Mehrheit der Gläubigen 
befürwortet wurde. In der Tat kommt 
man, wenn man über die Zusammen­
legung der Vermögenswerte der Pfar­
reien spricht (wobei viele ihrem Besitz 
sehr verbunden sind) rasch dem Sinn 
einer Glaubensgemeinschaft näher, 
einer größeren Vision der kirchlichen 
Sendung und einer stärker pastoralen 
(und nicht nur wirtschaftlichen) Be­
trachtung der Bedeutung der kirchli­
chen Besitztümer. Die Ernennung einer 
Frau zur Diözesan-Ökonomin hat in 
dieser Hinsicht eine sehr positive Ent­
wicklung ausgelöst. 
Dies sind die großen Architekturlinien, 
die sich nach und nach durch die Er­
fahrung und Reflexionen herauskri­
stallisiert haben. Nun mußten sie mit 
der pastoralen Realität der Diözese 
konfrontiert werden. Überraschungen 
und Schwierigkeiten sind dabei nicht 
ausgeblieben. 

3. Die Umsetzung 

Die Umsetzung dieser Neustrukturie­
rung ging in jenem Tempo vor sich, mit 
dem die neuen Seelsorge-Einheiten ge­
bildet werden konnten (einigen Kor­
rekturen erfolgten hier und da nach 
Beratung mit den Gläubigen), mit dem 
die koordinierenden Seelsorge-Teams 
ernannt wurden und ihren Dienst auf­
nahmen. Erst 1997, nachdem er die 
Meinung des Priesterrates eingeholt 
hatte, bestätigte der Bischof offiziell 
die neue Struktur der Diözese. Seit 
1994 ermöglichte ein monatliches Tref­
fen der 13 neuen Dekane mit dem 
Bischofsrat, über die durch die Neu­
strukturierung entstehenden Fragen zu 
beraten und zu versuchen, mit den 
aktiv an der konkreten Durchführung 
Beiteiligten die Probleme zu lösen. 
Zahlreiche offen gebliebene Fragen 
verlangen weiterhin Aufmerksamkeit 
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und kıiınsatz der Verantwortlichen. Ich stehen. Dies ruft Reibereien her-
kann hier 1Ur auf einıge der wichtig- VOT, Unverständnis und Störungen, die
sten und dringendsten hinweisen: ad hoc behoben werden mMUusSssen. Eın

eispiel, diesen Iypus VO  S WI16e-
Kurs halten In ichtung der MI1SS1IONATI- rigkeiten Z.U illustrieren: Wiıe kann

schen Dımension der Neustrukturierung.
ESs ist offensichtlich, dafs der struktu- Gläubigen och die Sonntagspflicht

verständlich machen, WEe die Mefs-
re Aspekt den Köpfen vieler die feier 10 der Kilometer VO  } ihrem
grundlegende Vision den Hınter- ohnort entiern‘ stattfindet? Sie WUTr-
grund gedrängt hat Dies betrifft
wohl die Priester als auch die ko- den Ja ZUT Messe gehen, WEe' diese

ihrem orf gefeier würde, aber S1eordinierenden Seelsorge- Teams. Gie sehen nicht wirklich die otwendig-werden ständig mıit ringlichen Fragen keit e1ın, ”r  IC. en  44 den
konfrontiert, etwa der Sicherung der Preis einer derart weıten Anreise.
Katechese der Kinder, der Urganisation
der sonntäglichen Versammlungen, Die rage der Ausgestaltung des 'eihe-
der Feler der kramente Taufen, FIr- amltes erweist sıch als eın quälender und

manchmal schmerzliıcher un Be1l 66INUNSCN, Hochzeiten. Dies geht mıiıt-
unter auf Kosten der Oonzentration auf Seelsorge-Einheiten kann nicht mehr
grundsätzliche Überlegungen ber die als 66 Pfarrer 1mM kirchenrechtlichen
menschlichen Umstände, die notwen- Sinne geben 'eliche AÄmter ekleıden
digerweise die Sendung beeinflussen. die anderen Priester? Zum Zeitpunkt
Angesichts der Dringlichkeit dieser der offiziellen Bestätigung der pasto-
Aufgaben ist  T 1eSs unvermeidlich, ©S ralen Neustrukturierung (1997) wurde
erfordert jedoch ständige Wachsam- einem persönlichen espräc mıiıt
keit, 311 111a das vermeiden, W as Inan jedem Priester dessen künftiger Status
die „Gefahr der Strukturen“ festgelegt: „leitender“ Priester (Pfarrer)

innerhalb eines oordinierenden Seel-OonNnnte aher ist besonders wichtig,
al jenen beiden afitlınıen manch- sorge- leams; „mitarbeitender“ Priester
mal auch dem Strom der All- den egriar wollten WIFr verme!l1-

den, nicht die oft eher negatıventagssorgen festz  alten, welche die
Diözesan-Kirche 1Ns 2000 führen Bilder der Vergangenheit eraufzube-
sollen: die Verwurzelung 1mM dreieini- schwören), also allgemeinen Mit-
SCH Gott und die Verwurzelung glie, eiInNnes koordinierenden Seelsorge-
en der Menschen. JTeams; Priester „im 1ens der Seelsor-

ge-Einheit” mıt der Übernahme elınerNtier den Gläubigen die Reaktio- speziellen Aufgabe; Priester „im Ruhe-
nen unterschiedlich Jene, die engaglerter

kirchlichen en teilnehmen und tand”, der jedoch der Seelsorge-Ein-
sich eher dessen ew sind, W as

heit auf Anfrage bestimmte Auf-
gaben ZUT Verfügung stehen sollden kommenden Jahren auf dem pie.

ste. sind zufrieden mıiıt der Art und All 1es erscheint der Theorie sehr
Weise, wI1e die Neus  rierung voll- einfach der Praxıs ist EsS aber INSO

wird und profitieren VO'  5 den schwieriger, da viele erst lernen mufs-
Vorzügen. Die eher „konsumierenden“ ten, da{fs S1e auch ohne Pfarrer dem
Gläubigen leiden dagegen manchmal ihnen vertrauten inne seıin voll-
darunter, da{fs nicht mehr alle gewohn- wertige Priester sind Die „leitenden“”
ten „Dienstleistungen” ihrer ' erfü- Priester mMUSSen erst lernen, mit SaN-
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und Einsatz der Verantwortlichen. Ich 
kann hier nur auf einige der wichtig­
sten und dringendsten hinweisen: 

- Kurs halten in Richtung der missionari­
schen Dimension der Neustrukturierung. 
Es ist offensichtlich, daß der struktu­
relle Aspekt in den Köpfen vieler die 
grundlegende Vision in den Hinter­
grund gedrängt hat. Dies betrifft so­
wohl die Priester als auch die ko­
ordinierenden Seelsorge-Teams. Sie 
werden ständig mit dringlichen Fragen 
konfrontiert, etwa der Sicherung der 
Katechese der Kinder, der Organisation 
der sonntäglichen Versammlungen, 
der Feier der Sakramente (Taufen, Fir­
mungen, Hochzeiten ... ). Dies geht mit­
unter auf Kosten der Konzentration auf 
grundsätzliche Überlegungen über die 
menschlichen Umstände, die notwen­
digerweise die Sendung beeinflussen. 
Angesichts der Dringlichkeit dieser 
Aufgaben ist dies unvermeidlich, es 
erfordert jedoch ständige Wachsam­
keit, will man das vermeiden, was man 
die "Gefahr der Strukturen" nennen 
könnte. Daher ist es besonders wichtig, 
an jenen beiden Kraftlinien - manch­
mal auch entgegen dem Strom der All­
tagssorgen - festzuhalten, welche die 
Diözesan-Kirche ins Jahr 2000 führen 
sollen: die Verwurzelung im dreieini­
gen Gott und die Verwurzelung im 
Leben der Menschen. 

- Unter den Gläubigen waren die Reaktio­
nen unterschiedlich. Jene, die engagierter 
am kirchlichen Leben teilnehmen und 
sich eher dessen bewußt sind, was in 
den kommenden Jahren auf dem Spiel 
steht, sind zufrieden mit der Art und 
Weise, wie die Neustrukturierung voll­
zogen wird und profitieren von den 
Vorzügen. Die eher "konsumierenden" 
Gläubigen leiden dagegen manchmal 
darunter, daß nicht mehr alle gewohn­
ten "Dienstleistungen" zu ihrer Verfü-
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gung stehen. Dies ruft Reibereien her­
vor, Unverständnis und Störungen, die 
ad hoc behoben werden müssen. Ein 
Beispiel, um diesen Typus von Schwie­
rigkeiten zu illustrieren: Wie kann man 
Gläubigen noch die Sonntagspflicht 
verständlich machen, wenn die Meß­
feier 10 oder 15 Kilometer von ihrem 
Wohnort entfernt stattfindet? Sie wür­
den ja zur Messe gehen, wenn diese in 
ihrem Dorf gefeiert würde, aber sie 
sehen nicht wirklich die Notwendig­
keit ein, "Kirche zu leben" um den 
Preis einer derart weiten Anreise. 

- Die Frage der Ausgestaltung des Weihe­
amtes erweist sich als ein quälender und 
manchmal schmerzlicher Punkt. Bei 66 
Seelsorge-Einheiten kann es nicht mehr 
als 66 Pfarrer im kirchenrechtlichen 
Sinne geben. Welche Ämter bekleiden 
die anderen Priester? Zum Zeitpunkt 
der offiziellen Bestätigung der pasto­
ralen Neustrukturierung (1997) wurde 
in einem persönlichen Gespräch mit 
jedem Priester dessen künftiger Status 
festgelegt: "leitender" Priester (Pfarrer) 
innerhalb eines koordinierenden Seel­
sorge-Teams; "mitarbeitender" Priester 
(den Begriff Vikar wollten wir vermei­
den, um nicht die oft eher negativen 
Bilder der Vergangenheit heraufzube­
schwören), also im allgemeinen Mit­
glied eines koordinierenden Seelsorge­
Teams; Priester "im Dienst der Seelsor­
ge-Einheit" mit der Übernahme einer 
speziellen Aufgabe; Priester "im Ruhe­
stand", der jedoch der Seelsorge-Ein­
heit auf Anfrage für bestimmte Auf­
gaben zur Verfügung stehen soll. 

All dies erscheint in der Theorie sehr 
einfach. In der Praxis ist es aber umso 
schwieriger, da viele erst lernen muß­
ten, daß sie - auch ohne Pfarrer in dem 
ihnen vertrauten Sinne zu sein - voll­
wertige Priester sind. Die "leitenden" 
Priester müssen erst lernen, mit gan-
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7,01] Herzen Seelsorger einer völlig Die ewezungZen (zum eispie) die
Katholısche Aktion) und die diözesanenAusgesta  e ihres Dienstes

se1ın, den ihnen aufgetragenen ıhens Dienste sSiınd NIC: ausreichend U} der Kon-
anders eben, als S1e das bisher zeption und der Realisterung dieser LO-
getan en. Es gilt priesterlicher ralen Neustrukturierung beteiligt worden.
Brüderlichkei eben, unabhängig Eine Neubewertung ihres Stellenwer-
VO: Status jedes einzelnen. tes und ihrer notwendigen Funktion

der astora sSind Gange. Dies sollDıie koordintierenden Seelsorge-Teams
brauchen In theologischer, seelsorglicher eın besseres Gleichgewicht zwischen

der territorialen Dimension und jenerund spiritueller 1INSIC| eINE sehr auf- pastoralen Dimension erlauben, wel-merksame Begleitung. Zwel emente
sind el VOT em berücksich- che die amı. eıner IC lebendig
tigen: machen soll, die ber die einzelnen

Pfarren hinausreicht
Zum einen stellt sich die rage, wl1ıe in
spiritueller Hinsicht der Übergang VO]  - Die Besancon ıst bislangz In diese
freiwilliger berufener Miıt- pastorale Neustrukturierung NIC: eINZE-arbeit gestalten ist? Es geschie‘
hier ohne 7Zweifel eın der Per-

hunden Die speziellen Trobleme eines
städtischen Umtelds en azu

spektive. Dies zeigt sich dem Un- bewogen, das allgemein Schema der
erschıie zwischen der Sendung des Neustrukturierung, das VOT allem
koordinierenden Seelsorge-Teams, das eın ländliches und weitläufiges Gebiet
Urc den Bischof ernannt wird, und vorgesehen WAaIl, hier nicht anzuwen-
dem Pfarrgemeinderat, dessen Mit- den. Für die Besancon muß also
glieder VO'  - der Gemeinde gewählt
werden.

och eine gee1gnete pastorale tur
erarbeitet werden. Wir en Trel

Zum anderen ıst klären, WI1Ie Inan Jahre Zeıit gegeben, aANSCHMESSCNE
Entscheidungen für diese besonderediese Menschen VO!  - der Verantwor-

für eın Teilgebiet (Katechese, Situation fällen
Liturgie, orge für die Armen
einer globalen Verantwortung das Soweit der derzeitige an der Dinge.
gesamte IcCAliche en einer Seel- viele Fragen en WITr schon Ant-
sorge-Einheit führt? Die er worten gefunden. och zahlreichere
eiıner erantwortung, die einer unmuıt- dagegen verlangen, da{fs die DPer-
telbareren seelsorglichen Verantwor- spektive VO  z} prior1 festgelegten

sehr nahe kommt, Öst verständ- Pastoralplänen verläfßt Die wichtigste
licherweise eine eränderung Au  n Die rundhaltung für die Gesamtheit der
Kommission für Weıiterbildung schlägt Gläubigen der Diözese ebenso wI1e für
schon se1t rel ahren VOT, diesen Punkt die Verantwortlichen ist das ffen-

reflektieren. den kommenden seın für den eiligen Geist, der
überraschen kann und der, WwWI1Ie WITr alleJahren wird eıne Intensivierung dieser

psychologisch und spirituell NnNOotwen- überzeugt sind, die IC auf uUullerTr-

igen Bemühungen STa  en gründlichen egen

Übersetzung: Klaudit1a reimuth, und DDr arkus TLehner

170 

zem Herzen Seelsorger in einer völlig 
neuen Ausgestaltung ihres Dienstes zu 
sein, den ihnen aufgetragenen Dienst 
anders zu leben, als sie das bisher 
getan haben. Es gilt in priesterlicher 
Brüderlichkeit zu leben, unabhängig 
vom Status jedes einzelnen. 

- Die koordinierenden Seelsorge-Teams 
brauchen in theologischer, seelsorglicher 
und spiritueller Hinsicht eine sehr auf­
merksame Begleitung. Zwei Elemente 
sind dabei vor allem zu berücksich­
tigen: 

Zum einen stellt sich die Frage, wie in 
spiritueller Hinsicht der Übergang von 
freiwilliger zu kirchlich berufener Mit­
arbeit zu gestalten ist? Es geschieht 
hier ohne Zweifel ein Wechsel der Per­
spektive. Dies zeigt sich in dem Un­
terschied zwischen der Sendung des 
koordinierenden Seelsorge-Teams, das 
durch den Bischof ernannt wird, und 
dem Pfarrgemeinderat, dessen Mit­
glieder von der Gemeinde gewählt 
werden. 

Zum anderen ist zu klären, wie man 
diese Menschen von der Verantwor­
tung für ein Teilgebiet (Katechese, 
Liturgie, Sorge für die Armen ... ) zu 
einer globalen Verantwortung für das 
gesamte kirchliche Leben in einer Seel­
sorge-Einheit führt? Die Berufung zu 
einer Verantwortung, die einer unmit­
telbareren seelsorglichen Verantwor­
tung sehr nahe kommt, löst verständ­
licherweise eine Veränderung aus. Die 
Kommission für Weiterbildung schlägt 
schon seit drei Jahren vor, diesen Punkt 
zu reflektieren. In den kommenden 
Jahren wird eine Intensivierung dieser 
psychologisch und spirituell notwen­
digen Bemühungen stattfinden. 
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- Die Bewegungen (zum Beispiel die 
Katholische Aktion) und die diözesanen 
Dienste sind nicht ausreichend an der Kon­
zeption und der Realisierung dieser pasto­
ralen Neustrukturierung beteiligt worden. 
Eine Neubewertung ihres Stellenwer­
tes und ihrer notwendigen Funktion in 
der Pastoral sind im Gange. Dies soll 
ein besseres Gleichgewicht zwischen 
der territorialen Dimension und jener 
pastoralen Dimension erlauben, wel­
che die Dynamik einer Kirche lebendig 
machen soll, die über die einzelnen 
Pfarren hinausreicht. 

- Die Stadt Besan~on ist bislang in diese 
pastorale Neustrukturierung nicht einge­
bunden. Die speziellen Probleme eines 
städtischen Umfelds haben uns dazu 
bewogen, das allgemeine Schema der 
Neustrukturierung, das vor allem für 
ein ländliches und weitläufiges Gebiet 
vorgesehen war, hier nicht anzuwen­
den. Für die Stadt Besan<;on muß also 
noch eine geeignete pastorale Struktur 
erarbeitet werden. Wir haben uns drei 
Jahre Zeit gegeben, um angemessene 
Entscheidungen für diese besondere 
Situation zu fällen. 

Soweit der derzeitige Stand der Dinge. 
Auf viele Fragen haben wir schon Ant­
worten gefunden. Noch zahlreichere 
dagegen verlangen, daß man die Per­
spektive von apriori festgelegten 
Pastoralplänen verläßt. Die wichtigste 
Grundhaltung - für die Gesamtheit der 
Gläubigen der Diözese ebenso wie für 
die Verantwortlichen - ist das Offen­
sein für den Heiligen Geist, der uns 
überraschen kann und der, wie wir alle 
überzeugt sind, die Kirche auf uner­
gründlichen Wegen führt. 

Übersetzung: Klaudia Freimuth, M.A., und DDr. Markus Lehner 
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GRUBER

„Das elc Gottes ist schon mıiıtten unter uch”“”
(Lk
Über die Verborgenheit VvVon na: ın menschlichen Erfahrungen

Die besten pastoralen und katechetischen Strategien werden nicht greifen,
WE NıC. wirklich die Botschaft des Evangeliums der entscheidende
Bezugspunkt bleibt und verantwortlich ausgelegt wird. Dafs gerade die
gnadentheologischen Aussagen diesem usammenhang VOon bleibender
Relevanz sind, zeıgt der Beitrag des inzer ochschuldozenten für Dogmatık.
(Redaktion)

Zu den Stichwörtern der Gegenwarts- ZU. Wertlosen brechen arum heftige
ultur gehört das Wort Nade nicht ethische Diskussionen (Abtreibung, ak-
1elimenr ıst sSeın Gegenteil tive Sterbehiuilfe, Arbeitslosigkeit) auf.
Wirtschaft, ilmindustrie der Darum auch ist das Wort na: und
por präsentieren sich als Arenen, auf die S bezeic  ende irklichkeit, Gott,
denen die Bedeutung des ortes SNA- entscheidend für das spezifisch christ-

liche Verständnis VO: Menschen:denlos VOT ugen geführt wird Für den
christlichen Glauben allerdings ist 1C restlose Abhängigkeit VO:  5 eiınem
Na der mafsgebende Schlüsselbe- absoluten ıllen, sondern die weck-

freiheit des Menschen ist sSeın Gehaltoriff des e1ls Erezel anthro-
pologischer Hinsicht den unbedingten Gott als reine na glauben el
Wert des Menschen, der Urc der ensch ist WeCcC sich, werTt,
Gottes erhebende 1e zuteil wird. seiner selbst en geliebt se1n,
Dieser egr ausgedeutet unter- Jenseıits VO'  - chul der erfahrbarer
chiedlichen Verstehensmodellen, ent- Anerkennung.‘ ©] geliebt, gewollt
hält aber eiıne explosive Kraft War sSeın 1es$ ist jedes Menschen Ver-
früher die Spannung VOIN Na Dersus angen Wer könnte Jeugnen, daf eben
reinei das Grundproblem der christ- diese SUC. nicht auch heute uNnscC-
en nadenlehre, ist eute vorhanden ist?

elche existentiellen Momente, welchem. E die pannung VO.  5 Na Dersus
UNKLION Denn immer mehr- wird der theologischen Argumente stutzen die
Wert des Menschen VO!  > sSseInNen „Funk- Rede VO: Gnade? kın 1C auf deren
tionsstellen“, die unterschiedli- Gegenteil, auf eilvolle Erfahrungen
chen gesellschaftlichen ystemen ein- Gesellscha und Person, soll eiıne
nımmt, definiert.! ihren Grenzen stEe Spur ZUT Antwort egen

Die Feudalgesellschaft definierte diesen Wert über die hierarchisch gegliederte Standesehre, die
zugleich den Rahmen der Selbstbestimmung festle
Was S  Tn heißt, dafs die Unbedingtheit des Sollens (kateg. Imperativ) LIUT theologisch begründet
werden Oonnte. Siehe dazu: Martini/U. Eco, Woran glaubt, Wel nicht glaubt? Mit inem VOor-
WO): VO!]  - Kardinal Franz Önı1g, Wıen 1998, 74923
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FRANZ GRUBER 

"Das Reich Gottes ist schon mitten unter euch" 
(Lk 17,21) 

Über die Verborgenheit von Gnade in menschlichen Erfahrungen 

Die besten pastoralen und katechetischen Strategien werden nicht greifen, 
wenn nicht wirklich die Botschaft des Evangeliums der entscheidende 
Bezugspunkt bleibt und verantwortlich ausgelegt wird. Daß gerade die 
gnadentheologischen Aussagen in diesem Zusammenhang von bleibender 
Relevanz sind, zeigt der Beitrag des Linzer Hochschuldozenten für Dogmatik. 
(Redaktion) 

Zu den Stichwörtern der Gegenwarts­
kultur gehört das Wort Gnade nicht. 
Vielmehr ist sein Gegenteil en vogue: 
Wirtschaft, Politik, Filmindustrie oder 
Sport präsentieren sich als Arenen, auf 
denen die Bedeutung des Wortes gna­
denlos vor Augen geführt wird. Für den 
christlichen Glauben allerdings ist 
Gnade der maßgebende Schlüsselbe­
griff des Heils. Er bezeichnet in anthro­
pologischer Hinsicht den unbedingten 
Wert des Menschen, der ihm durch 
Gottes erhebende Liebe zuteil wird. 
Dieser Begriff, ausgedeutet in unter­
schiedlichen Verstehensmodellen, ent­
hält aber eine explosive Kraft. War 
früher die Spannung von Gnade versus 
Freiheit das Grundproblem der christ­
lichen Gnadenlehre, so ist es heute 
m.E. die Spannung von Gnade versus 
Funktion. Denn immer mehr· wird der 
Wert des Menschen von seinen "Funk­
tionsstellen", die er in unterschiedli­
chen gesellschaftlichen Systemen ein­
nimmt, definiert.! An ihren Grenzen 

zum Wertlosen brechen darum heftige 
ethische Diskussionen (Abtreibung, ak­
tive Sterbehilfe, Arbeitslosigkeit) auf. 
Darum auch ist das Wort Gnade und 
die es bezeichnende Wirklichkeit, Gott, 
entscheidend für das spezifisch christ­
liche Verständnis vom Menschen: 
Nicht restlose Abhängigkeit von einem 
absoluten Willen, sondern die Zweck­
freiheit des Menschen ist sein Gehalt. 
Gott als reine Gnade zu glauben heißt: 
der Mensch ist Zweck in sich, wert, um 
seiner selbst willen geliebt zu sein, 
jenseits von Schuld oder erfahrbarer 
Anerkennung.2 Bejaht, geliebt, gewollt 
zu sein - dies ist jedes Menschen Ver­
langen. Wer könnte leugnen, daß eben 
diese Sehnsucht nicht auch heute unge­
stillt vorhanden ist? 
Welche existentiellen Momente, welche 
theologischen Argumente stützen die 
Rede von Gnade? Ein Blick auf deren 
Gegenteil, auf unheilvolle Erfahrungen 
in Gesellschaft und Person, soll eine 
erste Spur zur Antwort legen. 

Die Feudalgesellschaft definierte diesen Wert über die hierarchisch gegliederte Standesehre, die 
zugleich den Rahmen der Selbstbestimmung festlegte. 
Was nicht heißt, daß die Unbedingtheit des Sollens (kateg. Imperativ) nur theologisch begründet 
werden könnte. Siehe dazu: C.M. Martini/U. Eco, Woran glaubt, wer nicht glaubt? Mit einem Vor­
wort von Kardinal Franz König, Wien 1998, 74-93. 
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Di1e Erfahrung der Sensibilitä für das Verletzte; jenen, die
Gnadenlosigketi Dialog und Argumentation suchen,

wird der Monolog der Macht VOTI-
() In Gesellscha und Kultur getragen. Das also 1st die OoOrme. der

Ungnade: Die „beziehungslose“ Ge-
Unserer Wirklichkeitserfahrung sellschaft ist die „gnadenlose“ und
gelt nicht Beispielen, die Un- gekehrt
gnade bezeichnen: Gewalt und Krieg,
erstörung und Unterdrückung, AÄAus- In Person und egele
eu und Willkür, Krankheit und
Tod, die en Launen der atur azu Die kulturelle r  g VO'!  - Un-

all 1es sSind L11UTr aDstrakte egriffe für gnade hat ihre existentielle Innenseite
Ereignisse, die als WIrklıc erlittene e1- Wer ähig geworden ist, gnädig
LIiEN naıyven UOptimismus die „Leich- se1n, hat die Fähigkeit verloren, lieben

können, auch sich selbst DIie Ursa-tigkeit des e1ns  4 als ZynNisC entlarven.
Die bürgerliche Gesellschaft ist mıt chen solcher Selbstdes  ktion liegen
dem athos angetreten, sich aus der krankhaften, oft famıliär eding-
Ungnade der atur durch wWw1ssen- ten Selbsterfahrungen. Der chronische
scha  ichnen Fortschritt, e  USs der Un- angel Al verläßfßlichen und eliDstan-
onade eudaler Herrschaftsverhält- digkeit Ördernden eziehungen
nisse Urc Emanzipation befreien dazu, da{fs pathologische Muster den
Zu ec hat sS1e die der Balanceakt VO)  - Selbstbejahung und
ungleichen andesehre die unantast- Einfühlung den anderen ZU K1p-
are ur des Menschen gesetzt. pcCh bringen. Es ist jedoch aC.
Und doch ist die Hoffnung auf eine dieses Problem auf Trankhafite Persön-
gnädigere Gesellschaft Urc ec ichkeitsmuster eschränken er

ensch ist immer wieder mıit derund Fortschritt nicht VO'  5 selbst gekom-
INe)  S Unbestritten: die emokratischen Erkenntnis onfrontiert, ur begrenzt
Verfassungen en VOFr Willkür jel liebesfähig sSe1n. lefgründig SIn
Schutz gebracht, aber Just die Eigen- Reinhard Mey seINem Chanson:
dynamik „gnadenloser” Systeme WI1e r bleibt eine ar' zurück”, VO'

Wirtschaft, Technik, Herrschaft, Kapi- unseligen Gesetz, dafß WIFr gerade die,
tal ist die elıbende Antriebskraft der die WIT innigst eben, immer wieder
Wes:  en ultur. Ihre erschreckende bis aufs Mark verletzen. Unseren Un-
Ambivalenz liegt ffen zutage. Wenn mut en als jene auszuhalten,
ausschliefßlich auf 1enz ausgerich- mıiıt denen WITr zusammenleben und
tete Systeme unNnseTrTe eziehungen auc. -arbeiten. Psyche en
die kirchlichen) urchdringen, WIT:! Abgründe, worıin die Ungnade ihr
Gnadenlosigkeit ZU andlungs- Unwesen treibt. Paulus spricht VO:  -

prinzip: den chwacheren wird ihre dieser Selbsterkenntnis autfschlußfreich
Daseinsberechtigung aberkannt, den 1 Kontext seiner Gnadentheologie:
Armeren der ‚ugang Z.U1 gesellschaft- „Denn ich begreife meın andeln
lichen eben, den Empfindsamen ihre cht Ich nicht das, W as ich will,

Eine eugewinnung des Gnadenbegriffs e1n; mMIr [1UT möglich ul se1in, W ] seine (sozial
vermüttelte) Ambivalenz hinter sich Aäßt. Darum sind Oonnotatıonen der Willkür der ar Verwer-
fung verzerrende Zugänge.
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1. Die Erfahrung der 
Gnadenlosigkeit 

a) In Gesellschaft und Kultur 

Unserer Wirklichkeitserfahrung man­
gelt es nicht an Beispielen, die Un­
gnade 3 bezeichnen: Gewalt und Krieg, 
Zerstörung und Unterdrückung, Aus­
beutung und Willkür, Krankheit und 
Tod, die üblen Launen der Natur dazu 
- all dies sind nur abstrakte Begriffe für 
Ereignisse, die als wirklich erlittene ei­
nen naiven Optimismus in die "Leich­
tigkeit des Seins" als zynisch entlarven. 
Die bürgerliche Gesellschaft ist mit 
dem Pathos angetreten, sich aus der 
Ungnade der Natur durch wissen­
schaftlichen Fortschritt, aus der Un­
gnade feudaler Herrschaftsverhält­
nisse durch Emanzipation zu befreien. 
Zu Recht hat sie an die Stelle der 
ungleichen Standesehre die unantast­
bare Würde des Menschen gesetzt. 
Und doch ist die Hoffnung auf eine 
gnädigere Gesellschaft durch Recht 
und Fortschritt nicht von selbst gekom­
men. Unbestritten: die demokratischen 
Verfassungen haben vor Willkür viel 
Schutz gebracht, aber just die Eigen­
dynamik "gnadenloser" Systeme wie 
Wirtschaft, Technik, Herrschaft, Kapi­
tal ist die treibende Antriebskraft der 
westlichen Kultur. Ihre erschreckende 
Ambivalenz liegt offen zutage. Wenn 
ausschließlich auf Effizienz ausgerich­
tete Systeme unsere Beziehungen (auch 
die kirchlichen) durchdringen, wird 
Gnadenlosigkeit zum Handlungs­
prinzip: den Schwächeren wird ihre 
Daseinsberechtigung aberkannt, den 
Ärmeren der Zugang zum gesellschaft­
lichen Leben, den Empfindsamen ihre 

Sensibilität für das Verletzte; jenen, die 
Dialog und Argumentation suchen, 
wird der Monolog der Macht vor­
getragen. Das also ist die Formel der 
Ungnade: Die "beziehungslose" Ge­
sellschaft ist die "gnadenlose" und um­
gekehrt. 

b) In Person und Seele 

Die kulturelle Erfahrung von Un­
gnade hat ihre existentielle Innenseite. 
Wer unfähig geworden ist, gnädig zu 
sein, hat die Fähigkeit verloren, lieben 
zu können, auch sich selbst. Die Ursa­
chen solcher Selbstdestruktion liegen 
in krankhaften, oft familiär beding­
ten Selbsterfahrungen. Der chronische 
Mangel an verläßlichen und Selbstän­
digkeit fördernden Beziehungen führt 
dazu, daß pathologische Muster den 
Balanceakt von Selbstbejahung und 
Einfühlung in den anderen zum Kip­
pen bringen. Es ist jedoch zu einfach, 
dieses Problem auf krankhafte Persön­
lichkeitsmuster zu beschränken. Jeder 
Mensch ist immer wieder mit der 
Erkenntnis konfrontiert, nur begrenzt 
liebesfähig zu sein. Tiefgründig singt 
Reinhard Mey in seinem Chanson: 
" ... es bleibt eine Narbe zurück", vom 
unseligen Gesetz, daß wir gerade die, 
die wir innigst lieben, immer wieder 
bis aufs Mark verletzen. Unseren Un­
mut haben oftmals jene auszuhalten, 
mit denen wir zusammenleben und 
-arbeiten. In unserer Psyche klaffen 
Abgründe, worin die Ungnade ihr 
Unwesen treibt. Paulus spricht von 
dieser Selbsterkenntnis aufschlußreich 
im Kontext seiner Gnadentheologie: 
"Denn ich begreife mein Handeln 
nicht: Ich tue nicht das, was ich will, 

Eine Neugewinnung des Gnadenbegriffs scheint mir nur möglich zu sein, wenn er seine (sozial 
vermittelte) Ambivalenz hinter sich läßt. Darum sind Konnotationen der Willkür oder gar Verwer­
fung verzerrende Zugänge. 
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sondern das, WwWas ich hasse”“” (Röm schon da (Mtp} schon mıtten unter
nämlich In der erfahrbaren Wirk-7,15) Um dieses Paradox aufzuklären,

mussen WITr anerkennen, da{f die lichkeit selbst und nicht 1ntfer der
estruktiven Antriebe der 1imM nbe- über Für Jesus wWar diese Welt
wulsten tief verankerten Existenzangst sehr schon 5Symbol und Gileichnis des
lıiegen. Von er gewıinnt die rfah- Heiles, da{fs alle Erfahrung VO!  S

VO'na: ihre wirklich ex1istenti- Unglück und Heil, VO:  - Irauer und
elle Brisanz: Erst W e die Mitte der offnung, VO  } Tod und en „VOIN
Person sich verwandelt, daf{fs die andp der Erlösung aus sich dar-

415Stelle destruktiver Angst die vorbehalt- Steilten
lose ähigkeit ZU: Vertrauen tritt, ist

444
Gnadenerfahrung ist Wirklichkeitser-

„Erneuerung des inneren Menschen fahrung VO „Standpunkt der Erlö-
geschehen. SUN: aus .  LL Ihre theologische Struktur

ist Lichte ihrer möglichen
Mifverständnisse herauszuarbeiten.‘

Die Schwierigkeit der ede Von der subjektiven e1ıtfe der Erfahrung
ON na lauert das Mi£ßverständnis der begriffli-

chen Verobjektivierung und der rituel-
Irotz SUC. ach na len „Kanalisierung“ VO  5 NnNna: Dem-
als unbedingter Anerkennung ist gegenüber mulfs begriffen werden: die
schwer, Welt un! Menschsein 1m 1C. ede VO  5 na ist ihrer Struktur ach
unıversaler na sehen. Die Herr- transzendentale ede Wird S1e auf
SC der Ungnade durchwalte alle unreflektierte Weise „veranschaulicht“”,

WITNM S1e paradoxerweise „entleert47Dinge. Jesus selbst War diese Schwie-
rigkeit wohl ekann Anstatt sich S@1- Der Grund liegt auf der objektiven e1itfe

OtSchAha anzuvertrauen, Orderte des Gehalts (0/0)14) Na na ist die
INnan VO:  5 Zeichen ber diese unverfügbare Präsenz göttlicher 1e'
„bDewlesen“ nicht, da{fs das elc. schon (H1l Gelst) elbst, die kein unmiuttel-
angebrochen ist, ist dieses doch „nicht barer Erfahrungsgegenstan ist So wI1e
VO  5 dieser elt” (Joh 18, 36) Unfafßsbar, sich menschliche 1e LLIUT aus der
unglaubbar WAar jenen, die nicht enperspektive der Liebenden
sehen wollten der konnten, da{fs die erkennen 2ibt, erschlie({(st (und verbirgt)
Ereignisse und Urc als sich na als Wesen des en
Gleichnis endzeitlich angebrochenen aus den menschlichen Geschichten
eıls (Lk 4, 16—22; Mt 12,28; Joh 6,29{) ihrer Widerfa.  S, Was theologisch

e1ils-gelten. Denn LUr 1M Glauben werden und Offenbarungsgeschichte
äußere, sich mehrdeutige Zeichen heißt Das edeute Das Problem der
(Lk 7,20b) Z7z u ekenn!:  15 Hs ist ede VONn Nna: jeg nicht cehr

1528, Konzil VO]  3 Irient 1mM Dekret über die Rechtfertigung: Denzinger, Kompendium der

1991
Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrentscheidungen, hg. Von Hünermann, Freiburg

332
Th.W. Adorno, Mınıma Moralia Reflexionen 15 dem beschädigten ‚eben, Frankfurt/M 01991
Darum ıst kein anderer dogmatischer Iraktat als die Gnadenlehre ınem 0O dramatischen Lehr-
stück 1m Ringen den christlichen Begriff des Heıils geworden.
on ant hat darauf aufmerksam gemacht, dafs theologische Begriffe keine „Anschauung”
en und trotzdem nicht „leer” sind ant interpretierte S1e darum als ‚regulative Begriffe”, ihre
Anschauung ıst symbolische Anschauung.
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sondern das, was ich hasse" (Röm 
7,15). Um dieses Paradox aufzuklären, 
müssen wir anerkennen, daß die 
destruktiven Antriebe in der im Unbe­
wußten tief verankerten Existenzangst 
liegen. Von daher gewinnt die Erfah­
rung von Gnade ihre wirklich existenti­
elle Brisanz: Erst wenn die Mitte der 
Person sich so verwandelt, daß an die 
Stelle destruktiver Angst die vorbehalt­
lose Fähigkeit zum Vertrauen tritt, ist 
"Erneuerung des inneren Menschen"4 
geschehen. 

2. Die Schwierigkeit der Rede 
von Gnade 

Trotz unserer Sehnsucht nach Gnade 
als unbedingter Anerkennung ist es 
schwer, Welt und Menschsein im Licht 
universaler Gnade zu sehen. Die Herr­
schaft der Ungnade durchwaltet alle 
Dinge. Jesus selbst war diese Schwie­
rigkeit wohl bekannt. Anstatt sich sei­
ner Botschaft anzuvertrauen, forderte 
man von ihm Zeichen. Aber diese 
"bewiesen" nicht, daß das Reich schon 
angebrochen ist, ist dieses doch "nicht 
von dieser Welt" (Joh 18, 36). Unfaßbar, 
unglaubbar war es jenen, die nicht 
sehen wollten oder konnten, daß die 
Ereignisse um und durch ihn als 
Gleichnis endzeitlich angebrochenen 
Heils (Lk 4, 16-22; Mt 12,28; Joh 6,29f) 
gelten. Denn nur im Glauben werden 
äußere, in sich mehrdeutige Zeichen 
(Lk 17,20b) zum Bekenntnis: Es ist 

schon da (Mt 12,28), schon mitten unter 
uns - nämlich in der erfahrbaren Wirk­
lichkeit selbst und nicht hinter oder 
über ihr. Für Jesus war diese Welt so 
sehr schon Symbol und Gleichnis des 
Heiles, daß alle Erfahrung von 
Unglück und Heil, von Trauer und 
Hoffnung, von Tod und Leben "vom 
Standpunkt der Erlösung aus sich dar­
stellten"s. 
Gnadenerfahrung ist Wirklichkeitser­
fahrung vom "Standpunkt der Erlö­
sung aus". Ihre theologische Struktur 
ist nun im Lichte ihrer möglichen 
Mißverständnisse herauszuarbeiten.6 

Von der subjektiven Seite der Erfahrung 
lauert das Mißverständnis der begriffli­
chen Verobjektivierung und der rituel­
len "Kanalisierung" von Gnade. Dem­
gegenüber muß begriffen werden: die 
Rede von Gnade ist ihrer Struktur nach 
transzendentale Rede. Wird sie auf 
unreflektierte Weise" veranschaulicht", 
wird sie paradoxerweise "entleert" 7. 

Der Grund liegt auf der objektiven Seite 
des Gehalts von Gnade: Gnade ist die 
unverfügbare Präsenz göttlicher Liebe 
(Hl. Geist) selbst, die kein unmittel­
barer Erfahrungsgegenstand ist. So wie 
sich menschliche Liebe nur aus der 
Innenperspektive der Liebenden zu 
erkennen gibt, erschließt (und verbirgt) 
sich Gnade als Wesen des Göttlichen 
nur aus den menschlichen Geschichten 
ihrer Widerfahmis, was theologisch 
Heils- und Offenbarungsgeschichte 
heißt. Das bedeutet: Das Problem der 
Rede von Gnade liegt nicht so sehr in 

DH 1528, Konzil von Trient im Dekret über die Rechtfertigung: H. Denzinger, Kompendium der 
Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrentscheidungen, hg. von P. Hünermann, Freiburg u.a. 
371991. 
Th. W. Adorno, Minima Moralia. Reflexionen aus dem beschädigten Leben, Frankfurt/M. 201991, 
333. 
Darum ist kein anderer dogmatischer Traktat als die Gnadenlehre zu einem so dramatischen lehr­
stück im Ringen um den christlichen Begriff des Heils geworden. 
Schon Kant hat darauf aufmerksam gemacht, daß theologische Begriffe keine "Anschauung" 
haben und trotzdem nicht "leer" sind. Kant interpretierte sie darum als "regulative Begriffe", ihre 
Anschauung ist symbolische Anschauung. 
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der Säkularisierung”, sondern der VO  3 Aquin na als übernatür-
1che Orm der Geist-Seele das mensch-ze1itlosen Schwierigkeit, irklichkeits-

erfahrung als Ort der verborgenen 1C Sein auf ott ontologisch VO  -
innen her ausrichtete, hatte das LICU-Gegenwart VO]  > na sehen.
scholastische Menschenbil: die Uner-
fahrbarkeit VO:  - na der Te-

Einige zentrale Aspekte der ten Existenz ZUur Folge.” Diese Theorie
Theologie der na eiıner sich „gnadenlosen“ atur

en Henri de Lubac! und besonders
A) Na ıst Symbol für dıe Transzenden- arl Rahner‘!* mıiıt seinem „transzen-
alıtät des Menschseins. Das moderne entalen Thomismus“ überwunden.
Weltbild und Selbstverständnis hat Wie kein anderer atholischer Theo-
dem allgemein geteilten ezug ZUrTFC loge hat er klargestellt, da{fs
ranszendenz die Plausibilität na Zzuerst und wesentlich Gott
INeEe)  S seine Stelle trat die unNnerTr- selbst ist NIC. die geschaffene Gnade)
Orschte und unermelisliche Immanenz und alle geschaffene irklichkeit
der Welt Die Verwiesenheit auf etwas, immer schon unter dem universalen
„das unbedingt angeht419 wurde Heilsangebot Gottes STEe (1 Tım 2,4)
entweder der religiösen Innerlich- Menschliche Existenz vollzieht sich
keit des ubjekts privatisıert der der „Von atur aus  44 1im Horizont der
Ööffentlichen on VO'  3 Religion Iranszendenz, mehr och der orgri
(Kontingenzbewältigung, Ethik) über- auf das SOlute den menschlichen

Die Reaktion der Barock- und Grundvollzügen VO  5 Erkennen, Han-
Neuscholastik auf diese Reduktion deln, Lieben ist VO  a} diesem selbst
blieb jedoch problematisch: Sie begrün- schon getragen (übernatürliches Ex1-
dete Transzendenzbezogenheit und Stent1a. amıt hat er cht L1LUT

Heilsnotwendigkeit mıiıt einem atur- den Begriff der na als 1t-
nade-Dualismus Dieser entstand g- teilung es seliner biblischen und
rade Urc die Anknüpfung AI NEeU- theologischen Grundbedeutung
zeitlichen egri einer sich geschlos- rückgewonnen, sondern ExX1-

(menschlichen) Natur, auf die SteNZVOLLZUS als Ort derrV OIl
dann na LUr mehr als veräußer- na ausgewlesen. Jede reiheits-
lichte „Übernatur“”, als ZUT atur auf- erfahrung und jede Gottesrede ihrer
gestockte ene hinzutreten onnte onkretheit (Aposteriorität) Sind schon
(Stockwer  eorie) ährend bel TIho- getragen VO: erfahrungsvorgängigen

„Der Begriff der na: wird heute als religiöser Begriff nicht mehr verstanden. Wo noch Erinne-
rungen C  15 früherer christlicher Unterweisung vorhanden sind, wird die religiöse Bedeutung
abgelehnt: ‚inade VO]  . wo? Von oben? Fher glaub’ ich UFOs!’ Barz, Postmoderne eli-

1071 Die jJunge Generation ın den en Bundesländern. Jugend un Religion 2I OUOpladen 1992,
128) Vgl uch: Boff, Erfahrung VO'!  a} Gnade, Düsseldorf 1978, 5öl; Greshake, Geschenkte
Freiheit, Freiburg 1992, 9/ Kraus, nadenlehre, 1: Glaubenszugänge I A hg. Beinert,
aderDorn 1995, 161; 5.J. Du The Graced OTF1ZON: ature and Grace iın ern Catholic
Thought, Collegeville, Mınn. 1992, 235ff.

Tillıch, Systematische Theologie Il Stuttgart 1522
Vgl resnNaKke, Geschenkte Freiheit, (Anm. 61—70
Surnaturel. Etudes historiques, Parıs 1946

12 Vgl Rahner, Zur scholastischen Begrifflichkeit der ungeschaffenen Gnade, 1: ders., Schriften ZUr

eologie L, Einsiedeln 1954, 347-375; atur und nade, 1n Schriften Theologie IV, Einsiedeln
1960, 2092236
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der SäkularisierungS, sondern in der 
zeitlosen Schwierigkeit, Wirklichkeits­
erfahrung als Ort der verborgenen 
Gegenwart von Gnade zu sehen. 

3. Einige zentrale Aspekte der 
Theologie der Gnade 

a) Gnade ist Symbol für die Transzenden­
talität des Menschseins. Das modeme 
Weltbild und Selbstverständnis hat 
dem allgemein geteilten Bezug zur 
Transzendenz die Plausibilität genom­
men. An seine Stelle trat die uner­
forschte und unermeßliche Immanenz 
der Welt. Die Verwiesenheit auf etwas, 
"das uns unbedingt angeht"9, wurde 
entweder in der religiösen Innerlich­
keit des Subjekts privatisiert oder der 
öffentlichen Funktion von Religion 
(Kontingenzbewältigung, Ethik) über­
tragen. Die Reaktion der Barock- und 
Neuscholastik auf diese Reduktion 
blieb jedoch problematisch: Sie begrün­
dete Transzendenzbezogenheit und 
Heilsnotwendigkeit mit einem Natur­
Gnade-Dualismus. Dieser entstand ge­
rade durch die Anknüpfung am neu­
zeitlichen Begriff einer in sich geschlos­
senen (menschlichen) Natur, auf die 
dann Gnade nur mehr als veräußer­
lichte "Übernatur", als zur Natur auf­
gestockte Ebene hinzutreten konnte 
(Stockwerktheorie). Während bei Tho-

mas von Aquin Gnade als übernatür­
liche Form der Geist-Seele das mensch­
liche Sein auf Gott hin ontologisch von 
innen her ausrichtete, hatte das neu­
scholastische Menschenbild die Uner­
fahrbarkeit von Gnade in der konkre­
ten Existenz zur Folge.lo Diese Theorie 
einer in sich "gnadenlosen" Natur 
haben Henri de Lubac 11 und besonders 
Kar! Rahner l2 mit seinem "transzen­
dentalen Thomismus" überwunden. 
Wie kein anderer katholischer Theo­
loge hat Rahner klargestellt, daß 
Gnade zuerst und wesentlich Gott 
selbst ist (nicht die geschaffene Gnade) 
und alle geschaffene Wirklichkeit 
immer schon unter dem universalen 
Heilsangebot Gottes steht (1 Tim 2,4). 
Menschliche Existenz vollzieht sich 
"von Natur aus" im Horizont der 
Transzendenz, mehr noch: der Vorgriff 
auf das Absolute in den menschlichen 
Grundvollzügen von Erkennen, Han­
deln, Lieben ist von diesem selbst 
schon getragen (übernatürliches Exi­
stential). Damit hat Rahner nicht nur 
den Begriff der Gnade als Selbstmit­
teilung Gottes in seiner biblischen und 
theologischen Grundbedeutung zu­
rückgewonnen, sondern unseren Exi­
stenzvollzug als Ort der Erfahrung von 
Gnade ausgewiesen. Jede Freiheits­
erfahrung und jede Gottesrede in ihrer 
Konkretheit (Aposteriorität) sind schon 
getragen vom erfahrungsvorgängigen 

"Der Begriff der Gnade wird heute als religiöser Begriff nicht mehr verstanden ... Wo noch Erinne­
rungen aus früherer christlicher Unterweisung vorhanden sind, wird die religiöse Bedeutung 
abgelehnt: ,Gnade - von wo? Von oben? Eher glaub' ich an UFOs!'" (H. Barz, Postmoderne Reli­
gion. Die junge Generation in den Alten Bundesländern. [Jugend und Religion 2], Opladen 1992, 
128). Vgl. auch: L. Boff, Erfahrung von Gnade, Düsseldorf 1978, 51; G. Greshake, Geschenkte 
Freiheit, Freiburg u.a. 1992, 9; G. Kraus, Gnadenlehre, in: Glaubenszugänge m, hg. v. W. Beinert, 
Paderborn 1995, 161; 5.1. Duffy, The Graced Horizon: Nature and Grace in Modem Catholic 
Thought, Collegeville, Minn. 1992,235ff. 
P. Tillich, Systematische Theologie I, Stuttgart 31956, 15-22. 

10 Vgl. G. Greshake, Geschenkte Freiheit, (Anm. 8) 61-70. 
11 Sumaturel. Etudes historiques, Paris 1946. 
12 Vgl. K. Rahner, Zur scholastischen Begrifflichkeit der ungeschaffenen Gnade, in: ders., Schriften zur 

Theologie I, Einsiedeln 1954,347-375; Natur und Gnade, in: Schriften zur Theologie Iv, Einsiedein 
1960,209-236. 
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(apriorischen. Akt der göttlichen es  44 1 iınter diesem Problem steht
Selbstgabe Menschen (quasi-kau- das gnadentheologische Prinzip, der
salı Ursächlichkeit) ensch Se1 seiner e  o unbe-
ers Theorie VO'  _ na en dingt auf die na angewlesen,

WIT also die ntfaltung des aubens- onne aber VO:  . sich aus nichts azu
satzes Die na: ist je schon muıtten eitragen, diese na erwirken.
unter uns, Die transzendentale Denn das Wesen VOoNn na wIrd erst
Ableitung er Erfahrung aus den VOoNn der Anerkennung ihres 1der-
inneren Strukturen menschlicher Sub- spruchs: der MmMenschlichen Situation
jektivität mac. verstehbar, Was der als „gefallener Existenz“”, deutlich
Gllaube verkündet: da{s Gott das unı- Wır brauchen heute die SC Er-
versale eil den Menschen ist. Z  ung VO Fall Gen nicht mehr
Di1ie „Manifestationen“ VO:  a na onkretistisch verstehen, als E1 der
Schrift, radition, Sakramenten der ensch aus einem vergangenen Zu-
auch sSOzialen Verhä  sSsen verlieren stand der Vollkommenheit herausge-
S( ihre Außerlichkeit, weil deren fallen, sondern können/ da{fß
Geoffenbarthei nicht derJjenseits außerhalb seiner „wesentlichen Mög-
anszendentalenT: des Men- lichkeit, WI1Ie S1e VO  5 ott her entworfen

worden ist“ 14 steht. Da{fs das OSe ZUmschen liegt. Denn nirgendwo anders als
Jesus Christus wird ott als „Drama der menschAiichen Freiheit“

gewordene na: geglaubt, weil gehört, da{fs der „Preis der Freihe
das Heilsangebot Gottes un das ıst, die auch schuldig werden kann,

Ja des Menschen auf höchste, einma- ist eın zentrales erkmal biblischer
lıge und unwiderrufliche Weise ihre Anthropologie. Deshalb erhielt die
(1gefunden en (hypostatische eu  g des Verhä  SSES VON Ur-
nıon sprungssünde-Freiheit-Gnade achlich

un! theologiegeschichtlich eiıne derart
D) Na ıst Symbol für die reinei des weichenstellende
Menschen. Zu den wirkungsvollsten Der spate Augustinus hat na
gnadentheologischen Theoremen g_ scharfen Kontrast der absoluten Ge-
hört die These, da{fß die göttliche na: rechtigkeit Gottes und der totalen
sich ber die menschliche Freiheit hın- menschlichen Sündenverfallenheit g_
WCS fehlbar durchsetze. Urheber deutet. Um seın nliegen, na als

unverdienbare und unfehlbar 1 Men-dieser Theorie WarTr Augustinus VO  5

Hi1ppo, der das daraus olgende ıliem.- schen wirkende aCcC abzusıchern,
1a auch deutlich eingestanden hat verdunkelte die nıversalität der
„Zur Ösung dieser rage NacC. dem göttlichen 1€e| UrCcC eine iologisti-
er Von Nal und reıiNeılt; sche Erbsündentheorie un! verzerrte
F.G.] habe ich mich ZW ar für die Te1- das Verhältnis menschlicher Freiheit
eit des menschlichen Willens ab- un der Gnädigkeit Gottes auf qChreck-
gem  / gesiegt aber hat die Nna: 1C Weise.!® Fıiıne vermittelnde LÖ-

[3

14
Retractationes

Haight, Sin an Grace, Systematic Theology. Roman Catholic Perspectives, hg VO]  -

15
Schüssler Fiorenza/]. P. Galvıin, Dublin 1992, 399—465, 418

In
Safranskı, Das Böse der Das UDrama der Freiheit, München 1997,

Vgl Flasch Hg.) Logik des Schreckens. Augustinus VO  5 Hı Die Gnadenlehre VO  -} 2307
Lateinisch-Deutsch, Maiınz Schupp, Schöpfung unı Sünde, Düsseldorf 1990, 288
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(apriorischen) Akt der göttlichen 
Selbstgabe im Menschen (quasi-kau­
sale Ursächlichkeit). 
In Rahners Theorie von Gnade finden 
wir also die Entfaltung des Glaubens­
satzes: Die Gnade ist je schon mitten 
unter uns, in uns. Die transzendentale 
Ableitung aller Erfahrung aus den 
inneren Strukturen menschlicher Sub­
jektivität macht verstehbar, was der 
Glaube verkündet: daß Gott das uni­
versale Heil für den Menschen ist. 
Die "Manifestationen" von Gnade in 
Schrift, Tradition, Sakramenten oder 
auch sozialen Verhältnissen verlieren 
so ihre bloße Äußerlichkeit, weil deren 
Geoffenbartheit nicht jenseits der 
transzendentalen Erfahrung des Men­
schen liegt. Denn nirgendwo anders als 
in Jesus Christus wird Gott als konkret 
gewordene Gnade geglaubt, weil in 
ihm das Heilsangebot Gottes und das 
Ja des Menschen auf höchste, einma­
lige und unwiderrufliche Weise ihre 
Einheit gefunden haben (hypostatische 
Union). 

b) Gnade ist Symbol für die Freiheit des 
Menschen. Zu den wirkungsvollsten 
gnadentheologischen Theoremen ge­
hört die These, daß die göttliche Gnade 
sich über die menschliche Freiheit hin­
weg unfehlbar durchsetze. Urheber 
dieser Theorie war Augustinus von 
Hippo, der das daraus folgende Dilem­
ma auch deutlich eingestanden hat: 
"Zur Lösung dieser Frage [nach dem 
Verhältnis von Gnade und Freiheit; 
F. G.] habe ich mich zwar für die Frei­
heit des menschlichen Willens ab­
gemüht, gesiegt aber hat die Gnade 

" Retractationes n 1. 

Gottesl/ 13• Hinter diesem Problem steht 
das gnadentheologische Prinzip, der 
Mensch sei zu seiner Rettung unbe­
dingt auf die Gnade angewiesen, 
könne aber von sich aus nichts dazu 
beitragen, diese Gnade zu erwirken. 
Denn das Wesen von Gnade wird erst 
von der Anerkennung ihres Wider­
spruchs: der menschlichen Situation 
als "gefallener Existenz", deutlich. 
Wir brauchen heute die biblische Er­
zählung vom Fall (Gen 3) nicht mehr 
konkretistisch verstehen, als sei der 
Mensch aus einem vergangenen Zu­
stand der Vollkommenheit herausge­
fallen, sondern können sagen, daß er 
außerhalb seiner "wesentlichen Mög­
lichkeit, wie sie von Gott her entworfen 
worden ist" 1\ steht. Daß das Böse zum 
"Drama der menschlichen Freiheitl/ 
gehört, daß es der "Preis der Freiheitl/ 15 

ist, die auch schuldig werden kann, 
ist ein zentrales Merkmal biblischer 
Anthropologie. Deshalb erhielt die 
Deutung des Verhältnisses von Ur­
sprungssünde-Freiheit-Gnade sachlich 
und theologiegeschichtlich eine derart 
weichenstellende Rolle. 
Der späte Augustinus hat Gnade im 
scharfen Kontrast der absoluten Ge­
rechtigkeit Gottes und der totalen 
menschlichen Sündenverfallenheit ge­
deutet. Um sein Anliegen, Gnade als 
unverdienbare und unfehlbar im Men­
schen wirkende Macht abzusichern, 
verdunkelte er die Universalität der 
göttlichen Liebe durch eine biologisti­
sche Erbsündentheorie und verzerrte 
so das Verhältnis menschlicher Freiheit 
und der Gnädigkeit Gottes auf schreck­
liche Weise.16 Eine vermittelnde Lö-

I< R. Haight, Sin and Grace, in: Systematic Theology. Roman Catholic Perspectives, hg. von 
F. Schüssler FiorenzalJ.P. Galvin, Dublin 1992,399-465,418. 

15 R. Safranski, Das Böse oder Das Drama der Freiheit, München 1997, 13. 
" Vgl. K. Flasch (Hg.), Logik des Schreckens. Augustinus von Hippo. Die Gnadenlehre von 397. 

Lateinisch-Deutsch, Mainz '1995; F. Schupp, Schöpfung und Sünde, Düsseldorf 1990, 288f. 
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SUNgs, w1ıe sS1e etwa Gregor VO:  D Nyssa ” na die Erfahrung der ra  alen
entwickelt hat, oriff nicht auf. Selbstgabe es den Menschen.
egenteil: Die eu  S des irischen Dann ist na sage der Einbezie-
Öönchs Pelagius, natürliche, das heißt hung aller Menschen Gott,- die
schon egnadete (!) Freiheit könne, ege willkürlicher Ausschließung.
WE s1e sich n die OT'  er der
Heilsgeschichte a  e, (selbst)heilend C) Nade ist ymbo  T die InNNnere Wand-
wirksam sein ® ekämpfte en! Iung des Menschen Wenn die VO  -

gisch.” Die Folgen theologiege- na: (hesed, charis) spricht, wird
schichtlich und spiritue. weitreichend. immer eine personale Veränderung
uch WE Ihomas VO:  - Aquin die un:! Wandlung bezeugt, sSEe1 der
Axiome der augustinischen Gnaden- individuellen Geschichte VO:  a Gilauben-
ehre reformulierte*, konnte seıne den der der Geschichte des Volkes
Theorie einen radikalen Augu- Israels, el C der Begegnung der
stinısmus, Gott handle nicht der freien er mıt Jesus Christus der
menschlichen atur zuwilider, sondern den vielfältigen mystischen Berufungs-

Urc. sie“ nicht verhindern, da{fß und Bekehrungserlebnissen religiöser
Na ZU. ti-Begri der Freiheit Virtuosen. Gotteserfahrung ist diesen
wurde. Zeugnissen zufolge immer eın Ereignis
Müssen aber die Freiheit des Menschen des „Gnade-Findens“* Gen 6II 18,3; Ex
un die na Gottes wirklich eın 33,12; Sam 1,18; DPs 23,6; 31,22; 854,12
absolutes Konkurrenzverhältnis tre- 1,30 u.V.a.). Von den neutestament-
ten? Die Theologie eute zögert nicht lichen Autoren hat Paulus wI1e kein
mıt der Or‘ Nein! Denn Nade anderer die personale TUC. des
WIT gerade als reinel erfahrbar.® göttlichen Erlösungshandelns Chri-
Wenn Naı die uwendung Gottes Stus 1mM Begriff der Nna: gebündelt.
Zu Menschen der 1efe der Person Weil S1Ee soteriologisch „Gerechtma-
SOWI1Ee im Hoffnungshorizont der Ge- chun  44 (Röm 4,25) Urc die Proexi-
chichte und die VO'  a Gott StenZ hris ist, ist S1€e existentiell der
Antwort des Menschen seinem Übergang „Vom Tod ZUuU en  44 Röm
aubens- und Existenzvollzug (Jesus 9, 13) Eine der schönsten etaphern
Christus) ist, dann können und TauU- beschreibt die besondere „Innerlich-
chen sich Freiheit un! na: cht eit  ‚44 der Gnadenerfahrung: unllsefTfe
ausschließen. Dann ist die ntfaltung Herzen hinein ist die 1€'! Gottes
des Menschseins eben erinnerlichung Hl £1S' AUSSCHOSSECH (Röm 5,5); SaANZ
und intersubjektive Veräußerlichung und Sar erfa{(t und verwandelt sS1e die
der geschenkten 1€e| Gottes und Personmutte. Und welche andere Wirk-

17 Die große katechetische ede XX X 3—4, in exte ZU[: eologie. Dogmatik. Gnadenlehre
Bearbeitet Von üller, Graz-Wien-Köln 1996, 130132

I8 Greshake, Nna: als konkrete reinen Eine Untersuchung ZUrr: Gnadenlehre des Pelagius,
Maiınz 1972
Vgl die Verurteilung der pelagianischen Gnadenlehre auf der Provinzialsynode VO)  5 Karthago 418
(DH 222-230); die extremen Positionen Augustins wurden allerdings VOon der ynode nicht über-
[elml un! uch spater nıe definitive Glaubenslehre.

161-163
umma cConira entiles I1 171 und Summa theologiae I— 109114

Vgl die Titel aktueller Gnadenlehren: Rahner, na als Freiheit, Düsseldorf 1972; Greshake,
Geschenkte Freiheit (Anm. 9 / Boff, Erfahrung VO!]  a} na (Anm. 8/ 'esch, rel eın aus
nade, Freiburg 1983
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sung, wie sie etwa Gregor von Nyssa 17 

entwickelt hat, griff er nicht auf. Im 
Gegenteil: Die Deutung des irischen 
Mönchs Pelagius, natürliche, das heißt 
schon begnadete (!) Freiheit könne, 
wenn sie sich an die Vorbilder der 
Heilsgeschichte halte, (selbst)heilend 
wirksam sein 18, bekämpfte er ener­
gisch.19 Die Folgen waren theologiege­
schichtlich und spirituell weitreichend. 
Auch wenn Thomas von Aquin die 
Axiome der augustinischen Gnaden­
lehre reformulierte 20, so konnte seine 
Theorie gegen einen radikalen Augu­
stinismus, Gott handle nicht der freien 
menschlichen Natur zuwider, sondern 
nur durch sie 21, nicht verhindern, daß 
Gnade zum Anti-Begriff der Freiheit 
wurde. 
Müssen aber die Freiheit des Menschen 
und die Gnade Gottes wirklich in ein 
absolutes Konkurrenzverhältnis tre­
ten? Die Theologie heute zögert nicht 
mit der Antwort: Nein! Denn Gnade 
wird gerade als Freiheit erfahrbar. 22 

Wenn Gnade die Zuwendung Gottes 
zum Menschen in der Tiefe der Person 
sowie im Hoffnungshorizont der Ge­
schichte und die von Gott getragene 
Antwort des Menschen in seinem 
Glaubens- und Existenzvollzug (Jesus 
Christus) ist, dann können und brau­
chen sich Freiheit und Gnade nicht 
ausschließen. Dann ist die Entfaltung 
des Menschseins eben Verinnerlichung 
und intersubjektive Veräußerlichung 
der geschenkten Liebe Gottes und 

Gnade die Erfahrung der radikalen 
Selbstgabe Gottes an den Menschen. 
Dann ist Gnade Ansage der Einbezie­
hung aller Menschen in Gott, nicht die 
Regel willkürlicher Ausschließung. 

c) Gnade ist Symbol für die innere Wand­
lung des Menschen. Wenn die Bibel von 
Gnade (hesed, charis) spricht, wird 
immer eine personale Veränderung 
und Wandlung bezeugt, sei es in der 
individuellen Geschichte von Glauben­
den oder in der Geschichte des Volkes 
Israels, sei es in der Begegnung der 
Sünder mit Jesus Christus oder in 
den vielfältigen mystischen Berufungs­
und Bekehrungserlebnissen religiöser 
Virtuosen. Gotteserfahrung ist diesen 
Zeugnissen zufolge immer ein Ereignis 
des "Gnade-Findens" (Gen 6,8; 18,3; Ex 
33,12; 1 Sam 1,18; Ps 23,6; 31,22; 84,12; 
Lk 1,30 u.v.a.). Von den neutestament­
lichen Autoren hat Paulus wie kein 
anderer zuvor die personale Frucht des 
göttlichen Erlösungshandelns in Chri­
stus im Begriff der Gnade gebündelt. 
Weil sie soteriologisch "Gerechtma­
chung" (Röm 4,25) durch die Proexi­
stenz Christi ist, ist sie existentiell der 
Übergang" vom Tod zum Leben" (Röm 
5, 13). Eine der schönsten Metaphern 
beschreibt die besondere "Innerlich­
keit" der Gnadenerfahrung: In unsere 
Herzen hinein ist die Liebe Gottes im 
Hl. Geist ausgegossen (Röm 5,5); ganz 
und gar erfaßt und verwandelt sie die 
Personmitte. Und welche andere Wirk-

17 Die große katechetische Rede XXX 3-4, in: Texte zur Theologie. Dogmatik. Gnadenlehre I. 
Bearbeitet von G.L. Müller, Graz-Wien-Köln 1996, 130-132. 

,. Vgl. G. Greshake, Gnade als konkrete Freiheit. Eine Untersuchung zur Gnadenlehre des Pelagius, 
Mainz 1972. 

" Vgl. die Verurteilung der pelagianischen Gnadenlehre auf der Provinzialsynode von Karthago 418 
(DH 222-230); die extremen Positionen Augustins wurden allerdings von der Synode nicht über­
nommen und auch später nie definitive Glaubenslehre. 

2<1 Summa contra Gentiles m 17-163 und Summa theologiae I-li 109-114. 
" seC m c161-163. 
22 Vgl. die Titel aktueller Gnadenlehren: K. Rahner, Gnade als Freiheit, Düsseldorf 1972; G. Greshake, 

Geschenkte Freiheit (Anm. 9); L. Boff, Erfahrung von Gnade (Anm. 8); O.H. Peseh, Frei sein aus 
Gnade, Freiburg 1983. 
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lLichkeit könnte den Menschen hei- Prozeß menschlicher Befreiung
lend verwandeln We nicht eben die Z.UII11 eispie. geschie! schon eın Stück
Erfahrung der Liebe? Nur dieser Urc. weiıt geschichtliche Konkretisierung
1e verwandelte ensch ist für Pau- VO:  — na gratia externa) Die na:
lus der befreite ensch Röm 6,18), als Rechtfertigung des Einzelnen ist
und diese Wandlung geht weıt, da{fs heilsgeschichtlich die na als eiIirel-
S1e auch die Schöpfung „ZUFr Freiheit ung, und ZW ar „dafs die efreiung
und Herrlichkeit der Kinder Gottes” als VO  } ott selbst gewirkt bezeichnet
Röm 8,21) ausrichtet. werden kann enschliche Befreiun-
Diese pneumatischeel VO:  - na: gCcnh gewinnen damiüut eiıne sakramentale
und en führte der mıiıttelalter- Funktion“?® „Das elc. Gottes, das In
lichen eologie dazu, die Gnaden- der Welt gegenwärtig ist, ohne ÜonNn der
ehre als Thema der Tugendlehre un! Welt se1n, erleuchtet die Ordnung
Ethik andeln, nicht mehr als The- der menschlichen Gesellschaft, wäh-

der Pneumatologie wIie och bei rend die Kräfte der na S1e durch-
Petrus ombardus Für ıst die ringen und belebe
1€e| es der HI Geist als rquelle Diese skizzenhafte UuC.  age
und Oorm er ugenden®. egen die na hat die systematische Verklam-
Iden  on VO  a Tugend und na VON Existenz- und Gnaden-

später exander VO  5 Hales* die er: verdeutlicht. ezZ ist VOoNn

Unterscheidung VOINl gratia increata der anderen e1te her agen wel-
elbst) und oratia creata (eine VO  - chen Grunderfahrungen erschlie(t sich

Gott 1mM Menschen EWIirkKte und auf Gnade??8 e1 wird deutlich werden,
Dauer bleibende Zustandsänderung) da{fs die anthropologischen Momente
eın, das Mißverständnis VerlTr- Von Freiheit, ergebung, 1e' und
hindern, dafß Gott sich selbst en Urc das Zusammenspiel
JeDe, WE WIFr den anderen lieben VO  5 SGelbst- und Fremdbestimmung
Für Martin Luther ist das glaubende eiInNne strukturelle Analogie Gnaden-
Innewerden der nade, wenngleıc erfahrung aufweisen.
nicht ontologisch, sondern relational
(Rechtfertigung als Nichtanrechnung
VO  a} Schuld), der offnungsgrund des Menschliche Grunderfahrungen
enschen.* Und das ONZl. VO  5 Irient als Gnadenerfahrungen
beschreibt die irkung der na: als
„Heiligung und Erneuerung des inne- ) reinei
ren Menschen“ (DH
Allerdings ıst die- Dimension der Wie gesagt An keinem anderen
Wandlung nicht auf die personale „In- Grundbegriff der Moderne wurde der
nenseite“ des Menschen beschrän- Widerspruch Z.UT Gnadentheologie
ken, sondern hat eine SOzlale Gestalt heftig vorgetragen w1e Begriff TEe1-

23 Sent II 17,2
Summa Theologiae I S 61-67.

'esch, Hinführun Luther, Mainz 194; ders./A Peters, Einführung die Lehre
VO'  } Nas und Rechtfertigung, Darmstadt 1981, 162f.

27 Centesimus MMNUS
Boff, Erfahrung VOU]  - na 225

Die rage aktualisiert Iso nichts anderes als das thomistische Theorem: „Gratia suppon!1
naturam ”.
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lichkeit könnte den Menschen so hei­
lend verwandeln wenn nicht eben die 
Erfahrung der Liebe? Nur dieser durch 
Liebe verwandelte Mensch ist für Pau­
lus der befreite Mensch (Röm 6,18), 
und diese Wandlung geht so weit, daß 
sie auch die Schöpfung "zur Freiheit 
und Herrlichkeit der Kinder Gottes" 
(Röm 8,21) ausrichtet. 
Diese pneumatische Einheit von Gnade 
und Leben führte in der mittelalter­
lichen Theologie dazu, die Gnaden­
lehre als Thema der Tugendlehre und 
Ethik abzuhandeln, nicht mehr als The­
ma der Pneumatologie wie noch bei 
Petrus Lombardus. Für ihn ist die 
Liebe Gottes der Hl. Geist als Urquelle 
und Form aller Tugenden 23• Gegen die 
Identifikation von Tugend und Gnade 
führt später Alexander von Hales 24 die 
Unterscheidung von gratia increata 
(Gott selbst) und gratia creata (eine von 
Gott im Menschen bewirkte und auf 
Dauer bleibende Zustandsänderung) 
ein, um das Mißverständnis zu ver­
hindern, daß Gott sich in uns selbst 
liebe, wenn wir den anderen lieben. 
Für Martin Luther ist das glaubende 
Innewerden der Gnade, wenngleich 
nicht ontologisch, sondern relational 
(Rechtfertigung als Nichtanrechnung 
von Schuld), der Hoffnungsgrund des 
Menschen.25 Und das Konzil von Trient 
beschreibt die Wirkung der Gnade als 
"Heiligung und Erneuerung des inne­
ren Menschen" (DH 1528). 
Allerdings ist die Dimension der 
Wandlung nicht auf die personale "In­
nenseite" des Menschen zu beschrän­
ken, sondern hat eine soziale Gestalt: 

n Sent I, 17,2. 
24 Summa Theologiae IIl, 61-67. 

Im Prozeß menschlicher Befreiung 
zum Beispiel geschieht schon ein Stück 
weit geschichtliche Konkretisierung 
von Gnade (gratia externa). Die Gnade 
als Rechtfertigung des Einzelnen ist 
heilsgeschichtlich die Gnade als Befrei­
ung, und zwar so, "daß die Befreiung 
als von Gott selbst gewirkt bezeichnet 
werden kann ... Menschliche Befreiun­
gen gewinnen damit eine sakramentale 
Funktion"26. "Das Reich Gottes, das in 
der Welt gegenwärtig ist, ohne von der 
Welt zu sein, erleuchtet die Ordnung 
der menschlichen Gesellschaft, wäh­
rend die Kräfte der Gnade sie durch­
dringen und beleben." 27 
Diese skizzenhafte Rückfrage zu 
Gnade hat die systematische Verklam­
menmg von Existenz- und Gnaden­
erfahrung verdeutlicht. Jetzt ist von 
der anderen Seite her zu fragen: in wel­
chen Grunderfahrungen erschließt sich 
Gnade?28 Dabei wird deutlich werden, 
daß die anthropologischen Momente 
von Freiheit, Vergebung, Liebe und 
Identität durch das Zusammenspiel 
von Selbst- und Fremdbestimmung 
eine strukturelle Analogie zur Gnaden­
erfahrung aufweisen. 

4. Menschliche Grunderfahrungen 
als Gnadenerfahrungen 

a) Freiheit 

Wie gesagt: An keinem anderen 
Grundbegriff der Modeme wurde der 
Widerspruch zur Gnadentheologie so 
heftig vorgetragen wie am Begriff Frei-

~, Vgl. O.H. Pesch, Hinführung zu Luther, Mainz '1983,194; ders./A. Peters, Einführung in die Lehre 
von Gnade und Rechtfertigung, Darmstadt 1981, 162f. 

2. L. Boff, Erfahrung von Gnade 225. 
27 Centesimus annus 25. 
" Die Frage aktualisiert also nichts anderes als das thomistische Theorem: "Gratia supponit 

naturam". 
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heit die Kategorie Autonomie und bin Dennoch bleibt unverfügbar
Emanzipation chlechthin Umge- WI1e magnetischer Pol der die

wurde Na sosehr als totale ausrichtet Die einfachste und
Abhängigkeit des Menschen VO  5 alltäglichste orm wechselseitiger An-
einem anderen Ssoluten aufgefaßt erkennung als Du geschieht der
da{fs na das Synonym für Selbst- sprachlichen Kommunikation Darın

entdecken Personalität undVEINEIMUNG und Fremdbesti  ung
eteronomie War och el Deu- urde, darıin erleiden WIT erdingli-
tungen verfehlen die aCc. Denn Tel- chung un Entwürdigung.” Wo Sub-
heit 1St keineswegs die ableit- Je. wWI1e Dinge behandelt werden,
are Erfahrung Ichs der @11 geht Freiheit verloren Wohingegen der
Disposition VO  5 Wahlmöglichkeiten andere, gerade auch der fremde Ande-
sondern wesentlich komm:  ative IC, nicht VO'  m vornherein als Grenze
r Erst die Begegnung einer Freiheitsraums gesehen WIFTN
anderen Freiheit das heißlt einer ande- 1st die usweltung VOon Freiheit die
ren Person Jegt den Grund für den Chance, als Du en

MartınCIECNHNEN Freiheitsvollzug Nun 1st die Gnadenerfahrung VO.  m kei-
er hat das hilosophisch den L1ieTr anderen ogl gepragt Gie 1st
Grundworten Ich ESs und Ich Du ent- nichts als freie erkennung des Men-
faltet Unterschied ZUr ch-Es-Rela- chen UrCc ott und umgekehrt
tıon (Subjekt-Objekt-Beziehung ent- ausgedrückt sprachlicher Kommunı
steht die ch-Du-Relation UrCc wech- kation Gott ıst das aDsolute Du des
selseitige erkennung „Du Menschen als nade, und der ensch
nicht“> s 1St nicht egen-über 1st das Du Gottes als freie T  ung
Sinne e1N€eSs verfügbaren Gegen-stan- 1€e| Allerdings darf der Ze@11-
des „Das Du begegnet VO'  5 Gna- Tale Unterschied dieser nalogie
den Urc Suchen WIT! nicht nicht verwischt werden Im menschli-
gefunden ber da{fs ich das chen Freiheitsvollzug werden WI1LT 2111-
Grundwort spreche, ist Jat IMeine ander 1NMer wieder schuldig, Gott
Wesens, ImMeine Wesenstat Ich WEeTr- dagegen Schulde nichts
dend spreche ich Du es wirkliche uwendung
en ISt Begegnung /4 32

der Intersubjektivität kommt SOMUI1tT Vergebung
ein! Gleichursprünglichkeit VO uto-

und Heteronomie Du) elingendes Menschsein g1ibt 1Ur
ZU Iragen der Freiheitserfahrung WE der Preıs der Freiheit cNel-
1St der andere selbst der Pol auf tern durch aufgearbeitet und
den ich VO: her ausgerichtet vergeben WITL' uch das 1ST aus-

2U Marx, UOkonomisch-philosophische Manuskripte Marx-Engels-Werke Ergän-
zungsband Berlin 1981
Vgl entwicklungspsychologischer Sicht die klassisch gewordene Interpretation VO]  3 Erıkson,
enund Lebenszyklus, Frankfurt/M 1966

32
Buber Das dialogische rinzıp, Heidelberg

Ebd
Vgl dazu H. Peukert, Wissenschaftstheorie-Handlungstheorie-Fundamentale eologie. Analysen

Ansatz un :atus theologischer Theoriebildung, Frankfurt/ 1978, 262—-288
Miıt diesem Satz darf jedoch die Theodizeefrage der das agen sCch es Abwesenheit un!
Ferne nicht stillgelegt werden.
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heit - die Kategorie für Autonomie und 
Emanzipation schlechthin.29 Umge­
kehrt wurd€ Gnade sosehr als totale 
Abhängigkeit des Menschen von 
einem anderen (Absoluten) aufgefaßt, 
daß Gnade das Synonym für Selbst­
verneinung und Fremdbestimmung 
(Heteronomie) war. Doch beide Deu­
tungen verfehlen die Sache. Denn Frei­
heit ist keineswegs nur die unableit­
bare Erfahrung seines Ichs oder eine 
Disposition von Wahlmöglichkeiten, 
sondern wesentlich kommunikative 
Erfahrung. Erst die Begegnung einer 
anderen Freiheit, das heißt einer ande­
ren Person legt den Grund für den 
eigenen Freiheitsvollzug.3o Martin 
Buber hat das philosophisch an den 
Grundworten Ich-Es und Ich-Du ent­
faltet: Im Unterschied zur Ich-Es-Rela­
tion (Subjekt-Objekt-Beziehung) ent­
steht die Ich-Du-Relation durch wech­
selseitige Anerkennung: "Du grenzt 
nicht" 31; es ist nicht Gegen-über im 
Sinne eines verfügbaren Gegen-stan­
des. "Das Du begegnet mir von Gna­
den - durch Suchen wird es nicht 
gefunden. Aber daß ich zu ihm das 
Grundwort spreche, ist Tat meines 
Wesens, meine Wesenstat. ... Ich wer­
dend spreche ich Du. Alles wirkliche 
Leben ist Begegnung." 32 

In der Intersubjektivität kommt somit 
eine Gleichursprünglichkeit von Auto­
nomie (Ich) und Heteronomie (Du) 
zum Tragen. In der Freiheitserfahrung 
ist der andere meiner selbst der Pol, auf 
den ich - von ihm her - ausgerichtet 

bin. Dennoch bleibt er unverfügbar 
wie ein magnetischer Pol, der nur die 
Nadel ausrichtet. Die einfachste und 
alltäglichste Form wechselseitiger An­
erkennung als Ich-Du geschieht in der 
sprachlichen Kommunikation. Darin 
entdecken wir unsere Personalität und 
Würde, darin erleiden wir Verdingli­
chung und Entwürdigung.33 Wo Sub­
jekte wie Dinge behandelt werden, 
geht Freiheit verloren. Wohingegen der 
andere, gerade auch der fremde Ande­
re, nicht von vornherein als Grenze 
meines Freiheitsraums gesehen wird, 
ist er die Ausweitung von Freiheit, die 
Chance, ihn als Du zu finden. 
Nun ist die Gnadenerfahrung von kei­
ner anderen Logik geprägt: Sie ist 
nichts als freie Anerkennung des Men­
schen durch Gott und umgekehrt -
ausgedrückt in sprachlicher Kommuni­
kation. Gott ist das absolute Du des 
Menschen als Gnade, und der Mensch 
ist das Du Gottes als freie Erfüllung 
seiner Liebe. Allerdings darf der zen­
trale Unterschied in dieser Analogie 
nicht verwischt werden: Im menschli­
chen Freiheitsvollzug werden wir ein­
ander immer wieder schuldig, Gott 
dagegen schuldet uns nichts in seiner 
Zuwendung.34 

b) Vergebung 

Gelingendes Menschsein gibt es nur, 
wenn der Preis der Freiheit, ihr Schei­
tern durch Schuld, aufgearbeitet und 
vergeben wird. Auch das ist ein aus-

,. Vgl. K. Marx, Ökonomisch-philosophische Manuskripte (1844), in: Marx-Engels-Werke. Ergän­
zungsband I, Berlin 1981, 544f. 

~J Vgl. in entwicklungspsychologischer Sicht die klassisch gewordene Interpretation von E. Erikson, 
Identität und Lebenszyklus, Frankfurt/M. 1966. 

JJ M. Buber, Das dialogische Prinzip, Heidelberg '1979, 8. 
J2 Ebd.15. 
" Vgl. dazu H. Pellkert, Wissenschaftstheorie-Handlungstheorie-Fundamentale Theologie. Analysen 

zu Ansatz und Status theologischer Theoriebildung, Frankfurt/M. 1978,262-288. 
" Mit diesem Satz darf jedoch die Theodizeefrage oder das Klagen wegen Gottes Abwesenheit und 

Feme nicht stillgelegt werden. 
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schlieflich kommunikativer Vorgang. verdientes, WI1e eın wunderbares Ge-
Man kann Vergebung und ieder- SC.  e VO:  5 dem INan nıe gedacht hat,
gutmachung einklagen, wirksam WEeTr- 65 bekommen die eologen
den S1IE aber NUTL, WE} 6S1e uSs FEinsicht en für dieses Geschenk eınen e1ge-
und Freiheit kommen. Wie wichtig 1ien Begriff: Gnade.“” Beck und
diese Erfahrung ist, w1ssen WITr VoNn eck-Gernsheim vertreten ihrer
unNsereln Primärbeziehungen. Unver- lesenswerten Soziologie der 1e
ziehene, das el S bewältigte die These, da{fs die Liebesbezie-
chul: WIT. auf Dauer destruktiv. Der hung der profane Ort des Sakralen
Wahnsinn olcher chul: zeigt sich wurde. yr  1eije reden VO  > 1e| und

Familie wI1e frühere ahrhunderte VO  5den unzähligen kleinen famıiliären
und großen ollektiven Tragödien. Der Gott Die SUC.ach Erlösung und
performative Akt des Verzeihens ist Zärtlichkeit, das Hickhack darum, die
(profane Erfahrung VO:  z} na Ver- unwirkliche Schlagertext-Wirklichkeit
gebung ist Wohlwollen als Gnädig- den versteckten Kammern des Be-
keit, die der andere zuteil werden gehrens es das hat einen aucCcC
äft Dadurch wird die wechselseitige VO:  a} alltäglicher Religiosität, VO!  - Hoff-
erkennung wiederhergestellt, die NnNun auf Jenseıits Diesseits. Der
durch Verletzung der Personwürde des irdische Glaube der religionslosen,
anderen entstanden ist uch hier also scheinbar rationalen Gegenwartsmen-
ze1igt sich: 1C. 1mM Bild eines Ve- schen ıst das Du, die uCcC ach der
ranen Hoheitsakte: erfassen WITr den 1e' 1mM anderen.“ > „LaeDe ist eine
vollen Gehalt VO  5 nade, sondern besondere unter den vielen normalen
Bild der heilsamen uwendung ZU Grenzerfahrungen. ers als Krank-
anderen. heit und Tod WIT! S1e erstre nicht

verdrängt, jedenfalls nicht unNnserer
C) 1eDe Epoche und ultur; S1Ee ist nicht be-

zweckbar, kann nicht gewollt herbei-
Keıine andere Dimension wurde sehr ge: werden; S1e rhofft wird,
mıt derTVO  . Na identifi- richtet sich diese Hoffnung auf efrei-
ziert wI1e die T' VO  > 1€'| 1mM eiZ und Du Ihr ‚Jenseıits‘ 1st
Darum ıst theologisch die 1€e| auch diesseitig, außerordentlich diesseitig,
der erläuternde Name für Nna: hat Stimme, Körper, eigenen en
Blicken WITr 1Ur auf die Liebeserfah- der Religion gilt der Satz gibt eın
run Zweilerbeziehungen, stoßen en nach dem Tod; der 1e gilt
WITr auf den usammenhang VO 1e der Satz <1ibt eın en 007 dem
und na „Sich verlieben (1 Tod” ” Dies ufnehmend und zugleic
sich einer anderen Ex1istenz öffnen, korrigieren| können WITr Die 1im
ohne Garantie, da{fs 1es realisierbar ist. en erfahrene 12 egründe die
Es ist eın Glücksgesang ohne Sicherheit religiöse Hoffnung auf das en ach
auforGruber/ „Das Reich Gottes ist schon mitten unter euch“  179  schließlich kommunikativer Vorgang.  verdientes, wie ein wunderbares Ge-  Man kann Vergebung und Wieder-  schenk, von dem man nie gedacht hat,  gutmachung einklagen, wirksam wer-  es zu bekommen... die Theologen  den sie aber nur, wenn sie aus Einsicht  haben für dieses Geschenk einen eige-  und Freiheit kommen. Wie wichtig  nen Begriff: Gnade.“® U. Beck und  diese Erfahrung ist, wissen wir von  E. Beck-Gernsheim vertreten in ihrer  unseren Primärbeziehungen. Unver-  lesenswerten Soziologie der Liebe  ziehene, das heißt nicht bewältigte  sogar die These, daß die Liebesbezie-  Schuld wirkt auf Dauer destruktiv. Der  hung der profane Ort des Sakralen  Wahnsinn solcher Schuld zeigt sich  wurde. „Viele reden von Liebe und  Familie wie frühere Jahrhunderte von  in den unzähligen kleinen familiären  und großen kollektiven Tragödien. Der  Gott. Die Sehnsucht nach Erlösung und  performative Akt des Verzeihens ist  Zärtlichkeit, das Hickhack darum, die  (profane) Erfahrung von Gnade. Ver-  unwirkliche Schlagertext-Wirklichkeit  gebung ist Wohlwollen als Gnädig-  in den versteckten Kammern des Be-  keit, die mir der andere zuteil werden  gehrens — alles das hat einen Hauch  läßt. Dadurch wird die wechselseitige  von alltäglicher Religiosität, von Hoff-  Anerkennung wiederhergestellt, die  nung auf Jenseits im Diesseits. Der  durch Verletzung der Personwürde des  irdische Glaube der religionslosen,  anderen entstanden ist. Auch hier also  scheinbar rationalen Gegenwartsmen-  zeigt sich: Nicht im Bild eines souve-  schen ist das Du, die Suche nach der  ränen Hoheitsaktes erfassen wir den  Liebe im anderen.“®* „Liebe ist eine  vollen Gehalt von Gnade, sondern im  besondere unter den vielen normalen  Bild der heilsamen Zuwendung zum  Grenzerfahrungen. Anders als Krank-  anderen.  heit und Töd wird sie erstrebt, nicht  verdrängt, jedenfalls nicht in unserer  c) Liebe  Epoche und Kultur; sie ist nicht be-  zweckbar, kann nicht gewollt herbei-  Keine andere Dimension wurde so sehr  geführt werden; wo sie erhofft wird,  mit der Erfahrung von Gnade identifi-  richtet sich diese Hoffnung auf Befrei-  ziert wie die Erfahrung von Liebe.  ung im Jetzt und Du. Ihr ‚Jenseits’ ist  Darum ist theologisch die Liebe auch  diesseitig, außerordentlich diesseitig,  der erläuternde Name für  Gnade.  hat Stimme, Körper, eigenen Willen. In  Blicken wir nur auf die Liebeserfah-  der Religion gilt der Satz: es gibt ein  rung in Zweierbeziehungen, so stoßen  Leben nach dem Tod; in der Liebe gilt  wir auf den Zusammenhang von Liebe  der Satz: es gibt ein Leben vor dem  und Gnade: „Sich zu verlieben heißt,  Tod“”, Dies aufnehmend und zugleich  sich einer anderen Existenz zu öffnen,  korrigierend können wir sagen: Die im  ohne Garantie, daß dies realisierbar ist.  Leben erfahrene Liebe begründet die  Es ist ein Glücksgesang ohne Sicherheit  religiöse Hoffnung auf das Leben nach  auf Antwort ... Und wenn die Antwort  dem Tod — und eben das ist schon reli-  vom Anderen, vom Geliebten kommt,  giöse Erfahrung und Deutung des  dann erscheint es uns wie etwas un-  Lebens vor dem Tod.  35  36  F. Alberoni, Verliebtsein und lieben — Revolution zu zweit, Stuttgart 1983, 39f.  Das ganz normale Chaos der Liebe, Frankfurt/M. 1990, 22.  37  Ebd. 232. Selbstverständlich ist der letzte Satz des Zitats theologisch unzulässig.Und WE die Antwort dem Tod und eben das ist schon reli-
VO Anderen, VO: ellebten kommt, v1Öse Erfahrung und Deutung des
dann erscheint wI1e etwas un- Lebens VOT dem Tlod

35 eronl, Verliebtsein un! lieben Revolution zweıt, gar' 1983, 30f.
Das normale Chaos der Liebe, Frankfurt/M. 1990,

37 Ebd 232 Selbstverständlich ist der letzte Satz des Ziıtats theologisch unzulässig.
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schließlich kommunikativer Vorgang. 
Man kann Vergebung und Wieder­
gutmachung einklagen, wirksam wer­
den sie aber nur, wenn sie aus Einsicht 
und Freiheit kommen. Wie wichtig 
diese Erfahrung ist, wissen wir von 
unseren Primärbeziehungen. Unver­
ziehene, das heißt nicht bewältigte 
Schuld wirkt auf Dauer destruktiv. Der 
Wahnsinn solcher Schuld zeigt sich 
in den unzähligen kleinen familiären 
und großen kollektiven Tragödien. Der 
performative Akt des Verzeihens ist 
(profane) Erfahrung von Gnade. Ver­
gebung ist Wohlwollen als Gnädig­
keit, die mir der andere zuteil werden 
läßt. Dadurch wird die wechselseitige 
Anerkennung wiederhergestellt, die 
durch Verletzung der Personwürde des 
anderen entstanden ist. Auch hier also 
zeigt sich: Nicht im Bild eines souve­
ränen Hoheitsaktes erfassen wir den 
vollen Gehalt von Gnade, sondern im 
Bild der heilsamen Zuwendung zum 
anderen. 

c) Liebe 

Keine andere Dimension wurde so sehr 
mit der Erfahrung von Gnade identifi­
ziert wie die Erfahrung von Liebe. 
Darum ist theologisch die Liebe auch 
der erläuternde Name für Gnade. 
Blicken wir nur auf die Liebeserfah­
rung in Zweierbeziehungen, so stoßen 
wir auf den Zusammenhang von Liebe 
und Gnade: "Sich zu verlieben heißt, 
sich einer anderen Existenz zu öffnen, 
ohne Garantie, daß dies realisierbar ist. 
Es ist ein Glücksgesang ohne Sicherheit 
auf Antwort ... Und wenn die Antwort 
vom Anderen, vom Geliebten kommt, 
dann erscheint es uns wie etwas un-

verdientes, wie ein wunderbares Ge­
schenk, von dem man nie gedacht hat, 
es zu bekommen... die Theologen 
haben für dieses Geschenk einen eige­
nen Begriff: Gnade."35 U. Beck und 
E. Beck-Gernsheim vertreten in ihrer 
lesenswerten Soziologie der Liebe 
sogar die These, daß die Liebesbezie­
hung der profane Ort des Sakralen 
wurde. "Viele reden von Liebe und 
Familie wie frühere Jahrhunderte von 
Gott. Die Sehnsucht nach Erlösung und 
Zärtlichkeit, das Hickhack darum, die 
unwirkliche Schlagertext-Wirklichkeit 
in den versteckten Kammern des Be­
gehrens - alles das hat einen Hauch 
von alltäglicher Religiosität, von Hoff­
nung auf Jenseits im Diesseits. Der 
irdische Glaube der religionslosen, 
scheinbar rationalen Gegenwartsmen­
schen ist das Du, die Suche nach der 
Liebe im anderen."36 "Liebe ist eine 
besondere unter den vielen normalen 
Grenzerf~gen. Anders als Krank­
heit und Tdd wird sie erstrebt, nicht 
verdrängt, jedenfalls nicht in unserer 
Epoche und Kultur; sie ist nicht be­
zweckbar, kann nicht gewollt herbei­
geführt werden; wo sie erhofft wird, 
richtet sich diese Hoffnung auf Befrei­
ung im Jetzt und Du. Ihr ,Jenseits' ist 
diesseitig, außerordentlich diesseitig, 
hat Stimme, Körper, eigenen Willen. In 
der Religion gilt der Satz: es gibt ein 
Leben nach dem Tod; in der Liebe gilt 
der Satz: es gibt ein Leben vor dem 
Tod"37. Dies aufnehmend und zugleich 
korrigierend können wir sagen: Die im 
Leben erfahrene Liebe begründet die 
religiöse Hoffnung auf das Leben nach 
dem Tod - und eben das ist schon reli­
giöse Erfahrung und Deutung des 
Lebens vor dem Tod. 

" F. Alberoni, Verliebtsein und lieben - Revolution zu zweit, Stuttgart 1983, 39f. 
,. Das ganz normale Chaos der Liebe, Frankfurt/M. 1990,22. 
" Ebd. 232. Selbstverständlich ist der letzte Satz des Zitats theologisch unzulässig. 
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entıita VonNn Autonomie und Heteronomie,
offnung, da{fs das Leben glückt

kın anderes cAhwWwWOor uUunNse Zeit 1St uch die Identitätserfahrung enthält
zweiftellos „Identitä Der Pluralismus c  C  C Analogie ZUT Gnadenerfahrun:
der Lebenswelten und Lebensentwürtfe Ja, 1e Identitätsfrage 1St 2111 entschei-
ZWIngt bewulßsten Auseinander- dender Antrieb der Gnadentheologie
setzung mıt der rage, wer sSeıin überhaupt WIT! doch Gnadenerfah-
ı11 kann en! ıst der Begriff dort bezeugt der Zuspruch
für die reflexive Selbst- eziehungs- unbedingter Bejahung eines ubjekts,

Fremdbeschreibun menschli- das (l Integrität ringt I1N-
cher ubjekte, infacher die Antwort INeEe wird ®® Die e  e des ubjekts,
auf die rage „Wer bin ich?“ en! und ZWaTlT gerade 111 Kontext VO:  -
ISt die personale Voraussetzung Selbstverlust Schuld und Tod das ist

na ESs überrascht arum nichtdas Subjektsein Der Akt der eiIDsStDe-
schreibun mudfß aber die unbeabsich- WE auch die Tiefenpsychologie bei
Nn, geradezu widerfahrenen re1g- der Bearbeitung VO'  a Identitätskrisen

einbeziehen irgends anders als den Vorgang des plötzlichen Sichöff-
Begriff der en wird S1IC  ar nenkönnens Menschen auf

da{fs 1a1ı auch jemand anderer en personalen Existenzgrund als Analogie
werden können ZU111 Gnadengeschehen entdec „Für
Für dieg ucC. ach Iden- dieses Geschehen hat die eologie
tität wartet die Soziologie mıit der den Ausdruck na geschaffen und
Erklärung auf da{fs erselDe echa- die Tiefenpsychologie hat kein besseres
'r der die moderne Gesellschaft Wort dafür gefunden 44 41 Der geheim-
hervorbringt auch das moderne Indi- nisvolle rund menschlicher en
viduum formt Dieses hat sich selbst 1ST gefundener, der nichtsdestotrotz
r  UurCc. ezug auf C1IN€ Individualität VO Ich suchen 1ST Angesichts der

identifizieren“ Dazu muß das SUC ach anzheı des fragmen-
Subjekt sich als das Wesen ahrneh- tierten Ichs erhält die irch-
Inen, cdas sich Von en anderen unter- liche Formel für na Wiederzusam-
scheidet! en 1St also tzung VO  5 menfassung (recapitulatio)* des Men-
ıTierenz Die Konsequenzen sind be- schen e überraschende Aktualität
trächtlich Die Freiheit VOIN überkom- Das 5Symbol dieser el War für die

identitätsbildenden Zugehörig- Väter Jesus Christus, das Urbild des
keiten muß mıiıt dem Preis einrer fragiler begnadeten Menschen
werdenden en bezahlt werden Abschließen gesagt Der Schlüssel-
Identitätsfindung wird arum ZU begriff Na kann edeu-
offenen, lebenslangen Prozefis en tung, Unersetzbarkeit und Brisanz LIEU
wird eiINner paradoxen rfahrung ausgedrückt werden, WE Existenz-

Vgl eC| Vossenkuhl/U. Erdmann Ziegler, Eigenes en Ausflüge i die unbekannte Gesell-
schaft, der WITr eben, München 19

Luhmann, Individuum, Individualität, Individualismus, ders., Gesellschaftsstruktur un!
Semantik Studien ZUur Wissenssoziologie der modernen Gesellschaft Frankfurt/M 1993
149-—-258 215
Vgl die klassische rage der Frömmigkeit „Wie bekomme ich gnädigen Gott?“

Obrist Tiefenpsychologie und eologie, Zürich 1993
47 So der erläuternde Begriff fürna der eologie des {irenäus VO  - Lyon
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d) Identität 

Ein anderes Stichwort unserer Zeit ist 
zweifellos "Identität". Der Pluralismus 
der Lebenswelten und Lebensentwürfe 
zwingt zur bewußten Auseinander­
setzung mit der Frage, wer man sein 
will, sein kann. Identität ist der Begriff 
für die reflexive Selbst- beziehungs­
weise Fremdbeschreibung menschli­
cher Subjekte, einfacher: die Antwort 
auf die Frage: "Wer bin ich?" Identität 
ist die personale Voraussetzung für 
das Subjektsein. Der Akt der Selbstbe­
schreibung muß aber die unbeabsich­
tigten, geradezu widerfahrenen Ereig­
nisse einbeziehen. Nirgends anders als 
am Begriff der Identität wird sichtbar, 
daß man auch jemand anderer hätten 
werden können. 
Für die gesteigerte Suche nach Iden­
tität38 wartet die Soziologie mit der 
Erklärung auf, daß derselbe Mecha­
nismus, der die modeme Gesellschaft 
hervorbringt, auch das modeme Indi­
viduum formt. Dieses hat sich selbst 
"durch Bezug auf seine Individualität 
zu identifizieren" 39. Dazu muß das 
Subjekt sich als das Wesen wahrneh­
men, das sich von allen anderen unter­
scheidet! Identität ist also Setzung von 
Differenz. Die Konsequenzen sind be­
trächtlich: Die Freiheit von überkom­
menen identitätsbildenden Zugehörig­
keiten muß mit dem Preis einer fragiler 
werdenden Identität bezahlt werden. 
Identitätsfindung wird darum zum 
offenen, lebenslangen Prozeß. Identität 
wird zu einer paradoxen Erfahrung 

von Autonomie und Heteronomie, zur 
Hoffnung, daß das Leben glückt. 
Auch die Identitätserfahrung enthält 
eine Analogie zur Gnadenerfahrung. 
Ja, die Identitätsfrage ist ein entschei­
dender Antrieb der Gnadentheologie 
überhaupt, wird doch Gnadenerfah­
rung dort bezeugt, wo der Zuspruch 
unbedingter Bejahung eines Subjekts, 
das um seine Integrität ringt, vernom­
men wird 40• Die Rettung des Subjekts, 
und zwar gerade im Kontext von 
Selbstverlust, Schuld und Tod - das ist 
Gnade. Es überrascht darum nicht, 
wenn auch die Tiefenpsychologie bei 
der Bearbeitung von Identitätskrisen 
den Vorgang des plötzlichen Sichöff­
nenkönnens eines Menschen auf seinen 
personalen Existenzgrund als Analogie 
zum Gnadengeschehen entdeckt: "Für 
dieses Geschehen hat die Theologie 
den Ausdruck Gnade geschaffen und 
die Tiefenpsychologie hat kein besseres 
Wort dafür gefunden."41 Der geheim­
nisvolle Grund menschlicher Identität 
ist ein gefundener, der nichtsdestotrotz 
vom Ich zu suchen ist. Angesichts der 
Sehnsucht nach Ganzheit des fragmen­
tierten Ichs erhält sogar die altkirch­
liche Formel für Gnade: Wiederzusam­
menfassung (recapitulatio)42 des Men­
schen, eine überraschende Aktualität. 
Das Symbol dieser Einheit war für die 
Väter Jesus Christus, das Urbild des 
begnadeten Menschen. 
Abschließend sei gesagt: Der Schlüssel­
begriff Gnade kann in seiner Bedeu­
tung, Unersetzbarkeit und Brisanz neu 
ausgedrückt werden, wenn Existenz-

,. Vgl. U. Beck/W. VossenkuhljU. Erdmann Ziegler, Eigenes Leben. Ausflüge in die unbekannte Gesell­
schaft, in der wir leben, München 1995. 

" N. Luhmann, Individuum, Individualität, Individualismus, in: ders., Gesellschaftsstruktur und 
Semantik. Studien zur Wissenssoziologie der modemen Gesellschaft. Bd. 3. Frankfurt/M. 1993, 
149-258,215 . 

.0 Vgl. die klassische Frage der Frömmigkeit: "Wie bekomme ich einen gnädigen Gott?" 
" W. Obrist, Tiefenpsychologie und Theologie, Zürich 1993, 86. 
" So der erläuternde Begriff für Gnade in der Theologie des Irenäus von Lyon. 
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erfa.  gen Aaus der ogi ihrer Inne- bens, dafß biologische, soziale
ren Struktur aufgeschlossen werden. und geistige Natur, die zutiefst geprägt
Dann sehen WITF, daß PS auch eute ele- ist VO'!  5 der Überlebensstrategie der
entare Jräger für die Erfahrung VO'!  3 „Tüchtigen“ (IISÜI'V ival of the fittes
nagl Und WITFr finden den Sinn und VO existentiellen chrecken der
des gnadentheologischen AÄAx1o0oms VO ichtigkeit, VO.:  . einer ewı1ıgen 1€e|
Ihomas estätigt, dafß „die na ANSCHOMUNECN und verwandelt wurde.*
die atur nicht autfhebt, sondern Die christliche radılon erinnert dar-
VO. Natürlich führt die Deu- daflß die Rede VO  5 na eın Ge-

dieser runderfahrungen nicht S1C. hat, auf das schauen ist Jesus
zwangsläufig ZUuU egri der „Gna- Christus, die erschienene „Menschen-
dell Denn na: bleibt der transzen- freundlichkeit Gottes” (Tit 3,14) Die
dentale Begriff für die verborgene Prä- Erinnerung und das Bekenntnis
SE des göttlichen Heilswillens ber ist das Vermächtnis des Christen-

tums die Welt Es ıst das leiderjeder eıt wurden Je eue Zugänge
gefunden: Paulus, uther und das als schuldhaft und tragisch VeTlT-
ONZ1 VON Irient Begriff der echt- zerrte Vermächtnis der verborgenen,
fertigung; heute ım egri VO'  a Te1- pneumatischen Präsenz VOon Nna:
elBefreiung der Selbstfindung. personalen Erfa.  gen „Das e1C
Auf diese Weise bleibtna das eils- Gottes ist schon mıtten unter euch”“”
symbo. für die Zuversicht des Jlau- (Lk/

33 Zur onstitution symbolischer Erfahrung siehe: Rıicoeur, Symbolik des Bösen, Freiburg 1971;
Wahl, Glaube und symbolische Erfahrung, Freiburg 1995; Haight, Dynamics of Theology,

‚Wa) 1990, 129-—166, und Tracy, The Analogical Imagınation. Christian Theology anı the
Culture of Pluralism, New 'ork 1981

II ad'  N9
Das ist der Kern und die bleibende Aktualität der Ööstlichen Theologie 1nes Irenäus Lyon oder
Gregor VOoImn yssa, die betonen, daßß Erlösung LUr geschehen onnte, weil der Logos Banz und al
diemeNatur aNSCHOMUNEN hat.
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erfahrungen aus der Logik ihrer inne­
ren Struktur aufgeschlossen werden. 
Dann sehen wir, daß es auch heute ele­
mentare Träger für die Erfahrung von 
Gnade gibtY Und wir finden den Sinn 
des gnadentheologischen Axioms von 
Thomas bestätigt, daß "die Gnade 
die Natur nicht aufhebt, sondern 
vollendet" 44. Natürlich führt die Deu­
tung dieser Grunderfahrungen nicht 
zwangsläufig zum Begriff der "Gna­
de". Denn Gnade bleibt der transzen­
dentale Begriff für die verborgene Prä­
senz des göttlichen Heilswillens. Aber 
zu jeder Zeit wurden je neue Zugänge 
gefunden: Paulus, Luther und das 
Konzil von Trient im Begriff der Recht­
fertigung; heute im Begriff von Frei­
heit/Befreiung oder Selbstfindung. 
Auf diese Weise bleibt Gnade das Heils­
symbol für die Zuversicht des Glau-

bens, daß unsere biologische, soziale 
und geistige Natur, die zutiefst geprägt 
ist von der Überlebensstrategie der 
"Tüchtigen" ("survival of the fittest") 
und vom existentiellen Schrecken der 
Nichtigkeit, von einer ewigen Liebe 
angenommen und verwandelt wurde.45 

Die christliche Tradition erinnert dar­
an, daß die Rede von Gnade ein Ge­
sicht hat, auf das zu schauen ist: Jesus 
Christus, die erschienene "Menschen­
freundlichkeit Gottes" (Tit 3,14). Die 
Erinnerung und das Bekenntnis an 
ihn ist das Vermächtnis des Christen­
tums an die Welt. Es ist das - leider 
oftmals schuldhaft und tragisch ver­
zerrte - Vermächtnis der verborgenen, 
pneumatischen Präsenz von Gnade in 
personalen Erfahrungen: "Das Reich 
Gottes ist schon mitten unter euch" 
(Lk 17,21). 

" Zur Konstitution symbolischer Erfahrung siehe: P. Ricoeur, Symbolik des Bösen, Freiburg 1971; 
H. Wahl, Glaube und symbolische Erfahrung, Freiburg 1995; R. Haight, Dynamies of Theology, 
Mahwak, NJ 1990, 129-166, und D. Tracy, The Analogical Imagination. Christian Theology and the 
Culture of Pluralism, New York 1981. 

.... STh I, 8 ad2. 
45 Das ist der Kern und die bleibende Aktualität der östlichen Theologie eines Irenäus v. Lyon oder 

Gregor von Nyssa, die betonen, daß Erlösung nur geschehen konnte, weil der Logos ganz und gar 
die menschliche Natur angenommen hat. 
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ILSE KÖGLER

Getting 1in Contact
Lifestyles, Werte und Religiosität Jugendlicher

Was w1issen WIT VO  - den (jungen) Menschen, denen WITr 1MmM Religionsunter-
richt un ın der kirchlichen aSstora. begegnen wollen? In ihrer iInzer
Antrittsvorlesung skizziert die eUue Professorin für Katechetik / Religions-
pädagogi ktuelle jugendliche Lebenstile un rag ach deren religi1ösen
Implikationen. (Redaktion

„Die heutige Jugend ist von rund auf für Bezeichnungen w1ıe „Generation X/I
der „Techno-Generation“ ebenso wI1ıeverdorben, S1e ist böse, gottlos un

faul Sie wird niemals seın wWwI1e die für die pauschalen T1Dute WwW1e „OFI1-
Jugend vorher, und WIT! niemals entierungslos”, „vergnügungssüchtig“,
gelingen, ultur erhalten”, „gewalttätig“” 0.a Wenn sich manch-

wurde schon VOT mehr als 3000 mal das efühl einstellt, jugendkultu-
re Lebenswelten nicht mehr1enNn geklag Es hat Tradition, WE

sich allgemeine Ansichten ber die durchschauen me1st geht 1es mit
Jugend eher Vorstellungen un dem Satz einher „Ich Xlaub, ich werde
Phantasien der Erwachsenen oriıentie- a_lt” ist bedenken Unübersicht-
fen als tatsächlichen Verhalten Jun- lichkeit 1st eın jugendspezifisches
SCI Menschen. Auf den un gebracht Phänomen. Dahinter stecken gesamt-
könnten diese lauten: „Jede Jugend ist gesellschaftliche Umbrüche mıit eiıner
die dümmstei° eihe VO  5 gesellschaftspolitischen, kul-

tUr- un geistesgeschichtlichen Fak-
Die Jugend xibt schon Jange nicht oren.
mehr s1e jemals gegeben hat
Wır egegnen vielmehr einer aum Die Shell-Jugendstudie stellt fest,
überschaubaren 1e VO  5 Stilen un: da{fs die gesellschaftliche Krise die
Kulturszenen, unterschiedlichen Ver- Jugend erreicht habe Heutige Jugend-
haltensweisen un:! Urlentierungen, iche gehen nicht mehr selbstverständ-

ich davon aus, da{fs S1e 1m Erwachse-miteinander teils kompatiblen, teils
nicht ompatiblen jugendkulturellen nenalter das Wohlstandsniveau ihrer
Einstellungen un: Haltungen. Te ern erreichen der uDertreifen

werden. Sie sind ferner mıiıt belasten-Versuche, S1e auf einen gemeinsamen
Nenner bringen, Sind VO vornher- den Lebensperspektiven konfrontiert,
eın ZU Scheitern verurteilt. Das gilt WI1Ie ZU. eispie Aids, Umwieltzer-

Babylonische Tontafel, hier zıt. nach Manfred Lütz, Der blockierte Kiese, Augsburg 1999, 5 ' ähnlich
mıiıt Verwels auf OKrates AaUSs Farın, Deine Jugend, das unbekannte Wesen..., 17 Gorny/]. arl
(Hg.), Jahrbuch Pop Kommunikation 08 / 9 / München-Düsseldorf 1998, 180.

uch Eckart Britsch, Jede Jugend ist die dümmste, 1n: Kursbuch 121 Der Generationenbruch,
Berlin 1995,
Vgl Jugendwerk der Deutschen Chell 1997, 11-23
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ILSE KÖGLER 

Getting in Contact 
Lifestyles, Werte und Religiosität Jugendlicher 

Was wissen wir von den Gungen) Menschen, denen wir im Religionsunter­
richt und in der kirchlichen Pastoral begegnen wollen? In ihrer Linzer 
Antrittsvorlesung skizziert die neue Professorin für Katechetik/Religions­
pädagogik aktuelle jugendliche Lebenstile und fragt nach deren religiösen 
Implikationen. (Redaktion) 

"Die heutige Jugend ist von Grund auf 
verdorben, sie ist böse, gottlos und 
faul. Sie wird niemals so sein wie die 
Jugend vorher, und es wird ihr niemals 
gelingen, unsere Kultur zu erhalten", 
so wurde schon vor mehr als 3000 J ah­
ren geklagt.! Es hat Tradition, wenn 
sich allgemeine Ansichten über die 
Jugend eher an Vorstellungen und 
Phantasien der Erwachsenen orientie­
ren als am tatsächlichen Verhalten jun­
ger Menschen. Auf den Punkt gebracht 
könnten diese lauten: "Jede Jugend ist 
die dümmste".2 

Die Jugend gibt es schon lange nicht 
mehr - so es sie jemals gegeben hat. 
Wir begegnen vielmehr einer kaum 
überschaubaren Vielfalt von Stilen und 
Kulturszenen, unterschiedlichen Ver­
haltensweisen und Orientierungen, 
miteinander teils kompatiblen, teils 
nicht kompatiblen jugendkulturellen 
Einstellungen und Haltungen. Alle 
Versuche, sie auf einen gemeinsamen 
Nenner zu bringen, sind von vornher­
ein zum Scheitern verurteilt. Das gilt 

für Bezeichnungen wie "Generation X" 
oder "Techno-Generation" ebenso wie 
für die pauschalen Attribute wie "ori­
entierungslos", "vergnügungssüchtig", 
"gewalttätig" o.ä. Wenn sich manch­
mal das Gefühl einstellt, jugendkultu­
relle Lebenswelten nicht mehr zu 
durchschauen - meist geht dies mit 
dem Satz einher "Ich glaub, ich werde 
alt" - so ist zu bedenken: Unübersicht­
lichkeit ist kein jugendspezifisches 
Phänomen. Dahinter stecken gesamt­
gesellschaftliche Umbrüche mit einer 
Reihe von gesellschaftspolitischen, kul­
tur- und geistesgeschichtlichen Fak­
toren. 

Die Shell-Jugendstudie 19973 stellt fest, 
daß die gesellschaftliche Krise die 
Jugend erreicht habe. Heutige Jugend­
liche gehen nicht mehr selbstverständ -
lieh davon aus, daß sie im Erwachse­
nenalter das Wohlstandsniveau ihrer 
Eltern erreichen oder sogar übertreffen 
werden. Sie sind ferner mit belasten­
den Lebensperspektiven konfrontiert, 
wie zum Beispiel Aids, Umweltzer-

Babylonische Tontafel, hier zit. nach Manfred Lütz, Der blockierte Riese, Augsburg 1999, 58; ähnlich 
mit Verweis auf Sokrates Klaus Farin, Deine Jugend, das unbekannte Wesen ... , in: D. GornylJ. Stark 
(Hg.), Jahrbuch Pop & Kommunikation 98/99, München-Düsseldorf 1998,180. 
Vgl. auch Eckart Britsch, Jede Jugend ist die dümmste, in: Kursbuch 121. Der Generationenbruch, 
Berlin 1995, 159ff. 
Vgl. Jugendwerk der Deutschen Shell1997, 11-23. 
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störung, au des Sozialstaates, turellen Szenen, die den
Arbeitslosigkeit.* Deutschland und folgenden usführungen gehen soll
Österreich sehen Jugendliche die Ar- Jugendliche en der ege. einer
beitslosigkeit als gröfßtes Problem für Vielzahl Von Alltagen. Gie en gleich-
ihre Altersgruppe. Eın sicherer Arbeits- zeitig, aber ungleichgewichtig Wirk-
platz steht emna: erster des cNAnkKeıten VO'  . Famıilien, Betrieben,
persönlichen Lebensglücks. Das Spek- Schulen, rchen, Vereinen, Beziehun-

N jugendlichen Reaktionsweisen SCH, edien und Peergroups. Es gibt
auf gesellschaftliche Problemlagen das Phänomen einer wachsenden Ver-
reicht VO'  5 Desillusionierung und Ver- inselung (010)4) Lebensräumen. Von Heran-
unsicherung ber eine 1mM Vergleich wachsenden ist heute eiıne sozlale und
früheren Generationen größere ffen- geographische Mobilität gefordert, da-
heıit und eiınen ausgepragten Realis- muıt sS1e den unterschiedlichen Le-
1U$5 bis einer scheinbar rein bensräumen, denen mitunter
hedonistischen Erlebnisorientierung. unterschiedliche Normen gelten, sich
Heutige ugendliche rleben jedoch autfhalten und estehen können.
S L1LUT die Schattenseiten des g- Die sogenannte „Freizeit“ hat für
sellschaftlichen Modernisierungspro- Jugendliche nicht das Flair des
ZCS>5C5S, S1e Sind auch die ersten utz- fröhlichen „anything “  goes”, des Spiels
nießer der entstehenden High-Tech- und der Entspannung. Sie benutzen
ultur. Über digitale Kommunikati- den ar. Freizeitgütern und -Je1-
onstechnologien WI1e ternet, ber stungen auch elektiv für ihre „Frel-
Popkultur, Mode und den por neh- zeitkarrieren“ sel ZUT persönlichen
m S1e weltweiten Aktivitäten teil ualifikation, ZU utbau sozlaler Be-
Sie sSind allse1ts umworbene Konsu- ziehungsnetze der ZUur Statussuche.°
menten der Massenmedien, der In-
formationstechnologie und besonders Die Familienzentrierten
der Freizeitindustrie. Im Feld des
Sports sind S1e für Markenfirmen In der Geschichte jugendkultureller
„Opinion-Leaders”. Einerseits mMusSssen Erscheinungsformen hat immer
Jugendliche also ohne usıon und schon Jugendliche gegeben, die

en inklusive der Freıizeılit vornehm-Utopien eine unsichere
blicken, andererseits verfügen S1e ber ich der Familie, der Nachbarschaft,
eın symbolisches (Körper-)Kapital, das Geflecht okaler Vereine und g_
ihnen eiıne geradezu privilegierte Rolle meindlicher Gruppen ausgerichtet ha-
als mündige Konsumenten und rend- ben Der ädagoge Jürgen Zinnecker
cetter sichert. Diese Widersprüchlich- pilsier‘ S1e als die Familienzentrierten.®
keit VO:  j Lebensperspektiven eein- L hiese Jugendlichen sind überdurch-
flu{fist die Entstehung VO  5 jugendkul- cChnittlich institutionell integriert, das

Vgl uch 1m folgenden: ürgen Schwier, Stile und Codes bewegungsorientierter Jugendkulturen,
Schwier (Hg.), Jugend Kultur Sport. Zeichen und Codes jugendlicher Sportszenen, Hamburg
1998,
Vgl Manfred entner, Jugend-Werte-Studie I9, noch unveröffentlichtes Manuskript Öster-
reichischen Institut für Jugendforschung (OIJ), 11£.
Vgl dazu: Jürgen Zinnecker, Jugend, Kirche und Religion, Hilger/G. Reıilly (Hg.), Religions-
unterricht 1mM Abseits? ünchen 1993, uch: Karl Gabriel, des Religiösen
Umbruch der oderne, 1M: Tzscheetzsch/H.G. 1eDeriz Hg.) Religionsstile Jugendlicher und
moderne Lebenswelt, München 1996, 57
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störung, Umbau des Sozialstaates, 
Arbeitslosigkeit.4 In Deutschland und 
Österreich sehen Jugendliche die Ar­
beitslosigkeit als größtes Problem für 
ihre Altersgruppe. Ein sicherer Arbeits­
platz steht demnach an erster Stelle des 
persönlichen Lebensglücks. Das Spek­
trum an jugendlichen Reaktionsweisen 
auf gesellschaftliche Problemlagen 
reicht von Desillusionierung und Ver­
unsicherung über eine im Vergleich zu 
früheren Generationen größere Offen­
heit und einen ausgeprägten Realis­
mus bis hin zu einer scheinbar rein 
hedonistischen Erlebnisorientierung. 
Heutige Jugendliche erleben jedoch 
nicht nur die Schattenseiten des ge­
sellschaftlichen Modernisierungspro­
zesses, sie sind auch die ersten Nutz­
nießer der entstehenden High-Tech­
Kultur. Über digitale Kommunikati­
onstechnologien wie Internet, über 
Pop kultur, Mode und den Sport neh­
men sie an weltweiten Aktivitäten teil. 
Sie sind allseits umworbene Konsu­
menten der Massenmedien, der In­
formationstechnologie und besonders 
der Freizeitindustrie. Im Feld des 
Sports sind sie für Markenfirmen sogar 
"Opinion-Leaders". Einerseits müssen 
Jugendliche also ohne Illusion und 
Utopien in eine unsichere Zukunft 
blicken, andererseits verfügen sie über 
ein symbolisches (Körper-)Kapital, das 
ihnen eine geradezu privilegierte Rolle 
als mündige Konsumenten und Trend­
setter sichert. Diese Widersprüchlich­
keit von Lebensperspektiven beein­
flußt die Entstehung von jugendkul-
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turellen Szenen, um die es in den 
folgenden Ausführungen gehen soll. 
Jugendliche leben in der Regel in einer 
Vielzahl von Alltagen. Sie leben gleich­
zeitig, aber ungleichgewichtig in Wirk­
lichkeiten von Familien, Betrieben, 
Schulen, Kirchen, Vereinen, Beziehun­
gen, Medien und Peergroups. Es gibt 
das Phänomen einer wachsenden Ver­
inselung von Lebensräumen. Von Heran­
wachsenden ist heute eine soziale und 
geographische Mobilität gefordert, da­
mit sie in den unterschiedlichen Le­
bensräumen, in denen mitunter ganz 
unterschiedliche Normen gelten, sich 
aufhalten und bestehen können. 
Die sogenannte "Freizeit" hat für 
Jugendliche nicht nur das Flair des 
fröhlichen "anything goes", des Spiels 
und der Entspannung. Sie benutzen 
den Markt an Freizeitgütern und -lei-

. stungen auch selektiv für ihre "Frei­
zeitkarrieren" - sei es zur persönlichen 
Qualifikation, zum Aufbau sozialer Be­
ziehungsnetze oder zur Statussuche.5 

Die Familienzentrierten 

In der Geschichte jugendkultureller 
Erscheinungsformen hat es immer 
schon Jugendliche gegeben, die ihr 
Leben inklusive der Freizeit vornehm­
lich in der Familie, der Nachbarschaft, 
im Geflecht lokaler Vereine und ge­
meindlicher Gruppen ausgerichtet ha­
ben. Der Pädagoge Jürgen Zinnecker 
typisiert sie als die Familienzentrierten. 6 

Diese Jugendlichen sind überdurch­
schnittlich institutionell integriert, das 

V gl. auch im folgenden: Jürgen Schwier, Stile und Codes bewegungsorientierter Jugendkulturen, in: 
Schwier (Hg.), Jugend - Kultur - Sport. Zeichen und Codes jugendlicher Sportszenen, Hamburg 
1998,9ff. 
Vgl. Manfred Zentner, Jugend-Werte-Studj~ '98, noch unveröffentlichtes Manuskript am Öster­
reichischen Institut für Jugendforschung (OIn, S. l1f. 
Vgl. dazu: Jürgen Zinnecker, Jugend, Kirche und Religion, in: G. Hilger/G. Reil/y (Hg.), Religions­
unterricht im Abseits? München 1993, 128ff. Vgl. auch: Karl Gabriel, Wandel des Religiösen im 
Umbruch der Modeme, in: W. TzscheetzschjH. G. Ziebertz (Hg.), Religionsstile Jugendlicher und 
modeme Lebenswelt, München 1996, 57f. 
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el Gruppen beheimatet, auch Leuten red der über den Sınn nachdenk184  Kögler/Getting in Contact  heißt in Gruppen beheimatet, auch in  Leuten red — oder über den Sinn nachdenk ...  jemand ist religiös, wenn er an etwas glaubt ...  kirchlichen Gruppen. Die Familienzen-  trierten sind ansprechbar für Formen  an etwas Höheres, aber das ist für jeden anders,  u7  das mag ich möglichst wenig definieren.  kirchenorientierter Religionspraxis, of-  fen für Probleme ihrer Mitmenschen  Schnelle Rezepte, wie etwa „Na, da  und für soziale Bezüge, offen für Fra-  brauchen die Jugendleiter nur das  gen nach dem Sinn des Lebens. Ihre  Ganze der katholischen Lehre vermit-  Raumorientierung ist eher auf „ge-  teln - dann wird sie das Höhere schon  schützte Räume”“ aus. Der Schutzraum  definieren wollen“” haben wegen der  von Jugendgruppen innerhalb von er-  geringen Chance auf begeisterte Auf-  wachsenendominierten Verbänden er-  nahme bei den Rezipienten allenfalls  laubt ihnen eine zeitlich verlangsamte  den Rang des Honorigen. Zu bedenken  Ablösung vom Elternhaus. Im Verhält-  ist ja, daß über weite Strecken die  nis zu ihren Altersgenossen repräsen-  Familie als religiöse und christliche  tieren sie insgesamt eine „retardierte  Sozialisationsinstanz ausgefallen ist.  Modernität“ von Jugend, das heißt eine  Die religiöse Praxis der 40-49jährigen  gewisse biographische Verspätung ist  ist oft kaum intensiver als die ihrer  für sie charakteristisch. Im Typus des  Kinder. Die Situation ist zu komplex,  Familienzentrierten findet sich die  als daß sie mit einfachen Lösungen zu  Form des Jungseins, die sich im Kon-  bewältigen wäre.  trollnetz von Familie, Nachbarschaft,  Beobachtbar ist, daß Jugendliche in der  Kirche und Gemeinde abspielt. Ver-  Auseinandersetzung mit der Tradition  abschieden müssen wir uns aber von  eine eigenverantwortete Lebensorien-  der Vorstellung, daß allen katholisch  tierung zu konstruieren suchen, neue  sozialisierten, familienzentrierten Ju-  Welt- und Selbstbilder generieren, die  gendlichen die christliche Religion zen-  den modernen Anforderungen stand-  trale Orientierungs- und Lebensge-  halten. Dies muß nicht zu einem Bruch  staltungsentwürfe liefert. Auch bei  mit familiären Religionsorientierungen  ihnen kann festgestellt werden, daß sie  und Glaubensmustern führen, ihre  in Bezug auf Religion oft lieber aus-  Tradierung enthält aber immer auch  wählen, statt ein verbindliches Modell  kritische Transformation und Überset-  zu übernehmen. In zahlreichen empiri-  zung.*  schen Untersuchungen wird eine deut-  Eine Strukturvariante jugendlicher reli-  liche Diskrepanz zwischen Kirchen-  giöser Orientierung ist, für sich end-  zugehörigkeit, religiöser Überzeugung  gültige Gewißheit zu konstruieren und  und kirchlicher Praxis festgestellt.  diese entweder in missionarischer oder  abwehrender Haltung gegenüber der  Dafür stellvertretend ein Zitat einer 17jährigen  Umwelt zu demonstrieren. Dies ge-  Katholikin, die zu einer jesuitischen Pfarrjugend  gehört: „Religion gehört zur Allgemeinbildung  schieht vor allem, wenn die Prozesse  ... Ich merk, daß ich religiös bin, wenn ich mit  der Modernisierung —- nämlich Indivi-  Ausschnitt aus einem Videoprojekt, das im Rahmen der folgenden Studie durchgeführt wurde:  Regina Polak/Christian Friesl, Die Suche nach der religiösen Aura. Analysen zum Verhältnis von  Jugend, Transzendenz und Religion, Pilotstudie, Wien 1988, S. 73.  Vgl. auch im folgenden: Werner Helsper, (Neo)religiöse Orientierungen Jugendlicher in der „post-  modernen Moderne”, in: W. Ferchhoff u.a., Jugendkulturen — Faszination und Ambivalenz, Wein-  heim-München 1995, 66ff.jemand ist relig1ös, W e} {was glaubt184  Kögler/Getting in Contact  heißt in Gruppen beheimatet, auch in  Leuten red — oder über den Sinn nachdenk ...  jemand ist religiös, wenn er an etwas glaubt ...  kirchlichen Gruppen. Die Familienzen-  trierten sind ansprechbar für Formen  an etwas Höheres, aber das ist für jeden anders,  u7  das mag ich möglichst wenig definieren.  kirchenorientierter Religionspraxis, of-  fen für Probleme ihrer Mitmenschen  Schnelle Rezepte, wie etwa „Na, da  und für soziale Bezüge, offen für Fra-  brauchen die Jugendleiter nur das  gen nach dem Sinn des Lebens. Ihre  Ganze der katholischen Lehre vermit-  Raumorientierung ist eher auf „ge-  teln - dann wird sie das Höhere schon  schützte Räume”“ aus. Der Schutzraum  definieren wollen“” haben wegen der  von Jugendgruppen innerhalb von er-  geringen Chance auf begeisterte Auf-  wachsenendominierten Verbänden er-  nahme bei den Rezipienten allenfalls  laubt ihnen eine zeitlich verlangsamte  den Rang des Honorigen. Zu bedenken  Ablösung vom Elternhaus. Im Verhält-  ist ja, daß über weite Strecken die  nis zu ihren Altersgenossen repräsen-  Familie als religiöse und christliche  tieren sie insgesamt eine „retardierte  Sozialisationsinstanz ausgefallen ist.  Modernität“ von Jugend, das heißt eine  Die religiöse Praxis der 40-49jährigen  gewisse biographische Verspätung ist  ist oft kaum intensiver als die ihrer  für sie charakteristisch. Im Typus des  Kinder. Die Situation ist zu komplex,  Familienzentrierten findet sich die  als daß sie mit einfachen Lösungen zu  Form des Jungseins, die sich im Kon-  bewältigen wäre.  trollnetz von Familie, Nachbarschaft,  Beobachtbar ist, daß Jugendliche in der  Kirche und Gemeinde abspielt. Ver-  Auseinandersetzung mit der Tradition  abschieden müssen wir uns aber von  eine eigenverantwortete Lebensorien-  der Vorstellung, daß allen katholisch  tierung zu konstruieren suchen, neue  sozialisierten, familienzentrierten Ju-  Welt- und Selbstbilder generieren, die  gendlichen die christliche Religion zen-  den modernen Anforderungen stand-  trale Orientierungs- und Lebensge-  halten. Dies muß nicht zu einem Bruch  staltungsentwürfe liefert. Auch bei  mit familiären Religionsorientierungen  ihnen kann festgestellt werden, daß sie  und Glaubensmustern führen, ihre  in Bezug auf Religion oft lieber aus-  Tradierung enthält aber immer auch  wählen, statt ein verbindliches Modell  kritische Transformation und Überset-  zu übernehmen. In zahlreichen empiri-  zung.*  schen Untersuchungen wird eine deut-  Eine Strukturvariante jugendlicher reli-  liche Diskrepanz zwischen Kirchen-  giöser Orientierung ist, für sich end-  zugehörigkeit, religiöser Überzeugung  gültige Gewißheit zu konstruieren und  und kirchlicher Praxis festgestellt.  diese entweder in missionarischer oder  abwehrender Haltung gegenüber der  Dafür stellvertretend ein Zitat einer 17jährigen  Umwelt zu demonstrieren. Dies ge-  Katholikin, die zu einer jesuitischen Pfarrjugend  gehört: „Religion gehört zur Allgemeinbildung  schieht vor allem, wenn die Prozesse  ... Ich merk, daß ich religiös bin, wenn ich mit  der Modernisierung —- nämlich Indivi-  Ausschnitt aus einem Videoprojekt, das im Rahmen der folgenden Studie durchgeführt wurde:  Regina Polak/Christian Friesl, Die Suche nach der religiösen Aura. Analysen zum Verhältnis von  Jugend, Transzendenz und Religion, Pilotstudie, Wien 1988, S. 73.  Vgl. auch im folgenden: Werner Helsper, (Neo)religiöse Orientierungen Jugendlicher in der „post-  modernen Moderne”, in: W. Ferchhoff u.a., Jugendkulturen — Faszination und Ambivalenz, Wein-  heim-München 1995, 66ff.IC  en Gruppen Die Familienzen-
triıerten sind ansprechbar für Formen twas Höheres, ber das ist jeden anders,

das Mag ich möglichst wenig definieren.
kirchenorientierter Religionspraxis, of-
fen TODIiIeme ihrer Mitmenschen Schnelle Kezepte, w1ıe etrw. „Na, da
und für soziale Bezüge, ffen für Fra- brauchen die Jugendleiter das
SCH ach dem Sinn des ens. Ihre Ganze der katholischen Lehre vermut-
Raumorientierung ist eher auf „} ge' teln dann wird S1e das Höhere schon
schützte Räume”“ au:  n Der Schutzraum definieren wollen“ en der
VO  . Jugendgruppen innerhalb VO  5 e_ geringen ance auf begeisterte Auf-
wachsenendominierten erbDanden e- nahme bei den Kezipilenten allenfalls
au ihnen eine eitlich verlangsamte den Rang des Honorigen. Zu bedenken
Ablösung VO ernhaus Im Verhält- ist Ja, da{(ß ber weiıte Strecken die
nıs ihren Altersgenossen reprasen- Familie als religiöse und christliche
eren S1e insgesamt eine „retardierte Sozlalisationsinstanz ausgefallen ist.
Modernität“ VO  - Jugend, dasel eiıne Die religiöse Praxis der 40—49Jjährigengewlsse biographische erspätung ist ist oft aum intensiver als die ihrer
für S1e charakteristisch. Iypus des Kinder. Die Situation ist komplex,Familienzentrierten sich die als dafß sS1e mi1t einfachen Lösungenorm des Jungseins, die sich 1mM KOn- bewältigen ware
trollnetz Von Familie, Nachbarschaft, Beobac  ar ist, dafß Jugendliche derKirche und Gemeinde abspielt. Ver- Auseinandersetzung mıt der Tadıll onbschieden mussen WIT aber VO']  a eiıne eigenverantwortete Lebensorien-der Vorstellung, da{fs en jerung konstruieren suchen, euesozlalisierten, familienzentrierten Ju- Welt- und Selbstbilder generleren, dieendlichen die christliche eligion ZEeN- den modernen Anforderungen stand-ale Urientierungs- und Lebensge- halten. Dies mu{fs nicht einem Bruchstaltungsentwürfe jefert uch bei mıt familiären Religionsorientierungenihnen kann festgestellt werden, da{fß S1E und Glaubensmustern führen, ihreezug auf Religion oft lieber aus- Tradierung nthält aber iImmer auchwählen, Statt eın verbindliches rTiUusSscChHe TIransformation und Überset-übernehmen. zahlreichen empir1- ZUNschen Untersuchungen WIF eine deut- kıne trukturvariant jugendlicher reli-ıche Diskrepanz zwischen rchen- g1öser OUOrientierung ist, für sich end-zugehörigkeit, religiöser Überzeugung gültige Gewißheit konstruieren undund kirchlicher Praxis festgestellt. diese entweder missionarischer der

abwehrender Haltung gegenüber der
afür stellvertretend eın ıta: ıner 17Jährigen Umwelt demonstrieren. Dies gSe-Katholikin, die ıner jesuitischen Pfarrjugend
gehört: „Religion gehört ZUuUr Allgemeinbildung schieht VOLr allem, WEe' die Prozesse184  Kögler/Getting in Contact  heißt in Gruppen beheimatet, auch in  Leuten red — oder über den Sinn nachdenk ...  jemand ist religiös, wenn er an etwas glaubt ...  kirchlichen Gruppen. Die Familienzen-  trierten sind ansprechbar für Formen  an etwas Höheres, aber das ist für jeden anders,  u7  das mag ich möglichst wenig definieren.  kirchenorientierter Religionspraxis, of-  fen für Probleme ihrer Mitmenschen  Schnelle Rezepte, wie etwa „Na, da  und für soziale Bezüge, offen für Fra-  brauchen die Jugendleiter nur das  gen nach dem Sinn des Lebens. Ihre  Ganze der katholischen Lehre vermit-  Raumorientierung ist eher auf „ge-  teln - dann wird sie das Höhere schon  schützte Räume”“ aus. Der Schutzraum  definieren wollen“” haben wegen der  von Jugendgruppen innerhalb von er-  geringen Chance auf begeisterte Auf-  wachsenendominierten Verbänden er-  nahme bei den Rezipienten allenfalls  laubt ihnen eine zeitlich verlangsamte  den Rang des Honorigen. Zu bedenken  Ablösung vom Elternhaus. Im Verhält-  ist ja, daß über weite Strecken die  nis zu ihren Altersgenossen repräsen-  Familie als religiöse und christliche  tieren sie insgesamt eine „retardierte  Sozialisationsinstanz ausgefallen ist.  Modernität“ von Jugend, das heißt eine  Die religiöse Praxis der 40-49jährigen  gewisse biographische Verspätung ist  ist oft kaum intensiver als die ihrer  für sie charakteristisch. Im Typus des  Kinder. Die Situation ist zu komplex,  Familienzentrierten findet sich die  als daß sie mit einfachen Lösungen zu  Form des Jungseins, die sich im Kon-  bewältigen wäre.  trollnetz von Familie, Nachbarschaft,  Beobachtbar ist, daß Jugendliche in der  Kirche und Gemeinde abspielt. Ver-  Auseinandersetzung mit der Tradition  abschieden müssen wir uns aber von  eine eigenverantwortete Lebensorien-  der Vorstellung, daß allen katholisch  tierung zu konstruieren suchen, neue  sozialisierten, familienzentrierten Ju-  Welt- und Selbstbilder generieren, die  gendlichen die christliche Religion zen-  den modernen Anforderungen stand-  trale Orientierungs- und Lebensge-  halten. Dies muß nicht zu einem Bruch  staltungsentwürfe liefert. Auch bei  mit familiären Religionsorientierungen  ihnen kann festgestellt werden, daß sie  und Glaubensmustern führen, ihre  in Bezug auf Religion oft lieber aus-  Tradierung enthält aber immer auch  wählen, statt ein verbindliches Modell  kritische Transformation und Überset-  zu übernehmen. In zahlreichen empiri-  zung.*  schen Untersuchungen wird eine deut-  Eine Strukturvariante jugendlicher reli-  liche Diskrepanz zwischen Kirchen-  giöser Orientierung ist, für sich end-  zugehörigkeit, religiöser Überzeugung  gültige Gewißheit zu konstruieren und  und kirchlicher Praxis festgestellt.  diese entweder in missionarischer oder  abwehrender Haltung gegenüber der  Dafür stellvertretend ein Zitat einer 17jährigen  Umwelt zu demonstrieren. Dies ge-  Katholikin, die zu einer jesuitischen Pfarrjugend  gehört: „Religion gehört zur Allgemeinbildung  schieht vor allem, wenn die Prozesse  ... Ich merk, daß ich religiös bin, wenn ich mit  der Modernisierung —- nämlich Indivi-  Ausschnitt aus einem Videoprojekt, das im Rahmen der folgenden Studie durchgeführt wurde:  Regina Polak/Christian Friesl, Die Suche nach der religiösen Aura. Analysen zum Verhältnis von  Jugend, Transzendenz und Religion, Pilotstudie, Wien 1988, S. 73.  Vgl. auch im folgenden: Werner Helsper, (Neo)religiöse Orientierungen Jugendlicher in der „post-  modernen Moderne”, in: W. Ferchhoff u.a., Jugendkulturen — Faszination und Ambivalenz, Wein-  heim-München 1995, 66ff.merk, daß ich relig1ös bin, WEe') ich muit der Modernisierung nämlich 1V1-

Ausschnitt u  15 ınem Videoprojekt, das Rahmen der folgenden tudie durchgeführt wurde:
Regına Polak/Christian Friesl, Die UuC!| nach der religiösen Aura. Analysen ZuUIn 'er'! VO]  3

Jugend, TIranszendenz und eligion, Pilotstudie, Wien 1988,
Vgl auch folgenden: Werner Helsper, (NeojJreligiöse rientierungen Jugendlicher der „pPOoSt-
modernen Moderne”, erchnO)Ü Jugendkulturen Faszination un! Ambivalenz, Wein-
heim-München 1995, 66{f.
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heißt in Gruppen beheimatet, auch in 
kirchlichen Gruppen. Die Familienzen­
trierten sind ansprechbar für Formen 
kirchenorientierter Religionspraxis, of­
fen für Probleme ihrer Mitmenschen 
und für soziale Bezüge, offen für Fra­
gen nach dem Sinn des Lebens. Ihre 
Raumorientierung ist eher auf "ge­
schützte Räume" aus. Der Schutzraum 
von Jugendgruppen innerhalb von er­
wachsenendominierten Verbänden er­
laubt ihnen eine zeitlich verlangsamte 
Ablösung vom Elternhaus. Im Verhält­
nis zu ihren Altersgenossen repräsen­
tieren sie insgesamt eine "retardierte 
Modernität" von Jugend, das heißt eine 
gewisse biographische Verspätung ist 
für sie charakteristisch. Im Typus des 
Familienzentrierten findet sich die 
Form des Jungseins, die sich im Kon­
trollnetz von Familie, Nachbarschaft, 
Kirche und Gemeinde abspielt. Ver­
abschieden müssen wir uns aber von 
der Vorstellung, daß allen katholisch 
sozialisierten, familienzentrierten J u­
gendlichen die christliche Religion zen­
trale Orientierungs- und Lebensge­
staltungsentwürfe liefert. Auch bei 
ihnen kann festgestellt werden, daß sie 
in Bezug auf Religion oft lieber aus­
wählen, statt ein verbindliches Modell 
zu übernehmen. In zahlreichen empiri­
schen Untersuchungen wird eine deut­
liche Diskrepanz zwisc~.en Kirchen­
zugehörigkeit, religiöser Uberzeugung 
und kirchlicher Praxis festgestellt. 

Dafür stellvertretend ein Zitat einer 17jährigen 
Katholikin, die zu einer jesuitischen Pfarrjugend 
gehört: "Religion gehört zur Allgemein~ildun? 
. .. Ich merk, daß ich religiös bin, wenn Ich mit 
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Leuten red - oder über den Sinn nachdenk .. . 
jemand ist religiös, wenn er an etwas glaubt .. . 
an etwas Höheres, aber das ist für jeden anders, 
das mag ich möglichst wenig definieren.,,7 

Schnelle Rezepte, wie etwa "Na, da 
brauchen die Jugendleiter nur das 
Ganze der katholischen Lehre vermit­
teln - dann wird sie das Höhere schon 
definieren wollen" haben wegen der 
geringen Chance auf begeisterte Auf­
nahme bei den Rezipienten allenfalls 
den Rang des Honorigen. Zu bedenken 
ist ja, daß über weite Strecken die 
Familie als religiöse und christliche 
Sozialisationsinstanz ausgefallen ist. 
Die religiöse Praxis der 40-49jährigen 
ist oft kaum intensiver als die ihrer 
Kinder. Die Situation ist zu komplex, 
als daß sie mit einfachen Lösungen zu 
bewältigen wäre. 
Beobachtbar ist, daß Jugendliche in der 
Auseinandersetzung mit der Tradition 
eine eigenverantwortete Lebensorien­
tierung zu konstruieren suchen, neue 
Welt- und Selbstbilder generieren, die 
den modemen Anforderungen stand­
halten. Dies muß nicht zu einem Bruch 
mit familiären Religionsorientierungen 
und Glaubensmustern führen, ihre 
Tradierung enthält aber imm~r auch 
kritische Transformation und Uberset­
zung.8 

Eine Strukturvariante jugendlicher reli­
giöser Orientierung ist, für ~ich end­
gültige Gewißheit zu konstrmeren und 
diese entweder in missionarischer oder 
abwehrender Haltung gegenüber der 
Umwelt zu demonstrieren. Dies ge­
schieht vor allem, wenn die Prozesse 
der Modernisierung - nämlich Indivi-

Ausschnitt aus einem Videoprojekt, das im Rahmen der folgenden Studie durchge~t ~urde: 
Regina Polak/Christian Friesl, Die Suche nach der r~ligiösen Aura. Analysen zum Verhaltrus von 
Jugend Transzendenz und Religion, Pilotstudie, Wien 1988, S. 73. .. 
Vgl. au~h im folgenden: Werner Helsper, (Neo)religiöse Orientie~ge~ Jugendhche~ m der "po.st­
modemen Modeme", in: W. Ferchhoff u.a., Jugendkulturen - Faszmahon und Ambivalenz, Wem­
heim-München 1995, 66ff. 
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ten ihre Freizeılit selbstbes  ter au  Ndualisierungsprozesse”, Pluralisierung
der Lebensstile, Mediatisierung und den Y0er ahren ist Faszınierendes
Technisierung des Alltags, Konsum- beobachten Jugendkulturelle Grup-
und Freizeitgesellschaft VO  - Jugend- plerungen, die bis dato me  eitlich
lichen als beängstigend und desorien- auf Herkunftsmilieu bezogen
tierend erlebt werden. Hier können ren, sSind ihren ulturmustern und
auch traditionelle, abgeschirmte reli- Lebensweisen vielfach VO  5 ihnen abge-
1ÖSe Sondermilieus den Sozialisa- koppelt. Sie Sind also nicht mehr selbst-
tionshorizonten. verständlich außere Daseinsmerk-

male WI1e Klasse, hic Bildung der
Freizeit-Szenen Beruf gebunden.”

die milieubezogener Jugend-
ternativ den familienzentrierten kulturen sind heute der ege. rel-

zeıt-Szenen, wählbare und abwählbareJugendlichen und sind Jugend-
liche, die ihrer Freizeit den öffent- Formatıonen, getreten.
en traßenraum Besitz nehmen
und seine Angrenzungen (Markt, Kon- Was wird unter Szenen verstanden??
SUM, Vergnügungsberei  ) mıtverwen-
den der symbolisch umdeuten. Das Szenen sSind „EXPrESSIVE Gruppenstile” ,
muÄßf nıcht heißen, daß diese ugendli- der „symbolisch-expressive Arrange-
chen kein posıtives er‘ ihrer ments”* jugendkultureller Lebensstile
Herkunftsfamilie aben, aber S1e rich- Sie entstehen überall dort, Men-

Der zunehmende gesellschaftliche Individualisierungsprozeß kann die Einzelnen ihrem Einge-
bundensein eın soziales Netzwerk herauslösen, dafß S1e der olge en verstärktem
Maf{fs die eigene Hand nehmen mussen. Die Chancen liegen ıner bewußten der eigenen
Lebensweise, ıner bewußten Entscheidung für Wertorientierungen und spezifische Stile. Die
Gefahren liegen ‚wWang Z.UuU individuellen rienterun und sozialer Isolation. Vgl Ulrich
Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg eiıne andere Mo erne, Frankfurt 1986, 138

Zu Jugend und Modernisierung uch sterreichische Jugend-Wertestudie 1999, noch unVel-
Ööffentlichtes Manuskript, D
Vgl Werner Helsper, (NeojJ)religiöse Urientierungen, 1995, 66ff

11 untersuchten die OorscherInnen (u.a John Clark/Stuart Al  ONy Jefferson/Angela McRobbie)
der „Wiege“ der Cultural Sudies, dem irminghamer Center of Contemporary Cultural Studies
(CCCS) muıt marxistischen Kategorien VOT allem hervorstechende Jugendkulturen En lands der

tion des Centers wird vVon iınem
sechziger Jahre, die alle Bewegun Von Jugendlichen aus der Arbeiterklasse der Tradi-

erarchischen 'er! zwischen der jeweiligen Jugendkultur
und der dominanten rwachsenenkultur ausgeganseN, das el ugendkulturen erden als 'a-
tionsspezifische Subsysteme klassenspezifischer Stamm.  uren verstanden. Die atente on VO]  3

Jugendkulturen WITL'! dem Versuch gesehen, klassenspezifische Probleme, die generationsspezli-
1SC erfahren werden, auf „magische”, symbolisch-expressive Weise „lösen”.
Die Szenebeschreibung verdanke ich wertvollen esprächen mıiıt Heinzlmaier und Manfred
Zentner, el Vgl folgenden uch Bernhard Heinzlmater, Ansprechpartner Jugend.
Jugendszenen als Präventionspublika, GENDreport 4/1998, 4_I Bernhard Heıiınzlmaier, Die
Po -Maschine. Die szenebildende Bedeutung VO)]  > Musik, Großezgerr Trendpaket 2/ Graz-
Wien 1998, 157{ff.
Vgl auch Ralf Vollbrecht, Die Bedeutung VO)]  3 Jugendkulturen und Jugendszenen Licht
der Meueren Lebensstildiskussion, FerchhoffU. Jugendkulturen, 2337 und Ralf Vollbrecht,
Von Subkulturen Z.Uu Lebensstilen. Jugendkulturen Wandel, SPOKK Hg.) Kursbuch Jugend-

13
kultur. Stile, Szenen und Identitäten VOI der Jahrtausendwende, Mannheim 1997, 22—3
Vgl Raıiner Sılbereisen/Laszlo Vaskovics/Jürgen Zinnecker Hg.) Jungsein Deutschland.
Jugendliche und jJunge Erwachsene 1991 und 1996 Opladen 1996, 57ff. Die Studie verwendet SyNO-

zZzum Szene-Begriff den Ausdruck „expressiver Gruppenstil”.
i4 Vgl Wilfried Ferchhoff, Jugendkulturelle Individualisierungen und (Stil)differenzierungen den

Qler ahren, FerchhoffU Jugendkulturen, 532-—65, hier
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dualisierungsprozesse 9, Pluralisierung 
der Lebensstile, Mediatisierung und 
Technisierung des Alltags, Konsum­
und Freizeitgesellschaft - von Jugend­
lichen als beängstigend und desorien­
tierend erlebt werden. Hier können 
auch traditionelle, abgeschirmte reli­
giöse Sondermilieus den Sozialisa­
tionshorizont bilden.1O 

ten ihre Freizeit selbstbestimmter aus. 
In den 90er Jahren ist Faszinierendes 
zu beobachten: Jugendkulturelle Grup­
pierungen, die bis dato mehrheitlich 
auf ihr Herkunftsmilieu bezogen wa­
ren, sind in ihren Kulturmustern und 
Lebensweisen vielfach von ihnen abge­
koppelt. Sie sind also nicht mehr selbst­
verständlich an äußere Daseinsmerk­
male wie Klasse, Schicht, Bildung oder 
Beruf gebunden. ll Freizeit-Szenen 

Alternativ zu den familienzentrierten 
Jugendlichen waren und sind Jugend­
liche, die in ihrer Freizeit den öffent­
lichen Straßenraum in Besitz nehmen 
und seine Angrenzungen (Markt, Kon­
sum, Vergnügungsbereich) mitverwen­
den oder symbolisch umdeuten. Das 
muß nicht heißen, daß diese Jugendli­
chen kein positives Verhältnis zu ihrer 
Herkunftsfamilie haben, aber sie rich-

An die Stelle milieubezogener Jugend­
kulturen sind heute in der Regel Frei­
zeit-Szenen, wählbare und abwählbare 
Formationen, getreten. 

Was wird unter Szenen verstanden? 12 

- Szenen sind "expressive Gruppenstile"13, 
oder "symbolisch-expressive Arrange­
ments" 14 jugendkultureller Lebensstile. 
Sie entstehen überall dort, wo Men-

10 

11 

12 

" 

Der zunehmende gesellschaftliche Individualisierungsprozeß kann die Einzelnen aus ihrem Einge­
bundensein in ein soziales Netzwerk herauslösen, so daß sie in der Folge ihr Leben in verstärktem 
Maß in die eigene Hand nehmen müssen. Die Chancen liegen in einer bewußten Wahl der eigenen 
Lebensweise, in einer bewußten Entscheidung für Wertorientierungen und spezifische Stile. Die 
Gefahren liegen im Zwang zu individuellen Orientierungen und in sozialer Isolation. Vgl. Ulrich 
Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eir!!i! andere Modeme, Frankfurt 1986, 138. 
Vgl. zu Jugend und Modemisierung auch: Osterreichische Jugend-Wertestudie 1999, noch unver­
öffentlichtes Manuskript, 2-4. 
Vgl. Werner Helsper, (Neo)religiöse Orientierungen, 1995, 66ff. 
So untersuchten die ForscherInnen (u.a. lohn ClarklStuart Hal/fI'ony leffersonlAnge/a McRobbie) in 
der "Wiege" der Cultural Sudies, dem Birminghamer Center of Contemporary Cultural Studies 
(CCCS) mit marxistischen Kategorien vor allem hervorstechende Jugendkulturen Englands der 
sechziger Jahre, die alle Bewegungen von Jugendlichen aus der Arbeiterklasse waren. In der Tradi­
tion des Centers wird von einem hierarchischen Verhältnis zwischen der jeweiligen Jugendkultur 
und der dominanten Erwachsenenkultur ausgegangen, das heißt lugendkulturen werden als genera­
tionsspezijische Subsysteme klassenspezijischer Stammkulturen verstanden. Die latente Funktion von 
Jugendkulturen wird in dem Versuch gesehen, klassenspezifische Probleme, die generationsspezi­
fisch erfahren werden, auf "magische", symbolisch-expressive Weise zu "lösen". 
Die Szenebeschr~ibung verdanke ich wertvollen Gesprächen mit B. Heinzlmaier und Manfred 
Zentner, beide OI]. Vgl. im folgenden auch Bernhard Heinzlmaier, Ansprechpartner Jugend. 
Jugendszenen als Präventionspublika, in JUGENDreport 4/1998, 4-9; Bernhard Heinzlmaier, Die 
Pop-Maschine. Die szenebildende Bedeutung von Musik, in: B. Großegger u.a., Trendpaket 2, Graz­
Wien 1998, 157ff. 
Vgl. auch Ralf Vol/brecht, Die Bedeutung von Stil. Jugendkulturen und Jugendszenen im Licht 
der neueren Lebensstildiskussion, in: W. Ferchhoff u.a., Jugendkulturen, 23-37 und Ralf Vol/brecht, 
Von Subkulturen zu Lebensstilen. Jugendkulturen im Wandel, in: SPOKK (Hg.): Kursbuch Jugend­
kultur. Stile, Szenen und Identitäten vor der Jahrtausendwende, Mannheim 1997, 22-3l. 
Vgl. Rainer K. Silbereisen/Laszlo A. Vaskovics/Jürgen Zinnecker (Hg.): Jungsein in Deutschland. 
Jugendliche und junge Erwachsene 1991 und 1996. Opladen 1996, 57ff. Die Studie verwendet syno­
nym zum Szene-Begriff den Ausdruck "expressiver Gruppenstil". 
Vgl. Wilfried Ferchhoff, Jugendkulturelle Individualisierungen und (Stil)differenzierungen in den 
90er Jahren, in: W. Ferchhoff U.Q., Jugendkulturen, 52-65, hier 56. 
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schen freiwillig gemeinsame Interes- gCcn ortion Ironie (Ironie wird sel-
SCN, Wertvorstellungen und Freizeıit- ten VO  5 Erwachsenen verstanden und
aktivitäten en  1C. Sie sind eiIne HCINE als umfassender Lebensentwur:
Art VOoOon sozialen Netzwerken, weichen mifßverstanden). Direkte Deutungen
die alten Strukturen der Gesellschaft der einzelnen symbolischen Gestal-
auf und neue.* tungsformen MUSSen nicht stimmen.
Der „Lifestyle“ VO:  n relevanten Jugend- Es gilt noch ımmer die Aussage VO'  5
Szenen artikuliert sich genere iın 1ler ick Hebdige, der den /0ern und
Themenschwerpunkten, die mıiıteinan- S0ern der annn für Stilanalyse
der korrelieren. Im saloppen Neu- WAarT. „Vielleicht sagt sıe, W as 6S1€e meınt,
deutsch ausgedrückt sind 1e5 Mind, aber S1e edeute nicht, W as S1e sagt.“
Fun, elatıon und Job, also: Wertephilo-
sophie, Spafs, eziehung und Arbeit. Jugendszenen sind eıne regionalen
Im Bereich „Min: geht erte- Erscheinungen, S1e sind überregional
welten, Weltbilder, Philosophien, Ideo- und oft global. Das Erscheinungsbild
ogien und relig1öse Anschauungen. VO  5 Szenen ist ZWar primär VOomn ein1-
Unter „Fun  44 versteht (1a die edürtf- gen jugendlichen Personen / Personen-
nısse, die muıt Spaßs, Freıizeıt, Konsum uppen gestaltet worden, aber erst die
und Unterhaltung en Das mediale Vermittlung äßt aus einem
emenie „Relation“* bezieht sich auf punktuell bedeutsamen Bild eine

Szene werden. Szenen sind deshalbFormen der Geselligkeit, Partnerschaft,
Muster der Mediennutzung, Körperbe- auch massenmedial erzeugte syntheti-
wußstsein. IIO umfafst die Aspekte sche arketingprodukte, keinestfalls
us  ung, Einstellung Karrıere, „authentische Er  ungen Ookaler Ju-
aber auch Kreativıtät. endlicher Gruppen” . ber der

jJugendspezifischen Szenen hat die Kezeption machen sich ugendliche die
symbolische ene große Bedeutung Szenen eigen, verändern sıe, und

eidung, mMmusıkalıschen Vorlieben, können S1e wieder authentis werden.
Körperhaltung und prac werden
Lebensauffassungen, Wirklichkeits- Szene-Welten können Ideologte und
deutungen, moralische und normative Orientierungsersatz für Junge Menschen
Standp  e transportiert. Bel vielen werden. Sie ordnen eıne immer unn-

Szenen geschie 1es mıt einer gehöri- übersichtlicher werdende Welt über-

Eın Lebensstilkonzept hat immer materielles und ideelles Substrat. Diese beiden Pole bilden die
Klammer für den Ausdruck des jeweiligen Konzeptes, das sich expressiven, evaluativen, inter-
aktiven und kognitiven Verhalten zeıgt. lfeS  e TUC! Selbstidentifikation, Gefühle der Zu
Örigkeit, Wahrnehmung der sozialen Welt ‚UuS, bietet für das eigene Selbstbild und uch Ur
andere eiıne einheitliche Interpretation der eigenen Person Vgl dazu üller, Sozlalstruktur
un Lebensstil, Frankfurt/Main 1992, hier 376ff.
ıck Hebdige, ubculture. Die Bedeutung VO]  } Stil, Diederichsen U chocker. Stile und
Moden der Subkultur, Reinbeck 1983, 107. Hebdige führt als Beispiel das Hakenkreuz d das bei
den englischen Punks der S0er Jahre eindeutig das Interesse ınem Deutschland, das p
‚4s hatte, widerspiegelte. Berücksichtigt INall, da{fs die 1mM allgemeinen NC mıiıt Parteien der
extremen Rechten sympathisierten, sondern antifaschistische Bewegungen (zum eispiel ock
agalnst Racism) unters!  zten, ist die offensichtliche Erklärung für das Tragen iınes Hakenkreuzes
der schockierende Effekt, da für die Briten dieses Symbol traditionell „Feind” bedeutete. Eine Pun-
kerin twortete denn auch auf die rage, Warum S1e eın Hakenkreuz trage: „Punks wollen ‚ben
gehaßt werden“ („Punks Just ike be hated‘ Vgl a.a.QO. 117f und Hebdige, Subculture. The
meanıng of le, London and New ork 1979 (Reprinted 113ff Engl. ıta 117.

17 Vgl Ratiner Sılbereisen/Laszlo Vaskovics/Jürgen Zinnecker (Hg.), Jungsein 1n Deutschland,
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schen freiwillig gemeinsame Interes­
sen, Wertvorstellungen und Freizeit­
aktivitäten entwickeln. Sie sind eine 
Art von sozialen Netzwerken, weichen 
die alten Strukturen der Gesellschaft 
auf und erzeugen neue.!5 
Der "Lifestyle" von relevanten Jugend­
Szenen artikuliert sich generell in vier 
Themenschwerpunkten, die miteinan­
der korrelieren. Im saloppen Neu­
deutsch ausgedrückt sind dies: Mind, 
Fun, Relation und Job, also: Wertephilo­
sophie, Spaß, Beziehung und Arbeit. 
Im Bereich "Mind" geht es um Werte­
welten, Weltbilder, Philosophien, Ideo­
logien und religiöse Anschauungen. 
Unter "Fun" versteht man die Bedürf­
nisse, die mit Spaß, Freizeit, Konsum 
und Unterhaltung zu tun haben. Das 
Themenfeld "Relation" bezieht sich auf 
Formen der Geselligkeit, Partnerschaft, 
Muster der Mediennutzung, Körperbe­
wußtsein. "Job" umfaßt die Aspekte 
Ausbildung, Einstellung zu Karriere, 
aber auch Kreativität. 
In jugendspezifischen Szenen hat die 
symbolische Ebene große Bedeutung. 
In Kleidung, musikalischen Vorlieben, 
Körperhaltung und Sprachstil werden 
Lebensauffassungen, Wirklichkeits­
deutungen, moralische und normative 
Standpunkte transportiert. Bei vielen 
Szenen geschieht dies mit einer gehöri-
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gen Portion an Ironie (Ironie wird sel­
ten von Erwachsenen verstanden und 
gerne als umfassender Lebensentwurf 
mißverstanden). Direkte Deutungen 
der einzelnen symbolischen Gestal­
tungsformen müssen nicht stimmen. 
Es gilt noch immer die Aussage von 
Dick Hebdige, der in den 70ern und 
80ern der Fachmann für Stilanalyse 
war: "Vielleicht sagt sie, was sie meint, 
aber sie bedeutet nicht, was sie sagt." 16 

- Jugendszenen sind keine regionalen 
Erscheinungen, sie sind überregional 
und oft global. Das Erscheinungsbild 
von Szenen ist zwar primär von eini­
gen jugendlichen Personen/Personen­
gruppen gestaltet worden, aber erst die 
mediale Vermittlung läßt aus einem 
punktuell bedeutsamen Bild eine 
Szene werden. Szenen sind deshalb 
auch massenmedial erzeugte syntheti­
sche Marketingprodukte, keinesfalls 
"authentische Erfindungen lokaler ju­
gendlicher Gruppen"!7. Aber: In der 
Rezeption machen sich Jugendliche die 
Szenen zu eigen, verändern sie, und so 
können sie wieder authentisch werden. 

- Szene-Welten können Ideologie und 
Orientierungsersatz für junge Menschen 
werden. Sie ordnen eine immer un­
übersichtlicher werdende Welt in über-

15 Ein Lebensstilkonzept hat immer materielles und ideelles Substrat. Diese beiden Pole bilden die 
Klammer für den Ausdruck des jeweiligen Konzeptes, das sich im expressiven, evaluativen, inter­
aktiven und kognitiven Verhalten zeigt. Lifestyle drückt Selbstidentifikation, Gefühle der Zuge­
hörigkeit, Wahrnehmung der sozialen Welt aus, er bietet für das eigene Selbstbild und auch für 
andere eine einheitliche Interpretation der eigenen Person an. V gl. dazu H. P. Müller, Sozialstruktur 
und Lebensstil, Frankfurt/Main 1992, hier 376ff. 

16 Dick Hebdige, Subculture. Die Bedeutung von Stil, in: D. Diederichsen u.a., Schocker. Stile und 
Moden der Subkultur, Reinbeck 1983,107. Hebdige führt als Beispiel das Hakenkreuz an, das bei 
den englischen Punks der 80er Jahre eindeutig das Interesse an einem Deutschland, das "no futu­
re" hatte, widerspiegelte. Berücksichtigt man, daß die Punks im allgemeinen nicht mit Parteien der 
extremen Rechten sympathisierten, sondern antifaschistische Bewegungen (zum Beispiel Rock 
against Racism) unterstützten, ist die offensichtliche Erklärung für das Tragen eines Hakenkreuzes 
der schockierende Effekt, da für die Briten dieses Symbol traditionell "Feind" bedeutete. Eine Pun­
kerin antwortete denn auch auf die Frage, warum sie ein Hakenkreuz trage: "Punks wollen eben 
gehaßt werden" ("Punks just like to be hated"). Vgl. a.a.O. 117f und D. Hebdige, Subculture. The 
meaning of style, London and New York 1979 (Reprinted 1995), 113ff Engl. Zitat 117. 

17 Vgl. Rainer K. Silbereisen/Laszlo A. VaskovicslJürgen Zinnecker (Hg.), Jungsein in Deutschland, 58. 
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schaubare Sinnsysteme. Auffallend ist niemals Szenetreffs aufsuchen, aber
„virtuell“” mıiıt der Szene verbundennoch, da{fs bei jugendkulturellen

en der Protest- und Weltverände- Sind Sie sıtzen vielleicht einem klei-
rungsgedanke den Hintergrund trıtt 1ien Dorf, sehen ber Satellitenempfän-
Im Vordergrund STE. das Jugendkul- gCrT, wI1e sich die Szene kleidet, und
relle Anderssein, nicht mehr eiıne besorgen sich diese eidung bei ihren
ideologische position. Spielerische gelegentlichen Besuchen der näch-

sSten Klein- der Mittelsta: Ihre „all-Improvisation, Maskerade, Coolness
und Regelverletzungen sSind gängıge tagsästhetischen Schemata” (|  ulze
Kommunikationsformen. orıentieren sich wesentlich den
Besonders bei Jugendlichen zwischen es und Botschaften der globalisier-
dem und 18 Lebensjahr hat eine ten Szene, die ber Fernsehen, Print-
Szenezugehörigkeit und Szeneidentifi- medien, Videos und Internet ihre
on entrale Bedeutung ach der Lebenswelt transportiert werden. Das
letzten deutschen Jugendstudie eken- heißt uch die familienzentrierten Ju-
1ien sich Zu eispie. Prozent der gendlichen, auch Stinos der Normalos
deutschen Jugendlichen diesem genannt, weil S1e weder angepadfst
er eiıner Szene der einem nNe- noch außergewöhnlich rebellisch Sind,
orlentierten Lifestyle.’® ach der ber- sondern heutige ‚ausdifferenzierte und

individualisierte Normalıitä (Ferch-Öösterreichischen Jugendstudie eben-
aus dem Jahr 1996 fühlen sich hoff) verkörpern scheinen auch

41 Prozent der Jugendlichen zumindest Normalos bleiben VO'  5 jugendkulturel-
einer Musikszene zugehörig. Die Oster- len Lifestyles nicht Beson-
reichische tudie kommt deshalb ers eutlic ist 1es beim Post-Punk
einem geringeren Prozentsatz, weiıl muıit geworden, dessen susche erallge-
einem CNSCIEN Szene-Begriff gearbeitet meinerungen innerhalb kürzester eit
wurde. Man hat sich 1m wesentlichen jedem Frisiersalon und jedem auf-
auf Musikszenen konzentriert, wäh- aus bewundern waren.“
rend die eutsche Jugendstudie ZU.

eispie. auch omputer-, port- und der ege. können sich Jugendliche
Umweltszenen berücksi  tigt.” und auch Junge Erwachsene mıt meh-

Szenen identifizieren, das el
oderne Jugendszenen en einen geht cht eın „Entweder-Oder“”,

Szenekern. Mitglieder einer Kernszene sondern eın „Sowohl-als-Auch“.
suchen regelmäfßig die Szenetreffs auf 1e 1a VO:  — nicht ompatiblen S7e-
und sind regionale Szenes  turen nen WI1e ZU eispie. den Skinheads
integriert. Um S1e herum bildet sich eın ab, sind die Zeıten des großen Abgren-
Umlfeld VO:  5 mıit dieser Szene SYIMNPA- zungsbedürfnisses vorbe!l. Der „Szene-
thisierenden szeneaffinen Jugend- Surter“” der „5Szene-Flaneur“ ist AaNSC-
lichen, die nıicht regelmäfßig, aber doch Sagt, eıner, der überall eın wen1g
ab und Szenetreffs aufsuchen. Die Hause ist und nirgendwo
außeren chNıchten der Szenen werden Jugendliche und Junge Erwachsene
VO  5 Menschen dominiert, die selten bis egen siıch eute nicht mehr auf eine

19 elmut Dornmayer/Dietmar Nemeth, Oberösterreichische Jugendstudie 1996 Linz 1996
Vgl Rainer Sılbereisen/Laszlo Vaskovics/Jürgen Zinnecker (Hg.), Jungsein Deutschland a.a.QO.

Vgl Ralf Vollbrecht, Die Bedeutung VOI1l Stil, a.a.Q).
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schaubare Sinnsysteme. Auffallend ist 
noch, daß bei neuen jugendkulturellen 
Stilen der Protest- und Weltverände­
rungsgedanke in den Hintergrund tritt. 
Im Vordergrund steht das jugendkul­
turelle Anderssein, nicht mehr eine 
ideologische Opposition. Spielerische 
Improvisation, Maskerade, Coolness 
und Regelverletzungen sind gängige 
Kommunikationsformen. 
Besonders bei Jugendlichen zwischen 
dem 13. und 18. Lebensjahr hat eine 
Szenezugehörigkeit und Szeneidentifi­
kation zentrale Bedeutung. Nach der 
letzten deutschen Jugendstudie beken­
nen sich zum Beispiel 80 Prozent der 
deutschen Jugendlichen in diesem 
Alter zu einer Szene oder einem szene­
orientierten Lifestyle.18 Nach der Ober­
österreichischen Jugendstudie - eben­
falls aus dem Jahr 1996 - fühlen sich 
41 Prozent der Jugendlichen zumindest 
einer Musikszene zugehörig. Die öster­
reichische Studie kommt deshalb zu 
einem geringeren Prozentsatz, weil mit 
einem engeren Szene-Begriff gearbeitet 
wurde. Man hat sich im wesentlichen 
auf Musikszenen konzentriert, wäh­
rend die Deutsche Jugendstudie zum 
Beispiel auch Computer-, Sport- und 
Umweltszenen berücksichtigt.19 

- Modeme Jugendszenen haben einen 
Szenekern. Mitglieder einer Kemszene 
suchen regelmäßig die Szenetreffs auf 
und sind in regionale Szenestrukturen 
integriert. Um sie herum bildet sich ein 
Umfeld von mit dieser Szene sympa­
thisierenden - szeneaffinen - Jugend­
lichen, die nicht regelmäßig, aber doch 
ab und zu Szenetreffs aufsuchen. Die 
äußeren Schichten der Szenen werden 
von Menschen dominiert, die selten bis 
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niemals Szenetreffs aufsuchen, aber 
"virtuell" mit der Szene verbunden 
sind. Sie sitzen vielleicht in einem klei­
nen Dorf, sehen über Satellitenempfän­
ger, wie sich die Szene kleidet, und 
besorgen sich diese Kleidung bei ihren 
gelegentlichen Besuchen in der näch­
sten Klein- oder Mittelstadt. Ihre "all­
tagsästhetischen Schemata" (Schulze) 
orientieren sich wesentlich an den 
Codes und Botschaften der globalisier­
ten Szene, die über Fernsehen, Print­
medien, Videos und Internet in ihre 
Lebenswelt transportiert werden. Das 
heißt: Auch die familienzentrierten Ju­
gendlichen, auch Stinos oder Normalos 
genannt, weil sie weder ganz angepaßt 
noch außergewöhnlich rebellisch sind, 
sondern heutige ,ausdifferenzierte und 
individualisierte Normalität' (Ferch­
hoff) zu verkörpern scheinen - auch 
Normalos bleiben von jugendkulturel­
len Lifestyles nicht unberührt. Beson­
ders deutlich ist dies beim Post-Punk 
geworden, dessen stilistische Verallge­
meinerungen innerhalb kürzester Zeit 
in jedem Frisiersalon und jedem Kauf­
haus zu bewundern waren.20 

In der Regel können sich Jugendliche 
und auch junge Erwachsene mit meh­
reren Szenen identifizieren, das heißt 
es geht nicht um ein "Entweder-Oder", 
sondern um ein "Sowohl-aIs-Auch". 
Sieht man von nicht kompatiblen Sze­
nen wie zum Beispiel den Skinheads 
ab, sind die Zeiten des großen Abgren­
zungsbedürfnisses vorbei. Der "Szene­
Surfer" oder "Szene-Flaneur" ist ange­
sagt, einer, der überall ein wenig zu 
Hause ist und nirgendwo ganz. 
Jugendliche und junge Erwachsene 
legen sich heute nicht mehr auf eine 

18 Vgl. Rainer K. Silbereisen/Laszla A. Vaskavics/Jürgen Zinnecker (Hg.), Jungsein in Deutschland. a.a.O. 
19 Vgl. Helmut Darnmayer/Dietmar Nemeth, Oberösterreichische Jugendstudie 1996. Linz 1996. 
20 Vgl. Ralf Val/brecht, Die Bedeutung von Stil, a.a.O. 36. 
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Stilrichtung fest, s der Mu- finde ich opposttioneller und selbstrefe-
sik.?! Sie sampeln. Sampling edeutert, rentieller Religiositätsstil besser, weil
Musikelemente uUuSs den verschieden- mıiıt den Ausdrücken SUDKU.  rell und
sten bereits vorhandenen Musikströ- gegenkulturell eine einheitliche Er-

zusammenzumischen. Das wachsenenkultur vorausgesetzt wird.
geschie! auch mit dem eute unüber- Die generelle Analyse jugendlichen
schaubaren pe. ahrheiten Stilverhaltens läflst sich auch für den
und Definitionen. Es werden einzelne Bereich des Religiösen belegen
emente herausgebrochen und
einer persönlichen Wahrheit, einer 1mM a) Im oppositionellen Religiositätsstil
en Ausma(fs vorübergehenden und greifen Jugendliche relig1öse 5Symbole
situativen Wahrheit, SAaIMNLNCNSC- auf, die Welt der rwach-

einem mediatisierten, plura- protestieren der sich
lisierten, individualisierten und sich selbst Z.U stilisieren. Sie nutzen die reli-
ständig Hochgeschwindigkeits- g1ÖSse Symboltradition, rovokatıv
rausch efindenden gesellschaftlichen und protestierend den modernen All-

hat der ensc. weni1g Zeıit, tag durc.  rechen, den S1e als frei
Dinge ZUuU prüfen, abzuwägen der Hin- VO:  o allen transzendenten Bezügen e-

ergründe analysıeren. Für nicht en. Aus ihrem jugendkulturellen
wenıge gilt C5S, rasch wahrzunehmen Lebenszusammenhang heraus entste-
und reaktiv andeln Und Jugend- hen Affinitäten ZU: Okkulten,
1C andeln auch, indem 61e sampeln. schwarzen egenreligion, insbesonde-
Sie basteln ZUSaMMeNnN, nehmen wieder Thematisierung des Bösen und
auseinander, kombinieren NeCU, schei- des ausgeblendeten es Sie ote-
den einzelne emente daus, fügen eue stieren muıt ilfe der us der „schö-

Es kommt keinem Ende NECN, heilen 'elt“ der Erwachsenen:
Alles ist bleibender Unabgeschlos- muıt dem Tod, dem Bösen, dem Negatı-
senheit gefangen, alles bleibt Experl1- ven und dem Häflichen DIie Grenz-
ment.“ sıtuation des es und eiıne daran

geknüpfte Todesmystik gehören ZUuU

Oppositioneller und selbst- Standardrepertoire verschiedener Ju-
referentieller Religiositätsstil gendkultureller Stile Beispiele: Mo-

OoOrradfans, eaVy etal, rufties.”
Es o1ibt zwel relig1öse Stile, mıt denen Religion wird auf eue Weise VO  5

Jugendliche 1eSs ausdrücken: Jürgen Jugendlichen auch dort Anspruch
Zinnecker ennt und beschreibt sS1e als SCHOILLUNECN, einen gestel-
den subkulturellen und den gegenkultu- gerten Selbstbezug geht. Als wichtig
re: Religiositätsstil. Als Bezeichnung erscheint C5S5, die Immanenz des urch-

für straighte Szene-Puristen ist heute S  T inmal mehr der ainstream tabu. Eine
Tendenz, die sich übrigens schon ıIn den 800er Jahren abzeichnete, als 1im Zentralorgan der politisch
denn erlaubt seın könne, sich ohne schlechtes Gewissen an einsamen Abenden eine ena-Platte
korrekten Popularkultur-Rezipienten, der Zeitschrift Spex, eın Diskurs darüber losbrach, ob

reinzuziehen. Diese Debatte wird heute nicht mehr geführt. Die Sache ıst geklärt, ist erlaubt.“
Bernhard Heıinzlmaier, o0d Vibrations. Die Musikkulturen der Jugend den 990er Jahren taumeln
zwischen Maınstream, Szene-Kultur unı Sampling-Identität, 11 Junge IC31 (1997), Heft 1, 11

23
Bernhard Heıinzlimaier, o0d 1Drations,
Vgl dazu auch folgenden: Jürgen Zinnecker, Jugend, IC| und eligion, 135ff. Vgl uch: Karl
Gabriel, Wandel des Religiösen 1im Umbruch der Moderne, 58f.
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Stilrichtung fest, nicht nur in der Mu­
sik.21 Sie sampeln. Sampling bedeutet, 
Musikelemente aus den verschieden­
sten bereits vorhandenen Musikströ­
mungen zusammenzumischen. Das 
geschieht auch mit dem heute unüber­
schaubaren Spektrum an Wahrheiten 
und Definitionen. Es werden einzelne 
Elemente herausgebrochen und zu 
einer persönlichen Wahrheit, einer im 
hohen Ausmaß vorübergehenden und 
situativen Wahrheit, zusammenge­
setzt. In einem mediatisierten, plura­
lisierten, individualisierten und sich 
ständig im Hochgeschwindigkeits­
rausch befindenden gesellschaftlichen 
Umfeld hat der Mensch wenig Zeit, 
Dinge zu prüfen, abzuwägen oder Hin­
tergründe zu analysieren. Für nicht 
wenige gilt es, rasch wahrzunehmen 
und reaktiv zu handeln. Und Jugend­
liche handeln auch, indem sie sampeln. 
Sie basteln zusammen, nehmen wieder 
auseinander, kombinieren neu, schei­
den einzelne Elemente aus, fügen neue 
hinzu. Es kommt zu keinem Ende. 
Alles ist in bleibender Unabgeschlos­
senheit gefangen, alles bleibt Experi­
ment.22 

Oppositioneller und selbst­
referentieller Religiositätsstil 

Es gibt zwei religiöse Stile, mit denen 
Jugendliche dies ausdrücken: Jürgen 
Zinnecker nennt und beschreibt sie als 
den subkulturellen und den gegenkultu­
rellen Religiositätsstil. Als Bezeichnung 
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finde ich oppositioneller und selbstrefe­
rentieller Religiositätsstil besser, weil 
mit den Ausdrücken subkulturell und 
gegenkulturell eine einheitliche Er­
wachsenenkultur vorausgesetzt wird. 
Die generelle Analyse jugendlichen 
Stilverhaltens läßt sich auch für den 
Bereich des Religiösen belegen. 

a) Im oppositionellen Religiositätsstil 
greifen Jugendliche religiöse Symbole 
auf, um gegen die Welt der Erwach­
senen zu protestieren oder um sich 
selbst zu stilisieren. Sie nutzen die reli­
giöse Symbol tradition, um provokativ 
und protestierend den modemen All­
tag zu durchbrechen, den sie als frei 
von allen transzendenten Bezügen er­
leben. Aus ihrem jugendkulturellen 
Lebenszusammenhang heraus entste­
hen Affinitäten zum Okkulten, zur 
schwarzen Gegenreligion, insbesonde­
re zur Thematisierung des Bösen und 
des ausgeblendeten Todes. Sie prote­
stieren mit Hilfe der Tabus der "schö­
nen, heilen Welt" der Erwachsenen: 
mit dem Tod, dem Bösen, dem Negati­
ven und dem Häßlichen. Die Grenz­
situation des Todes und eine daran 
geknüpfte Todesmystik gehören zum 
Standardrepertoire verschiedener ju­
gendkultureller Stile - Beispiele: Mo­
torradfans, Heavy Metal, Grufties.23 

Religion wird auf neue Weise von 
Jugendlichen auch dort in Anspruch 
genommen, wo es um einen gestei­
gerten Selbstbezug geht. Als wichtig 
erscheint es, die Immanenz des durch-

21 "Selbst für straighte Szene-Puristen ist heute nicht einmal mehr der Mainstream tabu. Eine 
Tendenz, die sich übrigens schon in den 80er Jahren abzeichnete, als im Zentralorgan der politisch 
korrekten Popularkultur-Rezipienten, der Zeitschrift Spex, ein Diskurs darüber losbrach, ob es 
denn erlaubt sein könne, sich ohne schlechtes Gewissen an einsamen Abenden eine Nena-Platte 
reinzuziehen. Diese Debatte wird heute nicht mehr geführt. Die Sache ist geklärt, es ist erlaubt." 
Bernhard Heinzlmaier, Good Vibrations. Die Musikkulturen der Jugend in den 90er Jahren taumeln 
zwischen Mainstream, Szene-Kultur und Sampling-Identität, in: Junge Kirche 31 (1997), Heft 1, 11. 

21 Bernhard Heinzlmaier, Good Vibrations, 12. 
n Vgl. dazu auch im folgenden: Jürgen Zinnecker, Jugend, Kirche und Religion, 135ff. Vgl. auch: Karl 

Gabriel, Wandel des Religiösen im Umbruch der Modeme, 58f. 
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chnittlichen Alltags-Ichs Z.Uu durch- ontingenzbewältigung, also dem
brechen. breiten Bereich dessen, Was der letzten

Verfügung des Menschen entzogen ist.
Im selbstreferentiellen Religiositätsstil Es löst intensıve efühle und WIF!

ist Subjektivität heilig. Jugendliche heiliggesprochen, indem ©

greifen auf religi1öse usdrucksformen darın Sinn spürt und Wahrheit erlebt.“
zurück, Gegenentwurf ZUT Wenn hier überhaupt VO'  } Religiositä
westlichen ultur der Weltbeherr- gesprochen werden kann, dann spielt
schung eiıinen e  ultus des narzißti- s1ie sich primär auf der efühls- und
schen) ubjekts“ (Zinnecker) insze- Erlebnisebene ab, 65 geht die uC
nieren. Sie en dem Bewußtsein, ach authentischen Erfa  gen und
da{fs jeder seine Religion basteln mudßs, Deutungen der eigenen Existenz, kei-
und experimentieren mıt dem reli- nestalls geht eine sprachliche
v1ösen Material, das ihnen angeboten der ga eine geschlossene Glaubens-
wird Die ormelle christliche 5Symbol- lehre
elt gilt hier als egenhorizon: der Ich habe eingangs kurz das symboli-
eigenen unabgeschlossenen Sinnsuche sche (Körper-)Kapital heutiger Jugend-
Fremde, insbesondere fernöstliche Le- er erwähnt Der Örper, die ECwWwe-
ens- und Glaubenstraditionen Sind und der por sind se1it eın paar
eın attraktiver us religiösen Jahren einem wichtigen Bestandteil
Ausdrucksmitteln. jugendkultureller 11le geworden. Das
Das er'! VO'!  - Jugen  C  en ständige In-Bewegung-dSein ıst nicht
eligion ist ambivalent und offensicht- auf eiıner symbolischen ene eın
lich einer mbruchsituation. Sie Ver- Leitmotiv biographischen andelns
stehen sich ZWar immer och mehr- Jugendlicher. Das Sich-Bewegen und
heitlich als relig1ös, ihre Einstellungen der gestaltbare eigene Körper VETISPTE-
en aber 1Ur wenig mıit traditionel- chen Erfahrungen der elbs  1rKSsSamı-
lem 1sten' und muıt IC keit. Der eigene Körper ist geei1gnetes

Starken Zulauf en hingegen edium für die ntwicklung VO:  -

jene USCdTUCKS- und enkformen, die Alternativen konventionellen Iden-
VO  s Heiner arz Seıner dreibändigen titätsschablonen 1eSs zeigt sich bei
tudie „Jugend und eligion” als allen Funsportarten und sportiven
„tfunktionale Äquivalente“ bezeichnet Streetszenen auc. Musikszenen WI1€e
werden: Dieser Begriff bezeichnet ZU eispie House un ec.  O, auf
Phänomene aus dem profanen Bereich, die hier aber nicht eingegangen WIr
die Ansatz und im Erleben Irans-
zendenzgedanken und _ge  e Aa us- Funsportszenen
lösen können. Dazu gehört us\.
Mode, port, Körperkult, edien, Funsport ist nicht eine rein r{-
Konsum und eziehungen. All das 1C. etätigung,” Funsport ist die
kann religiöse unktion übernehmen: Kombination VO  5 ewegung un:! Life-
Es 1en der Identitätsstiftung, der style „Das Sich-Bewegen der städti-

Heıiner Barz, Postmoderne Religion. Jugend und eligion Band 2I Opladen 1993 Vgl uch
Regina Polak/Christian Friesl, Die Suche nach der religiösen Aura, 273{ff£.

26
Regina Polak/Christian Friesl, a.a.O. 273
Vgl auch 1mM folgenden Manfred Zentner, 'astıc Sports. 1TeS|  e motıion, eatfe Großegzger

Trendpaket Der Megastore der Szenen, Giraz Wien 1998, —153
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schnittliehen Alltags-Ichs zu durch­
brechen. 

b) Im selbstreferentiellen Religiositätsstil 
ist Subjektivität heilig. Jugendliche 
greifen auf religiöse Ausdrucksformen 
zurück, um - im Gegenentwurf zur 
westlichen Kultur der Weltbeherr­
schung - einen "Kultus des (narzißti­
sehen) Subjekts" (Zinnecker) zu insze­
nieren. Sie leben in dem Bewußtsein, 
daß jeder seine Religion basteln muß, 
und experimentieren mit dem reli­
giösen Material, das ihnen angeboten 
wird. Die formelle christliche Symbol­
welt gilt hier als Gegenhorizont der 
eigenen unabgeschlossenen Sinnsuche. 
Fremde, insbesondere fernöstliche Le­
bens- und Glaubenstraditionen sind 
ein attraktiver Fundus an religiösen 
Ausdrucksmitteln. 
Das Verhältnis von Jugendlichen zu 
Religion ist ambivalent und offensicht­
lich in einer Umbruchsituation. Sie ver­
stehen sich zwar immer noch mehr­
heitlich als religiös, ihre Einstellungen 
haben aber nur wenig mit traditionel­
lem Christentum und mit Kirche zu 
tun. Starken Zulauf haben hingegen 
jene Ausdrucks- und Denkformen, die 
von Heiner Barz in seiner dreibändigen 
Studie "Jugend und Religion" als 
"funktionale Äquivalente" 24 bezeichnet 
werden: Dieser Begriff bezeichnet 
Phänomene aus dem profanen Bereich, 
die im Ansatz und im Erleben Trans­
zendenzgedanken und -gefühle aus­
lösen können. Dazu gehört u.a. Musik, 
Mode, Sport, Körperkult, Medien, 
Konsum und Beziehungen. All das 
kann religiöse Funktion übernehmen: 
Es dient der Identitätsstiftung, der 
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Kontingenzbewältigung, also dem 
breiten Bereich dessen, was der letzten 
Verfügung des Menschen entzogen ist. 
Es löst intensive Gefühle aus und wird 
sogar heiliggesprochen, indem man 
darin Sinn spürt und Wahrheit erlebt.2S 

Wenn hier überhaupt von Religiosität 
gesprochen werden kann, dann spielt 
sie sich primär auf der Gefühls- und 
Erlebnisebene ab, es geht um die Suche 
nach authentischen Erfahrungen und 
Deutungen der eigenen Existenz, kei­
nesfalls geht es um eine sprachliche 
oder gar eine geschlossene Glaubens­
lehre. 
Ich habe eingangs kurz das symboli­
sche (Körper-)Kapital heutiger Jugend­
licher erwähnt. Der Körper, die Bewe­
gung und der Sport sind seit ein paar 
Jahren zu einem wichtigen Bestandteil 
jugendkultureller Stile geworden. Das 
ständige In-Bewegung-Sein ist nicht 
nur auf einer symbolischen Ebene ein 
Leitmotiv biographischen Handelns 
Jugendlicher. Das Sich-Bewegen und 
der gestaltbare eigene Körper verspre­
chen Erfahrungen der Selbstwirksam­
keit. Der eigene Körper ist geeignetes 
Medium für die Entwicklung von 
Alternativen zu konventionellen Iden­
titätsschablonen - dies zeigt sich bei 
allen Funsportarten und sportiven 
Streetszenen (auch in Musikszenen wie 
zum Beispiel House und Techno, auf 
die hier aber nicht eingegangen wird). 

Funsportszenen 

Funsport ist nicht nur eine rein sport­
liche Betätigung,26 Funsport ist die 
Kombination von Bewegung und Life­
style. "Das Sich-Bewegen in der [städti-

" Vgl. Heiner Barz, Postmoderne Religion. Jugend und Religion Band 2, Opladen 1993. Vgl. auch 
Regina Polak/Christian Friesl, Die Suche nach der religiösen Aura, 273ff. 

2S Regina Polak/Christian Friesl, a.a.O. 273. 
26 Vgl. auch im folgenden Manfred Zentner, FUNtastic Sports. Lifestyle in motion, in: Beate Großegger 

u.a., Trendpaket 2. Der Megastore der Szenen, Graz - Wien 1998, 122-134. 
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schen] Offentlichkeit, der orıginäre und eaC olleyball. Die verlangen
‚Slang‘, das gemeinsame ; ängen‘, ach einem appY Sound
das Iragen bestimmter eidung, die In der eidung der zweıten

fassenden Klammer ist Street-Wearständig aus dem Ghetto-Blaster e-

klingende usı. das Autfsuchen VO  = angesagt. Die Weite und Übergröße des
Streetwear signalisiert distanzierte LÄäs-Szenetreffpunkten und die präferierten

Bewegungspraktiken bilden eine SyILL- sigkeit und eiıne ironisch-aggressive
Olısche el Handlungspraxis, egenüber dem Mode-Main-
Dresscode, Verhaltensmuster und Mu- Stream und ist zudem „funktional für
sik sind vielfältig miteinander VelI- Akteure, die immer Bewegung und
woben.“? Gesucht werden Un- auf dem prung sSe1ın wollen ‘‘ .2 Die
gebundenheit, Freiheit, Rebellentum, Sprache 1st mıit Anglizismen urch-
Gruppengefühl, Miteinander statt setzt.

eine T1SEe AbenteuerKonkurrenz, Das Ibstvertrauen der Mitglieder
NC zuviel, wird’s Extrem- VO'  5 Funsportszenen resultiert aQus

sport). Funsportarten Sind ZU Be1- ihrem Bewegungskönnen, der
spie. Inline-Skating, Skateboarding, sicherheit ihres Auftretens und dem
Windsurfen, Snowboarding, ihnen VO  ' ihrer Szene gewä.  en
ee Beach-Volleyball. Die Mehr- ‚Respekt”.
zahl der Funsports entstan:! aus egel- Die Faszination, die Funsportarten auf

bei vorhandenenveränderungen Jugendliche ausüben, jeg ihrem
Sportarten (zum eispiel Streetball als „magischen Status“.* Sie en CNMN-
Funsport- Varıante VO  5 Basketball), ber den traditionellen Sportarten
Uurc Kombinationen verschiedener etwas WI1e einen Ila  ( value“. Sie
Sportarten miteinander Skaten, Wel- sSind für Jugendliche mehr als
lenreiten un! Schifahren wurde Bewegung und Verausgabung körper-
Snowboarding) der durch Anpassung licher Kraft innerhalb bestimmter Nor-
VO  5 Sportarten eue Gegebenheiten InenN- und Regelsysteme. S1ie sind ull-

(Eislaufen auf dem Beton der TO{(S- trennbar muıt Geschichten, Mythen,
STal es.  a  g arken und astheüuschen Inszenilerun-
Musik istel immer die große Klam- gCch verbunden, beziehen ihre Wirk-
INeT, die zugleic die Unterscheidung samkeit aus Themenwelten, die kon-
zwischen den einzelnen Szenen jefert strulert sind US Sprech- und Dress-
änger VO  - NOW-, Skateboard, In- codes, Musikstilen, posttraditionellen
line-Skating, BMX und den eet- Werthaltungen, Idolen und Kultmar-
Sportarten hören hnliche us1ı ken, die VO  > Jugendszenen und arke-
Hauptsache hart und schnell HıpHop, tingmanagern gemeinsam rfunden
Fun Punk, Crossover, Rock, etal; wurden. Und S1e sind intensiv u_
ec wird aber abgelehnt. Harte ane Kulturen gebunden, weil sich ihr
Musik paßt nicht Wassersportarten Lifestyle eben aus den Elementen

Jürgen Schwier, Stile un:! es bewegungsorientierter Jugendkulturen, Schwier Heg.) Jugend
ultur Sport. Zeichen un!esJjugendlicher Sportszenen, Hamburg 1998,
Schwier, a.a.QO
Vgl Norbert Bolz, Spiritueller ehrwert. Kultmarketing sStatt Produktwerbung, Der Spiegel.
Anzeigentrends, Maınz 1997 Vgl 1M folgenden ernnariı Heinzlmaiter, Be oool anı Come the
Boarders Famüly, der: wI1Ie die traditionelle ländliche Kultur Opfer der Globalisierung werden
scheint, 1: Trendpaket 2I
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schen] Öffentlichkeit, der ongmare 
,Slang', das gemeinsame ,Abhängen', 
das Tragen bestimmter Kleidung, die 
ständig aus dem Ghetto-Blaster er­
klingende Musik, das Aufsuchen von 
Szenetreffpunkten und die präferierten 
Bewegungspraktiken bilden eine sym­
bolische Einheit. Handlungspraxis, 
Dresscode, Verhaltensmuster und Mu­
sik sind vielfältig miteinander ver­
woben."27 Gesucht werden u.a.: Un­
gebundenheit, Freiheit, Rebellenturn, 
Gruppengefühl, Miteinander statt 
Konkurrenz, eine Prise Abenteuer 
(nicht zuviel, sonst wird's Extrem­
sport). Funsportarten sind zum Bei­
spiel: Inline-Skating, Skateboarding, 
Windsurfen, BMX , Snowboarding, 
Streetball, Beach-Volleyball. Die Mehr­
zahl der Funsports entstand aus Regel­
veränderungen bei vorhandenen 
Sportarten (zum Beispiel Streetball als 
Funsport-Variante von Basketball), 
durch Kombinationen verschiedener 
Sportarten miteinander (Skaten, Wel­
lenreiten und Schifahren wurde zu 
Snowboarding) oder durch Anpassung 
von Sportarten an neue Gegebenheiten 
(Eislaufen auf dem Beton der Groß­
stadt - Inlineskating). 
Musik ist dabei immer die große Klam­
mer, die zugleich die Unterscheidung 
zwischen den einzelnen Szenen liefert. 
Anhänger von Snow-, Skateboard, In­
line-Skating, BMX und den Street­
Sportarten hören ähnliche Musik -
Hauptsache hart und schnell. HipHop, 
Fun Punk, Crossover, Rock, Metal; 
Techno wird aber abgelehnt. Harte 
Musik paßt nicht zu Wassersportarten 
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und Beach Volleyball. Die verlangen 
nach einem Happy Sound. 
In der Kleidung - der zweiten um­
fassenden Klammer - ist Street-Wear 
angesagt. Die Weite und Übergröße des 
Streetwear signalisiert distanzierte Läs­
sigkeit und eine ironisch-aggressive 
Haltung gegenüber dem Mode-Main­
stream und ist zudem "funktional für 
Akteure, die immer in Bewegung und 
auf dem Sprung sein wollen".28 Die 
Sprache ist mit Anglizismen durch­
setzt. 
Das Selbstvertrauen der Mitglieder 
von Funsportszenen resultiert aus 
ihrem Bewegungskönnen, der Stil­
sicherheit ihres Auftretens und dem 
ihnen von ihrer Szene gewährten 
,Respekt'. 
Die Faszination, die Funsportarten auf 
Jugendliche ausüben, liegt in ihrem 
"magischen Status".29 Sie haben gegen­
über den traditionellen Sportarten so 
etwas wie einen "added value". Sie 
sind für Jugendliche mehr als bloße 
Bewegung und Verausgabung körper­
licher Kraft innerhalb bestimmter Nor­
men- und Regelsysteme. Sie sind un­
trennbar mit Geschichten, Mythen, 
Marken und ästhetischen Inszenierun­
gen verbunden, beziehen ihre Wirk­
samkeit aus Themenwelten, die kon­
struiert sind aus Sprech- und Dress­
codes, Musikstilen, posttraditionellen 
Werthaltungen, Idolen und Kultmar­
ken, die von Jugendszenen und Marke­
tingmanagem gemeinsam erfunden 
wurden. Und sie sind intensiv an ur­
bane Kulturen gebunden, weil sich ihr 
Lifestyle eben aus den Elementen zu-

" Jürgen Schwier, Stile und Codes bewegungsorientierter Jugendkulturen, in: Schwier (Hg.), Jugend­
Kultur - Sport. Zeichen und Codes jugendlicher Sportszenen, Hamburg 1998, 16. 

'" Schwier, a.a.O. 18. 
29 Vgl. Norbert Bolz, Spiritueller Mehrwert. Kultmarketing statt Produktwerbung, in: Der Spiegel. 

Anzeigentrends, Mainz 1997. Vgl. im folgenden Bernhard Heinzlmaier, Be Cool and Come to the 
Boarders Family, oder: wie die traditionelle ländliche Kultur Opfer der Globalisierung zu werden 
scheint, in: Trendpaket 2, 135ff. 
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ammensetzt, die 1im urbanen Kontext Sozlalverträglichkeit und Faszınation.“”
entstanden Sind. „Credibility steht überall dort 1m Zen-
Leicht ZU verdeutlichen ist das durch ıne kurze trum, kein althergebrachter und
Gegenüberstellung VOoNn alpinem Schilauf mıiıt tabiler egel- und Normenkanon CX1-
dem Snowboarden: Während die Schifahrer den stiıert, dessen Beachtung darüber ent-
kulturellen Kontext der ländlich-alpinen Gebiete Scheıder, ob dazugehört der
immer akzeptiert aben, bringen die NOW-
boarder ihren städtischen ‚bensstil die nicht Um Credibility geht dort,
gebiete mit und legen dort N1C! ab. Schi- alles 1mM Flufs ıst, sich täglich es
fahrer integrieren sich die ländliche Kultur, andern kann, sich äglich be-
trinken Jagatee, Speckknödelsuppe, gehen
In die örtliche Disco die nicht selten Kuhstall‘

welisen mußs, 1alı ständig auf dem
Prüfstand steht und die Bandbreiteheifßt tanzen, wollen sich generell auf dem

Land erholen. „Wenn die Snowboarder auf der Handlungsmöglichkeiten Trel: und
Roadtrips gehen, dann ist ihr Sprechcode mut weıt ist.”“ *
Anglizismen durchsetzt, ihre Kleidung städti- etting ontact mıiıt Jugendlichensche Markenware mıt ‚Street Credibility”, und Kontakt kommen kann ich NUTL,den Taschen ihrer Baggy-Irousers en S1e Gras

dem Eigenanbau auf ihren Gro{fßstadt-Balko- WEe' ich mich WITF.: für S1e und ihre
nen.  4430 Die Landschaft ist schöne Hintergrund- unterschiedlichen Lebenswelten inter-
folie für ihren Lifestyle, der wıe Musik mıit essiere, S1e als eigenständige Sub-( rossover bezeichnet werden kann, cdas heißt S1e
verbinden Verschiedenes miteinander. Sportliche Je. eın Anliegen sSind und nıicht blofs
Ambition un! Leistungsorientierung mıit der als Adressaten meıner pädagogischen
‚en der Wertewelt der Snowboarder stehen
Lust [11 exXxzessiven Vergnügen und Feiern. Bemühungen. Je mehr ich als rwach-

S!  J als Kirche für sS1e „Credibility”die Begriffe Credibility und Respekt. habe, INSO eher werde 1C.  WITN| die
Credibility ist Verständnis junger 1r 61e auch bei ihrer ucC ach
Menschen eine Schnittmenge aus Au- einem sinnvollen en begleiten
thentizität, ythos, orporate Identity, dürfen

U Heinzlmaier, a.a.0O 141 Snowboarder können mıt traditionellen Strukturen wenig anfangen. Das
zeigte sich deutlich bei den Auseinandersetzungen der ASA (Austrian Snowboard Assoclation)
und der FI 'r Iso dem Internationalen Schiverband VOT den Olympischen Spiele agano
(Japan) Im Kern geht bei der Auseinandersetzung darum, dafs die unktionäre der FIS
Snowboarder-Kreisen keine Credibility besitzen, das heißt pra das Kitzbüheler (Tirol) Lokal-
kolorit Person von Toni er auf eıne moderne urbane Jugendkultur. Bemerkenswerter-
welse spielte diese kulturelle Gegensätzlichkeit in fast allen Ländern, als die Omiinlerun-
gCcn für Nagano geht, Snowboard das erstemal auf dem Olympischen alender steht, eine
olle 1ele der weltbesten Snowboarder haben gCcn des Einflusses der konservativen FIS den
Olympischen Spielen nicht teilgenommen. Anlaß Wäal oft der Kampf das Outtfit. S0 begründete
der Profi Jerje Haakenson seinen Verzicht auf die Olympiateilnahme damilt, da{fs keinestfalls mut
der VO)] Schiverband vorgeschriebenen Kleidung den Start gehen wolle, da dieses Outfit über-
aup keine „Stree! Credibility” habe (i-D 97 /10)
Vgl 145 HOorx, Trendwörter. cid bıs Zippies, Düsseldorf 1994, 51

+  2 Heinzlmaier, a.a.QO. 143
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sammensetzt, die im urbanen Kontext 
entstanden sind. 

Leicht zu verdeutlichen ist das durch eine kurze 
Gegenüberstellung von alpinem Schilauf mit 
dem Snowboarden: Während die Schifahrer den 
kulturellen Kontext der ländlich-alpinen Gebiete 
immer akzeptiert haben, bringen die Snow­
boarder ihren städtischen Lebensstil in die Schi­
gebiete mit und legen ihn dort nicht ab. Schi­
fahrer integrieren sich in die ländliche Kultur, 
trinken Jagatee, essen Speckknödelsuppe, gehen 
in die örtliche Disco - die nicht selten ,Kuhstall' 
heißt - tanzen, wollen sich generell auf dem 
Land erholen. "Wenn die Snowboarder auf ihre 
Roadtrips gehen, dann ist ihr Sprechcode mit 
Anglizismen durchsetzt, ihre Kleidung städti­
sche Markenware mit ,Street Credibility', und in 
den Taschen ihrer Baggy-Trousers haben sie Gras 
aus dem Eigenanbau auf ihren Großstadt-Balko­
nen."30 Die Landschaft ist schöne Hintergrund­
folie für ihren Lifestyle, der wie ihre Musik mit 
Crossover bezeichnet werden kann, das heißt sie 
verbinden Verschiedenes miteinander. Sportliche 
Ambition und Leistungsorientierung mit der 
Lust am exzessiven Vergnügen und Feiern. Im 
Zentrum der Wertewelt der Snowboarder stehen 
die Begriffe Credibility und Respekt. 

Credibility ist im Verständnis junger 
Menschen eine Schnittmenge aus Au­
thentizität, Mythos, Corporate Identity, 
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Sozialverträglichkeit und Faszination.31 

"Credibility steht überall dort im Zen­
trum, wo kein althergebrachter und 
stabiler Regel- und Normenkanon exi­
stiert, dessen Beachtung darüber ent­
scheidet, ob man dazugehört oder 
nicht. Um Credibility geht es dort, wo 
alles im Fluß ist, wo sich täglich alles 
ändern kann, wo man sich täglich be­
weisen muß, wo man ständig auf dem 
Prüfstand steht und wo die Bandbreite 
der Handlungsmöglichkeiten breit und 
weit ist." 32 

Getting in contact - mit Jugendlichen 
in Kontakt kommen kann ich nur, 
wenn ich mich wirklich für sie und ihre 
unterschiedlichen Lebenswelten inter­
essiere, sie mir als eigenständige Sub­
jekte ein Anliegen sind und nicht bloß 
als Adressaten meiner pädagogischen 
Bemühungen. Je mehr ich als Erwach­
sener, als Kirche für sie "Credibility" 
habe, umso eher werde ich/wird die 
Kirche sie auch bei ihrer Suche nach 
einem sinnvollen Leben begleiten 
dürfen. 

Heinzlmaier, a.a.O. 141. Snowboarder können mit traditionellen Strukturen wenig anfangen. Das 
zeigte sich deutlich bei den Auseinandersetzungen der ASA (Austrian Snowboard Association) 
und der FIS, also dem Internationalen Schiverband vor den Olympischen Spiele in Nagano 
(Japan). Im Kern geht es bei der Auseinandersetzung darum, daß die Funktionäre der FIS in 
Snowboarder-Kreisen keine Credibility besitzen, das heißt es prallt das Kitzbüheler (Tirol) Lokal­
kolorit - in Person von Toni Sailer - auf eine modeme urbane Jugendkultur. Bemerkenswerter­
weise spielte diese kulturelle Gegensätzlichkeit in fast allen Ländern, als es um die Nominierun­
gen für Nagano geht, wo Snowboard das erstemal auf dem Olympischen Kalender steht, eine 
Rolle. Viele der weltbesten Snowboarder haben wegen des Einflusses der konservativen FIS an den 
Olympischen Spielen nicht teilgenommen. Anlaß war oft der Kampf um das Outfit. So begründete 
der Profi Terje Haakenson seinen Verzicht auf die Olympiateilnahme damit, daß er keinesfalls mit 
der vom Schiverband vorgeschriebenen Kleidung an den Start gehen wolle, da dieses Outfit über­
haupt keine "Street Credibility" habe. (i-D 97/10). 

" 
32 

Vgl. Matthias Horx, Trendwörter. Acid bis Zippies, Düsseldorf 1994, 51. 
Heinzlmaier, a.a.O. 143. 
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SEVERIN DERHILGER/HERBE ALB

Römische Erlässe un Entscheidungen
Johannes Paul 1L., nzyklıka keit der einen Wahrheit das Verhältnis
„Fides et atıo  44 über das Verhältnis VO  a fides und ratıo, VO  - enDarung
DN Glaube un:! Vernunft und ernunft, beleuchten.

Am September 1998 veröffentlichte Folgerichtig eginn der aps
ersten Kapitel (7-12) mıt dem „Funda-

aps Johannes Paul IL die die ment  ME der christlichen enbarung,1SCHNOIeEe der katholischen ICadres- und erinnert den Anspruch, Jesussierte Enzyklika „Glaube und Ver-
nunft“ (Fides et 10), der eine Ver-

Christus als der persongewordenen
ahrheit der Wirklic  eıt des trans-

hältnisbestimmung dieser beiden Pole zendenten Gottes begegnen: „Sie
versucht WIT Dieses chreıben hat scil die Offenbarung) ist die äaufßerste
mittlerweile große Beachtung gefun- VO  } Gott angebotene Möglichkeit,den, emp beispielsweise die den ursprünglichen Plan der jebe, der
„Sü  eutsche el  g  44 vorliegende mıiıt der chöpfung begonnen hat, voll-
Enzyklika als „das besondere Buch“” ständig wiederzufinden“ 15) ezüg-des onats November. ich der amı erfolgten Herausforde-
In der Einleitung (Nr. 1—6) über- der ernunft verwelıst ohannes
schrieben mıt dem berühmten pruc) Paul IL auf deren Fokussierung ım  es

Architrav des Delphischen lem- INtfellecium des seim VO  }

pels „Erkenne dich sSe. oriıentiert Canterbury. Daran anknüpfend wird
Johannes Paul I{ ber die grundsätz- 1 zweıten Kapitel (16—20) muıiıt der
liche tention: Wesenhafter Bestand- Überschrift TYedOo intellegam die
teil der condiıtıo0 humana ist die Sinn- Nnse  janısche Problemstellung auf
un! Wahrheitsfrage. Die anrneı dem intergrun einer rörterung
speist sich Aaus Zwel Quellen, aus der biblischer Iraditionen (Weisheitsbuch,
Offenbarung und der ern das Buch der Sprichwörter, neutestament-
heißt, Philosophie als zentrale Mög- 1C. Stellen: ZU eispie. KRömJ
1IC.  elr der Wahrheitserkenn und Kor /‘ den 1C SCHNOININECN.,
eologie stehen einem er Das dritte Kapitel (24-—27) PrOSTAIN-
gegenseıtiger Verwiesenheit un Ver- matisch überschrieben_ _ mit Intellez0 ut
a  twor  g Im Hinblick auf verschie- credam gipfelt der erlegung, dafß
ene aktuelle Strömungen der die menscNliche Wahrheitsermittlung
Philosophie, ın denen die „legitime in Glaubensakten mündet. Der ensch
Pluralität Von Denkpositionen“ einem ist auf „einfachhin geglaubte Wahrhe:i-
„indifferenten Pluralismus” gewichen ten  4ö ZUT Bewältigung seiner Lebens-
ıst, der auf der Annahme fußt, „alle WITL.  eıt verwlesen: „Er sich
Denkpositionen selen gleichwertig“”192  Lederhilger — Kalb/Römische Erlässe  SEVERIN LEDERHILGER/HERBERT KALB  Römische Erlässe und Entscheidungen  Johannes Paul II., Enzyklika  keit der einen Wahrheit das Verhältnis  „Fides et Ratio” über das Verhältnis  von fides und ratio, von Offenbarung  von Glaube und Vernunft  und Vernunft, zu beleuchten.  Am 14. September 1998 veröffentlichte  Folgerichtig beginnt der Papst im  ersten Kapitel (7-12) mit dem „Funda-  Papst Johannes Paul II. die an die  ment“, der christlichen Offenbarung,  Bischöfe der katholischen Kirche adres-  und erinnert an den Anspruch, in Jesus  sierte Enzyklika „Glaube und Ver-  nunft“ (Fides et Ratio), in der eine Ver-  Christus als der persongewordenen  Wahrheit der Wirklichkeit des trans-  hältnisbestimmung dieser beiden Pole  zendenten Gottes zu begegnen: „Sie  versucht wird. Dieses Schreiben hat  (scil. die Offenbarung) ist die äußerste  mittlerweile große Beachtung gefun-  von Gott angebotene Möglichkeit, um  den, so empfahl beispielsweise die  den ursprünglichen Plan der Liebe, der  „Süddeutsche Zeitung“ vorliegende  mit der Schöpfung begonnen hat, voll-  Enzyklika als „das besondere Buch“  ständig wiederzufinden“ (15). Bezüg-  des Monats November.  lich der damit erfolgten Herausforde-  In der Einleitung (Nr. 1-6) — über-  rung der Vernunft verweist Johannes  schrieben mit dem berühmten Spruch  Paul II. auf deren Fokussierung im fides  am Architrav des Delphischen Tem-  quaerens intellectum des Anselm von  pels „Erkenne dich selbst“ — orientiert  Canterbury. Daran anknüpfend wird  Johannes Paul II. über die grundsätz-  im zweiten Kapitel (16-20) mit der  liche Intention: Wesenhafter Bestand-  Überschrift Credo ut intellegam die  teil der conditio humana ist die Sinn-  Anselmianische Problemstellung auf  und Wahrheitsfrage. Die Wahrheit  dem Hintergrund einer Erörterung  speist sich aus zwei Quellen, aus der  biblischer Traditionen (Weisheitsbuch,  Offenbarung und der Vernunft: das  Buch der Sprichwörter, neutestament-  heißt, Philosophie als zentrale Mög-  liche Stellen: zum Beispiel Röm 1,20ff,  lichkeit der Wahrheitserkenntnis und  1 Kor 1,20ff) in den Blick genommen.  Theologie stehen in einem Verhältnis  Das dritte Kapitel (24-27) —- program-  gegenseitiger Verwiesenheit und Ver-  matisch überschrieben mit Intellego ut  antwortung. Im Hinblick auf verschie-  credam — gipfelt in der Überlegung, daß  dene aktuelle Strömungen in der  die menschliche Wahrheitsermittlung  Philosophie, in denen die „legitime  in Glaubensakten mündet. Der Mensch  Pluralität von Denkpositionen“ einem  ist auf „einfachhin geglaubte Wahrhei-  „indifferenten Pluralismus” gewichen  ten” zur Bewältigung seiner Lebens-  ist, der auf der Annahme fußt, „alle  wirklichkeit verwiesen: „Er findet sich  Denkpositionen seien gleichwertig“  ... von Geburt an in verschiedene Tra-  (5), nimmt Johannes Paul II. die Verant-  ditionen eingebunden, von denen er  wortung gegenüber der Philosophie  nicht nur die Sprache und die kulturel-  wahr, um von der Erkenntnismöglich-  le Bildung, sondern auch vielfältigeVON Geburt verschiedene Ira-
(5) nımmt Johannes Paul I1 die Verant- ditionen eingebunden, VO  a denen elr

wortung gegenüber der Philosophie nicht LLIUTr die Sprache und die ulturel-
wahr, VO der Erkenntnismöglich- le Bildung, sondern auch vielfältige
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SEVERIN LEDERHILGER/HERBERT KALB 

Römische Erlässe und Entscheidungen 

Johannes Paul II., Enzyklika 
"Fides et Ratio" über das Verhältnis 
von Glaube und Vernunft 

Am 14. September 1998 veröffentlichte 
Papst Johannes Paul 11. die an die 
Bischöfe der katholischen Kirche adres­
sierte Enzyklika "Glaube und Ver­
nunft" (Fides et Ratio), in der eine Ver­
hältnisbestimmung dieser beiden Pole 
versucht wird. Dieses Schreiben hat 
mittlerweile große Beachtung gefun­
den, so empfahl beispielsweise die 
"Süddeutsche Zeitung" vorliegende 
Enzyklika als "das besondere Buch" 
des Monats November. 
In der Einleitung (Nr. 1-6) - über­
schrieben mit dem berühmten Spruch 
am Architrav des Delphischen Tem­
pels "Erkenne dich selbst" - orientiert 
Johannes Paul 11. über die grundsätz­
liche Intention: Wesenhafter Bestand­
teil der conditio humana ist die Sinn­
und Wahrheitsfrage. Die Wahrheit 
speist sich aus zwei Quellen, aus der 
Offenbarung und der Vernunft: das 
heißt, Philosophie als zentrale Mög­
lichkeit der Wahrheitserkenntnis und 
Theologie stehen in einem Verhältnis 
gegenseitiger Verwiesenheit und Ver­
antwortung. Im Hinblick auf verschie­
dene aktuelle Strömungen in der 
Philosophie, in denen die ,Jegitime 
Pluralität von Denkpositionen" einem 
"indifferenten Pluralismus" gewichen 
ist, der auf der Annahme fußt, "alle 
Denkpositionen seien gleichwertig" 
(5), nimmt Johannes Paul 11. die Verant­
wortung gegenüber der Philosophie 
wahr, um von der Erkenntnismöglich-

keit der einen Wahrheit das Verhältnis 
von fides und ratio, von Offenbarung 
und Vernunft, zu beleuchten. 

Folgerichtig beginnt der Papst im 
ersten Kapitel (7-12) mit dem "Funda­
ment", der christlichen Offenbarung, 
und erinnert an den Anspruch, in Jesus 
Christus als der persongewordenen 
Wahrheit der Wirklichkeit des trans­
zendenten Gottes zu begegnen: "Sie 
(seil. die Offenbarung) ist die äußerste 
von Gott angebotene Möglichkeit, um 
den ursprünglichen Plan der Liebe, der 
mit der Schöpfung begonnen hat, voll­
ständig wiederzufinden" (15). Bezüg­
lich der damit erfolgten Herausforde­
rung der Vernunft verweist Johannes 
PaulI1. auf deren Fokussierung im fides 
quaerens intellectum des Anselm von 
Canterbury. Daran anknüpfend wird 
im zweiten Kapitel (16-20) mit der 
Überschrift Credo ut intellegam die 
Anselmianische Problemstellung auf 
dem Hintergrund einer Erörterung 
biblischer Traditionen (Weisheitsbuch, 
Buch der Sprichwörter, neutestament­
liche Stellen: zum Beispiel Röm 1,20ff, 
1 Kor 1,20ff) in den Blick genommen. 
Das dritte Kapitel (24-27) - program­
matisch überschrieben mit Intellego ut 
credam - gipfelt in der Überlegung, daß 
die menschliche Wahrheitsermittlung 
in Glaubensakten mündet. Der Mensch 
ist auf "einfachhin geglaubte Wahrhei­
ten" zur Bewältigung seiner Lebens­
wirklichkeit verwiesen: "Er findet sich 
... von Geburt an in verschiedene Tra­
ditionen eingebunden, von denen er 
nicht nur die Sprache und die kulturel­
le Bildung, sondern auch vielfältige 
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bracht en Genannt werden für denWahrheiten mpfängt, denen gleich-
AIl instinktiv glaubt” 31) Dieser „all- westlichen Bereich John Henry New-
gemeine“, „theologiefreie” Glaube inan („erkenntnistheoretische Grund-
(Einsicht) wird anschließend eiınen lage eiıne eue Behandlung des

Kontext überführt. auDens Lichte eines rneuertentheologischen
en dem Verweis auf das Zeugnis Verständnisses des moralischen Gewis-
der Martyrer der gläubige ensC sens”), Antonı1o Kosminı (Synthese VOoImn
vertrau sich der Wahrheit an, die der „solchem Profil, dafß S1e den großen
andere ihm undtu erfolgt eine ystemen des Idealismus in nıC.
Rückbindung die christliche ffen- nachstand”), Jacques arıtaiın „Philo-
barung, Jesus Christus als PEISON- sophie, die, ausgehen VOIl der Ana-
gewordene ahnrheı lyse des Innerweltlichen, den Weg ZU.

EtienneIm vierten Kapitel (36—48) wird eın Iranszendenten eröffnete
philosophiegeschichtlicher Abriß des Gilson und Stein (Philosophie,
er  SSEeSs VO  - Glaube un Vernunft „welche die Forderungen des Jau-
geboten, sich üunften Kapitel bens 1mM Horizont der phänomenolo-
„Wortmeldungen des ehNnramıts gischen Methode anzuwenden Vel-

philosophischen Bereich“ (49—63) SUC) Aus dem Ööstlichen Bereich
schließen. Ausgehend VO  5 der ogma- werden adımır Solovjew, ave
tischen Konstitution De1 Filıus des Florensk:i], Petr Ischaadaev und
Ersten Vatikanischen Konzils wird VOT adımır Lossky erwähnt 74) Dar-
„gefährlichen Rückfällen den Fideis- ber hinaus wird auch einer exkurs-
INUS, der die Bedeutung der "ernuntft- haften Erörterung des Verhältnisses

der Universalität VO  } Wahrheitsan-erkenntnis und der philosophischen
Debatte für die Glaubenseinsicht, Ja für sprüchen und kulturellen Pluralitäten
die Möglichkeit, überhaupt ott ZU Studium des indischen Denkens
glauben, nicht anerkennt“ (55), g_ und auch des geistigen es 1nas,
warnt. Ebenso werden aber auch einem Japans und anderer asiatischer Länder
„gewl1ssen Rationalismus” Vorbehalte SOWIeEe des eic  mMS der traditionellen
entgegengebracht, „VOTF em WE Kulturen Afrikas aufgerufen 72) Am

Ende des ausführlichen sechsten Ka-angeblic philosophisch begründete
Aussagen als normatıv für die theolo- pitels ber „die Wechselwirkung ZWI1-
gische Forschung übernommen WEeTrT- schen eologie und Philosophie“
den  44 55) (64—79) werden schliefßlich och „VeI-

schiedene Standorte der hilosophie  LLDas päpstliche cAreiben beschränkt
seine Einlassungen aber nicht 1Ur auf (75—79) Hinblick auf die erhältnis-
das Aufzeigen VO  a „Irrtümern“ un: bestimmung der christlichen Tradition
„Abweichungen“ mancher philoso- kursorisch gestreift.
phischer ehren, sondern verwelıst Im siebenten Kapitel ber „r  tuelle
neben der edeutung der thomiusti- Forderungen und ufgaben“ (80—909)
schen und neothomistischen Erneue- wird dann eine Philosophie einge-
rungsbewegung auch auf katholische mahnt, die, ın Übereinstimmung
Philosophen, „die jJüngere enk- mıiıt dem Wort Gottes kommen, ihre
strömungen angeknüpf und el „Weisheitsdimension die der
ach ihrer eigenen Methode philo- uC. ach dem etzten un umfassen-
sophische er VO: grofßsem den Sinn des Lebens besteht“”, wleder-
und bleibendem Wert“ 59) hervorge- entdecken mufß 81) Dies kann nicht
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Wahrheiten empfängt, denen er gleich­
sam instinktiv glaubt" (31). Dieser "all­
gemeine", "theologiefreie" Glaube 
(Einsicht) wird anschließend in einen 
theologischen Kontext überführt. 
Neben dem Verweis auf das Zeugnis 
der Martyrer - der gläubige Mensch 
vertraut sich der Wahrheit an, die der 
andere ihm kundtut - erfolgt eine 
Rückbindung an die christliche Offen­
barung, an Jesus Christus als person­
gewordene Wahrheit. 
Im vierten Kapitel (36-48) wird ein 
philosophiegeschichtlicher Abriß des 
Verhältnisses von Glaube und Vernunft 
geboten, woran sich im fünften Kapitel 
"Wortmeldungen des Lehramts im 
philosophischen Bereich" (49-63) an­
schließen. Ausgehend von der dogma­
tischen Konstitution Dei Filius des 
Ersten Vatikanischen Konzils wird vor 
"gefährlichen Rückfällen in den Fideis­
mus, der die Bedeutung der Vernunft­
erkenntnis und der philosophischen 
Debatte für die Glaubenseinsicht, ja für 
die Möglichkeit, überhaupt an Gott zu 
glauben, nicht anerkennt" (55), ge­
warnt. Ebenso werden aber auch einem 
"gewissen Rationalismus" Vorbehalte 
entgegengebracht, "vor allem wenn 
angeblich philosophisch begründete 
Aussagen als normativ für die theolo­
gische Forschung übernommen wer­
den" (55). 
Das päpstliche Schreiben beschränkt 
seine Einlassungen aber nicht nur auf 
das Aufzeigen von "Irrtümern" und 
"Abweichungen" mancher philoso­
phischer Lehren, sondern verweist -
neben der Bedeutung der thomisti­
schen und neothomistischen Erneue­
rungsbewegung - auch auf katholische 
Philosophen, "die an jüngere Denk­
strömungen angeknüpft und dabei 
nach ihrer eigenen Methode philo­
sophische Werke von großem Einfluß 
und bleibendem Wert" (59) hervorge-
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bracht haben. Genannt werden für den 
westlichen Bereich John Henry New­
man ("erkenntnistheoretische Grund­
lage für eine neue Behandlung des 
Glaubens im Lichte eines erneuerten 
Verständnisses des moralischen Gewis­
sens"), Antonio Rosmini (Synthese von 
"solchem Profil, daß sie den großen 
Systemen des Idealismus in nichts 
nachstand"), Jacques Maritain ("Philo­
sophie, die, ausgehend von der Ana­
lyse des Innerweltlichen, den Weg zum 
Transzendenten eröffnete"), Etienne 
Gilson und Edith Stein (Philosophie, 
"welche die Forderungen des Glau­
bens im Horizont der phänomenolo­
gischen Methode anzuwenden ver­
sucht"). Aus dem östlichen Bereich 
werden Vladimir Solovjew, Pavel A. 
Florenskij, Petr J. Tschaadaev und 
Vladimir N. Lossky erwähnt (74). Dar­
über hinaus wird auch in einer exkurs­
haften Erörterung des Verhältnisses 
der Universalität von Wahrheitsan­
sprüchen und kulturellen Pluralitäten 
zum Studium des indischen Denkens 
und auch des geistigen Erbes Chinas, 
Japans und anderer asiatischer Länder 
sowie des Reichtums der traditionellen 
Kulturen Afrikas aufgerufen (72). Am 
Ende des ausführlichen sechsten Ka­
pitels über "die Wechselwirkung zwi­
schen Theologie und Philosophie" 
(64-79) werden schließlich noch "ver­
schiedene Standorte der Philosophie" 
(75-79) im Hinblick auf die Verhältnis­
bestimmung der christlichen Tradition 
kursorisch gestreift. 
Im siebenten Kapitel über "Aktuelle 
Forderungen und Aufgaben" (80-99) 
wird dann eine Philosophie einge­
mahnt, die, um in Übereinstimmung 
mit dem Wort Gottes zu kommen, ihre 
"Weisheitsdimension ... , die in der 
Suche nach dem letzten und umfassen­
den Sinn des Lebens besteht", wieder­
entdecken muß (81). Dies kann nicht 
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VO  5 eiıner relativistischen und phäno- meingültigen einzıgen ahrheit einge-
menalistischen Positionen verpflich- schärft, die auch die notwendige Vor-
eten Philosophie geleistet werden, aussetzung einen ıchen und
vielmehr ıst demgegenüber vVvon der glaubwürdigen Dialog darstellt Mit
thomasianischen erkenntnistheoreti- einem Da  > das Bemühen der Theo-
schen Position eiıner Entsprechung VO'  - ogen, Phiülosophen und Naturwissen-
aCcC und ernunft (adaequatio rei Schaitier Schlufswort der nzyklika
ıntellectus) auszugehen. Darüberhinaus 0-10 betont der aps och e1in-
muß sich die Philosophie ihrer „wahr- mal „die anı zwischen der
haft metaphysischen Tragweıte“ be- theologischen eiısher und dem phi-
udßlt sSCe1N. „Sıe muß imstande se1in, das losophischen Wissen“ als einem „der
empirisch egebene transzendie- ursprünglichsten Schätze christlicher
ren, ql bei ihrer ucC ach der Tadıtıon bel der ertiefung der g_
heit etwas Absolutem, Letztem und offenbarten ahrhei
rundlegendem gelangen  44 83)
Hinsichtlich der „  ufgaben der Theo- (Sekretaria der Deutschen ischofs-
ogie  44 (92—909) WITF: die Überzeugung konferenz IHg.], Verlautbarungen des
Von der rkennbarkeit einer allge- Apostolischen Stuhls Nr 135)
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von einer relativistischen und phäno­
menalistischen Positionen verpflich­
teten Philosophie geleistet werden, 
vielmehr ist demgegenüber von der 
thomasianischen erkenntnistheoreti­
schen Position einer Entsprechung von 
Sache und Vernunft (adaequatio rei et 
intellectus) auszugehen. Darüberhinaus 
muß sich die Philosophie ihrer "wahr­
haft metaphysischen Tragweite" be­
wußt sein. "Sie muß imstande sein, das 
empirisch Gegebene zu transzendie­
ren, um bei ihrer Suche nach der Wahr­
heit zu etwas Absolutem, Letztem und 
Grundlegendem zu gelangen" (83). 
Hinsichtlich der "Aufgaben der Theo­
logie" (92-99) wird die Überzeugung 
von der Erkennbarkeit einer allge-
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meingültigen einzigen Wahrheit einge­
schärft, die auch die notwendige Vor­
aussetzung für einen ehrlichen und 
glaubwürdigen Dialog darstellt. Mit 
einem Dank an das Bemühen der Theo­
logen, Philosophen und Naturwissen­
schaftler im Schlußwort der Enzyklika 
(100-108) betont der Papst noch ein­
mal "die engen Bande zwischen der 
theologischen Weisheit und dem phi­
losophischen Wissen" als einem "der 
ursprünglichsten Schätze christlicher 
Tradition bei der Vertiefung der ge­
offenbarten Wahrheit" (105). 

(Sekretariat der Deutschen Bischofs­
konferenz [Hg.l, Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhls Nr. 135) 
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ach dem bewährten Schema: Problem-Das ktuelle theologische Buch
humanwissen-stand beziehungsweise

schaftliche (medizinische, psychologische,
soziologische... — ” Aspekte, Rechtslage
(mıiıt Bezug auf Deutschland), ethischeKORFF Uu. (Hg), exikon der

10€eIN1K, Bde (820, 845, 894) Güters- Betrachtungsweise, jeweils unter Anfügung
Von ebenso überschaubaren wI1ıe ausre1l-er Verlagshaus, Gütersloh 1998 Geb chenden Literaturhinweisen.8/_/ 4.365,—-/sFr I38,—

tuell” ist das hier vorzustellende Werk Die Herausgabe dieses Lexikons erfolgte
ohne Zweifel; ob auch „theologisch”, INas Auftrag der Görres-Gesellschaft. ESs

ollte, wl1e 1M 'orwort festgehalten, „einenm zunächst agen Um eologische Beitrag ZUTLC Ethikdiskussion eisten, dieDas aktuelle theologische Buch  195  nach dem bewährten Schema: 1) Problem-  Das aktuelle theologische Buch  humanwissen-  stand beziehungsweise  schaftliche (medizinische, psychologische,  soziologische... ) Aspekte, 2) Rechtslage  (mit Bezug auf Deutschland), 3) ethische  KORFF WILHELM u.a. (Hg), Lexikon der  Bioethik, 3 Bde. (820, 845, 894). Güters-  Betrachtungsweise, jeweils unter Anfügung  von (ebenso überschaubaren wie ausrei-  loher Verlagshaus, Gütersloh 1998. Geb.  chenden) Literaturhinweisen.  DM 598,—/S 4.365,-/sFr 538,—.  „Aktuell“ ist das hier vorzustellende Werk  Die Herausgabe dieses Lexikons erfolgte  ohne Zweifel; ob auch „theologisch“, mag  im Auftrag der Görres-Gesellschaft. Es  sollte, wie im Vorwort festgehalten, „einen  man zunächst fragen. Um theologische  Beitrag zur Ethikdiskussion leisten, die ...  Literatur, die Gott zur Sprache bringt und  ihre Argumente aus dem Glauben be-  unerläßlich für die Selbstregulierungskräfte  ziehungsweise aus der kirchenamtlichen  in der Wissenschaft ist“ (1,5). Daraufhin im  einzelnen den ethischen Anspruch zu ent-  Lehre bezieht, handelt es sich dabei nicht;  wickeln, wird unternommen im Blick auf  die Bioethik versteht sich hier als eine  „die Tatsache, daß die neuzeitliche Ethik, ...  die Religions- und Konfessionsgrenzen  übersteigende Thematik beziehungsweise  bei allem Pluralismus der konkreten Mora-  len, Lebens- und Ethosformen, dennoch  Handlungsdimension der heutigen Gesell-  einen relativ festen Kristallisationspunkt  schaft. Dem steht nicht entgegen, daß sich  unter den Mitarbeitern des Lexikons nicht  hat ..., nämlich die Achtung der mensch-  wenige katholische und protestantische  lichen Personwürde als unbedingtem ethi-  schen Prinzip. Hier wirken sich sowohl  Theologen und Ethiker (Auer, Gründel,  hochdifferenzierte christliche, durch die Kir-  Hilpert, Holderegger, Honecker, Hunold,  chen vermittelte, als auch humanistische, der  Korff, Molinski, Virt u.a.) finden. Auf der  Grundlage eines theologischen Welt- und  Aufklärung verpflichtete Traditionen aus  Menschenverständnisses leisten ihre Dar-  und behalten zugleich maßgebliche Bedeu-  tung“ (ebd.).  legungen einen Beitrag zum gesellschaft-  lichen Diskurs. Mehrfach werden nicht nur  Die Artikel dieses — am „personalen An-  kirchliche Positionen angeführt (zum Bei-  satz“ sowie an einer „Ökologisch aufgeklär-  spiel bei Empfängnisregelung), sondern  ten Anthropozentrik” orientierten (1L11—-16)  ausdrücklich auch theologische Aspekte  Lexikons behandeln teils neue Fragen (zum  dargestellt (zum Beispiel bei: Ethik, Leben,  Beispiel In-vitro-Fertilisation, Klonieren,  Schuld, Sterben, Strafe). Zudem werden  Kryokonservierung), teils alte Fragen (zum  nicht zuletzt die an der theologischen Ethik  Beispiel Homosexualität, Krankheit, Sui-  Interessierten an der hier entwickelten ethi-  zid) aus heutigem Einsichtsstand. Ohne  schen Urteilsfindung eine wertvolle Hilfe  daß sich die Herausgeber mit jeder der  geäußerten Positionen identifizieren, müs-  haben. Ohne voreilige Vereinnahmung,  aber auch ohne unzutreffende Abgrenzung  sen „sämtliche hier veröffentlichte Beiträge  darf somit dieses Werk der Kategorie der  in einem elementaren Sinn auch als Dis-  „theologischen Bücher“ zugeordnet wer-  kussionsbeiträge verstanden werden“, die  den  am Ende „zur Herausbildung umfassender  Das dreibändige, über 2550 Seiten (!) in  ethischer Konsense“ führen mögen, ist  einem gut lesbaren Zweispaltendruck um-  doch „ethische Wahrheitsfindung ... in vie-  fassende Lexikon enthält mehr als 500 Arti-  lem ein mühsamer Prozeß, der erst im Dis-  kurs zu seinem Ziel kommt“ (L,5f). Deshalb  kel, denen eine über die Konzeption dieses  Projekts gut orientierende „Einführung“  sind die jeweiligen ethischen Positionen im  (L7-16) von W. Korff vorangestellt ist. Sie  Zusammenhang mit anderen (aus den Ver-  werden durch ein ausführliches Sachregi-  weisartikeln) zu lesen und gegeneinander  ster (11L,823—-894) bestens erschlossen. Ge-  abzuwägen (vgl. 1,8).  gliedert sind sie (von den kürzeren Infor-  Mit einer abschließenden und „glatten“  mationsartikeln abgesehen) im allgemeinen  Antwort ist nun einmal in vielen FällenLiteratur, die Gott ZUT Sprache ring und
ihre Argumente Aaus dem Glauben be- unerläßlich für die Selbstregulierungskräfte
ziehungsweise 15 der kirchenamtlichen der Wissenschaft 15 (1,5) Daraufhin

einzelnen den ethischen Anspruch Zu ent-Lehre bezieht, handelt sich €e1 nicht; wickeln, wird unternomm!! 1m 1C aufdie Bioethik versteht sich 1ler als eine „die Tatsache, da{fs die neuzeitliche thik,die Religions- und Konfessionsgrenzen
übersteigende ematik beziehungsweise bei em Pluralismus der konkreten Mora-

len, Lebens- und Ethosformen, dennochandlungsdimension der heutigen Gesell- einen relativ festen KristallisationspunktSC. Dem steht nicht entgegen, dafß sich
uınter den Mitarbeitern des Lexikons nicht hat ... nämlich dieC der mensch-

wenıge katholische und protestantische lichen Personwürde als unbedingtem ethi-
schen rinzip Hier wirken sich sowohleologen und Ethiker (Auer, Gründel, hochdifferenzierte christliche, durch die Kır-Jpert, Holderegger, Honecker, uno. chen vermittelte, als auch humanıstische, derKorff, Molinski, Vırt u.a en. Auf der

rundlage eiINnes theologischen Welt- und Aufklärung verpflichtete TIraditionen aus

Menschenverständnisses eisten ihre Dar- unı ehalten zugleic) mafgebliche edeu-
tung“legungen einen Beitrag ZU gesellschaft-

lichen Diskurs Mehrtfach werden nicht LIUTr Die Artikel dieses „personalen AÄAn-
kirchliche Positionen angeführt (zum Bei- satz“ SOWI1e einer „Ökologisch aufgeklär-
spie. bei Empfängnisregelung), sondern ten Anthropozentrik” orientierten 1,11—16)
ausdrücklich auch theologische Aspekte Lexikons behandeln teils eue Fragen (zum
dargestellt (zum eispie) bei: Ethik, eben, eispie. In-vitro-Fertilisation, Klonieren,
Schuld, Sterben, Strafe) em werden Kryokonservierung), teils alte Fragen (zum
nicht zuletzt clie der theologischen FEthi  — eispie. Homosexualität, Krankheit, Su1-
teressierten An der ler entwickelten ethi- zıd) aus heutigem Einsichtsstand. Ohne
schen Urteilsfi  ung eiIne wertvolle dafs sich die Herausgeber mıt jeder der

geäußerten Positionen identifizieren, MUS-en. Ohne voreilige ereinnahmung,
aber auch ohne unzutreffende bgrenzung senmn „sämtliche ler veröffentlichte Beiträge
darf somuıit dieses Werk der Kategorie der einem elementaren Sinn auch als Dis-
„theologischen Bücher“ zugeordnet WEeI- kussionsbeiträge verstanden werden“”, die
den Ende „ ZUX Herausbildung umfassender
Das dreibändige, ber 2550 Seiten ( thischer Oonsense“ führen mögen, ıst
einem gut esbaren Zweispaltendruck doch „ethische WahrheitsfindungDas aktuelle theologische Buch  195  nach dem bewährten Schema: 1) Problem-  Das aktuelle theologische Buch  humanwissen-  stand beziehungsweise  schaftliche (medizinische, psychologische,  soziologische... ) Aspekte, 2) Rechtslage  (mit Bezug auf Deutschland), 3) ethische  KORFF WILHELM u.a. (Hg), Lexikon der  Bioethik, 3 Bde. (820, 845, 894). Güters-  Betrachtungsweise, jeweils unter Anfügung  von (ebenso überschaubaren wie ausrei-  loher Verlagshaus, Gütersloh 1998. Geb.  chenden) Literaturhinweisen.  DM 598,—/S 4.365,-/sFr 538,—.  „Aktuell“ ist das hier vorzustellende Werk  Die Herausgabe dieses Lexikons erfolgte  ohne Zweifel; ob auch „theologisch“, mag  im Auftrag der Görres-Gesellschaft. Es  sollte, wie im Vorwort festgehalten, „einen  man zunächst fragen. Um theologische  Beitrag zur Ethikdiskussion leisten, die ...  Literatur, die Gott zur Sprache bringt und  ihre Argumente aus dem Glauben be-  unerläßlich für die Selbstregulierungskräfte  ziehungsweise aus der kirchenamtlichen  in der Wissenschaft ist“ (1,5). Daraufhin im  einzelnen den ethischen Anspruch zu ent-  Lehre bezieht, handelt es sich dabei nicht;  wickeln, wird unternommen im Blick auf  die Bioethik versteht sich hier als eine  „die Tatsache, daß die neuzeitliche Ethik, ...  die Religions- und Konfessionsgrenzen  übersteigende Thematik beziehungsweise  bei allem Pluralismus der konkreten Mora-  len, Lebens- und Ethosformen, dennoch  Handlungsdimension der heutigen Gesell-  einen relativ festen Kristallisationspunkt  schaft. Dem steht nicht entgegen, daß sich  unter den Mitarbeitern des Lexikons nicht  hat ..., nämlich die Achtung der mensch-  wenige katholische und protestantische  lichen Personwürde als unbedingtem ethi-  schen Prinzip. Hier wirken sich sowohl  Theologen und Ethiker (Auer, Gründel,  hochdifferenzierte christliche, durch die Kir-  Hilpert, Holderegger, Honecker, Hunold,  chen vermittelte, als auch humanistische, der  Korff, Molinski, Virt u.a.) finden. Auf der  Grundlage eines theologischen Welt- und  Aufklärung verpflichtete Traditionen aus  Menschenverständnisses leisten ihre Dar-  und behalten zugleich maßgebliche Bedeu-  tung“ (ebd.).  legungen einen Beitrag zum gesellschaft-  lichen Diskurs. Mehrfach werden nicht nur  Die Artikel dieses — am „personalen An-  kirchliche Positionen angeführt (zum Bei-  satz“ sowie an einer „Ökologisch aufgeklär-  spiel bei Empfängnisregelung), sondern  ten Anthropozentrik” orientierten (1L11—-16)  ausdrücklich auch theologische Aspekte  Lexikons behandeln teils neue Fragen (zum  dargestellt (zum Beispiel bei: Ethik, Leben,  Beispiel In-vitro-Fertilisation, Klonieren,  Schuld, Sterben, Strafe). Zudem werden  Kryokonservierung), teils alte Fragen (zum  nicht zuletzt die an der theologischen Ethik  Beispiel Homosexualität, Krankheit, Sui-  Interessierten an der hier entwickelten ethi-  zid) aus heutigem Einsichtsstand. Ohne  schen Urteilsfindung eine wertvolle Hilfe  daß sich die Herausgeber mit jeder der  geäußerten Positionen identifizieren, müs-  haben. Ohne voreilige Vereinnahmung,  aber auch ohne unzutreffende Abgrenzung  sen „sämtliche hier veröffentlichte Beiträge  darf somit dieses Werk der Kategorie der  in einem elementaren Sinn auch als Dis-  „theologischen Bücher“ zugeordnet wer-  kussionsbeiträge verstanden werden“, die  den  am Ende „zur Herausbildung umfassender  Das dreibändige, über 2550 Seiten (!) in  ethischer Konsense“ führen mögen, ist  einem gut lesbaren Zweispaltendruck um-  doch „ethische Wahrheitsfindung ... in vie-  fassende Lexikon enthält mehr als 500 Arti-  lem ein mühsamer Prozeß, der erst im Dis-  kurs zu seinem Ziel kommt“ (L,5f). Deshalb  kel, denen eine über die Konzeption dieses  Projekts gut orientierende „Einführung“  sind die jeweiligen ethischen Positionen im  (L7-16) von W. Korff vorangestellt ist. Sie  Zusammenhang mit anderen (aus den Ver-  werden durch ein ausführliches Sachregi-  weisartikeln) zu lesen und gegeneinander  ster (11L,823—-894) bestens erschlossen. Ge-  abzuwägen (vgl. 1,8).  gliedert sind sie (von den kürzeren Infor-  Mit einer abschließenden und „glatten“  mationsartikeln abgesehen) im allgemeinen  Antwort ist nun einmal in vielen Fällen1n VIe-
fassende Lexikonen mehr als 500 Arti- lem eın mühsamer Prozefs, der erst 1 Dis-

kurs seinem Ziel ommt  ‚44 (1,5£f) Deshalbkel, denen eiıne ber die Konzeption dieses
rojekts orientierende „Einführun s Sind die jeweiligen thischen Posıtionen 1mM
1,7-16) Von OF' vorangestellt ist. Sie ‚usammenhang mıt anderen (aus den Ver-
werden UrC. eın aus:  rliches Sachregi- weisartikeln) ZUuU lesen und gegeneinander
ster (111L,823—894) bestens erschlossen. Ge- abzuwägen (vgl. L8)
gliedert sSind S1e (von den kürzeren NIOr- Mit eiıner abschließenden und „glatten”
mationsartikeln abgesehen) 1m allgemeinen Antwort ist einmal ın vielen Fällen
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KORFF WILHELM u.a. (Hg), Lexikon der 
Bioethik, 3 Bde. (820, 845, 894). Güters­
loher Verlagshaus, Gütersloh 1998. Geb. 
DM 598,-/S 4.365,-/sFr 538,-. 
"Aktuell" ist das hier vorzustellende Werk 
ohne Zweifel; ob auch "theologisch", mag 
man zunächst fragen. Um theologische 
Literatur, die Gott zur Sprache bringt und 
ihre Argumente aus dem Glauben be­
ziehungsweise aus der kirchenamtlichen 
Lehre bezieht, handelt es sich dabei nicht; 
die Bioethik versteht sich hier als eine 
die Religions- und Konfessionsgrenzen 
übersteigende Thematik beziehungsweise 
Handlungsdimension der heutigen Gesell­
schaft. Dem steht nicht entgegen, daß sich 
unter den Mitarbeitern des Lexikons nicht 
wenige katholische und protestantische 
Theologen und Ethiker (Auer, Gründel, 
Hilpert, Holderegger, Honecker, Hunold, 
Korff, Molinski, Virt u.a.) finden. Auf der 
Grundlage eines theologischen Welt- und 
Menschenverständnisses leisten ihre Dar­
legungen einen Beitrag zum gesellschaft­
lichen Diskurs. Mehrfach werden nicht nur 
kirchliche Positionen angeführt (zum Bei­
spiel bei Empfängnisregelung), sondern 
ausdrücklich auch theologische Aspekte 
dargestellt (zum Beispiel bei: Ethik, Leben, 
Schuld, Sterben, Strafe). Zudem werden 
nicht zuletzt die an der theologischen Ethik 
Interessierten an der hier entwickelten ethi­
schen Urteilsfindung eine wertvolle Hilfe 
haben. Ohne voreilige Vereinnahmung, 
aber auch ohne unzutreffende Abgrenzung 
darf somit dieses Werk der Kategorie der 
"theologischen Bücher" zugeordnet wer­
den. 
Das dreibändige, über 2550 Seiten (!) in 
einem gut lesbaren Zweispaltendruck um­
fassende Lexikon enthält mehr als 500 Arti­
kel, denen eine über die Konzeption dieses 
Projekts gut orientierende "Einführung" 
(1,7-16) von W. Korff vorangestellt ist. Sie 
werden durch ein ausführliches Sachregi­
ster (1II,823-894) bestens erschlossen. Ge­
gliedert sind sie (von den kürzeren Infor­
mationsartikeln abgesehen) im allgemeinen 
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nach dem bewährten Schema: 1) Problem­
stand beziehungsweise humanwissen­
schaftliche (medizinische, psychologische, 
so~iologische ... ) Aspekte, 2) Rechtslage 
(mit Bezug auf Deutschland), 3) ethische 
Betrachtungsweise, jeweils unter Anfügung 
von (ebenso überschaubaren wie ausrei­
chenden) Literaturhinweisen. 

Die Herausgabe dieses Lexikons erfolgte 
im Auftrag der GÖrres-Gesellschaft. Es 
sollte, wie im Vorwort festgehalten, "einen 
Beitrag zur Ethikdiskussion leisten, die ... 
unerläßlich für die Selbstregulierungskräfte 
in der Wissenschaft ist" (1,5). Daraufhin im 
einzelnen den ethischen Anspruch zu ent­
wickeln, wird unternommen im Blick auf 
"die Tatsache, daß die neuzeitliche Ethik, ... 
bei allem Pluralismus der konkreten Mora­
len, Lebens- und Ethosformen, dennoch 
einen relativ festen Kristallisationspunkt 
hat ... , nämlich die Achtung der mensch­
lichen Personwürde als unbedingtem ethi­
schen Prinzip. Hier wirken sich sowohl 
hochdifferenzierte christliche, durch die Kir­
chen vermittelte, als auch humanistische, der 
Aufklärung verpflichtete Traditionen aus 
und behalten zugleich maßgebliche Bedeu­
tung" (ebd.). 

Die Artikel dieses - am "personalen An­
satz" sowie an einer "ökologisch aufgeklär­
ten Anthropozentrik" orientierten (1,11-16) 
Lexikons behandeln teils neue Fragen (zum 
Beispiel In-vitro-Fertilisation, Klonieren, 
Kryokonservierung), teils alte Fragen (zum 
Beispiel Homosexualität, Krankheit, Sui­
zid) aus heutigem Einsichtsstand. Ohne 
daß sich die Herausgeber mit jeder der 
geäußerten Positionen identifizieren, müs­
~en ,:sämtliche hier veröffentlichte Beiträge 
m emem elementaren Sinn auch als Dis­
kussionsbeiträge verstanden werden", die 
am Ende "zur Herausbildung umfassender 
ethischer Konsense" führen mögen, ist 
doch "ethische Wahrheitsfindung ... in vie­
lem ein mühsamer Prozeß, der erst im Dis­
kurs zu seinem Ziel kommt" (I,5f). Deshalb 
sind die jeweiligen ethischen Positionen im 
Zusammenhang mit anderen (aus den Ver­
weisartikeln) zu lesen und gegeneinander 
abzuwägen (vgl. 1,8). 

Mit einer abschließenden und "glatten" 
Antwort ist nun einmal in vielen Fällen 
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- dienen. Denn „sieht sich der Die Form eiınes 0ons hat den Vorteil der
Mensch immer wieder Entscheidungspro- raschen Zugriffsmöglichkeit auf bestimmte
blemen ausgesetztT, die sich nicht ohne Themen, ber die an sich informieren
Inkaufnahme Von S  eln und damııt nicht 11l Der achntel. einer alphabetischen
ohne die Zumutungen eines Von 'erant- e}  ung ist naturgemäß das Fehlen einer
Wi getragenen ethischen Kompro- Systematik und eiıner ewichtung der ein-
mM1SSeEeSs bewältigen lassen. Entscheidungen, zelnen Artikel. Dennoch erscheint die lexi-
die auf diesem Weg getroffen werden, sSind alısche tur begründet. WO.:
gewi nicht VO:  5 geringerem thischen sich dieses Lexikon erster 1Nnı1€e dem
Rang als solche, bei denen eS keiner bwä- gezlelten Nachschlagen anbietet, ec die

bedarf. arbeitet keineswegs 1e. seıiner Beiträge zugleic eıinen
unter ihrem Anspruch, Wo sıe sich genötigt TOLStelL. der thischen 5Systematik ab, O
sieht, sich auf Güter- und UÜbelabwägungen daß sich auch eine  strukturierte Lektüre
einzulassen. ahrheit geht gerade empfiehlt, die muıt chen Grundbegrif-
hier den Ernstfall der tThık“ (1,16) fen (Ethik, Freiheit, Gewissen, Verantwor-

tung, Entscheidung, Naturrecht, Norm,
el WIT“ hier der egr „Bioe: 'Jı

‚pikie, Schuld u.a.) beginnt, mıiı1t an  OpO-einem das eNSECIE Verständnis biologischer logischen Themen (Anthropologie, Leib-
anipulation und medizinischer Interven- Seele-Verhältnis, Person, Menschenwürde,
tion (Gentechnik, medizinische ch- rau  ann, Geschlechtlichkeit, Identität,
tungshilfen, Urgantransplantation, Em- eziehung, tern, Tod u.a.) fortfährt,
bryonenforschung USW.) wesentlich über- sich dann den konkreten Themen UZU-
steigenden Sinn gebraucht. „Er umschlie(ßt wenden, die muit ihren zanlilreichen Verwels-
näher die Teilbereil Medizinische stichwörtern die Vernetztheit der einzelnen
1K, Humanökologische 1K, Umweltethi Themen beziehungsweise Handlungsfelderamı orlıentiert sich die Bioethik Je VOr ugen und erhellende Zusam-
unterschiedlicher ewic.  g der 1N- menhänge und damit auch die „Ver-
dividuellen, der sozialen und der schränkung der eweils wahrzunehmenden
natürlichen enswe des Menschen“ Verantwortungen“ (L,8) aufzeigt.(1,5) Die angedeuteten Detailfragen stehen
SOM 1im Kontext und Horizont einer In den etzten ahren sind mehrere auch
umgreifenden „Ethik des Lebens”“ als ıner theologische Lexika Neuauflage el-

„ethische(n) Reflexion jener Sachverhalte schienen beziehungsweise 1m Erscheinen
die den verantwortlichen des begriffen (zum eispie. KL., LIhK), RGG*,

Menschen mıt en etreffen  4 (1,7) Des- Lexikon Medizin Ethi  — Recht), die auch
halb en sich diesem Werk darauf Themen der Bioethik enthalten. Mit diesem
ist e1igens hinzuweisen auch zahlreiche „Lexikon der Bioethik“” jeg unmehr eın
rtikel, die INnan ler zunächst nicht Vel- Werk VOT, das die vielfältige bioethische
MU': würde. Man ist geradezu erstaun‘ ematik (in dem genannten welıten Sinn)
ber cie breitgefächerte Nomenklatur, die zusammenfaßt, aus:  1C. behandelt und
aum einen relevanten Handlungsbereich bereits VOon (ABC-Waffen) bis Züch-
ausspar un! auch auf scheinbar außer- tung) abgeschlossen präsentiert. Es eistet
thische Sachgebiete (zum eispie. Abfall- ın überzeugender Weise ınen henst Z.ULI

wirtschaft, Jagd, Kraftwerkstechnik, aten- persönlichen Urteilsfi  ung Hinblick
tierung, Raumordnung, Schiffahrt, Schlaf, auf die mehr und mehr herausgeforderte
Stadtplanung, Versicherungswesen, Woh- verantwortliche Stellungnahme und Mıt-
nen) die thische Aufmerksamkeit en entscheidung aller, Z.UT Diskussion ber
Diese age rückt das Werk die ähe einschlägige ktuelle Themen 1m Rahmen
e1nNnes „L_exikons der Ethik’ ohne da{fs es der Erwachsenenbildung (und bereits
ıner erdehnung des Lebensbegriffs den Oberstufen der höheren chulen
insofern alle Dienst „Leben“ un:! SOWI1E ZUXT fachlichen Orientierung insbe-
Zusammenleben senın WL die selbstdefi- sondere der olitiker, Wissenschaftler und
rmerte Beschränkung preisgibt. Mediziner.
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nicht zu dienen. Denn es "sieht sich der 
Mensch immer wieder Entscheidungspro­
blemen ausgesetzt, die sich ... nicht ohne 
Inkaufnahme von Übeln und damit nicht 
ohne die Zumutungen eines von Verant­
wortung getragenen ethischen Kompro­
misses bewältigen lassen. Entscheidungen, 
die auf diesem Weg getroffen werden, sind 
gewiß nicht von geringerem ethischen 
Rang als solche, bei denen es keiner Abwä­
gung bedarf. Ethik arbeitet keineswegs 
unter ihrem Anspruch, wo sie sich genötigt 
sieht, sich auf Güter- und Übelabwägungen 
einzulassen. In Wahrheit geht es gerade 
hier um den Ernstfall der Ethik" (1,16). 

Dabei wird hier der Begriff "Bioethik" in 
einem das engere Verständnis biologischer 
Manipulation und medizinischer Interven­
tion (Gentechnik, medizinische Befruch­
tungshilfen, Organtransplantation, Em­
bryonenforschung usw.) wesentlich über­
steigenden Sinn gebraucht. "Er umschließt 
näherhin die Teilbereiche Medizinische 
Ethik, Humanökologische Ethik, Umweltethik. 
Damit orientiert sich die Bioethik in je 
unterschiedlicher Gewichtung an der in­
dividuellen, an der sozialen und an der 
natürlichen Lebenswelt des Menschen" 
(1,5). Die angedeuteten Detailfragen stehen 
somit im Kontext und Horizont einer 
umgreifenden "Ethik des Lebens" als einer 
"ethische(n) Reflexion jener Sachverhalte 
... , die den verantwortlichen Umgang des 
Menschen mit Leben betreffen" (1,7). Des­
halb finden sich in diesem Werk - darauf 
ist eigens hinzuweisen - auch zahlreiche 
Artikel, die man hier zunächst nicht ver­
muten würde. Man ist geradezu erstaunt 
über die breitgefächerte Nomenklatur, die 
kaum einen relevanten Handlungsbereich 
ausspart und auch auf scheinbar außer­
ethische Sachgebiete (zum Beispiel Abfall­
wirtschaft, Jagd, Kraftwerkstechnik, Paten­
tierung, Raumordnung, Schiffahrt, Schlaf, 
Stadtplanung, Versicherungswesen, Woh­
nen) die ethische Aufmerksamkeit lenkt. 
Diese Anlage rückt das Werk in die Nähe 
eines "Lexikons der Ethik", ohne daß es - in 
einer Überdehnung des Lebensbegriffs 
(insofern alle Ethik Dienst am "Leben" und 
Zusammenleben sein will) - die selbstdefi­
nierte Beschränkung preisgibt. 
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Die Form eines Lexikons hat den Vorteil der 
raschen Zugriffsmöglichkeit auf bestimmte 
Themen, über die man sich informieren 
will. Der Nachteil einer alphabetischen 
Reihung ist naturgemäß das Fehlen einer 
Systematik und einer Gewichtung der ein­
zelnen Artikel. Dennoch erscheint die lexi­
kalische Struktur gut begründet. Obwohl 
sich dieses Lexikon in erster Linie dem 
gezielten Nachschlagen anbietet, deckt die 
Vielfalt seiner Beiträge zugleich einen 
Großteil der ethischen Systematik ab, so 
daß sich auch eine strukturierte Lektüre 
empfiehlt, die mit ethischen Grundbegrif­
fen (Ethik, Freiheit, Gewissen, Verantwor­
tung, Entscheidung, Naturrecht, Norm, 
Epikie, Schuld u.a.) beginnt, mit anthropo­
logischen Themen (Anthropologie, Leib­
Seele-Verhältnis, Person, Menschenwürde, 
Frau/Mann, Geschlechtlichkeit, Identität, 
Beziehung, Altem, Tod u.a.) fortfährt, um 
sich dann den konkreten Themen zuzu­
wenden, die mit ihren zahlreichen Verweis­
stichwörtern die Vernetztheit der einzelnen 
Themen beziehungsweise HaI)dlungsfelder 
vor Augen führt und erhellende Zusam­
menhänge - und damit auch die "Ver­
schränkung der jeweils wahrzunehmenden 
Verantwortungen" (1,8) - aufzeigt. 

In den letzten Jahren sind mehrere - auch 
theologische - Lexika in Neuauflage er­
schienen beziehungsweise im Erscheinen 
begriffen (zum Beispiel EKU, LThK3, RGG4, 
Lexikon Medizin - Ethik - Recht), die auch 
Themen der Bioethik enthalten. Mit diesem 
"Lexikon der Bioethik" liegt nunmehr ein 
Werk vor, das die vielfältige bioethische 
Thematik (in dem genannten weiten Sinn) 
zusammenfaßt, ausfiihrlich behandelt und 
bereits von A (ABC-Waffen) bis Z (Züch­
tung) abgeschlossen präsentiert. Es leistet 
in überzeugender Weise einen Dienst 1) zur 
persönlichen Urteilsfindung im Hinblick 
auf die - mehr und mehr herausgeforderte 
- verantwortliche Stellungnahme und Mit­
entscheidung aller, 2) zur Diskussion über 
einschlägige aktuelle Themen im Rahmen 
der Erwachsenenbildung (und bereits in 
den Oberstufen der höheren Schulen) 
sowie 3) zur fachlichen Orientierung insbe­
sondere der Politiker, Wissenschaftler und 
Mediziner. 
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Der NSe.  che TEeIS des Lexikons iıst Zentraler Impuls des Heftes ist jedoch der Auf-
ruf, S  D wI1ıe die Maus VOT der Schlange aNgs!gewi! Relation Fülle des gebotenen

Z.Uu sehen. Studierende und nicht S1C! sich verengender finanzieller Rahmenbe-
dingungen erstarren, sondern: estalten stattITr sS1e würden wohl dennoch gEeIMNE Mangel) verwalten. Dem dienen Einführungeneiner verbilligten kartonierten Ausgabe

greifen können. In die Grundprinzipien moderner Spendenwer-
bung, des Sponsoring oder der Nutzung Ööffent-

Linz Alfons 1€! licher Mittel ebenso wWwI1Ie eine bunte Sammlung
praktischer Beispiele und een. Die Modelle
beziehungsweise Arbeitshilfen werden S  > als

Besprechungen Patentrezepte propagiert, sondern durch die
der arbietung meılst ZeitungsausschnitteDer Eingang der Rezensionen kann cht gesondert

ätigt werden. Die Korrekturen werden Von der kommen durchaus Pro und OM} ZUXI Sprache.
edaktion esorgt. Bei Überschreitung des mfanges DIie Analysen der finanziellen Rahmenbedingun-
ist muit Kürzungen Zl rechnen. ach Erscheinen der gen der Kirchen un!| der politischen und recht-
Besprechungen rhalten die Kezensenten einen, die lichen Diskussionen über ihre Zukunft beziehen
Verlage wel Belege. sich auf Deutschland, WEe)] auch eın kurzer

Überblick über alternative Varianten der Kir-
chenfinanzierung anderen Ländern geboten
wird Der Großteil der Beiträge kann jedoch

FRAGEN über diesen Kontext hinaus Anregungen und
een bieten, den finanziellen Handlungsspiel-
Laum für die Seelsorge gezielt mitzugestalten.
ANZ Markus LehnerGemeinde finanzieren. Gestalten verwalten

emenhefte Gemeindearbeit Nr. 34, Berg-
Öller Verlag, Aachen 1998

„Aber bitte achen WIr doch Seelsorge und
nicht Geldsorge174 SO fromm derartige 7 wi- ‚ATZ. ERWIN (Hg.), Carıtas und sozıale Dien-
schenrufe uch ingen mogen, S1e können die sfe. (Geschichte des kirchlichen Lebens den
Tatsache nicht wegwischen, dafß Seelsorge ‚ben deutschsprachigen ern seit dem Ende des
twas kostet; Ja immer öfter mehr kosten Jahrhunderts Herder, Freiburg 1997
droht, als eine Gemeinde mithilfe der herkömm-
en Finanzierungswege eısten kann. Stagnie- Längst überfällig wWar eiıne aktuelle Aufarbeitung
rende bis inkende Finnahmen der Kirchen der historischen Entwicklung der Caritasarbeit
schlagen zunehmend uch auf die Gemeinden den deutschsprachigen Ländern. Erwıin atz
durch un! haben dem Thema ‚Sparen‘ in der hat iıch mit ınem Autorenteam diese
Kirche einer Hochkonjunktur verholten. schwierige el gewagt und damit uch dem
Das vorliegende Heft versucht dieser Situation Deutschen Caritasverbandes rechtzeitig Z.U111

Orientierungen Z.Uu geben, VOI allem ber estal- 100-Jahr-Jubiläum eın wertvolles Geschenk be-
schert. Es ist beeindruckend, welche Fülletungsmöglichkeiten aufzuzeigen. Wer ich tief-

schürfende theologische rörterungen ZUT Bezie- sozlalen mnullatven 1m Umfeld der IC| hier
hung VO]  - Kirche und eld erwartert, der wird zusammengestellt ist, welche 1e. sozial
enttäuscht werden. Der Zugang ist her pPragmma- engaglerten Persönlichkeiten VOTr ugen gestellt

wird.tisch. Der Beitrag Kirchensteuer und Spenden
Ausdruck des Glaubens’ nach ıner knap- Nach ınem einleitenden Beitrag des Heraus-
pen historischen Einführung den ‚Steward- gebers, der die Entwicklung Von den frühen
ship‘-Programmen der US-amerikanischen Kır- christlichen Gemeinden bis ZUuUr: Aufklärungszeit
'hen (9—10, 35-—37) deren ‚en STEe. der ihren Grundzügen skizziert, ist die Darstel-
Aufruf, Sinn VO]  5 DPetr 4,10 als gute Verwalter lung drei Zeitphasen gegliedert. Zunächst
(‚Stewards’‘) der Gaben es inen S  CS5- wird die Entwicklung VO]  - der Aufklärungsepo-

che bis ZU11 Ende des Jahrhunderts behandelterlen eil ihrer Zeit, ihrer Begabungen und ihres
Geldes einzusetzen, die Pfarre mitzutragen. 39-110), eın eigener Abschnitt ist der Differen-
Wie hier der schnöde Mammon’ nicht verschämt zierung kirchlicher rmenpflege Krankenfür-
n den and des ırchlichen ens gedrängt, g 7 Erziehungshilfe und eine eihe welıterer
sondern bewußt ıne Gemeindespiritualität spezieller Arbeitsbereiche gewidmet —
eingebunden wird, wirkt für den europäischen Es folgt die Periode bis zweıten eltkrieg
Geschmack vorerst befremdlich. och ist esS nicht 173-252) und schließlich die seitdem erfolgte
1m Endeffekt ehrlicher? Entwicklung 5 —4
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Der ansehnliche Preis des Lexikons ist 
gewiß in Relation zur Fülle des gebotenen 
Inhalts zu sehen. Studierende - und nicht 
nur sie - würden wohl dennoch gerne zu 
einer verbilligten kartonierten Ausgabe 
greifen können. 
Linz Alfons Riedl 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• Gemeinde finanzieren. Gestalten statt verwalten 
- Themenhefte Gemeindearbeit Nr. 34, Berg­
moser + Höller Verlag, Aachen 1998. 
"Aber bitte: Machen wir doch Seelsorge und 
nicht Geldsorge!" - So fromm derartige Zwi­
schenrufe auch klingen mögen, sie können die 
Tatsache nicht wegwischen, daß Seelsorge eben 
etwas kostet; ja immer öfter mehr zu kosten 
droht, als eine Gemeinde mithilfe der herkömm­
lichen Finanzierungswege leisten kann. Stagnie­
rende bis sinkende Einnahmen der Kirchen 
schlagen zunehmend auch auf die Gemeinden 
durch und haben dem Thema ,Sparen' in der 
Kirche zu einer Hochkonjunktur verholfen. 
Das vorliegende Heft versucht in dieser Situation 
Orientierungen zu geben, vor allem aber Gestal­
tungsmöglichkeiten aufzuzeigen. Wer sich tief­
schürfende theologische Erörterungen zur Bezie­
hung von Kirche und Geld erwartet, der wird 
enttäuscht werden. Der Zugang ist eher pragma­
tisch. Der Beitrag ,Kirchensteuer und Spenden -
Ausdruck des Glaubens' führt nach einer knap­
pen historischen Einführung zu den ,Steward­
ship'-Programmen der US-amerikanischen Kir­
chen (9-10, 35-37). In deren Zentrum steht der 
Aufruf, im Sinn von 1 Petr 4,10 als gute Verwalter 
(,Stewards') der Gaben Gottes einen angemes­
senen Teil ihrer Zeit, ihrer Begabungen und ihres 
Geldes einzusetzen, um die Pfarre mitzutragen. 
Wie hier der ,schnöde Mammon' nicht verschämt 
an den Rand des kirchlichen Lebens gedrängt, 
sondern bewußt in eine Gemeindespiritualität 
eingebunden wird, wirkt für den europäischen 
Geschmack vorerst befremdlich. Doch ist es nicht 
im Endeffekt ehrlicher? 

197 

Zentraler Impuls des Heftes ist jedoch der Auf­
ruf, nicht wie die Maus vor der Schlange ange­
sichts sich verengender finanzieller Rahrnenbe­
dingungen zu erstarren, sondern: Gestalten statt 
(Mangel) verwalten. Dem dienen Einführungen 
in die Grundprinzipien moderner Spendenwer­
bung, des Sponsoring oder der Nutzung öffent­
licher Mittel ebenso wie eine bunte Sammlung 
praktischer Beispiele und Ideen. Die Modelle 
beziehungsweise Arbeitshilfen werden nicht als 
Patentrezepte propagiert, sondern durch die Art 
der Darbietung - meist Zeitungsausschnitte -
kommen durchaus Pro und Kontra zur Sprache. 
Die Analysen der finanziellen Rahrnenbedingun­
gen der Kirchen und der politischen und recht­
lichen Diskussionen über ihre Zukunft beziehen 
sich auf Deutschland, wenn auch ein kurzer 
Überblick über alternative Varianten der Kir­
chenfinanzierung in anderen Ländern geboten 
wird (7). Der Großteil der Beiträge kann jedoch 
über diesen Kontext hinaus Anregungen und 
Ideen bieten, den finanziellen Handlungsspiel­
raum für die Seelsorge gezielt mitzugestalten. 
Linz Markus Lehner 

• GATZ ERWIN (Hg.), Caritas und soziale Dien­
ste. (Geschichte des kirchlichen Lebens in den 
deutschsprachigen Ländern seit dem Ende des 
18. Jahrhunderts Bd. V). Herder, Freiburg 1997. 
(528). 
Längst überfällig war eine aktuelle Aufarbeitung 
der historischen Entwicklung der Caritasarbeit 
in den deutschsprachigen Ländern. Erwin Gatz 
hat sich mit einem Autorenteam an diese 
schwierige Arbeit gewagt und damit auch dem 
Deutschen Caritasverbandes rechtzeitig zum 
100-Jahr-Jubiläum ein wertvolles Geschenk be­
schert. Es ist beeindruckend, welche Fülle an 
sozialen Initiativen im Umfeld der Kirche hier 
zusammengestellt ist, welche Vielfalt an sozial 
engagierten Persönlichkeiten vor Augen gestellt 
wird. 
Nach einem einleitenden Beitrag des Heraus­
gebers, der die Entwicklung von den frühen 
christlichen Gemeinden bis zur Aufklärungszeit 
in ihren Grundzügen skizziert, ist die Darstel­
lung in drei Zeitphasen gegliedert. Zunächst 
wird die Entwicklung von der Aufklärungsepo­
che bis zum Ende des 19. Jahrhunderts behandelt 
(39-110), ein eigener Abschnitt ist der Differen­
zierung kirchlicher Arrnenpflege in Krankenfür­
sorge, Erziehungshilfe und eine Reihe weiterer 
spezieller Arbeitsbereiche gewidmet (113-169). 
Es folgt die Periode bis zum zweiten Weltkrieg 
(173-252) und schließlich die seitdem erfolgte 
Entwicklung (255-428). 
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Durchgehend wird den sozlalpolitischen Onnte eine alyse der Situation der Caritas
menbedingungen eigens Beachtung geschenkt. den kleineren deutschsprachigen er für die
Wolfzang Schaffer <1ibt ınen Überblick über die große deutsche ‚Schwester‘ durchaus Impulse
rechtlichen Grundlagen des Armenwesens geben. vorliegenden Band sind der Entwick-
verschiedenen deutschen Staaten. Hans-Georgz lung organisierter Carıtas Österreich, begin-
Aschoff analysiert die ntwicklung staatlıcher nend mıit den Zentralisierungsbemühungen
Sozialpolitik alle drei Perioden, wobei das 1900, wel eigene Beiträge von Miıchaela Kron-
Sozialversicherungswesen und die Arbeiter- haler gewidmet, Erzwin atz schildert die Ent-
schutzgesetzgebung 1mM ittelpunkt stehen. wicklung der Schweiz und Luxemburg.
Eigene kürzere Abschnitte sind der Situation Das deutsche odell ıner ‚Anstaltscarıtas pragt
der Schweiz und ın Österreich gewidmet. Die die Forschungsperspektive dieser Arbeit uch
bewegte Entwicklung der sOzlal-carıtativen der C  g/ daß die Caritas als Lebensvollzug

christlicher Gemeinden LUr ansatzweılse Z.UulOrdensgenossenschaften stellt ınen weiıteren
thematischen Strang dar, der ich VO)]  5 den tasten- Sprache kommt. Das größte Gewicht hat diese
den Anfängen Jahrhundert über die dar- Verbindung VO]  3 Caritas und Pastoral bee1in-
auf olgende Blütezeit bis Z.UI anhaltenden Krise ruckenden Beitrag über die Cariıtas der DDR
nach dem Zweiten el  jeg durchzieht. „Die erharı Aange und Ursula Preuß), die strikte
Entwicklung läßt vermuten, da{fs manche Ge- Irennung VO)]  - IC| und aa dazu verhalf,
meinschaften den eutschsprachigen Ländern „Caritas ebenso wIl1e die Seelsorge elier als
aussterben. Andere dürften sich stabilisieren und wesense1gene Aufgabe der Kirche begreifen”.
eın klares geistliches TO:| zeigen” (437), resu- Ansonsten finden die kritischen Stimmen
muert Erwiıin Gatz, der diese Thematik drei aQus- der etzten Jahre d pastoraltheologischen Re1l-

hen, die VOTL 1Hem das Auseinanderdriften VO!]  -führlichen eiträgen sachkundig betreut.
Im Zentrum der Darstellung steht naturgemäß Caritasverbanı:s und kirchlichem Leben bekla-
die Entwicklung Deutschland. Die Formie- SCH, keinen Widerhall. Wer kritische Analysen

sucht, wird [} ehesten Beitrag VO]  5 Karlıner sich bewußt kirchlich verstehenden
Caritas den Kreisen der Katholischen Erneue- Gabriel fündig, der eine eu  g der Entwick-

des frühen Jahrhunderts, die Entfaltung lung AaA us soziologischer Sicht versucht und
iner Vielzahl VO)]  a} 'ereinen und Gemeinschaften Optionen für die Zukunft beschreibt eın wich-

tiger Kontrapunkt ZUr sonstigen Darstellung, dieahmen des katholischen Milieus un! ihre
Zusammenfassung 1m Caritasverban: die sich auf eıne Beschreibung historischer Entwick-
Jahrhundertwende, die zunehmende kinbin- lung ıner bewundernswerten Dichte und

Vielfalt konzentriert.dung den deutschen Sozialstaat als Spitzen- Linz arkus Lehnerverband der freien Wohlfahrtspflege, die da-
durch ermöglichte Expansion ‚Unterneh-

aritas‘ muıit 430.000 hauptberuflichen
Mitarbeitern un einem Angebot VOon 1,214.485
Plätzen beziehungsweise en diese ‚Erfolgs-
story wird mınut1ös nachgezeichnet. eres- FRIESL CHRISTIAN (Hg.), Christsein als eru;
sante FEinblicke die aktuelle Situation bieten Neue Perspektiven für theologische Karrieren.
Beiträge ZUIN deutschen kirchlich-caritativen Tyrolia, Innsbruck 1996. Kart.
Arbeitsrecht Helmut OLLMAF, und ZUr Caritas- Angesichts der landauf landab geführten Spar-

diskussionen, die zukunftsweisende, innovatıveStatistik (Franz Held und Manfred Speckert)
Deutschland SOWI1e AX Finanzierung Robert Auseinandersetzungen über die pastoralen Fra-
Batkiewicz und Manfred Speckert, muiıt Seitenblicken CI der ukunft belasten, erscheint IMr dieses
auf Österreich un! die Schweiz) Hıer wird uch Bult  D als eın wichtiges, zeitgemäßes und eolo-
deutlich darauf hingewlesen, dafß die ahmen- gisches Korrektiv. Es versteht sich als Jebendiges
bedingungen der freien Wohlfahrtspflege Forum, das Perspektiven für die theo-
Deutschland der jetzigen Form ukunft logischer erufe Kirche und Gesellscha:
wohl nicht aufrecht erhalten werden können. flektieren will. ExpertInnen und Betroffene dis-
„Denn die Privilegien Subsidiaritätsprinzip, kutieren auf der Grundlage der pastoralsozio010-
edingter Vorrang freier Träger, gesetzliche Ver- gischen Studie VOIL Christian Friesl] „Chrıstsein als
pflichtung ZUX Zusammenarbeit zwischen Öffent- Beruf. C hancen und Problemfelder eologischer
lichen und freien TIrägern und öffentliche För- Karrieren“”, dessen Ergebnisse ınem zweıten

Band Okumentiert Sind.derung sind eine deutsche Besonderhe!l: und
widersprechen dem politischen Ziel, Das Buch ıst fünf Abschnüitte gegliedert. Die
Binnenmarkt gleiche Rahmenbedingungen für interessantesten Beiträge den einzelnen Ab-
alle bieter schaffen.” 480) So gesehen SC|  en sel]len kurz genannt. elıten!| stellt
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Durchgehend wird den sozialpolitischen Rah­
menbedingungen eigens Beachtung geschenkt. 
Wolfgang Schaffer gibt einen Überblick über die 
rechtlichen Grundlagen des Armenwesens in 
verschiedenen deutschen Staaten. Hans-Georg 
Aschoff analysiert die Entwicklung staatlicher 
Sozialpolitik für alle drei Perioden, wobei das 
Sozialversicherungswesen und die Arbeiter­
schutzgesetzgebung im Mittelpunkt stehen. 
Eigene kürzere Abschnitte sind der Situation in 
der Schweiz und in Österreich gewidmet. Die 
bewegte Entwicklung der sozial-caritativen 
Ordensgenossenschaften stellt einen weiteren 
thematischen Strang dar, der sich von den tasten­
den Anfängen im 19. Jahrhundert über die dar­
auf folgende Blütezeit bis zur anhaltenden Krise 
nach dem Zweiten Weltkrieg durchzieht. "Die 
Entwicklung läßt vermuten, daß manche Ge­
meinschaften in den deutschsprachigen Ländern 
aussterben. Andere dürften sich stabilisieren und 
ein klares geistliches Profil zeigen" (437), resü­
miert Erwin Gatz, der diese Thematik in drei aus­
führlichen Beiträgen sachkundig betreut. 

Im Zentrum der Darstellung steht naturgemäß 
die Entwicklung in Deutschland. Die Formie­
rung einer sich bewußt kirchlich verstehenden 
Caritas in den Kreisen der Katholischen Erneue­
rung des frühen 19. Jahrhunderts, die Entfaltung 
einer Vielzahl von Vereinen und Gemeinschaften 
im Rahmen des katholischen Milieus und ihre 
Zusammenfassung im Caritasverband um die 
Jahrhundertwende, die zunehmende Einbin­
dung in den deutschen Sozialstaat als Spitzen­
verband der freien Wohlfahrtspflege, die da­
durch ermöglichte Expansion zum ,Unterneh­
men Caritas' (457) mit 430.000 hauptberuflichen 
Mitarbeitern und einem Angebot von 1,214.485 
Plätzen beziehungsweise Betten - diese ,Erfolgs­
story' wird minutiös nachgezeichnet. Interes­
sante Einblicke in die aktuelle Situation bieten 
Beiträge zum deutschen kirchlich-caritativen 
Arbeitsrecht (Helmut Vollmar) und zur Caritas­
Statistik (Franz Held und Manfred Speckert) in 
Deutschland sowie zur Finanzierung (Robert 
Batkiewicz und Manfred Speckert, mit Seitenblicken 
auf Österreich und die Schweiz). Hier wird auch 
deutlich darauf hingewiesen, daß die Rahmen­
bedingungen der freien Wohlfahrtspflege in 
Deutschland in der jetzigen Form in Zukunft 
wohl nicht aufrecht erhalten werden können. 
"Denn die Privilegien Subsidiaritätsprinzip, 
bedingter Vorrang freier Träger, gesetzliche Ver­
pflichtung zur Zusammenarbeit zwischen öffent­
lichen und freien Trägem und öffentliche För­
derung sind eine deutsche Besonderheit und 
widersprechen dem politischen Ziel, im EU­
Binnenmarkt gleiche Rahmenbedingungen für 
alle Anbieter zu schaffen." (480) So gesehen 
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könnte eine Analyse der Situation der Caritas in 
den kleineren deutschsprachigen Länder für die 
große deutsche ,Schwester' durchaus Impulse 
geben. Im vorliegenden Band sind der Entwick­
lung organisierter Caritas in Österreich, begin­
nend mit den Zentralisierungsbemühungen um 
1900, zwei eigene Beiträge von Michaela Kron­
thaler gewidmet, Erwin Gatz schildert die Ent­
wicklung in der Schweiz und in Luxemburg. 
Das deutsche Modell einer ,Anstaltscaritas' prägt 
die Forschungsperspektive dieser Arbeit auch in 
der Richtung, daß die Caritas als Lebensvollzug 
christlicher Gemeinden nur ansatzweise zur 
Sprache kommt. Das größte Gewicht hat diese 
Verbindung von Caritas und Pastoral im beein­
druckenden Beitrag über die Caritas in der DDR 
(Gerhard Lange und Ursula Preuß), wo die strikte 
Trennung von Kirche und Staat dazu verhalf, 
"Caritas ebenso wie die Seelsorge tiefer als 
wesenseigene Aufgabe der Kirche zu begreifen". 
(347) Ansonsten finden die kritischen Stimmen 
der letzten Jahre aus pastoraltheologischen Rei­
hen, die vor allem das Auseinanderdriften von 
Caritasverband und kirchlichem Leben bekla­
gen, keinen Widerhall. Wer kritische Analysen 
sucht, wird am ehesten im Beitrag von Karl 
Gabriel fündig, der eine Deutung der Entwick­
lung aus soziologischer Sicht versucht und 
Optionen für die Zukunft beschreibt - ein wich­
tiger Kontrapunkt zur sonstigen Darstellung, die 
sich auf eine Beschreibung historischer Entwick­
lung in einer bewundernswerten Dichte und 
Vielfalt konzentriert. 
Linz Markus Lehner 

• FRIESL CHRISTIAN (Hg.), Christsein als Beruf 
Neue Perspektiven für theologische Karrieren. 
Tyrolia, Innsbruck 1996. (271). Kart. 
Angesichts der landauf landab geführten Spar­
diskussionen, die zukunftsweisende, innovative 
Auseinandersetzungen über die pastoralen Fra­
gen der Zukunft belasten, erscheint mir dieses 
Buch als ein wichtiges, zeitgemäßes und theolo­
gisches Korrektiv. Es versteht sich als lebendiges 
Forum, das Perspektiven für die Zukunft theo­
logischer Berufe in Kirche und Gesellschaft re­
flektieren will. Expertinnen und Betroffene dis­
kutieren auf der Grundlage der pastoralsoziolo­
gischen Studie von Christian Friesl "Christsein als 
Beruf Chancen und Problernfelder theologischer 
Karrieren", dessen Ergebnisse in einem zweiten 
Band dokumentiert sind. 
Das Buch ist in fünf Abschnitte gegliedert. Die 
interessantesten Beiträge zu den einzeInen Ab­
schnitten seien kurz genannt. Einleitend stellt 
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Christian Fries! die Ergebnisse seliner tudie Im Schlußteil werden die rage nach uen
„Christsein als Beruf” VOI und zieht daraus Berufsfeldern VvVon TheologInnen thematisiert
Schlußfolgerungen für die theologischen Fakul- und theologische Perspektiven formuliert. 'eter
'aten und für die Kirche als Dienstgeberin. Infor- Neuner macht ıch auf die UuC| nach dem ek-
matıv ist der Beitrag VO]  3 Stefan Dinges, der die klesiologischen Ort der Laientheologen. Dieser
wesentlichsten Inhalte des 5Symposiums „Christ- wichtige Aufsatz wurde bereits 1 Buch „Amt
sSeıin als Beruf“”( Linz) UuSarnı- und Dienst”, herausgegeben VO]  3 Walter Krieger
menfadßt. und Alois Schwarz, publiziert und ıner

ınem zweıten Abschnitt werden historische Rezension ThpQ (1997,2) besprochen. Fnt-
Zugänge entworten. Raıiner Porstner zeichnet die scheidend scheint M1r die ekklesiologische Skiz-
Entwicklung der LaientheologInnen der Kır- Z.Uu] Zukunft pastoraler erufe für Laien VO]  }
che Österreichs nach und stellt resümierend die anFries|l und Veronika Prüller-Jagenteufel
rage, ob die LaientheologInnen twas Neues sSenmn. Darın plädieren S1e dafür, daß Laien-
die Gemeinschaft der Christinnen eingebracht theologInnen sich usSs der Priesterorientierung
haben un ob sich D  PEUE  D  e Formen des ens freimachen und eine iakonische Entwicklung
einer gemeinsamen Spiritualität zeigen. Diese auf der Grundlage des sozialpastoralen Kon-
Fragen können nicht eindeutig bejaht werden. zepts Von Hermann Steinkamp inıtiieren. uch
haben die LaientheologInnen uch selber ihren WEe! dieser satz 1mM Kontext gegenwaärtiger
Beitrag ihrer Perspektivenlosigkeit geleistet. Kirchenpolitik idealistisch erscheinen mags, ist
Veronika Prüller-Jagenteufel stellt ihrer inter- diese vorgeschlagene Kichtungsänderung eın
essanten historischen Studie die Pioniere der innovatiıver Beitrag 1M theologischen Diskurs.
Laienberufe der IC! dar: die Seelsorgerhel- Dieses Bus  Q, ist mıit Ausnahme der Beiträge VO]  -

ferinnen, die dieses 5SOjähriges Jubiläum Gustav Reingrabner und 'eıt eorZ Schmid gut
felern. Franz rabenwöger untersucht die Jüngere lesbar und besticht durch seine Praxisrelevanz:
Entwicklung des Priesterberufes Österreich Es werden VOLI Nlem die Anliegen der Praxis
und versucht, Zukunftsperspektiven anzudeu- thematisiert, ohne cdie notwendige theoretische
ten Reflexion quSZUSpParen.

ınem nächsten Abschnitt steht die theologi- ANZ ermann Deisenberger
sche Ausbildung unı ihre Zukunft 1 Brenn-
punkt. Christa Schnabl und Ursula Hamacher
formulieren Herausforderungen n das Theolo-
gies  1um der ukunft. Ihr Beıtrag ist eıne REGUNGEN FÜR DIE PRAKXIS
profunde Auseinandersetzung ZU1I Theorie-
Praxisproblem 1m Theologiestudium. Der Befriff
„Korrelation” wird für die Autorinnen ZUT BALL MATIHIAS TITEBARTZ-VAN ELS
Grundkategorie universitären Lehrens un! Ler- RANZ-PETE WAIBEL ARTUR
NneNs. ERNST, Erwachsene auf dem Weg ZUT aufe. Werk-
Vom vierten Abschnitt „Herausforderungen Duch Erwachsenenkatechumenat. Erarbeitet
Beruf“” se1l besonders auf den Artikel VOomn Karl Auftrag der Zentralstelle Pastoral der eutschen
Berkel „Von der Führungstechnik Z.U1 Führungs- Bischofskonferenz und des eutschen Litur
ethik‘ hingewiesen. Er beobachtet bei den Mıtar- schen stituts. ‚Osel, üUunchen 1997 art.
beiterInnen vieler Organisatoren uch der
Kirche kollektive Berkel S1€e') diese Angeregt UrTC! den Auftrag des Vatikanums,
Diagnose durch Ergebnisse der Studie „Christ- den altkirchlichen rwachsenenkatechumenat
seın als Beruf”“” bestätigt. Als Organisationspsy- als Weg des hristwerdens nNeu entdecken,
chologe un Unternehmensberater geht den liegt se1it dem 1975 „Die Feier der Einglie-Ursachen dieser ‚al  ‚ung nach und kommt derung Erwachsener die rche  ‚44 für das
folgenden Lösungsansätzen: deutschen Sprachgebiet VOT (zurückgehend auf

bın Arbeitsverständnis schließt notwen- den ”r  ‘do nitiationis christianae adultorum”;
digerweise eın inst]:  onelles Mitdenken un! ICA Editio typica, Kom Sie fand jedo«Mithandeln der MitarbeiterInnen enin. zunächst der astora. wenig Beachtung, W as

Die (reine) Arbeitsmotivation mu{ßfß weiterent- siıch allerdings den etzten Jahren sicher uch
wickelt werden Z.U1 Mitgliedsmotivation. hervorgerufen durch massiıve sozlologische Um-

Das Subsidiaritätsprinzip ist ernstzunehmen. brüche geänder en scheint: llein 1M
Das heißt Kontrolle einzuschränken, igen- Jahr 1996 wurden 2500 Personen TST 1m Alter
steuerung kleiner Einheiten ermöglichen. VO]  n über Jahren getauft. Grund also,
Abschliefsend formuliert Berkel den Beitrag der der Fragestellung des rwachsenenkatechume-
Führung diesem Prozefs. Nats eine höhere Aufmerksamkeit widmen.

Anregungen für die Praxis 

Christian Friesl die Ergebnisse seiner Studie 
"Christsein als Beruf" vor und zieht daraus 
Schlußfolgerungen für die theologischen Fakul­
täten und für die Kirche als Dienstgeberin. Infor­
mativ ist der Beitrag von Stefan Dinges, der die 
wesentlichsten Inhalte des Symposiums "Christ­
sein als Beruf" (26./27.4.1997 in Linz) zusam­
menfaßt. 
In einem zweiten Abschnitt werden historische 
Zugänge entworfen. Rainer Porstner zeichnet die 
Entwicklung der LaientheologInnen in der Kir­
che Österreichs nach und stellt resümierend die 
Frage, ob die LaientheologInnen etwas Neues in 
die Gemeinschaft der Christinnen eingebracht 
haben und ob sich neue Formen des Lebens in 
einer gemeinsamen Spiritualität zeigen. Diese 
Fragen können nicht eindeutig bejaht werden. So 
haben die LaientheologInnen auch selber ihren 
Beitrag zu ihrer Perspektivenlosigkeit geleistet. 
Veronika Prüller-Jagenteufel stellt in ihrer inter­
essanten historischen Studie die Pioniere der 
Laienberufe in der Kirche dar: die Seelsorgerhel­
ferinnen, die dieses Jahr ihr 50jähriges Jubiläum 
feiern. Franz Grabenwöger untersucht die jüngere 
Entwicklung des Priesterberufes in Österreich 
und versucht, Zukunftsperspektiven anzudeu­
ten. 
In einem nächsten Abschnitt steht die theologi­
sche Ausbildung und ihre Zukunft im Brenn­
punkt. Christa Schnabl und Ursula Hamacher 
formulieren Herausforderungen an das Theolo­
giestudium der Zukunft. llir Beitrag ist eine 
profunde Auseinandersetzung zum Theorie­
Praxisproblem im Theologiestudium. Der Befriff 
"Korrelation" wird für die Autorinnen zur 
Grundkategorie universitären Lehrens und Ler­
nens. 
Vom vierten Abschnitt "Herausforderungen 
Beruf" sei besonders auf den Artikel von Karl 
Berkel "Von der Führungstechnik zur Führungs­
ethik" hingewiesen. Er beobachtet bei den Mitar­
beiterInnen vieler Organisatoren - auch in der 
Kirche - kollektive Ohnmacht. Berkel sieht diese 
Diagnose durch Ergebnisse der Studie "Christ­
sein als Beruf" bestätigt. Als Organisationspsy­
chologe und Unternehmensberater geht er den 
Ursachen dieser Lähmung nach und kommt zu 
folgenden Lösungsansätzen: 
• Ein neues Arbeitsverständnis schließt notwen­
digerweise ein institutionelles Mitdenken und 
Mithandeln der MitarbeiterInnen ein. 
• Die (reine) Arbeitsmotivation muß weiterent­
wickelt werden hin zur Mitgliedsmotivation. 
• Das Subsidiaritätsprinzip ist ernstzunehmen. 
Das heißt Kontrolle einzuschränken, um Eigen­
steuerung kleiner Einheiten zu ermöglichen. 
Abschließend formuliert Berkel den Beitrag der 
Führung an diesem Prozeß. 
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Im Schlußteil werden die Frage nach neuen 
Berufsfeldern von TheologInnen thematisiert 
und theologische Perspektiven formuliert. Peter 
Neuner macht sich auf die Suche nach dem ek­
klesiologischen Ort der Laientheologen. Dieser 
wichtige Aufsatz wurde bereits im Buch "Amt 
und Dienst", herausgegeben von Walter Krieger 
und Alois Schwarz, publiziert und in einer 
Rezension in ThpQ 144 (1997,2) besprochen. Ent­
scheidend scheint mir die ekklesiologische Skiz­
ze zur Zukunft pastoraler Berufe für Laien von 
Christian Friesl und Veronika Prüller-Jagenteufel 
zu sein. Darin plädieren sie dafür, daß Laien­
theologInnen sich aus der Priesterorientierung 
freimachen und eine diakonische Entwicklung 
auf der Grundlage des sozialpastoralen Kon­
zepts von Hermann Steinkamp initiieren. Auch 
wenn dieser Ansatz im Kontext gegenwärtiger 
Kirchenpolitik idealistisch erscheinen mag, ist 
diese vorgeschlagene Richtungsänderung ein 
innovativer Beitrag im theologischen Diskurs. 
Dieses Buch ist mit Ausnahme der Beiträge von 
Gustav Reingrabner und Veit Georg Schmid gut 
lesbar und besticht durch seine Praxisrelevanz: 
Es werden vor allem die Anliegen der Praxis 
thematisiert, ohne die notwendige theoretische 
Reflexion auszusparen. 
Linz Hermann Deisenberger 

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS 

• BALL MATTHIAS / TEBARTZ-VAN ELST 
FRANZ-PETER / WAIBEL ARTUR / WERNER 
ERNST, Erwachsene auf dem Weg zur Taufe. Werk­
buch Erwachsenenkatechumenat. Erarbeitet im 
Auftrag der Zentralstelle Pastoral der Deutschen 
Bischofskonferenz und des Deutschen Liturgi­
schen Instituts. Kösel, München 1997. (168). Kart. 

Angeregt durch den Auftrag des 11. Vatikanums, 
den altkirchlichen Erwachsenenkatechumenat 
als Weg des Christwerdens neu zu entdecken, 
liegt seit dem Jahr 1975 "Die Feier der Einglie­
derung Erwachsener in die Kirche" für das 
deutschen Sprachgebiet vor (zurückgehend auf 
den "Ordo Initiationis christianae adultorum"; 
OICA. Editio typica, Rom 1972). Sie fand jedoch 
zunächst in der Pastoral wenig Beachtung, was 
sich allerdings in den letzten Jahren - sicher auch 
hervorgerufen durch massive soziologische Um­
brüche - geändert zu haben scheint: Allein im 
Jahr 1996 wurden 2500 Personen erst im Alter 
von über 18 Jahren getauft. Grund genug also, 
der Fragestellung des Erwachsenenkatechume­
nats eine höhere Aufmerksamkeit zu widmen. 
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Die vier Autoren Ernst Werner, Ar'  e ' aibel, lichen wıe stark prägend dieser Weg des hrist-
Matthias Ball und ranz-Peter Tebartz-van Elst werdens nicht Ur für die Neugetauften ist, SOM-

legen mıit diesem Auftrag der Zentralstelle dern auch für die ete]  en Gemeinden. Es ist
Pastoral der Deutschen Bischofskonferenz und allerdings nicht klar ersichtlich, Warum bei
des Deutschen Liturgischen Instituts herausge- der „rFeier der Zulassung” auf der ınen Seite
gebenen Band eın erkbuch VOT, das diesem ZWOaäaIl die wichtige Rolle des (Diözesan-)Bischofs
gesteigerten Interesse Rechnung soll. Das betont wird (106f.), 08 eıne Predigt des Mün-
Bu:  « ichtet iıch N all jene, die der Seelsorge steraner RKeinhard Lettmann bei ıner
mıit der rage des rwachsenenkatechumenats solchen Feiler muit abgedruckt ist (108f.), auf den
konfrontiert sind, durchaus uch schon über Photos von ben jener Feier Münsteraner
eigene Erfahrungen verfügen un diese anhand Dom (105 und 107) ber ıner der Weihbischöfe
des Werkbuchs Zu vertiefen wünschen. abgebildet ıst.
Das 'lerkbuch ist drei große Abschnitte g- Eın dritter Teil „Theologische Perspektiven ZU

glie ert: Zunächst wird inem ersten Teil eın Katechumenat“ beschließt das Werkbuch. Hier
Überblick über die „Entwicklung des Katechu- werden vier eiträgen theologische inter-

gründe des Erwachsenenkatechumena be-menats utschland” gegeben. Hier referiert
der Münsteraner Liturgiewissenschaftler euchtet und weiterführende Perspektiven ent-

Klemens Richter über die den Erwachsenen- wickelt. So befaßt sich Iner der Beiıträge mıiıt dem
katechumenat betreffenden nachkonziliaren kir- Katechumenat der frühen Kirche und VeTl-

chenamtlichen Dokumente: Von der oben schon deutlicht S die „paradigmatische Bedeutung des
angeführten Studienausgabe „Die Feier der Katechumenats die z  icklung der rıche  &e
Eingliederung Erwachsener die Kirche”“ und kın Anhang vervollständigt das 'erkbuch,

dem iıch ZU11 Beispiel eın sicherlich hilfreicherden Aussagen der Gemeinsamen Synode der
Bıstüumer der Bundesrepublik Deutschland Überblick über die verwendete erminologie
Dokument „Schwerpunkte heutiger Sakramen- findet, eine Übersicht über die Anzahl der Taufen
tenpastoral”, bis hin AI 1982 erschienenen der BRD seit 1972, Literaturhinweise oder

auch noch inmal eın Blick über die deutschenArbeits! „Stufen auf dem Glaubensweg“ der
1979 Von der Deutschen Bischofskonferenz Grenzen hinaus die benachbarte Schweiz und
eingesetzten „Arbeitsgruppe atechumenat“. nach Österreich, der die dort gemachten Erfah-
en ıner Übersicht über die Situation in den TuNngsen reflektiert.
Diözesen der ehemaligen DDR findet sich die- Insgesamt handelt ©5 sich bei dem vorliegenden

Teil uch eın Abschnitt, der die Situation Banı: eın mehrtfacher Hinsicht hilfreiches
den USA und die dortigen Erfahrungen (mit dem erkbDuc| ESs läßt weder cClie praktisch-pastora-

len, noch die theologischen Fragen rund den„RCI1A”) erläutert. All dies INa als Einstieg In
Erwachsenenkatechumenat unbeantwortet undeın für Praktiker angelegtes Werkbuch her

twas „trocken“ erscheinen, bildet jedo den bietet zahlreiche Anregungen sowohl für alle
intergrun| für die 1m Kapitel folgenden jene, die sich ZU. ersten Mal mıt der Thematik
praktischen Überlegungen. beschäftigen wollen, als uch für jene, die
Es folgt eın zweıtes Kapitel „Zur astora. des vorhandenes Wissen und bereits gemachte Er-

fahrungen reflektieren und vertiefen möchten.Katechumenats Deutschland”, das den eigent- Münster Martın Stuflesserlichen Hauptteil des Buches Entlang der
Stationen des Katechumenats finden sich hier
vielfältige Anregungen, die besonders dadurch
eın hohes Ma({s Authentizität erhalten, dafs
die praktisch-theologischen Überlegungen und
(9) 7  äge immer wieder unterbrochen werden IBELWI  ENSCHAFT
durch Erfahrungsberichte mıit dem Erwachse-
enkatechumena: unterschiedlichen Ge-
meinden des deutschen Sprachgebiets eine STAUBLI TITHOMAS, Die Bücher Levitikus,
Vorgehensweise, die auf den ersten 1C. bei der Numert1 (Neuer Stuttgarter Kommentar Altes
Lektüre des Buches twas verwirrend anmuten Testament Bibelwerk, Stuttgart 1996
INaAS, jedoch den Vorteil bietet, dafs sich dem Kart. 496,—/ Subskr.-Preis 447 —
interessierten Leser eın breiter Horizont Ge- BUHLMANN Das Oneltei (Neuer
staltungsmöglichkeiten für die je eigene tO- tuttgarter Kommentar es Testament 15)
rale Situation auftu: 'oDel die Bilder Von einzel- Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1997. Kart.

lıturgischen Feiern („Feier der Aufnahme”, 12,-/Subskr.-Preis 191 ,—.
„Feier der Zulassung  ‚44 etc.) erbindung mit STRUPPE URSULA, Die ücher Obadja, Jona
den erl  en eın übriges dazu tu p ZU verdeut- (Neuer Stuttgarter Kommentar Altes Testament
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Die vier Autoren Ernst Wemer, Artur Waibel, 
Matthias Ball und Franz-Peter Tebartz-van EIst 
legen mit diesem im Auftrag der Zentralstelle 
Pastoral der Deutschen Bischofskonferenz und 
des Deutschen Liturgischen Instituts herausge­
gebenen Band ein Werkbuch vor, das diesem 
gesteigerten Interesse Rechnung tragen soll. Das 
Buch richtet sich an all jene, die in der Seelsorge 
mit der Frage des Erwachsenenkatechumenats 
konfrontiert sind, durchaus auch schon über 
eigene Erfahrungen verfügen und diese anhand 
des Werkbuchs zu vertiefen wünschen. 
Das Werkbuch ist in drei große Abschnitte ge­
s.liedert: Zunächst wird in einem ersten Teil ein 
Uberblick über die "Entwicklung des Katechu­
menats in Deutschland" gegeben. Hier referiert 
u.a. der Münsteraner Liturgiewissenschaftler 
Klemens Richter über die den Erwachsenen­
katechumenat betreffenden nachkonziliaren kir­
chenamtlichen Dokumente: Von der oben schon 
angeführten Studienausgabe "Die Feier der 
Eingliederung Erwachsener in die Kirche" und 
den Aussagen der Gemeinsamen Synode der 
Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland im 
Dokument "Schwerpunkte heutiger Sakramen­
tenpastoral", bis hin zur 19B2 erschienenen 
Arbeitshilfe "Stufen auf dem Glaubensweg" der 
1979 von der Deutschen Bischofskonferenz 
eingesetzten "Arbeitsgruppe Katechumenat". 
Neben einer Übersicht über die Situation in den 
Diözesen der ehemaligen DDR findet sich in die­
sem Teil auch ein Abschnitt, der die Situation in 
den USA und die dortigen Erfahrungen (mit dem 
"RCIA") erläutert. All dies mag als Einstieg in 
ein für Praktiker angelegtes Werkbuch eher 
etwas "trocken" erscheinen, bildet jedoch den 
Hintergrund für die im 2. Kapitel folgenden 
praktischen Überlegungen. 
Es folgt ein zweites Kapitel "Zur Pastoral des 
Katechumenats in Deutschland", das den eigent­
lichen Hauptteil des Buches bildet: Entlang der 
Stationen des Katechumenats finden sich hier 
vielfältige Anregungen, die besonders dadurch 
ein hohes Maß an Authentizität erhalten, daß 
die praktisch-theologischen Überlegungen und 
Vorschläge immer wieder unterbrochen werden 
durch Erfahrungsberichte mit dem Erwachse­
nenkatechumenat aus unterschiedlichen Ge­
meinden des deutschen Sprachgebiets - eine 
Vorgehensweise, die auf den ersten Blick bei der 
Lektüre des Buches etwas verwirrend anmuten 
mag, jedoch den Vorteil bietet, daß sich dem 
interessierten Leser ein breiter Horizont an Ge­
staltungsmöglichkeiten für die je eigene pasto­
rale Situation auftut. Wobei die Bilder von einzel­
nen liturgischen Feiern ("Feier der Aufnahme", 
"Feier der Zulassung" etc.) in Verbindung mit 
den Berichten ein übriges dazu tun, zu verdeut-
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lichen wie stark prägend dieser Weg des Christ­
werdens nicht nur für die Neugetauften ist, son­
dern auch für die beteiligten Gemeinden. Es ist 
allerdings nicht ganz klar ersichtlich, warum bei 
der "Feier der Zulassung" auf der einen Seite 
zwar die wichtige Rolle des (Diözesan-)Bischofs 
betont wird (106f.), sogar eine Predigt des Mün­
steraner Bischofs Reinhard Lettmann bei einer 
solchen Feier mit abgedruckt ist (lOBf.), auf den 
Photos von eben jener Feier im Münsteraner 
Dom (105 und 107) aber einer der Weihbischöfe 
abgebildet ist. 
Ein dritter Teil "Theologische Perspektiven zum 
Katechumenat" beschließt das Werkbuch. Hier 
werden in vier Beiträgen theologische Hinter­
gründe des Erwachsenenkatechumenats be­
leuchtet und weiterführende Perspektiven ent­
wickelt. So befaßt sich einer der Beiträge mit dem 
Katechumenat in der frühen Kirche und ver­
deutlicht so die "paradigmatische Bedeutung des 
Katechumenats für die Entwicklung der Kirche". 
Ein Anhang vervollständigt das Werkbuch, in 
dem sich zum Beispiel ein sicherlich hilfreicher 
Überblick über die verwendete Terminologie 
findet, eine Übersicht über die Anzahl der Taufen 
in der BRD seit 1972, Literaturhinweise oder 
auch noch einmal ein Blick über die deutschen 
Grenzen hinaus in die benachbarte Schweiz und 
nach Österreich, der die dort gemachten Erfah­
rungen reflektiert. 
Insgesamt handelt es sich bei dem vorliegenden 
Band um ein in mehrfacher Hinsicht hilfreiches 
Werkbuch: Es läßt weder die praktisch-pastora­
len, noch die theologischen Fragen rund um den 
Erwachsenenkatechumenat unbeantwortet und 
bietet so zahlreiche Anregungen - sowohl für alle 
jene, die sich zum ersten Mal mit der Thematik 
beschäftigen wollen, als auch für jene, die ihr 
vorhandenes Wissen und bereits gemachte Er­
fahrungen reflektieren und vertiefen möchten. 
Münster Martin Stuflesser 

BIBELWISSENSCHAFT 

• STAUBLI THOMAS, Die Bücher Levitikus, 
Numeri (Neuer Stuttgarter Kommentar - Altes 
Testament 3). Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1996. 
(400). Kart. S 496,-/Subskr.-Preis S 447,-. 
BÜHLMANN WALTER, Das Hohelied (Neuer 
Stuttgarter Kommentar - Altes Testament 15). 
Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1997. (120). Kart. 
S 212,-/Subskr.-Preis S 191,-. 
STRUPPE URSULA, Die Bücher Obadja, Jona 
(Neuer Stuttgarter Kommentar - Altes Testament 
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Als Wissenschaftler hat Guardini 
das geistige profi l des deutschen 
Katholizismus entscheidend mit­
geprägt. zugleich war ein ein be­
deutender geistlicher lehrer, 
Seelsorger und prediger, der zwe i 

Neuerscheinungen, 
die Christen bewegen, 

die informi eren 
und orientieren 

Nachkriegsgenerationen lebens­
orientierung vermittelt hat. 
30 Jahre nach seinem Tod rückt 
Ihn dieses Buch erneut Ins Blick­
feld: 
Romano Cuardlnl 
Christliche Weltanschauung 
und menschliche Existenz 
Hrsg. von Franz Henrich 
ca. 200 Seiten, 8 slw-Abb., 
kart. ca. DM 36,-1 sFr 34.-1 ÖS 263,-
13-7917-1646-81 

Zur Zukunft der Ökumene 
Die .Cemelnsame Erklärung der 
Rechtfertigungslehre" 
Hrsg. von Bernd Jochen Hilberath 
und Wolfhart Pannenberg 
ca. 200 Seiten, kart. ca. DM 36,­
SFr 24.-1 ÖS 263,-13-7917-1626-31 

Eine einzigartige Chance zur Ein­
heit der christlichen Kirchen. 
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Erbsünde - was Ist das? 
Hrsg. von siegfried WiedenhOfer 
88 Seiten, kart. DM 24,80 
sFr 23.50 1 öS 181,-13-7917-1627-11 

Erbsünde - ein zustand, aber keine 
Tat. Erbsünde: zum biblischen Hinter­
grund, die l ehre der Kirche, geschicht­
liche Entwicklung, heutiges Verständn is, 
moraltheologische überlegungen. 

partnerschaft - Ehe - Familie 
Ideal und Wirklichkeit 
Hrsg. von Marianne Heimbach-Steins 
ca. 100 seiten, kart.ca. DM 26,80 
sFr 25.-1 ÖS 196,- 13-7917-1629-81 

Ursachen und perspektiven neuer 
partnerschaftlicher lebensformen. 
Stellenwert der Familie in staat und 
Gesellschaft. Ehe - Partnerschaft­
Familie. Der AUftrag der Kirche in 
einem schwierigen l ernprozeß. 

verlag Friedrich pustet nD 
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Kath Bibelwerk, Stuttgart 1996. Das Hohelied, kommentier' VO: Luzerner Alt-
Kart. 263,—-/Subskr.-Preis 237,—. testamentler und Kegens des Priesterseminars,
VO  Z STEPHANIE, Die Bücher ist fürwahr eın „außergewöhnliches alttesta-
er (Neuer Stuttgarter Kommentar — Altes mentliches Buch“ S 9 / und dennoch ist uch

dieses viel weniıger ekannt, als erwartenJTestament 11) ath. Bibelwerk, Stuttgart 1997.
art. 350,-/Subskr.-Preis 315,-. würde. Das ist UmNSC( erstaunlicher, weil wIe

WERNERF[as Buch Jeremi14. Kapitel Bühlmann sowohl Vorwort (S. 9), wWIe auch ım
über die Wirkungsgeschichte 93{ff)1—-2. (Neuer tuttgarter Kommentar Altes

lestament 19/ Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1997. berichtet das Hohelied Mittelalter „( häu-
220) art. 321,-/Subskr.-Preis 290,—. figer kommentiert und gepredigt wurde), als

jede andere Schrift des Alten und Neuen esta-
ments“” S 9I und Jahrhundert202  Bibelwissenschaft  24/1), Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1996. (155).  Das Hohelied, kommentiert vom Luzerner Alt-  Kart. S 263,-/Subskr.-Preis S 237,-.  testamentler und Regens des Priesterseminars,  VON DOBBELER STEPHANIE, Die Bücher 1/2  ist fürwahr ein „außergewöhnliches alttesta-  Makkabäer (Neuer Stuttgarter Kommentar -Altes  mentliches Buch“ (S. 9), und dennoch ist auch  dieses viel weniger bekannt, als man erwarten  Testament 11). Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1997.  (271). Kart. S 350,-/Subskr.-Preis S 315,-.  würde. Das ist umso erstaunlicher, weil — wie  WERNER WOLFGANG, Das Buch Jeremia. Kapitel  Bühlmann sowohl im Vorwort (S. 9), wie auch im  Abschnitt über die Wirkungsgeschichte (S. 93ff)  1-25 (Neuer Stuttgarter Kommentar — Altes  Testament 19/1). Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1997.  berichtet — das Hohelied im Mittelalter „(...) häu-  (220). Kart. S 321,-/Subskr.-Preis S 290,-.  figer kommentiert und gepredigt (wurde), als  jede andere Schrift des Alten und Neuen Testa-  ments”“ (S. 9), und „... im 12. Jahrhundert ... wer-  Es ist erfreulich, daß diese Kommentarreihe so  zügig erscheint; gleich fünf Bände können zu-  den mehr Erklärungen zum Hohenlied geschrie-  sammen vorgestellt werden, die vor kurzem  ben als das ganz Jahrtausend davor“ (S. 95)!  erschienen sind. Als erstes sei der Kommentar  Die Einzelerklärung ist, wie schon in der Einlei-  von Th. Staubli zu den Büchern Levitikus und  tung dargelegt, der modernen Bevorzugung des  Numeri gewählt. Der Autor hatte die schwierige  Literalsinnes verpflichtet und legt besonderen  Aufgabe, gerade jene Bücher der Tora für Chri-  Wert darauf, die oft fremde Bildsprache und ihre  sten zu erklären, welche sehr wenig geschätzt  dahinterliegenden Vorstellungen aufzuschlüs-  werden, weil sie umfangreiche Regelungen für  seln; hier gibt sich Bühlmann als besonderer  den Kult und für die Heiligung des täglichen  Kenner der biblischen Poesie zu erkennen. Häu-  fige Motive werden auch in Exkursen zusam-  Lebens enthalten. Die Tragweite dieser Rege-  lungen und der Umstand, daß sie das religiöse  mengefaßt präsentiert, altorientalisches Bildma-  Leben des Judentums auch heute und bis ans  terial dient — den meisterhaften Interpretationen  Ende der Zeiten entscheidend bestimmen, ist  von O. Keel folgend — zur Illustration. Die im  vielen Christen wenig bewußt und noch weniger  Anhang gebotene Wirkungsgeschichte belegt  nachvollziehbar. Trotz dieser schwierigen Aus-  schließlich eindrücklich, wieviel menschliche  gangslage ist es aber dem Autor gelungen, die  Kreativität dieses kleine Büchlein der Bibel schon  zu wecken imstande war. Der Kommentarband  komplizierten Texte mit den dahinterliegenden  Grundvorstellungen so darzustellen, daß sowohl  möge dazu beitragen, daß diese köstliche Schrift  die Zeitbedingheit mancher Vorschriften wie  mit seiner sensiblen Darstellung einer wichtigen  auch die Interessenslage der Autoren in einzel-  Seite menschlichen Lebens wieder mehr in das  nen Fällen sichtbar und damit auch kritisch  Bewußtsein der Menschen tritt.  hinterfragbar wird. Eingeleitet wird dieser Ar-  Die Kleinen Propheten Obadja und Jona sind  beitsgang immer wieder durch eine knappe, aber  in einem Bändchen vereinigt, welches von U.  sehr saubere literarische Analyse der Texte, die  Struppe, der Leiterin der Theologischen Kurse in  häufig durch ein Schaubild zur Struktur zusam-  Wien, geschrieben wurde. Überraschen mag  mengefaßt wird. Darüberhinaus greift der Autor  dabei zunächst, daß den 22 Versen von Obadja  auch pointiert die in den Texten enthaltenen  doch relativ viel Platz eingeräumt wurde im  theologischen und sozialen Herausforderungen  Vergleich mit Jona, obwohl diese kleine Schrift,  auf und versucht sie behutsam mit unserer Zeit  dieses „Flugblatt“, für die angezielten Leser der  in Beziehung zu setzen. Eine besondere Rolle bei  Kommentarreihe kaum besondere Bedeutung  haben dürfte. Auf der anderen Seite muß man  diesem Schritt spielt die Auseinandersetzung mit  der Auslegungs- und Wirkungsgeschichte der  aber sagen: gerade weil diese Schrift gewöhn-  Texte, in erster Line im Bereich des Judentums,  lich völlig übergangen und auch wegen ihres  aber auch im Christentum; als Beispiel sei der  edomfeindlichen Inhaltes als problematisch  Exkurs IV: „Das christliche Nachleben von Lev  empfunden wird, ist es gut, daß die Zeit ihrer  12 in der kirchlichen ‚Aussegnung‘ der Frauen  Entstehung, die Umstände und die Intention  nach der Geburt“ (S. 110-114) genannt. Letzterer  ausführlich besprochen werden. Die Kommen-  zeigt auch in charakteristischer Weise, daß der  tierung des Jonabuches begint mit einer sehr  Autor sich nicht scheut, bedenkliche Positionen,  ansprechenden Einleitung, welche die verschie-  insbesondere wenn sie gegen Frauen gerichtet  denen theologischen Facetten dieser literarisch  sind, klar zu benennen. Es ist keine Frage daß  höchst ausgefeilten Erzählung erläutert. Auch in  diese Auslegung, unterstützt durch die zahlrei-  der Einzelerklärung nimmt die Darstellung der  literarischen Struktur der einzelnen Abschnitte  chen Exkurse und Abbildungen, durchaus heuti-  gen Leserinnen und Lesern einen guten Zugang  einen wichtigen Platz ein; man wird daher den  zu diesen fremden Büchern der Tora vermitteln  Kommentarband gut dazu benützen können,  kann.  hebräische Erzählkunst kennen und schätzen zuwWeTl-Es ıst erfreulich, daß diese Oommentarreihe

zug1g erscheint; gleich Bände können |= den mehr Erklärungen Hohenlied ges  e-
Sarmnımen vorgestellt werden, die VOT kurzem ben als das Jahrtausend davor“” 95)!
erschienen sSind. erstes sel der Kommentar Die Einzelerklärung ist, wıe schon der Einlei-
VO!]  5 Staubli Zu den ern Levitikus und argelegt, der modernen vorzugung des
Numeri ZeW: Der utor hatte die schwierige teralsinnes verpflichtet und legt besonderen
Aufgabe, gerade jene er der Jlora Chri- Wert darauf, die oft fremde Bildsprache und
sten erklären, welche sehr wenig geschätzt dahinterliegenden Vorstellungen aufzuschlüs-
werden, weil sie umfangreiche Regelungen seln; hier gibt sich als besonderer
den ult und für die Heiligung des täglichen Kenner der biblischen P”oesie erkennen. Häu-

fige ve werden auch Exkursen ‚uUSamn!-Lebens enthalten. Die ragweite dieser Kege-
lJungen und der Umstand, dafs S1e das religiöse mengefaßt präsentiert, altorientalisches Bildma-
en des Judentums auch heute und bis anıs terial dient den meisterhaften Interpretationen
Ende der Zeiten entscheidend estimmen, ist Von Keel folgend Ilustration. Die
vielen Christen wen1g bewußt und noch weniger Anhang gebotene Wirkungsgeschichte elegt
nachvollziehbar. TOTZ dieser schwierigen Aus- schließlich ein!  Chl wieviel menschliche
gangslage ist ber dem utor gelungen, die Kreativıtät dieses kleine Büchlein der Bibel schon

wecken imstande Der ommentarbandkomplizierten exte mit den dahinterliegenden
Grundvorstellungen darzustellen, da{fßs sowohl möge dazu beitragen, diese köstliche Schrift
die Zeitbedingheit mancher Vorschriften wWwiıe mıiıt seiner sensiblen Darstellung iner wichtigen
uch die Interessenslage der Autoren einzel- e1lte menschlichen Lebens wieder mehr das
1ienNn Fällen sichtbar un damit auch ıtisch Bewußßtsein derentrıtt.
hinterfragbar wird. Eingeleitet wird dieser Ar- Die Kleinen Propheten Obadja und Jona Sind
eitsgang immer wieder durch eine knappe, ber ınem Bändchen vereinigt, welches VO!]  -
sehr saubere Literarische Analyse der exte, die ‚ppe, der ıterın der Theologischen Kurse
häufig durch eın Schaubild Z.UT Struktur ‚USamı- Wien, geschrieben wurde. Überraschen Mag
mengefaßt wird Darüberhinaus grei der UutOor dabei zunächst, da{fß den Versen VO!]  3 Obadja
uch pomntiert die den JTexten enthaltenen doch relativ viel Platz eingeräumt wurde 1m
theologischen und sOzlalen Herausforderungen Vergleich mit Jona, obwohl diese kleine Schrift,
auf und versucht S1e ehnutsam mıiıt UNSeTer eıt dieses „Flugblatt”, die angezielten Leser der

Beziehung setzen. Eine besondere olle bei Kommentarreihe kaum besondere Bedeutung
haben dürfte. Auf der anderen Seite mußdiesem Schri: spielt die Auseinandersetzung mıiıt

der Auslegungs- und Wiırkungsgeschichte der ber SagcCN.: gerade weil diese Schrift gewöhn-
exte, erster Line Bereich des udentums, VO)  Z übergangen und auch gCcnh ihres
ber auch Christentum; als eispiel Se1 der edomtfeindlichen Inhaltes als problematisch
urs „Das christliche achleben Von Lev empfunden wird, ist gut, dafß die Zeıt ihrer

der kirchlichen ‚Aussegnung‘ der Frauen Entstehung, die Umstände und die Intention
nach der eburt“ S 110—114) 'ztierer ausführlich esprochen werden. Die Kommen-
zeigt uch charakteristischer Weise, da{fßs der tierung des onabuches begint mıiıt ıner sehr
uUutOr ich nicht scheut, bedenkliche Positionen, ansprechenden Einleitung, welche die verschie-
insbesondere W Ee) S1e Frauen gerl  te denen theologischen Facetten dieser literarisch
sind, klar benennen. Es ıst keine rage dafs höchst ausgefeilten Erzählung erläutert. Auch
diese Auslegung, unterstützt durch die zahlrei- der Einzelerklärung nımmt die Darstellung der

literarischen tur der einzelnenhen Exkurse und Abbildungen, durchaus heuti-
gsCn Leserinnen und Lesern ınen Zugang ınen wichtigen Platz ein; wird daher den

diesen fremden Büchern der JTora vermiütteln Kommentarband gut dazu benützen können,
kann hebräische Erzählkunst kennen und schätzen
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24/1), Kath. Bibelwerk, 5tuttgart 1996. (155). 
Kart. 5 263,-/5ubskr.-Preis 5 '137,-. 
VON DOBBELER STEPHANIE, Die Bücher 1/2 
Makkabäer (Neuer Stuttgarter Kommentar -Altes 
Testament 11). Kath. Bibelwerk, 5tuttgart 1997. 
(271). Kart. S 350,-/Subskr.-Preis S 315,-. 
WERNER WOLFGANG, Das Buch Jeremia. Kapitel 
1-25 (Neuer Stuttgarter Kommentar - Altes 
Testament 19/1). Kath. Bibelwerk, 5tuttgart 1997. 
(220). Kart. S 321,-/Subskr.-Preis S 290,-. 

Es ist erfreulich, daß diese Kommentarreihe so 
zügig erscheint; gleich fünf Bände können zu­
sammen vorgestellt werden, die vor kurzem 
erschienen sind. Als erstes sei der Kommentar 
von Th. 5taubli zu den Büchern Levitikus und 
Numeri gewählt. Der Autor hatte die schwierige 
Aufgabe, gerade jene Bücher der Tora für Chri­
sten zu erklären, welche sehr wenig geschätzt 
werden, weil sie umfangreiche Regelungen für 
den Kult und für die Heiligung des täglichen 
Lebens enthalten. Die Tragweite dieser Rege­
lungen und der Umstand, daß sie das religiöse 
Leben des Judentums auch heute und bis ans 
Ende der Zeiten entscheidend bestimmen, ist 
vielen Christen wenig bewußt und noch weniger 
nachvollziehbar. Trotz dieser schwierigen Aus­
gangslage ist es aber dem Autor gelungen, die 
komplizierten Texte mit den dahinterliegenden 
Grundvorstellungen so darzustellen, daß sowohl 
die Zeitbedingheit mancher Vorschriften wie 
auch die Interessenslage der Autoren in einzel­
nen Fällen sichtbar und damit auch kritisch 
hinterfragbar wird. Eingeleitet wird dieser Ar­
beitsgang immer wieder durch eine knappe, aber 
sehr saubere literarische Analyse der Texte, die 
häufig durch ein 5chaubild zur Struktur zusam­
mengefaßt wird. Darüberhinaus greift der Autor 
auch pointiert die in den Texten enthaltenen 
theologischen und sozialen Herausforderungen 
auf und versucht sie behutsam mit unserer Zeit 
in Beziehung zu setzen. Eine besondere Rolle bei 
diesem Schritt spielt die Auseinandersetzung mit 
der Auslegungs- und Wrrkungsgeschichte der 
Texte, in erster Line im Bereich des Judentums, 
aber auch im Christentum; als Beispiel sei der 
Exkurs IV: "Das christliche Nachleben von Lev 
12 in der kirchlichen ,Aussegnung' der Frauen 
nach der Geburt" (5. 110-114) genannt. Letzterer 
zeigt auch in charakteristischer Weise, daß der 
Autor sich nicht scheut, bedenkliche Positionen, 
insbesondere wenn sie gegen Frauen gerichtet 
sind, klar zu benennen. Es ist keine Frage daß 
diese Auslegung, unterstützt durch die zahlrei­
chen Exkurse und Abbildungen, durchaus heuti­
gen Leserinnen und Lesern einen guten Zugang 
zu diesen fremden Büchern der Tora vermitteln 
kann. 

Bibelwissenschaft 

Das Hohelied, kommentiert vom Luzerner Alt­
testamentler und Regens des Priesterseminars, 
ist fürwahr ein "außergewöhnliches alttesta­
mentliches Buch" (5. 9), und dennoch ist auch 
dieses viel weniger bekannt, als man erwarten 
würde. Das ist umso erstaunlicher, weil - wie 
Bühlmann sowohl im Vorwort (5. 9), wie auch im 
Abschnitt über die Wrrkungsgeschichte (5. 93ff) 
berichtet - das Hohelied im Mittelalter ,,( ... ) häu­
figer kommentiert und gepredigt (wurde), als 
jede andere Schrift des Alten und Neuen Testa­
ments" (5.9), und " ... im 12. Jahrhundert ... wer­
den mehr Erklärungen zum Hohenlied geschrie­
ben als das ganz Jahrtausend davor" (S. 95)! 
Die Einzelerklärung ist, wie schon in der Einlei­
tung dargelegt, der modemen Bevorzugung des 
Literalsinnes verpflichtet und legt besonderen 
Wert darauf, die oft fremde Bildsprache und ihre 
dahinterliegenden Vorstellungen aufzuschlüs­
seln; hier gibt sich Bühlmann als besonderer 
Kenner der biblischen Poesie zu erkennen. Häu­
fige Motive werden auch in Exkursen zusam­
mengefaßt präsentiert, altorientalisches Bildma­
terial dient - den meisterhaften Interpretationen 
von O. Keel folgend - zur illustration. Die im 
Anhang gebotene Wirkungsgeschichte belegt 
schließlich eindrücklich, wieviel menschliche 
Kreativität dieses kleine Büchlein der Bibel schon 
zu wecken imstande war. Der Kommentarband 
möge dazu beitragen, daß diese köstliche Schrift 
mit seiner sensiblen Darstellung einer wichtigen 
Seite menschlichen Lebens wieder mehr in das 
Bewußtsein der Menschen tritt. 
Die Kleinen Propheten Obadja und Jona sind 
in einem Bändchen vereinigt, welches von U. 
5truppe, der Leiterin der Theologischen Kurse in 
Wien, geschrieben wurde. Überraschen mag 
dabei zunächst, daß den 22 Versen von Obadja 
doch relativ viel Platz eingeräumt wurde im 
Vergleich mit Jona, obwohl diese kleine Schrift, 
dieses "Flugblatt", für die angezie1ten Leser der 
Kommentarreihe kaum besondere Bedeutung 
haben dürfte. Auf der anderen Seite muß man 
aber sagen: gerade weil diese Schrift gewöhn­
lich völlig übergangen und auch wegen ihres 
edomfeindlichen Inhaltes als problematisch 
empfunden wird, ist es gut, daß die Zeit ihrer 
Entstehung, die Umstände und die Intention 
ausführlich besprochen werden. Die Kommen­
tierung des Jonabuches begint mit einer sehr 
ansprechenden Einleitung, welche die verschie­
denen theologischen Facetten dieser literarisch 
höchst ausgefeilten Erzählung erläutert. Auch in 
der Einzelerklärung nimmt die Darstellung der 
literarischen 5truktur der einzelnen Abschnitte 
einen wichtigen Platz ein; man wird daher den 
Kommentarband gut dazu benützen können, 
hebräische Erzählkunst kennen und schätzen zu 
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lernen. Die Wirkungsgeschichte ist sehr knapp Die sogenannten „Konfessionen“ ber könnten
ausgefallen, und eın paar Bildbeispiele en auf Konflikterfahrungen des Propheten zurück-
uch N1C! geschadet, zumal ja sehr köstliche gehen, welche ıch bereits im Berufungskapitel
g1ibt. andeuten und den späteren Prosatexten breit

ausgeführt finden. Letztere exte gehen imuch die Makkabäerbücher gehören Z.U jenen
wesentlichen auf eiıne intensive Auseinanderset-lexten des en Testaments, die kaum eKann!

sind. Das äng N1C| ıT mıit Inhalt ZUNMN; und aktualisierende Weiterinterpretation
Zusammen CS ist Ja 1m wesentlichen die Ge- jeremianischer Botschaft zurück, welche mıiıt den
schichte ines 1115 fern liegenden, nationalen sogenannten ‚Deuteronomisten‘ Zusammen-
Befreiungskampfes, die schwer als ‚Offenbarung‘ hang gebracht wird; ihre Tätigkeit sollte nicht

begreifen ist sondern uch mıit dem Um- zuletzt helfen, die Exilssituation vrAX bewältigen
stand, da{ffß 8 katholische Bibeln diese Bücher und Hoffnung auf ınen 1Iie Anfang hervor-
enthalten. ute Erklärungen sind außerdem Tar, zubringen. Diese extie bilden uch den Haupt-
ca sich evangelische xegeten weni1g mıiıt ihnen teil des Prophetenbuches. Die Einzelauslegung
beschäftigen. Man mu ( daher als erstes Dank ist notwendigerweise sehr knapp, wichtige The-

en werden WI1Ie üblich 1n Exkursen im Über-gCNH, daß mıit diesem Kommentar wieder eine
sehr ansprechende und sahlı esbare Darstellung 1C. behandelt. Es ist hoffen, daß der zweıte
dieser höchst bedeutsamen Periode der bibli- Teil des Kommentars bald folgen wird.

1NZ Franz Hubmannschen Geschichte vorliegt. Der Verfasserin ist
gelungen, auf engstem Kaum mıit bewunderns-
werter arheit ufbau, Inhalt und theologische
Ausrichtung der exte darzustellen, da{fs THUSIN! ILHELM, Die neutestamentlichen
sich mıit Hiılfe dieser nleitung gEIN diese Theologien und €ESUS TISEIUS Grundlegung iıner
Bücher vertieft. Während Makk primär eologie des Neuen Testaments Band Il: Pro-
gliedert nach den Hauptakteuren: Mattatlas, STA ıner Theologie des Neuen Testaments
udas, Jonatan und Simeon Beginn und Verlauf mit Perspektiven für eine Biblische Theologie.
des makkabäischen Befreiungskampfes SC|  er‘! Aschendorff, üunster 1998 Geb. 78,—
un sich „wıe eiıne Hofgeschichte der Makka- 569,—/ oHr /1,-.
aer‘  d S 37) Jest, die als Höhepunkt die heils- Der unlängst verstorbene utor Lanlg lange mıit
zeitähnliche Herrschaft Simeons hat, ist Ma.  z ınem weıtgespannten Modeliprojekt für eine
als Auszug us den fünf ern des ason VOI Theologie des Neuen Jestaments, das hohe
Kyrene auf Judas Makkabäus und die Wieder- Ansprüche er! Zum einen soll die Vielfalt ntl
herstellung des Tempels und des Kultes Jeru- Theologien un! Bekenntnisse 1m Bestreben nach
salem ONZeEeNTTIE: Die beiden este, Chanukka ınem konsistenten theologischen Verstehenszu-
und Nikanortag als Abschluß VO]  - vorausgehen- griff nicht gestutzt werden. Zum anderen ollten
den, entscheidenden Heilsereignissen, sind uch historisch-kritische ekonstruktion und eolo-
die Öhepunkte des Buches. Da CS zudem durch gischer Anspruch einander nicht LUr nicht be-
die einleitenden Briefe auf die ägyptische Dıa- hindern, sondern womöglich befruchten. Und
DO! hın ausgerichtet ist, düfte eın wesentliches schließlich sel eın bibeltheologischer
Anliegen des Buches die uluüusche €e1] des muıt dem ZUu en!  1CKke der auf eiıne vereın-
udentums se1n, welche dieser ‚e1t unter allı- nahmende Hermeneutik verzichtet, ber den
derem durch den Tempel Leontopolis gefähr- ursprünglich jesuanischen und dann christlich-
det WAälIl. Abschließend darf CN lernt nachösterlichen Umgang muıit der Schrift seliner
viel un! SCIMN diesem Kommentar, ber eın kEigenart verste. und aufnimmt. on 1981
'unsch bleibt offen, und ‚WäaTlT der nach mehr egte el den ersten Teilband VOT (erweiterte Neu-
unı besseren geographischen Karten un auflage 1n der als Kriterien für dieses
ZE Unterfangen formulierte: die Rückfrage nach
Vom Jeremiabuch jeg! TrSt die erste VOT. esus und den Verstehensansatz beim u{fer-
Der Einleitung ist entnehmen, dafß der 'erf. in weckungsglauben.
der rage der Entstehung dieses Propheten- Nun ist der zweiıte Band erschienen, der das Pro-
buches her ıne Mittelposition einehmen will. ZTAMM einer olchen neutestamentlichen Theo-
Das heißt, dafß PS durchaus für möglich hält, logie neuerlich durchdenkt. stellt 1mM ersten
„die Konturen der Otscha Jeremilas zeichnen aupttel dar, dafß der Satz „VOM Aufer-

können“ (S. 16), wobei dafür 1n erster Liniı weckungs-/Erhöhungsglauben aus'  ‚$ das „konsti-
die diesem Band behandelten exte rage tutive rinz1ıp” der Entstehung nt]. ens
kommen. Eine Wirksamkeit Jeremilas ZUT eıt überhaupt 1st. Daneben ist ber als „hermeneu-
Joschijas, welche einıge Stellen Buch behaup- tisch-kriteriologisches Prinzi  44 die „Orientie-
ten, hält der 'erf. jedoch für unwahrscheinlich. der rsprungsstruktur des Christlichen“

Bibelwissenschaft 

lernen. Die Wirkungsgeschichte ist sehr knapp 
ausgefallen, und ein paar Bildbeispiele hätten 
auch nicht geschadet, zumal es ja sehr köstliche 
gibt. 
Auch die Makkabäerbücher gehören zu jenen 
Texten des Alten Testaments, die kaum bekannt 
sind. Das hängt nicht nur mit ihrem Inhalt 
zusammen - es ist ja im wesentlichen die Ge­
schichte eines uns fern liegenden, nationalen 
Befreiungskampfes, die schwer als ,Offenbarung' 
zu begreifen ist -, sondern auch mit dem Um­
stand, daß nur katholische Bibeln diese Bücher 
enthalten. Gute Erklärungen sind außerdem rar, 
da sich evangelische Exegeten wenig mit ihnen 
beschäftigen. Man muß daher als erstes Dank 
sagen, daß mit diesem Kommentar wieder eine 
sehr ansprechende und gut lesbare Darstellung 
dieser höchst bedeutsamen Periode der bibli­
schen Geschichte vorliegt. Der Verfasserin ist es 
gelungen, auf engstem Raum mit bewunderns­
werter Klarheit Aufbau, Inhalt und theologische 
Ausrichtung der Texte so darzustellen, daß man 
sich mit Hilfe dieser Anleitung gern in diese 
Bücher vertieft. Während 1 Makk - primär ge­
gliedert nach den Hauptakteuren: Mattatias, 
Judas, Jonatan und Simeon - Beginn und Verlauf 
des makkabäischen Befreiungskampfes schildert 
und sich "wie eine Hofgeschichte der Makka­
bäer" (S. 37) liest, die als Höhepunkt die heils­
zeitähnliche Herrschaft Simeons hat, ist 2 Makk 
als Auszug aus den fünf Büchern des Jason von 
Kyrene auf Judas Makkabäus und die Wieder­
herstellung des Tempels und des Kultes in Jeru­
salem konzentriert. Die beiden Feste, Chanukka 
und Nikanortag als Abschluß von vorausgehen­
den, entscheidenden Heilsereignissen, sind auch 
die Höhepunkte des Buches. Da es zudem durch 
die einleitenden Briefe auf die ägyptische Dia­
spora hin ausgerichtet ist, düfte ein wesentliches 
Anliegen des Buches die kultische Einheit des 
Judentums sein, welche in dieser Zeit unter an­
derem durch den Tempel in Leontopolis gefähr­
det war. Abschließend darf man sagen: man lernt 
viel und gern aus diesem Kommentar, aber ein 
Wunsch bleibt offen, und zwar der nach mehr 
und besseren geographischen Karten und Skiz­
zen. 
Vom Jeremiabuch liegt erst die erste Hälfte vor. 
Der Einleitung ist zu entnehmen, daß der Verf. in 
der Frage der Entstehung dieses Propheten­
buches eher eine Mittelposition einehmen will. 
Das heißt, daß er es durchaus für möglich hält, 
"die Konturen der Botschaft Jeremias zeichnen 
zu können" (S. 16), wobei dafür in erster Linie 
die in diesem Band behandelten Texte in Frage 
kommen. Eine Wirksamkeit Jeremias zur Zeit 
Joschijas, welche einige Stellen im Buch behaup­
ten, hält der Verf. jedoch für unwahrscheinlich. 
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Die sogenannten "Konfessionen" aber könnten 
auf Konflikterfahrungen des Propheten zurück­
gehen, welche sich bereits im Berufungskapitel 
andeuten und in den späteren Prosatexten breit 
ausgeführt finden. Letztere Texte gehen im 
wesentlichen auf eine intensive Auseinanderset­
zung und aktualisierende Weiterinterpretation 
jeremianischer Botschaft zurück, welche mit den 
sogenannten ,Deuteronomisten' in Zusammen­
hang gebracht wird; ihre Tätigkeit sollte nicht 
zuletzt helfen, die Exilssituation zu bewältigen 
und Hoffnung auf einen neuen Anfang hervor­
zubringen. Diese Texte bilden auch den Haupt­
teil des Prophetenbuches. Die Einzelauslegung 
ist notwendigerweise sehr knapp, wichtige The­
men werden wie üblich in Exkursen im Über­
blick behandelt. Es ist zu hoffen, daß der zweite 
Teil des Kommentars bald folgen wird. 
Linz Franz D. Hubmann 

• THÜSING WILHELM, Die neutestamentlichen 
Theologien und Jesus Christus. Grundlegung einer 
Theologie des Neuen Testaments. Band 11: Pro­
gramm einer Theologie des Neuen Testaments 
mit Perspektiven für eine Biblische Theologie. 
Aschendorff, Münster 1998. (362). Geb. DM 78,-/ 
S 569,-/sFr 71,-. 
Der unlängst verstorbene Autor rang lange mit 
einem weitgespannten Modellprojekt für eine 
Theologie des Neuen Testaments, an das er hohe 
Ansprüche erhob: Zum einen soll die Vielfalt ntl. 
Theologien und Bekenntnisse im Bestreben nach 
einem konsistenten theologischen Verstehenszu­
griff nicht gestutzt werden. Zum anderen sollten 
historisch-kritische Rekonstruktion und theolo­
gischer Anspruch einander nicht nur nicht be­
hindern, sondern womöglich befruchten. Und 
schließlich sei ein bibeltheologischer Umgang 
mit dem AT zu entwickeln, der auf eine verein­
nahmende Hermeneutik verzichtet, aber den 
ursprünglich jesuanischen und dann christlich­
nachösterlichen Umgang mit der Schrift in seiner 
Eigenart versteht und aufnimmt. Schon 1981 
legte er den ersten Teilband vor (erweiterte Neu­
auflage 1996), in der Th. als Kriterien für dieses 
Unterfangen formulierte: die Rückfrage nach 
Jesus und den Verstehensansatz beim Aufer­
weckungsglauben. 
Nun ist der zweite Band erschienen, der das Pro­
gramm einer solchen neutestamentlichen Theo­
logie neuerlich durchdenkt. Th. stellt im ersten 
Hauptteil dar, daß der Ansatz "vom Aufer­
weckungs-/Erhöhungsglauben aus" das "konsti­
tutive Prinzip" in der Entstehung ntl. Redens 
überhaupt ist. Daneben ist aber als "hermeneu­
tisch-kriteriologisches Prinzip" die "Orientie­
rung an der Ursprungsstruktur des Christlichen" 
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(soweit sie sich wenigstens mrissen konsens- VOonmn die an des calvinistischen
fähig ermuitteln wichtig, und beide ‚atze Reformators Theodor Beza (0)000001 dieser über-
sSind ihrer Eigenart Jjeweils 1m Blick behal- gibt den Codex 1581 der Universitätsbibliothe
ten. Der zweiıte Hauptteil widmet sich den Cambridge. 1864 edierte Scrivener eiıne
Perspektiven für eiıne Biblische Theologie des „CXaC! cCop  06 (Reprint 1  urg 1899
Alten unı! Neuen JTestaments Zunächst ist jedes erschien ambridge eın Faksimile. Der Jext,
Jestament seiner Eıgenart und seinem 11UX den bietet, hat viele merkwürdige Abweichun-
eigenen Plus respektieren. ann mu{fs ber HCN VOIl den gewo!  en (vor em den
nach der verbindenden theologischen TO! Codizes Sinaiticus und Vaticanus gewonnenen)
gesucht werden; diese kann der Person EeSsSus Textformen: oft sind substantielle Zufügun-
Christus (als Geschichtlicher und als Erhöhter) SCH, manchmal überraschende Auslassungen.
uch gefunden werden. |Berühmt ist das 1Ur 15 bekannte EeSUS-
Den dritten Band konnte kurz VOI seinem Apophthegma Schluß VOonNn 6I ‚Am selben
Tod noch abschließen und ruck geben: Hr Tag sah iınen Sabbat arbeiten und sagte
behandelt noch inmal grundlegend das Zen- ihm: Mensch, WEe] du weißt, wWas du da tust,
tralthema der Theologie des Neuen Testaments bist du selig preisen. Wenn du ber nicht
„Die Einzigkeit 'es und das Jesus-C.  istus- weißt, bist du verflucht und eın Gesetzesüber-
Ereignis”. Geplant War uch eın Band, der treter‘ Bekannt ıst weiıthin uch die Tatsache,
dann konkreten Außerungen VO'!  ; Theologie dafß 1m Abendmahlsbericht das Becherwort,

da{s das Bekenntnis ZUT: Heilsbedeutung des Ster-NT, bes. bei Paulus un!| Johannes nachspüren
wollte bens Jesu transportiert, übergeht.] Am eklatante-
LeserInnen, für die bibeltheologische odellbil- sten ist die textliche Figenständigkeit VO']  - eX
dung eın wichtiges jegen ist, können VO] der Apg, viele merkwürdige Zusätze
engaglerten und selbstkritischen en des bietet (häufig sind es twas pedantische Erläute-
Autors nach ınem zureichenden Ansatzpunkt, rungen): Apg ist nach Prozent Jlänger als
ıner aNSCMESSCNEN Kriteriologie und ıner S1INN- sonst!
vollen Perspektive biblischer Theologie des Es gibt ohl keine zweıte Bibelhandschrift, die
Neuen Testaments viel lernen. ihrer Bedeutung Textgeschichte und CX}  —-
INZ Christoph Niemand umstritten Wäal und [L Teil noch ist.

Fußte doch auf ihr die Annahme der Existenz
ıner eigenen „westlichen“” Textgestalt des N f
der Von manchen Autoren zeıtweise gerade
W as die Apg betrifft (zuletzt wieder Bo1s-AMMASSARI ANTONIO (Hg.), Bezae OdexX

Cantabrigiensis. Coplia esatta del manoscritto mard) hohe Qualität zugesprochen wurde.
onciale greco-latino dei Vangeli degli Davon ist die ForschungSmittlerweile mehr-
A degli Apostoli: scr1tto all’inizio del secolo heitlich abgekommen, dennoch bleiben die ab-

weichenden Lesarten Von interessantes undpresentato da Theodore Beza all’Universitä di
Cambridge nel 1581 Libreria Editrice Vatıcana, wichtiges Forschungsgebiet für die Erhellung
Rom 1996 Lit U,—. der ntl. Textgeschichte. Nnsojern ıst dıie Herausgabe
Der Herausgeber legt eiıne LE  P  E Edition dieser dieser D-Edition sehr begrüßenswert. Die
berühmten NT-Handschrift aus dem frühen) optische Gestaltung hat m. E ber ınen achtel.

!  un  e VOIL. Der sogenannte Codex Bezae Im Original sind die Textkolonnen Sinnzeilen
Cantabrigiensis (textkritische igla: bezie- gegliedert, die griechischen und 1m ate1inı-

schen Text übereinstimmen. Man kann alsohungsweise Dea und 05) umfaßte ursprünglic)
die ler EVV (Reihenfolge Mt Joh Mk), bequem synoptisch den griechischen muiıt dem
die katholischen Briefe und die Apg (Verloren lateinischen ext vergleichen. der Ammassarı-
gingen neben eineren Stücken aus den BVvvV alle Edition ıst Wäar die Sinnzeilen-Einteilung bei-
Blätter mıit den kath Briefen bis auf eın 15 behalten, ber 11UI die griechische Seite einko-

Joh und Von Apg 22,20 an.) ist ine Bilingue: lonnig, die lateinische e1lte jedoch zweikolonnig
Der ext ist griechisch (links) und ate1in1ls:! angeordnet, da{fs die synoptische Vergleichbar-
(rechts jeweils einkolonnig geboten, wobei der keit erschwert ist und I1alı iıch beim Nebenein-
ateimmısche ext S  r einfach die ad-hoc-Überset- anderlesen immer aller möglichen Hiılfsmittel
ZUNg der griechischen Kolonne ist, sondern eiINe bedienen mußf (Finger, Lineal Verwunderlich
bereits estehende Textform repräsentiert, die fand ich auch, da{fß der kurzen Presentazıone

Notwendigkeit un! Unterschied dieser Neu-mıiıt jener der griechischen Kolonne ber VeOI-
wandt ist. Der Codex sStammt sicher dem edition gegenüber der klassischen VOon rederı.
sten (in etzter ‚eit wird manchmal Beirut Vel- Scrivener nicht begründet ist.
mutet), befindet sich 1im Jahrhundert Lyon, 1NZz Christoph Nıemand
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(soweit sie sich wenigstens in Umrissen konsens­
fähig ermitteln läßt) wichtig, und beide Ansätze 
sind in ihrer Eigenart jeweils im Blick zu behal­
ten. - Der zweite Hauptteil widmet sich den 
Perspektiven für eine Biblische Theologie des 
Alten und Neuen Testaments: Zunächst ist jedes 
Testament in seiner Eigenart und seinem nur ihm 
eigenen Plus zu respektieren. Sodann muß aber 
nach der verbindenden theologischen Größe 
gesucht werden; diese kann in der Person Jesus 
Christus (als Geschichtlicher und als Erhöhter) 
auch gefunden werden. 
Den dritten Band konnte Th. kurz vor seinem 
Tod noch abschließen und in Druck geben: Er 
behandelt - noch einmal grundlegend - das Zen­
tralthema der Theologie des Neuen Testaments: 
"Die Einzigkeit Gottes und das Jesus-Christus­
Ereignis". Geplant war auch ein 4. Band, der 
dann konkreten Äußerungen von Theologie im 
NT, bes. bei Paulus und Johannes nachspüren 
wollte. 
LeserInnen, für die bibeltheologische Modellbil­
dung ein wichtiges Anliegen ist, können vom 
engagierten und selbstkritischen Suchen des 
Autors nach einem zureichenden Ansatzpunkt, 
einer angemessenen Kriteriologie und einer sinn­
vollen Perspektive biblischer Theologie des 
Neuen Testaments viel lernen. 
Linz Christoph Niemand 

• AMMASSARI ANTONIO (Hg.), Bezae Codex 
Cantabrigiensis. Copia esatta deI manoscritto 
onciale greco-latino dei quattro Vangeli e degli 
A~ degli Apostoli scritto all'inizio deI V secolo e 
presentato da Theodore Beza all'Universita di 
Cambridge nel 1581. Libreria Editrice Vaticana, 
Rom 1996. (949). Lit 95.000,-. 
Der Herausgeber legt eine neue Edition dieser 
berühmten NT-Handschrift aus dem (frühen) 
5. Jahrhundert vor. Der sogenannte Codex Bezae 
Cantabrigiensis (textkritische Sigla: D bezie­
hungsweise oe" und 05) umfaßte ursprünglich 
die vier Evv (Reihenfolge Mt - Joh - Lk - Mk), 
die katholischen Briefe und die Apg. (Verloren 
gingen neben kleineren Stücken aus den Evv alle 
Blätter mit den kath Briefen - bis auf ein Blatt aus 
3 Joh - und von Apg 22,20 an.) D ist eine Bilingue: 
Der Text ist griechisch (links) und lateinisch 
(rechts) jeweils einkolonnig geboten, wobei der 
lateinische Text nicht einfach die ad-hoc-Überset­
zung der griechischen Kolonne ist, sondern eine 
bereits I!>estehende Textform repräsentiert, die 
mit jener der griechischen Kolonne aber ver­
wandt ist. Der Codex stammt sicher aus dem 
Osten (in letzter Zeit wird manchmal Beirut ver­
mutet), befindet sich im 9. Jahrhundert in Lyon, 
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von wo er in die Hände des calvinistischen 
Reformators Theodor Beza kommt; dieser über­
gibt den Codex 1581 der Universitätsbibliothek 
in Cambridge. 1864 edierte F.H. Scrivener eine 
"exact copy" (Reprint Pittsburgh 1978); 1899 
erschien in Cambridge ein Faksimile. - Der Text, 
den D bietet, hat viele merkwürdige Abweichun­
gen von den uns gewohnten (vor allem aus den 
Codizes Sinaiticus und Vaticanus gewonnenen) 
Textformen: oft sind es substantielle Zufügun­
gen, manchmal überraschende Auslassungen. 
[Berühmt ist das nur aus D bekannte Jesus­
Apophthegma am Schluß von Lk 6,4: ,Am selben 
Tag sah er einen am Sabbat arbeiten und sagte zu 
ihm: Mensch, wenn du weißt, was du da tust, 
bist du selig zu preisen. Wenn du es aber nicht 
weißt, bist du verflucht und ein Gesetzesüber­
treter'. Bekannt ist weithin auch die Tatsache, 
daß D im lk Abendmahlsbericht das Becherwort, 
daß das Bekenntnis zur Heilsbedeutung des Ster­
bens Jesu transportiert, übergeht.) Am eklatante­
sten ist die textliche Eigenständigkeit von Codex 
D in der Apg, wo er viele merkwürdige Zusätze 
bietet (häufig sind es etwas pedantische Erläute­
rungen): Apg ist nach D um 10 Prozent länger als 
sonst! 
Es gibt wohl keine zweite Bibelhandschrift, die in 
ihrer Bedeutung für Textgeschichte und Textkri­
tik so umstritten war und zum Teil noch ist. 
Fußte doch auf ihr die Annahme der Existenz 
einer eigenen "westlichen" Textgestalt des NT, 
der von manchen Autoren zeitweise - gerade 
was die Apg betrifft (zuletzt wieder M. E. Bois­
mard) - hohe Qualität zugesprochen wurde. 
Davon ist die Forschung zwar mittlerweile mehr­
heitlich abgekommen, dennoch bleiben die ab­
weichenden Lesarten von D interessantes und 
wichtiges Forschungsgebiet für die Erhellung 
der ntl. Textgeschichte. Insofern ist die Herausgabe 
dieser neuen D-Edition sehr begrüßenswert. Die 
optische Gestaltung hat m.E. aber einen Nachteil: 
Im Original sind die Textkolonnen in Sinnzeilen 
gegliedert, die im griechischen und im lateini­
schen Text übereinstimmen. Man kann also 
bequem synoptisch den griechischen mit dem 
lateinischen Text vergleichen. In der Ammassari­
Edition ist zwar die Sinnzeilen-Einteilung bei­
behalten, aber nur die griechische Seite einko­
lonnig, die lateinische Seite jedoch zweikolonnig 
angeordnet, so daß die synoptische Vergleichbar­
keit erschwert ist und man sich beim Nebenein­
anderlesen immer aller möglichen Hilfsmittel 
bedienen muß (Finger, Lineal ... ). Verwunderlich 
fand ich auch, daß in der kurzen Presentazione 
Notwendigkeit und Unterschied dieser Neu­
edition gegenüber der klassischen von Frederik 
Scrivener nicht begründet ist. 
Linz Christoph Niemand 
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verwlesen se1ın. Explizit wird die theologische
Perspektive vierten Kapitel eingebracht: Der
praktische Charakter der Theologie ıst ıT

useinandersetzung mıit den Unabschließbar-
GRUBER FRANZ, Von ‚ott reden In geschichts- keiten geschichtlichen Erfahrens Zu gewıinnen.

loser eıt. Zur symbolischen Sprache eschatologi- Das en wird als zentrale Systemstelle für
scher O!  ung. Herder, reiburg 1997 theologische Geschichtsreflexion identifiziert:
art 78,— „Das Problem des Leidens ist der Schlüsselpunkt

für die rage nach der Offenheit un Unabge-„Theologie ist Arbeit Geschichte. Von Anfang schlossenheit VO)]  } Geschichte“, mehr noch, „Dasist S1e Horizont und Problem  d die
Einführung die Themenstellung auf der üuück- Leiden ist der rund für die Frage nach Ge-

schichte“seıite des Buches, das eiıne überarbeitete Fassung
VO!]  - Grubers Habilitationsschrift ist. Diesem Pro- Im zweıten eil wird diese theologische Perspek-
blem „Geschichte“ widmet sich Gruber ange- tive auf Geschichte unter dem Stichwort „Escha-
S1| ıner komplexen Problemkonstellation: die tologie” aufgearbeitet. Gruber legt darın nach

und nach die Kernelemente der Eschatologie frei:Gegenwartskultur wird zunehmend bestimmt
VO]  } ınem versiegenden Geschichtsbewußtsein; Eschatologie verstanden als radikale Kritik VO]  -

demgegenüber steigt die Relevanz mythischer Geschichte und Welt (208{ff; oder als Ex1-
tential des Glaubensvollzugs (211{ff; Bultmann)und symbolischer Denkfiguren; für die Theolo-

gıe des Jahrhunderts ist jedoch „Geschichte”“” lassen Eschatologie als „die Form der eıt VO!]  o

eın Strukturprinzip VO!  5 theoretisch-praktischer Gott her“” verstehen. Systematisch privile-
Bedeutung. Die zwischen Geschichtsverlust un! gıert wird Von Gruber der Entwurf 'olfhart

Pannenbergs Die rıitUısche Rückfrage be-Mythosergebenheit vermittelnde Lösung
er der christlichen „Eschatologie”: S1e ist trifft die VO!]  - Erfahrungen der Fragmenta-
Eingedenken der (Leidens-)Geschichte Mo- rıtät, der Unterbrechung, der Diskontinuität.
dus symbolischer Sprache. In der eschatologi- Deshalb ist Gruber zufolge das hermeneutische

Problem des „Verstehens VO]  3 Geschichte“ eınschen Symbolik bewahrt der Glaube seine prak-
tisch wirksame Hoffnung. Das ist er Kürze raktisches Problem eines „Lebens Geschich-
das Projekt. te‘  ‚54 ZU transformieren. Diese TIransformations-

leistung stellt den Kern dessen dar, Was dasDieOr entfaltet der utor drei sSystema-
tischen Schritten nach iner kurzen Einleitung systematisch Neue, das Spezifische Von Grubers

Arbeit ausmacht. Gruber macht klar, dafß scha-analysiert ınem ersten Schri die Semiotik tologie den ezug auf konkrete Geschichtengeschichtlichen Sinns, liefert im zwelıten Schritt braucht; konkrete Geschichten wiederum brau-
eiıne Skizze iınem Verständnis VO)]  - Eschatolo- hen den alt Hoffnung auf eil „Wenn die
gıe und rekonstruler: auf dem sSCcWwONNENEN ede vVvon Geschichte LIUTX möglich ist, wWEenn S1eGrund eıne eologis verfertigte Symbolik der anamnetisch ist, dann kann s1e L1UTX EschatologieHoffnung. Die Struktur VO]  a} Geschichte-Eschato-
logie-Symbol ist somut für Gruber der reh- un! Semn. Dann ist das Eingedenken der Oten und

der Opfer die Brücke ZU! Theologie” DieAngelpunkt iıner Theologie der Geschichte (17), Analyse pragmatischer Ansätze (Moltmann,entfaltet wird sS1e metareflexiver un! mefta-
sprachlicher Weise, das heift die Arbeit ist efle- Metz, Befreiungstheologie) 1er der Entfaltung

dieser These. och er will noch ınen
10N VO']  D theologischen und philosophischen Schritt weitergehen aufgrund der kritischenTheorien un!: nicht eın objektsprachlicher Ent- Rückfrage: „Welches Verhältnis besteht zwischenwurf 24) geschichtlicher Praxis un! eschatologischer Deu-
kın solches Projekt, will e 1m Sinne intellek- Von elt?” 323)
tueller edlichkeit verwirklicht seın, ä(lt sich Im dritten eil schlägt darum Gruber nochmals
SOMI1t IUr unter Berücksichtigung VO)]  - ıteratur eiıne TIransformation VO!]  - der ragmati ZUT

ewältigen. kın angel olcher Berücksich- Symbolik, VOT. Er will aufweisen, „daß ‚yymboli-
tigung kann Gruber wahnlnrlıc! N1C| vorgeworfen sche Erfahrung es andere ist als geschichts-
werden. Das Studium des Buches von er abgewandt, 1m Gegenteil: Sie ist Einweisung
ersetzt eine Bibliothek. Im ersten eil behandelt geschichtlichesanı Das 5Symbolische

die Geschichtsphilosophien VON der eschatologischen Hoffnung ist theologisch
Luhmann Baumgartner (100ff), Habermas unı kulturell erschließen. Das kann 11UT 1m

Rüsen Es ware für den Leser aller- en ıner Reflexion des ythos geschehen,
ings angesichts der Fülle VOon ıteratur miıitunter weil sich 1im Iıtterarıum des Mythos Jjen-
hilfreich, N1IC. blofß auf die arstellung, sondern seiıtige Hoffnung mıiıt dies-seitiger Erfahrung tref-
auf den systematischen Ertrag der Diskussion fen. Der Mythos speichert un produziert Sinn.
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• GRUBER FRANZ, Von Gott reden in geschichts­
loser Zeit. Zur symbolischen Sprache eschatologi­
scher Hoffnung. Herder, Freiburg 1997. (459). 
Kart. DM 78,-. 

"Theologie ist Arbeit an Geschichte. Von Anfang 
an ist sie ihr Horizont - und ihr Problem" - so die 
Einführung in die ThemensteIlung auf der Rück­
seite des Buches, das eine überarbeitete Fassung 
von Grubers Habilitationsschrift ist. Diesem Pro­
blem "Geschichte" widmet sich Gruber ange­
sichts einer komplexen Problemkonstellation: die 
Gegenwartskultur wird zunehmend bestimmt 
von einem versiegenden Geschichtsbewußtsein; 
demgegenüber steigt die Relevanz mythischer 
und symbolischer Denkfiguren; für die Theolo­
gie des 20. Jahrhunderts ist jedoch "Geschichte" 
ein Strukturprinzip von theoretisch-praktischer 
Bedeutung. Die zwischen Geschichtsverlust und 
Mythosergebenheit vermittelnde Lösung findet 
Gruber in der christlichen "Eschatologie": sie ist 
Eingedenken der (Leidens-)Geschichte im Mo­
dus symbolischer Sprache. In der eschatologi­
schen Symbolik bewahrt der Glaube seine prak­
tisch wirksame Hoffnung. Das ist in aller Kürze 
das Projekt. 

Die Antwort entfaltet der Autor in drei systema­
tischen Schritten: nach einer kurzen Einleitung 
analysiert er in einem ersten Schritt die Semiotik 
geschichtlichen Sinns, liefert im zweiten Schritt 
eine Skizze zu einem Verständnis von Eschatolo­
gie und rekonstruiert auf dem so gewonnenen 
Grund eine theologisch verfertigte Symbolik der 
Hoffnung. Die Struktur von Geschichte-Eschato­
logie-Symbol ist somit für Gruber der Dreh- und 
Angelpunkt einer Theologie der Geschichte (17), 
entfaltet wird sie in metareflexiver und meta­
sprachlicher Weise, das heißt die Arbeit ist Refle­
xion von theologischen und philosophischen 
Theorien und nicht ein objektsprachlicher Ent­
wurf (24). 

Ein solches Projekt, will es im Sinne intellek­
tueller Redlichkeit verwirklicht sein, läßt sich 
somit nur unter Berücksichtigung von Literatur 
bewältigen. Ein Mangel an solcher Berücksich­
tigung kann Gruber wahrlich nicht vorgeworfen 
werden. Das Studium des Buches von Gruber 
ersetzt eine Bibliothek. Im ersten Teil behandelt 
er die Geschichtsphilosophien von Lübbe (82ff), 
Luhmann (90ff), Baumgartner (100ff), Habermas 
(105ff), Rüsen (114ff). Es wäre für den Leser aller­
dings angesichts der Fülle von Literatur mitunter 
hilfreich, nicht bloß auf die Darstellung, sondern 
auf den systematischen Ertrag der Diskussion 
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verwiesen zu sein. Explizit wird die theologische 
Perspektive im vierten Kapitel eingebracht: Der 
praktische Charakter der Theologie ist nur in 
Auseinandersetzung mit den Unabschließbar­
keiten geschichtlichen Erfahrens zu gewinnen. 
Das Leiden wird als zentrale SystemsteIle für 
theologische Geschichtsreflexion identifiziert: 
"Das Problem des Leidens ist der Schlüsselpunkt 
für die Frage nach der Offenheit und Unabge­
schlossenheit von Geschichte", mehr noch, "Das 
Leiden ist der Grund für die Frage nach Ge­
schichte" (303). 

Im zweiten Teil wird diese theologische Perspek­
tive auf Geschichte unter dem Stichwort "Escha­
tologie" aufgearbeitet. Gruber legt darin nach 
und nach die Kernelemente der Eschatologie frei: 
Eschatologie verstanden als radikale Kritik von 
Geschichte und Welt (208ff; Barth) oder als Exi­
stential des Glaubensvollzugs (211ff; Bultrnann) 
lassen Eschatologie als "die Form der Zeit von 
Gott her" (210) verstehen. Systematisch privile­
giert wird von Gruber der Entwurf Wolfhart 
Pannenbergs (231ff). Die kritische Rückfrage be­
trifft die Rolle von Erfahrungen der Fragmenta­
rität, der Unterbrechung, der Diskontinuität. 
Deshalb ist Gruber zufolge das hermeneutische 
Problem des" Verstehens von Geschichte" in ein 
praktisches Problem eines "Lebens in Geschich­
te" zu transformieren. Diese Transformations­
leistung stellt den Kern dessen dar, was das 
systematisch Neue, das Spezifische von Grubers 
Arbeit ausmacht. Gruber macht klar, daß Escha­
tologie den Bezug auf konkrete Geschichten 
braucht; konkrete Geschichten wiederum brau­
chen den Halt in Hoffnung auf Heil: "Wenn die 
Rede von Geschichte nur möglich ist, wenn sie 
anamnetisch ist, dann kann sie nur Eschatologie 
sein. Dann ist das Eingedenken der Toten und 
der Opfer die Brücke zur Theologie" (194). Die 
Analyse pragmatischer Ansätze (Moltrnann, 
Metz, Befreiungstheologie) dient der Entfaltung 
dieser These. Doch Gruber will noch einen 
Schritt weitergehen aufgrund der kritischen 
Rückfrage: "Welches Verhältnis besteht zwischen 
geschichtlicher Praxis und eschatologischer Deu­
tung von Welt?" (323) 
Im dritten Teil schlägt darum Gruber nochmals 
eine Transformation: von der Pragmatik zur 
Symbolik, vor. Er will aufweisen, "daß symboli­
sche Erfahrung alles andere ist als geschichts­
ab gewandt, im Gegenteil: Sie ist Einweisung in 
geschichtliches Handeln" (311). Das Symbolische 
der eschatologischen Hoffnung ist theologisch 
und kulturell zu erschließen. Das kann nur im 
Rahmen einer Reflexion des Mythos geschehen, 
weil sich im genus litterarium des Mythos jen­
seitige Hoffnung mit dies-seitiger Erfahrung tref­
fen. Der Mythos speichert und produziert Sinn. 
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Diese „Arbeit Mythos” A1US theologischer Gerechtigkeit und ersöhnung sind die Symbole,
Sicht un:! mıt theologischem Instrumentarium die miıt der ede VO!] „Reich Gottes” ZUSamımen.-
i1skuUe: Gruber ann, Pannenberg, hängen und handlungsanleitend wirken:
Metz, 'eder, Dalferth, Schupp, Drewermann „Das rundproblem der Geschichte ist nicht
SOWI1eEe bibeltheologischen und religionspäda- kontemplativer Sinn, sondern ihr praktischer
gogischen aätzen. iederum WI1e Gestaltungsraum menschlicher Handlungen ım

Horizont der eit. Geschichte ist die historischersten Teil erschiene 5 leserfreundlicher, ergeb-
nissichernde Thesen ZUTr Verfügung ZU tellen, gewordene Gestalt menscCc.  er Beziehungen“”

den Leser ım Wald der ıteratur nicht ohne FErzählbarkeit und Gestaltbarkeit VO'  3 Ge-
ndkarte ZU lassen. Der rchgang en! muıit schichte iınd konsequent zusammenzudenken.
dem Vorschlag, den Mythos VO': Symbol her Darum ist Symbol des trinitarischen es
aufzuheben, denn die Problematik des Mythos, die Höchstform VO]  5 lebendiger Relationalität
seine Einschmelzung der ıftferenz Von Gott- eingeschrieben: „Das Christentum hat der Welt
Welt; Subjekt-Gesellschaft; Mensch-Natur, Leid- eın Wort gegeben, WOor1in dieses verdichtete
Heil kann durch eıne Iheorie des Sym- Bildnetz, bei ller efahr des Mißbrauchs, SYIMM-
bols überwunden werden. Eben das leiste die bolisiert und zusammenfaßt. Es ist die ‚Liebe‘
christliche Eschatologie: „Sie ist 5Symbolik der die abenteuerlichste und faszinierendste est1m-
Hoffnung, geschrieben muıt der Semantik SO- INUNS des Gottesnamens“
naler, geschichtlich-universaler und kosmischer Keine rage: Die Ee1t, die Franz Gruber-Symbole der Vollendung.” legt hat, ist theologische Spitzenklasse, zeugt VON
amı! beginnt die ‚eıt der Ernte. Das neunte eigenständigem Geist und ıner originellen und
Kapitel me sich der Theorieskizze zugleich redlichen Weise, Theologie treiben,
ıner Symbolik der Hoffnung, die er auf wıe sSie weitgehend ihresgleichen SUC. Das
dem Hintergrund der verarbeiteten ıteratur Projekt ist denn auch nıiıcht bloß dem angeziel-
konstruiert. Wenn davon ausgeht, dafß ten dogmatischen Fachgebiet relevant, sondern
Glaube Hoffnung auf vollendete Versöhnung ıst greift auf die anderen isziplinen über. Gruber

kann der Begriff der Hoffnung 1mM theolo- geht über ınen binnentheologischen Diskurs
gischen Diskurs S  in ohne den Begriff der Ver- weiıt hinaus. Dies ist als entscheidendes Movens
söhnung konstruiert werden. amı) kann uch für den Innovationsgehalt ers Projekt
der VO']  - er wiederholt eingeklagte ezug werten. verschiedenen Punkten müßte dieses

Leid und erlittenem Nr der theolo- Projekt noch vertieft un! weitergeführt werden.
gischen Theorie hergestellt werden. Zugleich ist Zu berücksichtigen wäre eın inkarnationstheo-
die ebentfalls Ööfter angemahnte Synthese Von logischer Zugang, der Grubers Perspektive VonNn
„Geschichte der Menschen“ un!| „Heilsgeschich- der anderen elite her beleuchtet: Die Geschich-
es muıt den Menschen“” anzuzielen: „Eine ten Uun: Erfahrungen der Menschen sind 1m

Theologie, die sich der Handlungs- und Kommu- Lichte der hıstotre du Dieu lesen. Oonnte dann
nikationstheorie verbunden weiß, hat die Auf- nicht die ede VO)]  3 „Geschichte“ NC noch strik-
gabe, die 5Symbolik jJüdisch-christlichen aubens ter und strenger muit der ede VoNn „Erlösung”

artikulieren, da{fs der utopisch-kri- und „Heil” verknüpft werden? Bedenkenswert
tische Charakter EW bleibt und S1e zugleich ist auch die rage nach den pneumatologischen
einweist die glaubensbildende Kraft VOImNn Bil- und ekklesiologischen Konsequenzen der Gru-
dern der Erlösung” Konsequenterweise berschen ‚esa: VO]  - Geschichte. Fine weitere
plädiert Gruber eine kommunikative Theorie interessante „Andockstelle für den eologi-
des ymbolischen „Das jel dereSC| schen Uurs ist die These Schreiters,
ist kein egenstanı empirischer Erfahrung. Von „ITradition als Aufeinanderfolge regionaler Theo-

reden ist IUr möglich us des logien“” anzusehen, und damiuit „great tradition“
Symbolischen” Eschatologische ede ist ıne eihe VO!]  } „little tradıtions“ aufzulösen
wesentlich ede VO gerechten Leben Die (Abschied VO!] Gott der Europäer, Salzburg
Verklammerung VO]  3 „Gerechtigkeit” und „Ver- 1992, 148f) Sie vertragt ich gut mıit Grubers Pro-
söhnung“ verhindert eine eduktion VOomn Theo- jekt, „die Geschichte“” eine eihe vVvon Ge-
logie auf Sozialtheorie einerseıts der eine Ke- schichten Zu transformieren und damit eıne
duktion Von Theologie auf Utopie andererseits. Hermeneutik heilsgeschichtlicher Absicht ZUu

„Eschatologische Symbole bringen ZUuU Aus- eisten. Heilsgeschichte ohne Heilsgeschichten
druck, Was weder istorik noch Mythos vermiut- 1st leer, menschliche Erfahrungen ohne Eschato-
teln können“ (424), nämlich eine Einweisung logie scheinen blind. Grubers Oonzeption würde

sich alsenfür die Entwicklung spezifischerdie Je konkrete enswe. des aubens auf-
Geschichts- un! Traditionslesarten ım Rahmengrund der ihnen gespeicherten Geschichtlich-

keit. Die Symbole für die Klammer zwıschen der Konstruktion regionaler Theologien eıgnen.

206 

Diese "Arbeit am Mythos" aus theologischer 
Sicht und mit theologischem Instrumentarium 
diskutiert Gruber an Bultmann, Pannenberg, 
Metz, Weder, Dalferth, Schupp, Drewermann 
sowie an bibeltheologischen und religionspäda­
gogischen Ansätzen. Wiederum - so wie im 
ersten Teil- erschiene es leserfreundlicher, ergeb­
nissichemde Thesen zur Verfügung zu stellen, 
um den Leser im Wald der Literatur nicht ohne 
Landkarte zu lassen. Der Durchgang endet mit 
dem Vorschlag, den Mythos vom Symbol her 
aufzuheben, denn die Problematik des Mythos, 
seine Einschmelzung der Differenz von Gott­
Welt; Subjekt-Gesellschaft; Mensch-Natur, Leid­
Heil ... " (395) kann durch eine Theorie des Sym­
bols überwunden werden. Eben das leiste die 
christliche Eschatologie: "Sie ist Symbolik der 
Hoffnung, geschrieben mit der Semantik perso­
naler, geschichtlich-universaler und kosmischer 
Symbole der Vollendung." (395) 

Damit beginnt die Zeit der Ernte. Das neunte 
Kapitel (396ff) widmet sich der Theorieskizze 
einer Symbolik der Hoffnung, die Gruber auf 
dem Hintergrund der verarbeiteten Literatur 
konstruiert. Wenn man davon ausgeht, daß 
Glaube Hoffnung auf vollendete Versöhnung ist 
(396), kann der Begriff der Hoffnung im theolo­
gischen Diskurs nicht ohne den Begriff der Ver­
söhnung konstruiert werden. Damit kann auch 
der von Gruber wiederholt eingeklagte Bezug 
zu Leid und erlittenem Unrecht in der theolo­
gischen Theorie hergestellt werden. Zugleich ist 
die - ebenfalls öfter angemahnte - Synthese von 
"Geschichte der Menschen" und "Heilsgeschich­
te Gottes mit den Menschen" anzuzielen: "Eine 
Theologie, die sich der Handlungs- und Kommu­
nikationstheorie verbunden weiß, hat die Auf­
gabe, die Symbolik jüdisch-christlichen Glaubens 
so zu artikulieren, daß in ihr der utopisch-kri­
tische Charakter bewahrt bleibt und sie zugleich 
einweist in die glaubensbildende Kraft von Bil­
dern der Erlösung" (399). Konsequenterweise 
plädiert Gruber für eine kommunikative Theorie 
des Symbolischen (406). "Das Ziel der Geschichte 
ist kein Gegenstand empirischer Erfahrung. Von 
ihm zu reden ist nur möglich im Modus des 
Symbolischen" (425). Eschatologische Rede ist 
wesentlich Rede vom gerechten Leben (415). Die 
Verklammerung von "Gerechtigkeit" und "Ver­
söhnung" verhindert eine Reduktion von Theo­
logie auf Sozialtheorie einerseits oder eine Re­
duktion von Theologie auf Utopie andererseits. 
"Eschatologische Symbole bringen zum Aus­
druck, was weder Historik noch Mythos vermit­
teln können" (424), nämlich eine Einweisung in 
die je konkrete Lebenswelt des Glaubens auf­
grund der in ihnen gespeicherten Geschichtlich­
keit. Die Symbole für die Klammer zwischen 
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Gerechtigkeit und Versöhnung sind die Symbole, 
die mit der Rede vom "Reich Gottes" zusammen­
hängen (426) und handlungsanleitend wirken: 
"Das Grundproblem der Geschichte ist nicht ihr 
kontemplativer Sinn, sondern ihr praktischer 
Gestaltungsraum menschlicher Handlungen im 
Horizont der Zeit. Geschichte ist die historisch 
gewordene Gestalt menschlicher Beziehungen" 
(434). Erzählbarkeit und Gestaltbarkeit von Ge­
schichte sind konsequent zusammenzudenken. 
Darum ist im Symbol des trinitarischen Gottes 
die Höchstform von lebendiger Relationalität 
eingeschrieben: "Das Christentum hat der Welt 
ein Wort gegeben, worin es dieses verdichtete 
Bildnetz, bei aller Gefahr des Mißbrauchs, sym­
bolisiert und zusammenfaßt. Es ist die ,Liebe' -
die abenteuerlichste und faszinierendste Bestim­
mung des Gottesnamens" (435). 

Keine Frage: Die Arbeit, die Franz Gruber vorge­
legt hat, ist theologische Spitzenklasse, zeugt von 
eigenständigem Geist und einer originellen und 
zugleich redlichen Weise, Theologie zu treiben, 
wie sie weitgehend ihresgleichen sucht. Das 
Projekt ist denn auch nicht bloß in dem angeziel­
ten dogmatischen Fachgebiet relevant, sondern 
greift auf die anderen Disziplinen über. Gruber 
geht über einen binnentheologischen Diskurs 
weit hinaus. Dies ist als entscheidendes Movens 
für den Innovationsgehalt in Grubers Projekt zu 
werten. An verschiedenen Punkten müßte dieses 
Projekt noch vertieft und weitergeführt werden. 
Zu berücksichtigen wäre ein inkarnationstheo­
logischer Zugang, der Grubers Perspektive von 
der anderen Seite her beleuchtet: Die Geschich­
ten und Erfahrungen der Menschen sind im 
Lichte der histoire du Dieu zu lesen. Könnte dann 
nicht die Rede von "Geschichte" nicht noch strik­
ter und strenger mit der Rede von "Erlösung" 
und "Heil" verknüpft werden? Bedenkenswert 
ist auch die Frage nach den pneumatologischen 
und ekklesiologischen Konsequenzen der Gru­
berschen Lesart von Geschichte. Eine weitere 
interessante "Andockstelle" für den theologi­
schen Diskurs ist die These Robert Schreiters, 
"Tradition als Aufeinanderfolge regionaler Theo­
logien" anzusehen, und damit "great tradition" 
in eine Reihe von "little traditions" aufzulösen 
(Abschied vom Gott der Europäer, Salzburg 
1992, 148f). Sie verträgt sich gut mit Grubers Pro­
jekt, "die Geschichte" in eine Reihe von Ge­
schichten zu transformieren und damit eine 
Hermeneutik in heilsgeschichtlicher Absicht zu 
leisten. Heilsgeschichte ohne Heilsgeschichten 
ist leer, menschliche Erfahrungen ohne Eschato­
logie scheinen blind. Grubers Konzeption würde 
sich als Rahmen für die Entwicklung spezifischer 
Geschichts- und Traditionslesarten im Rahmen 
der Konstruktion regionaler Theologien eignen. 
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Schliefßlich onnte Grubers Satz sinnvoller- Schmitt-Interpretationen den ambivalenten MOoO-
weılse um eine systematische sprachphiloso- menten ın Schmiütts Werk nicht gerecht WeTl-

phisch-epistemologische Basıs erganz werden. den vermag, argumentie: VOIIl dem inhaltli-
Hiıer bleibt Gruber sprachphilosophischer 'hen andpun. der Theorie Girards dUus, VO!]
Hinsicht die Analyse 1nes ens von dem die Widersprüchlichkeiten bei
Geschichte schuldig, wohl weil die epistemo- als eiıne grundsätzliche Verwurzelung ınem
logischen Voraussetzungen n Philosophen ein- heidnisch-mythischen Denken aufzuweisen sind
arbeitet, ber nicht systematisch-sprachphilo- un durchaus begreiflich werden. kann außer-
sophischer Anstrengung reflektiert. dem seine umfassende enn! der Schriften

VOINN Thomas obbes anknüpfen, WI1Ie sS1e schonazZlı Die Arbeit zeugt VO  - beeindruckender
Gründlichkeit. Und nicht LUr hinsichtlich der seiner als Dissertation eingereichten tudie
rundlıchkel: ist diese Arbeit, wıe hoffentlich bewiesen hat. An Schmiltt, der sich SC| und

ausführlich auf obbes bezogen hat, und ndeutlich geworden ist, beeindruckend. Hobbes und den Beziehungen zwischen beidenInnsbruck Clemens Sedmak lassen sich bedeutende ideengeschichtliche Ent-
wicklungslinien ezug auf grundsätzliche
Zusammenhänge zwischen Theologie, Konfessi-

un!| Staatstheorie aufzeigen. usdrücklich
geht über eine bloße Interpretation der exte
Schmitts hinaus 70) Seine differenziertere
Schmitt-Interpretation will letztendlich darauf

PALAVER WOLFGANG, Die mythischen Quel- hinweisen, daß gegenwärtige politische Theorien

len des Polıtischen arl Schmutts Freund-Feind- Zu kurz greifen, wWennn s1e die Anliegen ines
rechtsorientierten Denkens wIıe Jjenes eiınes arlTheorie (Beiträge ZUT Friedensethik Kohl- Schmiüitt blo(ß anfeinden (was LUr Schmiülttshammer, Stuttgart 1998 83) Kart 181,—. Freund-Feind-Theorie bestätigt, vgl /1) und 1NSs-

Dieses schmale Bändchen stellt den Teildruck der gesamt verwertfen. Solche T heorien gleiten leicht
Habilitationsschrift VO]  3 dar. Soweit der Kezen- über die Realität des Menschseins hinweg und
sent den Werkzusammenhang richtig einschätzt, führen uceNn, subtileren Gewaltstrukturen.
handelt sich bei dieser Druckausgabe SOZU- Als programmatische Klammer ist P/’s itierung
S die zusammenfassende, inhaltliche des protestantischen Sozialethikers K.-M. Kodalle
Klammer der mehr als zehnjährigen Beschäfti- verstehen, der die Beschäftigung mıiıt IMN}

P./’s mıiıt arl Schmutt, deren Detailausar- als besonders heilsames „Purgatorium für eıne
beitung ıch überwiegend etlichen Einzelstu- jede politische Theologie” empfiehlt
dien findet (zwei davon der 147 (1994)
225-—-233; (1996) 152-167). So kann das Z.u

Girard un:! Schmutt (und weitgehend uch
Hobbes) stimmen ıIn ınem primär pessimisti-besprechende andchen auch als Einführung schen Menschenbild überein. Während ber fürder als Zwischenresümee VO!]  a P/’s Entwicklung

einer grundlegenderen These ZUI neuzeitlichen Schmutt die Freund-Feind-Unterscheidung eın
unüberwindbares menschliches Existential dar-politisch-theologischen Ideengeschichte gelesen tellt, ist S1e nach Girard der UrC! die rlösungwerden. Diese These STE'| J1} Zusammen- überwindbaren erbsündlichen Existenz des Men-hang mıiıt der mimetischen Theorie des ıteratur- schen zuordenbar. sich dieser Hinsichtwissenschaftlers und Kulturanthropologen Rene auch ausdrücklich vVomn ıner 1STanz ZUT Erbsün-Girard und mıiıt dem interdisziplinären For- denlehre der politischen Theorie VUOUINl J.-5B Metzschungsprojekt „Religion Gewalt Kommuni-

on Weltordnung” der Katholisch-Theologi- ab 57)
schen Fakultät der Unwversität Innsbruck. Das chlanke Format dieser Habiliıtiationsver-
Im Wesentlichen wird 1n der vorliegenden tudie Öffentlichung könnte die interessante Gesamt-

ese P.’s vielleicht ınem breiteren Publikumdie Interpretationsleistung der Theorie Girards zugänglich machen. ESs ist darüber hinaus 11UuUrwidersprüchlichen un: er schwierig auf
einen Nenner ringenden Werk arl Schmüutts empfehlen, uch den einen der anderen damit

erprobt. P.’s Interpretation kann sich el SOU-
1n Zusammenhang stehenden Artikel VO)]  3

lesen, da dort m.E TrSt richtig das „Fleisch“veran mıiıt der Jüngsten systematischen Schmiutt- der Gesamtthese spürbar wird (am me1lstenAuslegung VO  - Heinrich Meıer mMessen und auf beeindruckt wWar der Kezensent VOlIl: P, Hobbesderen Simplifizierung hinweisen. en!
Meier mıt blo(s ormalen Kriterien 66) letztlich and the techon The Secularızation of Sacrificial

Christianity: Contagion (1995) 774inhaltlıch spärlichen un! N1IC: überzeugen-
den Ergebnissen gelangt un! WI1e die meılsten INZ udwiz CKker
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Schließlich könnte Grubers Ansatz sinnvoller­
weise um eine systematische sprachphiloso­
phisch-epistemologische Basis ergänzt werden. 
Hier bleibt Gruber in sprachphilosophischer 
Hinsicht die sorgsame Analyse eines Redens von 
Geschichte schuldig, wohl weil er die epistemo­
logischen Voraussetzungen an Philosophen ein­
arbeitet, aber nicht in systematisch-sprachphilo­
sophischer Anstrengung reflektiert. 

Fazit: Die Arbeit zeugt von beeindruckender 
Gründlichkeit. Und nicht nur hinsichtlich der 
Gründlichkeit ist diese Arbeit, wie hoffentlich 
deutlich geworden ist, beeindruckend. 
Innsbruck Clemens Sedmak 
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• PALAVER WOLFGANG, Die mythischen Quel­
len des Politischen. Carl Schmitts Freund-Feind­
Theorie (Beiträge zur Friedensethik 27). Kohl­
hammer, Stuttgart 1998. (83). Kart. S 181,-. 

Dieses schmale Bändchen stellt den Teildruck der 
Habilitationsschrift von P. dar. Soweit der Rezen­
sent den Werkzusammenhang richtig einschätzt, 
handelt es sich bei dieser Druckausgabe sozu­
sagen um die zusammenfassende, inhaltliche 
Klammer der mehr als zehnjährigen Beschäfti­
gung P"s mit Carl Schmitt, deren Detailausar­
beitung sich überwiegend in etlichen Einzelstu­
dien findet (zwei davon in der ThPQ 142 (1994) 
225-233; 144 (1996) 152-167). So kann das zu 
besprechende Bändchen auch als Einführung 
oder als Zwischenresümee von P.'s Entwicklung 
einer grundlegenderen These zur neuzeitlichen 
politisch-theologischen Ideengeschichte gelesen 
werden. Diese These steht in engem Zusammen­
hang mit der mimetischen Theorie des Literatur­
wissenschaftiers und Kulturanthropologen Rene 
Girard und mit dem interdisziplinären For­
schungsprojekt "Religion - Gewalt - Kommuni­
kation - Weltordnung" der Katholisch-Theologi­
schen Fakultät der Universität Innsbruck. 

Im Wesentlichen wird in der vorliegenden Studie 
die Interpretationsleistung der Theorie Girards 
am widersprüchlichen und daher schwierig auf 
einen Nenner zu bringenden Werk Carl Schmitts 
erprobt. P.'s Interpretation kann sich dabei sou­
verän mit der jüngsten systematischen Schmitt­
Auslegung von Heinrich Meier messen und auf 
deren Simplifizierung hinweisen. Während 
Meier mit bloß formalen Kriterien (66) letztlich 
zu inhaltlich spärlichen und nicht überzeugen­
den Ergebnissen gelangt und wie die meisten 

Ethik 

Schmitt-Interpretationen den ambivalenten Mo­
menten in Schmitts Werk nicht gerecht zu wer­
den vermag, argumentiert P. von dem inhaltli­
chen Standpunkt der Theorie Girards aus, vom 
dem aus die Widersprüchlichkeiten bei Schmitt 
als eine grundSätzliche Verwurzelung in einem 
heidnisch-mythischen Denken aufzuweisen sind 
und durchaus begreiflich werden. P. kann außer­
dem an seine umfassende Kenntnis der Schriften 
von Thomas Hobbes anknüpfen, wie er sie schon 
in seiner als Dissertation eingereichten Studie 
bewiesen hat. An Schmitt, der sich kritisch und 
ausführlich auf Hobbes bezogen hat, und an 
Hobbes und den Beziehungen zwischen beiden 
lassen sich bedeutende ideengeschichtliche Ent­
wicklungslinien in Bezug auf grundsätzliche 
Zusammenhänge zwischen Theologie, Konfessi­
on und Staatstheorie aufzeigen. Ausdrücklich 
geht P. über eine bloße Interpretation der Texte 
Schmitts hinaus (70). Seine differenziertere 
Schmitt-Interpretation will letztendlich darauf 
hinweisen, daß gegenwärtige politische Theorien 
zu kurz greifen, wenn sie die Anliegen eines 
rechtsorientierten Denkens wie jenes eines Carl 
Schmitt bloß anfeinden (was nur Schmitts 
Freund-Feind-Theorie bestätigt, vgl. 71) und ins­
gesamt verwerfen. Solche Theorien gleiten leicht 
über die Realität des Menschseins hinweg und 
führen zu neuen, subtileren Gewaltstrukturen. 
Als programmatische Klammer ist P.'s Zitierung 
des protestantischen Sozialethikers K-M. Kodalle 
zu verstehen, der die Beschäftigung mit Schmitt 
als besonders heilsames "Purgatorium für eine 
jede politische Theologie" empfiehlt (7.71). 

Girard und Schmitt (und weitgehend auch 
Hobbes) stimmen in einem primär pessimisti­
schen Menschenbild überein. Während aber für 
Schmitt die Freund-Feind-Unterscheidung ein 
unüberwindbares menschliches Existential dar­
stellt, ist sie nach Girard der durch die Erlösung 
überwindbaren erbsündlichen Existenz des Men­
schen zuordenbar. P. setzt sich in dieser Hinsicht 
auch ausdrücklich von einer Distanz zur Erbsün­
denlehre der politischen Theorie von J.-B. Metz 
ab (57). 

Das schlanke Format dieser Habilitiationsver­
öffentlichung könnte die interessante Gesamt­
these P.'s vielleicht einem breiteren Publikum 
zugänglich machen. Es ist darüber hinaus nur zu 
empfehlen, auch den einen oder anderen damit 
in Zusammenhang stehenden Artikel von P. zu 
lesen, da dort m.E. erst so richtig das "Fleisch" 
der Gesamtthese spürbar wird (am meisten 
beeindruckt war der Rezensent von: P., Hobbes 
and the Katechon. The SeClllarization of Sacrificial 
Christianity: Contagion 2 (1995). 57-74). 

Linz Ludwig Ecker 
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fundamentaltheologische rage nach dem ZU-FUNDAMENTALITIHEOLOGIE grundeliegenden Offenbarungsverständnis (zum
Beispiel 2 / 3 'r 506, 515) an, verbleibt ber letzt-
lich auf der Position eines Kommentators So

BUCKENMAIER ACHIM, „Schrift und Tadı- ware etw:; die rage nach dem Sinn der Aussage,
t10N  d seıit dem 'atl  num Il. Vorgeschichte und etw: (zum Beispiel Glaubens-
ezeption. (Konfessionskundliche und ONM satz) se1i der Schri enthalten (vgl 165, 173
verstheologische Studien, Hg VO] Johann- „finde! sich”], 190 |„ausgeschöpft”], 22 'r 37/4,
Adam-Möhler-Institut, Band LXJH) Bonifatlius, 495 |„schöpfen“] uSsW.), VO!]  > grundlegender Be-
Paderborn 1996 560) Kart. Geb. 158,—/ eu!  g gegenwärtige Entwicklungen

3,—-/sFr 150,—. Theologie und Kircht  D rotz dieser offenen Fra-
Mie dieser Arbeit, die 1995 der Katholisch- ste Buckenmaiers Buch ınen wichtigen
Theologischen Fakultät der Uniıversität München Beitrag ur (rezeptionsgeschichtlichen) Erfor-

schung des Zweiten Vatikanums dar.sertation aNSCHNOHNUNEN wurde, greift
Achim Buckenmaier eine Fragestellung auf, die Corrigenda: 7 'g Zeile: Häretiker; 8 '
seit der eformation bis die Zeit unmiüittelbar eile: aktualisierte; 102, 317, e11e:
nach dem Zweiten Vatikanischen ONZI.| Von ent- ökumenische; 105, 336, ‚e1le: Her-

meneutik; 191, /68, Zeile: eınen ief-scheidender Bedeutung W: weil s1e „Dbis n die
Wurzel des reformatorischen Anliegens, der punkt; 23 'g Zeile: unterschiedlich; 251,
konfessionellen Divergenz und der kirchlichen Zeile [zweites „wie”“” mufß entfallen]; 275,
Spaltung reicht“ Auch V  W  Venn die Proble- Zeile: Qualifizierung; 313, Zeile:
matıik des 'erhältnisses VO!]  » und Tradıtıon Jlediglich; 394, Zeile: |Anmerkung” ist
keine unmittelbare Aktualität mehr aufweist, irrtümlich großgedruckt]; 431, Zeile
haält der utor eine rezeptionsgeschichtliche und Quaestio disputata.
theologische Untersuchung für angebracht, weil Linz Franz Gmainer-Pranzl
S1e rAN besseren erstandnuıs ines der wichtig-
ST  ß Dokumente des Zweiten Vatikanums, näam-

der Offenbarungskonstitution Deı erDum,
beiträgt. KIRCHENGESCHICHTE
Nach einıgen grundsätzlichen Vorbemerkungen

der Einleitung (17-26) und ıner Skizzierung
des Schrift-Traditions-Verhältnisses im Judentum
und den ıblıschen Schriften (27-54 erfolgt eiıne LANGENFELD MICHAEL FELIX, Bischöfliche
Darstellung der wichtigsten Posiıtionen und Bemühungen Weiterbildung und Kooperation
S}  1  un.  e nachbıiblischer Zeıt (55—207), anse- des Seelsorgeklerus. Pastoralkonferenzen deut-
angen VO]  3 der Kanonbildung chıe als „Akt schen Sprachraum des Jahrhunderts. Eine 1N-
ekklesialer Selbstvergewisserung” 60) verstan- stitutionengeschichtliche ntersuchung. (Römi-
den wird über die Patristik, mittelalterliche sche Quartalschrift, 51 Supplementheft).

Reformation, Irienter Oonzıil bis ZUu Herder 1997. Ln. 198,—.
theologischen Entwürfen des und Jahr- Ausbildung und Weiterbildung des Klerus stel-
hunderts Zentral ist schließlich die Auseinan- len wesentliche Voraussetzungen iner gedeih-
dersetzung mut der Konstituion „Dei 'er!  “ lichen Seelsorgearbeit dar. Dem ONZ]1: VO!]  a}
des weılen Vatikanischen Konzıils 8-2 Der rlien! lag VOT lHem die gediegene „Ausbildung”
restliche Teil des Buches befaßt sich mıiıt der theo- der Geistlichen Herzen. Der utor, der ıch
logischen und lehramtlıchen ezeption 2—4' mıiıt der gezielten „Fortbildung” beschäftigt, geht
des Verhältnisses Von und Tradition, wI1e ersten Teil se1ines Werkes aus: auf die

ONZL. formuliert wurde. FEin etztes Kapi- vielen atze 1m Verlauf der Kirchengeschichte
tel versucht, eın Ergebnis 497-51 der gesamten e1ın, die durch rien! ebenfTfalls Neu«€&€e Motivationen
Entwicklung festzuhalten. und Impulse erhielten (zum Beispiel astoral-
Der Wert dieser Untersuchung jeg! der SOTS- kontfterenzen des hl. arl Borromaeus, jenstags-
fältigen Aufarbeitung vieler relevanter Beiträge konferenzen des Vinzenz von Paul, Collationes

strıttigen rage nach dem theologischen der esuilten, Pastoralkonferenzen Wes-
Bezug VO!]  5 Heiliger underÜber- senbergs). Der systematische ufbau beschöflich
lieferung, wIıe das umfangreiche 1feratiur- angeordneter Pastoralkonferenzen, welche der
verzeichniıs 17-5 dokumentiert. Buckenmaier theologisch-praktischen Weiterbildung und der
zie! allerdings aus seiner Auseinandersetzung Gemeinschaftspflege dienen ollten, erfolgte
Ir sehr vorsichtig systematisch-theologische ber rSt Jahrhundert, wobei durchaus
Konsequenzen; chneidet Z V  W  W  Var manchmal die die eıt der Aufklärung angeknüpft werden
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• BUCKENMAIER ACHIM, "Schrift und Tradi­
tion" seit dem Vatikanum 11. Vorgeschichte und 
Rezeption. (Konfessionskundliche und kontro­
verstheologische Studien, Hg. vom Johann­
Adam-Möhler-Institut, Band LXll). Bonifatius, 
Paderbom 1996. (560). Kart. Geb. DM 158,-/ 
S 1.153,-/sFr 150,-. 
Mie dieser Arbeit, die 1995 an der Katholisch­
Theologischen Fakultät der Universität München 
als Dissertation angenommen wurde, greift 
Achim Buckenmaier eine Fragestellung auf, die 
seit der Reformation bis in die Zeit unmittelbar 
nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil von ent­
scheidender Bedeutung war, weil sie "bis an die 
Wurzel des reformatorischen Anliegens, der 
konfessionellen Divergenz und der kirchlichen 
Spaltung reicht" (453). Auch wenn die Proble­
matik des Verhältnisses von Schrift und Tradition 
keine unmittelbare Aktualität mehr aufweist, 
hält der Autor eine rezeptionsgeschichtliche und 
theologische Untersuchung für angebracht, weil 
sie zum besseren Verständnis eines der wichtig­
sten Dokumente des Zweiten Vatikanums, näm­
lich der Offenbarungskonstitution Dei Verbum, 
beiträgt. 
Nach einigen grundSätzlichen Vorbemerkungen 
in der Einleitung (17-26) und einer Skizzierung 
des Schrift-Traditions-Verhältnisses im Judentum 
und in den biblischen Schriften (27-54) erfolgt eine 
Darstellung der wichtigsten Positionen und 
Streitpunkte in nachbiblischer Zeit (55-207), ange­
fangen von der Kanonbildung - die als "Akt 
ekklesialer Selbstvergewisserung" (60) verstan­
den wird - über die Patristik, mittelalterliche 
Lehre, Reformation, Trienter Konzil bis hin zu 
theologischen Entwürfen des 19. und 20. Jahr­
hunderts. Zentral ist schließlich die Auseinan­
dersetzung mit der Konstituion "Dei Verbum" 
des Zweiten Vatikanischen Konzils (208-281). Der 
restliche Teil des Buches befaßt sich mit der theo­
logischen und lehramtlichen Rezeption (282-496) 
des Verhältnisses von Schrift und Tradition, wie 
es am Konzil formuliert wurde. Ein letztes Kapi­
tel versucht, ein Ergebnis (497-516) der gesamten 
Entwicklung festzuhalten. 
Der Wert dieser Untersuchung liegt in der sorg­
fältigen Aufarbeitung vieler relevanter Beiträge 
zur strittigen Frage nach dem theologischen 
Bezug von Heiliger Schrift und kirchlicher Über­
lieferung, wie u.a. das umfangreiche Literatur­
verzeichnis (517-560) dokumentiert. Buckenmaier 
zieht allerdings aus seiner Auseinandersetzung 
nur sehr vorsichtig systematisch-theologische 
Konsequenzen; er schneidet zwar manchmal die 
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fundamentaltheologische Frage nach dem zu­
grundeliegenden Offenbarungsverständnis (zum 
Beispiel 27, 38, 506, 515) an, verbleibt aber letzt­
lich auf der Position eines Kommentators. So 
wäre etwa die Frage nach dem Sinn der Aussage, 
etwas (zum Beispiel ein bestimmter Glaubens­
satz) sei in der Schrift enthalten (vgl. 165, 173 
["findet sich"], 190 ["ausgeschöpft"], 228, 374, 
495 ["schöpfen"] usw.), von grundlegender Be­
deutung für gegenwärtige Entwicklungen in 
Theologie und Kirche. Trotz dieser offenen Fra­
gen stellt Buckenmaiers Buch einen wichtigen 
Beitrag zur (rezeptionsgeschichtlichen) Erfor­
schung des Zweiten Vatikanums dar. 
Corrigenda: S. 76, 17. Zeile: Häretiker; S. 80, 
19. Zeile: akmalisierte; S. 102, Anm. 317, 1. Zeile: 
ökumeni~che; S. 105, Anm. 336, 2. Zeile: Her­
mgneutik; S. 191, Anm. 768,4. Zeile: einen Tief­
punkt; S. 236, 8. Zeile: unterschiedlidl; S. 251, 
7. Zeile: [zweites "wie" muß entfallen]; S. 275, 
3. Zeile: Qualifizierung; S. 313, 11./12. Zeile: 
lediglich; S. 394, 9. Zeile: [Anmerkung ,,139" ist 
irrtümlich großgedruckt]; S. 431, 5. Zeile v.u.: 
Quaestio disputatS}. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 
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• LANGENFELD MICHAEL FELIX, Bischöfliche 
Bemühungen um Weiterbildung und Kooperation 
des See/sorgeklerus. Pastoralkonferenzen im deut­
schen Sprachraum des 19. Jahrhunderts. Eine in­
stitutionengeschichtliche Untersuchung. (Römi­
sche Quartalschrift, 51. Supplementheft). (501). 
Herder 1997. Ln. DM 198,-. 
Ausbildung und Weiterbildung des Klerus stel­
len wesentliche Voraussetzungen einer gedeih­
lichen Seelsorgearbeit dar. Dem Konzil von 
Trient lag vor allem die gediegene "Ausbildung" 
der Geistlichen am Herzen. Der Autor, der sich 
mit der gezielten "Fortbildung" beschäftigt, geht 
im ersten Teil seines Werkes ausführlich auf die 
vielen Ansätze im Verlauf der Kirchengeschichte 
ein, die durch Trient ebenfalls neue Motivationen 
und Impulse erhielten (zum Beispiel Pastoral­
konferenzen des hl. Karl Borromaeus, Dienstags­
konferenzen des Vinzenz von Paul, Collationes 
casuum der Jesuiten, Pastoralkonferenzen Wes­
senbergs). Der systematische Aufbau beschöflich 
angeordneter Pastoralkonferenzen, welche der 
theologisch-praktischen Weiterbildung und der 
Gemeinschaftspflege dienen sollten, erfolgte 
aber erst im 19. Jahrhundert, wobei durchaus an 
die Zeit der Aufklärung angeknüpft werden 
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‚onnte, da sich damals die Neue Sicht des Prie- dition Kirchen. Zeıt. Geschichte, 199  ©0
sters Volksbildner entwickelt hatte. 432)
die er w Gemeinschaftspflege wurde S  in Nach langjährigen und eingehenden Quellen-
zuletzt auch die Schaffung. VC( „DiöÖzesan- studien konnte der Verfasser seine umfangreiche
presbyterien  48 erzieilt. Einen Markstein der Ent- Dissertation (Graz vorlegen, die
wicklung stellte die Revolution von 18 dar, da t{was gekürzter Form Buch erschienen ıst.
aufgrund der der olge gewährten Versamm- Die Studie, die Nem das ntere Mühlviertel
Jungsfreiheit bis dahıin bestehende taatliche betrifft (was Buchtitel leider nicht aufscheint),
schränkungen und wegfielen. Was die geht weıt über das er bekannte Material
Themenschwerpunkte der Priesterkonferenzen hinaus. Persönlich Wa ich überrascht, wa Pfarr-

äanderten sich diese mut der sich chroniken bei ıner systematischen Auswertung
dernden Zeıt. Stand ehedem und ziemlich lange erzugeben vermögen, auch ennn berück-
die sogenannte Kasuistik Vordergrund, sichtigt, daß aus ründen der Vorsicht die Mehr-
wurden spater unter dem FEinfl: der Neuscho- zahl der Eintragungen erst nach dem Ende des
lastik vorwiegend dogmatische und moral- Zweiten Weltkriegs gemacht werden konnte.
theologische ragen aufgegriffen. Der spirituelle Nach ınem  H+ mMO  g skizzierten UÜberblick
Aspekt der Priesterfortbildung fehl: Z,Wi nicht, über die Ende der Monarchie bisE
kam aber eher kurz. Daf(ß die Onferen- „Anschluß” geht Wagner den Tramatıschen Er-
zen S  r selten ründung theologischer eignissen der Von BeispielenZeitschriften führten, ist ein weiterer wichtiger aus den Pfarren des nteren Mühlviertels nach,
‚pe'  r auf we'l der utor durch eine eihe wobei Sagen bleibt, Sinne ıner Ver-
Vı Belegsbeispielen \WEeIS| Dieser Gegen- zahnung mıit der Gesamtentwicklung Einzel-
stand sollte übrigens einmal iner gesonderten fällen der gesteckte geographische Rahmen über-
Studie behandelt werden. schritten wird. Die erwähnte Besichtigung des
Was hier zusammenfassend kurz refteriert wurde, Neuen Domes durch Hıtler ist übrigens chrono-
hat angenfe. zweiıten und en Teil S@e1- logisch nicht präzise eingeordnet 18)
1125 es systematisch für die einzelnen Diö- Die Reaktion der Pfarrer auf den Einmarsch War

des deutschen Sprachraums erarbeitet, vorwiegend negatıv, auch sofort Zu Fest-
wobei der Entwicklung der Pastoralkonferen- nahmen von Geistlichen, einigen Fällen läßt
Z bis weıt Jahrhundert nachgegangen sich aber auch Zustimmung eststellen. Johann
ist. Dhese Abschnitte ergeben der Summe eiıne Baumgartner Liebenau emonstrierte

Kompendium, das auch für die Lokalge- Beispiel mit ınem Vermerk der Pfarrchronik
schichte mıt Gewinn herangezogen werden Begeisterung über den auch der späaterUnters: der Behandlung der Bistü- eingelieferte Pfarrer Josef Moosbauer VO]  -
INneTr sind durch die Quellenlage beziehungsweise ausen appellierte anläßlich der ab-
den jeweiligen Forschungsstanı bedingt. stimmung April 1938 eın „offenes und
Den Schluß des Werkes eiıne „Gesamt- freudiges Bekenntnis Z.U] großen, deutschen
schau  “ Die Entwicklungslinien werden noch- 'aterland“ (21f) Man glaubte eben damals noch
mals klar herausgestellt, Defizite werden den Beteuerungen, daß die Religion nıich|  Pn allı-
(zu weni1g Privatstudium, mangelnde Otlvabon würde (20f). Daß der Pfarrer Wald-
und fehlendes Interesse bei inem Teil des Kle- burg bei der Volksabstimmung „Wahlbei-
rus); schließlich werden die Jahrhundert sitzer“” fungieren mußfste 23)I grenzt Zynis-enen Teuen Wege (stärkere Berück- INU!  N Bezüglich der sogenannten Brückenbauer,
sichtigung der spirituellen Aspekte, eiziehung die wIıe Alois Nikolussi Kirche und National-
VoNn Experten gewlsse Themen, zusätzliche SsOzialismus miteinander versöhnen wollten,
Angebote Von Kursen etc.) knapp referiert. hätte die Diplomarbeit VO]  5 Oose! Lettl (Die
Zusammenfassend clart ohne Übertreibung Arbeitsgemeinschaft den religiösen Frieden,
SCN, daß diese sorgfältig gearbeitete Disserta- Linz Erwähnung verdient.
tion eıne Lücke der Kirchengeschichtsschrei- Für die Schilderung der Mafnahmen den
bung schließt.
Linz

Vereinskatholizismus ' onnte Wagner die gute
Rudolf Z innhobler Diplomarbeit VO!  - Franz Schrittwieser anknüp-

fen. Auch wWwWas das Vorgehen das katholi-
sche ulwesen und den Religionsunterricht

Der NS-Kirchenkampf betrifft, \  W  W  Vaien auch er die Vorgangsweisen
in den Pfarren. Auswirkungen des en- schon bekannt. Völliges Neuland betritt Wagner
pfes auf pfarrliches Leben und seelsorgliche jedoch mit dem der über Maßnahmen
Praxis VOT, während und nach der Zeıt des das hulkreuz handelt. Es waäare wWUun-
Regimes Beispiel VvVon Mühlviertler Pfarren. schenswert, dieser rage noch weitere Aufmerk-
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konnte, da sich damals die neue Sicht des Prie­
sters als Volksbildner entwickelt hatte. Durch 
die erwähnte Gemeinschaftspflege wurde nicht 
zuletzt auch die Schaffung von "Diözesan­
presbyterien" erzielt. Einen Markstein der Ent­
wicklung stellte die Revolution von 1848 dar, da 
aufgrund der in der Folge gewährten Versamm­
lungsfreiheit bis dahin bestehende staatliche Be­
schränkungen und Zensuren wegfielen. Was die 
Themenschwerpunkte der Priesterkonferenzen 
betrifft, so änderten sich diese mit der sich än­
dernden Zeit. Stand ehedem und ziemlich lange 
die sogenannte Kasuistik im Vordergrund, so 
wurden später - unter dem Einfluß der Neuscho­
lastik - vorwiegend dogmatische und moral­
theologische Fragen aufgegriffen. Der spirituelle 
Aspekt der Priesterfortbildung fehlte zwar nicht, 
kam aber doch eher zu kurz. Daß die Konferen­
zen nicht selten zur Gründung theologischer 
Zeitschriften führten, ist ein weiterer wichtiger 
Aspekt, auf welchen der Autor durch eine Reihe 
von Belegsbeispielen hinweist. Dieser Gegen­
stand sollte übrigens einmal in einer gesonderten 
Studie behandelt werden. 
Was hier zusammenfassend kurz referiert wurde, 
hat Langenfeld im zweiten und dritten Teil sei­
nes Buches systematisch für die einzelnen Diö­
zesen des deutschen Sprachraums erarbeitet, 
wobei er der Entwicklung der Pastoralkonferen­
zen bis weit ins 20. Jahrhundert nachgegangen 
ist. Diese Abschnitte ergeben in der Summe eine 
Art Kompendium, das auch für die Lokalge­
schichte mit Gewinn herangezogen werden 
kann. Unterschiede in der Behandlung der Bistü­
mer sind durch die Quellenlage beziehungsweise 
den jeweiligen Forschungsstand bedingt. 
Den Schluß des Werkes bildet eine "Gesamt­
schau". Die Entwicklungslinien werden noch­
mals klar herausgestellt, Defizite werden geortet 
(zu wenig Privatstudium, mangelnde Motivation 
und fehlendes Interesse bei einem Teil des Kle­
rus); schließlich werden die im 20. Jahrhundert 
beschrittenen neuen Wege (stärkere Berück­
sichtigung der spirituellen Aspekte, Beiziehung 
von Experten für gewisse Themen, zusätzliche 
Angebote von Kursen etc.) knapp referiert. 
Zusammenfassend darf man ohne Übertreibung 
sagen, daß diese sorgfältig gearbeitete Disserta­
tion eine Lücke in der Kirchengeschichtsschrei­
bung schließt. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• WAGNER HELMUT, Der NS-Kirchenkampf 
in den Pfarren. Auswirkungen des N5-Kirchen­
kampfes auf pfarrliches Leben und seelsorgliche 
Praxis vor, während und nach der Zeit des N5-
Regimes am Beispiel von Mühlviertler Pfarren. 
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Edition Kirchen. Zeit. Geschichte, Linz 1998. 
(432). Kart. 
Nach langjährigen und eingehenden Quellen­
studien konnte der Verfasser seine umfangreiche 
Dissertation (Graz 1998) vorlegen, die nun in 
etwas gekürzter Form als Buch erschienen ist. 
Die Studie, die vor allem das Untere Mühlviertel 
betrifft (was im Buchtitel leider nicht aufscheint), 
geht weit über das bisher bekannte Material 
hinaus. Persönlich war ich überrascht, was Pfarr­
chroniken bei einer systematischen Auswertung 
herzugeben vermögen, auch wenn man berück­
sichtigt, daß aus Gründen der Vorsicht die Mehr­
zahl der Eintragungen erst nach dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs gemacht werden konnte. 
Nach einem mosaikartig skizzierten Überblick 
über die Jahre vom Ende der Monarchie bis zum 
"Anschluß" geht Wagner den dramatischen Er­
eignissen in der N5-Zeit anhand von Beispielen 
aus den Pfarren des Unteren Mühlviertels nach, 
wobei zu sagen bleibt, daß im Sinne einer Ver­
zahnung mit der Gesamtentwicklung in Einzel­
fällen der gesteckte geographische Rahmen über­
schritten wird. Die erwähnte Besichtigung des 
Neuen Domes durch Hitler ist übrigens chrono­
logisch nicht ganz präzise eingeordnet (18). 
Die Reaktion der Pfarrer auf den Einmarsch war 
vorwiegend negativ, es kam auch sofort zu Fest­
nalunen von Geistlichen, in einigen Fällen läßt 
sich aber auch Zustimmung feststellen. Johann 
Baumgartner von Liebenau demonstrierte zum 
Beispiel mit einem Vermerk in der Pfarrchronik 
Begeisterung über den Anschluß, auch der später 
ins KZ eingelieferte Pfarrer Josef Moosbauer von 
Waldhausen appellierte anläßlich der Volksab­
stimmung am 10. April 1938 für ein "offenes und 
freudiges Bekenntnis zum großen, deutschen 
Vaterland" (21f). Man glaubte eben damals noch 
den Beteuerungen, daß die Religion nicht an­
getastet würde (20f). Daß der Pfarrer von Wald­
burg bei der Volksabstimmung als "Wahlbei­
sitzer" fungieren mußte (23), grenzt an Zynis­
mus. Bezüglich der sogenannten Brückenbauer, 
die - wie Alois Nikolussi - Kirche und National­
sozialismus miteinander versöhnen wollten, 
hätte die Diplomarbeit von Josef Lettl (Die 
Arbeitsgemeinschaft für den religiösen Frieden, 
Linz 1981) Erwähnung verdient. 
Für die Schilderung der Maßnahmen gegen den 
Vereinskatholizismus konnte Wagner an die gute 
Diplomarbeit von Franz Schrittwieser anknüp­
fen. Auch was das Vorgehen gegen das katholi­
sche Schulwesen und den Religionsunterricht 
betrifft, waren auch bisher die Vorgangsweisen 
schon bekannt. Völliges Neuland betritt Wagner 
jedoch mit dem Abschnitt, der über Maßnalunen 
gegen das Schulkreuz handelt. Es wäre wün­
schenswert, dieser Frage noch weitere Aufmerk-
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samkeit enund das gesamte Gaugebiet wurde, belegt diese VO!]  5 Bischof Fließer inituerte
einzubeziehen. aßnahme sSenın rasches andeln, wenn ©5 dar-
Die vielen Schikanen und Gewaltakte gegen gıng, den Menschen den kirchlichen Halt
Geistliche werden mu utor MINUZIÖS aufge- nıicht entziehen.
listet. tersuchten Bereich wWaäaren TOzen! Die interessante und materialreiche Arbeit Hel-
der Geistlichen „irgendeiner polizeilichen Oder mut Wagners stellt einen wichtigen Forschungs-
behördlichen Maßfßnahme ausgesetzt”, TOzZenN! itrag Linzer Diözesangeschichte dar. Vom
hatten Schulverbot, ‘Ozen!Wa eingespe! Methodischen her verdient sie ber auch darüber
oder ınem festgehalten. Diese erschüt- hinausa  g
ternde Bilanz geht über die bisher bekannten Linz Rudolf Zinnhobler
Zahlen hinaus, auch Namen Von Priestern, die
diesem Zusammenhang noch S  — erfaßt Wareln|,
scheinen auf. Da{fs mehreren Fällen Priester ELMI JOSEE, Geschichte der Diıözesen Bozen-
durch nunzlanten Notlage kamen, ist Brixen und nnsbruck. Heft Die neueste Zeit VO!]  -
uch eın Zeichen der Zeit. Lehrer und rzte 1803 bis 1919; Heft Zeitgeschichte VO]  - 1919 bis
haben sich dieser Hinsicht besonders hervor- heute Ge 5 'r Abb.) Echo Verlag, Kehl

Rhein 1997 bzw. 1998 Brosch.getan.
Wagner bleibt ber nıch!:  Dn bei den Verfolgungen Mit der eigenen Energie hat ose: Gelmi,
des Klerus stehen, sondern bringt, quellen- Professor der Kirchengeschichte Brixen, die
mäßig ‚wleriger erfassen ist, auch Beispiele fünfbändige Serie „Geschichte der Diözesen

zen-Brixen und bruck“” ZU)VO)  5 Mafßnahmen BCHCN christliche Lajen (Pfarr-
haushälterinnen, Mesner, OUOrganisten, Lehrer) schluß gebracht.
ber auch die positiven Fakten finden re- setzt mıt der Darstellung jener dramati-
en! Berücksichtigung, SC der 1nsa: der
Priester und Lalen die Kirche, die ufrecht-

schen ein, denen irol Z.u Bayern gehörte,
wWwWas verheerende Auswirkungen auf die Kirche

erhaltung der Seelsorge LIrotz vieler Behinderun- hatte. Dies VOLFr Jem Z.U}3 Aufstand VO]  -

geN, die JIreue ZUMMM Religionsunterricht (selbst 1809, der auch VO!]  > einzelnen Geistlichen unter-
Kinder VO)  5 Parteifunktionären nahmen die- stütz: wurde. Der Zusammenbruch des Aufstan-

teil), die Bereitwilligkeit ZU] Leistung des des hinterließ efe Spuren der Kirche irols.
Kirchenbeitrags, die Aktivierung der liturgischen Die Von Napoleon verfügte Dreiteilung des Lan-
Bewegung, der Verbleib der Kirche (die Aus- des bedingte uch einschneidende Anderungen

W  Vaien S  P hoch) USW. der Brixener Diözesangrenzen. Nach der üuück-
Fın wenlı!| zl hart eın MIr die olle der kehr 1rols ZUu Österreich (1814) erfolgte abermals
Bischöfe beurteilt worden ‚ar senmn. Gföllner War eiıne alles eher als organische Neuumschreibung
eın gebrochener Mann, gab vielen Fällen nach, der Bistumsgrenzen. Trotzdem IA  a Dbald eın
setzte ber uch mutige Zeichen der ıstan- inneres Wachstum der Kirche verzeichnen,
zierung. Fließer hat manchen Fällen blitzartig WOZUu Fürstbischof Galura (1829—1856) ma(-
reaglert IT1  g geschützter Seelsorgepo- geblich beitrug. So erlangte ZUI Beispiel die
sten, VO!]  > Wagner der Buchausgabe nicht Theologische Lehranstalt muiıt Professoren wIıe
handelt; scharfe Einwände gegCN Beschrän- Gasser, Fefßler und Rudigier, dem spateren

Bischof VO)]  » Linz, eın hohes Ansehen. diekung der Jugendseelsorge; kinsatz für die Prie-
ter Haft) und übrigen versucht, durch Amtszeıt Galuras fällt uch die Revolution Von
Ontakte oder auch Kompromisse dıe Seelsorge der nach dieser zustandegekommenen
nicht Zu gefährden. Frankfurter Nationalversammlung saßen auch
Außerst verdienstvoll ist ©>S, daß agner seine mehrere angesehene Tiroler Geistliche (Gasser,
tudie nicht mıiıt dem Ende des NS-Regimes Beda Weber, Flir, Feßler, Alois Schmid) Die
abschließt, sondern uch die rage aufgreift: Wıe folgende Periode des Neoabsolutismus führte
ging nach dem Krieg weiıter? Darüber gibt nicht ZUI11 Konkordat VO)  } 1855, sondern
bisher 11IU wen1g ıteratur. Durch die VO!] Ver- uch ZUum Erstarken des Deralismus und ZUIN
fasser beigebrachten Fallbeispiele werden jeden- Kulturkampf. Das Protestantenpatent VO]  5 1861
falls die Entwicklungslinien erkennbar, denen stieß 1ro0. auf Widerstand, da Bischof Vinzenz

größerem ahmen noch nachgehen (GJasser (1856—1879) entschieden für die lau-
sollte. Hervorgehoben sel ZU) Beispiel die bis enseinheit eın Auch die liberale
jetz völlig übersehene Errichtung iner Bischöf- Ehegesetzgebung kämpfte Gasser d weshalb
lichen Delegatur Linz-Urfahr als Hilfsstelle ZUuU 1000 ulden 'afe verurtel. wurde. ESs
für clie 'aSstora: Mühlviertel der schwieri- entspricht ıiner inneren Logik, dafß Gasser eın
gCn esatzungszeit. uch VE diese NS!  on 'onzıliıanterer Oberhirte nachfolgte, Von Leifß

nicht ernsthaft benötigt”„glücklicherweise (1880-1884). Nach der ründung der Christlich-
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samkeit zu schenken und das gesamte Gaugebiet 
einzubeziehen. 
Die vielen Schikanen und Gewaltakte gegen 
Geistliche werden vom Autor minuziös aufge­
listet. Im untersuchten Bereich waren 43 Prozent 
der Geistlichen "irgendeiner polizeilichen oder 
behördlichen Maßnahme ausgesetzt", 27 Prozent 
hatten Schulverbot, 17 Prozent waren eingesperrt 
oder in einem KZ festgehalten. Diese erschüt­
ternde Bilanz geht über die bisher bekannten 
Zahlen hinaus, auch Namen von Priestern, die in 
diesem Zusammenhang noch nicht erfaßt waren, 
scheinen auf. Daß in mehreren Fällen Priester 
durch Denunzianten in ihre Notlage kamen, ist 
auch ein Zeichen der Zeit. Lehrer und Ärzte 
haben sich in dieser Hinsicht besonders hervor­
getan. 
Wagner bleibt aber nicht bei den Verfolgungen 
des Klerus stehen, sondern bringt, was quellen­
mäßig schwieriger zu erfassen ist, auch Beispiele 
von Maßnahmen gegen christliche Laien (Pfarr­
haushälterinnen, Mesner, Organisten, Lehrer). 
Aber auch die positiven Fakten finden entspre­
chende Berücksichtigung, so der Einsatz der 
Priester und Laien für die Kirche, die Aufrecht­
erhaltung der Seelsorge trotz vieler Behinderun­
gen, die Treue zum Religionsunterricht (selbst 
Kinder von Parteifunktionären nahmen an die­
sem teil), die Bereitwilligkeit zur Leistung des 
Kirchenbeitrags, die Aktivierung der liturgischen 
Bewegung, der Verbleib in der Kirche (die Aus­
trittszahlen waren nicht hoch) usw. 
Ein wenig zu hart scheint mir die Rolle der 
Bischöfe beurteilt worden zu sein. Gföllner war 
ein gebrochener Mann, gab in vielen Fällen nach, 
setzte aber auch mutige Zeichen der Distan­
zierung. Fließer hat in manchen Fällen blitzartig 
reagiert (Errichtung geschützter Seelsorgepo­
sten, von Wagner in der Buchausgabe nicht 
behandelt; scharfe Einwände gegen Beschrän­
kung der Jugendseelsorge; Einsatz für die Prie­
ster in Haft) und im übrigen versucht, durch 
Kontakte oder auch Kompromisse die Seelsorge 
nicht zu gefährden. 
Äußerst verdienstvoll ist es, daß Wagner seine 
Studie nicht mit dem Ende des N5-Regimes 
abschließt, sondern auch die Frage aufgreift: Wie 
ging es nach dem Krieg weiter? Darüber gibt es 
bisher nur wenig Literatur. Durch die vom Ver­
fasser beigebrachten Fallbeispiele werden jeden­
falls die Entwicklungslinien erkennbar, denen 
man in größerem Rahmen noch nachgehen 
sollte. Hervorgehoben sei zum Beispiel die bis 
jetzt völlig übersehene Errichtung einer Bischöf­
lichen Delegatur in Linz-Urfahr als Hilfsstelle 
für die Pastoral im Mühlviertel in der schwieri­
gen Besatzungszeit. Auch wenn diese Institution 
"glücklicherweise ... nicht ernsthaft benötigt" 
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wurde, belegt diese von Bischof Fließer initiierte 
Maßnahme sein rasches Handeln, wenn es dar­
um ging, den Menschen den kirchlichen Halt 
nicht zu entziehen. 
Die interessante und materialreiche Arbeit Hel­
mut Wagners stellt einen wichtigen Forschungs­
beitrag zur Linzer Diözesangeschichte dar. Vom 
Methodischen her verdient sie aber auch darüber 
hinaus Beachtung. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• GELMI JOSEF, Geschichte der Diözesen Bozen­
Brixen und Innsbruck. Heft 4: Die neueste Zeit von 
1803 bis 1919; Heft 5: Zeitgeschichte von 1919 bis 
heute Oe 50, zahlr. Abb.). Echo Verlag, Kehl am 
Rhein 1997bzw.1998. Brosch. 
Mit der ihm eigenen Energie hat Josef Gelmi, 
Professor der Kirchengeschichte in Brixen, die 
fünfbändige Serie "Geschichte der Diözesen 
Bozen-Brixen und Innsbruck" nun zum Ab­
schluß gebracht. 
Heft 4 setzt mit der Darstellung jener dramati­
schen Jahre ein, in denen Tirol zu Bayern gehörte, 
was verheerende Auswirkungen auf die Kirche 
hatte. Dies vor allem führte zum Aufstand von 
1809, der auch von einzelnen Geistlichen unter­
stützt wurde. Der Zusammenbruch des Aufstan­
des hinterließ tiefe Spuren in der Kirche TITols. 
Die von Napoleon verfügte Dreiteilung des Lan­
des bedingte auch einschneidende Änderungen 
der Brixener Diözesangrenzen. Nach der Rück­
kehr Tirols zu Österreich (1814) erfolgte abermals 
eine alles eher als organische Neuumschreibung 
der Bistumsgrenzen. Trotzdem war bald ein 
inneres Wachstum der Kirche zu verzeichnen, 
wozu Fürstbischof B. Galura (1829-1856) maß­
geblich beitrug. So erlangte zum Beispiel die 
Theologische Lehranstalt mit Professoren wie 
Gasser, Feßler und Rudigier, dem späteren 
Bischof von Linz, ein hohes Ansehen. In die 
Amtszeit Galuras fällt auch die Revolution von 
1848. In der nach dieser zustandegekommenen 
Frankfurter Nationalversammlung saßen auch 
mehrere angesehene Tiroler Geistliche (Gasser, 
Beda Weber, Flir, Feßler, Alois Schmid). Die 
folgende Periode des Neoabsolutismus führte 
nicht nur zum Konkordat von 1855, sondern 
auch zum Erstarken des Liberalismus und zum 
Kulturkampf. Das Protestantenpatent von 1861 
stieß in Tirol auf Widerstand, da Bischof Vinzenz 
Gasser (1856-1879) entschieden für die Glau­
benseinheit eintrat. Auch gegen die liberale 
Ehegesetzgebung kämpfte Gasser an, weshalb 
er zu 1000 Gulden Strafe verurteilt wurde. Es 
entspricht einer inneren Logik, daß Gasser ein 
konzilianterer Oberhirte nachfolgte, J. von Leiß 
(1880-1884). Nach der Gründung der Christlich-
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sozilalen el Tirols (1898) ergaben sich Exakt der Mitte des Heftes beginnt die Be-
tungskämpfe zwischen und den Konservatı- handlung der „Nordtiroler“ Kirchengeschichte.
Ven. Bischof Aichner—unterstuzte die Sie setzt eın mıt der Schaffung der apostolischen
Konservatıven, suchte Rückhalt ‚Om, tzte Innsbruck-Feldkirch der
ber bei aps Leo ab, womut die treitig- Bischof Walitz, der freili  ß eın entschiedener
keiten :‚eilich noch kein Ende nahmen. ber Verfechter der Einheit 1rols WAar, Administra-
schon kamen wlieder el  UE Probleme. Der Eintritt tor vorstand. Zu bleibt anzumerken, dafß
Italiens den Krieg, den Österreich verlor, hatte der Weihnachtshirtenbrieft der österreichischen
auf das Bıstum Brixen gp' eins!  eidende und Bischöfe von 1933, dem Waitz Anteil hatte,
tiefgreifende olgen WI1Ie kaum eın Ereignis —- VOI Linzer Bischof Gföllner erarbeitet wurde.
VOTr 'Tı Die Jahre des NS-Regimes Wa für die
Gelmi wıdmete seine Aufmerksamkeit ber nicht besonders schwer. Der Vorarlberger Pro-
UT dem äaußeren Geschichtsverlauf. Kapitel über vikar Karl ‚ampe: und die inzwischen seligge-
das Schulwesen, die Presse, die Vereine, die Klö- sprochenen Priester Otto Neururer und Jakob
ster, cdas Frömmigkeitswesen und den MI1SS10- Gapp wurden SOgar hingerichtet. niele atholi-
narischen Beitrag Tirols bringen arbe die ken kehrten der Kirche den Rücken. Nach dem
Darstellung. Auf die Organisation der Kirche Krieg eın ICcHCI Wiederaufbau eın, die

Innsbrucker Kirche „NEUE Leuchtkraftund auf die relig1öse unst wird ebenfalls ausrel-
und Aktu: Mit der Errichtun der D1ö-chend eingegangen.

erfafßt die Periode ab 1919 muit großen Innsbruck und Feldkirch (1968)
wurde die etzte rechtliche Bindung das Bi-Umwiälzungen. Die Angliederung Südtirols
g Brixen gelöst. Dem nachkonziliaren Auf-Italien wurde kirchlik noch Jlängere Zeit nicht

nachvollzogen. Die Auswirkungen des Faschis- bruch folgten wIıe anderswo auch negatıve
MUuS wWaäarren eingehend, Beispiel das ntwicklungen, die Bischof USC| muit den Wor-
„Atalienisierungsprogramm“” uch für katholi- ten ommentierte: pp “ “ V  en eıne
sche Schulen. ıch Mussolini und Hıtler Zeitströmung da ist, da kann [MNanl fast tun, W  S

will, Früchte werden nicht mehr reif” (41£f)annäherten, es Z.ul berüchtigten „UOption”,
der Abstimmung über eine Übersiedlungsaktion Bischof Stecher — erwıles sich alser
1Ns Reich, die z  < Prozent des Klerus- Volksbischof. ber uch el konnte keine rend-

wende herbeiführen.ten, Bischof Geisler (1930—-1952) und mpropst Nur Wer über eın reiches Wissen Il dieompanın SOWI1e Prozent der Bevölkerung
jedoch befürworteten. Die Haltung des Bischofs Geschichte und Kirchengeschichte Tirols verfügt

dann freilich dazu bei, dafß der Kirche Süuüd- wIı1e Gelmi, ist der Lage, eine pragnante
tirols Zeit der nationalsozialistischen Beset- und trotzdem lebendige Kurzdarstellung rAN

schreiben. Nur iınmal findet ich mit der Erwäh-ZUMN: eın d tiefgreifender Kirchenkampf, wıe
Nordtirol erleben mußte, TS) blieb. der NUun}n: der „Affäre Kripp” eine Verkürzung 47)/
Nachkriegszeit wWar die Versöhnung zwischen die ınem Nichteingeweihten unverständlich

seın wird. Abschließend sel die vorzügliche Be-den Italienern und den 1rolern eıne Hauptauf- bilderung hervorgehoben, die den meistengabe der Kirche, der sich Gargitter
(1952-1986) muiıt nNtsı  edenheit und etztli| en nicht [1UT illustrativen, sondern informati-
uch mıit Erfolg stellte. Dieser Aussöhnung dien- Vell arakter hat. Dem utor sel seinem

Werk herzlich gratuliert.auch cdie Bistumsregulierung mıit der
Linz1964 erfolgten Errichtung der Diözese Bozen- Rudolf Z innhobler

Brixen, durch die der deutschsprachige
Anteil der Erzdiözese rien! das Uuuml-
schriebene istum kam. Die sich daraus ergeben- TEINAMERIden Konsequenzen (zum Beispiel Verlegung der
bischöflichen Residenz nach Bozen, Überstellung
der miıinarısten des ehem. deutschen
VO]  } rlien; nach Brixen) werden ebenso referiert MULLER idenschaft: Stärke der
wıe die VOI- und nachkonziliare Nntwicklung des Armen üärke Gottes. Theologische Überlegun-
kirchlichen Lebens und der kirchlichen CN Erfahrungen Brasilien. Grünewald,
turen. letzten Punkt zeigen sich deutliche Maiınz 1998 Kart. 56,—.
Parallelen den deutschen und Öösterreichi- diesem Buch verarbeitet die utorin ihre
schen Diözesen, doch ist Südtirol der sonntäg- zehnjährigen rfahrungen bei den Armen
liche Kirchenbesuch mıit etw.: Prozent der Brasilien. Sije ternımmt dies ınem zwel-
katholischen evölkerung noch überraschend fachen Im ersten Teil geht S1e ihren peI-
hoch (23) Önlichen Wahrnehmungen der Beziehung ZUu
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sozialen Partei Trrols (1898) ergaben sich Rich­
tungskämpfe zwischen ihr und den Konservati­
ven. Bischof Aichner (1884-1904) unterstüzte die 
Konservativen, suchte Rückhalt in Rom, blitzte 
aber bei Papst Leo XllI. ab, womit die Streitig­
keiten freilich noch kein Ende nahmen. Aber 
schon kamen wieder neue Probleme. Der Eintritt 
Italiens in den Krieg, den Österreich verlor, hatte 
auf das Bistum Brixen "so einschneidende und 
tiefgreifende Folgen wie kaum ein Ereignis zu­
vor", 

Gelmi widmete seine Aufmerksamkeit aber nicht 
nur dem äußeren Geschichtsverlauf. Kapitel über 
das Schulwesen, die Presse, die Vereine, die Klö­
ster, das Frömmigkeitswesen und den missio­
narischen Beitrag Tirols bringen Farbe in die 
Darstellung. Auf die Organisation der Kirche 
und auf die religiöse Kunst wird ebenfalls ausrei­
chend eingegangen. 
Heft 5 erfaßt die Periode ab 1919 mit ihren großen 
Umwälzungen. Die Angliederung Südtirols an 
Italien wurde kirchlich noch längere Zeit nicht 
nachvollzogen. Die Auswirkungen des Faschis­
mus waren eingehend, so zum Beispiel das 
"Italienisierungsprogramm" auch für katholi­
sche Schulen. Als sich Mussolini und Hitler 
annäherten, kam es zur berüchtigten "Option", 
der Abstimmung über eine Übersiedlungsaktion 
ins Reich, die zwar 80 Prozent des Klerus ablehn­
ten, Bischof Geisler (1930-1952) und Dompropst 
Pompanin sowie ca. 87 Prozent der Bevölkerung 
jedoch befürworteten. Die Haltung des Bischofs 
trug dann freilich dazu bei, daß der Kirche Süd­
tirols zur Zeit der nationalsozialistischen Beset­
zung ein so tiefgreifender Kirchenkampf, wie ihn 
Nordtirol erleben mußte, erspart blieb. In der 
Nachkriegszeit war die Versöhnung zwischen 
den Italienern und den Tirolern eine Hauptauf­
gabe der Kirche, der sich Bischof Gargitter 
(1952-1986) mit Entschiedenheit und letztlich 
auch mit Erfolg stellte. Dieser Aussöhnung dien­
te auch die neue Bistumsregulierung mit der 
1964 erfolgten Errichtung der Diözese Bozen­
Brixen, durch die u.a. der deutschsprachige 
Anteil der Erzdiözese Trient an das neuum­
schriebene Bistum kam. Die sich daraus ergeben­
den Konsequenzen (zum Beispiel Verlegung der 
bischöflichen Residenz nach Bozen, Überstellung 
der Seminaristen des ehern. deutschen Anteils 
von Trient nach Brixen) werden ebenso referiert 
wie die vor- und nachkonziliare Entwicklung des 
kirchlichen Lebens und der kirchlichen Struk­
turen. Im letzten Punkt zeigen sich deutliche 
Parallelen zu den deutschen und österreichi­
schen Diözesen, doch ist in Südtirol der sonntäg­
liche Kirchenbesuch mit etwa 50 Prozent der 
katholischen Bevölkerung noch überraschend 
hoch (23). 
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Exakt in der Mitte des Heftes beginnt die Be­
handlung der "Nordtiroler" Kirchengeschichte. 
Sie setzt ein mit der Schaffung der apostolischen 
Administratur Innsbruck-Feldkirch (1925), der 
Bischof S. Waitz, der freilich ein entschiedener 
Verfechter der Einheit Tirols war, als Administra­
tor vorstand. Zu S. 26 bleibt anzumerken, daß 
der Weihnachtshirtenbrief der österreichischen 
Bischöfe von 1933, an dem Waitz Anteil hatte, 
vom Linzer Bischof Gföllner erarbeitet wurde. 
Die Jahre des NS-Regirnes waren für die Admini­
stratur besonders schwer. Der Vorarlberger Pro­
vikar Karl Lampert und die inzwischen seligge­
sprochenen Priester Otto Neururer und Jakob 
Gapp wurden sogar hingerichtet. Viele Katholi­
ken kehrten der Kirche den Rücken. Nach dem 
Krieg setzte ein reger Wiederaufbau ein, die 
Innsbrucker Kirche gewann "neue Leuchtkraft 
und Aktualität". Mit der Errichtung der Diö­
zesen Innsbruck (1964) und Feldkirch (1968) 
wurde die letzte rechtliche Bindung an das Bi­
stum Brixen gelöst. Dem nachkonziliaren Auf­
bruch folgten - wie anderswo - auch negative 
Entwicklungen, die Bischof Rusch mit den Wor­
ten kommentierte: " ... wenn eine bestimmte 
Zeitströmung da ist, da kann man fast tun, was 
man will, Früchte werden nicht mehr reif" (41f). 
Bischof Stecher (1983-1995) erwies sich als echter 
Volksbischof. Aber auch er konnte keine Trend­
wende herbeiführen. 
Nur wer über ein so reiches Wissen um die 
Geschichte und Kirchengeschichte Tirols verfügt 
wie J. Geirni, ist in der Lage, eine so prägnante 
und trotzdem lebendige Kurzdarstellung zu 
schreiben. Nur einmal findet sich mit der Erwäh­
nung der "Affäre Kripp" eine Verkürzung (47), 
die einem Nichteingeweihten unverständlich 
sein wird. Abschließend sei die vorzügliche Be­
bilderung hervorgehoben, die in den meisten 
Fällen nicht nur illustrativen, sondern informati­
ven Charakter hat. Dem Autor sei zu seinem 
Werk herzlich gratuliert. 
Linz Rudolf 2innhobler 

LATEINAMERIKA 

• MÜLLER HADWIG, Leidenschaft: Stärke der 
Armen - Stärke Gottes. Theologische Überlegun­
gen zu Erfahrungen in Brasilien. Grünewald, 
Mainz 1998 (324) Kart. DM 56,-. 
In diesem Buch verarbeitet die Autorin ihre 
zehnjährigen Erfahrungen bei den Armen in 
Brasilien. Sie unternimmt dies in einem zwei­
fachen Schritt. Im ersten Teil geht sie ihren per­
sönlichen Wahrnehmungen in der Beziehung zu 
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den Armen nach. Mit beeindruckend genNnauer samkei 185) sich diese eth! eiın-
Sprache eingefangen, zwischen Tagebuchberich- fach auf biblische Reflexionen übertragen? Ist

und Analysen tilistisch hın- und herwech- das Beziehungsverhältnis VO']  . Menschen ıntier-
selnd faltet Müller die Lebenswelt der Armen einander und die -Gott-Relation SO, daß
und deren inzigartigkeit aus, ohne den Charak- die Hermeneutik des psychoanalytischen Ge-
ter der VOoNn empfundenen rTremdahe!l: mıit sprächs und der Bibellektüre auf derselben
oberflächlicher Solidaritätsrhetorik übertün- Ebene angesetzt werden können? Wo wird theo-
chen. Erkenntnis: Die Lebens- und lau-

transzendenter Wirklichkeit LUr Kontext der
logisch ıchtbar gemacht, daß VO]  - Gottes

bensqualität der Armen liege der überraschen-
den Gotteserfahrung und Beziehungsfähigkeit, menschlichen Erfahrungen sprechen kön-
die Aaus dem rlieıden der Situation der rTrmut nen? Warum macht die utoriın die 'erenz
kommt: „Für ist C  S das Leiden, das uns zwischen Schrift-Text, dogmatischer Tradition,
Gott zweifeln läßt; wird ZU Anklage- der Leserin dieser exte und gg nicht deut-
punkt Gott und ZUMm Argument lich? Von theo-logischen (!) Überlegungen ist rAN
sSeine Gegenwart. Dagegen entnehmen die Ar- erwarten, da{fs die zwischen ı und Bibel/
INnen gerade dem Leiden Sicherheit über die „Gott“” Je liegende Diımension der „Fremdheit“”:
Gegenwart Gottes“” „Ihre grundlegende die geschichtliche, die kulturelle, cie exıisten-
Erfahrung ist die, dafß ihnen das Leben geschenkt tielle, auch methodologisch sichtbar wird. Die
wird, jedem Tag aufs NeEUEC, und ohne dafß S1e Arbeit hätte gew onnen, der Weg ZUIu„N theo-
{was dazu en. Weil SIEe wWIissen, daf logischen Ergebnis, das ich für WIC)  g alte, VO!]  -
ihnen umsonst gegeben wurde, können sS1e Ver- derselben Wahrnehmungssensibilität der Diffe-
geblichkeit zulassen und können sich VO]  - dem EI1LZ a  CN ware wıe ersten Teil. Sie
leisen Hilferuf ihrer Nähe berühren lassen“” hat dieses wichtige hermeneutische TINZIp, das
(122). sie der Analyse der Lebenswelt der Armen
Der zweıte Teil ist eıINne theologische Reflexion leiıtete, auf halber Strecke liegen gelassen. rTotz-
darüber, ob nicht die biblische Gotteserfahrung dem: das Buch ist ein wertvoller ıtrag ZUuUr

nNau VO)]  } der Qualität ist, die Müller der Welt „Hermeneutik der Armen“ und 1Tr Gottesfrage.
der Armen entdeckt hat: Ein Gott, der seine wünsche ich eine große Leserschafft.

Linz Franz YUuDer„Stärke” dort offenbart, seine Liebe
enschen „schwac da das heifßt ohnmächtig ist.
es ıtsein mıit seinem Volk ıst seine LeIli-
denschaft und seıne zugelassene Ohnmacht:
wartet, daß der Mensch seın Dasein wahrnimmt

Einladung Zu ıner  + Beziehung, der sich
selbst und den anderen zulassen Keine STUFLESSER MARTIIN, Memorta Passıon1s.
rage: Das ist eine bedenkenswerte, eine theolo- Das Verhältnis VO]  } lex orandıi und lex credendi

reichhaltige Überlegung. Dennoch tellten Beispiel des Opferbegriffes den Eucharisti-
siıch en eın, die folgende C  g schen Hochgebeten nach dem Vatikanischen
gehen: Konzil. 51) Oros, Altenberge 1998
Müller versteht Arbeit als theologische und 541) -  M 88,—.
Überlegungen. Diese Bezeichnung ıst zutreffend Immer wieder finden sich der teratur Be-

und zugleich auch m. E eın Stück weiıt das trachtungen Bedeutung der Liturgie die
methodische Problem des Buches. Als Leser miıt systematische Theologie beziehungsweise zZU

Verhältnis von Glaube und Gottesdienst odertheologischem Interesse frage ich mich beson-
ders zweıten Teil: Wird hier bibeltheologisch, Glaubenslehre und gottesdienstlichen Ordnun-
dogmatisch, mystagogisch, psychologisch argu- CN Nur ab und findet sich der 'ersuch,
mentiert? Denn davon hängt ab, worauf sich der die theoretischen Postulate konkreten theo-

Geltungsanspruch der ede VO]  } Gott logischen ragen beziehungsweise litur:  en
stutzt. Anstatt auf fachliche Auseinandersetzung Zeugnissen fruchtbar machen beziehungs-

nehmen, u  z objektiver weilse überprüfen. Zu diesen seltenen, dafür
muit gg zurückgewiesen WIT  dl assozuhert die ber häufig eo10: anregenden Studien
UfOrın auf weiıten Strecken unter spontanem zählt die Münsteraner sertatiıon Von

Zugriff auf das biblische Textmaterial miıt ihren Stuflesser. Die rage nach dem Opfercharakter
eingeführten ategorien eın ottes; Nicht- der Messe, die ökumenischen Gespräch VO]  >
Können Gottes; Selbstbegrenzung ottes UuSW.) bleibender Aktualität und auch innerkatholisch
und rechtfertigt ihre muıit dem Hinweis nicht ohne Brisanz ist, ist das materiale theolo-
auf die Anwendung der der Psychotherapie gische Thema, dem sich zuwendet, das ber
üblichen Praxis der „frei schwebenden Aufmerk- konsequent einordnet die ormalen Fragen
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den Armen nach. Mit beeindruckend genauer 
Sprache eingefangen, zwischen Tagebuchberich­
ten und Analysen stilistisch hin- und herwech­
selnd faltet Müller die Lebenswelt der Armen 
und deren Einzigartigkeit aus, ohne den Charak­
ter der von ihr empfundenen Fremdheit mit 
oberflächlicher Solidaritätsrhetorik zu übertiin­
chen. Ihre Erkenntnis: Die Lebens- und Glau­
bensqualität der Armen liege in der überraschen­
den Gotteserfahrung und Beziehungsfähigkeit, 
die aus dem Erleiden der Situation der Armut 
kommt: "Für uns ist es das Leiden, das uns an 
Gott zweifeln läßt; es wird uns zum Anklage­
punkt gegen Gott und zum Argument gegen 
seine Gegenwart. Dagegen entnehmen die Ar­
men gerade dem Leiden ihre Sicherheit über die 
Gegenwart Gottes" (111). "Ihre grundlegende 
Erfahrung ist die, daß ihnen das Leben geschenkt 
wird, an jedem Tag aufs neue, und ohne daß sie 
etwas dazu getan hätten. Weil sie wissen, daß es 
ihnen umsonst gegeben wurde, können sie Ver­
geblichkeit zulassen und können sich von dem 
leisen Hilferuf in ihrer Nähe berühren lassen" 
(122). 

Der zweite Teil ist eine theologische Reflexion 
darüber, ob nicht die biblische Gotteserfahrung 
genau von der Qualität ist, die Müller in der Welt 
der Armen entdeckt hat: Ein Gott, der seine 
"Stärke" dort offenbart, wo seine Liebe zum 
Menschen "schwach", das heißt ohnmächtig ist. 
Gottes Mitsein mit seinem Volk ist seine Lei­
denschaft und seine zugelassene Ohnmacht: er 
wartet, daß der Mensch sein Dasein wahrnimmt 
als Einladung zu einer Beziehung, in der er sich 
selbst und den anderen zulassen kann. Keine 
Frage: Das ist eine bedenkenswerte, eine theolo­
gisch reichhaltige Überlegung. Dennoch stellten 
sich Bedenken ein, die in folgende Richtung 
gehen: 
Müller versteht ihre Arbeit als theologische 
Überlegungen. Diese Bezeichnung ist zutreffend 
- und zugleich auch m.E. ein Stück weit das 
methodische Problem des Buches. Als Leser mit 
theologischem lnteresse frage ich mich beson­
ders im zweiten Teil: Wird hier bibeltheologisch, 
dogmatisch, mystagogisch, psychologisch argu­
mentiert? Denn davon hängt ab, worauf sich der 
Müllersche Geltungsanspruch der Rede von Gott 
stützt. Anstatt auf fachliche Auseinandersetzung 
Bedacht zu nehmen, was als objektiver Umgang 
mit "Gott" zurückgewiesen wird, assoziiert die 
Autorin auf weiten Strecken unter spontanem 
Zugriff auf das biblische Textrnaterial mit ihren 
eingefiihrten Kategorien (Mitsein Gottes; Nicht­
Können Gottes; Selbstbegrenzung Gottes usw.) 
und rechtfertigt ihre Methode mit dem Hinweis 
auf die Anwendung der in der Psychotherapie 
üblichen Praxis der "frei schwebenden Aufmerk-
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samkeit" (185). Läßt sich diese Methode so ein­
fach auf biblische Reflexionen übertragen? Ist 
das Beziehungsverhältnis von Menschen unter­
einanderund die Mensch-Gott-Relation so, daß 
die Hermeneutik des psychoanalytischen Ge­
sprächs und der Bibellektüre auf derselben 
Ebene angesetzt werden können? Wo wird theo­
logisch sichtbar gemacht, daß wir von Gottes 
transzendenter WIrklichkeit nur im Kontext der 
menschlichen Erfahrungen selbst sprechen kön­
nen? Warum macht die Autorin die Differenz 
zwischen Schrift-Text, dogmatischer Tradition, 
der Leserin dieser Texte und "Gott" nicht deut­
lich? Von theo-Iogischen (!) Überlegungen ist zu 
erwarten, daß die zwischen uns und Bibel! 
"Gott" je liegende Dimension der "Fremdheit": 
die geschichtliche, die kulturelle, die existen­
tielle, auch methodologisch sichtbar wird. Die 
Arbeit hätte gewonnen, wenn der Weg zum theo­
logischen Ergebnis, das ich für wichtig halte, von 
derselben Wahrnehmungssensibilität der Diffe­
renz ausgegangen wäre wie im ersten Teil. Sie 
hat dieses wichtige hermeneutische Prinzip, das 
sie in der Analyse der Lebenswelt der Armen 
leitete, auf halber Strecke liegen gelassen. Trotz­
dem: das Buch ist ein wertvoller Beitrag zur 
"Hermeneutik der Armen" und zur Gottesfrage. 
Deshalb wünsche ich ihm eine große Leserschaft. 
Linz Franz Gruber 

LITURGIE 

• STUFLESSER MARTIN, Memoria Passionis. 
Das Verhältnis von lex orandi und lex credendi 
am Beispiel des Opferbegriffes in den Eucharisti­
schen Hochgebeten nach dem n. Vatikanischen 
Konzil. (MThA 51). Oros, Altenberge 1998. (XII 
und 541). DM 88,-. 
Immer wieder finden sich in der Literatur Be­
trachtungen zur Bedeutung der Liturgie für die 
systematische Theologie beziehungsweise zum 
Verhältnis von Glaube und Gottesdienst oder 
Glaubenslehre und gottesdienstlichen Ordnun­
gen. Nur ab und an findet sich der Versuch, 
die theoretischen Postulate an konkreten theo­
logischen Fragen beziehungsweise liturgischen 
Zeugnissen fruchtbar zu machen beziehungs­
weise zu überprüfen. Zu diesen seltenen, dafür 
aber häufig theologisch anregenden Studien 
zählt die Münsteraner Dissertation von Martin 
Stuflesser. Die Frage nach dem Opfercharakter 
der Messe, die im ökumenischen Gespräch von 
bleibender Aktualität und auch innerkatholisch 
nicht ohne Brisanz ist, ist das materiale theolo­
gische Thema, dem sich S. zuwendet, das er aber 
konsequent einordnet in die formalen Fragen 
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Von lex Orandı und lex credendi nichtnach dem erhältnis Von gottesdienstlichen
Ordnungen (lex orandi) und Glaubenslehre (lex zuletz; durch einen stärkeren Einbezug auch der
credendi) lex agendi und damit des Handlungsbezuges

gült dasäKapitel (17-142) auch dieser Ver- christlichen laubens weiterzuführen.
hältnisbestimmung interpretiert hier U. das Band sind eın umfangreiches Quellen- und Lite-
auf Tiro Prosper Von ‚qu1|  en zurückgehende raturverzeichnis (487-532), eın (leider unvoll-
altkirchliche Axiıom ‚u legem credendiı lex ständiges) Personen- und eın Sachregister
tatu: supplicandi” (daß das Gesetz des Betens (533-541) beigegeben.
das esetz des Glaubens bestimmt), Ste: die Blick auf onzept und der
theore: und geschichtli tatsächliche umfangreichen Studie wird dem UfOr
deutung der Liturgie als locus theologicus her- estätigen können: Die formale Fragestellung
aus und geht auf Studien ein, die liturgi- und die e, inhaltlıch orientierte Ausein-
sche Zeugnisse und systematisch-theologische andersetzung erganzen sich hier sinnvoll. Die
Reflexion näher aufeinander bezogen haben. Von notwendigen hermeneutischen Klärungen WeTrL-
ıner fundamentalen Interdependenz zwischen den auf eiıne eucharistietheologisch wichtige
Liturgie und Theologie geht dann auch bei Fragestellung angewandt, und die eucharistie-
seinen eigenen ntersuchungen theologischen Beobachtungen werden auch WIe-

zweiten Kapitel 143-298) will den theolo- der Anfragen das Konzept der Verhältnis-
Kenntnisstand ZU] „Opfercharakter der es'  ung Von lex orandı und lex credendi

Messe'  ‚V erheben und greift dabei VOTLT allem auf aufgegriffen.
die diesbezüglichen ökumenischen Gespräche Daß eiıne solch weitausholende Studie Fragen
urück. Auch We Blick auf die einschlä- zurückläßt beziehungsweise Anfragen PIOVO-
gıge tudie VOoIm Elisabeth Hönig diesem Teil ziert, nich:  Ga verwundern. Rez. fragt sich
das eiıne oder andere hätte kürzen können, geht allerdings der nachdenklichen Bemerkun-

muit den Beobachtungen Rezeption der gCcn des uUutOrs ZUrTr J  am  en Rezeption
ökumenischen Gesprächsergebnisse über theologischer Erkenntnis VIe! Kapitel
dieses Werk hinaus. ob der utOor S  r das opfertheo-
Das dritte Kapitel 299-—428) überprüft die opfer- logische Konzept des Ökumenischen Arbeits-
theologisch relevanten ussagen VOTr allem der kreises (das auch dem Rez.. aufs HANZE gesehen
nach dem anum approbierten euU! sehr sympathisch ist) mit ınem mehr oder wenı!-
Hochgebetstexte der katholischen Kirche (der er allgemeinverbindlichen derzeitigen „theolo-
offensichtlich Analogie Z.U) Begriff „nachtri- gischen Kenntnisstand“” gleichsetzt. Mit 1ner
dentinisch“ gel  ete Ausdruck „nachvatika- gewissen Sorge sieht der Rez. diesem Zu-
nisch“” setzt sich hoffentlich S  n durch immer- sammenhang auch den mehrfachen Verwels auf

hatten chon zwel Va  che Konzı1- das „Gutachten des inheitsrates”
lien), ber auch einige exte der Evangelischen und dessen Forderung nach „Konsequenzen
Kirche Deutschlands und der tkatholiken. Es eiıne unmißverständliche Liturgiesprache” (207).
fragt sich, ob die „Unmißverständlichkei der Denn auch &D  z sich der Päpstliche KRat Z.Uu)

hiturgischen extie wirkli das Hauptkriterium Förderung der Einheit der Christen dieses Gut-
seıin kann, nn das Kriterium das achten eigen gemacht hat, darf
rechte ers| nich;  Tn aus den Vorlagen, SüIl- wohl ur als eın Element Rezeptionsprozeß
dern ınem liturgiefremden theologischen der Studie „Lehrverurteilungen kirchentren-
Entwurf, der hiıer „Kenntnisstan genannt nend?“ ansehen, nicht ber ere1!| als die end-
wird, erhoben jedenfalls G-  D VelI- gültige römische Antwort, auf die die römische

Kirchenleitung festgelegt werden Das Kon-wundern, die meilsten Übersetzungen Wün-
sche offen Von den katholischen exten ıst zept solcher 0g1S! angelegter römischer

VOLFr allem das „Hochgebet die Kirche der ,ezeptionsprozesse wird ‚we!  ‚p
-  Schwe:  1Z  II, dem Unmißverständlichkeit eine rste Stellungnahme unter der Hand
wird, eine Unmißverständlichkeit, die bei der den ıner offiziellen Forderung gehoben

wird.Überarbeitung ZUIMN „Hochgebet Messen
besondere Anliegen” ber verspielt wurde. Kann Überraschenderweise heißt Zusammen-
die liturgische Orthodoxie wirklich Nur und allein hang der sorgfältigen Analysen der deutschen
muıt jenen Formeln gesichert werden, die theolo- Fassungen der Hochgebetstexte Uu.. „Die FOr-
gisch derzeit wenig befriedigen (S. dazu weiter mulierung memores offeriımus ist Lateinischen
unten)? eindeutig und gibt die opfertheologischen

„Bündelung und versteht sSeıine sprachlich geradzu eleganter Form wieder.“
Überlegungen vierten Kapitel (429—483) Da- 433) Die Og1S!  e erbindung zwischen dem
bei versucht auch seine en ZUM Ver- prädikativen Adjektiv und dem '‚erb ist
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nach dem Verhältnis von gottesdienstlichen 
Ordnungen (lex orandi) und Glaubenslehre (lex 
credendi). 
So gilt das erste Kapitel (17-142) auch dieser Ver­
hältnisbestimmung: S. interpretiert hier u.a. das 
auf Trro Prosper von Aquitanien zurückgehende 
altkirchliche Axiom "ut legem credendi lex 
statuat supplicandi" (daß das Gesetz des Betens 
das Gesetz des Glaubens bestimmt), er stellt die 
theoretische und geschichtlich tatsächliche Be­
deutung der Liturgie als ·locus theologicus her­
aus und geht auf neuere Studien ein, die liturgi­
sche Zeugnisse und systematisch-theologische 
Reflexion näher aufeinander bezogen haben. Von 
einer fundamentalen Interdependenz zwischen 
Liturgie und Theologie geht S. dann auch bei 
seinen eigenen Untersuchungen aus. 
Im zweiten Kapitel (143-298) will S. den theolo­
gischen Kenntnisstand zum "Opfercharakter der 
Messe" erheben und greift dabei vor allem auf 
die diesbezüglichen ökumenischen Gespräche 
zurück. Auch wenn S. im Blick auf die einschlä­
gige Studie von Elisabeth Hönig in diesem Teil 
das eine oder andere hätte kürzen können, geht 
er mit den Beobachtungen zur Rezeption der 
ökumenischen Gesprächsergebnisse doch über 
dieses Werk hinaus. 
Das dritte Kapitel (299-428) überprüft die opfer­
theologisch relevanten Aussagen vor allem der 
nach dem 11. Vatikanum approbierten deutschen 
Hochgebetstexte der katholischen Kirche (der 
offensichtlich in Analogie zum Begriff "nachtri­
dentinisch" gebildete Ausdruck "nachvatika­
nisch" setzt sich hoffentlich nicht durch - immer­
hin hatten wir schon zwei vatikanische Konzi­
lien), aber auch einige Texte der Evangelischen 
Kirche Deutschlands und der Altkatholiken. Es 
fragt sich, ob die "Unmißverständlichkeit" der 
liturgischen Texte wirklich das Hauptkriterium 
sein kann, zumal wenn das Kriterium für das 
rechte Verständnis nicht aus den Vorlagen, son­
dern aus einem liturgiefremden theologischen 
Entwurf, der hier "Kenntnisstand" genannt 
wird, erhoben wird. Es kann jedenfalls nicht ver­
wundern, daß die meisten Übersetzungen Wün­
sche offen lassen. Von den katholischen Texten ist 
es vor allem das "Hochgebet für die Kirche in der 
Schweiz", dem Unmißverständlichkeit attestiert 
wird, eine Unmißverständlichkeit, die bei der 
Überarbeitung zum "Hochgebet für Messen für 
besondere Anliegen" aber verspielt wurde. Kann 
die liturgische Orthodoxie wirklich nur und allein 
mit jenen Formeln gesichert werden, die theolo­
gisch derzeit wenig befriedigen (s. dazu weiter 
unten)? 
Als "Bündelung und Ausblick" versteht S. seine 
Überlegungen im vierten Kapitel (429-483). Da­
bei versucht S. auch seine Gedanken zum Ver-
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hältnis von lex orandi und lex credendi nicht 
zuletzt durch einen stärkeren Einbezug auch der 
lex agendi und damit des Handlungsbezuges 
christlichen Glaubens weiterzuführen. Dem 
Band sind ein umfangreiches Quellen- und Lite­
raturverzeichnis (487-532), ein (leider unvoll­
ständiges) Personen- und ein Sachregister 
(533-541) beigegeben. 
Im Blick auf Konzept und Durchführung der 
umfangreichen Studie wird man dem Autor 
bestätigen können: Die formale Fragestellung 
und die konkrete, inhaltlich orientierte Ausein­
andersetzung ergänzen sich hier sinnvoll. Die 
notwendigen hermeneutischen Klärungen wer­
den auf eine eucharistietheologisch wichtige 
Fragestellung angewandt, und die eucharistie­
theologischen Beobachtungen werden auch wie­
der als Anfragen an das Konzept der Verhältnis­
bestimmung von lex orandi und lex credendi 
aufgegriffen. 
Daß eine solch weitausholende Studie Fragen 
zurückläßt beziehungsweise Anfragen provo­
ziert, kann nicht verwundern. Rez. fragt sich 
allerdings - trotz der nachdenklichen Bemerkun­
gen des Autors zur (lehramtlichen) Rezeption 
theolOgischer Erkenntnis im vierten Kapitel -, 
ob der Autor nicht zu unkritisch das opfertheo­
logische Konzept des Ökumenischen Arbeits­
kreises (das auch dem Rez. aufs ganze gesehen 
sehr sympathisch ist) mit einem mehr oder weni­
ger allgemeinverbindlichen derzeitigen "theolo­
gischen Kenntnisstand" gleichsetzt. Mit einer 
gewissen Sorge sieht der Rez. in diesem Zu­
sammenhang auch den mehrfachen Verweis auf 
das sogenannte "Gutachten des Einheitsrates" 
und dessen Forderung nach "Konsequenzen für 
eine unmißverständliche Liturgiesprache" (207). 
Denn auch wenn sich der Päpstliche Rat zur 
Förderung der Einheit der Christen dieses Gut­
achten zu eigen gemacht hat, darf man es doch 
wohl nur als ein Element im Rezeptionsprozeß 
der Studie "Lehrverurteilungen - kirchentren­
nend?" ansehen, nicht aber bereits als die end­
gültige römische Antwort, auf die die römische 
Kirchen1eitung festgelegt werden darf. Das Kon­
zept solcher dialogisch angelegter römischer 
Rezeptionsprozesse wird nämlich erschwert, 
wenn eine erste Stellungnahme unter der Hand 
in den Rang einer offiziellen Forderung gehoben 
wird. 
Überraschenderweise heißt es im Zusammen­
hang der sorgfältigen Analysen der deutschen 
Fassungen der Hochgebetstexte u.a.: "Die For­
mulierung memores - offerimus ist im Lateinischen 
eindeutig und gibt die opfertheologischen inhal­
te in sprachlich geradzu eleganter Form wieder." 
(433) Die logische Verbindung zwischen dem 
prädikativen Adjektiv und dem Verb ist gram-
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Sch;  flug S lll']=Weiterbildung Theologie Verantwortung. Zz7u den Grundlagen180 Seiten, ADD., Kart. christlicher In KOomplexer29,80 SEr /O5S5 218,- Gesellschaft.ISBN 2-791 7-1 635-2 1972 Seiten, Hardcover

EIN Buch MmMIiIt Anregun- DM 5 SFFr ÖS 234,-
gen £ur in der Hastoralen ISBN 2-791 7-4 506-2
Arbeit gen ek-

der FrauU, Band re!  el die mehr
Willkür. In zwischen-Theologie und Praxis ehren-

amltlicher Überle- menscnlilicher Beziehung,e-
gUunNngen FÜr INe Oderne zeit- ;taltung, Krankheit und T0d
gemäße kirchliche Jugendarbe: 220 Seiten, Hardcover

48,- SFTr 45.50 ÖS 350,-
TE ISBN 2-791 7-4 538-0
Aa  HE E . Ffür Gesamtwerk:

W rK“ 3-791 7-4 51 1-9Eine 1l= Ilz1 ebrauchsanweisung
Kegina mmicht-Quinn 180 Seiten, Kart.

DM 29,80 SFTr 05 218,;-‚efanie Spendel (Hg.) ISBN 2-791 7-1637-9 Regina Am  icht-Quinn
pende!l

Theologie einma e 1l°flmF Sakramente Lebens-
als Disziplin, 507171- von
ern als werk“, das erlernt 229 Seiten, Kart.
werden Kann. Der gibt VI 3 ST ÖS 248,-ber und Möglich- ISBN 2791 7461 6-6
Keiten Cheologischen ArbDeitens
und Jjese für viele 'Or- Beispiele, Vorschläge,AA N ETn erungen anwendbar, ELWwW:; Del Argumentations!  Ifen tragen hier

Sakramente der Predigt,der Taufvorbereitung, Del zur Diskussion ine
In der Lebenswirklichkeit Neuorientierung Sakramente,

Von Frauen
Deim (Seelsorge.  Sp}  Kurz, insbesondere VvVonein wichtiges £ur alle 1Theolo- Ehe und Beichte.ginnen und Theologen In Drakti-
schen wie in theoretischen atig-
Keitsbereichen, für Dozentinnen,

Cheologischen
Grundfragen Interessierte.
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Verlag Friedrich PuSstet

Sakramente 
in der Lebenswirklichkeit 

von Frauen 

"~1"I'lg 
Frkdrich Pusret 

]oSlfRömell 

Pusptlu.ivCII christlicher 

\ltra.nt\o\'OrtUllgfürUmwdt, 

Fti tdtn und 

soziale Ga tchtigktil 

Verlag Friedrich Pustet 

Konrad Baumgartner (Hg.) 
Gemeinde gestalten 
Mit Beitr. von Konrad Baum­
gartner, Sabine Demei, Anselm 
Grün, Georg Hllger, Regina 
Radlbeck·ossmann, Hubert Ritt, 
Peter Scheuchenpflug 
Reihe: weiterbildung TheOlogie 
ca. 180 seiten, ca. 8 Abb., kart. 
ca. DM 29,801 sFr 28.· löS 218,· 
ISBN 3-7917-1635-2 

Ein Buch randvoll mit Anregun­
gen für alle In der pastoralen 
Arbeit Tätigen. Wichtige Aspek­
te u.a.: Diakonat der Frau, 
Theologie und Praxis ehren­
amtlicher Mitarbeiter, Überle­
gungen für eine moderne zeit­
gemäße kirchliche Jugendarbeit .. . 

Clemens Sedmak 
Theologie als .Handwerk" 
Eine kleine Gebrauchsanweisung 
ca. 180 seiten, kart. 
ca. DM 29,801 SFr 28.-1 ÖS 218.­
ISBN 3-7917-1637-9 

Theologie einmal anders: Nicht 
als akademische Disziplin, son· 
dern als "Handwerk", das erlernt 
werden kann. Der Autor gibt 
Auskunft über Mittel und Möglich­
keiten theologischen Arbeitens 
und macht diese für viele Anfor­
derungen anwendbar, etwa bel 
der Predlgt,der Taufvorbereitung, 
beim (Seelsorgelgespräch ... kurz, 
ein wichtiges Buch für alle Theolo­
ginnen und Theologen in prakti­
schen wie In theoretischen Tätig· 
keitsbereichen, für Dozentinnen, 
Studenlnnen, an theologischen 
Grundfragen Interessierte. 
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Neue Titel '99 
Josef Römelt 
Jenseits von Pragmatismus 
und Resignation 
Perspektiven christlicher Verant­
wortung für umwelt, Frieden 
und soziale Gerechtigkeit 
Unter Mitarbeit von 
Michael Schramm 
Handbuch der Moraltheologie, Bd. 3 
368 seiten, Hardcover 
DM 48.-1 sFr 45.50 1 ÖS 350.­
ISBN 3-7917-1636-0 

Mit diesem dritten Band liegt 

das Handbuch 
der Moraltheologie 

von )osef Römelt 
nun vollständig vor. 

Bereits erschienen und von der 
Fachpresse hervorragend beurteilt: 

Band 1: vom Sinn moralischer 
verantwortung. Zu den Grundlagen 
christlicher Ethik In komplexer 
Gesellschaft. 
192 selten, Hardcover 
DM 32.-1 sFr 30.· 1 ÖS 234.­
ISBN 3-7917-150&2 

Band 2: Freiheit, die mehr Ist als 
Willkür. Christliche Ethik in zwischen­
menschlicher Beziehung, Lebensge­
staltung, Krankheit und Tod. 
320 selten, Hardcover 
DM 48.-1 sFr 45.50 1 ÖS 350.­
ISBN 3-7917-1538-0 

ISBN für das Gesamtwerk: 
3-7917-1511-9 

Reglna Ammicht·Quinn 
Stefanle Spendel 
Kraftfelder 
Sakramente in der Lebens­
wirklichkeit von Frauen 
232 seiten, kart. 
DM 34.- 1 sFr 32.· 1 ÖS 248.­
ISBN 3-7917-161&6 

Konkrete Beispiele, vorschläge, 
ArgumentationshIlfen tragen hier 
bel zur Diskussion um eine aktuelle 
Neuorientierung der Sakramente, 
Insbesondere von Taufe, Eucharistie, 
Ehe und Beichte. 

verlag Friedrich pustet m 
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matisch viel offener und interpretationsbedürftig mit ‚vormodern“, „modern“ und „postmodern”
(vgl. etrw: auch 318; die grammatikalischen Ar- anschaulich unterscheidet. daran
gumente werden leider nicht belegt; vgl dage- entwickelt sS1e eiıne Pastoraltheologie, die wesent-

meine Hinweise 1998, 129 liche Impulse für eın zugleich realistisches wWwIe
Von daher ber stellt sich die Trage, ob die zukunftsweisendes Seelsorgekonzept Ge-

lateinischen exte nicht auch eine größere ffen- meinden bietet.
heit hatten, die nicht ur als Ausdruck eines Widi geht ihrem Buch meth!: stringent
opfertheologischen Konzeptes anzusehen Wareln. VOT: Die ganz konkreten Erfahrungen und  Ent-
Neben anderem hat die Leki der wertvollen wicklungen analysiert S1e MNau und untersucht,
Studie S;S beim Rez. die Frage verstar.  ‚p ob G-  Jr wel wiıe Chancen sich daraus erge-

die alteren liturgischen Texte manchen ben. Der durchgehende Faden ist die rage,
Zeugnisse theologischer Vorstellungen WIe die das eich mutten unter

sind, die erze1l! S-  er verstehen, die aber sichtbar6-und fördert.
deshalb nicht einfach und überflüssig semin Die „kleine Pastoraltheologie” ist sprachlich
mussen. Übersetzungen, die hier theologisch sehr auSgeWOSENES und durchkonzipiertes Buch.
korrigieren wollen, werden WIr auch D-  in mehr Lediglich das etzte Kapitel über (GGewl1ssens-

freie Übersetzungen Oder sachgemäße Über- bildung, Glauben, Gotteserfahrung und Gebet
ansehen können. Wäre da nich:!  Tn rengt den konzeptionellen Rahmen. Die „klei-

ehrlicher und das umfassende Glaubens- Pastoraltheologie ıst auch als eın Arbeitsbuch
zeugniıs der hilfreicher, die sperrigen verstehen, Grundlagentext pfarrliche
theologischen Ausdrucksformen stehenzulassen Reflexions- beziehungsweise Aufbruchprozesse.
und andere erganzen, denen die afür ist sehr hilfreich, daß Wid] die Ergebnis-

der wel ZU) 21 Jahrhundert muit jedes Kapitels pointiert formulierten Thesen
Denkfiguren und theologischen Vorstellungsmo- zusammenfaßt.
dellen sich zeitgemäß und auf el  UE Weise sach- 1NZ Hermann eisenberger
gerecht ausdrücken Vielleicht entdecken

schon wenıgen dafß diee]  g
weitertradierten exte nN Dimensionen erın- SPIJKER Gott, du hıst eın
NeIN, die eigenen, ebenfalls legitimen
Denkmodellen kurz kommen. Dafs dies dem ngZe Das Tobit-Buch und poimenisches

Anliegen. Poimen, Heerlen
Rez mögliche Option klar VOT Augen liegt, Den Buch Tobit schlummernden
verdankt aber auch der vorliegenden Studie Lebensweisheit der Heerlen lehrende
und Übersetzungsversuchen.
Linz Pastoraltheologe Herman Von de Spijker mıit

Winfried aunerlanı diesem Band erschließen. unächst stellt das
Tobitbuch der Übersetzung DPaul Deselaers
VOTLT und schließt ausführliches Register n

PASTORALTHEOLOGIE 16-/77) Unterwegs-sein, Solidarisches Handeln,
Lobendes agen mıit ife dieser drei Leit-
worte faßt dann zentrale weisheitliche An-
liegen dieser Zusarmmmen. abschließen-

Kleine Pastoraltheologie. eali- den Kapitel versucht deren die
stische Seelsorge. Styria, Graz 1997. (180) heutige Seelsorge herauszuarbeiten.

beautiful. Maria Widl, ehemalige Assı- Er greift dabei den der evangelischen Prak-
sten! von Paul Zulehner und seit 1995 Habi- tischen Theologie die Seelsorgelehre en-
litantin bei Rolf Zerfaß, ist eine interessante und SCICHN Sinn eingeführten Begriff der Poimenik
eigenständige „kKleine Pastoraltheologie” gelun- auf. Doch ob lateinisch ‚pastor‘ oder griechisch
SN Das Buch ist seinen wesentlichen eilen ‚poimen‘, die Hirtenmetapher hat zweitellos

Skriptum 3 Pastoraltheologie für die Theo- Grenzen. dieses o  . nicht überstrapa-
logischen Kurse entstanden. erviele WI1sSsen- 1ert wird, WEeInl es. vom utor ‚weidende
schaftliche ’ate noch eine akademische Sprache Kompetenz‘ ausgefaltet wird, die der Span-
ernden Lesefluß. IU V(  I ‚Weiden Geweidet-Werden, Wel-
Ausgangspunkt ist eine profunde soziologische den-mit-einander Weiden-von-einander, Sich-
Analyse. Widi fragt, wI1ie sehr sich Kirche und selbst-weiden Andere-Menschen-Weiden
Glaube Kontext der Oderne verändern. kın entwickeln se1.(104) jedem Fall wWer das
Zentralbegriff ihrer Arbeit ist die Ungleichzeitig- Buch liebt der en lernen will, der WIT:
keit. Widl weist nach, da{fß die melısten Menschen auch mıiıt Va de Spijkers usdeutung Freude

verschiedenen Lebensbezügen verschiede- haben.
en Verhä oderne en, W Sie Linz Markus ner
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matisch viel offener und interpretationsbedürftig 
(vgl. etwa auch 318; die grammatikalischen Ar­
gumente werden leider nicht belegt; vgl. dage­
gen meine Hinweise ThPQ 146. 1998, 129 Anm. 
25). Von daher aber stellt sich die Frage, ob die 
lateinischen Texte nicht auch eine größere Offen­
heit hatten, die nicht; nur als Ausdruck eines 
opfertheologischen Konzeptes anzusehen waren. 
Neben anderem hat die Lektüre der wertvollen 
Studie S.s beim Rez. die Frage verstärkt, ob nicht 
doch die älteren liturgischen Texte an manchen 
Stellen Zeugnisse theologischer Vorstellungen 
sind, die wir derzeit nicht verstehen, die aber 
deshalb nicht einfach falsch und überflüssig sein 
müssen. Übersetzungen, die hier theologisch 
korrigieren wollen, werden wir auch nicht mehr 
als freie. Übersetzungen oder sachgemäße Über­
tragungen ansehen können. Wäre es da nicht 
ehrlicher und für das umfassende Glaubens­
zeugnis der Kirche hilfreicher, die sperrigen 
theologischen Ausdrucksformen stehenzulassen 
und um andere zu ergänzen, in denen die Kirche 
an der Schwelle zum 21. Jahrhundert mit ihren 
Denkfiguren Und theologischen Vorstellungsmo­
dellen sich· zeitgemäß und auf neue Weise sach­
gerecht ausdrücken kann? Vielleicht entdecken 
wir schon in wenigen Jahren, daß die ehrfürchtig 
weitertradierten Texte uns an Dimensionen erin­
nern, die in unseren eigenen, ebenfalls legitimen 
Denkmodellen zu kurz kommen. Daß dies dem 
Rez. als mögliche Option so klar vor Augen liegt, 
verdankt er aber auch der vorliegenden Studie 
und ihren Übersetzungsversuchen. 
Linz Winfried Haunerland 
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• WIDL MARIA, Kleine Pastoraltheologie. Reali­
stische Seelsorge. Styria, Graz 1997. (180). 
Small is beautiful. Maria Widl, ehemalige Assi­
stentin von Paul M. Zulehner und seit 1995 Habi­
litaritin bei Ralf Zerfaß, ist eine interessante und 
eigenständige "kleine Pastoraltheologie" gelun­
gen. Das Buch ist in seinen wesentlichen Teilen 
als Skriptum zur Pastoraltheologie für die Theo­
logischen Kurse entstanden. Weder viele wissen­
schaftliche Zitate noch eine akademische Sprache 
behindern den Lesefluß. 
Ausgangspunkt ist eine profunde soziologische 
Analyse. Widl fragt, wie sehr sich Kirche .und 
Glaube im Kontext der Modeme verändern. Ein 
Zentralbegriff ihrer Arbeit ist die Ungleichzeitig­
keit. Widl weist nach, daß die meisten M~chen 
in verschiedenen Lebensbezügen in verschiede­
nen Verhältnissen zur Modeme stehen, was sie 

Pastoraltheologie 

mit "vormodem", "modem" und "postmodern" 
anschaulich unterscheidet. Im Anschluß daran 
entwickelt sie eine Pastoraltheologie, die wesent­
liche Impulse für ein zugleich realistisches wie 
zukunftsweisendes Seelsorgekonzept für Ge­
meinden bietet. 
Widl geht in ihrem Buch methodisch stringent 
vor: Die ganz konkreten Erfahrungen und· Ent­
wicklungen analysiert sie genau und untersucht, 
welche Gefahren wie Chancen sich daraus erge­
ben. Der durchgehende rote Faden ist die Frage, 
wie die Kirche das Reich Gottes mitten unter uns 
sichtbar macht und fördert. 
Die "kleine Pastoraltheologie" ist ein sprachlich 
sehr ausgewogenes und durchkonzipiertes Buch. 
Lediglich das letzte Kapitel über GeWissens­
bildung, Glauben, Gotteserfahrung und Gebet 
sprengt den konzeptionellen Rahmen. Die "klei­
ne Pastoraltheologie ist auch als ein Arbeitsbuch 
zu verstehen, als Grundlagentext für pfarrliche 
Reflexions- beziehungsweise Aufbruchprozesse. 
Dafür ist es sehr hilfreich, daß Widl die Ergebnis­
se jedes Kapitels in pointiert formulierten Thesen 
zusammenfaßt. 
Linz Hermann Deisenberger 

• VAN DE SPIJKER HERMAN, Gott, du bist ein 
Engel. Das Tobit-Buch und sein poimenisches 
Anliegen. Poimen, Heerlen NL 21995. (152). 
Den im Buch Tobit schlummernden Schatz an 
Lebensweisheit will der in Heerlen lehrende 
Pastoraltheologe Herman von de Spijker mit 
diesem Band erschließen. Zunächst stellt er das 
Tobitbuch in der Übersetzung Paul Deselaers 
vor und schließt ein ausführliches Register an 
(16-77). Unterwegs-sein, Solidarisches Handeln, 
Lobendes Danksagen - mit Hilfe dieser drei Leit­
worte faßt er dann zentrale weisheitliche An­
liegen dieser Schrift zusammen. Im abschließen­
den Kapitel versucht er deren Aktualität für die 
heutige Seelsorge herauszuarbeiten. (102-111). 
Er greift dabei den in der evangelischen Prak­
tischen Theologie für die Seelsorgelehre im en­
geren Sinn eingeführten Begriff der Poimenik 
auf. Doch ob lateinisch ,pastor' oder griechisch 
,poimen', die Hirtenmetapher hat zweifellos ihre 
Grenzen. Ob dieses Bild nicht doch überstrapa­
ziert wird, wenn es·'vom Autor als ,weidende 
Kompetenz' ausgefaltet wird, die in der Span­
nung von ,Weiden - Geweidet-Werden, Wei­
den-mit-einander - Weiden-von-einander, Sich­
selbst-weiden - Andere-Menschen-Weiden' zu 
entwickeln sei. (1 04) Doch in jedem Fall- wer das 
Buch Tobit liebt oder lieben lernen will, der wird 
auch mit van de Spijkers Ausdeutung Freude 
haben. 
Linz Markus Lehner 
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PHIL  PH theoretischen Reformulierung transzendental-
philosophischer Subjektivitätstheorie etztlich
eine „naturalistische Auflösung” die
Mißachtung der itmotive Kanı  7 übersieht,

LANGTHALER RUDOLF, Nachmetaphysisches „daß der Idee der Kommunikationsgemeinschaft
Denken? Kritische 'agen Jürgen Haber- die Theorie des Subjekts be dungstheore-
INa  D i@losophische Schriften, Ban:! 24) tisch vorgelagert blei!l skeptisch
Duncker SC  &S umblot, Berlin 1997 426) Kart. beurteilt Langthaler eil die Anliegen der
<6,-/5 847 ,—/s}r 103,—. kommunikationstheoretischen Wende, wIıe S1e
Vorliegendes Werk steilt eiıne profunde Ausein- unter den Stichworten „Sttulerung der Vernunft”,
andersetzung mıit denjenigen Veröffentlichungen „Hinguistic turn  D und „Paradıgma der 'erständt-

ürgen ermas dar, die den Anspruch ZUNZ  ‚44 (221—-307) zusammengefaßt werden; viel-
erheben, durch das „Paradigma der Verständi- mehr habe Habermas' Programm der „Detrans-
d sowochl das „ontologische“ Begründungs- zendentalisierung” ZUrC Folge, daß „die unerle-
konzept V( Philosophie als auch das „Bewußst- digten transzendentalphilosophischen ragestel-

lungen hartnäckig wiederkehren“” Teil Eseinsparadigma” abzulösen. die Theorie
des kommunikativen Handelns Habermas schließlich, der Habermas Inanspruchnahme
sel der Anspruch sowohl der Metaphysik all- der Sprachphilosophie Humboldts 8—41 ZUIMN

gemeinen auch der neuzeitlichen Iranszen- Thema hat, bringt nochmals den unaufgebbaren
;pruc transzendentalphilosophischen Be-dentalphilosophie besonderen aufgehoben

und überwunden. Angesichts dieser herausfor- gründungsdenkens Geltung, dem zufolge
dernden These unternimm) Langthaler, Profes- „eine (unter naturalistischen Prämissen stehnen-
O  Jr Philosophie der Linzer Theologischen de) ‚empirisch ansetzende Sozialpsychologie‘ die

konstitutionstheoretisch vorausliegende Dimen-Hochschule, den Versuch, „emn sachgerechtes Ur-
teil über die Plausibilität und Rechtmäßigkeit 10N nicht rsetzen vermag“” 364)
seiner Habermas’] als unwiderruflich aNngeSEC- Das Ergebnis dieses Buches zusammengefaßt
henen erabschiedung der Metaphysik Z.Uu der Schlußbemerkung_ der

begründeten Aufforderung, „entgegen voreili-wıinnen‘'  04 OrWO)' 18)
alers Studie besteht aus vier Hauptkapi- gen Verabschiedungen metaphysischer
te  s Nach der Problemexposition Vorwort formen deren leitende ve ihrer bleiben-

den philosophischen Relevanz zı vergegenwär-(9—-20 kommt Teil aübermas philosophische tigen  C Mag diese Forderung auch beschei-Zeitdiagnose ZUr Sprache (21—41). Die nachmeta-
physische „Theorie der Rationalität” 23) ist VO!]  a} den klingen, gibt S1e doch denken;
ınem 'erz]| auf „kKlassische“* Letztbegrün- Langthaler hat seiner ungemeın sorgfältigen
dungsansprüche SOWI1Ee VO]  - ıner Studie gezeıgt, daß Habermas’ Verabschiedung
abendländischen VOIINN „traditionellen“ Positionen offenbar nıcht So„Logozentrismus” geprägt;
' ernunft erweiıst sich zutiefst als oMM!  ative leicht möglich ist, wıe C VOI allem seiliner

Kompetenz. kın ers| längeres Kapitel (Teil Auslegung Kanı!  en vorgibt. TIrotzdem bleibt die
setzt sich mit der VO]  - Habermas Jerten rage offen, ob und wIıe der gegenwärtig erfahr-

bare Plausibilitätsverlust klassischen Begrün-traditionell maßgebenden ‚metaphysischen ‚enk-
form  «“ (42—-106) auseinander. Gegenüber der In- dungsdenkens philosophisch bewältigt werden
fragestellung dieser Tradition metaphysischen eın Problem, das gegenwärtiger Philoso-
Denkens charakterisiert durch das eits- phie und Theologie bleibend aufgegeben ist.

Corrigenda:motiv, die Gleichsetzung VO)]  - Sein und Denken
185, Zeile: eine andere; 292, ZeileSOWIEe den rimat der Theorie (vgl. 42) macht

Langthaler gl  en!  s da{fs die emanzipatorische Namensnennung [Habermas|] kommt
Entwicklung der euzel!| „nicht muit der erab- zweimal VOT; 299, Zeile V, letztendlich;

306, /6 Zeile: gerichteter 'OrWUF 'schiedung der metaphysischen Denkform als
Linz Franz Gmainer-Pranzlsolcher verbunden semn mu{fs und auch für die

philosophische Gegenwart keineswegs etwi 1Ur
VO!]  } geistesgeschichtlichem Interesse ist“ (67)
Von daher könne auch eiıne berechtigte
naıven Wahrheitskonzeptionen S  P die grund- ERHARD J.,
cätz. Aufgabe orrespondenztheoretischer Gabe“”. Bruchstücke ıner Philosophie der Spen-
ve Folge haben (vgl. 4 / l 'F 5 AJ /6) der. Passagen, Wien 1998 Brosch. DM/
Der zweiıte Hauptteil (C) hat Habermas’ S}r 44,—/5 308,—.

Als eın „Vademecum Reisende auf der Sucheneuzeitlicher Subjektivitätstheorien 107-—-220) Z
Inhalt; Langthaler sieht der komm:  ations- nach der reinen abe iın iner Welt, die
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• LANGTHALER RUOOLF, Nachmetaphysisches 
Denken? Kritische Anfragen an Jürgen Haber­
mas. (Philosophische Schriften, Band 24). 
Duncker & Humblot, Berlin 1997. (426). Kart. 
DM 116,-/S 847,-/sFr 103,-. 
Vorliegendes Werk stellt eine profunde Ausein­
andersetzung mit denjenigen Veröffentlichungen 
von Jürgen Habermas dar, die den Anspruch 
erheben, durch das "Paradigma der Verständi­
gung" sowohl das "ontologische" Begründungs­
konzept von Philosophie als auch das "Bewußt­
seinsparadigma" abzulösen. Durch die Theorie 
des kommunikativen Handelns - so Habermas -
sei der Anspruch sowohl der Metaphysik im all­
gemeinen als auch der neuzeitlichen Transzen­
dentalphilosophie im besonderen aufgehoben 
und überwunden. Angesichts dieser herausfor­
dernden These unternimmt Langthaler, Profes­
sor für Philosophie an der Linzer Theologischen 
Hochschule, den Versuch, "ein sachgerechtes Ur­
teil über die Plausibilität und Rechtmäßigkeit 
seiner [= Habermas'] als unwiderruflich angese­
henen Verabschiedung der Metaphysik zu ge­
winnen" (Vorwort 18). 
Langthalers Studie besteht aus vier Hauptkapi­
teIn. Nach der Problemexposition im Vorwort 
(9-20) kommt im Teil A Habermas' philosophische 
Zeitdiagnose zur Sprache (21-41). Die nachmeta­
physische "Theorie der Rationalität" (23) ist von 
einem Verzicht auf "klassische" Letztbegrün­
dungsansprüche sowie von einer Kritik am 
abendländischen "Logozentrismus" geprägt; 
Vernunft erweist sich zutiefst als kommunikative 
Kompetenz. Ein erstes längeres Kapitel (Teil B) 
setzt sich mit der - von Habermas kritisierten -
traditionell maßgebenden "metaphysischen Denk­
form" (42-106) auseinander. Gegenüber der In­
fragestellung dieser Tradition metaphysischen 
Denkens - charakterisiert durch das Einheits­
motiv, die Gleichsetzung von Sein und Denken 
sowie den Primat der Theorie (vgl. 42) - macht 
Langthaler geltend, daß die emanzipatorische 
Entwicklung der Neuzeit "nicht mit der Verab­
schiedung der metaphysischen Denkform als 
solcher verbunden sein muß und so auch für die 
philosophische Gegenwart keineswegs etwa nur 
von geistesgeschichtlichem Interesse ist" (67). 
Von daher könne auch eine berechtigte Kritik an 
naiven Wahrheitskonzeptionen nicht die grund­
sätzliche Aufgabe korrespondenztheoretischer 
Motive zur Folge haben (vgl. 49, Anm. 13; 54; 76). 
Der zweite Hauptteil (C) hat Habermas' Kritik 
neuzeitlicher Subjektivitätstheorien (107-220) zum 
Inhalt; Langthaler sieht in der kommunikations-
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theoretischen Reformulierung transzendental­
philosophischer Subjektivitätstheorie letztlich 
eine "naturalistische Auflösung" (130), die - in 
Mißachtung der Leitmotive Kants - übersieht, 
"daß der Idee der Kommunikationsgemeinschaft 
die Theorie des Subjekts be~dungstheore­
tisch vorgelagert bleibt" (161). Ähnlich skeptisch 
beurteilt Langthaler im Teil D die Anliegen der 
kommunikationstheoretischen Wende, wie sie 
unter den Stichworten "Situierung der Vernunft", 
"linguistic turn" und "Paradigma der Verständi­
gung" (221-307) zusammengefaßt werden; viel­
mehr habe Habermas' Programm der "Detrans­
zendentalisierung" zur Folge, daß "die unerle­
digten transzendentalphilosophischen Fragestel­
lungen hartnäckig wiederkehren" (299). Teil E 
schließlich, der Habermas' Inanspruchnahme 
der Sprachphilosophie Humboldts (308-410) zum 
Thema hat, bringt nochmals den unaufgebbaren 
Anspruch transzendentalphilosophischen Be­
gründungsdenkens zur Geltung, dem zufolge 
"eine (unter naturalistischen Prämissen stehen­
de) ,empirisch ansetzende Sozialpsychologie' die 
konstitutions theoretisch vorausliegende Dimen­
sion nicht zu ersetzen vermag" (364). 
Das Ergebnis dieses Buches - zusammengefaßt 
in der Schlußbemerkung (411~414) - besteht in der 
begründeten Aufforderung, "entgegen voreili­
gen Verabschiedungen metaphysischer Denk­
formen deren leitende Motive in ihrer bleiben­
den philosophischen Relevanz zu vergegenwär­
tigen" (414). Mag diese Forderung auch beschei­
den klingen, gibt sie doch zu denken; Rudolf 
Langthaler hat in seiner ungemein sorgfältigen 
Studie gezeigt, daß Habermas' Verabschiedung 
von "traditionellen" Positionen offenbar nicht so 
leicht möglich ist, wie er - vor allem in seiner 
Auslegung Kants - vorgibt. Trotzdem bleibt die 
Frage offen, ob und wie der gegenwärtig erfahr­
bare Plausibilitätsverlust klassischen Begrün­
dungsdenkens philosophisch bewältigt werden 
kann - ein Problem, das gegenwärtiger Philoso­
phie und Theologie bleibend aufgegeben ist. 
Corrigenda: 
S. 185, 8. Zeile: ein~ andere; S. 292, 10. Zeile: 
Namensnennung [Habermas] kommt im Satz 
zweimal vor; S. 299, 16. Zeile v.u.: letztendlich; 
S. 306, 5./6. Zeile: gerichteter Vorwurf. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• HAMMERSCHMIED GERHARD J., "Milde 
Gabe". Bruchstücke einer Philosophie der Spen­
der. Passagen, Wien 1998 (208). Brosch. DM/ 
sFr 44,-/S 308,-. 
Als ein "Vademecum für Reisende auf der Suche 
nach der reinen Gabe (i)n einer Welt, die man 
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der besseren Ördnung WEBCH durchnumeriert gehend unterschätzten, zutiefst politischen Di-
nach erster, zweıter, dritter und vierter mension von as en, deren Explika-
we!ls! der Klappentext das Neue Buch Gerhard tion amme! weiıte eile seınes Buchs

Hammerschmieds und wıe auch das wıdmet. Geradezu erfrischend wirkt und das
(ebenfalls der eihe Klagenfurter Bet- sel diesem Zusammenhang nich!  n unerwähnt

rage ZUr Philosophie und Kulturwissenschaft) @I - Hammerschmieds intıme enntnis der exte
schienene äter. onne. Kapital (Wien N  O der geistesgeschichtlichen TIradition, denen
der ‚U{OT, Philosoph, Theologe und OManıs! sich die Dekonstruktion herausgebildet hat und

denen sS1e bei ller Distanz stets und mıitSOWIe beauftragter Gegenwartsphilo-
sophie Institut Philosophie und Grup- verpflichtet bleibt: Husser]l, eidegger, Levınas,
pendynamik der IUVeTSI| Klagenfurt, seın Bataille, Der auch Kousseau und Hegel SOWIE
KaNZECS Engagement darein, den sowochl theore- Freud und Lacan. Auch diese davor,

wıe pr Stottern gekommenen sich entwicklungspolitisch verbrämten „Derri-
‚OtOr der ntwicklungspolitik durch eın be- dismen“ ergehen. Stattdessen lesen sich die
sonderes Schmiermüttel, nämlich die französi- „Ergebnisse” seiner philosophischen Recherche
sche Philosophie der Gegenwart und hier 1INs- nach der politischen Relevanz des Derridaschen
besondere die Dekonstruktion Derridas, wieder Projekts ZUIN Beispiel SO: „Gemeinsam mıiıt der

Gang Z.U bringen. Um Bilde ZUu bleiben: Philosophie.. ist [dem olidarischen Handeln]
Hammerschmied fragt sich (und den Leser), ob auch die Beherztheit, muıt der Imperative aufge-
Derridas der Gabe, das VOr dem Hınter- stellt werden. z wollte behaupten, For-

VC dessen eigenem Philosophieren „TUuN- erungen oOnnten nich|  Tln erfüllt werden, weil
tergeht wI1ıe 0 nicht gleichzeitig S|  erlg sS1e Forderungen sind‘ eigentliche Frevel
ist, {l sozialpolitisch faßbar, geschweige denn besteht darin, S1e erst überhaupt nicht aufzustel-
verwertbar 8 (wie Derrida V meh- len, und Or nich! beizutragen”.

Seiten iImmer wieder vorwirft), oder ob (31) Hier hat endlis einmal einer vVon Derrida
nicht Gegenteil eın durchaus tauglicher gelernt, sSta} IV wıe oft der „Derrida
Schutzfaktor seın könnte gegenüber der Gefahr, lernen“”. “ Kapiteln, „ Fragmenten, Bruch-

philosophisch bewanderter und entwick- stücken gelingt Hamme:  edI auf den
OSeT! Grundtfesten der abendländischenlJungspolitisch denken und handeln wollender

Europäer auf dem gen Boden der inter- losophie post 'econstructionem eine feudale Well-
nationalen Vernetzungen industrieller und Ööko- blechhütte ZUu errichten und das iıst Orzug wIıe
nomischer, aber auch ideologischer NaturS Nachteil zugleich selines Buches (und mu{fß es
rutschen und die existentielle ohung sein) bis Z.UI11 den (wie jedem
jener, deren Hilfestellung al  CZ  z guten und Wer WO.: behaupten, die
WAalrl, noch weiter verschärtfen. Geschichte der Unterdrückung der dritten, vler-

ten und xX-ten Welten nicht eıneıner, der sich jeweils „VOTr Ort”, insbeson-
sei?) nich:;  T <ibt, das heißt über das Ende se1Nnesdere Parıs und Nicaragua, gut auskennt, ist

Hammerschmied davor gefeit, die Zzwel Fallen, Textes hinaus, eib:; dunkeln, ich’s
die eın anspruchsvolles Vorhaben wIıe seines dieser behaglich einrichtet der nicaraguanische

Bauer, bettelarm, ber unheldenhaft aufrechtenbereithält, Z.u nämli die eine, Blickes, oder der weltreisende europäischekannte Theoreme der entwicklungspolitischen
Reflexion der etzten Zwanzlg bis dreißig Spender-Philosoph mit dem Boden ge  en
einfach muıt dem (auch S mehr so) uen (oder ZUIHN Hiımmel gerichteten?) feuchten Auge,
Vokabular der Dekonstruktion überformen der genießerisch dessen/sein beweint?
und überfrachten, und die andere, den konkreten wischen vielen ragen, die Hammerschmied
lebensweltlich-praktischen Bezug des Denkens aufgreift, selbst aufwirft und unbarmherzig

politischen Situation zugunsten ıner ebenso ungeschminki den Raum stellt, sSie sich
subtilen wıe diffizilen, abereeren VvVon vornherein jedem Versuch einer Beantwor-
Begriffsspekulation aufzugeben und hinter sich entziehen (und ist S die einzıge

lassen. es kennt und er efah- rage die, die auch gehört jene, die
ist sich Hammerschmied bewußt. rage bleibt auch und erst angesichts zahl-

gelingt, ihnen entgehen, liegt ZuUm loser Antworten?), finden sich vereinzelt jene
einen zweifellos 11 seiner bel aller philosophi- Lichtblicke, die die großen Einsichten des UtOTrS
schen Präzision dennoch fast poetischen, jeden- selbst und erträglich machen: freilik  2

kraftvollen und bildreichen Sprache, dıe den keine rträge, mıit denen Aall die Erlagscheine
gelernten Theologen und Literaturwissenschaft- des schlechten (GGewissens füllen sondern
ler auszeichnet; Z.UII anderen aber meıine weiıtere offene Rı  ungen, die ihrer Erledigung
eigene Einschätzung wohl auch ıner weit- harren: „Wer unbedacht VCd Menschen spricht,
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der besseren Ordnung wegen durchnumeriert 
nach erster, zweiter, dritter und gar vierter Welt" 
weist der Klappentext das neue Buch Gerhard 
J. Hammerschmieds aus, und wie auch das 
zuvor (ebenfalls in der Reihe Klagenfurter Bei­
träge zur Philosophie und Kulturwissenschaft) er­
schienene Väter. Sonne. Kapital (Wien 1996) setzt 
der Autor, Philosoph, Theologe und Romanist 
sowie Lehrbeauftragter für Gegenwartsphilo­
sophie am Institut für Philosophie und Grup­
pendynamik der Universität Klagenfurt, sein 
ganzes Engagement darein, den sowohl theore­
tisch wie praktisch ins Stottern gekommenen 
Motor der Entwicklungspolitik durch ein be­
sonderes Schmiermittel, nämlich die französi­
sche Philosophie der Gegenwart und hier ins­
besondere die Dekonstruktion Derridas, wieder 
in Gang zu bringen. Um im Bilde zu bleiben: 
Hammerschmied fragt sich (und den Leser), ob 
Derridas Denken der Gabe, das vor dem Hinter­
grund von dessen eigenem Philosophieren "run­
tergeht wie Öl", nicht gleichzeitig zu schmierig 
ist, um sozialpolitisch faßbar, geschweige denn 
verwertbar zu sein (wie man Derrida von meh­
reren Seiten immer wieder vorwirft), oder ob es 
nicht im Gegenteil ein durchaus tauglicher 
Schutzfaktor sein könnte gegenüber der Gefahr, 
als philosophisch bewanderter und entwick­
lungspolitisch denken und handeln wollender 
Europäer auf dem glitschigen Boden der inter­
nationalen Vernetzungen industrieller und öko­
nomischer, aber auch ideologischer Natur auszu­
rutschen und so die existentielle Bedrohung 
jener, zu deren Hilfestellung man ausgezogen 
war, noch weiter zu verschärfen. 

Als einer, der sich jeweils "vor Ort", insbeson­
dere in Paris und Nicaragua, gut auskennt, ist 
Hammerschmied davor gefeit, in die zwei Fallen, 
die ein anspruchsvolles Vorhaben wie seines 
bereithält, zu geraten: nämlich die eine, altbe­
kannte Theoreme der entwicklungspolitischen 
Reflexion der letzten zwanzig bis dreißig Jahre 
einfach mit dem (auch nicht mehr so) neuen 
Vokabular der Dekonstruktion zu überformen 
und überfrachten, und die andere, den konkreten 
lebensweltlich-praktischen Bezug des Denkens 
zur politischen Situation zugunsten einer ebenso 
subtilen wie diffizilen, letztlich aber inhaltsleeren 
Begriffsspekulation aufzugeben und hinter sich 
zu lassen. Beides kennt man, und beider Gefah­
ren ist sich Hammerschmied hoch bewußt. Daß 
es ihm gelingt, ihnen zu entgehen, liegt zum 
einen zweifellos an seiner bei aller philosophi­
schen Präzision dennoch fast poetischen, jeden­
falls kraftvollen und bildreichen Sprache, die den 
gelernten Theologen und Literaturwissenschaft­
Ier auszeichnet; zum anderen aber - so meine 
eigene Einschätzung - wohl auch an einer weit-
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gehend unterschätzten, zutiefst politischen Di­
mension von Derridas Denken, deren Explika­
tion Hammerschmied weite Teile seines Buchs 
widmet. Geradezu erfrischend wirkt - und das 
sei in diesem Zusammenhang nicht unerwähnt­
Hammerschmieds intime Kenntnis der Texte aus 
der geistesgeschichtlichen Tradition, an denen 
sich die Dekonstruktion herausgebildet hat und 
denen sie bei aller Distanz stets und mit Dank 
verpflichtet bleibt: Husserl, Heidegger, Levinas, 
Bataille, aber auch Rousseau und Hegel sowie 
Freud und Lacan. Auch diese bewahrt ihn davor, 
sich in entwicklungspolitisch verbrämten "Derri­
dismen" zu ergehen. Stattdessen lesen sich die 
"Ergebnisse" seiner philosophischen Recherche 
nach der politischen Relevanz des Derridaschen 
Projekts zum Beispiel so: "Gemeinsam mit der 
Philosophie ... ist [dem solidarischen Handeln] 
auch die Beherztheit, mit der Imperative aufge­
stellt werden. Doch wer wollte behaupten, For­
derungen könnten nicht erfüllt werden, nur weil 
sie Forderungen sind? Der eigentliche Frevel 
besteht darin, sie erst überhaupt nicht aufzustel­
len, und zu ihrem Gehör nichts beizutragen". 
(31) Hier hat endlich einmal einer von Derrida 
gelernt, statt nur, wie so oft der Fall, "Derrida zu 
lernen". In 9 Kapiteln, 9 Fragmenten, 9 Bruch­
stücken gelingt es Hammerschmied, auf den 
ruinösen Grundfesten der abendländischen Phi­
losophie post deconstructionem eine feudale Well­
blechhütte zu errichten - und das ist Vorzug wie 
Nachteil zugleich seines Buches (und muß es 
sein): Denn bis zum Schluß, den es (wie in jedem 
guten Krimi, und wer wollte behaupten, daß die 
Geschichte der Unterdrückung der dritten, vier­
ten und x-ten Welten nicht ein Fall fürs Kriminal 
sei?) nicht gibt, das heißt über das Ende seines 
Textes hinaus, bleibt im dunkeln, wer sich's in 
dieser behaglich einrichtet - der nicaraguanische 
Bauer, bettelarm, aber unheidenhaft aufrechten 
Blickes, oder doch der weltreisende europäische 
Spender-Philosoph mit dem zu Boden gekehrten 
(oder zum Himmel gerichteten?) feuchten Auge, 
der genießerisch dessen/ sein Schicksal beweint? 

Zwischen vielen Fragen, die Hammerschmied 
aufgreift, selbst aufwirft und unbarmherzig so 
ungeschminkt in den Raum stellt, daß sie sich 
von vornherein jedem Versuch einer Beantwor­
tung entziehen (und ist nicht die einzige wahre 
Frage - die, die auch gehört wird - jene, die 
Frage bleibt auch und erst recht angesichts zahl­
loser Antworten?), finden sich vereinzelt jene 
Lichtblicke, die die großen Einsichten des Autors 
für ihn selbst und uns erträglich machen: freilich 
keine Erträge, mit denen man die Erlagscheine 
des schlechten Gewissens füllen kann, sondern 
weitere offene Rechnungen, die ihrer Erledigung 
. harren: "Wer unbedacht vom Menschen spricht, 
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hat den nach Eroberung”, heißt Grenzen zwischen und sind
da, und „die der ist auch eine undich (el oder: „Meine Spende lebt” Die-

der Eroberung” (15), ber auch: „Wır sind SeT Slogan der Augustsammlung 1997 der Cari-
tas und das dazugehörige lakat Ver:i  uli-nichtgChn, el  gen  M (27) Den-

noch „Schwingt m sich Laie Öko- chen, eIu sie mut dem philosophischen
nomischen Fragen noch globaleren Analy- Schartblick Hammerschmieds betrachtet (vgl.
sSemM CHLDOT, S mußfß In Feststellung 173-195), auf geradezu unhe:  e, jedenfalls

nicht Worten faßbare Weise die Aporien dergelangen, unbestritten den Jahrzehnten
nach dem weiten Weltkrieg sozialen Fortschritt „milden Gabe”“, VOIl denen das Buch kün-
gege! hat. Wer wollte dies leugnen? ber ent- det, dem zZz.u ist, einen breiten
fernte sich eine eschichtliche Studie serInnenkreis nicht ur unter Fachphiloso-

radıkal VO!]  m der vielzitierten Sachlichkeit, stell- phen finden möge.
sie die Behauptung auf, auch dieser Gewünscht hätte dem Buch außerdem,

schwung einem unleugbaren Zusam- dieser Stelle auch eın kleines
menhang mıt der rastlosen Verbesserung und das gleichwohl ]  _‚ die außere Form
Verfeinerung der Ausbeutungsmethoden des betrifft, eın besseres ktorat: 1ele Druck- bezie-
Kolonialismus? Wenn diese Rechnung aufgeht, hungsweise Satzfehler erschweren unnötig die
dieses gnadenlose dann sollte die Lektüre eines trotz der Komplexität des Unter-
losophie sich glücklich schätzen über ihren fangens und der Schwierigkeit der aterıe auf
erıngen Finflufs auf den der Dinge dieser vorbildliche Weise „leichten“” und ansprechen-

den Jextes.Welt.“” (76) Schließlich hat Philosophie
immer eines gel|  / und damit, da{fs auch die Linz YIUr Boelder!
Dekons:;  on und dasselbe lehrt, erweist
S1e sich Hammerschmied als geradezu tradi-
tionell philosophisch Geduld (vgl. wobei
angemerkt sel, Geduld haben oder sich VETTE| (Hg.), Krise Wissen-
eduld üben keineswegs gleichbedeutend ist schaften Wissenschaft der Krisis? Wiener Tagun-
muıt Zeit Gerade ETr wenig oder keine ZUrF Phänomenologie. eihe der Österreichi-
Zeit hat (zum Beispiel weil das Nötigste ZUm schen esells! Phänomenologie,
Leben fehlt), bringt der Regel Geduld auf Lang, Frankfurt/M. 199  ©0 (164) Brosch.

bliebe auch anderes übrig?, wohingegen 54 —. ISBN 3-631-31861-8.
der, der Zeit INASSE verfügt der Euro- Die Veranstaltung unter dem 1te| der
päer der Oder 35-Stunden-Woche jene issenschaften issenschaften der Krisis?‘

allerwenigsten haben scheint. „Wır mogen Husserls Krisiıs-Abhandlung
geworfen seın, eın Daseıin fällt, (1935/36-—1996) eröffnete die ‚Wiener JTagung ZUrTr

salopp auf weicheren Grund eın hänomenologie”. Die tention der diesem
anderes.“ (111; vgl auch 140) Denkt die Banıt gesammelten Vorträge OrWO
unverhohlene ‚zönitä: dieser Tatsache mut des erausgebers der Absicht artikuliert,
Hammerschmied Gefolgeas weiter, Wien als Stätte eiınes kontinuierlichen Gedanken-
gelan; flugs der schockierenden Er- austausches rage der klassischen und nNEeue-
kenntnis ungeahnter Parallelen zwischen allge- Phänomenologie einzurichten. International
meın verbreiteter Entwicklungshilfe-Praxis und bekannte usserlforscher (so Klaus Held, Bern-
moderner lantationsmedizin: „SO hard Waldenfels, Marı KRuggenini) wurden ein-
mechanisch die Bilder des Elends über @I geladen, die rage nach der angesichts
Fernempfangsgeräte laufen, ge!  sen wird, der nunmehrigen Situation der Wissenschaften
Gott ® noch, die Brieftasche gezückt oder MNeu zu stellen.
eın Bankauftrag getätigt. Nicht unbedeutende Bel eingehender useinandersetzung mıit den
eldbeträge werden verDuc! gemeinsam einzelnen Vorträgen trı Zusammenhang
mit Betriebskosten, Steuerzahlungen und Kredit muit dem gewählten Tıtel eınpe. den Vor-
[zahlungjen, sich die oten V( Eigenheim dergrund, der den ZzZwel Vorträgen Husserls
Z.Uu hal; ESs ® denn. trägt eine brasi- Wien und Prag) über die Krisıs euro-
lianische Hornhaut oder eine honduranische päischen Menschentums und dıe Philosophie begeg-
Niere.  x Das ist mitleidslos neft, denen sich usser'! die heraufzie-
gemeint, hieße denn aber „dieack- hende Barbarei wandte.
Josigkeit auf den bringen”, wWas Ham- Nicht historischer Korrespondenz unter
merschmüt niımmt, sich und uns ZUTXT anderen Vorzeichen zeigt sich die Krisis der
Formulierung der Beobachtung ringen, die Ausprägung iner positivistisch-szientistischen
S  i aufhört, verstören: „Die landläufi- Wirklichkeitsauffassung, die den messenden und
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hat den Geschmack nach Eroberung", heißt es 
da, und "die Eroberung der Logik ist auch eine 
Logik der Eroberung" (15), aber auch: "WIr sind 
nicht gezwungen, immer zu betrügen". (27) Den­
noch gilt ,,schwingt man sich als Laie in öko­
nomischen Fragen ... zu noch globaleren Analy­
sen empor, so muß man doch zur Feststellung 
gelangen, daß es unbestritten in den Jahrzehnten 
nach dem Zweiten Weltkrieg sozialen Fortschritt 
gegeben hat. Wer wollte dies leugnen? Aber ent­
fernte sich eine wirtschaftsgeschichtliche Studie 
so radikal von der vielzitierten Sachlichkeit, stell­
te sie die Behauptung auf, auch dieser Auf­
schwung stünde in einem unleugbaren Zusam­
menhang mit der rastlosen Verbesserung und 
Verfeinerung der Ausbeutungsmethoden des 
Kolonialismus? Wenn diese Rechnung aufgeht, 
dieses gnadenlose Kalkül ... , dann sollte die Phi­
losophie sich glücklich schätzen über ihren 
geringen Einfluß auf den Lauf der Dinge dieser 
Welt." (76) Schließlich hat Philosophie doch 
immer eines gelehrt, und damit, daß auch die 
Dekonstruktion ein und dasselbe lehrt, erweist 
sie sich für Hammerschmied als geradezu tradi­
tionell philosophisch: Geduld (vgl. 97) - wobei 
angemerkt sei, daß Geduld haben oder sich in 
Geduld üben keineswegs gleichbedeutend ist 
mit Zeit haben: Gerade wer wenig oder keine 
Zeit hat (zum Beispiel weil ihm das Nötigste zum 
Leben fehlt), bringt in der Regel Geduld auf -
was bliebe ihm auch anderes übrig?, wohingegen 
der, der über Zeit en masse verfügt - der Euro­
päer der 40- oder gar 35-Stunden-Woche -, jene 
am allerwenigsten zu haben scheint. "Wir mögen 
geworfen sein, doch ein Dasein fällt, um es 
salopp zu sagen, auf weicheren Grund als ein 
anderes." (111; vgl. auch 140) Denkt man die 
unverhohlene Obszönität dieser Tatsache mit 
Hammerschmied im Gefolge Derridas weiter, so 
gelangt man flugs zu der schockierenden Er­
kenntnis ungeahnter Parallelen zwischen allge­
mein verbreiteter Entwicklungshilfe-Praxis und 
moderner Organtransplantationsmedizin: "So 
mechanisch die Bilder des Elends über unsere 
Fernempfangsgeräte laufen, so geflissen wird, 
Gott sei Dank noch, die Brieftasche gezückt oder 
ein Bankauftrag getätigt. Nicht unbedeutende 
Geldbeträge werden so verbucht, gemeinsam 
mit Betriebskosten, Steuerzahlungen und Kredit 
[zahlung]en, um sich die Toten vom Eigenheim 
zu halten. Es sei denn ... , man trägt eine brasi­
lianische Hornhaut oder eine honduranische 
Niere." (141) Das ist zwar mitleidslos unzynisch 
gemeint, hieße denn aber doch, "die Geschmack­
losigkeit auf den Punkt zu bringen", was Ham­
merschmied in Kauf nimmt, um sich und uns zur 
Formulierung der Beobachtung zu bringen, die 
nicht aufhört, ihn zu verstören: "Die landläufi-
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gen Grenzen zwischen Leben und Tod sind 
undicht" (ebd.), oder: "Meine Spende lebt". Die­
ser Slogan der Augustsammlung 1997 der Cari­
tas und das dazugehörige Plakat veranschauli­
chen, wenn man sie mit dem philosophischen 
Scharfblick Hammerschmieds betrachtet (vgl. 
173-195), auf geradezu unheimliche, jedenfalls 
nicht in Worten faßbare Weise die Aporien der 
"milden Gabe", von denen das Buch uns kün­
det, dem zu wünschen ist, daß es einen breiten 
LeserInnenkreis - nicht nur unter Fachphiloso­
phen - finden möge. 
Gewünscht hätte man dem Buch außerdem, um 
an dieser Stelle auch ein kleines Manko anzu­
führen, das gleichwohl nur die äußere Form 
betrifft, ein besseres Lektorat: Viele Druck- bezie­
hungsweise Satzfehler erschweren unnötig die 
Lektüre eines trotz der Komplexität des Unter­
fangens und der Schwierigkeit der Materie auf 
vorbildliche Weise "leichten" und ansprechen­
den Textes. 
Linz Artur R. Boelderl 

• VETTER HELMUTH (Hg.), Krise der Wissen­
schaften - Wissenschaft der Krisis? Wiener Tagun­
gen zur Phänomenologie. (Reihe der Österreichi­
schen Gesellschaft für Phänomenologie, Bd. 1). 
P. Lang, Frankfurt/M. 1998. (164). Brosch. 
DM 54,-. ISBN 3-631-31861-8. 
Die Veranstaltung unter dem Titel ,Krise der 
Wissenschaften - Wissenschaften der Krisis?' 
im Gedenken an Husserls Krisis-Abhandlung 
(1935/36-1996) eröffnete die ,Wiener Tagung zur 
Phänomenologie'. Die Intention der in diesem 
Band gesammelten Vorträge wird im Vorwort 
des Herausgebers in der Absicht artikuliert, 
Wien als Stätte eines kontinuierlichen Gedanken­
austausches zur Frage der klassischen und neue­
ren Phänomenologie einzurichten. International 
bekannte Husserlforscher (so Klaus Held, Bern­
hard Waldenfels, Mario Ruggenini) wurden ein­
geladen, die Frage nach der Aktualität angesichts 
der nunmehrigen Situation der Wissenschaften 
neu zu stellen. 
Bei eingehender Auseinandersetzung mit den 
einzelnen Vorträgen tritt - im Zusammenhang 
mit dem gewählten Titel- ein Aspekt in den Vor­
dergrund, der in den zwei Vorträgen Husserls 
(1935, Wien und Prag) über die Krisis des euro­
päischen Menschentums und die Philosophie begeg­
net, in denen sich Husserl gegen die heraufzie­
hende Barbarei wandte. 
Nicht in historischer Korrespondenz - unter 
anderen Vorzeichen zeigt sich die Krisis in der 
Ausprägung einer positivistisch-szientistischen 
Wirklichkeitsauffassung, die den messenden und 
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experimentell verfahrenden Wissenschaften elg- ELIGIONS  SCHAFTnet. Die operatıve Beherrschbarkeit ımmer weiıte-
Ier Phänomenbestände wesentlich Be-
kräftigung des Glaubens bei, daß sich end- a LEI REINHOLD/KHO! DEL
gültig der methodische Weg aufgetan habe, der Johannes Damaskenos und "0dor Abu
ZUuUm Kern der Dinge ber die Reduktion Qurra, Schriften zum Siam. Kommentierte grıe-
auf eiıne etzter einsinnige Wirk- chisch deutsche Textausgabe. (Corpus sS1amo-
lichkeit WIT! ZUMm Verrat der ‚X1Sstenz, indem Christianum. Series Graeca 3 Echter/Oros
sS1ie empirische Ergebnisse aufzulösen sucht, Würzburg Altenberge 1995 (222)
wWwWas Vernehmen 1Nnes eren begegnet und DM 80,—.
das sich Ergriffensein der Persön  eit Wie der Islam mit den Christen umgehen soll,

die ıner Von bestimmten Gesellschafteiıne lem Erfassen des Bewulßstseins überhaupt
unzugängliche erhebt. Aus den Sinnes- leben, hat ausgehend VOIIL Koran immer wI1e-
aten eın kann die den Dingen zukommende der Diskussionen Anlaß gegeben und
Seinsgeltung nicht begriffen werden. Um dieser ınem S  Da immer gleichen modus vivendiı

Seitenverkehrt stellt sich ber auchANSI entsprechen, mussen das SP!
tane, schöpferische Element, das der tentio- Christen die rage, wIıe sie christliche Glau-
nabeschlossen liegt, den Blick bringen. Da bensüberzeugung gegenüber ıner islamischen
jede Wirklichkeit, WwWI1e WITr s1e durch Erfahrung omMUNAaNZ ZUrTr Sprache bringen sollen.

Die zweier melkitischer Christenkennen, nicht ur aten, sondern zugleich eine
dem 8./9 ahrhundert dienen als eispiel, wIıeInterpretation der aten einhaltet, die

weithin technischer Veräußerlichung sich voll- Christen gegenüber dem mentiert
ziehende Praxis der issenschaft eiıne Krisıs, en. Johannes Damaskenos (675—749 7)I dessen
die, geprägt durch Sinnentleerung und Entfrem- Großvater 635 mıit den muslimischen Eroberern

die Bedingungen der Kapitulation VOIN Damas-dung der enswelt, ınem nsecn ‚USam- kus aushandelte, bekleidete auch noch selbermenhang mıt der der europäischen Kul;
und des europäischenenschlecht- uınter der en Verwaltung eın hohes

steht. Amt. dies en S  d mehr gestattet
wurde, ZO$ sich das Kloster des heili

Husserlis Zurückweisung des auf dem posiıtivisti- Sabas Uruc.  k. Theodor Abu Qurra (750—-820?)
bezeichnet sich als Schüler des Johannes D).;schen itgeist fundierten Psychologismus be-

ruht auf der Basıs der weitreichenden ANSI|  p S  S einige Zeit Bischof VO]  » Harran.
W as als insgesam: erschlossen Nach ıner Einführung das Leben der beiden

ist, sich eiıne Vielfalt VO']  > Wirklichkeitsweisen Autoren und die politische Situation Zeit
gliedert, denen strenger Korrelation eine beinhaltet die vorliegende Studie VOT lem die
Je spezifische Einstellung des Bewußtseins g1iDt. Jexte, die sich theologisch mut dem Islam auseln-

Die einzelnen Beiträge vorliegenden Band ©I -
andersetzen. Es handelt sich das 100. Kapitel
des ‚Liber de haeresibus’ desesDamaske-

welsen sich uch ihrer ansatzmäßigen Diver- nNnOos und die g  usı  a Islamica' des eodorus
als eine adäquate Präsentation dessen, 2} Abu Qurra. Die griechisch-deutsche Textedition

phänomenologische intendiert, und
bieten dem aufmerksamen Leser eıne umfassen-

erfüllt S wissenschaftliche Ansprüche;
die exte und die ihnen enthaltenen Argumen-de Explikation, OVOIl Wissenschaft ausgeht, tationsweisen geben einen eiıne E1 -

we!l Grenzen sS1e sich ewegt und wWas s1ie frischende der Auseinandersetzung und
ausschlie(ßt. Es gibt etwas, das WIr S  e erfinden, das Selbstbewußtsein, mıiıt dem en ihre
nämlik die ituationen, auf die un Erfin- Glaubensüberzeugung gegenüber den Ansprü-
ungen und Forschungen Was WITr chen des Islam argumentatıv behauptet aben,
sehen und wiıe WI1r sehen, läßt sich nicht ablÖö- uch V  erIur sS1e diesem politisch unterlegen
sen VO!]  5 ıner bestimmten des antwortenden waren
Hinsehens und Hinhörens diesen Zusammen- Linz 0Sı  anı
hang aus verschiedenen erspektiven den
Blick bringen, zeichnet die vorliegende Be1i-
trage bei ller Singularität ihres Ansatzes PIRITUALITAT
Eine gleichermaßen philosophisch als auch
theologisch interessierte bemerkenswerte KRIEGER Spiritualität der Persön-arstellung der phänomenologischen ethi lichkeit. FEine Begegnung der christlichen Spiri-ihrer Bedeutung eiıne interdisziplinäre Zu- tualıtät mıit der Individualpsychologiesammenarbeit. ers. (Seelsorge 26) Echter, Würzburg 1998
StMartin/l. Franz Danksagmüller Brosch. DM 48,—/5S5 350,—-/sFr 46,—
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experimentell verfahrenden WISsenschaften eig­
net. Die operative Beherrschbarkeit immer weite­
rer Phänomen bestände trug wesentlich zur Be­
kräftigung des Glaubens bei, daß sich nun end­
gültig der methodische Weg aufgetan habe, der 
zum Kern der Dinge führt. Aber die Reduktion 
auf eine in letzter Instanz nur einsinnige Wll"k­
lichkeit wird zum. Verrat an der Existenz, indem 
sie in empirische Ergebnisse aufzulösen sucht, 
was im Vernehmen eines Anderen begegnet und 
das sich im Ergriffensein der Persönlichkeit in 
eine allem Erfassen des Bewußtseins überhaupt 
unzugängliche Ebene erhebt. Aus den Sinnes­
daten allein kann die den Dingen zukommende 
Seinsgeltung nicht begriffen werden. Um dieser 
Einsicht zu entsprechen, müssen wir das spon­
tane, schöpferische Element, das in der Intentio­
nalität beschlossen liegt, in den Blick bringen. Da 
jede Wll"klichkeit, wie wir sie durch Erfahrung 
kennen, nicht nur Daten, sondern zugleich eine 
Interpretation der Daten beinhaltet, führt die 
weithin in technischer Veräußerlichung sich voll­
ziehende Praxis der WISsenschaft in eine Krisis, 
die, geprägt durch Sinnentleerung und Entfrem­
dung der Lebenswe1t, in einem engen Zusam­
menhang mit der Krise der europäischen Kultur 
und des europäischen Menschentums schlecht­
hinsteht. 

Husserls Zurückweisung des auf dem positivisti­
schen Zeitgeist fundierten Psychologismus be­
ruht auf der Basis der weitreichenden Einsicht, 
daß, was uns als Realität insgesamt erschlossen 
ist, sich in eine Vielfalt von Wll"klichkeitsweisen 
gliedert, zu denen es in strenger Korrelation eine 
je spezifische Einstellung des Bewußtseins gibt. 

Die einzelnen Beiträge im vorliegenden Band er­
weisen sich auch in ihrer ansatzmäßigen Diver­
genz als eine adäquate Präsentation dessen, was 
phänomenologische Methode intendiert, und 
bieten dem aufmerksamen Leser eine umfassen­
de Explikation, wovon WlSsenschaft·ausgeht, in 
welchen Grenzen sie sich bewegt un,d was sie 
ausschließt. Es gibt etwas, das wir nicht erfinden, 
nämlich die Situationen, auf die unsere Erfin­
dungen und Forschungen antworten. Was wir 
sehen und wie wir es sehen, läßt sich nicht ablö­
sen von einer bestimmten Art des antwortenden 
Hinsehens und Hinhörens - diesen Zusammen­
hang aus verschiedenen Perspektiven in den 
Blick zu bringen, zeichnet die vorliegende Bei­
träge bei aller Singularität ihres Ansatzes aus. 
Eine gleichermaßen für philosophisch als auch 
theologisch interessierte Leser bemerkenswerte 
Darstellung der phänomenologischen Methode 
in ihrer Bedeutung für eine interdisziplinäre Zu­
sammenarbeit. 

St.Martin/l. Franz Danksagmüller 

Religionswissenschaft/Spiritualität 

RE LIG IONS WISSE NSC HA FT 

• GLEI REINHOLD/KHOURY ADEL THEO­
OOR, lohannes Damaskenos und Theodor Abu 
Qurra, Schriften zum Islam. Kommentierte grie­
chisch deutsche Textausgabe. (Corpus Islamo­
Christianum. Series Graeca 3). Echter/Oros 
Würzburg/ Altenberge 1995. (222). Kart. 
DM 80,-. 
Wie der Islam mit den Christen umgehen soll, 
die in einer von ihm bestimmten Gesellschaft 
leben, hat - ausgehend vom Koran - immer wie­
der zu Diskussionen Anlaß gegeben und zu 
einem nicht immer gleichen modus vivendi ge­
führt. Seitenverkehrt stellt sich aber auch für 
Christen die Frage, wie sie ihre christliche Glau­
bensüberzeugung gegenüber einer islamischen 
Dominanz zur Sprache bringen sollen. 
Die Schriften zweier me1kitischer Christen aus 
dem 8./9. Jahrhundert dienen als Beispiel, wie 
Christen gegenüber dem Islam argumentiert 
haben. Johannes Damaskenos (675-749?), dessen 
Großvater 635 mit den muslimischen Eroberern 
die Bedingungen der Kapitulation von Damas­
kus aushandelte, bekleidete auch noch selber 
unter der islamischen Verwaltung ein hohes 
Amt. Als dies Christen nicht mehr gestattet 
wurde, zog er sich in das Kloster des heiligen 
Sabas zurück. Theodor Abu Qurra (750-820?) 
bezeichnet sich als. Schüler des Johannes D.; er 
war einige Zeit Bischof von Harran. 
Nach einer Einführung in das Leben der beiden 
Autoren und in die politische Situation ihrer Zeit 
beinhaltet die vorliegende Studie vor allem die 
Texte, die sich theologisch mit dem Islam ausein­
andersetzen. Es handelt sich um das 100. Kapitel 
des ,Liber de haeresibus' des Johannes Damaske­
nos und die ,Opuscula Islamica' des Theodorus 
Abu Qurra. Die griechisch-deutsche Textedition 
erfüllt nicht nur wissenschaftliche Ansprüche; 
die Texte und die in ihnen enthaltenen Argumen­
tationsweisen geben einen Einblick in eine er­
frischende Art der Auseinandersetzung und in 
das Selbstbewußtsein, mit dem Christen ihre 
Glaubensüberzeugung gegenüber den Ansprü­
chen des Islam argumentativ behauptet haben, 
auch wenn sie diesem politisch unterlegen 
waren. 
Linz 

SPIRITU A LIT Ä T 

loseflanda 

• KRIEGER WALTER, Spiritualität der Persön­
lichkeit. Eine Begegnung der christlichen Spiri­
tualität mit der Individualpsychologie Alfred 
Adlers. (Seelsorge 26). Echter, Würzburg 1998. 
(361). Brosch. DM 48,-/S 350,-/sFr 46,-. 
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Theologische Publikationen 1n Zusammenhang
mıt der komplexen Psychologie Jungs der ingesandte Schriften

dieser werden Amtliche die edaktionder Psychoanalytik Q TEeU! g1bt ungezählt Anzeige und Besprechung eingesandtenviele Den ungerechten Mangel theologischem werke verzeichnet LDiese ‚eige bedeutet noch
teresse für die Individualpsychologie eiıne Stellungnahme der edaktıon ZU111 Inhalt die-
ers und die Unwissenheit über die eut- SCT Schriften we!l: der verfügbare Raum und der
samkeit für CNE solidarısierenden Zweck der es!  en, werden Besprechun-
und sozlalen ensstil versucht der uUufor 111

keinem Fall
gCcn veranlaßt Eine Rücksendung der Bücher erfolgt

gediegenen Wiener Dissertation 1991 —
1992 die Ara aktualisiert TST 1998 erschei-

konnte, aufzuheben. Dieser Versuch 1ST
gelungen, indem eln handbuchähnliche Eın- FRAGEN

-  } die Oota. der Individualpsycho-
logie Adlers vorlegt. Mıt und knapp
gefaßten Darstellungen dieser auf Gemein- KAUFLEIN Wo
schaft(sbildung) angelegten Psychologie und SIE) die Kırche? Orientierung Z weıten atika-
Psychoanalyse werden die Ansatzmöglichkeiten nischen onzıil und der Gemeinsamen Syno-

einenenund spirituellen ensstil de Braun, Karlsruhe 1998 830) Brosch
argele: und auf praktische Konsequenzen ENSEN BERNHARD (Hg.), Globalisierungkritisch überprüft Nach erminologischen
und methodologischen Einführung (17-28) ademie Völker und ulturen St Augustin

der eil (29 99) anhand VO'  - signifi- 21) Steyler, Nettetal 1998 art
anten Personen und Sozialisationsinstanzen 80/5 218 —/SsFr
den ahmen und die Bedingungen Entwick- Hg.) Die Herausforde-lung JENCS enssuls, der eil — rUuNS durch das remde (Forschungsbericht derals „persönlich und offen „zielbestimmt F „CMH1-
heitlich”, „dynamisch”, „subjektiv und soziali- Interdisziplinären Arbeitsgruppen der Berlin-

sierend“” charakterisiert wird Der eil Brandenburgischen Akademie der Wissenschaf-
ten, Bd Akademie Verlag, Berlin 1998 774)(136-227) geht eindringend und auf zweifache Geb 128Weise auf das Spannungsfeld Individuum und

Gemeinschaft auf deren Chance und efahr SCOCHMIDINGER (Hg ), Zeichen der
Tugenden und Fehlhaltungen Dies geschieht ‚e1it Erkennen und andeln alzburger Hoch-
sowohl anhand typisch individualpsychologi- chulwochen Tyrolia, Innsbruck 1998 art
scher Kernbegriffe wWwWI1e „Minderwertigkeitsge- 290 —-/DM

und „Gemeinschaftsgefühl V als auch 111

interdiszıplinären Dialog zwischen Psy-
oanalyse und Theologie, die üich favorisierend IB  WI  SCHAFTauf offizielle kirchliche Dokumente onzentriert
Der Teil 228-268) die Bedeutung
und Grenze der Individualpsychologie für die N DOHMEN rte der 1Dei Ge-ntfaltung e11165 christlichen Lebensstils in den schıchten Entdeckungen Deutungen Katholi-alltäglichen Lebensbereichen des Menschen kin
Sach- und utorenregister eigentlich sches Bibelwerk Stuttgart 1998 (92 zahlr Abb.)
für jede Dissertation! hätte die Brauchbarkeit Geb
des ausführlichen Anmerkungsteils (272 350) Von der reinel ott-
und besonders des inhalts- und begriffsreichen, ED, anders U SECIN Die zentrale der Kapitel
dialogisch gefaßten Gesamttextes zugänglicher unı das Hobbuch (fzb 83) Echter, Würz-
machen können Das detaillierte altsverzeich- burg 1998 Brosch —/S 355() —/

HFr 46S (8-16 ist obendes, ber NC @1-
esrsatzmitte. Mit den erwünschten Regi- GRUBER M Herrlichker:;tern hätte sich der Wunsch des Autors, den
eologen und Theologinnen Ausbildung und Schwachhei Eine Auslegung der Apologie
ondie Adlers erschließen und des Zweiten Korintherbriefes Kor 214 6,13

(fzb 89) Echter, Würzburg 1998 TOSC|die deutschsprachige Christenheit derer SDI- —/S —/SsFrrituellen Dimensionen begeistern, eichter
und effektiver erfüllen können JERVELL Die Apostelgeschichte (”KEK
Nıjmegen Herlen Vandenhoeck Ruprecht Göttingen 1998
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Theologische Publikationen in Zusammenhang 
mit der komplexen Psychologie c.G. Jungs oder 
der Psychoanalytik S. Freuds gibt es ungezählt 
viele. Den ungerechten Mangel an theologischem 
Interesse für die Individualpsychologie Alfred 
Adlers und die Unwissenheit über die Bedeut­
samkeit seiner Lehre für einen solidarisierenden 
und sozialen Lebensstil versucht der Autor in 
seiner gediegenen Wiener Dissertation 1991-
1992, die - zwar aktualisiert - erst 1998 erschei­
nen konnte, aufzuheben. Dieser Versuch ist ihm 
gelungen, indem er eine handbuchähnliche Ein­
führung in die Totalität der Individualpsycho­
logie A. Adlers vorlegt. Mit präzisen und knapp 
gefaBten Darstellungen dieser auf Gemein­
schaft(sbildung) angelegten Psychologie und 
Psychoanalyse werden die Ansatzmöglichkeiten 
zu einen christlichen und spirituellen Lebensstil 
dargelegt und auf praktische Konsequenzen hin 
kritisch überprüft. Nach einer terminologischen 
und methodologischen Einführung (17-28) 
behandelt der I. Teil (29-99) anhand von signifi­
kanten Personen und Sozialisationsinstanzen 
den Rahmen und die Bedingungen zur Entwick­
lung jenes Lebensstils, der im II. Teil (100-135) 
als "persönlich und offen", "zielbestimmt", "ein­
heitlich", "dynamisch", "subjektiv und soziali­
sierend" charakterisiert wird. Der m. Teil 
(136-227) geht eindringend und auf zweifache 
Weise auf das Spannungsfeld Individuum und 
Gemeinschaft, auf deren Chance und Gefahr, 
Tugenden und Fehlhaltungen ein. Dies geschieht 
sowohl anhand typisch individualpsychologi­
scher Kernbegriffe wie "Minderwertigkeitsge­
fühl" und "Gemeinschaftsgefühl", als auch in 
einem interdisziplinären Dialog zwischen Psy­
choanalyse und Theologie, die sich favorisierend 
auf offizielle kirchliche Dokumente konzentriert. 
Der IV. Teil (228-268) behandelt die Bedeutung 
und Grenze der Individualpsychologie für die 
Entfaltung eines christlichen Lebensstils in den 
alltäglichen Lebensbereichen des Menschen. Ein 
Sach- und Autorenregister - eigentlich ein Muß 
für jede Dissertation! - hätte die Brauchbarkeit 
des ausführlichen Anmerkungsteils (272-350) 
und besonders des inhalts- und begriffsreichen, 
dialogisch gefaßten Gesamttextes zugänglicher 
machen können. Das detaillierte Inhaltsverzeich­
nis (8-16) ist ein zu lobendes, aber nicht ausrei­
chendes Ersatzmittel. Mit den erwünschten Regi­
stern hätte sich der Wunsch des Autors, den 
Theologen und Theologinnen in Ausbildung und 
Funktion die Lehre A. Adlers zu erschließen und 
die deutschsprachige Christenheit für derer spi­
rituellen Dimensionen zu begeistern, leichter 
und effektiver erfüllen können. 
Nijmegen - Herlen 

A.M.I.M. Herman van de Spijker 
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Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 

AKTUELLE FRAGEN 

• KÄUFLEIN ALBERT lUCHT TOBIAS, Wo 
steht die Kirche? Orientierung am Zweiten Vatika­
nischen Konzil und an der Gemeinsamen Syno­
de. Braun, Karlsruhe 1998. (80). Brosch. DM 16,-. 

MENSEN BERNHARD (Hg.), Globalisierung. 
(Akademie Völker und Kulturen St.Augustin, 
Bd. 21) Steyler, Nettetal 1998. (124). Kart. 
DM 29,80/S 218,-/sFr 27,50. 

MÜNKLER HERFRIED (Hg.), Die Herausforde­
rung durch das Fremde. (Forschungsbericht der 
Interdisziplinären Arbeitsgruppen der Berlin­
Brandenburgischen Akademie der Wissenschaf­
ten, Bd. 5) Akademie Verlag, Berlin 1998. (774). 
Geb. DM 128,-. 

SCHMIDINGER HEINRICH (Hg.), Zeichen der 
Zeit. Erkennen und HandeIn. (Salzburger Hoch­
schulwochen 1998) Tyrolia, Innsbruck 1998. Kart. 
S 290,-/DM 39,80. 

BIBELWISSENSCHAFT 

• OOHMEN CHRISTOPH, Orte der Bibel. Ge­
schichten - Entdeckungen - Deutungen. Katholi­
sches Bibelwerk, Stuttgart 1998. (92, zahlr. Abb.). 
Geb. DM 29,80. 

EGGER-WENZELRENATE, Von der Freiheit Gott­
es, anders zu sein. Die zentrale Rolle der Kapitel 9 
und 10 für das Ijobbuch. (fzb 83) Echter, Würz­
burg 1998. (324). Brosch. DM 48,-/S 350,-/ 
sFr46,-. 

GRUBER M. MARGARETA, Herrlichkeit in 
Schwachheit. Eine Auslegung der Apologie 
des Zweiten Korintherbriefes 2 Kor 2,14-6,13. 
(fzb 89) Echter, Würzburg 1998. (493). Brosch. 
DM 56,-/S 409,-/sFr 53,-. 

JERVELL JACOB, Die Apostelgeschichte. (17KEK 3) 
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1998. (635). 
Geb. DM 198,-. 
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LUTGEHETMANN p Paulus für Eıin- manuscrıto inedito: vıda d adre la
steiger. ‚ON!  V Bonifatius, Paderborn Pena, Cartudo de Jerez (F 1709). Por Fr. Francisco
1998 (287). DM 29,80/S 218,-/sFr 28,30. uro (1658-1711) 98. (151,

Abb.). GebROSSE GERARD, Christsein In Gemeinschaft.
Bibeltheologische Reflexionen Zu den johanne- GESCHICHTE DES
ischen Neue Stadt, München 199  ©0 Das Zeitalter ernun; n S  a E a  (1620/30-1 750)

Geb. DM 28,-/5 204,-/sFr 27,—. Herder, Freiburg 199  © (1183, Abb.).
DM_175,—-/sFr 283,—.HO ORBERT, Eın Bestseller entsteht: Das

Matthäus-Evangelium. stet, Regensburg 1998 FAHRNER Des und
26,80. Blick darunter. und 'erla;  us Thaur

1998 ' —/D 34,80TRUMMER PE  ER JOSEF (Hg.), Het- sSFr 32,—.Hges Land beiderseits des Jordan. kın biblischer
Reisebegleiter. Tyrolia, Innsbruck 1998 (260, Bild- KNAPP-MENZL KLEMENS, Möchtum i

und Nıl. Severin von Norikum und Schenute 0)4!teil) Brosch. 390,-/DM 53,50/sFr Dl
Atripe. Zwei Öönchsväter des£Jahrhun-
de:  R (FC.FP, und Verlagshaus
Thaur 1997. (208). —/D 34,80  “STSCHRIFTE sSFr 32,-/Euro 1'  —
PANNENBERG WOLFHART, Problemgeschichte

DEL THEODOR/VANONI der nNeueren evangelischen Theologte In Deutschland.
GOÖOTTFRIED (Hg.), „Geglaubt habe ich, deshalb Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen
habe ich gerede 0I Festschrift 'eas Bsteh 199  N [|IM 39,80.
ZUMmnn Geburtstag. (Religionswissenschaftliche WOHLMUTH JOS ALBERIGOStudien Echter/ Würzburg Oros/Alten- (Hg.), Dekrete der ökumenischen Konzilıen/berge 199  ©O 587) Geb < 88,-—. Conciliıorum Oecumenicorum Konzt-
RISSE GUNTER (Hg.), Zeıit-Geschichte und Be- lien des ersten ahrtausends. Vom Von Nızäa
SEINUNGSEN. Festschrift Bernhard Neumann (325) bis ZUIN Vierten Konzil Konstantinopel

Vollendung des Lebensjahres. Bonifatius, ( Schöningh, aderborn 21
Paderborn 1998 384) Geb 78,-/S 569,—/ 186). Geb [DM_818,—/sFr 103,
sHr 74 —

KIRCHE  ESCHICHTE

WILLIBALD/FREI
Die Bildsäule S Tiedrich ImOomiıle! Im Priesterseminar

Passau (S. Ih.P  N 33) Echter, Würz- Friedhof Partschins. Schöpfun Sündenfall
burg 1998 Brosch. 80,-/5 584 ,— Erlösung. JTappeiner, Abb.)
SFFr /6,— Brosch.

BAUM (Hg.), Engelbert Admont.
Vom Ursprung und Ende des Reiches und an-
dere razer Beiträge Theolo-
giegeschichte und kirchlichen Zeitgeschichte,

11) Leykam, Graz 1998 Kart. 298,—
LURZ. FRIEDRICH, Feiıer Abendmahls

JOHN (Hg.), Fr Augustine Baker: ECU- ach der Kurpfälzischen Kırchenordnung 1563
Stay In A Temptations. Cart. Insti-

tut für Anglistik und Amerikanistik, Salzburg
Ein itrag eiıner Öökumenischen Liturgle-
wissenschaft. (Praktische eologie heute,1998 Kart.; DEVAUX AUGUSTIN, L’archit- 38) Kohlhammer, tuttg: 199  Q

eciure ans ordre des hartreux (Bd. Cart. 89,-/5S5 650,-/sFr 81,—.146) Selignac 1998 (94, Abb.) Kart.; HOG'
JAMES (He.), Die rtäuser und das Heılige Römit- IEPE HANS-HEINZ, Stadtgebet. Ermutigung
sche eich. (Bd Cart. 140) Salzburg 1998 iıner Gebetsform. Lahn-Verlag, Limburg

1998 DM204) Kart; MAYO JUAN (Hg.), Un
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LÜTGEHETMANN WALTER, Paulus für Ein­
steiger. (Kontur, Bd. 0193) Bonifatius, Paderbom 
1998. (287). Kart. DM 29,80/S 218,-/sFr 28,30. 

ROSSE GERARD, Christsein in Gemeinschaft. 
Bibeltheologische Reflexionen zu den johanne­
ischen Schriften. Neue Stadt, München 1998. 
(143). Geb. DM 28,-/S 204,-/sFr 27,-. 

SCHOLL NORBERT, Ein Bestseller entsteht: Das 
Matthäus-Evangelium. F. Pustet, Regensburg 1998. 
(158). Kart. DM 26,80. 

TRUMMER PETER/PICHLER JOSEF (Hg.), Hei­
liges Land - beiderseits des Jordan. Ein biblischer 
Reisebegleiter. Tyrolia, Innsbruck 1998 (260, Bild­
teil). Brosch. S 390,-/DM 53,50/sFr 51,-. 

FESTSCHRIFTEN 

• KHOURY ADEL THEODOR/VANONI 
GOTTFRIED (Hg.), "Geglaubt habe ich, deshalb 
habe ich geredet". Festschrift für Andreas Bsteh 
zum 65. Geburtstag. (Religionswissenschaftliche 
Studien 47) Echter/Würzburg + Oros/ Alten­
berge 1998. (587). Geb. DM 88,-. 

RISSE GÜNTER (Hg.), Zeit-Geschichte und Be­
gegnungen. Festschrift für Bernhard Neumann 
zur Vollendung des 70. Lebensjahres. Bonifatius, 
Paderbom 1998. (384). Geb. DM 78,-/S 569,-/ 
sFr74,-. 

KI RC HENGE SC HIC HTE 

• BÄR MICHAEL, Homiletik im Priesterseminar 
Passau 1828-1964. (s. Th.P.S. 33) Echter, Würz­
burg 1998. (736). Brosch. DM 80,-/S 584,-/ 
sFr76,-. 

BAUM WILHELM (Hg.), Engelbert von Admont. 
Vom Ursprung und Ende des Reiches und an­
dere Schriften. (Grazer Beiträge zur Theol0-
giegeschichte und kirchlichen Zeitgeschichte, 
Bd. 11) Leykam, Graz 1998. (312). Kart. S 298,-. 

CLARK JOHN (Hg.), Fr. Augustine Baker: A Secu­
re Stay In All Temptations. (An. Cart. 119:8) Insti­
tut für Anglistik und Amerikanistik, Salzburg 
1998. (163). Kart.; DEVAUX AUGUSTIN, L'archi­
tecture dans /' ordre des chartreux (Bd. 2). (An. Cart. 
146). Selignac 1998. (94, 89 Abb.). Kart.; HOGG 
JAMES (Hg.), Die Kartäuser und das Heilige Römi­
sche Reich. (Bd. 1) (An. Cart. 140). Salzburg 1998. 
(204). Kart; MAYO ESCUDERO JUAN (Hg.), Un 

Eingesandte Schriften 

manuscrlto inedito: La vida del Padre Ramos de la 
Pena, Cartudo de Jerez (t 1709). Por Fr. Francisco 
Panduro (1658-1711) Salzburg 1998. (151, zahlr. 
Abb.).Geb. 

DIE GESCHICHTE DES CHRISTENTUMS, 
Bd. 9: Das Zeitalter der Vernunft (1620/30-1750). 
Herder, Freiburg 1998. (1183, zahlr. Abb.). Ln. 
DM 298,-/S 2.175,-/sFr 283,-. 

FAHRNER ELKE, Des Priesters Kleider - und ein 
Blick darunter. Druck- und Verlagshaus Thaur 
1998. (176). Brosch. S 248,-/DM 34,80/ 
sFr32,-. 

KNAPP-MENZL KLEMEN5, Möchtum an Donau 
und Nil. Severin von Norlkum und Schenute von 
Atripe. Zwei Mönchsväter des fünften Jahrhun­
derts. (Fc.FP, Bd. 3) Druck- und Verlagshaus 
Thaur 1997. (208). Brosch. S 248,-/DM 34,80/ 
sFr 32,-/Euro 19,-. 

PANNENBERG WOLFHART, Problemgeschichte 
der neueren evangelischen Theologie in Deutschland . 
(UTB 1979) Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 
1997. (366). DM 39,80. 

WOHLMUTH JOSEF/GIU5EPPE ALBERIGO 
u.a. (Hg.), Dekrete der ökumenischen Konzilien/ 
Conciliorum Oecumenicorum Decreta. Bd. 1: Konzi­
lien des ersten Jahrtausends. Vom Konzil von Nizäa 
(325) bis zum Vierten Konzil von Konstantinopel 
(869/70). Schöningh, Paderbom 21998. (XXII + 
186). Geb. DM 112,-/5 818,-/sFr 103,30. 

KUNST 

• HOPFGARTNER WILLIBALD/FREI MAT­
THIAS, Die Bildsäule von Friedrich Gurschler im 
Friedhof von Partschins. Schöpfung - Sündenfall -
Erlösung. Tappeiner, Lana 1998. (48, zahlr. Abb.). 
Brosch. 

LITURGIE 

• LURZ FRIEDRICH, Die Feier des Abendmahls 
nach der Kurpjälzischen Kirchenordnung von 1563. 
Ein Beitrag zu einer ökumenischen Liturgie­
wissenschaft. (Praktische Theologie heute, Bd. 
38) Kohlhammer, Stuttgart 1998. (526). Kart. 
DM 89,-/S 650,-/sFr 81,-. 

RIEPE HAN5-HEINZ, Stadt gebet. Ermutigung zu 
einer neuen Gebetsform. Lahn-Verlag, Limburg 
1998. (110). Kart. DM 22,80. 
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MORALTITHEOLOGIE IL  PH

MARTIN /SÖLING CASPAR Hg.) FLEISCHER MARGOT/HENNINGFELD ] -Herausforderung: Klonen. Theologie Biologie 1mM HEM Heg.) Philosophen des Jahrhunderts.Dialog. Bonifatius, Paderborn 1998 93) art
22,80/5 166,—-/sFr 21,60.

Eine Einführung. Primus, Darmstadt 1998
Geb 49,80/5 364,-/sFr 46,—

DIEIMARK, OTa und ahrung Il. Ent-
faltung ıner theologisch-ethischen Hermeneu- GETHMANN-SIEFERT Einfüh-

Universitätsverlag, ribourg 1998 ruNS In dıe Asthetik (UTB Fink, München
art 59,—/ 429,—/cHr 49 ,— 1995 art. 218,-.
IRNT Leben hıs ZUM Ende Zur GRANESS ANKE/KRESSE KAI, 5SAZACIOUS Reaso-
des erbDens un! des es. Tyrolia, Innsbruck niINg. enry ()dera ruka 1ın memorlam. eter
1998 Brosch. 144,-/DM/sFr 19,80 Lang, Frankfurt/ 1997 art.

CHARD, Christlicher Glaube
und NSPFUC: des Denkens Beiträge aus der 1CPAGDAGOGIK
christlicher Philosophie. Kohlhammer, gar
1998 art 29,80/5 218,-/sFr 27,50.

NIPKOW ARL ERNST, Bildung In einer plura-
len Welt Band Moralpädagogik Im Pluralısmus. NOHL Einführung In dıe Philosophie.

Geb 98,—-/5 /15,—-/sFr -  — Band Vıttorio Klostermann, Frankfurt/M 1998
Relig1i0onspädagogik IM Pluralısmus. Geb Brosch. 18,—.

r  — 934 ,—/ SEr 160,—. Kaiser / (üters-
loher Verlagshaus, Gütersloh 1998 eutfsche Philosophie IM

Jahrhundert. (BskK Beck, München 1998

PASTORALTHEOLOGIE HELMUIH Hg.) Krıse der Wissenschaf-
Ien Wissenschaft der Krıisıs? Wiıener Tagungen

BURGGRAF JUTTA, Ja dır Ja IMI1r. Eine Z.UT Phänomenologie. eier Lang, Frankfurt/M.
Neuentdeckung der christlichen Ehe un Familie 1998 art
VOT dem Hintergrund der Frauenfrage. (Kontur

Bonifatıius, Paderborn 1998 KURT, Streitgespäche Un Kontro-
“Jersen In der Philosophie des Jahrhunderts. (UTB

H, Cıity-Seelsorge. Perspektiven aupt, Bern 1997 SHr 34 —
für TYC un! Ende des Jahrhun- 254 —.
derts. Benno, Leipzig 1998 (104, Abb.) art.

24,80/5 181,-/sFr 24 —
ARHAMMER ERICH /ZELINKA (Hg.),
Gemeindeleitung eute und morgen? (Einblicke, PIRITUALITAT

Bonifatius, Paderborn 1998 art
29,80/5 218,-/sFr 28,30.

AUSSERMAIR Zum theologischen Ver-
KOCHANEFK HERMANN, Spurwechsel. Die Er- ständnıs der OoNne. Eigenverlag, Salzburg 1997
lebnisgesellschaft als Herausforderung für hrı- 30)
tentum und Kirche. Knecht, Frankfurt/M. 1998

art 29,80/5 218,-/sFr 28,—. NEULINGER 1HOMAS (Hg.), Wıssen (EWISSEN
Gespür. Dokumente ST Ignatianischen Pädago-SCHAFER WILHELM, In der Sprache der Bılder.

Predigten Gileichnissen un! Bildworten Jesu g1ik ruck- und Verlagshaus TIThaur 1998 174
Brosch. 98,-/DM 28,-—Echter, Würzburg 1998 art 29 —
HURMANN HEINZ/S!  LTISSE.STADTLER-MACH BAKBARKA, Seelsorge mıt

Kindern, Erfahrungen 1mM Krankenhaus. Vanden- (Hg.), Im Knechtsdienst Christi Zur weltpriester-
hoeck Ruprecht, Göttingen 1998 art lichen Existenz. Bonifatius, Paderborn 1998

26,—. art. 78,-/5 596,—/ cHr /4 —

Eingesandte Schriften 

MORALTHEOLOGIE 

• KLEER MARTIN/SÖLING CASPAR (Hg.), 
Herausforderung: Klonen. Theologie & Biologie im 
Dialog. Bonifatius, Paderbom 1998. (93). Kart. 
DM 22,80/5 166,-/sFr 21,60. 

MIETH DIETMAR, Moral und Erfahrung II. Ent­
faltung einer theologisch-ethischen Hermeneu­
tik. Universitätsverlag, Fribourg 1998. (272). 
Kart. DM 59,-/5 429,-/sFr 49,-. 

VIRT GÜNTER, Leben bis zum Ende. Zur Ethik 
des Sterbens und des Todes. Tyrolia, Innsbruck 
1998. (111). Brosch. 5 144,-/DM/sFr 19,80. 

PÄGDAGOGIK 

• NIPKOW KARL ERN5T, Bildung in einer plura­
len Welt. Band 1: Moralpädagogik im Pluralismus. 
(329). Geb. DM 98,-/5 715,-/sFr 92,-; Band 2: 
Religionspädagogik im Pluralismus. (610). Geb. 
DM 128,-/5 934,-/sFr 160,-. Chr. Kaiser/Güters­
loher Verlagshaus, Gütersloh 1998. 

PASTORALTHEOLOGIE 

• BURGGRAF JUTTA, Ja zu dir - ja zu mir. Eine 
Neuentdeckung der christlichen Ehe und Familie 
vor dem Hintergrund der Frauenfrage. (Kontur 
0282) Bonifatius, Paderbom 1998. (103). TB. 

ENGEL ULRICH, City-Seelsorge. Perspektiven 
für Kirche und Stadt am Ende des 20. Jahrhun­
derts. Benno, Leipzig 1998. (104, Abb.). Kart. 
DM 24,80/5181,-/ sFr 24,-. 

GARHAMMER ERICH/ZELINKA UDO (Hg.), 
Gemeindeleitung heute - und morgen? (Einblicke, 
Bd. 1) Bonifatius, Paderbom 1998. (173). Kart. 
DM 29,80/5 218,-/sFr 28,30. 

KOCHANEK HERMANN, Spurwechsel. Die Er­
lebnisgesellschaft als Herausforderung für Chri­
stentum und Kirche. Knecht, Frankfurt/M. 1998. 
(188). Kart. DM 29,80/5 218,-/sFr 28,- . 

SCHÄFER WILHELM, In der Sprache der Bilder. 
Predigten zu Gleichnissen und Bildworten Jesu. 
Echter, Würzburg 1998. (139). Kart. DM 29,-. 

STÄDTLER-MACH BARBARA, Seelsorge mit 
Kindern, Erfahrungen im Krankenhaus. Vanden­
hoeck & Ruprecht, Göttingen 1998. (142). Kart. 
DM 26,- . 
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PHILOSOPHIE 

• FLEISCHER MARGOT /HENNINGFELD JO­
CHEM (Hg.), Philosophen des 19. Jahrhunderts . 
Eine Einführung. Primus, Darmstadt 1998. (261). 
Geb. DM 49,80/S 364,-/sFr 46,-. 

GETHMANN-SIEFERT ANNEMARIE, Einfüh­
rung in die Ästhetik. (UTB 1875) Fink, München 
1995. (298). Kart. S 218,-. 

GRANESS ANKE/KRESSE KAI, Sagacious Reaso­
ning. Henry Odera Oruka in memoriam. Peter 
Lang, Frankfurt/M. 1997. (268). Kart. 

HEINZMANN RICHARD, Christlicher Glaube 
und Anspruch des Denkens. Beiträge aus der Sicht 
christlicher Philosophie. Kohlhammer, Stuttgart 
1998. (151). Kart. DM 29,80/S 218,-/sFr 27,50. 

NOHL HERMAN, Einführung in die Philosophie. 
Vittorio Klostermann, Frankfurt/M. 1998. (126). 
Brosch. DM 18,-. 

SCHNEIDERS WERNER, Deutsche Philosophie im 
20. Jahrhundert. (BsR 1259) Beck, München 1998. 
(214). TB. 

VETTER HELMUTH (Hg.), Krise der Wissenschaf­
ten - Wissenschaft der Krisis? Wiener Tagungen 
zur Phänomenologie. Peter Lang, Frankfurt/M. 
1998. (164). Kart. 

WUCHTERL KURT, Streitgespäche und Kontro­
versen in der Philosophie des 20. Jahrhunderts. (UTB 
1082) Haupt, Bem 1997. (371). TB. sFr 34,-/ 
S254,-. 

SPIRITUALITÄT 

• AUSSERMAIR JOSEF, Zum theologischen Ver­
ständnis der Ikone. Eigenverlag, Salzburg 1997. 
(30). 

NEULINGER THOMA5 (Hg.), Wissen - Gewissen 
- Gespür. Dokumente zur Ignatianischen Pädago­
gik. Druck- und Verlagshaus Thaur 1998. (174). 
Brosch. S 198,-/DM 28,-. 

SCHÜRMANN HEINZ/5CHOLTIS5EK KLAUS 
(Hg.), Im Knechtsdienst Christi. Zur weltpriester­
lichen Existenz. Bonifatius, Paderbom 1998. 
(442). Kart. DM 78,-/ 5 596,-/sFr 74,- . 
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Staatskırchenrechtliche Abhandlungen
Kırche Im freiheitlichen Staat. Schrif- Band 3°
ien ZUum Staatskırchenrecht und Kır-
chenrecht. Von Lust1 Hrsg. VON

sensee und Rüfner ıIn Verbindung Glockenläutenmiıt ees Bde
AAVI, 173 996 (3-428-08455-1)
LW 28,- ö5 934 ,— cHr 128,— und Uhrenschlag

26 Die ellung der Ordensangehorigen Der eDrauc VON
Im staatlıchen Sozlalversicherungs- Kirchenglocken in der kiırchlichen
und Vermoögensrecht. Von Saller. und staatlıchen Rechtsordnung269 996 (3-428-08496-9 830,— /
ö5 628,— / SEr 50,—

Von
Miılıtarseelsorge. Verfassungs- und be-
amtenrechtliche Fragen der KOoopera- Ansgar Hense
t10N VON Staaf und Kırche. Von FEnnu-
SC 402 996 (3-428-08657-0 Tab.; 415 99% (3-428-09346-1)

18,— / 65 56 1.— / SEr 1 18,— 24 ,— ÖS 905,— Hr

28 Wenn dıe Glocken und das Gilocken-Die Rechtsstellung der Theologischen
Fakultaten Irıer, Paderborn, rank- geläut auch se1it alters her 1mM Offent-
furt, Georgen und Von lıchen Leben prasent sınd, 1st ıhr

Hımmelsbach. 297 1997 eDrauc In den etzten Jahrzehnten(3-428-08972-3 96,— 05 /_  S
T  9 doch vermehrt Gegenstand allgemeıner

Krıitik und gerichtlicher Auseıinander-
29 Religi10se Freiheıt und staatlıche seizungen geworden. DIie „Sprache der

Letztentscheidung. [Iie verfassungs- Glocken“ hat hre Selbstverständlich-
rechtlıchen (Jarantıen rel1g1Ööser FTe1- keıt verloren.
heılt unter veränderten gesellschaft-
lıchen Verhältnissen. Von Muckel. Ziel der Untersuchung ist CS; dıe

Herausbildung des Glockenrechts 1MAAIL, 335 1 998 (3-428-09077-2 einzelnen dokumentieren und VOT45,— / 65ioHr 31,—
dem Hıntergrun der zanlreıchen e1Nn-
schlägigen Gerichtsentscheidungen INnReligionsunterricht In Brandenburg.,

Zur Regelung des Relıg10nsunterrich- Glockenangelegenheıten ıne Bestands-
[es und des Faches Lebensgestaltung aufnahme und Analyse eısten
Ethik Relig10nskunde Von Neben eıner Darstellung der ıturg1-Heckel | 12 998 (3-428-094.19-0)

71817 05 569,— Hr /1,- schen, kulturgeschichtlichen, ırchen-
recC  ıchen und rel1ıg1onsverfassungs-
rechtlichen Aspekte des Glocken-

Kırchenasyl ın den Vereinigten Staaqa-
ten VONn Amerika. DiIie Sanctuary- gebrauchs auf der Basıs der Jjeweılıgen
Bewegung In tatsächliıcher und d- geschichtlichen Entwicklung gılt der

immıssıonsschutzrechtlichen Beurte1-t1ver Hınsıcht. Von Stukenborg. J9U.19]U ]
dııy
M AMM//
19 JUND
JO1YUUNY
dı

259 1998 (3-428-09399-2) 48,— lung des Glockengebrauchs besondere
057cHr 89 — Aufmerksamkeıt

Duncker Humblot 3R
Ostiac ün ()3 D’-12113 791 193 3 IS &3

Staatskirchenrechtliche Abhandlungen 


ÖS 715,- I sFr 89,- Aufmerksarnkeit. 

25 	 Kirche im freiheitlichen Staat. Schrif­
ten zum Staatskirchenrecht und Kir­
chenrecht. Von 1. List!. Hrsg. von 
1. Isensee und W. Rüfner in Verbindung 
mit W. Rees. 2 Bde. XXXVI u. 
XXVI, 1173 S. 1996 (3-428-08455-1) 
Lw. DM 128,- I öS 934,- I sFr 128,­

26 	 Die Stellung der Ordensangehörigen 
im staatlichen Sozialversicherungs­
und Vermögensrecht. Von A. Sailer. 
269 S. 1996 (3-428-08496-9) DM 86,- I 
ÖS 628,- I sFr 86,­

27 	 Militärseelsorge. Verfassungs- und be­
amtenrechtliche Fragen der Koopera­
tion von Staat und Kirche. Von J. Ennu­
schat. 402 S. 1996 (3-428-08657-0) 
DM 118,-löS 861 ,-/sFr 118,­

28 	 Die Rechtsstellung der Theologischen 
Fakultäten Trier, Paderborn, Frank­
furt, St. Georgen und Fulda. Von 
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Glockenläuten 
und Uhrenschlag 

Der Gebrauch von 

Kirchenglocken in der kirchlichen 


und staatlichen Rechtsordnung 


Von 

Ansgar Hense 

Tab.; 418 S. 1998 (3-428-09346-1) 

DM 124,- / öS 905,- / sFr 110,50 

Wenn die Glocken und das Glocken­
geläut auch seit alters her im öffent­
lichen Leben präsent sind, so ist ihr 
Gebrauch in den letzten Jahrzehnten 
doch vermehrt Gegenstand allgemeiner 
Kritik und gerichtlicher Auseinander­
setzungen geworden. Die "Sprache der 
Glocken" hat ihre Selbstverständlich­
keit verloren. 

Ziel der Untersuchung ist es, die 
Herausbildung des Glockenrechts im 
einzelnen zu dokumentieren und vor 
dem Hintergrund der zahlreichen ein- .g 
schlägigen Gerichtsentscheidungen in .§ 
Glockenangelegenheiten eine Bestands- ~ 
aufnahme und Analyse zu leisten. "f

::l 

Neben einer Darstellung der liturgi- ~ 
sehen, kulturgeschichtlichen, kirchen- ~ 
rechtlichen und religionsverfassungs- ~ 
rechtlichen Aspekte des Glocken- :S 
gebrauchs auf der Basis der jeweiligen g. 
geschichtlichen Entwicklung gilt der ~ 
immissionsschutzrechtlichen Beurtei- E 
lung des Glockengebrauchs besondere ~ 
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Mahlkultur 
Tischgebet und Tischritual 

Verlag Friedrich Pustel 

Und: Jede Mahlzeit kann zu 

einem christlichen Erkennungs· 

zeichen werden. Diese Bedeu· 

tung auch des alltäglichen Essens 

und Trinkens hat sich in vielen 

Ritualen und Bräuchen niederge· 

schlagen, die alle etwas von der 

verborgenen Sakramentalität 

des Mahls zeigen . 

Die einzelnen Riten und Zeichen 

des Mahls und des Tischgebets 

werden in diesem Buch darge· 

stellt und in ihren liturgiehisto­

rischen und sozio·kulturellen 

Zusammenhängen erklärt. 

Daraus ergeben sich Anregun· 

gen zu einer heute praktizier· 

baren christl ichen Mahlkultur, 

die auch rückwirken kann auf 

die eucharistische Feier. 


Guido Fuchs 
Mahlkultur 
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Reihe: Liturgie und Alltag 
387 seiten , 25 Abb_, Hardcover, 
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Jeder Tisch und jedes Mahl 

kündet deine Gegenwart 

Jedes Brot und jeder Wein 

zeugt von Deiner Liebe 

Herr Jesus Christus 

So laß uns jetzt mit pir verbunden sein 

alle Tage unseres Lebens. 

Aus dem Kapitel : Das private Tischgebet 
nach dem 11. Vatikanischen Konzil 

verlag Friedrich Pustet 
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1€e' Leserin, heber Leser!

Während die Weltbevölkerung wächst, er Welt iın einer deutlichen Span-
sinken die Kinderzahlen den west- 1UNS einem weitverbreiteten Le-
lichen Ländern Die Alterspyramide bensgefühl steht och das leiden-
steht bei u1ls auf dem Kopf Unsere ScCha  IC“ Wort der 1SCHNOTfe un die
Gesellschaft 1st überaltert. Das pra finanziellen Anstrengungen vieler KI1r-
die Gegenwart und äfst TODIeme für chenmitglieder dürfen nicht übersehen
INOTSCIL erkennen. Denn die Kinder lassen: uch ın den Kirchen sind Kın-
VO  - heute sollen die Zukunft sichern, der eine Minderheit Und auch 1n der
auch die Zukunft ihrer Eltern und Kirche fragen sich manche Familien
Großelterngeneration. on aus E1- un! manche Kinder, welcher atz
geNNUuTtZ müdßte gesellschaftlich die ihnen eingeräumt wird. Wie werden

die Kirchen den Kindern un!:! ihrenorge die Kinder hohe Priorität
en och zahlreiche Untersuchun- altersspezifischen, aber auch zeıtge-
SCH und viele alltägliche Erfahrungen mä{isen edürfnissen gerecht? Wıe kann
belegen geradezu das Gegenteil: Kın- e auch heute und INOrsSeCn$n gelingen,

dafs die konkreten kirchlichen Lebens-der sind lästig un häufig sozial 1ieT-
wünscht. Kinderspielplätze werden raume kinderfreundlic un! kinder-
verhindert, weil S1e arm in die Sied- gerecht sind? Positiver gefragt: elche

kinderfördernden Kessourcen enlung bringen, und viele empfinden
größere Familien der achbarschaf TOTLZ mancher gegenläufiger Tenden-
als störend, weil Kinder jedes Wohn- E  > auch In der Gegenwart die irch-

lichen Schulen und die katholischenaus unruhig machen. Die arbeitsfähi-
SCcHI Jungen Leute werden allerdings erbände, die christlichen Familien
INOTSeCNnN überlebenswichtig se1n, doch un die Pfarrgemeinden?
heute sind diese als Kinder manchen Fragen dieser Art sSind nicht LLUT Über-
1mM Weg lebensfragen der Kirche Sie MUSSsSen
Natürlich 1ST der gesellschaftliche vielmehr In der Nachfolge Jesu
TrenN! ler eın wen1g vereinfachend seinetwillen geste werden. Denn e

dargestellt. ber aum bestreiten hat Kinder nıcht ausgegrenzt, sondern
ist, dafs der Eiınsatz der Kirchen für „n die Miıtte” gestellt. Aus dieser
das en VO  - Anfang der Eiınsatz Motivation heraus en WIT das VOI-
der Kirchen für soOz1lale Gerechtigkeit liegende eft für S1e gestaltet. Daifs die
un! damıt auch für gerechte Lebens- Lektüre für S1ie anregend un fruchtbar
chancen der kinderreichen Familien bel wird, wünscht nen
uns un der notleidenden Kinder iın Ihre Redaktıon

225 

Liebe Leserin, lieber Leser! 

Während die Weltbevölkerung wächst, 
sinken die Kinderzahlen in den west­
lichen Ländern. Die Alterspyramide 
steht bei uns auf dem Kopf: Unsere 
Gesellschaft ist überaltert. Das prägt 
die Gegenwart und läßt Probleme für 
morgen erkennen. Denn die Kinder 
von heute sollen die Zukunft sichern, 
auch die Zukunft ihrer Eltern und 
Großelterngeneration. Schon aus Ei­
gennutz müßte gesellschaftlich die 
Sorge um die Kinder hohe Priorität 
haben. Doch zahlreiche Untersuchun­
gen und viele alltägliche Erfahrungen 
belegen geradezu das Gegenteil: Kin­
der sind lästig und häufig sozial uner­
wünscht. Kinderspielplätze werden 
verhindert, weil sie Lärm in die Sied­
lung bringen, und viele empfinden 
größere Familien in der Nachbarschaft 
als störend, weil Kinder jedes Wohn­
haus unruhig machen. Die arbeitsfähi­
gen jungen Leute werden allerdings 
morgen überlebenswichtig sein, doch 
heute sind diese als Kinder manchen 
im Weg. 
Natürlich ist der gesellschaftliche 
Trend hier ein wenig vereinfachend 
dargestellt. Aber kaum zu bestreiten 
ist, daß der Einsatz der Kirchen für 
das Leben von Anfang an, der Einsatz 
der Kirchen für soziale Gerechtigkeit 
und damit auch für gerechte Lebens­
chancen der kinderreichen Familien bei 
uns und der notleidenden Kinder in 

aller Welt in einer deutlichen Span­
nung zu einem weitverbreiteten Le­
bensgefühl steht. Doch das leiden­
schaftliche Wort der Bischöfe und die 
finanziellen Anstrengungen vieler Kir­
chenmitglieder dürfen nicht übersehen 
lassen: Auch in den Kirchen sind Kin­
der eine Minderheit. Und auch in der 
Kirche fragen sich manche Familien 
und manche Kinder, welcher Platz 
ihnen eingeräumt wird. Wie werden 
die Kirchen den Kindern und ihren 
altersspezifischen, aber auch zeitge­
mäßen Bedürfnissen gerecht? Wie kann 
es auch heute und morgen gelingen, 
daß die konkreten kirchlichen Lebens­
räume kinderfreundIich und kinder­
gerecht sind? Positiver gefragt: Welche 
kinderfördernden Ressourcen haben 
trotz mancher gegenläufiger Tenden­
zen auch in der Gegenwart die kirch­
lichen Schulen und die katholischen 
Verbände, die christlichen Familien 
und die Pfarrgemeinden ? 
Fragen dieser Art sind nicht nur Über­
lebensfragen der Kirche. Sie müssen 
vielmehr in der Nachfolge Jesu um 
seinetwillen gestellt werden. Denn er 
hat Kinder nicht ausgegrenzt, sondern 
"in die Mitte" gestellt. Aus dieser 
Motivation heraus haben wir das vor­
liegende Heft für Sie gestaltet. Daß die 
Lektüre für Sie anregend und fruchtbar 
wird, wünscht Ihnen 

Ihre Redaktion. 
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Hoffnung und Aufgabe
Kınder 1im Ersten lTestament

iıne entfaltete Theologie der 1n  el findet sich in der nicht och
el 1eSs nicht, da{fs die Schrift Kinder nicht wahrnähme. Unsere Autorin,
Assıstentin Institut für alttestamentliche Bibelwissenschaf: der Universität
Innsbruck, zeigt wichtige Aspekte auf die sich aus den eher verstreuten
Aussagen der alttestamentlichen Schriften ergeben. (Redaktion)

„S51eh doch ZUM Hımmel hinauf und zahl un! Jugendlichen beziehungsweise
dıe Sterne, (VEenNN du S1C zäahlen kannst Jungen Erwachsenen sehr undeutlich

zahlreıich werden deime achkommen werden Dies welst darauf hin,
sSeInN ” Gen 15,5) Diese Verheißung da{s sich keine systematischen Refle-
Abraham steht egınn der ( z@- Xx10Nen un Überlegungen ZU Le-
SCNICHTE sraels als olk (‚ottes. iıne bensabschnitt „Kindheit“ den ıbli-
Geschichte, die LLUT entstehen kann, schen Büchern finden.
WEelIll Kinder S1€e weiterleben. Deshalb
SEeiz jede (Generation grofße Hoffnun- Ebenso schwierig scheint CS die realen
SC auf ihre Kinder, äng doch VO  >; Bedingung für er In altisraeliti-
ihnen ihre eigene Zukunft ab.! scher eıt beschreiben Kinder

bekommen zählte unumstrıtten den
Fs 1st jedoch schwierig, „Kinder“ Notwendigkeiten des Überlebens, da
Ersten Testament allgemein be- S1e eın wesentlicher Teil der Arbeits-
schreiben. Das beginnt bereits bei den Tra der Familie etien. Wıe ın en
Bezeichnungen für Kinder. Irotz meh- bäuerlichen Gesellschaften® War die

Worte für „Kind” eiıne ein- Arbeitskraf: der Kinder unerlädfslich,
deutige Terminologie, W as besonders die zZzahlreichen ufgaben, die für

den Erhalt der Familie ertforderlichdie Unterscheidung zwischen Kindern

Kiınder sind eın Teil des Volkes un:! werden als solcher bel wichtigen kreignissen uch explizit
erwähnt. Vgl Zu Beispiel bei der Verkündigung des Bundes 29116 Verlesen des (‚esetzes

3112 Jos 6,39; ebenso siınd Kınder 1 Sabbatgebot eingeschlossen 31,12-13 Vgl dazu
uch de VauxX, [)as Ite lestament un seiINe Lebensordnungen L, Freiburg-Basel-Wien 1960,
/9—-95
5 Kinder VO Kleinkind bıs Zu Jugendlichen; a} unge; ı1123 Mädchen, beide Bezeichnungen
ebentfalls mıiıt einer großen >Spannweite; m55y Junge; 51 Junge Frau; m5 Junge Tau 1 heirats-
fähigen er; 12 Jugendlicher. Vgl dazu Blenkinsopp, The Family ın 1rS) Temple srael, 1ın

Perdue U.MU., Families 1ın Ancient Israel, Louisville, Kentucky, 1997, 65—-69
Perdue welist auf ıne welıtere Schwierigkeit hin Obwohl die biblischen exXte vorwiegend VO  —
einer bäuerlichen mgebung erzählen, sind die extie selber doch ıIn ıner urbanen mgebung
entstanden. Wiıe sich die Vorstellungen un!| Schilderungen gegenseıltig beeinflussen, annn N1IC:
mehr mıit Sicherheit festgestellt werden. Vgl Perdue, Ihe Israelite and arly Jewish Family, 1n

Perdue U Families ın Ancıent Israel. Louisville, Kentucky, 1997/, 165166
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Hoffnung und Aufgabe 
Kinder im Ersten Testament 

Eine entfaltete Theologie der Kindheit findet sich in der Bibel nicht. Doch 
heißt dies nicht, daß die Schrift Kinder nicht wahrnähme. Unsere Autorin, 
Assistentin am Institut für alttestamentliche Bibelwissenschaft der Universität 
Innsbruck, zeigt wichtige Aspekte auf -, die sich aus den eher verstreuten 
Aussagen der alttestamentlichen Schriften ergeben. (Redaktion) 

"Sieh doch zum Himmel hinauf und zähl 
die Sterne, wenn du sie zählen kannst [, .. 1 
so zahlreich werden deine Nachkommen 
sein" (Gen 15,5). Diese Verheißung an 
Abraham steht am Beginn der Ge­
schichte Israels als Volk Gottes. Eine 
Geschichte, die nur entstehen kann, 
wenn Kinder sie weiterleben. Deshalb 
setzt jede Generation große Hoffnun­
gen auf ihre Kinder, hängt doch von 
ihnen ihre eigene Zukunft ab. I 

Es ist jedoch schwierig, "Kinder" im 
Ersten Testament allgemein zu be­
schreiben. Das beginnt bereits bei den 
Bezeichnungen für Kinder. Trotz meh­
rerer Worte für "Kind" fehlt eine ein­
deutige Terminologie, was besonders 
die Unterscheidung zwischen Kindern 

und Jugendlichen beziehungsweise 
jungen Erwachsenen sehr undeutlich 
werden läßt.2 Dies weist darauf hin, 
daß sich keine systematischen Refle­
xionen und Überlegungen zum Le­
bensabschnitt "Kindheit" in den bibli­
schen Büchern finden. 

Ebenso schwierig scheint es, die realen 
Bedingung für Kinder in altisraeliti­
scher Zeit zu beschreiben. Kinder zu 
bekommen zählte unumstritten zu den 
Notwendigkeiten des Überlebens, da 
sie ein wesentlicher Teil der Arbeits­
kraft der Familie bildeten. Wie in allen 
bäuerlichen Gesellschaften 3 war die 
Arbeitskraft der Kinder unerläßlich, 
um die zahlreichen Aufgaben, die für 
den Erhalt der Familie erforderlich 

Kinder sind ein Teil des Volkes und werden als solcher bei wichtigen Ereignissen auch explizit 
erwähnt. Vgl. zum Beispiel bei der Verkündigung des Bundes Dtn 29,11; Verlesen des Gesetzes 
Dtn 31,12; Jos 8,35; ebenso sind Kinder im Sabbatgebot eingeschlossen Dtn 31,12-13. Vgl. dazu 
auch R. de Vaux, Das Alte Testament und seine Lebensordnungen 1, Freiburg-Basel-Wien 1960, 
79-95. 
,,:>, Kinder vom Kleinkind bis zum Jugendlichen; i11l Junge; :1i11l Mädchen, beide Bezeichnungen 
ebenfalls mit einer großen Spannweite; e':>l1 Junge; :1~':>11 junge Frau; :1':>1n::l junge Frau im heirats­
fähigen Alter; i1n::l Jugendlicher. Vgl. dazu J. Blenkinsopp, The Family in First Temple Israel, in: 
L. Perdue u.a., Families in Ancient Israel, Louisville, Kentucky, 1997, 65-69. 
Perdue weist auf eine weitere Schwierigkeit hin. Obwohl die biblischen Texte vorwiegend von 
einer bäuerlichen Umgebung erzählen, sind die Texte selber doch in einer urbanen Umgebung 
entstanden. Wie sich die Vorstellungen und Schilderungen gegenseitig beeinflussen, kann nicht 
mehr mit Sicherheit festgestellt werden. Vgl. L. Perdue, The Israelite and Early Jewish Family, in: 
L. Perdue U.G., Families in Ancient Israel. Louisville, Kentucky, 1997, 165-166. 
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sind, verrichten.‘? Spätestens ab dem „Gott hat M1r e1ın Lachen ereitet“”
(Gen 21,6)sechsten Lebensjahr mulfsten sich Kıin-

der ihrem er entsprechend der
Die eschichtsbücher des Ersten Testa-Arbeit beteiligen, und olglic. gehörte

Kinderarbei ZU normalen Alltag* mentes sprechen ber Kinder 1mM
ugleic. War diese Einbindung den usammennNang muıt ihren Familien
Arbeitsprozefs auch Ausbildung: Die Kinder sind das Wertvollste, Was eine
Kinder erlernten, W as s1e ähigkei- Familie besitzt, denn mıiıt ihnen en
ten und Handwerk spater brauchten. die ern weıter, und denken
€e1 erarbeiteten Kinder jedoch nicht geht nıicht verloren.’ Dieser Aspekt
L1LIUT ihren eigenen, unmıiıttelbaren Le- wird vorwiegend dann betont, We

die Nachkommenschaft auszubleibenbensunterhalt, S1e rugen wesentlich
ZU. Familieneinkommen bei.® TO. So en sich 1mM Ersten esta-
Diese allgemeinen egebenheiten, die ment zahlreiche Erzählungen, deren

Mittelpunkt die Hoffnung auf ach-den Lebensabsc „Kindhei prag- kommenschaft STEe Vor emten, sind, soweıt Inan S1e rückblickend
erschließen kann, für die biblischen Beginn der Geschichte sraels als Volk,
exte ZUIN Thema „Kinder“ jedoch VO!  5 den Erzelternerzählungen, scheint

jede Generation VOTL diesem Problemgeringerer Bedeutung. Sie gehörten stehen.ZU. Alltag, der den Leserinnen und
Aussichtslos erscheinen die offnun-Lesern der damaligen eıt vertraut War

und deshalb nicht eigens erzählt der gCh VO  z} Abraham un! Sara, otz
erläutert werden MUu mehrfacher Verheißungen Gottes blei-

ben die beiden kinderlos Keıineruch jene biblischen Texte, die VO.  5 also, W €} sS1e em er mıiıtern sprechen, tellen selten Kinder diesem Teil ihres ens bereits abge-als Kinder den Mittelpunkt ihres In- schlossen en und auf die erneute
eresses, vielmehr wird VO  5 ihnen im Zusage Gottes mıt einem wehmütigenusammenhang familiärer Beziehun- Lächeln reagleren Gen 17,17; 18,11—
SCH erz: 12) Dennoch, ara gebiert einen So  g

den folgenden Ausführungen soll (Gen 21,6), und darüber VeTLI-
and VO  z Yel spekten dieser Bezie- wandelt ihr trauriges Lächeln ein
hung e1in Einblick die Darstellung freudiges Lachen: „Gott hat IILTF ein
VO  z Kindern ım Ersten lTestament VelI- Lachen ereitet  44 Gen 21,6) Au  2} bei
SUC. werden. saa un: Rebekka ist die rage der

Vgl Meyers, The Family Early srael, Perdue Families Ancıient Israel, 1—-4' Kinder
stellen deshalb ınen wertvollen Besitz dar, der dem ater der Familie gehört. SO gebührt dem
ater bereits bei der Verletzung des Ungeborenen eine Entschädigung (Ex y  F und ebenso kann
der ater über die geborenener verfügen, S1e Z.U111 Beispiel Notsituationen als Sklaven VeTr-
kaufen (Ex ‚/-9 Vgl dazu Chr. Wright, ‚od’s People Land Family, Lanı and Property

the ÖOld Testament. Exeter 1990
So finden sich Hinweise auf Kinderarbeit ın fast allen Sparten des öffentlichen Lebens. „Sie waren
Dienstboten und Sklaven (2 Kön 5,2{ff; Neh 5,2{ff; Mit p  F arbeiteten der Landwirtschaft als
Hırten (vgl. ZUI Beispiel Sam Uun! auf dem Feld bei der Ernte.  x Eltrop, Kinderarbeit,

131135
Vgl Eltrop 131-132. kommt wesentlich uch der Aspekt, daf Kinder die einzıge Altersver-

der FEltern Sind. Vgl dazu Fiıscher, er und Kinder Alten JTestament, Welt un:
Umwelt der (1997), 4 —9
Vgl ZUIN eispiel Gen 38,9; 25,5-—6; Kut 4I
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sind, zu verrichten.4 Spätestens ab dem 
sechsten Lebensjahr mußten sich Kin­
der ihrem Alter entsprechend an der 
Arbeit beteiligen, und folglich gehörte 
Kinderarbeit zum normalen AlltagS. 
Zugleich war diese Einbindung in den 
Arbeitsprozeß auch Ausbildung: Die 
Kinder erlernten, was sie an Fähigkei­
ten und Handwerk später brauchten. 
Dabei erarbeiteten Kinder jedoch nicht 
nur ihren eigenen, unmittelbaren Le­
bensunterhalt, sie trugen wesentlich 
zum Familieneinkommen bei.6 

Diese allgemeinen Gegebenheiten, die 
den Lebensabschnitt "Kindheit" präg­
ten, sind, soweit man sie rückblickend 
erschließen kann, für die biblischen 
Texte zum Thema "Kinder" jedoch von 
geringerer Bedeutung. Sie gehörten 
zum Alltag, der den Leserinnen und 
Lesern der damaligen Zeit vertraut war 
und deshalb nicht eigens erzählt oder 
erläutert werden mußte. 

Auch jene biblischen Texte, die von 
Kindern sprechen, stellen selten Kinder 
als Kinder in den Mittelpunkt ihres In­
teresses, vielmehr wird von ihnen im 
Zusammenhang familiärer Beziehun­
gen erzählt. 

In den folgenden Ausführungen soll an 
Hand von drei Aspekten dieser Bezie­
hung ein Einblick in die Darstellung 
von Kindern im Ersten Testament ver­
sucht werden. 
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1. "Gott hat mir ein Lachen bereitet" 
(Gen 21,6) 

Die Geschichtsbücher des Ersten Testa­
mentes sprechen über Kinder stets im 
Zusammenhang mit ihren Familien. 
Kinder sind das Wertvollste, was eine 
Familie besitzt, denn mit ihnen leben 
die Eltern weiter, und ihr Andenken 
geht nicht verloren.7 Dieser Aspekt 
wird vorwiegend dann betont, wenn 
die Nachkommenschaft auszubleiben 
droht. So finden sich im Ersten Testa­
ment zahlreiche Erzählungen, in deren 
Mittelpunkt die Hoffnung auf Nach­
kommenschaft steht. Vor allem am 
Beginn der Geschichte Israels als Volk, 
in den Erzelternerzählungen, scheint 
jede Generation vor diesem Problem 
zu stehen. 
Aussichtslos erscheinen die Hoffnun­
gen von Abraham und Sara, trotz 
mehrfacher Verheißungen Gottes blei­
ben die beiden kinderlos. Kein Wunder 
also, wenn sie in hohem Alter mit 
diesem Teil ihres Lebens bereits abge­
schlossen haben und auf die erneute 
Zusage Gottes mit einem wehmütigen 
Lächeln reagieren (Gen 17,17; 18,11-
12). Dennoch, Sara gebiert einen Sohn 
(Gen 21,6), und ihr Jubel darüber ver­
wandelt ihr trauriges Lächeln in ein 
freudiges Lachen: "Gott hat mir ein 
Lachen bereitet" (Gen 21,6). Auch bei 
Isaak und Rebekka ist die Frage der 

V gl. C. Meyers, The Family in Early Israel, in: L. Perdue u.a., Families in Ancient Israel, 1-47. Kinder 
stellen deshalb einen wertvollen Besitz dar, der dem Vater der Familie gehört. So gebührt dem 
Vater bereits bei der Verletzung des Ungeborenen eine Entschädigung (Ex 21,22), und ebenso kann 
der Vater über die geborenen Kinder verfügen, sie zum Beispiel in Notsituationen als Sklaven ver­
kaufen (Ex 21,7-9). Vgl. dazu ehr. Wright, God's People in God's Land. Family, Land and Property 
in the Old Testament. Exeter 1990. 
So finden sich Hinweise auf Kinderarbeit in fast allen Sparten des öffentlichen Lebens. "Sie waren 
Dienstboten und Sklaven (2 Kön 5,2ff; Neh 5,2ff; Mt 18,25), arbeiteten in der Landwirtschaft als 
Hirten (vgl. zum Beispiel 1 Sam 16,11) und auf dem Feld bei der Ernte." B. Eltrop, Kinderarbeit, in: 
BiKi 52 (1997), 131-135. 
Vgl. Eltrop 131-132. Hinzu kommt wesentlich auch der Aspekt, daß Kinder die einzige Altersver­
sorgung der Eltern sind. Vgl. dazu I. Fischer, Mütter und Kinder im Alten Testament, in: Welt und 
Umwelt der Bibel 6 (1997),4-9,5. 
Vgl. zum Beispiel Gen 38,9; Dtn 25,5-6; Rut 4,5. 
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Nachkommenscha nicht problemlos. ec auf achkommen mıit List eın
en das angen N TUC  ar- Selbst Juda gesteht Ende ein: „S51e ist
keit urz erwähnt wird (Gen Im ecC. MI1r gegenüber“ (Gen 38,26)."
'  / sind omplikationen der
Schwangerschatft, die Rebekka 'arl- den Kindern beginnt die Zukunift,

S1e sSind die Zukunft und damiıit eınlassen, Gott Rat agen Die Ant-
wort Gottes hat allerdings wenig mıt unschätzbarer Teil jeder amlıl. und
den akuten eschwerden tun, S1e des 'olkes Unter diesem Aspekt WEeTlI-
welst vielmehr Zeitlic VOTIaus auf das den die Kinder den genannten
weıtere Geschick der Kinder: „ Z wE: Erzählungen nahe gebracht, kein Auf-
Natıonen sSınd in deinem Leib, und ZWEeI wand ist für S1e grofß und kein Alter
Volksstämme scheiden sıch AUS deinem der ern ZU hoffnungslos. Die Kinder,
Inneren; und ein Volksstamm wird tärker die sich ach angen Jahren des Hof-
sSein als der andere, und der Altere wird fens und artens ndlich einstellen,
dem Jüngeren 1enen  D (Gen gelten mehr als eın Geschenk

Ottes, und S1Ee werden mıt
Der Blickwinkel VO  5 der ktuellen Empfang SCHOMUNEN. den Kindern
Situation auf die Zukunft des Vol- WIT deutlich, da{fs Gott sSe1ine Zusage
kes WIT! der nächsten Generation weiterführt: Tae wird und bleibt seın
och verstärkt, denn mıt der Geburt rwähltes Volk „Volksgeschichte WIT:!
der Söhne VO  - Lea und ahel, Bilha el als Geschichte VO  a üttern,

atern und Kindern erzählt.“ 11und ilpa, SC. die Geburtss:  de
der ZWO. Stämme Israels®?. Zwel Tau-
e11 mıtsamt ihren Mägden ringen s&  „Hore auf guten Rat und 1mm
Nachkommenschaft. „Was hier rzählt UC: an  44 (Spr
wird, ist das erden sraels Zwölf
amme führen ihre Herkunft auf die amıt die Kinder für die Aufgabe g-
Gotteskämpfe der beiden vitalen rustet sind, die Familie weiterzufüh-
Frauen zurück. Lea und ahel sınd die TEeN, braucht esummte Leitlinien
beiden, die ZUSammen das Haus Israel 1C ur die handwerklichen Fähig-
auferbaut en Rut 4,11).”” Kinder keiten, auch das Verhalten anderen

bekommen, das wird der AÄAusein- Menschen gegenüber ebenso w1e die
andersetzung der beiden Schwestern eziehung Gott mussen den
Lea und ahel ebenso eutlich, 1st auch dern vermiüttelt werden. Das Ziel ist CS,
eın eC das Rebekka einzufordern die Kindern ZU en befähigen,
versucht (Gen 30,1) och deutlicher S1e mıt dem nötigen Wıssen und ertig-
WIT: 1es der Erzählung VO Tamar keiten auszu  en, da{fs en und
Gen 38) Als ach dem Tod ihrer das des Volkes weitergehen kann. SO
beiden Ehemänner die elra mıt dem el s 32, 46—47:
dritten So  g VO'  z ihrem Schwiegervater „Rıiıchtet euer Herz auf all dıe Orte, dıe
Juda verwehrt wird, ordert S1e ich euch eute bezeuge,

Dabei erfolgt die Namensgebun meist Anlehnung die Situation und spiegelt die Hoffnun-
gCcn und die Freude ebenso wIıe le ausgefochtenen Auseinandersetzun eT.

ischer, Gottesstreiterinnen. Biblische Erzählungen über die änge Israels, Stuttgart 1995, 105
10 uch außerhalb des Buches enesis finden sich weiıtere Erzählungen VOIN eriınnerungswerten

Geburten, wenngleich nıicht mehr gehäuft. Vgl 13; Sam
Fischer, er und Kinder,

228 

Nachkommenschaft nicht problemlos. 
Während das Bangen um Fruchtbar­
keit nur kurz erwähnt wird (Gen 
25,21), sind es Komplikationen in der 
Schwangerschaft, die Rebekka veran­
lassen, Gott um Rat zu fragen. Die Ant­
wort Gottes hat allerdings wenig mit 
den akuten Beschwerden zu tun, sie 
weist vielmehr zeitlich voraus auf das 
weitere Geschick der Kinder: "Zwei 
Nationen sind in deinem Leib, und zwei 
Volksstämme scheiden sich aus deinem 
Inneren; und ein Volksstamm wird stärker 
sein als der andere, und der Ältere wird 
dem Jüngeren dienen" (Gen 25,23). 

Der Blickwinkel von der aktuellen 
Situation hin auf die Zukunft des Vol­
kes wird in der nächsten Generation 
noch verstärkt, denn mit der Geburt 
der Söhne von Lea und RaheI, Bilha 
und Silpa, schlägt die Geburtsstunde 
der zwölf Stämme Israels 8. Zwei Frau­
en mitsamt ihren Mägden ringen um 
Nachkommenschaft. "Was hier erzählt 
wird, ist das Werden Israels. Zwölf 
Stämme führen ihre Herkunft auf die 
Gotteskämpfe (30,8) der beiden vitalen 
Frauen zurück. Lea und Rahel sind die 
beiden, die zusammen das Haus Israel 
auferbaut haben (Rut 4,11)."9 Kinder 
zu bekommen, das wird in der Ausein­
andersetzung der beiden Schwestern 
Lea und Rahel ebenso deutlich, ist auch 
ein Recht, das Rebekka einzufordern 
versucht (Gen 30,1). Noch deutlicher 
wird dies in der Erzählung von Tamar 
(Gen 38). Als ihr nach dem Tod ihrer 
beiden Ehemänner die Heirat mit dem 
dritten Sohn von ihrem Schwiegervater 
Juda verwehrt wird, fordert sie ihr 
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Recht auf Nachkommen mit List ein. 
Selbst Juda gesteht am Ende ein: "Sie ist 
im Recht mir gegenüber" (Gen 38,26).10 

In den Kindern beginnt die Zukunft, 
sie sind die Zukunft und damit ein 
unschätzbarer Teil jeder Familie und 
des Volkes. Unter diesem Aspekt wer­
den uns die Kinder in den genannten 
Erzählungen nahe gebracht, kein Auf­
wand ist für sie zu groß und kein Alter 
der Eltern zu hoffnungslos. Die Kinder, 
die sich nach langen Jahren des Hof­
fens und Wartens endlich einstellen, 
gelten um so mehr als ein Geschenk 
Gottes, und sie werden mit Jubel in 
Empfang genommen. An den Kindern 
wird deutlich, daß Gott seine Zusage 
weiterführt: Israel wird und bleibt sein 
erwähltes Volk. "Volksgeschichte wird 
dabei als Geschichte von Müttern, 
Vätern und Kindern erzählt." 11 

2. "Höre auf guten Rat und nimm 
Zucht an" (Spr 19,20) 

Damit die Kinder für die Aufgabe ge­
rüstet sind, die Familie weiterzufüh­
ren, braucht es bestimmte Leitlinien. 
Nicht nur die handwerklichen Fähig­
keiten, auch das Verhalten anderen 
Menschen gegenüber ebenso wie die 
Beziehung zu Gott müssen den Kin­
dern vermittelt werden. Das Ziel ist es, 
die Kindern zum Leben zu befähigen, 
sie mit dem nötigen Wissen und Fertig­
keiten auszustatten, daß ihr Leben und 
das des Volkes weitergehen kann. So 
heißt es Dtn 32, 46-47: 
"Richtet euer Herz auf all die Worte, die 
ich euch heute bezeuge, 

Dabei erfolgt die Namensgebung meist in Anlehnung an die Situation und spiegelt die Hoffnun­
gen und die Freude ebenso wie die ausgefochtenen Auseinandersetzungen wider. 
I. Fischer, Gottesstreiterinnen. Biblische Erzählungen über die Anfänge Israels, Stuttgart 1995, 105. 

10 Auch außerhalb des Buches Genesis finden sich weitere Erzählungen von erinnerungswerten 
Geburten, wenngleich nicht mehr so gehäuft. Vgl. Ri 13; 1 Sam 1. 

11 I. Fischer, Mütter und Kinder, 9. 
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amı ıhr S1E Kındern gebietet, dafs und dadurch „Frau Torheit“ (Spr 9,13—
S1e darauf achten, 18) wıderstehen können.'
alle Oortfe dieses Gesetzes un
Denn NIC: e1in leeres Wort ıst für euch, Die Verantwortung für die rziehung
sondern ıst euer Leben.“? der Söhne die Eltern.!® Ihnen

obliegt CS, das en un! Handeln
Besonders jenen Jexten, die VO  5 der ihrer Söhne pragen, eine Aufgabe,
Weitergabe der radıtlıon und der die, WE s1e gelngt, den ern ZUTr.
eS! VO!  - den ern die Kın- Freude gereicht.
der sprechen, WITF! eutlich, da{fs die „Freudig0  OCi der ater eines Gerech-
Verheifung JH WHs ebenso wI1ıe die fen,
Verpflichtung des Volkes kein einmalıi- und Wer einen Weisen gezeugt hat, der
SCS Ereignis darstellt, sondern VO:  5 kann sıch über Ihn freuen.
Anfang auf viele Generationen aus- Es freue sıch eın ater und deine ultter,
gele ist, Ja da{fs diese aus der und ONLOCKE, dıe dich geboren hat 44
Geschichte lernen und en dar- (Spr 23,24—25)
aus gestalten können.
Verstärkt aufgenommen und inzel- Mißlingt allerdings die Unterweisung,
heiten ausgeführt wird das Thema der ereıte der So  S seinen ern

Kummer und Schande.!”Erziehung 1n der Weisheitsliteratur,
besonders 1m Buch der Sprichwörter. Die Vorstellungen VO:  > Erziehung Vel-

welsen auch auf das Bild VO  > Kındern,rziehung edeute hier VOT allem, die
Söhne auf den Weg der e1shnel das diesen prüchen zugrunde Jag
führen un:! sS1e gleichzeıitig VOIN der Kinder gelten als noch formende
Torheit fernzuhalten Töchter hingegen „Wesen“”, die VOTL em in ihrer frühen
scheinen den weisheitlichen Jexten Jugend eın Entwicklungspotential be-
nıicht als Adressaten der Belehrung auf, sıtzen.® Damıut liegt 65 der Möglich-
weisheitliche Unterweisung und der keit der Unterweisung, S1E auf den
olge weisheitliche Lebensgestaltung rechten, das el den we1lsnel  ch g_
erscheinen als „Männersache“*.'* pragten ebensweg führen,” und

Spr 4,5—9 werden die Söhne aufge- ihnen der olge die Chance auf eiIne
ordert, eın Liebesverhältnis ZUrTr Wels- bessere Lebensqualität sichern.”
heit einzugehen, treu bleiben Iß ON1Q, meın Sohn, denn ıst zufl,

12

13
Vgl auch Ex 10,2; p  p 13,8.14{ff; 4,9; . 20—24; 11,19; 32,7; Jos 4,6££; .21-24
Vgl ZUr rage der Kinderkatechese Heinz-Josef Fabry, Gott 1m Gespräch zwischen den Genera-
tionen. Überlegungen ZUT „Kinderfrage” 1m Alten JTestament. Katechetische 107 (1982),
754 —760

13 Vgl Hausmann, Studien ZU) Menschenbild der aäalteren 'eisheit (Spr 10ff) (Forschungen
en Jlestament /), Tübingen 1995, 105

15 Vgl Meinhold, Die Sprüche. Kapitel 16—-31 (ZBK 16.2), ‚UF1C! 1991,
16 Hausmann weIlst auf die Schwierigkeit hin, unterscheiden, welchem ahmen die Erziehungder Kinder stattfand, insbesondere welchem Umfang eventue. hulen der rziehung be-

teiligt wWareln.. So bleiben die Bezeichnungen „Vater‘  d und „Sohn“ offen auch eine Bedeutung
17

„Lehrer“ und „Schüler“. ausmann 168f.
Vgl Spr 10,1; 15,20; 29,3; 29,15; 7,21.25; 28,/.
Vgl Z.UI Beispiel Spr 20,11; 19,21 29,21 stellt die negatıven Folgen der verabsäumten Züchtigung

19
dar.
Vgl zum Beispiel 22’
Vgl eispiel Spr 4, 10—19; 23,13-14.
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damit ihr sie euren Kindern gebietet, daß 
sie darauf achten, 
alle Worte dieses Gesetzes zu tun. 
Denn nicht ein leeres Wort ist es für euch, 
sondern es ist euer Leben." 12 

Besonders an jenen Texten, die von der 
Weitergabe der Tradition und der 
Geschichte von den Eltern an die Kin­
der sprechen, wird deutlich, daß die 
Verheißung JHWHs ebenso wie die 
Verpflichtung des Volkes kein einmali­
ges Ereignis darstellt, sondern von 
Anfang an auf viele Generationen aus­
gelegt ist, ja daß diese aus der 
Geschichte lernen und ihr Leben dar­
aus gestalten können. 13 

Verstärkt aufgenommen und in Einzel­
heiten ausgeführt wird das Thema der 
Erziehung in der Weisheitsliteratur, 
besonders im Buch der Sprichwörter. 
Erziehung bedeutet hier vor allem, die 
Söhne auf den Weg der Weisheit zu 
führen und sie gleichzeitig von der 
Torheit fernzuhalten. Töchter hingegen 
scheinen in den weisheitlichen Texten 
nicht als Adressaten der Belehrung auf, 
weisheitliche Unterweisung und in der 
Folge weisheitliche Lebensgestaltung 
erscheinen als "Männersache" .14 

In Spr 4,5-9 werden die Söhne aufge­
fordert, ein Liebesverhältnis zur Weis­
heit einzugehen, ihr treu zu bleiben 
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und dadurch "Frau Torheit" (Spr 9,13-
18) widerstehen zu können.15 

Die Verantwortung für die Erziehung 
der Söhne tragen die Eltern.16 Ihnen 
obliegt es, das Denken und Handeln 
ihrer Söhne zu prägen, eine Aufgabe, 
die, wenn sie gelingt, den Eltern zur 
Freude gereicht. 
"Freudig frohlockt der Vater eines Gerech­
ten, 
und wer einen Weisen gezeugt hat, der 
kann sich über ihn freuen. 
Es freue sich dein Vater und deine Mutter, 
und es frohlocke, die dich geboren hat." 
(Spr 23,24-25) 

Mißlingt allerdings die Unterweisung, 
so bereitet der Sohn seinen Eltern 
Kummer und Schande.17 

Die Vorstellungen von Erziehung ver­
weisen auch auf das Bild von Kindern, 
das diesen Sprüchen zugrunde lag. 
Kinder gelten als noch zu formende 
"Wesen", die vor allem in ihrer frühen 
Jugend ein Entwicklungspotential be­
sitzen.18 Damit liegt es in der Möglich­
keit der Unterweisung, sie auf den 
rechten, das heißt den weisheitlich ge­
prägten Lebensweg zu führen, 19 und 
ihnen in der Folge die Chance auf eine 
bessere Lebensqualität zu sichern.20 

Iß Honig, mein Sohn, denn er ist gut, 

" Vgl. auch Ex 10,2; 12,26ff; 13,8.14ff; Dtn 4,9; 6,20-24; 11,19; 32,7; los 4,6ff; 4,21-24. 
13 Vgl. zu~. Frage der Kinderkatechese Heinz-Josej Fabry, Gott im Gespräch zwischen den Genera­

tionen. Uberlegungen zur "Kinderfrage" im Alten Testament. In: Katechetische Blätter 107 (1982), 
754-760. 

.. Vgl. J. Hausmann, Studien zum Menschenbild der älteren Weisheit (Spr 10ff) (Forschungen zum 
Alten Testament 7), Tübingen 1995, 105. 

15 Vgl. A. Meinhold, Die Sprüche. Kapitel 16-31 (ZBK AT 16.2), Zürich 1991, 89. 
16 Hausmann weist auf die Schwierigkeit hin, zu unterscheiden, in welchem Rahmen die Erziehung 

der Kinder stattfand, insbesondere in welchem Umfang eventuell Schulen an der Erziehung be­
teiligt waren. So bleiben die Bezeichnungen "Vater" und "Sohn" offen auch für eine Bedeutung 
"Lehrer" und "Schüler". Vgl. Hausmann 168f. 

17 Vgl. Spr 10,1; 15,20; 29,3; 29,15; 17,21.25; 28,7. 
18 Vgl. zum Beispiel Spr 20,11; 19,21. 29,21 stellt die negativen Folgen der verabsäumten Züchtigung 

dar. 
" Vgl. zum Beispiel Spr 22,6. 
20 Vgl. zum Beispiel Spr 4,10-19; 23,13-14. 
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und Honigseim ıst deimem Gaumen sÜüß spurt die Auswirkungen auf ihr SOZ1a-
Ebenso suche die Weisheit für deine Seele! les Umtfeld „rür die ern hängt VO
Wenn du S1e gefunden hast, Gelingen der rziehung auch eın WEe-

g1ibt Zukunft, und deine Hoffnung sentliches Stück ihrer eigenen Lebens-
wird NIC: vernichtet.“ (Spr 24,13-14)*' erfüllung ab 44 25

DIie Form, der rziehung geschieht, Die rziehung erscheint dies:enist erster Linie die mundlıche Wei- weisheitlichen prüchen als euWl!|

SUNg, aber auch die Prügelstrafe g_. ußerst wichtige Aufgabe des Vaters.
hört wesentlich den damaligen Er- erstes jel ist C5S, die Söhne auf den
ziehungsmitteln. er STEe ZU) als richtig erkannten Weg führen,
einen die Vorstellung, da{fs die Torheit S1Ee die Tadıtıon der Lebensweis-
eseitigt werden kann,* ZU anderen heit WI1e der Gottesfurc tellen.
auch die Überzeugung, daf{fs NIC Die ern werden aufgefordert, diese
versucht gelassen werden darf, den Verantwortung ernst nehmen, und
So.  g tTrOotz seliner eigerung auf den auf keinen Fall ihren Bemühungen
richtigen Weg führen.” nachzulassen.
Nizıehne dem Knaben die Züchtigung
nıcht!
Wenn du ıhn miıt der Rute schlägst, wird „Er wird ZU m1r rufen Meın ater
NICi terben bist du 44 (Ps 89,
Du schlägst ıhn mit der Rute,
aber errettest sSein eDen (0/8)  = Scheol (Spr Wie die Beziehungen zwiıischen den

ern und den Kindern abgesehen
Hınter diesen Erziehungsidealen steht VO  5 erzieherischen Ma{isnahmen aus-
die Grundüberzeugung der altorienta- gesehen habe, davon erzählen die
lischen WI1e altisrae  schen rziehung, Texte des Ersten JTestamentes 1Ur sel-
daf(s Kinder och unreif sind und ten 1re Jedoch finden sich Zzahl-
notwendig ist, ihnen ihre „dummen reiche Bilder und Vergleiche, die Gott
Gedanken”“ als möglich ZU- als Vater und Mutter, das olk Israel
treiben. Die Eltern wIissen, W as gut für als eine/ihre Kinder darstellen.” Ob-
die Kinder ist, und ist ihre Auf- ohl diese exte keinen authentischen
gabe, das vermiutteln. el gehören Einblick die alltägliche Lebenswelt
Strenge un! Härte SEIDSTIVeTr- Israels und die tatsächliche Familien-
Standlıc. einer erfolgreichen Erzie- sıtuation gewähren, bieten sS1e doch
hung.“ 1C LLUT das en deses eiINne Einsicht die Hoffnungen und
wird VO! dieser rziehung wesent- Schwierigkeiten dieser eziehung. Der
ich gepragt, auch das en der Eltern elısten hervorgehobene Ver-

21 Vgl uch Spr 19,20.
Zum Beispiel Spr 22,15.

Hausmann 114
24 einAO: (ZBK 16.2) 372

Meinhold, (ZBK 16.1) 176. Vegl. ebenso Spr 27,11; Sir 30,2-3.
268 inweise finden sich den Erzählungen, die VO!]  - der Bevorzugung ines es sprechen, ZU

Beispiel Gen 25,28; 37,3.
Vor Hem die Geschichtsdarstellungen beschreiben den 1C' die eigene Vergangenheit und die
Beziehung JHWH ın Bildern der Beziehung -ern-Kinder.
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und Honigseim ist deinem Gaumen süß. 
Ebenso suche die Weisheit für deine Seele! 
Wenn du sie gefunden hast, 
so gibt es Zukunft, und deine Hoffnung 
wird nicht vernichtet." (Spr 24,13-14)21 

Die Form, in der Erziehung geschieht, 
ist in erster Linie die mündliche Wei­
sung, aber auch die Prügelstrafe ge­
hört wesentlich zu den damaligen Er­
ziehungsmitteln. Dahinter steht zum 
einen die Vorstellung, daß die Torheit 
beseitigt werden kann,22 zum anderen 
auch die Überzeugung, daß nichts un­
versucht gelassen werden darf, um den 
Sohn trotz seiner Weigerung auf den 
richtigen Weg zu führen. 23 

Entziehe dem Knaben die Züchtigung 
nicht! 
Wenn du ihn mit der Rute schlägst, wird er 
nicht sterben. 
Du schlägst ihn mit der Rute, 
aber errettest sein Leben vom Scheol. (Spr 
23,14) 
Hinter diesen Erziehungsidealen steht 
die Grundüberzeugung der altorienta­
lischen wie altisraelitischen Erziehung, 
daß Kinder noch unreif sind und es 
notwendig ist, ihnen ihre "dummen 
Gedanken" so früh als möglich auszu­
treiben. Die Eltern wissen, was gut für 
die Kinder ist, und so ist es ihre Auf­
gabe, das zu vermitteln. Dabei gehören 
Strenge und Härte ganz selbstver­
ständlich zu einer erfolgreichen Erzie­
hung.24 Nicht nur das Leben des Sohnes 
wird von dieser Erziehung wesent­
lich geprägt, auch das Leben der Eltern 

21 Vgl. auch Spr 19,20. 
22 Zum Beispiel Spr 22,15. 
23 Vgl. Hausmann 114. 
" Vgl. Meinhold (ZBK AT 16.2) 372. 
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spürt die Auswirkungen auf ihr sozia­
les Umfeld. "Für die Eltern hängt vom 
Gelingen der Erziehung auch ein we­
sentliches Stück ihrer eigenen Lebens­
erfüllung ab. 11 25 

Die Erziehung erscheint in diesen 
weisheitlichen Sprüchen als eine 
äußerst wichtige Aufgabe des Vaters. 
Oberstes Ziel ist es, die Söhne auf den 
als richtig erkannten Weg zu führen, 
sie so in die Tradition der Lebensweis­
heit wie der Gottesfurcht zu stellen. 
Die Eltern werden aufgefordert, diese 
Verantwortung ernst zu nehmen, und 
auf keinen Fall in ihren Bemühungen 
nachzulassen. 

3. "Er wird zu mir rufen: Mein Vater 
bist du" (Ps 89,27) 

Wie die Beziehungen zwischen den 
Eltern und den Kindern - abgesehen 
von erzieherischen Maßnahmen - aus­
gesehen habe, davon erzählen die 
Texte des Ersten Testamentes nur sel­
ten direkt.26 Jedoch finden sich zahl­
reiche Bilder und Vergleiche, die Gott 
als Vater und Mutter, das Volk Israel 
als seine/ihre Kinder darstellen.27 Ob­
wohl diese Texte keinen authentischen 
Einblick in die alltägliche Lebenswelt 
Israels und die tatsächliche Familien­
situation gewähren, so bieten sie doch 
eine Einsicht in die Hoffnungen und 
Schwierigkeiten dieser Beziehung. Der 
am meisten hervorgehobene Ver-

25 A. Meinhold, (ZBK AT 16.1) 176. Vgl. ebenso Spr 27,11; Sir 30,2-3. 
26 Hinweise finden sich in den Erzählungen, die von der Bevorzugung eines Sohnes sprechen, zum 

Beispiel Gen 25,28; 37,3. 
27 Vor allem die Geschichtsdarstellungen beschreiben den Blick in die eigene Vergangenheit und die 

Beziehung zu JHWH in Bildern der Beziehung Eltern-Kinder. 
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sich Israel ab „Ich dachte, du würdestgleichspunkt ist el die liebevolle
und beschützende Zuwendung der mich 'nter nennen und dıch NIC: abwen-
ern ihren Kindern.“ ıner der den Üüon Mır  M (Jer 3,19) *
schönsten JTexte azu ıst Hosea 11, der Das ea der eziehung zwischen
Vergleich JHWHs muıt einer Mutter, die Eltern und ihren indern, das sich
ihr sHhillt und grofszieht: diesen JTexten spiegelt, zeigt erneu: die
Als Israel JungZ WAar, SCWANN ıch ıhn lieb, große Hoffnung, die auf den Kindern
4AUS Agypten rief ich meınen Sohn S Ihnen oilt die Fürsorge und die
aDel habe ich doch Efraim gestillt, 1e| der Eltern, mıiıt dem Ziel, 1E
indem ich ıIhn auf mMmeıne Arme ahm verantwortungsbewußten und ihren
Miıt menschlichen Seılen Z08 ich S1E, Eltern egenüber euen und vertrau-
mit Yicken der 1eDe. enden Menschen erziehen. Was
Und ıch war für 61e WIE solche, den weisheitlichen Sprüchen Z.UI1L Teil
dıe einen ÄugZling ıhren Busen eben, mıiıt harten Erziehungsmafsnahmen
und iıch neiQte mich ıhm, erreichen versucht wurde, schreiben

ıhm geben.“ diese Texte Bildern der 1€e| uch
Hos 11,1—-4)” WE diese elterliche Liebe- STCHN-

zenlos ist, wendung und altfe
ebenso ihren atz aben, SteDie Fürsorge der utter, VOL em in

den ersten Lebensjahren, bildet den Ende doch immer wieder Cdie erbar-
mende un:! verzeihende uwendungAusgangspunkt dieses Vergleichs. Was

VO:  } der Mutter ihrerseits rhofft und der ern ihren Kindern
erwartet wird, ist, da{fs diese ase der
intensiven erbindung a. dafß S1Ee „Wıe soll ich dıch preisgeben, Efraim?
eiınen prägenden Grundstock für Ich dıch aufgeben, Israel?
die welıtere eziehung un:! nicht mıt ESs enr sıch mich mein Herz,
der Entwöhnung des Kindes bgebro- KSUNZ und QZUar ıst entbrannt mein utter-
chen wird. (anz äahnliche exte en SCHNO
sich auch mıiıt dem Bild VO.  a Gott als 1C! kann iıch meinen glühenden Zorn
ater. Wıe die utter, kümmert sich vollstrecken Hos 11,8—9
auch der Vater eDevo sSeıne Dieses Verzeihen hofft darauf, da{fs die
der und hofft darauf, da{(s diese Zu- Söhne un Töchter umkehren un:
wendung VO  5 ihnen erwidert WIT! ihren Eltern zurückkommen. Gott, als
Doch gerade die JTexte, die Gott 1im Bild dealer Vater und ideale Mutter, macht
der fürsorgenden ern beschreiben, ihnen die Rückkehr leicht, Ja ermög-
erzählen häufig VO:  } der enttäuschten 1C s1ie.“
Hoffnung. Irotz er 1€e| wendet „Da kommen S1C zıitltern herbei wWIieE Ööge

Zum eispiel der Vergleich Gottes muıt ıner Adlermultter 32,11; eın ähnliches Bild findet
sich uch Ex 19,4 Vgl dazu Mollenkott, ‚ott eine Frau? Vergessene Gottesbilder der Bibel,
München 1985,
Die Übersetzung Stammt au:  N Schüngel-Straumann, Denn Gott bın ich un: kein Mannn ‚Ottes-
bilder Ersten estamen! feministisch betrachtet, Maınz 1996, Schüngel-Straumann weiıist
überzeugend auf, dafß das Bild VO!  5 Gott diesen Versen der Fürsorge iner er gleicht, 1m
Gegensatz den melsten Übersetzungen, die dieser Stelle das Bild ınes Vaters vermuten. Vegl.Schüngel-Straumann,
Vgl ebenso 32,18; Jes 45,10—11;—Hos 11,2.7.
1€e'] ebenso Jes 66,13; Jer 31,9
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gleichspunkt ist dabei die liebevolle 
und beschützende Zuwendung der 
Eltern zu ihren Kindern.28 Einer der 
schönsten Texte dazu ist Hosea 11, der 
Vergleich JHWHs mit einer Mutter, die 
ihr Kind stillt und großzieht: 
Als Israel jung war, gewann ich ihn lieb, 
aus Ägypten rief ich meinen Sohn [ ... ] 
Dabei habe ich doch Efraim gestillt, 
indem ich ihn auf meine Arme nahm [. . .] 
Mit menschlichen Seilen zog ich sie, 
mit Stricken der Liebe. 
Und ich war für sie wie solche, 
die einen Säugling an ihren Busen heben, 
und ich neigte mich zu ihm, 
um ihm zu essen zu geben. " 
(Hos 11,1-4)29 

Die Fürsorge der Mutter, vor allem in 
den ersten Lebensjahren, bildet den 
Ausgangspunkt dieses Vergleichs. Was 
von der Mutter ihrerseits erhofft und 
erwartet wird, ist, daß diese Phase der 
intensiven Verbindung anhält, daß sie 
einen prägenden Grundstock bildet für 
die weitere Beziehung und nicht mit 
der Entwöhnung des Kindes abgebro­
chen wird. Ganz ähnliche Texte finden 
sich auch mit dem Bild von Gott als 
Vater. Wie die Mutter, so kümmert sich 
auch der Vater liebevoll um seine Kin­
der und hofft darauf, daß diese Zu­
wendung von ihnen erwidert wird. 
Doch gerade die Texte, die Gott im Bild 
der fürsorgenden Eltern beschreiben, 
erzählen häufig von der enttäuschten 
Hoffnung. Trotz aller Liebe wendet 
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sich Israel ab: "Ich dachte, du würdest 
mich Vater nennen und dich nicht abwen­
den von mir". (Jer 3,19)3° 
Das Ideal der Beziehung zwischen 
Eltern und ihren Kindern, das sich in 
diesen Texten spiegelt, zeigt erneut die 
große Hoffnung, die auf den Kindern 
ruht. Ihnen gilt die Fürsorge und die 
Liebe der Eltern, mit dem Ziel, sie zu 
verantwortungsbewußten und ihren 
Eltern gegenüber treuen und vertrau­
enden Menschen zu erziehen. Was in 
den weisheitlichen Sprüchen zum Teil 
mit harten Erziehungsmaßnahmen zu 
erreichen versucht wurde, beschreiben 
diese Texte in Bildern der Liebe. Auch 
wenn diese elterliche Liebe nicht gren­
zenlos ist, Abwendung und Strafe 
ebenso ihren Platz haben, so steht am 
Ende doch immer wieder die erbar­
mende und verzeihende Zuwendung 
der Eltern zu ihren Kindern. 

" Wie soll ich dich preisgeben, Ejraim? 
Ich dich aufgeben, Israel? [ ... ] 
Es kehrt sich gegen mich mein Herz, 
ganz und gar ist entbrannt mein Mutter­
schoß 
Nicht kann ich meinen glühenden Zorn 
vollstrecken [ ... ]" (Hos 11,8-9) 
Dieses Verzeihen hofft darauf, daß die 
Söhne und Töchter umkehren und zu 
ihren Eltern zurückkommen. Gott, als 
idealer Vater und ideale Mutter, macht 
ihnen die Rückkehr leicht, ja ermög­
licht sie.31 

"Da kommen sie zitternd herbei wie Vögel 

2R Zum Beispiel der Vergleich Gottes mit einer Adlermutter Dtn 32,11; ein ähnliches Bild findet 
sich auch in Ex 19,4. Vgl. dazu V. Mollenkott, Gott eine Frau? Vergessene Gottesbilder in der Bibel, 
München 1985, 88. 

29 Die Übersetzung stammt aus: H. Schüngel-Straumann, Denn Gott bin ich und kein Mann. Gottes­
bilder im Ersten Testament - feministisch betrachtet, Mainz 1996, 35. Schüngel-Straumann weist 
überzeugend auf, daß das J3ild von Gott in diesen Versen der Fürsorge einer Mutter gleicht, im 
Gegensatz zu den meisten Ubersetzungen, die an dieser Stelle das Bild eines Vaters vermuten. Vgl. 
Schüngel-Straumann, 35-37. 

30 Vgl. ebenso Dtn 32,18; Jes 45,10-11; 63,8-10; Hos 11,2.7. 
J1 Siehe ebenso Jes 66,13; Jer 31,9. 
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ihnen ist eın Weiterleben und eiINe Ent-AUS Agypten
und wWI1IeE die auDe AUSs dem Aande Assur. des olkes gesichert. der
UInd ich lasse 6S1e heimkehren In hre Häu- olge ıst eiINes der wesentlichsten
ser.  44 Hos Anliegen, dieer entsprechend den

überlieferten Werten erziehen. Nur
sSeıin edeute dann, auf diese ist ZSeW  eistet, da{fs die Kinder

sich die diversen Lebenszusammen-Zusage der unaufhörlichen Fürsorge*“
dieses Angebot anzuneh- änge einfügen können, un LUr 1st

Ilnen und damit auch die Autorität der eın Fogtbestand der Iraditionen gesl-
ern JHWHs anzuerkennen. Die chert. Über die Mittel, w1e das erreicht
eziehung zwischen ern und werden kann, gibt 65 unterschiedliche
dern gründe somuıt ım gegenseitigen Ausführungen Der Strengen ‚UC.

die Kinder NOTtIalls auch mıt Gewalt aufVertrauen un gegenseıtiger Aner-
ennun den richtigen Weg ringt, steht die
Diese Idealvorstellung der Beziehung elterliche 1e| gegenüber, die immer
finden WITL den neutestamentlichen wieder bereit ist, vergeben und den
lTexten wieder. uch Jesus greift 1es widerspenstigen Kindern einen
auf, VO  5 der eziehung der Men- Anfang ermöglichen. Kinder tellen

damit für die ern SOWI1e für dieschen Gott sprechen, w1e einen
liebenden Vater, Abba, ring Gott Gesellschaft eine große Aufgabe dar.
ahe Das anzustrebende Verhältnis Sie sind ffen Unterweisungen
ott 1st die eines Kindes, das sich und empfänglic für Belehrung. Ihre

den ern orıentiert, sich ihrer rundeinstellung Z.U. eben, Ver-
Fürsorge weiß, auf S1e vertraut, und halten, ihre Vorstellungen und Ideale
aus dieser Sicherheit heraus das en mussen erst geformt werden.
gestalten kann.“* Die Verantwortung, die eiIne Gesell-

schaft für ihre er tragt, Z1e. siıch
als rTundliınıe UrCcC alle Texte Wie

Resumee: „Wiıe eın kleines iınd bei diese Verantwortung im einzelnen
der utter 4 (Ps' umgesetzt wird, bleibt Aufgabe der

jeweiligen ultur, solange S1e gewä  —
Die biblischen exte bieten eiıne leistet, da{fs Kinder Vertrauen fassen
ausführlic dargelegte der ar reflek- können und ihre ern eziehungs-
tierte Beschreibun ihrer Vorstellungen welse unmittelbaren Bezugspersonen
VO  5 Kindern Dennoch werden zahl- und Erzieher ihnen Sicherheit und alt
reichen Texten die rundlinien dieses geben. Dann, und 11UT dann, bleibt die
Verständnisses eutlic Kinder sSind Botschaft VO Gott als der ebenden
zuerst und wesentlich die Hoffnung Mutltter und des fürsorgenden Vaters,
und 7Zukunft des Volkes, denn muıit der als Kinder will, verständlich.

Vgl Jes 46, Jes 49,15.
34

Vgl uch s 89,27-28.
So stellt eSus die eınes Kindes dem Vertrauen die erworbene gesellschaftliche POosıi-
tion oder Machtstellung gegenüber. Vgl ZUM Beispiel Mit 18,3-5/Mk 9,34-37/Lk 9.46—48; Mt
19,14-15/Mk 10,13-16/Lk 8,15-17.
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aus Ägypten 
und wie die Taube aus dem Lande Assur. 
Und ich lasse sie heimkehren in ihre Häu­
ser." (Hos 11,11) 

Kind zu sein bedeutet dann, auf diese 
Zusage der unaufhörlichen Fürsorge 32 

zu vertrauen, dieses Angebot anzuneh­
men und damit auch die Autorität der 
Eltern - JHWHs - anzuerkennen. Die 
Beziehung zwischen Eltern und Kin­
dern gründet somit im gegenseitigen 
Vertrauen und in gegenseitiger Aner­
kennung.33 

Diese Idealvorstellung der Beziehung 
finden wir in den neutestamentlichen 
Texten wieder. Auch Jesus greift dies 
auf, um von der Beziehung der Men­
schen zu Gott zu sprechen, wie einen 
liebenden Vater, Abba, bringt er Gott 
nahe. Das anzustrebende Verhältnis zu 
Gott ist die Rolle eines Kindes, das sich 
an den Eltern orientiert, sich in ihrer 
Fürsorge weiß, auf sie vertraut, und 
aus dieser Sicherheit heraus das Leben 
gestalten kann.34 

4. Resümee:" Wie ein kleines Kind bei 
der Mutter ... " (Ps 131,2) 

Die biblischen Texte bieten uns keine 
ausführlich dargelegte oder gar reflek­
tierte Beschreibung ihrer Vorstellungen 
von Kindern. Dennoch werden in zahl­
reichen Texten die Grundlinien dieses 
Verständnisses deutlich. Kinder sind 
zuerst und wesentlich die Hoffnung 
und Zukunft des Volkes, denn mit 

32 Vgl. Jes 46,3-4; Jes 49,15. 
33 Vgl. auch Ps 89,27-28. 

Gillmayr-Bucher/Hoffnung und Aufgabe 

ihnen ist ein Weiterleben und eine Ent­
faltung des Volkes gesichert. In der 
Folge ist es eines der wesentlichsten 
Anliegen, die Kinder entsprechend den 
überlieferten Werten zu erziehen. Nur 
so ist gewährleistet, daß die Kinder 
sich in die diversen Lebenszusammen­
hänge einfügen können, und nur so ist 
ein Fortbestand der Traditionen gesi­
chert. Über die Mittel, wie das erreicht 
werden kann, gibt es unterschiedliche 
Ausführungen. Der strengen Zucht, 
die Kinder notfalls auch mit Gewalt auf 
den richtigen Weg bringt, steht die 
elterliche Liebe gegenüber, die immer 
wieder bereit ist, zu vergeben und den 
widerspenstigen Kindern einen neuen 
Anfang zu ermöglichen. Kinder stellen 
damit für die Eltern sowie für die 
Gesellschaft eine große Aufgabe dar. 
Sie sind offen für Unterweisungen 
und empfänglich für Belehrung. Ihre 
Grundeinstellung zum Leben, ihr Ver­
halten, ihre Vorstellungen und Ideale 
müssen erst geformt werden. 
Die Verantwortung, die eine Gesell­
schaft für ihre Kinder trägt, zieht sich 
als Grundlinie durch alle Texte. Wie 
diese Verantwortung im einzelnen 
umgesetzt wird, bleibt Aufgabe der 
jeweiligen Kultur, solange sie gewähr­
leistet, daß Kinder Vertrauen fassen 
können und ihre Eltern beziehungs­
weise unmittelbaren Bezugspersonen 
und Erzieher ihnen Sicherheit und Halt 
geben. Dann, und nur dann, bleibt die 
Botschaft vom Gott als der liebenden 
Mutter und des fürsorgenden Vaters, 
der uns als Kinder will, verständlich. 

" So stellt Jesus die Rolle eines Kindes dem Vertrauen in die erworbene gesellschaftliche Posi­
tion oder Machtstellung gegenüber. Vgl. zum Beispiel Mt 18,3-5/Mk 9,34-37/Lk 9,46-48; Mt 
19,14-15/Mk 1O,13-16/Lk 18,15-17. 
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INGRID KROMER

Veränderte Kindheit veränderte Kinder?

Der 1C aufer iıst wesentlich bestimmt Urc die Je eigenen Kindheits-
erfahrungen Die SC  ellen und grundlegenden Wandlungen der Gesellschaft
etireifien aber auch die Kinder dieser Gesellschaf: Wer sachgerecht ber
Kinder heute reden will und wWerlr angeMeSsSCN für sS1e handeln und mıit ihnen
umgehen möchte, mu deshalb die Wirklichkeit der Kinder und der Kindheit

der Gegenwart nüchtern den 1C nehmen. Unsere Autorin ist Miıtar-
beiterin des Österreichischen Instituts für Jugendforschung und <ibt auf der
Basıs er empirischer Daten wichtige Informationen ber die Lebens-
elt der Kinder heute (Redaktion

Kinder en eute einer 1elza Be1l der Betrachtung der Lebenssitua-
VO:  . ausdifferenzierten Alltagswelten. tion VO  3 Kindern fällt eiInNne ambivalente

sS1  atıon auf. Auf den erstenurc diese 1e un:! Komplexıitä
ist 05 unmöglich geworden, VO'  a den 1C geht Öösterreichischen ern
Kindern als eıner 1in sich geschlosse- heute gut wI1e nıe er
1ieN Gruppe mıiıt gleichen Interessen sind relativ selbständig, werden
und Bedür:  1i1ssen sprechen. Kinder nehmend als eigenständige ubjekte
Sind vielmehr eiıne bunte inhomogene behandelt und ernstgenommen
Gruppe sehr unterschiedlichen Le- dermitbestimmung) und rleben eine

bedeutendens- un Entwicklungskontexten und repressionsfreiere Erzlie-
unterscheiden sich ach vielen Merk- hung Familie und Schule als och
malen, WI1IE beispielsweise ach dem die Generation ihrer Eltern S1e en
sozlalen atus und den beruflichen die Möglichkeit, ihrer Freizeit viel-
Öglic  eiten der ern, ach reg10- rältigen Interessen nachzugehen,
nalen Besonderheiten, ach Alters- räumlicher Erfahrungsbereic) hat sich
.PPCN, ach Herkunft der acC UrC. die modernen Verkehrsmiuttel
ach dem Geschlecht Und doch kÖön- erweıtert. Es geht ihnen mate-
1ien Kinder Nnıc 1Ur aufgelöst Ze1- rıe gut w1e keiner Generation
splitterte, voneinander unabhängige OT, und ezüglic der esundheit-
Kinderku  ren und Kinderbiogra- lichen Situation iıst die Bedeutung der
phien begriffen werden, denn alle herkömmlichen Kinderkrankheiten
Kinder Sind eine gesamtgesellschaft- elativ gering geworden.
iche tur und ultur eingebun- Gleichzeitig wird aber auch beklagt,
den, welche ihre lebenslaufgebunde- dafß Kinder den Ran gedrängt
LieN Veränderungen eingebettet sind.' werden, dafs Urc eine Institutionali-

I ngr Kromer/Katharina NOovy, Vielfalt VOIN Kincheit heute. 'alter Krieger/Balthasar 1eDerer Hg.)
Zeitgemäße Wege der Kıinderpastoral, ünchen 1998
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INGRID KROMER 

Veränderte Kindheit - veränderte Kinder? 

Der Blick auf Kinder ist wesentlich bestimmt durch die je eigenen Kindheits­
erfahrungen. Die schnellen und grundlegenden Wandlungen der Gesellschaft 
betreffen aber auch die Kinder in dieser Gesellschaft. Wer sachgerecht über 
Kinder heute reden will und wer angemessen für sie handeln und mit ihnen 
umgehen möchte, muß deshalb die Wirklichkeit der Kinder und der Kindheit 
in der Gegenwart nüchtern in den Blick nehmen. Unsere Autorin ist Mitar­
beiterin des Österreichischen Instituts für Jugendforschung und gibt auf der 
Basis aktueller empirischer Daten wichtige Informationen über die Lebens­
welt der Kinder heute. (Redaktion) 

Kinder leben heute in einer Vielzahl 
von ausdifferenzierten Alltagswelten. 
Durch diese Vielfalt und Komplexität 
ist es unmöglich geworden, von den 
Kindern als einer in sich geschlosse­
nen Gruppe mit gleichen Interessen 
und Bedürfnissen zu sprechen. Kinder 
sind vielmehr eine bunte inhomogene 
Gruppe in sehr unterschiedlichen Le­
bens- und Entwicklungskontexten und 
unterscheiden sich nach vielen Merk­
malen, wie beispielsweise nach dem 
sozialen Status und den beruflichen 
Möglichkeiten der Eltern, nach regio­
nalen Besonderheiten, nach Alters­
gruppen, nach Herkunft oder einfach 
nach dem Geschlecht. Und doch kön­
nen Kinder nicht nur aufgelöst in zer­
splitterte, voneinander unabhängige 
Kinderkulturen und Kinderbiogra­
phien begriffen werden, denn alle 
Kinder sind in eine gesamtgesellschaft­
liche Struktur und Kultur eingebun­
den, in welche ihre lebenslaufgebunde­
nen Veränderungen eingebettet sind.1 

Bei der Betrachtung der Lebenssitua­
tion von Kindern fällt eine ambivalente 
Grundsituation auf. Auf den ersten 
Blick geht es österreichisehen Kindern 
heute so gut wie nie zuvor: Kinder 
sind relativ selbständig, werden zu­
nehmend als eigenständige Subjekte 
behandelt und ernstgenommen (Kin­
dermitbestimmung) und erleben eine 
bedeutend repressionsfreiere Erzie­
hung in Familie und Schule als noch 
die Generation ihrer Eltern. Sie haben 
die Möglichkeit, in ihrer Freizeit viel­
fältigen Interessen nachzugehen, ihr 
räumlicher Erfahrungsbereich hat sich 
durch die modernen Verkehrsmittel 
enorm erweitert. Es geht ihnen mate­
riell so gut wie keiner Generation zu­
vor, und bezüglich der gesundheit­
lichen Situation ist die Bedeutung der 
herkömmlichen Kinderkrankheiten 
relativ gering geworden. 
Gleichzeitig wird aber auch beklagt, 
daß Kinder an den Rand gedrängt 
werden, daß durch eine Institutionali-

Ingrid Kromer/Katharina Novy, Vielfalt von Kindheit heute. In: Walter Krieger/Balthasar Sieberer (Hg.), 
Zeitgemäße Wege der Kinderpastoral, München 1998. 
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S1CrunNng VO 1iın  el pädagogische Ländern DIie Zahl der Kinder N1ımM m.
Gi:hettos geschaffen wurden die 1 ab un Jjene der äalteren Menschen
„UÜber-Pädagogisierung Kinder Nnımm T S0 lebten 1991 1.2365 700
ihrer freien Entwicklung mehr e111- Kinder un Jugendliche unter Jah:
schränken und manıpulieren als fÖör- TenN Osterreich das sSind 17.5°% der
ern Geklagt wird auch ber Ver- Öösterreichischen Gesamtpopulation In
inselung un Verhäuslichung VO den etzten 100 Jahren 1StTt der Anteil
1n  el Kindern würden 1Ur mehr VO  - 29 8 Y auf 175 % gesunken, und

der Geschlossenheit der Wohnung nach Schätzungen des Osterreichi-
oder aber CISCHS für 51 Dereitge- schen Statistischen Zentralamtes wird
stellten opielräumen relativ begrenzte der Anteil der unter 15Jährigen Al der
ewegungs- un! Erlebnismöglichkei- Gesamtbevölkerung Jahı 204() bei
ten ZUT Verfügung geste Der Einflufß %e liegen
der edien (insbesondere des Fernse-

Bevölkerungsentwicklungens und die Vereinnahmung durch DIS

die Wirtschaft (Kommerzialisierung, Anteıl der
Gesamtpopulation

40„Konsumkinder —— werden WI16e-
A 3A34der ür Auffälligkeiten der Entwick- 3()

lung un Verhalten VO  - Kindern 25
20.3verantwortlich gemacht Letztlich ag 19,2 17  e

15
15.6

IiNan ber TEe nd Überforderung
10 .2

VO  - Kindern eiNerse1l1ts Urc über-
Leistungsanforderungen (Früh-

RYO
22;9-  19,  20,  1%  15,6  3  ‚0 und älter  unter 15

951234  Kromer/VVeränderte Kindheit —- veränderte Kinder?  sierung von Kindheit pädagogische  Ländern: Die Zahl der Kinder nimmt  Ghettos geschaffen wurden, die durch  ab, und jene der älteren Menschen  „Uber-Pädagogisierung  Kinder  ın  nimmt zu. So lebten 1991 1,365.700  ihrer freien Entwicklung mehr ein-  Kinder und Jugendliche unter 15 Jah-  schränken und manipulieren als för-  ren in Osterreich, das sind 17,5% der  dern. Geklagt wird auch über ‚Ver-  Österreichischen Gesamtpopulation. In  inselung‘ und ‚Verhäuslichung‘ von  den letzten 100 Jahren ist der Anteil  Kindheit: Kindern würden nur mehr  von 29,8% auf 17,5% gesunken, und  in der Geschlossenheit der Wohnung  nach Schätzungen des OÖsterreichi-  oder aber in eigens für sie bereitge-  schen Statistischen Zentralamtes wird  stellten Spielräumen relativ begrenzte  der Anteil der unter 15jährigen an der  Bewegungs- und Erlebnismöglichkei-  Gesamtbevölkerung im Jahr 2040 bei  ten zur Verfügung gestellt. Der Einfluß  13,3 % liegen  der Medien (insbesondere des Fernse-  Bevölkerungsentwicklung  hens) und die Vereinnahmung durch  (1890 bis 2040)  die Wirtschaft (Kommerzialisierung,  Anteil an der  Gesamtpopulation  40  „Konsumkinder”) werden immer wie-  35  33;4-  der für Auffälligkeiten in der Entwick-  30  lung und im Verhalten von Kindern  25  20,3  verantwortlich gemacht. Letztlich klagt  20  19,2.47.9-  15  15,6  man über Streß und UÜberforderung  10  9,2  von Kindern, einerseits durch über-  höhte Leistungsanforderungen (Früh-  1890  A  1951  JE  1981  1991  förderung, Schule), andererseits durch  ÖOl 1994  (Progncse)  den augenscheinlichen Zerfall traditio-  neller Familien- und Beziehungsstruk-  Welche möglichen Auswirkungen die-  turen, wodurch Kinder vielfach dazu  ses kontinuierliche Schrumpfen des  genötigt werden, früh „erwachsen” zu  Kinderanteils auf deren soziale, ökono-  werden. Auch das Ansteigen neuarti-  mische und politische Lebenssituation  ger psychosomatischer und psychoso-  hat, ist heute noch unklar. Es wäre  zialer Krankheiten und von Beschwer-  denkbar, daß es in spezifischen Situa-  den bei Kindern verweist darauf, daß  tionen zu einer Erhöhung des Stellen-  einem Teil der Kinder die Auseinan-  werts von Kindern und Jugendlichen  dersetzung mit den Anforderungen  kommen könnte. Realistischer scheint  des Lebensalltags in der postmodernen  jedoch, daß die Anliegen und Bedürf-  Gesellschaft nicht hinreichend gelingt*  nisse der älteren Menschen ins Zen-  trum der Aufmerksamkeit rücken (Dis-  1. Kinder im Spiegel soziodemo-  kussionen, wie zum Beispiel über zu-  graphischer Entwicklungen  künftige Pensionszahlungen, nahmen  bis vor kurzer Zeit fast ausschließlich  Die Bevölkerungsentwicklung verläuft  die Perspektive der „Alten“ ein). Die  in Osterreich analog zu jener in den  Interessen der „Jungen” finden zuneh-  übrigen mittel- und westeuropäischen  mend weniger Beachtung, das heißt es  2  Vgl. Klaus Hurrelmann, Familienstreß, Schulstreß, Freizeitstreß. Weinheim-Basel 1990, 59.  Österreichisches Statistisches Zentralamt (ÖStZ): Statistisches Jahrbuch für die Republik Öster-  reich, Wien 1995.u51 991förderung, Schule) andererseits AIHC N 19944 (Prognose)

den augenscheinlichen Zertall traditio-
neller Famıilien- un! Beziehungsstruk- Welche möglichen Auswirkungen die-
uren wodurch Kinder vielfach azu SCS kontinuilerliche chrumpfen des

werden früh „erwachsen Kinderanteils auf deren sOz1lale ökono-
werden uch das Ansteigen neuariı- mische un: politische Lebenssituation
CI psychosomatischer un! psychoso- hat, ist heute och unklar Es WarTe
Zzialer Kran  elıten un! [0)8!| Beschwer- denkbar, da{fs spezifischen Situa-
den bei Kindern verwels darauf da{fs WOoNen rhöhung des Stellen-

Teil der Kinder die Auseinan- WEeTrts VO  5 Kindern un Jugendlichen
dersetzung mıi1t den Anforderungen kommen könnte Realistischer scheint
des Lebensalltags 111 der postmodernen jedoch da{fs die nlıegen un: Bedürt-
Gesellschaft nicht hinreichend gelingt‘ der älteren Menschen 1115 Zen-

tirum der Aufmerksamkeit rücken (Dis-
Kinder 1172 Spiegel SsOz1i0demo- kussionen W IC AA eispie. ber

graphischer Entwicklungen ünftige Pensionszahlungen nahmen
bis VOT kurzer eıt fast ausschliefslich

Die Bevölkerungsentwicklung verläuft die Perspektive der ten ein) DIie
111 Osterreich analog den Interessen der „Jungen inden zuneh-
übrigen mittel- und westeuropäischen mend WENISECI Beachtung, das el 5

Vgl Klaus Hurrelmann, Familienstrefs, Schulstrefs, Freizeitstrefs. Weinheim-Basel 1990,
Osterreichisches Statistisches Zentralamt Statistisches ahrbuc. für die Republik Ster-
reich, Wıen 1995
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sierung von Kindheit pädagogische 
Ghettos geschaffen wurden, die durch 
"Über-Pädagogisierung" Kinder in 
ihrer freien Entwicklung mehr ein­
schränken und manipulieren als för­
dern. Geklagt wird auch über ,Ver­
inselung' und ,Verhäuslichung' von 
Kindheit: Kindern würden nur mehr 
in der Geschlossenheit der Wohnung 
oder aber in eigens für sie bereitge­
stellten Spielräumen relativ begrenzte 
Bewegungs- und Erlebnismöglichkei­
ten zur Verfügung gestellt. Der Einfluß 
der Medien (insbesondere des Fernse­
hens) und die Vereinnahmung durch 
die Wirtschaft (Kommerzialisierung, 
"Konsumkinder") werden immer wie­
der für Auffälligkeiten in der Entwick­
lung und im Verhalten von Kindern 
verantwortlich gemacht. Letztlich klagt 
man über Streß und Überforderung 
von Kindern, einerseits durch über­
höhte Leistungsanforderungen (Früh­
förderung, Schule), andererseits durch 
den augenscheinlichen Zerfall traditio­
neller Familien- und Beziehungsstruk­
turen, wodurch Kinder vielfach dazu 
genötigt werden, früh "erwachsen" zu 
werden. Auch das Ansteigen neuarti­
ger psychosomatischer und psychoso­
zialer Krankheiten und von Beschwer­
den bei Kindern verweist darauf, daß 
einem Teil der Kinder die Auseinan­
dersetzung mit den Anforderungen 
des Lebensalltags in der postmodernen 
Gesellschaft nicht hinreichend gelingF 

1. Kinder im Spiegel soziodemo­
graphischer Entwicklungen 

Die Bevölkerungsentwicklung verläuft 
in Österreich analog zu jener in den 
übrigen mittel- und westeuropäischen 

Krorner/Veränderte Kindheit - veränderte Kinder? 

Ländern: Die Zahl der Kinder nimmt 
ab, und jene der älteren Menschen 
nimmt zu. So lebten 1991 1,365.700 
Kinder lmd Jugendliche unter 15 Jah­
ren in Österreich, das sind 17,5 % der 
österreichischen Gesamtpopulation. In 
den letzten 100 Jahren ist der Anteil 
von 29,8 % auf 17,5 % gesunken, und 
nach Schätzungen des Österreichi­
schen Statistischen Zentralamtes wird 
der Anteil der unter 15jährigen an der 
Gesamtbevölkerung im Jahr 2040 bei 
13,3 % liegen.3 

Anteil an der 
Gesamtpopulation 

Bevölkerungsentwicklung 
(1890 bis 2040) 

4Oc------------------------------, 
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15,6 
15 

10 - .. 9~2.. . 

5: 
olli· 4-L~~~~~,-J 

1890 195 1 

OIJ 1994 

Welche möglichen Auswirkungen die­
ses kontinuierliche Schrumpfen des 
Kinderanteils auf deren soziale, ökono­
mische und politische Lebenssituation 
hat, ist heute noch unklar. Es wäre 
denkbar, daß es in spezifischen Situa­
tionen zu einer Erhöhung des Stellen­
werts von Kindern und Jugendlichen 
kommen könnte. Realistischer scheint 
jedoch, daß die Anliegen und Bedürf­
nisse der älteren Menschen ins Zen­
trum der Aufmerksamkeit rücken (Dis­
kussionen, wie zum Beispiel über zu­
künftige Pensionszahlungen, nahmen 
bis vor kurzer Zeit fast ausschließlich 
die Perspektive der "Alten" ein) . Die 
Interessen der "Jungen" finden zuneh­
mend weniger Beachtung, das heißt es 

Ygl. Klaus Hurre/mann, Farnilienstreß, Schuls.treß, Freizeitstreß. Weinheirn-Basel1990, 59. .. 
Osterreichisches Statistisches Zentralamt (OStZ) : Statistisches Jahrbuch für die Republik Oster­
reich, Wien 1995. 
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wird och verstärkter Weise eilleTr iıve Veränderungen en Bereich
arginalisierung VO:  - Kindern (und Kindheit und Familie stattge  den.
Jugendlichen) kommen och azu Gie führten zwangsläufig einer Neu-
ZCILECIL die Daten da{fs die eran- definition und erung traditioneller
zahl nicht gleichmäßig en Haus- Beziehungs- und Familienstrukturen

und verlangen das Ende eilerhalten sinkt ste1gt vielmehr die Zahl
Haushalte, denen überhaupt heitlichen Familienideologie

eıne Kinder en E1iıne Schwächung Die Posıiıtion der Trau hat sich grund-
der potentiellen Kinderlobby wird da- legend verändert Mitbedingt auch
Urc welter fortgesetzt Urc. verbesserte Ausbildungsmög-
Derzeitige Veränderungen der evöl- lichkeiten und höhere Qualifikation
erungsstruktur en auch AÄAuswir- gehen Frauen allgemeinen VO:  a

kungen auf innerfamiliäre ren Unterbrechungen abgesehen e211lem
Im Vergleich der etzten Jahre ze1g Beruf ach und sıind dadurch zuneh-
sich da{fs die Zahl der Eıiın- und Zwel- mend WEeIMSECT VO Ehemann/Partner
kind(er)familien zunımmt während wirtschaftlich abhängig Die Teilnahme
die Zahl der Familien mıt TeNL un! der Frauen Arbeitsmark: und die
mehr Kindern eutlc. zurückgeht ach WI1e VOT aum vorhandene Bereıt-
Bezogen auf die Gruppe der unter SC der Männer sich der Erzie-
15jährigen ebt knapp Drittel der hung und Betreuung ihrer Söhne un:
Kinder Familien mıt einenm Töchter aNngseMESSCHNET Weise be-

rhöhte den Bedarf achetwas WEMNLISCI als die Hälfte der Kın- teiligen”
der weikindfamilien und knap- (aufßerfamiliärer) etreuung VO:  5 Kın-
PCS Viertel der Kinder Mehrkind- ern Vorschulalter ater Verpassech
familien (zweı un! mehr Geschwi- ihre als Versorgende und fühlen
sSter Die IV  icklung hin ZUrFrC Eın- sich TOTLZ er gesellschaftlichen Ent-
und 7Zweikindfamilie reduziert die wicklungen blo{fs als Familienerhalter
geschwisterlichen Kontakt- und Koa- und nicht als Familiengestalter 6

litionsmöglichkeiten WI1e auch den Die stitution Ehe hat ihre Monopol-
Raum für sozlales Lernen innerhalb stellung verloren en der traditi0-
der Familie nellen Kernfamilie, [l der die verhei-

ateten ern mıt ihren Kindern
Der 'andel der Famıilie INCHISAINCH ausna en werden

auch andere Formen des Zusammen-
lebens VO  5 Erwachsenen und Kindern1C. 1Ur zahlenmäßig-demografische

Veränderungen sind unNnserTer Gesell- gesellschaftlich akzeptiert.’ Dies ze1gt
schaft regıstrıeren auch qualita- sich auch der Zahl der nicht

enate Kränz! Nagl Renate Kränzl-Nagl/Barbara Riepl/Helmut Wintersberger (Hg ), Kindheit
Gesellschaft und Politik Eine multidisziplinäre Analyse Beispiel Osterreichs Europäisches
entrum Wıen, Frankfurt-New 'ork 1998 71£ff
Ein Hinweis darauf ist, daß derzeit Von den KarenzgeldbezieherInnen 1% ater Sind
Vgl Paul Zulehner ı Paul Michael Zulehner/Andrea Slama, ÖOsterreichs Männer unterwegs ZUN
uen Mann? Wie Osterreichs Männer sich selber sehen und W ie die Frauen einschätzen. Wıen
1994 arına Novy/Georgz Adam, Von Spielgefährten, rbeitstieren, portlern und anderen
atern Wie Kiınder ihre ater erleben Uun! WI1Ie ater sich selbst sehen Bericht ZUr Lage der Kinder
1998 der ath Jungschar Osterreichs, Wien 1998
Zum eispiel Nicht-eheliche Lebensgemeinschaften, Stieffamilien, in-Eltern-Familien oder
Patchworkfamilien - ihren unterschiedlichen Zusammensetzungen und Ausprägungen
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wird in noch verstärkter Weise zu einer 
Marginalisierung von Kindern (und 
Jugendlichen) kommen. Noch dazu 
zeigen die Daten, daß die Kinderan­
zahl nicht gleichmäßig in allen Haus­
halten sinkt, es steigt vielmehr die Zahl 
jener Haushalte, in denen überhaupt 
keine Kinder leben. Eine Schwächung 
der potentiellen Kinderlobby wird da­
durch weiter fortgesetzt.4 

Derzeitige Veränderungen der Bevöl­
kerungsstruktur haben auch Auswir­
kungen auf innerfamiliäre Strukturen. 
Im Vergleich der letzten 30 Jahre zeigt 
sich, daß die Zahl der Ein- und Zwei­
kind(er)familien zunimmt, während 
die Zahl der Familien mit drei und 
mehr Kindern deutlich zurückgeht. 
Bezogen auf die Gruppe der unter 
15jährigen lebt knapp ein Drittel der 
Kinder in Familien mit einem Kind; 
etwas weniger als die Hälfte der Kin­
der in Zweikindfamilien und ein knap­
pes Viertel der Kinder in Mehrkind­
familien (zwei und mehr Geschwi­
ster). Die Entwicklung hin zur Ein­
und Zweikindfamilie reduziert u.a. die 
geschwisterlichen Kontakt- und Koa­
litionsmöglichkeiten wie auch den 
Raum für soziales Lernen innerhalb 
der Familie. 

2. Der Wandel der Familie 

Nicht nur zahlenmäßig-demografische 
Veränderungen sind in unserer Gesell­
schaft zu registrieren; auch qualita-
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tive Veränderungen haben im Bereich 
Kindheit und Familie stattgefunden. 
Sie führten zwangsläufig zu einer Neu­
definition und Änderung traditioneller 
Beziehungs- und Familienstrukturen 
und verlangen das Ende einer ein­
heitlichen Familienideologie. 
Die Position der Frau hat sich grund­
legend verändert. Mitbedingt auch 
durch verbesserte Ausbildungsmög­
lichkeiten und höhere Qualifikation 
gehen Frauen im allgemeinen - von 
Unterbrechungen abgesehen - einem 
Beruf nach und sind dadurch zuneh­
mend weniger vom Ehemann/Partner 
wirtschaftlich abhängig. Die Teilnahme 
der Frauen am Arbeitsmarkt und die 
nach wie vor kaum vorhandene Bereit­
schaft der Männer, sich an der Erzie­
hung und Betreuung ihrer Söhne und 
Töchter in angemessener Weise zu be­
teiligen 5, erhöhte den Bedarf nach 
(außerfamiliärer) Betreuung von Kin­
dern im Vorschulalter. Väter verpassen 
ihre Rolle als Versorgende und fühlen 
sich trotz aller gesellschaftlichen Ent­
wicklungen bloß als Familienerhalter 
und nicht als Familiengestalter.6 

Die Institution Ehe hat ihre Monopol­
stellung verloren. Neben der traditio­
nellen Kernfamilie, in der die verhei­
rateten Eltern mit ihren Kindern im 
gemeinsamen Haushalt leben, werden 
auch andere Formen des Zusammen­
lebens von Erwachsenen und Kindern 
gesellschaftlich akzeptiert.7 Dies zeigt 
sich u.a. auch an der Zahl der nicht 

Renate Kränzl-Nagl in: Renate Kränzl-Nagl/Barbara RiepllHelmut Winter5.~erger (Hg.), Kindheit in 
Gesellschaft und Politik. Eine multidisziplinäre Analyse am BeispielOsterreichs. Europäisches 
Zentrum Wien, Frankfurt-New York 1998, 71ff. 
Ein Hinweis darauf ist, daß derzeit von den Karenzgeldbezieh.~rInnen ca. 1 % Väter sind. 
Vgl. Paul M. Zulehner in: Paul Michael Zulehner/Andrea Slama, Osterreichs Männer unterwegs zum 
neuen Mann? Wie ÖSterreichs Männer sich selber sehen und wie die Frauen sie einschätzen. Wien 
1994. Katharina Novy/Georg Adam, Von Spielgefährten, Arbeitstieren, Sportlern und anderen 
Vätern. Wie Kinder ihre V~ter erleben und wie Väter sich selbst sehen. Bericht zur Lage der Kinder 
1998 der Kath. Jungschar Osterreichs, Wien 1998. 
Zum Beispiel: Nicht-eheliche Lebensgemeinschaften, Stieffamilien, Ein-Eltern-Familien oder 
Patchworkfamilien in ihren unterschiedlichen Zusammensetzungen und Ausprägungen. 



236 Kromer/ Veränderte Kindheit veränderte Kinder?

ehelich geborenen Kinder, die den eute fast ausschlieflich emotionale
meisten europäischen Ländern ILLaTt- vVve Kinder tellen einer VO  a}
kant ZUSCHOMMEN hat Sinnkrisen gekennzeichneten esell-
Der größere Freiraum und die 1e. für ihre ern Orientierungs-
für 1e individuelle estaltung des Zu- punkte dar und geben ihrem en
sammenlebens TUC sich aber auch Sinn un (emotionale) Erfüllung

der Freiheit ZUr Trennung Au  N Ehe
un:! Famiilie können diesem Konnex Kinder zwischen Konsum un
nicht mehr als immerwährende sOziale YTmMmut
eziehungen begriffen werden. Miıt Be-
gınn der 600er Jahre stiegen kontinuier- Kinder wurden se1t den 60er ahren
lich die cheidungen bis ZU: ang mit Ende des Wiederaufbaus) sSte1l-
der Obßer Jahre auf % euteen gendem Ma{(e als KonsumentInnen
sich die Scheidungsziffern Öösterreich- entdec och der Zwischenkriegs-
weiıt auf dem Niveau VO % weıtge- zeıt hatten Kinder Kaufhäuser selten
hend stabilisiert. Immer mehr er ohne Begleitung betreten dürfen,
machen die r  S, da{fs heute eindeutig wWar VO' ihnen kein eld
Nn1ıcC selbstverständlich ist, mıit Multter erwarten. Heute sSind S1e eigenständige
und Vater gemeinsam Z.U|!  NMZU- KonsumentInnen mıiıt gewaltiger auf-
en So ist etwa jedes zehnte bis kraft und werden als bedeutender
zwölfte Osterreich VO  5 der Wirtschaftsfaktor berücksichtigt, denn
Ehescheidung seiner ern direkt be- S1e entscheiden wesentlich ber An-
troffen, un: jedes sechste unter gebo und Auswahl VO  } Produkten
15 ahren ebt mıit einem Elternteil SO gingen 1996 Österreich 3, Mrd
sammen.? TOLZdem ist Kindheit heu- Schilling durch die anı der /-15]äh-
te ach wI1e VOT „Familien-Kindheit”, rıgen, und etwa %o der befragten
denn die dominante Familienform ist Kids meılnten auch, da{fs S1e jeweils das
die Zwei-Eltern-Familie also die bekämen, W as S1IEe sich wünschten.?
Vater-Mutter-Kind(er)-Familie g- TOdukKtTte werden muttels „Medienver-
blieben, und S1e erfreut sich auch ach bun! die Kinder gebracht. Meist
wI1e VOL eiıner aufßerordentlichen Wert- 1m Schlepptau eines Spielfilms der
schätzung. einer Fernsehserie werden alle L1L1UTX e_

denklichen TOdukKtTe vermarktet. VonDer Stellenwert, den Kinder 1m en
ihrer ern aben, hat sich heute radi- Schultaschen ber Plüschtiere, Klei-
kal gewandelt. Kinder bekommen VO  a dung, adiergummis bis omputer-
ihren ern eın es Maf{fs [ Autf- spielen Te. sich es „König der
merksamkeit und uwendung. Die Löwen“”, „Pıppi1 Langstrumpf”, „Mu-
estaltung des amıilienlebens Orlen- lan  “ „Das oro{fse Krabbe us  z kın
tiert sich deutlich den edürfnissen Produkt re €e1 wieder Z.UI11 auf

eines anderen bis der nächste Filmund Ansprüchen der Kinder. Waren
früher erster Linie ökonomische auf den ar. omMmM: un: eue Su-
rüunde den Kinderwunsch Vor- satzprodukte mit sich bringt. Aktuelle
ergrun: (Altersversorgung), sind Sportgeräte, uUus1l. und Markenklei-

Vgl Kränzl-Nagl a.a.Q)., 156f.
Vegl. erreichische Verbraucher-Analyse „Die Lebensträume der Knirpse. Kinder-OVA
Institut für arkt- un! Sozlalanalysen Hg.) Linz 1997 IMAS-Report /97.
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ehelich geborenen Kinder, die in den 
meisten europäischen Ländern mar­
kant zugenommen hat. 
Der größere Freiraum und die Vielfalt 
für die individuelle Gestaltung des Zu­
sammenlebens drückt sich aber auch 
in der Freiheit zur Trennung aus. Ehe 
und Familie können in diesem Konnex 
nicht mehr als immerwährende soziale 
Beziehungen begriffen werden. Mit Be­
ginn der 60er Jahre stiegen kontinuier­
lich die Scheidungen bis zum Anfang 
der 90er Jahre auf 34 % an. Heute haben 
sich die Scheidungsziffern österreich­
weit auf dem Niveau von 30 % weitge­
hend stabilisiert. Immer mehr Kinder 
machen so die Erfahrung, daß es heute 
nicht selbstverständlich ist, mit Mutter 
und Vater gemeinsam zusammenzu­
leben. So ist etwa jedes zehnte bis 
zwölfte Kind in Österreich von der 
Ehescheidung seiner Eltern direkt be­
troffen, und jedes sechste Kind unter 
15 Jahren lebt mit einem Elternteil zu­
sammen.8 Trotzdem ist Kindheit heu­
te nach wie vor "Familien-Kindheit", 
denn die dominante Familienform ist 
die Zwei-Eltern-Familie - also die 
Vater-Mutter-Kind(er)-Familie - ge­
blieben, und sie erfreut sich auch nach 
wie vor einer außerordentlichen Wert­
schätzung. 
Der Stellenwert, den Kinder im Leben 
ihrer Eltern haben, hat sich heute radi­
kal gewandelt. Kinder bekommen von 
ihren Eltern ein hohes Maß an Auf­
merksamkeit und Zuwendung. Die 
Gestaltung des Familienlebens orien­
tiert sich deutlich an den Bedürfnissen 
und Ansprüchen der Kinder. Waren 
früher in erster Linie ökonomische 
Gründe für den Kinderwunsch im Vor­
dergrund (Altersversorgung), so sind 
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es heute fast ausschließlich emotionale 
Motive. Kinder stellen in einer von 
Sinnkrisen gekennzeichneten Gesell­
schaft für ihre Eltern Orientierungs­
punkte dar und geben ihrem Leben 
Sinn und (emotionale) Erfüllung. 

3. Kinder zwischen Konsum und 
Armut 

Kinder wurden seit den 60er Jahren 
(mit Ende des Wiederaufbaus) in stei­
gendem Maße als KonsumentInnen 
entdeckt. Noch in der Zwischenkriegs­
zeit hatten Kinder Kaufhäuser selten 
ohne Begleitung betreten dürfen, so 
eindeutig war von ihnen kein Geld zu 
erwarten. Heute sind sie eigenständige 
KonsumentInnen mit gewaltiger Kauf­
kraft und werden als bedeutender 
Wirtschaftsfaktor berücksichtigt, denn 
sie entscheiden wesentlich über An­
gebot und Auswahl von Produkten. 
So gingen 1996 in Österreich 3,7 Mrd. 
Schilling durch die Hände der 7-15jäh­
rigen, und etwa 50 % der befragten 
Kids meinten auch, daß sie jeweils das 
bekämen, was sie sich wünschten.9 

Produkte werden mittels "Medienver­
bund" an die Kinder gebracht. Meist 
im Schlepptau eines Spielfilms oder 
einer Fernsehserie werden alle nur er­
denklichen Produkte vermarktet. Von 
Schultaschen über Plüschtiere, Klei­
dung, Radiergummis bis zu Computer­
spielen dreht sich alles um "König der 
Löwen", "Pippi Langstrumpf", "Mu­
lan", "Das große Krabbeln" usw. Ein 
Produkt regt dabei wieder zum Kauf 
eines anderen an - bis der nächste Film 
auf den Markt kommt und neue Zu­
satzprodukte mit sich bringt. Aktuelle 
Sportgeräte, Musik und Markenklei-

Vgl. Kränzl-Nagl a.a.O., 156f. .. 
Vgl. ÖSterreichische Verbraucher-Analyse "Die Lebensträume der Knirpse. Kinder-OVA '97." 
Institut für Markt- und Sozialanalysen (Hg.), Linz 1997. IMAS-Report 1/97. 
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dung spielen auch der Welt der Der Stre{s mıt WENLSE eld an
KinderCbedeutende Rolle, denn kommen, die Scham der ern, „VOI-
bestimmen ber sOzlale Zugehörigkeit Sagt” aben, SPUren Kinder eben-
der usgrenzung falls 1C selten WITFL. sich das Gefühl

VOI allem der Väter en nichtKinder sind JTeil der onsumgesell-
SC ber enbedeutend WEeIN- „Griff” en arın aus, WENMNLS-
SCI Anteil daran als Erwachsene Denn ens die Kinder AI rıiff en

wollen der rlebte KontrollverlustKinder sind gleichzeitig el STar.  en
VO  . TMU: betroffen, Sinne VO  a} wird mıt ICDICSSIVEH Erziehungsstil

beantwortetnicht entsprechender Teilhabe g_
sellschaftlichen Reichtum es Schliefilich findet Desintegration dort

ebt ellenm ausna. unter der sStatt Kinder der Kinderkultur
Armutsgrenze, bel den Erwachsenen nicht partızıpleren können Wer be-
sind etwa zehn Prozent Die rmut stimmte Filme nicht gesehen der be-
hat sich SOM den VErgsaANSCNECN stimmte usL1. nicht gehört hat kann
ahrzehnten VO'  3 den alten Menschen S mitreden wWer bestimmte Spiele
WEg den ern verlagert ar der Sportgeräte nıicht besitzt kann
betroffen sind er mit mehreren nicht mitspielen wWel bestimmte Mar-
Geschwistern, er aus TDe1ter- enkleidung nıicht tragt gehört nıicht
amilien un: naturlıc. aus Arbeits- azu un: wIird VO  a wesentlichen Le-
losenfamilien Kinder Alleinerzie- bensbereichen ausgeschlossen Des-
heriInnen- und AlleinverdienerInnen- integration aber auch dort
haushalten ern Einladungen nicht mehr
Materielle TIMU wirkt sich bei annehmen da G1E diese selbst nicht
dern VOTLr em auf rel Ebenen aus erwidern könnten Die cham, ein!
Zum direkt Urc den schlech- beengte finanzielle atıon onnte
ten Lebensstandard dann indirekt Verlr- Offenti. werden Eltern und
mittelt ber die Belastung der ern damit auch die Kinder die Iso-
und letztlich Urc die soOziale Desinte- lation
gration 11

Als schlechter Lebensstandard gelten edien Alltag vVoN Kındern
CNSEC und schlechte ohnung, ebenso
C1iN! ANTCSUNSSATINM Wohnumgebung Das Aufwachsen Medienalltag stellt
eiters zählen ungesunde rna. für Kinder heute generationspra-
wenig frisches bst un Gemüse etic gendes Element dar Kinder sind SaAMNZ
der erzZliCc auf Urlaubsreisen selbstverständlich Medienprofis, die
vermehrte Eigenleistung ausha Vergleich den Erwachsenen mıt

den belastenden aktoren Von etz- den eC  ologien sehr ompe-
erem sind VOL em die Mädchen Star- tent umgehen können Die erlegen-
ker etiroffen eıt der Kinder beispielsweise der
Die psychische elastung der Eltern Handhabung und Einsatz VO!
WITL. sich ebenso auf die Kinder aus Computern dazu, da{s S1E ihren

1{0 Vgl Hans Steiner/Walter Wolf, Armutsgefährdung i Osterreich Schriftenreihe „Soziales Europa”
hg VO] für Arbeit und Sozlales, Wien 1996
Vgl Sabine Walper, Kinder un! Jugendliche i rmut. Karl--Jürgen Bieback/Helga Miılz (Hg. Neue
TMU: Frankfurt/New ork 1995
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dung spielen auch in der Welt der 
Kinder eine bedeutende Rolle, denn sie 
bestimmen über soziale Zugehörigkeit 
oder Ausgrenzung. 
Kinder sind Teil der Konsumgesell­
schaft. Aber sie haben bedeutend weni­
ger Anteil daran als Erwachsene. Denn 
Kinder sind gleichzeitig am stärksten 
von Armut betroffen, im Sinne von 
nicht entsprechender Teilhabe am ge­
sellschaftlichen Reichtum. Jedes fünfte 
Kind lebt in einem Haushalt unter der 
Armutsgrenze, bei den Erwachsenen 
sind es etwa zehn Prozent. Die Armut 
hat sich somit in den vergangenen 
Jahrzehnten von den alten Menschen 
weg zu den Kindern verlagert. Stark 
betroffen sind Kinder mit mehreren 
Geschwistern, Kinder aus Arbeiter­
familien und natürlich aus Arbeits­
losenfamilien, Kinder in Alleinerzie­
herlnnen- und AlleinverdienerInnen­
haushalten. 10 

Materielle Armut wirkt sich bei Kin­
dern vor allem auf drei Ebenen aus: 
Zum einem direkt durch den schlech­
ten Lebensstandard, dann indirekt ver­
mittelt über die Belastung der Eltern 
und letztlich durch die soziale Desinte­
gration. 1I 

Als schlechter Lebensstandard gelten 
enge und schlechte Wohnung, ebenso 
eine anregungsarme Wohnumgebung. 
Weiters zählen ungesunde Ernährung 
(wenig frisches Obst und Gemüse etc.), 
der Verzicht auf Urlaubsreisen sowie 
vermehrte Eigenleistung im Haushalt 
zu den belastenden Faktoren. Von letz­
terem sind vor allem die Mädchen stär­
ker betroffen. 
Die psychische Belastung der Eltern 
wirkt sich ebenso auf die Kinder aus: 
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Der Streß, mit wenig Geld zu Rande zu 
kommen, die Scham der Eltern, "ver­
sagt" zu haben, spüren Kinder eben­
falls. Nicht selten wirkt sich das Gefühl 
vor allem der Väter, ihr Leben nicht im 
"Griff" zu haben, darin aus, wenig­
stens die Kinder "im Griff haben zu 
wollen": der erlebte Kontrollverlust 
wird mit repressivem Erziehungsstil 
beantwortet. 
Schließlich findet Desintegration dort 
statt, wo Kinder an der Kinderkultur 
nicht partizipieren können. Wer be­
stimmte Filme nicht gesehen oder be­
stimmte Musik nicht gehört hat, kann 
nicht mitreden; wer bestimmte Spiele 
oder Sportgeräte nicht besitzt, kann 
nicht mitspielen; wer bestimmte Mar­
kenkleidung nicht trägt, gehört nicht 
dazu und wird von wesentlichen Le­
bensbereichen ausgeschlossen. Des­
integration findet aber auch dort statt, 
wo Eltern Einladungen nicht mehr 
annehmen, da sie diese selbst nicht 
erwidern könnten. Die Scham, eine 
beengte finanzielle Situation könnte 
öffentlich werden, führt Eltern - und 
damit auch die Kinder - in die Iso­
lation. 

4. Medien im Alltag von Kindern 

Das Aufwachsen im Medienalltag stellt 
für Kinder heute ein generationsprä­
gendes Element dar. Kinder sind ganz 
selbstverständlich Medienprofis, die 
im Vergleich zu den Erwachsenen mit 
den neuen Technologien sehr kompe­
tent umgehen können. Die Überlegen­
heit der Kinder, beispielsweise in der 
Handhabung und im Einsatz von 
Computern, führt dazu, daß sie ihren 

10 Vgl. Hans Steiner/Walter Wolf, Armutsgefährdung in Österreich. Schriftenreihe "Soziales Europa" 
hg. vom BM für Arbeit und Soziales, Wien 1996. 

11 V gl. Sabine Walper, Kinder und Jugendliche in Armut. In: Karl-Jürgen Bieback/Helga Milz (Hg.), Neue 
Armut. Frankfurt/New York 1995. 
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eigenen ern einer schiedliche sozlale und famıiliäre Mi-
als Lehrende gegenübertreten und lieus pragen eiıne eher zielbestimmte
eiıne bislang nicht hinterfragende der mehr spontane Mediennutzung
Vormachtposition der Erwachsenen- des Kindes
generatiıon spürbar urchbrechen. Eine repräsentatıve tudie ber das
Ergebnisse verschiedenster Untersu- Mediennutzungsverhalten VO  } /-15-
chungen zeıgen, wI1e sehr sich das ährigen Österreich tellte fest, da{s
Medienverhalten muıit den Medienange- den VErSANSCHEN zehn ahren der
boten und der Entwicklung der Me- 1V-Konsum stagnıerte urch-
dientechnologien verändert hat Die schnüttlich 108 pro Tag, 1996
heutige Kindergeneration ist bereits 110 in/pro Tag), der Videokonsum
einem ultimedialen MDIENTE orofs sich fast verdoppelte (von 8 % auf
geworden und ist gewohnt, sich Y °)/ un:! omputer- und Videospiele
ihren persönlichen Informations- und VO  a 45 %, der befragten Kids als bevor-
Unterhaltungsmix aus rintmedien, Freizeitbeschäftigung genannt
Fernsehen, 1deo, Hörspielcassetten, wurden.?
CDs und omputern eigenständig Aktuelle und differenzierte ormau0o-
sammenzustellen. 1ien speziell auf Kinder bezogen ber
Das Fernsehen istel ganz allgemein das gesamte Mediennutzungsverhal-

ten ehlen leider Österreich.das Lieblingsmedium nahezu er
Kinder. Es ıst fester Bestandteil eiıner edien können für Erwachsene wI1e

durchaus vielseitigen rel- für Kinder grundsätzlic eine Bereiche-
zeıtsıtuation geworden. äufiger Me- des Alltags se1n, bei ungünstigen
dienkonsum kann nicht vorschnell als Ra  enbedingungen können S1e aber
Indiz für eiNe reduzierte Freizeitgestal- auch ZUX5I Verarmung VO  } Erfahrungen
tung herangezogen werden. eutsche und Einseitigkeiten führen. Das ist
Studien zeigen, da{fs gerade inder, die jedoch kein pezifikum der edien,
oft ele  onische edien nutzen, melılst sondern betrifft auch andere Freizeli-

taktivitäten.auch diejenigen sind, die insgesamt
ber eiıne breite Palette VO]  a Aktivitäten
verfügen und el vielfältige teres-
SCIN verfolgen.” Kinderalltag und Kinderfreizeit
Ekine aNSCHICSSCNE Beurteilung ber
den eines Kindes mıiıt dem Was Kinder ihrer Freizeit machen,
1um Fernsehen kann er darüber geben verschiedenste Oster-
dann erfolgen, WEe' auch bekannt ist, reichische Studien und Umfragen Aus-
we Handlungsalternativen gleich- sgesam präsentieren sich

österreichische Kinder ihrer Tel-zeltig Z.UT Verfügung stehen. Unter-

12 Vgl Deutsches Jugendinstitut, Was Kinder Nachmittag? Ergebnisse iner empirischen
tudie ZUXT mittleren Kindheit. Weinheim-München 1992; Jürgen Barthelmes/Uwe Sander, 1en

M
Familie und Peergroup, üunchen 1997

14
Vgl Kinder-OVA /9/ a.a.Ö0.
IMAS 1991, Fessel + Gfk 1995, ngrı Kromer/Heide Tebbich, Zwischenwelten. Das Leben der
11-14jährigen. ÖOsterreichisches stitu:‘ für Jugendforschung Wiıen 1998; Liselotte Wıilk/Johann
Bacher (Hg.), Kindliche Lebenswelten. Eine sozialwissenschaft iche Annäherung, Opladen 1994;
Osterreichisches tatistisches Zentralamt Kultur unı Freizeıt. Ergebnisse des Mikrozensus
1992, Wiıen 1993; eitc.
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eigenen Eltern in einer neuen Rolle -
als Lehrende - gegenübertreten und 
eine bislang nicht zu hinterfragende 
Vormachtposition der Erwachsenen­
generation spürbar durchbrechen. 
Ergebnisse verschiedenster Untersu­
chungen zeigen, wie sehr sich das 
Medienverhalten mit den Medienange­
boten und der Entwicklung der Me­
dientechnologien verändert hat. Die 
heutige Kindergeneration ist bereits in 
einem multimedialen Ambiente groß 
geworden und ist es gewohnt, sich 
ihren persönlichen Informations- und 
Unterhaltungsmix aus Printmedien, 
Fernsehen, Video, Hörspielcassetten, 
CDs und Computern eigenständig zu­
sammenzustellen. 
Das Fernsehen ist dabei ganz allgemein 
das Lieblingsmedium nahezu aller 
Kinder. Es ist fester Bestandteil einer 
ansonsten durchaus vielseitigen Frei­
zeitsituation geworden. Häufiger Me­
dienkonsum kann nicht vorschnell als 
Indiz für eine reduzierte Freizeitgestal­
tung herangezogen werden. Deutsche 
Studien zeigen, daß gerade Kinder, die 
oft elektronische Medien nutzen, meist 
auch diejenigen sind, die insgesamt 
über eine breite Palette von Aktivitäten 
verfügen und dabei vielfältige Interes­
sen verfolgen.12 

Eine angemessene Beurteilung über 
den Umgang eines Kindes mit dem 
Medium Fernsehen kann daher nur 
dann erfolgen, wenn auch bekannt ist, 
welche Handlungsalternativen gleich­
zeitig zur Verfügung stehen. Unter-
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schiedliche soziale und familiäre Mi­
lieus prägen eine eher zielbestimmte 
oder mehr spontane Mediennutzung 
des Kindes. 
Eine repräsentative Studie über das 
Mediennutzungsverhalten von 7-15-
jährigen in Österreich stellte fest, daß 
in den vergangenen zehn Jahren der 
TV-Konsum stagnierte (1986: durch­
schnittlich 108 Min/pro Tag, 1996: 
110 Min/pro Tag), der Videokonsum 
sich fast verdoppelte (von 8 % auf 
15 %), und Computer- und Videospiele 
von 45 % der befragten Kids als bevor­
zugte Freizeitbeschäftigung genannt 
wurden.13 

Aktuelle und differenzierte Informatio­
nen speziell auf Kinder bezogen über 
das gesamte Mediennutzungsverhal­
ten fehlen leider in Österreich. 
Medien können für Erwachsene wie 
für Kinder grundsätzlich eine Bereiche­
rung des Alltags sein, bei ungünstigen 
Rahmenbedingungen können sie aber 
auch zur Verarmung von Erfahrungen 
und zu Einseitigkeiten führen. Das ist 
jedoch kein Spezifikum der Medien, 
sondern betrifft auch andere Freizei­
taktivitäten. 

5. Kinderalltag und Kinderfreizeit 

Was Kinder in ihrer Freizeit machen, 
darüber geben verschiedenste öster­
reichische Studien und Umfragen Aus­
kunft l4• Insgesamt präsentieren sich 
österreichische Kinder in ihrer Frei-

12 Vgl. Deutsches Jugendinstitut, Was tun Kinder am Nachmittag? Ergebnisse einer empirischen 
Studie zur mittleren Kindheit. Weinheim-München 1992; Jürgen Barthelmes/llwe Sander, Medien in 
Familie und peergroup, München 1997. 

13 Vgl. Kinder-OVA '97, a.a.O. 
I' IMAS 1991, F~.ssel+Gfk 1995, Ingrid Kromer/Heide Tebbich, Zwischenwelten. Das Leben der 

11-14jährigen. Osterreichisches Institut für Jugendforschung (Hg.), Wien 1998; Liselotte WilkIJohann 
I?acher (Hg.), Kindliche Lebenswelten. Ei!"!!! sozialwissenschaftliche Annäherung, Opladen 1994; 
Osterreichisches Statistisches Zentralamt (OStZ), Kultur und Freizeit. Ergebnisse des Mikrozensus 
1992, Wien 1993; etc. 
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zeıt als sehr aktıv un! vielfältig: ob ratıon auch eiıne stärkere anspruch-
radfahren, fernsehen, schwimmen, ahme der neuen) sportlichen Vereıins-
mıt FreundInnen etwas unternehmen, und Gruppenangebote. So können
spielen, musı1ızıeren der por betrei- heute Kinder großteils ganzjährige
ben VO]  5 eıner einheitlichen, unifor- Freizeitangebote nutzen, die rüheren
Ineln Freizeitgestaltung der Kinder Generationen nicht geboten wurden:
kann heute nicht gesprochen werden. Sport- und chwim:  allen, Eislauf-
Es regleren 1e und e.  eutig- a.  en, Skaterhallen, Räumlichkeiten
keit; wechseln passıve, medienbe- für verschiedene port- un Spielfeste
ZOSCHE und aktive, kommunikative und vieles mehr. Kinder 1mM eher änd-
Handlungsphasen. en Raum, erartige Infrastruk-
Kinder en eute 1M Vergleich tureinric.  gen ehlen, können
Kindern VOT ahren Möglichkei- dieser Entwicklung jedoch NıiC.
ten SCWONNECN und en die Freiheit, gleichen Ausrpaß partizıpleren. Den-
das auszuwählen, Was für S1e persOön- och kEine Überlagerung des
iıch paßt Dieser Gewinn Auswahl deralltags Urc sportbezogene Tätig-
verlangt den Kindern allerdings Zeit- keiten un: Urientierungen ist heute
planung und isziplin ab, denn die insgesamt beobachten Sozialwis-
Freizeitgestaltung ergibt sich nicht VO  5 senschafterInnen charakterisieren die-
selbst, sondern mufs un kann ak- SCl ren! als eine „Versportun des
tiv gestaltet werden. er rfahren Kinderalltages” un sehen das Bild des
eute eher eın mıiıt geplanten Aktivi- spielenden Kindes aus den 550er Jahren
aten strukturiertes Freizeitleben, Je- Urc das ea des sportlichen,
doch ist dieses Phänomen STar. ach Verein integrierten Kindes ersetzt.
sozlaler Schicht, Geschlecht, Herkunft,
Wohnumgebung, etc differenzie-
ITe  3 Das Konzept der Individualisie- Das Wohnumfeld pragt das
rung äuscht leicht darüber hinweg, Aufwachsen
da{fs ach w1e VOTI sozlale en-
bedingungen persönliche möÖög- alt den 500er un:! 60er Jahren och
lichkeiten un: Freiheiten MAasSSsSıv e1in- die als allgemein genutzter und
schränken und damit auch Zukunfts- geschätzter Spielplatz für Kinder,
chancen pragen. sSind diese Ööffentlichen Bewegungsräu-
Die Art und Weise der Freizeitgestal- heute nıicht mehr verfügbar. urc

andert sich auch 1m auftfe des die ENOTINE Zunahme des Straßenver-
Heranwachsens. SO trıtt ach einer ehrs, besonders den Grofdfsstädten,
ase, der Freizeit überwiegend werden er 1mM Öffentlichen Kaum
un! muıt der Familie gestaltet und Vel- objektiv ihrem natürlichen piel-
bracht wird, die ogrößere edeutung und Bewegungsdrang eingegrenzt.
des Freundeskreises den Vorder- Ende der /0er Jahre hat bereits der
grund Ebenso ist die Differenzierung Kinder- und Jugendforscher Jürgen
ach dem Geschlecht wesentlich, denn Zinnecker auf den zunehmenden Ver-
Freizeitorte, Freizeitbudget und Te1- ust der als eines bedeutenden
zeitaktivitäten sind keinesfalls g_ Lernortes aufmerksam gemacht. An-
schlechtsneutral. eirac der zunehmenden Beschne:i-
Eine verbesserte Freizeit-Infrastruktur dung VO ıchen Lebensräumen

auf Öffentlichen Plätzen un:! Orten istermöglicht der heutigen ergene-
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zeit als sehr aktiv und vielfältig: ob 
radfahren, fernsehen, schwimmen, 
mit FreundInnen etwas unternehmen, 
spielen, musizieren oder Sport betrei­
ben - von einer einheitlichen, unifor­
men Freizeitgestaltung der Kinder 
kann heute nicht gesprochen werden. 
Es regieren Vielfalt und Mehrdeutig­
keit; es wechseln passive, medienbe­
zogene und aktive, kommunikative 
Handlungsphasen. 
Kinder haben heute im Vergleich zu 
Kindern vor 20 Jahren an Möglichkei­
ten gewonnen und haben die Freiheit, 
das auszuwählen, was für sie persön­
lich paßt. Dieser Gewinn an Auswahl 
verlangt den Kindern allerdings Zeit­
planung und Disziplin ab, denn die 
Freizeitgestaltung ergibt sich nicht von 
selbst, sondern muß und kann ak­
tiv gestaltet werden. Kinder erfahren 
heute eher ein mit geplanten Aktivi­
täten strukturiertes Freizeitleben, je­
doch ist dieses Phänomen stark nach 
sozialer Schicht, Geschlecht, Herkunft, 
Wohnumgebung, etc. zu differenzie­
ren. Das Konzept der Individualisie­
rung täuscht leicht darüber hinweg, 
daß nach wie vor soziale Rahmen­
bedingungen persönliche Wahlmög­
lichkeiten und Freiheiten massiv ein­
schränken - und damit auch Zukunfts­
chancen prägen. 
Die Art und Weise der Freizeitgestal­
tung ändert sich auch im Laufe des 
Heranwachsens. So tritt nach einer 
Phase, in der Freizeit überwiegend in 
und mit der Familie gestaltet und ver­
bracht wird, die größere Bedeutung 
des Freundeskreises in den Vorder­
grund. Ebenso ist die Differenzierung 
nach dem Geschlecht wesentlich, denn 
Freizeitorte, Freizeitbudget und Frei­
zeitaktivitäten sind keinesfalls ge­
schlechtsneutral. 
Eine verbesserte Freizeit-Infrastruktur 
ermöglicht der heutigen Kindergene-
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ration auch eine stärkere Inanspruch­
nahme der (neuen) sportlichen Vereins­
und Gruppenangebote. So können 
heute Kinder großteils ganzjährige 
Freizeitangebote nutzen, die früheren 
Generationen nicht geboten wurden: 
Sport- und Schwimmhallen, Eislauf­
bahnen, Skaterhallen, Räumlichkeiten 
für verschiedene Sport- und Spielfeste 
und vieles mehr. Kinder im eher länd­
lichen Raum, wo derartige Infrastruk­
tureinrichtungen fehlen, können an 
dieser Entwicklung jedoch nicht im 
gleichen Ausmaß partizipieren. Den­
noch: Eine Überlagerung des Kin­
deralltags durch sportbezogene Tätig­
keiten und Orientierungen ist heute 
insgesamt zu beobachten. Sozialwis­
senschafterInnen charakterisieren die­
sen Trend als eine "Versportung des 
Kinderalltages" und sehen das Bild des 
spielenden Kindes aus den SOer Jahren 
durch das Ideal des sportlichen, im 
Verein integrierten Kindes ersetzt. 

6. Das Wohnumfeld prägt das 
Aufwachsen 

Galt in den SOer und 60er Jahren noch 
die Straße als allgemein genützter und 
geschätzter Spielplatz für Kinder, so 
sind diese öffentlichen Bewegungsräu­
me heute nicht mehr verfügbar. Durch 
die enorme Zunahme des Straßenver­
kehrs, besonders in den Großstädten, 
werden Kinder im öffentlichen Raum 
objektiv in ihrem natürlichen Spiel­
und Bewegungsdrang eingegrenzt. 
Ende der 70er Jahre hat bereits der 
Kinder- und Jugendforscher Jürgen 
Zinnecker auf den zunehmenden Ver­
lust der Straße als eines bedeutenden 
Lemortes aufmerksam gemacht. In An­
betracht der zunehmenden Beschnei­
dung von kindlichen Lebensräumen 
auf öffentlichen Plätzen und Orten ist 
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Bewegung für Kinder oft LLUT och als ten sSOz1lalen festgeschrieben;
dem sonstigen Kinderalltag dUSSC- kann sich eue Positionen erringen

gliederter und spezle. organisierter und vielfältige Verhaltensweisen aus-

por vorstellbar. probieren.
Ende der S&0er Jahre wurde der egr Verinselung entste eitiz auch dar-
der „Verinselung“ VO:  - elga eiher aus, da{fß die Nutzung des Ööffentlichen

Kaumes Kinder zumindest imgeprägt”. Sie meınt damit, da{fs er
zunehmendem Maitie einem städtischen Bereich gefährlic OT-

Lebensraum aufwachsen, der nicht i1US den ist. em wird der öffentliche
einem Ganzen, sondern aus voneınan- Raum VoN Erwachsenen überwiegend
der unabhängigen „Inseln“” einem als urchgangsort genutzt. Dadurch
unbekannten beziehungsweise unbe- ehlen sozlale Netze, auf die Kinder
deutenden Gesamtraum besteht Das zurückgreifen und die neben einer g_

w1ssen ontrolle auch Sicherheit bieteneignet sich SOmıIt nicht mehr
einen immer weilteren Bereich 1mM können. Aus Angst ihre Kinder
Umfeld der ung selbständig all, werden ihnen deshalb manche Öffent-

lichen KRäume Von den ern verboten.sondern sucht 3  eln Je spezifische
Tätigkeiten auf. Die größeren Entfer- em zeıigt sich etwa bei Diskussio-

machen el die Kinder Von 1ien inderspielplätze der Wohn-
den Erwachsenen abhängig. Sie selen straßen eine geringer werdende Ak-
äufig darauf angewilesen, VO  5 Er- des (öffentlichen Kinderspiels
wachsenen den „Inseln“” trans- und des dazugehörigen arms Da
portiert werden. gerade Grof(ßstädten VOIL em die
Diese „Inseln“” verlangen den ern igrantInnenkinder SiNnd, die den öf-
Je unterschi  liche Verhaltensweisen fentlichen Kaum stärksten nutzen,
ab Das Zusammentreffen mıt Men- ist diese Kinderfe  dlichkeit häufig mıiıt
schen verschiedenen ktionszusam- einer atenten AusländeriInnenfeind-
menhängen unterstutzt bei den 1C  el verknüpft.
dern schon früh das FErlernen eınes
differenzierten Rollenverhaltens Dies
ist einerseıts anstrengend, da Kinder Kınder sind SchulerInnen
sich je eue Situationen und Men-
schen aNDasSscCh, sich mıt deren Verhal- Mıt dem Beginn der wirtschaftlichen
ten ZuUureCc.  inden und immer wieder Modernisierung und der Einführung
ihren atz 1im sozlalen efüge el  u der allgemeinen Schulpflicht fand eiıne
erkämpfen mMussen. ugleic irg deutliche Verschiebung CIn-
diese Situation eue Freiheiten und stitutionalisierung VO  > Kindheit
Chancen Das ist nicht seiner urc den allgemeinen Tren! ZUr Er-
räumlichen un sozlalen Umwelt, reichung höherer Bildungsstufen für
die hineingeboren wurde, ohne Kinder aus fast en gesellschaftlichen
Alternative ausgeliefert. Es ist nicht auf Klassen ıst die Schule Alltag VO!  a
die Kinder der unmittelbaren Wohn:- ern ab dem Lebensjahr und VO  -

umgebung angewlesen, ist sSsOomuıt auch Jugendlichen ZUrFrF wichtigsten Institu-
nicht eın für alle Mal eiıner bestimm- tiıon geworden. Kinder en ihren

15
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Bewegung für Kinder oft nur noch - als 
aus dem sonstigen Kinderalltag ausge­
gliederter und speziell organisierter -
Sport - vorstellbar. 
Ende der 80er Jahre wurde der Begriff 
der "Verinselung" von Helga Zeiher 
geprägt15. Sie meint damit, daß Kinder 
in zunehmendem Maße in einem 
Lebensraum aufwachsen, der nicht aus 
einem Ganzen, sondern aus voneinan­
der unabhängigen "Inseln" in einem 
unbekannten beziehungsweise unbe­
deutenden Gesamtraum besteht. Das 
Kind eignet sich somit nicht mehr 
einen immer weiteren Bereich im 
Umfeld der Wohnung selbständig an, 
sondern sucht Inseln für je spezifische 
Tätigkeiten auf. Die größeren Entfer­
nungen machen dabei die Kinder von 
den Erwachsenen abhängig. Sie seien 
häufig darauf angewiesen, von Er­
wachsenen zu den "Inseln" trans­
portiert zu werden. 
Diese "Inseln" verlangen den Kindern 
je unterschiedliche Verhaltensweisen 
ab. Das Zusammentreffen mit Men­
schen in verschiedenen Aktionszusam­
menhängen unterstützt bei den Kin­
dern schon früh das Erlernen eines 
differenzierten Rollenverhaltens. Dies 
ist einerseits anstrengend, da Kinder 
sich an je neue Situationen und Men­
schen anpassen, sich mit deren Verhal­
ten zurechtfinden und immer wieder 
ihren Platz im sozialen Gefüge neu 
erkämpfen müssen. Zugleich birgt 
diese Situation neue Freiheiten und 
Chancen. Das Kind ist nicht seiner 
räumlichen und sozialen Umwelt, in 
die es hineingeboren wurde, ohne 
Alternative ausgeliefert. Es ist nicht auf 
die Kinder in der unmittelbaren Wohn­
umgebung angewiesen, ist somit auch 
nicht ein für alle Mal in einer bestimm-
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ten sozialen Rolle festgeschrieben; es 
kann sich neue Positionen erringen 
und vielfältige Verhaltensweisen aus­
probieren. 
Verinselung entsteht letztlich auch dar­
aus, daß die Nutzung des öffentlichen 
Raumes für Kinder - zumindest im 
städtischen Bereich - gefährlich gewor­
den ist. Zudem wird der öffentliche 
Raum von Erwachsenen überwiegend 
als Durchgangsort genutzt. Dadurch 
fehlen soziale Netze, auf die Kinder 
zurückgreifen und die neben einer ge­
wissen Kontrolle auch Sicherheit bieten 
können. Aus Angst um ihre Kinder 
werden ihnen deshalb manche öffent­
lichen Räume von den Eltern verboten. 
Zudem zeigt sich - etwa bei Diskussio­
nen um Kinderspielplätze oder Wohn­
straßen - eine geringer werdende Ak­
zeptanz des (öffentlichen) Kinderspiels 
und des dazugehörigen Lärms. Da es 
gerade in Großstädten vor allem die 
MigrantInnenkinder sind, die den öf­
fentlichen Raum am stärksten nutzen, 
ist diese Kinderfeindlichkeit häufig mit 
einer latenten AusländerInnenfeind­
lichkeit verknüpft. 

7. Kinder sind SchülerInnen 

Mit dem Beginn der wirtschaftlichen 
Modernisierung und der Einführung 
der allgemeinen Schulpflicht fand eine 
deutliche Verschiebung in Richtung In­
stitutionalisierung von Kindheit statt. 
Durch den allgemeinen Trend zur Er­
reichung höherer Bildungsstufen für 
Kinder aus fast allen gesellschaftlichen 
Klassen ist die Schule im Alltag von 
Kindern ab dem 6. Lebensjahr und von 
Jugendlichen zur wichtigsten Institu­
tion geworden. Kinder haben ihren 

15 Vgl. Helga Zeiher, Verselbständigte Zeit - selbständigere Kinder? In: Neue Sammlung, Jg. 28(1989) 
Heft 1,120-137. 
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Arbeitsplatz gewechselt. War e er sengemeinschaft. So sind auch die Mit-
der Bauernhof der die T: schülerInnen eın wesentlicher rund
wurde den etzten hundert ahren dafür, geINE die Schule gehen
für alle dıie Schule Der Schulbesuch ıst (vgl Kromer/ 1lebbich Der ZE11-

für Kinder eın eCc. aber auch eine trale posiıtıve Aspekt der Schule ist
Pflicht; dauert mındestens LE die on als sozlaler re.  u
Jahre Miıt zunehmendem er nımmt mıt Gleichaltrigen. In der Schule
die Zeıt die für Schule und die da- FreundInnen aben, Erfahrungen und
mıt verbundenen Hausaufgaben auf- Erlebnisse austauschen, in SCNANUulli1schen
gewende wird. ährend die Arbeits- elangen kooperieren können, sozlale
ze1lt für Erwachsene 1mM Verlauf der Beziehungen knüpfen können, die
etztenZe. kontinuierlich abge- auch außerhalb der Schule bedeutsam
NOTININEN hat, hat die Arbeitszeit für sind, machen den wesentlichen Sinn
chülerInnen ständig ZUSCHOINMEN, der Schule VOTLr em für die Kinder
da{s manchen Schultypen heute die der späteren Kindcheit AuU!  N Schulischer
rbe1ıtszel VO  } Kindern diejenige der Alltag erschöpft sich demnach N1ıC 1mM
Erwachsenen überschreitet. „Lernen”, sondern beinhaltet bedeut-
Die Lebenswelt Schule un! ihre edeu- sSame Interaktionen zwischen den Her-

anwachsenden.tung für die er ist natürlich nıicht
isoliert betrachten, sondern S1e be-
influ{(st auch wesentlich die sozlalen Resumee
Beziehungen in anderen eDensDe-
reichen. So spielt Schule familiäre Mit diesen Streiflichtern wird eutlich,
'elten hinein, da die orge der Eltern da({s das Heranwachsen In einer sich
unter anderem dem (späteren) Fort- wandelnden Gesellschaft für er
kommen ihrer Sprößlinge Äilt, wofür (und Jugendliche VO befreienden
eın entsprechender Schulerfolg dıie ent- Entwicklungen WI1e VO  5 Zwän-
scheidende Voraussetzung ist chul- sCHh und inengungen bestimmt wird.
leistungen Sind nla{fs VO  } Anerken- Eine Beschreibung VO  5 Kindern heute
NUung der Konflikten den Familien ıst primär eiıne Analyse der edingun-
un beeinflussen die ualitä der gCnN, welche die Gesellschaft un:! die
familiären Beziehungen. erwachsene Generation den Kiındern
Das Schulleben wirkt sich aber auch heute bereithalten, gestalten, zumuten
erheblıchem Umfang auf den Freizeıit- und vorenthalten Hs kann verallge-
bereich AauU!:  N Wieviel freie Zeıt Kindern meınert werden, Was der Charakter
überhaupt ZUrFr Verfügung steht, äng dieser Bedingungen ist, kann jedoch
zZUu einen VO Ausmafs der ın den nicht verallgemeinert werden, wWI1e
häuslichen Bereich delegierten schu- er damiıt umgehen. Die Bewälti-

ZunNns der ambivalenten Anforderun-ischen Belastungen ab (Lernen und
ausaufgaben), aber auch VO:  a der gCn äng nicht zuletzt VO.: eirl1ed1-
unterschiedlichen ähigkeit, diese genden Beziehungen zwischen Kin-
bewältigen. Andererseits pragen die ıIn dern und ihren Eltern, ehrerInnen,
der Schule geknüpften sozlalen Be- Gleichaltrigen un! anderen Bezugs-
ziehungen auch die Freizelit. Denn die ab
Peergroups/ FreundInnen, mıit denen Inwiewelt Kinder heute WITrKII1IC
INan se1ine Freizeılt verbringt, rekrutie- ers geworden sSind, ıst aum mefsbar.
ren sich ZU großen Teil aus der las- Oftensichtlich ist, da(s sich wesentliche
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Arbeitsplatz gewechselt. War es früher 
der Bauernhof oder die Fabrik, so 
wurde es in den letzten hundert Jahren 
für alle die Schule. Der Schulbesuch ist 
für Kinder ein Recht, aber auch eine 
Pflicht; er dauert mindestens neun 
Jahre. Mit zunehmendem Alter nimmt 
die Zeit zu, die für Schule und die da­
mit verbundenen Hausaufgaben auf­
gewendet wird. Während die Arbeits­
zeit für Erwachsene im Verlauf der 
letzten Jahrzehnte kontinuierlich abge­
nommen hat, hat die Arbeitszeit für 
SchülerInnen ständig zugenommen, so 
daß in manchen Schultypen heute die 
Arbeitszeit von Kindern diejenige der 
Erwachsenen überschreitet. 
Die Lebenswelt Schule und ihre Bedeu­
tung für die Kinder ist natürlich nicht 
isoliert zu betrachten, sondern sie be­
einflußt auch wesentlich die sozialen 
Beziehungen in anderen Lebensbe­
reichen. So spielt Schule in familiäre 
Welten hinein, da die Sorge der Eltern 
unter anderem dem (späteren) Fort­
kommen ihrer Sprößlinge gilt, wofür 
ein entsprechender Schulerfolg die ent­
scheidende Voraussetzung ist. Schul­
leistungen sind Anlaß von Anerken­
nung oder Konflikten in den Familien 
und beeinflussen so die Qualität der 
familiären Beziehungen. 
Das Schulleben wirkt sich aber auch in 
erheblichem Umfang auf den Freizeit­
bereich aus. Wieviel freie Zeit Kindern 
überhaupt zur Verfügung steht, hängt 
zum einen vom Ausmaß der in den 
häuslichen Bereich delegierten schu­
lischen Belastungen ab (Lernen und 
Hausaufgaben), aber auch von der 
unterschiedlichen Fähigkeit, diese zu 
bewältigen. Andererseits prägen die in 
der Schule geknüpften sozialen Be­
ziehungen auch die Freizeit. Denn die 
Peergroups/FreundInnen, mit denen 
man seine Freizeit verbringt, rekrutie­
ren sich zum großen Teil aus der Klas-
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sengerneinschaft. So sind auch die Mit­
schülerInnen ein wesentlicher Grund 
dafür, gerne in die Schule zu gehen. 
(vgl. Kromer/Tebbich 1998). Der zen­
trale positive Aspekt an der Schule ist 
die Funktion als sozialer Treffpunkt 
mit Gleichaltrigen. In der Schule 
FreundInnen haben, Erfahrungen und 
Erlebnisse austauschen, in schulischen 
Belangen kooperieren können, soziale 
Beziehungen knüpfen können, die 
auch außerhalb der Schule bedeutsam 
sind, machen den wesentlichen Sinn 
der Schule vor allem für die Kinder in 
der späteren Kindheit aus. Schulischer 
Alltag erschöpft sich demnach nicht im 
"Lernen", sondern beinhaltet bedeut­
same Interaktionen zwischen den Her­
anwachsenden. 

8. Resümee 

Mit diesen Streiflichtern wird deutlich, 
daß das Heranwachsen in einer sich 
wandelnden Gesellschaft für Kinder 
(und Jugendliche) von befreienden 
Entwicklungen wie von neuen Zwän­
gen und Einengungen bestimmt wird. 
Eine Beschreibung von Kindern heute 
ist primär eine Analyse der Bedingun­
gen, welche die Gesellschaft und die 
erwachsene Generation den Kindern 
heute bereithalten, gestalten, zumuten 
und vorenthalten. Es kann verallge­
meinert werden, was der Charakter 
dieser Bedingungen ist, es kann jedoch 
nicht verallgemeinert werden, wie 
Kinder damit umgehen. Die Bewälti­
gung der ambivalenten Anforderun­
gen hängt nicht zuletzt von befriedi­
genden Beziehungen zwischen Kin­
dern und ihren Eltern, LehrerInnen, 
Gleichaltrigen und anderen Bezugs­
personen ab. 
Inwieweit Kinder heute wirklich an­
ders geworden sind, ist kaum meßbar. 
Offensichtlich ist, daß sich wesentliche 
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Bedingungen, unter denen Kinder legitimerweise nicht mıit Antworten
eute aufwachsen, gegenüber den frü- VO  } gestern also mıit Erfahrungen
heren Kindergenerationen radikal Vel- und Bewältigungsstrategien aus der
andert en Gleichzeitig kann aber eigenen Kindheit der Jjetz Erwachse-
nicht zuverlässig el werden, ob nen gelöst werden. Vielmehr mussen
sich dadurch eın spezifischer Soz1ial- diese basierend auf dem en
charakter der eın bestimmter Soziali- an der gesellschaftlichen Entwick-
sationstypus entwickelt hat Offenkun- ungen und der Je individuellen Be-
dig WIF: jedoch, da{fs die 'Orderun- ürfnislagen Meu gesucht und ent-
gCcnhn und ufgaben VO  - Kindern heute wickelt werden.
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Bedingungen, unter denen Kinder 
heute aufwachsen, gegenüber den frü­
heren Kindergenerationen radikal ver­
ändert haben. Gleichzeitig kann aber 
nicht zuverlässig gesagt werden, ob 
sich dadurch ein spezifischer Sozial­
charakter oder ein bestimmter Soziali­
sationstypus entwickelt hat. Offenkun­
dig wird jedoch, daß die Anforderun­
gen und Aufgaben von Kindern heute 

Kromer IVeränderte Kindheit - veränderte Kinder? 

legitimerweise nicht mit Antworten 
von gestern - also mit Erfahrungen 
und Bewältigungsstrategien aus der 
eigenen Kindheit der jetzt Erwachse­
nen - gelöst werden. Vielmehr müssen 
diese - basierend auf dem aktuellen 
Stand der gesellschaftlichen Entwick­
lungen und der je individuellen Be­
dürfnislagen - neu gesucht und ent­
wickelt werden. 
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ERWEIJTE

Verletzteer

Eine e1le Welt gab und gibt nıicht auch nicht für Kinder. och viele
der dürfen erleben, da{fs S1Ee 'otz er Gefahren geborgen un: geschützt SiNnd
Andere aber werden schon Jungen ahren mıt Erfahrungen konfrontiert,
denen S1e sich wehrlos ausgeliefert sehen und die S1e alleine nicht verarbeiten
können. Arbeitslosigkeit und Armut, Alkoholismus und Ausgrenzungen füh-

cht selten tiefen Verletzungen, w1e jene einschneidenden re1lg-
nısse, VO:  5 denen die emeritierte Linzer Professorin für Pädagogik handelt
cheidung der Eltern, Todesfälle der Familie SOWI1Ee Mißbrauch un:! Mi{fs-
handlung der Kinder selbst (Redaktion)

Fallweise verlietz werden, sowohl Daie Irennung/Scheidung OÖn ern
körperlich als auch psychisch, gehört
als Erfahrung ZU menschlichem es liebt seine ern, auch
en Zu lernen, mıit Verletzungen WEe' S1e nicht vollkommen sind Es

umzugehen, ist ein entschei- braucht die Beziehung beiden und
dender Teil der Lebenserfahrung. Das leidet darunter, WE VO  5 einem
Ertragen einerer Verletzungen, WI1IEe Elternteil getrennt wird.
s1e 1im Alltag jedes Kindes immer Die Irennung seliner ern edeute
wieder vorkommen, hilft die für das für jedes eine Krise, un:! der Ab-
en notwendige Frustrationstole- auf VO  a Krisen zeigt eiIne gewisse Ge-
rarn en  1C. Schwere Verlet- setzmäfßigkeit: Auf eıne Schockphase,

aber, wI1ıe mißhandelt der mi{(s- der die Gewißheit ber die Tren-
braucht werden, prägen eın NUun der Eltern erfahren wird, olg die
nachhaltig, da{s die gesunde Entwick- Reaktionsphase, der alle Beteiligten
Jung seiner Persönlichkeit gefährdet die Irauer, den erlebten Verlust reali-
ist. Der Verlust VoN Vater der Mutter sieren und dagegen revoltieren, äufig
Urc eine Scheidung der der Verlust der rm VO.  a Verleugnung,
eines geliebten Menschen UrC den Nichtwahrhabenwollen Wird die Kea-
Tod bringen das alltäglicheen eiınes ıta schlieflich doch wahrgenommen,
Kindes stark aus dem Gleichgewicht, beginnt die Bearbeitungsphase, 1n der
lösen eine Krise aus, die ewältigt WEeTr- eine Neuorientierung für jedes eiın-
den MU: zelne Familienmitglie erfolgen mu
Von olchen schwerwiegenden Verlet- dieser schwierigen eıt braucht eın

soll ler die ede sein! Kind, amı sich physisc und PSY-

Vgl Herdina-Lindner, Verletzte Seelen. Der Umgang mıt Gewalt. Styria, (Graz 1999

Verweijen/Verletzte Kinder 243 

INGEBORG VERWEIJEN 

Verletzte Kinder 

Eine heile Welt gab und gibt es nicht - auch nicht für Kinder. Doch viele Kin­
der dürfen erleben, daß sie trotz aller Gefahren geborgen und geschützt sind. 
Andere aber werden schon in jungen Jahren mit Erfahrungen konfrontiert, 
denen sie sich wehrlos ausgeliefert sehen und die sie alleine nicht verarbeiten 
können. Arbeitslosigkeit und Armut, Alkoholismus und Ausgrenzungen füh­
ren nicht selten zu tiefen Verletzungen, so wie jene einschneidenden Ereig­
nisse, von denen die emeritierte Linzer Professorin für Pädagogik handelt: 
Scheidung der Eltern, Todesfälle in der Familie sowie Mißbrauch und Miß­
handlung der Kinder selbst. (Redaktion) 

Fallweise verletzt zu werden, sowohl 
körperlich als auch psychisch, gehört 
als Erfahrung zum menschlichem 
Leben. Zu lernen, mit Verletzungen an­
gemessen umzugehen, ist ein entschei­
dender Teil der Lebenserfahrung. Das 
Ertragen kleinerer Verletzungen, wie 
sie im Alltag jedes Kindes immer 
wieder vorkommen, hilft die für das 
Leben notwendige Frustrationstole­
ranz zu entwickeln. Schwere Verlet­
zungen aber, wie mißhandelt oder miß­
braucht zu werden, prägen ein Kind so 
nachhaltig, daß die gesunde Entwick­
lung seiner Persönlichkeit gefährdet 
ist. Der Verlust von Vater oder Mutter 
durch eine Scheidung oder der Verlust 
eines geliebten Menschen durch den 
Tod bringen das alltägliche Leben eines 
Kindes stark aus dem Gleichgewicht, 
lösen eine Krise aus, die bewältigt wer­
den muß. 
Von solchen schwerwiegenden Verlet­
zungen soll hier die Rede sein 1. 

1. Die Trennung/Scheidung von Eltern 

Jedes Kind liebt seine Eltern, auch 
wenn sie nicht vollkommen sind. Es 
braucht die Beziehung zu beiden und 
leidet darunter, wenn es von einem 
Elternteil getrennt wird. 
Die Trennung seiner Eltern bedeutet 
für jedes Kind eine Krise, und der Ab­
lauf von Krisen zeigt eine gewisse Ge­
setzmäßigkeit: Auf eine Schockphase, 
in der die Gewißheit über die Tren­
nung der Eltern erfahren wird, folgt die 
Reaktionsphase, in der alle Beteiligten 
die Trauer, den erlebten Verlust reali­
sieren und dagegen revoltieren, häufig 
in der Form von Verleugnung, im 
Nichtwahrhabenwollen. Wird die Rea­
lität schließlich doch wahrgenommen, 
beginnt die Bearbeitungsphase, in der 
eine Neuorientierung für jedes ein­
zelne Familienmitglied erfolgen muß: 
In dieser schwierigen Zeit braucht ein 
Kind, damit es sich physisch und psy-

Vgl. R. Herdina-Lindner, Verletzte Seelen. Der Umgang mit Gewalt. Styria, Graz 1999. 
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chisce gesun weiterentwickeln kann, sind die ersten Ansprechpartner Ad1ll-

zumindest einen Erwachsenen, mıit ere Kinder, die die TIrennung ihrer
dem sich „auseinander- un 111!- Eltern schon durchgestanden en.
mensetzen kann  ““ Manchmal ist dieser In diesem Zeitabschnitt des Gesche-
Erwachsene einer der ern, äufig ens können Bücher hilfreich se1n‘“,
aber ist CS eiıne Person aus dem Um- denen Kinder die Irennung ihrer EI-
kreis der Kınder einer der Großeltern, tern erfahren, dann aber auch beschrie-
ehrer, Nachbarn, Mitarbeiter in einer ben wird, wI1e der Alltag sich L1Ieu Ord-
Pfarre, net und das en weitergehen kann.

Wenn INnan mıiıt einem betroffenen
1.1 Die Vorscheidungsphase eın derartiges Bilderbuch anschaut

der eine solche Geschichte
Die Tatsache, da{fs ern nicht mehr lesen 1Dt, kann durchaus se1in, da{(s
einer Art zusammenleben können, die das zZzuerst (scheinbar) keine Be-
s1e selbst zufrieden sSe1ın läft, ist NUuUr zuge ZUT eigenen atıon herstellt,
außerst seltenen en eın plötzlic tuft, als gınge s das es nichts ın
auftauchendes Phänomen:; meıst, auch olchen Fällen ist das F'}  ichtwahrha-
dort, scheinbar plötzlic. ETr- benwollen och sehr stark, und der
scheinung trıtt, bahnt sich angsam Erwachsene mufs das respektieren, darf

wobei die Gründe dafür sehr viel- nicht drängen ESs braucht oft beträcht-
1C Zeıt, bis das sich die Realitäta  o seın können.

Kinder bemerken die geänderte Situa- eingestehen kann; dann spricht ent-
tıon, die pannungen, die der Luft weder VO  a selbst davon, da{fß

Hause 1C sel WI1e der eschich-liegen:
kommt äufigem Streit; te, der dichtet die Geschichte

ansonsten reden die ern aum und paßt S1e der eigenen atıon
mehr miteinander; In jedem Fall Ööst sich dann aber
entweder Vater der Mutltter kom- die Sprachlosigkeit der bedrückenden
INnen immer seltener ach Hause; rfahrung: Irauer und Wut brechen
S1e verbringen ihre Freizeıt getrennt urch, W as sich Je ach Persönlichkeits-

struktur des Kindes entweder ück-beziehungsweise mıt jemand apde-
rem,; ZU der eher aggressivem Verhal-

Wenn Kinder derartiges ber ängere ten äaußert. Es ist wichtig, da{fs eın
Zeıt beobachten, taucht bei vielen VO  5 seine Gefühle zeigen darf. Wichtig
ihnen der Gedanke die mögliche ware, da{fs Vater un Mutter WE

Irennung der ern auf, auch WEe S1e möglich gemeinsam mıiıt den ern
meıst erst einmal weıt VO  - sich die Irennung besprechen. Die Informa-

schieben. tion kann etwa lauten: „Wir gehen aus-

Häufig sSind die Kinder muıt ihren Beob- einander, aber nıicht deinetwegen, SOI1-

achtungen und Ängsten allein, getrau- ern weil WIT als Mann un:! Tau
nicht mehr verstehen“. Eltern, denensich nicht, mıt jemanden darüber

sprechen. Es kann aber eiıne große Ent- das gelingt, tragen 1el ZUT positıven
as darstellen, WEe S1Ee jemanden Entwicklung ihrer Kinder bel, weil S1e
inden, muıt dem S1e reden können; oft mögliche Schuldgefühle der Kinder,

Verweijen, Wo bleiben dieer Lebenshilfe UrCc! das Kinderbuch ın familiären Beziehungs-
noten. OBV, Wien 1996.
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chisch gesund weiterentwickeln kann, 
zumindest einen Erwachsenen, mit 
dem es sich "auseinander- und zusam­
mensetzen kann". Manchmal ist dieser 
Erwachsene einer der Eltern, häufig 
aber ist es eine Person aus dem Um­
kreis der Kinder: einer der Großeltern, 
Lehrer, Nachbarn, Mitarbeiter in einer 
Pfarre, ... 

1.1. Die Vorscheidungsphase 

Die Tatsache, daß Eltern nicht mehr in 
einer Art zusammenleben können, die 
sie selbst zufrieden sein läßt, ist nur in 
äußerst seltenen Fällen ein plötzlich 
auftauchendes Phänomen; meist, auch 
dort, wo es scheinbar plötzlich in Er­
scheinung tritt, bahnt es sich langsam 
an, wobei die Gründe dafür sehr viel­
fältig sein können. 
Kinder bemerken die geänderte Situa­
tion, die Spannungen, die in der Luft 
liegen: 
- es kommt zu häufigem Streit; 
- ansonsten reden die Eltern kaum 

mehr miteinander; 
- entweder Vater oder Mutter kom­

men immer seltener nach Hause; 
- sie verbringen ihre Freizeit getrennt 

beziehungsweise mit jemand ande­
rem; ... 

Wenn Kinder derartiges über längere 
Zeit beobachten, taucht bei vielen von 
ihnen der Gedanke an die mögliche 
Trennung der Eltern auf, auch wenn sie 
ihn meist erst einmal weit von sich 
schieben. 
Häufig sind die Kinder mit ihren Beob­
achtungen und Ängsten allein, getrau­
en sich nicht, mit jemanden darüber zu 
sprechen. Es kann aber eine große Ent­
lastung darstellen, wenn sie jemanden 
finden, mit dem sie reden können; oft 

Verweijen/Verletzte Kinder 

sind die ersten Ansprechpartner an­
dere Kinder, die die Trennung ihrer 
Eltern schon durchgestanden haben. 
In diesem Zeitabschnitt des Gesche­
hens können Bücher hilfreich sein 2, in 
denen Kinder die Trennung ihrer El­
tern erfahren, dann aber auch beschrie­
ben wird, wie der Alltag sich neu ord­
net und das Leben weitergehen kann. 
Wenn man mit einem betroffenen Kind 
ein derartiges Bilderbuch anschaut 
oder ihm eine solche Geschichte zu 
lesen gibt, kann es durchaus sein, daß 
das Kind zuerst (scheinbar) keine Be­
züge zur eigenen Situation herstellt, so 
tut, als ginge es das alles nichts an; in 
solchen Fällen ist das "Nichtwahrha­
benwollen" noch sehr stark, und der 
Erwachsene muß das respektieren, darf 
nicht drängen. Es braucht oft beträcht­
liche Zeit, bis das Kind sich die Realität 
eingestehen kann; dann spricht es ent­
weder von selbst davon, daß es zu 
Hause ähnlich sei wie in der Geschich­
te, oder es dichtet die Geschichte um 
und paßt sie der eigenen Situation 
an. In jedem Fall löst sich dann aber 
die Sprachlosigkeit der bedrückenden 
Erfahrung: Trauer und Wut brechen 
durch, was sich je nach Persänlichkeits­
struktur des Kindes entweder in Rück­
zugs- oder in eher aggressivem Verhal­
ten äußert. Es ist wichtig, daß ein Kind 
seine Gefühle zeigen darf. Wichtig 
wäre, daß Vater und Mutter - wenn 
möglich gemeinsam - mit den Kindern 
die Trennung besprechen. Die Informa­
tion kann etwa lauten: "Wir gehen aus­
einander, aber nicht deinetwegen, son­
dern weil wir uns als Mann und Frau 
nicht mehr verstehen". Eltern, denen 
das gelingt, tragen viel zur positiven 
Entwicklung ihrer Kinder bei, weil sie 
mögliche Schuld gefühle der Kinder, 

I. Verw~!jen, Wo bleiben die Kinder? Lebenshilfe durch das Kinderbuch in familiären Beziehungs­
nöten. OBV, Wien 1996. 
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die Angst, sS1e selen schuld Ausein- Chance, mindestens die Aufmerksam-
keit eines Elternteils wiederzuerlan-andergehen der ern, mildern Die

Keorganisation wird für die Kinder gen, wobei das seelische Leid VO  5 Kın-
dann eichter möglich (_i_ern‚ die mıt Rückzug der ängstlicher

Überanpassung reagleren, fast immer
1.2 Scheidungsphase „übersehen“” wird.

anchmal kann der Hinweils auf eın
DiIie Scheidungsphase eginnt, WE Kinderbuch derartigen Inhalts auch
mindestens eın Partner juristische ern die ugen für die Not der eige-
CcCNrıtte eingeleitet hat, und endet mıt 1ien Kinder ffnen.
dem cheidungsurteil. FEür das psychi- Wie er der Scheidungsphase
sche Erleben des es ist die 1Ltel- reagleren, äng auch VO:  > ihrem
lung der endgültigen Irennung ent- er ab
scheidend Aus Abwehr VOIN Schuld- äuglinge reagleren mıt E{(s- und

etwas äalteregefühlen, ihren ern mıt der ren- Schlafschwierigkeiten,
NUuNsS Leid anzu lassen Eltern ihre Kinder (bis 3'/2) darüber hinaus mıt
Kinder oft lange 1mM Ungewil1ssen ber Irotz un aggressivem Verhalten
die Wahrheit, Was die Ähgste und Un- er 1m Vorschulalter (ca 31/, bis
sicherheiten der Kinder verstärkt und 1/2 Jahre) denken sehr ichzentriert un!
das Vertrauen egenüber den ern en deshalb äufig die Phantasıie,
wieder erschüttert. da{s S1e selbst schuld der TIrennung
Für die er verändert sich Urc der ern selen (zum eispiel: „Weil
den Auszug eines Elternteils das tag- ich den Vater oft geargert habe, ist
1C eben, Was als schmerzvol erlebt weggegangen“). Es ist deshalb beson-
wird: wird klar, da{(s die Irennung ers wichtig, ihnen immer wieder
der ern ealita ist und die angst- versichern, da{fs die Irennung nichts
VOo rage taucht auf: Wenn mich der mıt ihnen hat.
ater verläft wird mich die Multter 6—8Jjährige Volksschulkinder erleben
auch verlassen? die TIrennung der ern oft als ECdro-
Gerade der Scheidungsphase, die für hung der eigenen Existenz: als Angst,
das viele Unsicherheiten ent- VO  3 beiden Elternteilen verlassen der
hält, ware das klärende espräc muıt selbst fortgeschickt werden. Der

besonders wichtig. Weil die ern Wunsch ach Wiedervereinigung der
aber dieser eıt 5anNZ VO  a ihren eıge- ern und die Phantasie, diese ieder-
nen mıt der Trennung verbundenen vereinigung auch bewerkstelligen
Gefühlen absorbiert sind, nehmen S1e können, sind weıt verbreitet.
die Not ihrer Kinder oft ar nicht wahr. 9-12Jährige, die schon STar. an der
Figdor*® spricht VON der P  usıon der Umwelt und ihren Normen Oorlentiert

Sind, schämen sich oft ihrer ern undUnbetro{ifenheit”, die den wichtigen
Austausch zwischen Eltern un: Kın- versuchen häufig, die cheidung
ern ber die MStande un Folgen vertuschen. Besonders große Schwie-
der cheidung verhindert Je drasti- rigkeiten bereiten ihnen Loyalitätskon-
scher eın mıit Verhaltensauffällig- 1  e, dasel der ruck, Stellung für
keiten reaglert, desto eher besteht die Vater der Mutter beziehen mussen.

Vgl Fıigzdor, Kinder C  15 geschiedenen Ehen: Zwischen Irauma un: Hoffnung. Grünewald,
Maiınz 1991
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die Angst, sie seien schuld am Ausein­
andergehen der Eltern, mildem. Die 
Reorganisation wird für die Kinder 
dann leichter möglich. 

1.2 Scheidungsphase 

Die Scheidungsphase beginnt, wenn 
mindestens ein Partner juristische 
Schritte eingeleitet hat, und endet mit 
dem Scheidungsurteil. Für das psychi­
sche Erleben des Kindes ist die Mittei­
lung der endgültigen Trennung ent­
scheidend. Aus Abwehr von Schuld­
gefühlen, ihren Kindern mit der Tren­
nung Leid anzutun, lassen Eltern ihre 
Kinder oft lange im Ungewissen über 
die Wahrheit, was die Ängste und Un­
sicherheiten der Kinder verstärkt und 
das Vertrauen gegenüber den Eltern 
wieder erschüttert. 
Für die Kinder verändert sich durch 
den Auszug eines Elternteils das täg­
liche Leben, was als schmerzvoll erlebt 
wird: es wird klar, daß die Trennung 
der Eltern Realität ist - und die angst­
volle Frage taucht auf: Wenn mich der 
Vater verläßt - wird mich die Mutter 
auch verlassen? 
Gerade in der Scheidungsphase, die für 
das Kind so viele Unsicherheiten ent­
hält, wäre das klärende Gespräch mit 
ihm besonders wichtig. Weil die Eltern 
aber in dieser Zeit ganz von ihren eige­
nen mit der Trennung verbundenen 
Gefühlen absorbiert sind, nehmen sie 
die Not ihrer Kinder oft gar nicht wahr. 
Figdor 3 spricht von der "Illusion der 
Unbetroffenheit", die den wichtigen 
Austausch zwischen Eltern und Kin­
dern über die Umstände und Folgen 
der Scheidung verhindert. Je drasti­
scher ein Kind mit Verhaltensauffällig­
keiten reagiert, desto eher besteht die 
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Chance, mindestens die Aufmerksam­
keit eines Elternteils wiederzuerlan­
gen, wobei das seelische Leid von Kin­
dern, die mit Rückzug oder ängstlicher 
Überanpassung reagieren, fast immer 
"übersehen" wird. 
Manchmal kann der Hinweis auf ein 
Kinderbuch derartigen Inhalts auch 
Eltern die Augen für die Not der eige­
nen Kinder öffnen. 
Wie Kinder in der Scheidungsphase 
reagieren, hängt u.a. auch von ihrem 
Alter ab: 
Säuglinge reagieren mit Eß- und 
Schlafschwierigkeiten, etwas ältere 
Kinder (bis 3 1M darüber hinaus mit 
Trotz und aggressivem Verhalten. 
Kinder im Vorschulalter (ca. 3 1/2 bis 
5 1/2 Jahre) denken sehr ichzentriert und 
haben deshalb häufig die Phantasie, 
daß sie selbst schuld an der Trennung 
der Eltern seien (zum Beispiel: "Weil 
ich den Vater so oft geärgert habe, ist er 
weggegangen"). Es ist deshalb beson­
ders wichtig, ihnen immer wieder zu 
versichern, daß die Trennung nichts 
mit ihnen zu tun hat. 
6-8jährige Volksschulkinder erleben 
die Trennung der Eltern oft als Bedro­
hung der eigenen Existenz: als Angst, 
von beiden Elternteilen verlassen oder 
selbst fortgeschickt zu werden. Der 
Wunsch nach Wiedervereinigung der 
Eltern und die Phantasie, diese Wieder­
vereinigung auch bewerkstelligen zu 
können, sind weit verbreitet. 
9-12jährige, die schon stark an der 
Umwelt und ihren Normen orientiert 
sind, schämen sich oft ihrer Eltern und 
versuchen häufig, die Scheidung zu 
vertuschen. Besonders große Schwie­
rigkeiten bereiten ihnen Loyalitätskon­
flikte, das heißt der Druck, Stellung für 
Vater oder Mutter beziehen zu müssen. 

Vgl. H. Figdor, Kinder aus geschiedenen Ehen: Zwischen Trauma und Hoffnung. Grünewald, 
Mainz 1991. 
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halten Kinder dieses ers eine Die erste ene betrifft den ırekten
außere Fassade ufrecht, lassen sich Kontakt mıt dem Die

besteht darın, für das diesermöglichst wen1g anmerken; S gibt
allerdings TODIieme muıiıt der Leistung Zeit mıiıt vielen Fragen und Unsi-

der Schule cherheiten verläßlich ZUrFr Verfügung
Jugendliche en oft das Gefühl, VO  5 stehen, Zeıt mıit verbringen,
den ern betrogen worden sSe1in. dafß möglich wird, auf Fragen eINZU-
Für S1e WIT: die Zeıt, erwachsen gehen, die das selbst stellt, und
werden, abrup verkürzt. Sie lösen ihre helfen, das und qUSZUSPTIE-
Loyalitätskonflikte dadurch, daß S1e chen, wWwWas beunruhigt.
sich von beiden ern distanzieren Die zweıte ene betrifft den
und alle ihre 1V1ıtaten und emotHth0o0- mıt den ern. Hier ware es wichtig,
nalen Bindungen iın die Peergruppe S1e arın unterstützen, sich den NOt-

heterosexuelle
verlegen. Häufig werden csehr fr  = wendigen Gesprächen muıiıt dem

Beziehungen einge- tellen (vgl en
Judith Wallerstein, die die bedeutend-
ste Langzeitstudie ber die Entwick-

Die Nachscheidungsphase Jung VO'!  - ern aus eschiedenen
Ehen gemacht hat, S1e. olgende Hal-

Als „offizieller” Beginn der Nachschei- tungen und Handlungen der ern als
ungsphase wird ZW alr die gerichtliche entscheidend anl, damit Kinder der
Scheidung gesehen‘*, dem Erleben der cheidung möglichst geringen Schaden
Kinder ach beginnt diese ase aber nehmen:
oft schon mıiıt dem tatsächlichen Aus- Die ern mussen versuchen, trotz
ZUS eines Elternteils; denn das ägliche gescheiterter Partnerschaft als Eltern
en mufs ab diesem Moment LTIeu auch weiterhin kooperieren. Dazu
organisiert werden. Eine VOINl Fra- gehört VOITI allem, da{s die Kinder
gCn taucht auf weiterhin beiden VO  3 ihnen eiINne

Wie kann das Kontakt ater sichere eziehungen können.
und Mutter halten? Die ern mMuUusSsen trachten, aus ihrer
Wird zwel „Zuhause“” haben? persönlichen, leidvollen und g-
Wann und kann den Elternteil fühlsintensiven etroffenheit mÖßg-
sehen, bei dem esS nicht lichst bald wieder ihre elterliche

ıst„Zusammenhelfen” angesagt, Verantwortung ZUruC  ehren
denn die „Restfamilie” ebt meist Besuchsregelungen ollten mıt den
unter anderen Bedingungen als die Kindern besprochen und ihre Wün-
Famiilie vorher: die utter 311 be- sche elberücksichtigt werden.
ziehungsweise mulfs arbeiten gehen, ern ollten alle Vorkehrungen tref-
wWas die ersorgung der Kinder e- fen, die den Kindern erleichtern,
schwert, die ihrerseits mehr ber den Schmerz und die Belastung
packen mussen. der Irennung hinwegzukommen.

Kindern kann en des cNel- Eine grofße abei, darauf Se1 aus-

dungsgeschehens auf zwel unter- drücklich hingewiesen, kann für eın
schiedlichen FEbenen geholfen werden: die Teilnahme eiıner Ge-

Vgl Textor, Scheidungszyklus und Scheidungsberatung. Vandenhoeck Ruprecht, Göttin-
geCn,
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Oft halten Kinder dieses Alters eine 
äußere Fassade aufrecht, lassen sich 
möglichst wenig anmerken; es gibt 
allerdings Probleme mit der Leistung 
in der Schule. 
Jugendliche haben oft das Gefühl, von 
den Eltern betrogen worden zu sein. 
Für sie wird die Zeit, erwachsen zu 
werden, abrupt verkürzt. Sie lösen ihre 
Loyalitätskonflikte dadurch, daß sie 
sich von beiden Eltern distanzieren 
und alle ihre Aktivitäten und emotio­
nalen Bindungen in die Peergruppe 
verlegen. Häufig werden sehr früh 
heterosexuelle Beziehungen einge­
gangen. 

1.3 Die Nachscheidungsphase 

Als "offizieller" Beginn der Nachschei­
dungsphase wird zwar die gerichtliche 
Scheidung gesehen4, dem Erleben der 
Kinder nach beginnt diese Phase aber 
oft schon mit dem tatsächlichen Aus­
zug eines Elternteils; denn das tägliche 
Leben muß ab diesem Moment neu 
organisiert werden. Eine Fülle von Fra­
gen taucht auf. 
- Wie kann das Kind Kontakt zu Vater 

und Mutter halten? 
- Wird es zwei "Zuhause" haben? 
- Wann und wo kann es den Elternteil 

sehen, bei dem es nicht lebt? 
- "Zusammenhelfen" ist angesagt, 

denn die "Restfamilie" lebt meist 
unter anderen Bedingungen als die 
Familie vorher: die Mutter will be­
ziehungsweise muß arbeiten gehen, 
was die Versorgung der Kinder er­
schwert, die nun ihrerseits mehr zu­
packen müssen. 

Kindern kann im Rahmen des Schei­
dungsgeschehens auf zwei unter­
schiedlichen Ebenen geholfen werden: 

Verweijen/Verletzte Kinder 

Die erste Ebene betrifft den direkten 
Kontakt mit dem Kind. Die Hilfe 
besteht darin, für d(j.s Kind in dieser 
Zeit mit so vielen Fragen und Unsi­
cherheiten verläßlich zur Verfügung zu 
stehen, Zeit mit ihm zu verbringen, so 
daß es möglich wird, auf Fragen einzu­
gehen, die das Kind selbst stellt, und 
ihm zu helfen, das an- und auszuspre­
chen, was es beunruhigt. 
Die zweite Ebene betrifft den Umgang 
mit den Eltern. Hier wäre es wichtig, 
sie darin zu unterstützen, sich den not­
wendigen Gesprächen mit dem Kind 
zu stellen (vgl. oben). 
Judith Wallerstein, die die bedeutend­
ste Langzeitstudie über die Entwick­
lung von Kindern aus geschiedenen 
Ehen gemacht hat, sieht folgende Hal­
tungen und Handlungen der Eltern als 
entscheidend an, damit Kinder an der 
Scheidung möglichst geringen Schaden 
nehmen: 
- Die Eltern müssen versuchen, trotz 

gescheiterter Partnerschaft als Eltern 
auch weiterhin zu kooperieren. Dazu 
gehört vor allem, daß die Kinder 
weiterhin zu beiden von ihnen eine 
sichere Beziehung haben können. 

- Die Eltern müssen trachten, aus ihrer 
persönlichen, leidvollen und ge­
fühlsintensiven Betroffenheit mög­
lichst bald wieder in ihre elterliche 
Verantwortung zurückzukehren. 

- Besuchsregelungen sollten mit den 
Kindern besprochen und ihre Wün­
sche dabei berücksichtigt werden. 

- Eltern sollten alle Vorkehrungen tref­
fen, die es den Kindern erleichtern, 
über den Schmerz und die Belastung 
der Trennung hinwegzukommen. 

Eine große Hilfe dabei, darauf sei aus­
drücklich hingewiesen, kann für ein 
Kind die Teilnahme an einer Ge-

Vgl. M.R. Textor, Scheidungszyklus und Scheidungsberatung. Vandenhoeck & Ruprecht, Göttin­
gen, 1991. 
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erwartet, äflt siıch das VOT ernsprächsgruppe muıt anderen „Betrof-
fenen“” se1n, wI1e das ainbows-Pro- nicht verbergen. Die ahrheit MU:

S1e vielen Orten anbietet.° gesagt werden, aber da{fs das
die Tatsachen erfassen und die daraus

Der Tod U ern der entstehenden mıt der eit Vel-
Geschwistern arbeiten kann Es MU: Gelegenheit

gegeben werden, orten der UrC
Von den vielen Möglichkeiten, den Tod sSeın Verhalten Fragen stellen und

außern.eigenen Jungen en begegnen,
sollen hier Jene herausgegriffen WEeTl- ährend bei längerer Krankheit dıe
den, die für Kinder die gröfßte edeu- bange Erwartung das Geschehen

en. pragt, ist 5 eım plötzlichen Tod der
Schock

771 Der Tod UoON Eltern War das Nn1ıC. selbst euge des
scheintplötzlichen odes,

Der Tod VO  - ater der utter, a besten, WEe: der überlebende Eltern-
schlimmsten Fall VO:  3 beıden, bedroht teil die Mitteilung unverzüglich
jedes Kindes eigene Existenz mınde- selbst macht Eine kurze einleitende
ns dem Ausma(ls, wWwI1e das Zusam- emerkung hiılft dem Kind, sich eın
menhang mıiıt der cheidung VO  3 Eltern wen1g auf die Situation einzustellen:
beschrieben wurde. III mu(fs Dir etwas sehr Jrauriges
Wiıe verstehen Kınder den Tod? sagen“. Wenn 11a dem die
Kiınder 1m Vorschulalter stellen sich ahrheit verschweigt, S1e viel-
den Tod als einen vorübergehenden leicht später einmal auf weniger be-
Zustand des Wegseins der Schlafens drohliche Weise / „errichtet
VOT. INan L1IUTr eıne Mauer zwischen sich und
Sechs- bis Neunjährige erkennen, da{fs dem Dann mMuUu das allein

mıt selinen Phantasien der auchder Tod endgültig ist, ältere er
akzeptieren, da{s der Tod allgemeingül- nehmungen ertig werden.
tig und unabwendbar ist uch bei einem plötzlichen Verlust
„Vom Standpunkt des es aus ist beschäftigt eın ind neben der Irauer
derjenige ensch gee1gnetsten, den verlorenen Elternteil die rage

bei der Bewältigung der tragı- ach der eigenen Und selbst
WE der überlebende Erwachseneschen Ereignisse helfen, der selbst

zutiefst betroffen ist, nämlich der über- och nicht weifßs, WI1Ie alles wel-
ebende Elternteil.“® Mit kann das ergehen soll, ist eEsS wichtig, dem

seinen Schmerz teilen und / dafß die Famiuilie weiterhin
Jangsamen CNrıtten sSe1ine JIrauer be- zusammenhält und dafß für das
wältigen. gesorgt wird. Über einzelne Schritte,
eht dem Tod eine kürzere der länge- die dann geplant werden, sollte
(1VOTFaus, WI1N das Sterben mıt dem sprechen.

Es soll hier noch auf ıne Institution hingewiesen werden, die sich ZU! jel gesetzt hat, Kindern
beim Verarbeiten schlimmer Lebenserfahrungen, VOTr allem Zusammenhang muıt Scheidung der
lod eines Elternteils, eisten: „Rainbows“ für Kınder stürmiıschen Zeıten. Kontakt-
adresse OPA, Carner] dS5s 3 A A-S0 Graz.

31
Fuhrmann, Ein Kın verwalst. Klett, Stuttgart 1977,
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sprächsgruppe mit anderen "Betrof­
fenen" sein, wie das Rainbows-Pro­
gramm sie an vielen Orten anbietet.5 

2. Der Tod von Eltern oder 
Geschwistern 

Von den vielen Möglichkeiten, den Tod 
im eigenen jungen Leben zu begegnen, 
sollen hier jene herausgegriffen wer­
den, die für Kinder die größte Bedeu­
tunghaben. 

2.1. Der Tod von Eitern 

Der Tod von Vater oder Mutter, im 
schlimmsten Fall von beiden, bedroht 
jedes Kindes eigene Existenz in minde­
stens dem Ausmaß, wie das in Zusam­
menhang mit der Scheidung von Eltern 
beschrieben wurde. 
Wie verstehen Kinder den Tod? 
Kinder im Vorschulalter stellen sich 
den Tod als einen vorübergehenden 
Zustand des Wegseins oder Schlafens 
vor. 
Sechs- bis Neunjährige erkennen, daß 
der Tod endgültig ist, ältere Kinder 
akzeptieren, daß der Tod allgemeingül­
tig und unabwendbar ist. 
"Vom Standpunkt des Kindes aus ist 
derjenige Mensch am geeignetsten, 
ihm bei der Bewältigung der tragi­
schen Ereignisse zu helfen, der selbst 
zutiefst betroffen ist, nämlich der über­
lebende Elternteil."6 Mit ihm kann das 
Kind seinen Schmerz teilen und in 
langsamen Schritten seine Trauer be­
wältigen. 
Geht dem Tod eine kürzere oder länge­
re Krankheit voraus, wird das Sterben 
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erwartet, so läßt sich das vor Kindern 
nicht verbergen. Die Wahrheit muß 
gesagt werden, aber so, daß das Kind 
die Tatsachen erfassen und die daraus 
entstehenden Gefühle mit der Zeit ver­
arbeiten kann. Es muß ihm Gelegenheit 
gegeben werden, in Worten oder durch 
sein Verhalten Fragen zu stellen und 
Gefühle zu äußern. 
Während bei längerer Krankheit die 
bange Erwartung das Geschehen 
prägt, ist es beim plötzlichen Tod der 
Schock. 
War das Kind nicht selbst Zeuge des 
plötzlichen Todes, scheint es am 
besten, wenn der überlebende Eltern­
teil ihm die Mitteilung unverzüglich 
selbst macht. Eine kurze einleitende 
Bemerkung hilft dem Kind, sich ein 
wenig auf die Situation einzustellen: 
"Ich muß Dir etwas sehr Trauriges 
sagen". Wenn man dem Kind die 
Wahrheit verschweigt, um sie ihm viel­
leicht später einmal auf weniger be­
drohliche Weise zu sagen, "errichtet 
man nur eine Mauer zwischen sich und 
dem Kind".7 Dann muß das Kind allein 
mit seinen Phantasien oder auch Wahr­
nehmungen fertig werden. 
Auch bei einem plötzlichen Verlust 
beschäftigt ein Kind neben der Trauer 
um den verlorenen Elternteil die Frage 
nach der eigenen Zukunft. Und selbst 
wenn der überlebende Erwachsene 
noch nicht genau weiß, wie alles wei­
tergehen soll, ist es wichtig, dem Kind 
zu sagen, daß die Familie weiterhin 
zusammenhält und daß für das Kind 
gesorgt wird. Über einzelne Schritte, 
die dann geplant werden, sollte man 
mit dem Kind sprechen. 

Es soll hier noch auf eine Institution hingewiesen werden, die sich zum Ziel gesetzt hat, Kindern 
beim Verarbeiten schlimmer Lebenserfahrungen, vor allem in Zusammenhang mit Scheidung oder 
Tod eines Elternteils, Hilfe zu leisten: "Rainbows" für Kinder in stürmischen Zeiten. Kontakt­
adresse ÖPA, Carnerigasse 34, A-8010 Graz. 
E. Fuhrmann, Ein Kind verwaist. Klett, Stuttgart 1977, 28. 
Ebd., 31. 
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272 Der Tod UÜoN Geschwistern sollen ihre Aufgabe nicht einem
sogenannten Jenseits suchen. Solche

eın er der einNne Schwester, religiösen röstungen sind eher azu
mufß eın nicht 11UTI mıt der geeignet, die Irauer verhindern be-

TIrauer ber den Verlust fertig werden, ziehungsweise S1e verleugnen, un:!
sondern sich auch muıt Schuldgefühlen unterpbprechen dadurch auf gefährliche
auseinandersetzen, denn die Bezıle- Weise die welıtere seelische Entwick-
hung zwischen Geschwistern ist aum Jung des Kindes.”?
je onflıktfrei, besonders dann, WEe': Was usammenhang muıt Scheidun-
eın ankes ber ängere Zeıt hin- gCn ber den Ablauf VO  } Krisen gesagt
durch die spezielle uwendung der wurde, gilt auch bei Verlusterlebnissen
ern erfahren hat Urc den Tod
„An die utter des gestorbenen Kıin- Es braucht ausreichend Zeit, sich an
des en viele Menschen, schon der den Verstorbenen erinnern. Eın
ater wird weniıger bedacht, aber die Foto, Gegenstände des Verstorbenen
Geschwister werden meist vergessen” können azu eine sSe1IN. nier
meıint Leist® und weist darauf hın, Umständen wird eın azu nel-
da{fs Geschwister VOT em durch Men- SCH, Persönlichkeitszüge des Jloten, die
schen en können, die nıcht ihm unsympathisch der unangenehm
der leinfamilie angehören und des- J überzubetonen un:! >  /
halb selbst Nn1ıcC extrem elaste geschehe ZANZ recht, da{fs er tot sSe1
sind. „Wenn WITF verstehen, W as für eın

Schmerz 1ınter diesem TO und die-Für Kinder ab en ist die Teilnah-
einem egräbnis durchaus mÖOÖ$g- SCeIN Haßfßausbruch ste. können WIFr

lich, W © eın Erwachsener, der ihnen unNnseiell Kindern besser helfen, als
wirklich vertraut ist, die SHANZEC Zeit WE WIT meılnen, das Bild des gelieb-
ihrer Seite bleibt (und die Fejlerlichkei- ten Toten VO  a jeder Verunglimpfung

freihalten müssen. “ !° Andererseitsten nicht lange dauern) Die
ne.  ung der Irauer der anderen ist besteht häufig eine gewilsse Tendenz,
für Kinder eine Vorbedingung, selbst den Verstorbenen idealisieren und

sich mıt auch identifizieren. kınauern können. Zu sehen, da{s auch
Erwachsene weıinen, OS werden Kind, das seine Identifikationsperso-
VOTr Schmerz, hılft ihnen, sich selbst 1ien und die ern gehören der
den Schmerz zuzulassen. en und mittleren Kindheit
„Werden Irauerriten eingebettet reli- jedem Fall azu ebendig VOI sich hat,
g1Öse Aussagen, geht VO!  3 den ebe- kann und mußfs seine Wahrnehmungen
ten und Liedern zumeist eın großer immer wieder korrigieren. bın Kind,
Irost für die Kinder au!  n ESs iıst aller- das sich mıt einem loten identifiziert,

ist 11UT och auf seine oft sehr u1l-dings wen1g Hilfe, denern VeTl-

sprechen, dafß S1Ee ihrer utter oder vollständigen Erinnerungen und die
ihrem Vater ım Jenseıits‘ wiederbegeg- Mitteilungen der Erwachsenen aNnSe-
1ien werden. Unsere Kinder mussen wlesen, da{fs oft unrealistische Vor-
ihre Irauer auf en bewältigen und stellungen entstehen. diesem Fall

F

G  G
Leist, Kinder begegnen dem Tod. Mohn, Gütersloh

10
Ebd., 163

165f.
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2.2. Der Tod von Geschwistern 

Stirbt ein Bruder oder eine Schwester, 
so muß ein Kind nicht nur mit der 
Trauer über den Verlust fertig werden, 
sondern sich auch mit Schuldgefühlen 
auseinandersetzen, denn die Bezie­
hung zwischen Geschwistern ist kaum 
je konfliktfrei, besonders dann, wenn 
ein krankes Kind über längere Zeit hin­
durch die spezielle Zuwendung der 
Eltern erfahren hat. 
"An die Mutter des gestorbenen Kin­
des denken viele Menschen, schon der 
Vater wird weniger bedacht, aber die 
Geschwister werden meist vergessen" 
meint M. LeistS und weist darauf hin, 
daß Geschwister vor allem durch Men­
schen Hilfe finden können, die nicht 
der Kleinfamilie angehören und des­
halb selbst nicht so extrem belastet 
sind. 
Für Kinder ab 5 Jahren ist die Teilnah­
me an einem Begräbnis durchaus mög­
lich, wenn ein Erwachsener, der ihnen 
wirklich vertraut ist, die ganze Zeit an 
ihrer Seite bleibt (und die Feierlichkei­
ten nicht zu lange dauern). Die Wahr­
nehmung der Trauer der anderen ist 
für Kinder eine Vorbedingung, selbst 
trauern zu können. Zu sehen, daß auch 
Erwachsene weinen, hilflos werden 
vor Schmerz, hilft ihnen, in sich selbst 
den Schmerz zuzulassen. 
"Werden Trauerriten eingebettet in reli­
giöse Aussagen, so geht von den Gebe­
ten und Liedern zumeist ein großer 
Trost für die Kinder aus. Es ist aller­
dings wenig Hilfe, den Kindern zu ver­
sprechen, daß sie ihrer Mutter oder 
ihrem Vater ,im Jenseits' wiederbegeg­
nen werden. Unsere Kinder müssen 
ihre Trauer auf Erden bewältigen und 
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sollen ihre Aufgabe nicht in einem 
sogenannten Jenseits suchen. Solche 
religiösen Tröstungen sind eher dazu 
geeignet, die Trauer zu verhindern be­
ziehungsweise sie zu verleugnen, und 
unterbrechen dadurch auf gefährliche 
Weise die weitere seelische Entwick­
lung des Kindes."9 
Was in Zusammenhang mit Scheidun­
gen über den Ablauf von Krisen gesagt 
wurde, gilt auch bei Verlusterlebnissen 
durch den Tod. 
Es braucht ausreichend Zeit, sich an 
den Verstorbenen zu erinnern. Ein 
Foto, Gegenstände des Verstorbenen 
können dazu eine Hilfe sein. Unter 
Umständen wird ein Kind dazu nei­
gen, Persönlichkeitszüge des Toten, die 
ihm unsympathisch oder unangenehm 
waren, überzubetonen und sagen, es 
geschehe ihm ganz recht, daß er tot sei. 
"Wenn wir verstehen, was für ein 
Schmerz hinter diesem Groll und die­
sem Haßausbruch steht, können wir 
unseren Kindern besser helfen, als 
wenn wir meinen, das Bild des gelieb­
ten Toten von jeder Verunglimpfung 
freihalten zu müssen."10 Andererseits 
besteht häufig eine gewisse Tendenz, 
den Verstorbenen zu idealisieren und 
sich mit ihm auch zu identifizieren. Ein 
Kind, das seine Identifikationsperso­
nen - und die Eltern gehören in der 
frühen und mittleren Kindheit in 
jedem Fall dazu -lebendig vor sich hat, 
kann und muß seine Wahrnehmungen 
immer wieder korrigieren. Ein Kind, 
das sich mit einem Toten identifiziert, 
ist nur noch auf seine - oft sehr un­
vollständigen - Erinnerungen und die 
Mitteilungen der Erwachsenen ange­
wiesen, so daß oft unrealistische Vor­
stellungen entstehen. In diesem Fall 

M. Leist, Kinder begegnen dem Tod. Mohn, Gütersloh '1990, 44. 
Ebd., 163. 

10 Ebd., 165f. 
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muß dem Kind geholfen werden, ZUTC Sexueller Mifßbrauch
eallta zurückzufinden. Die Irauerar-
beit geht Ende, W eın ind VO  - Sexueller Mißbrauch „ist eine sexuelle
sich aus ıIn der Lage ist, eue Beziehun- Handlung eiınes Erwachsenen er
SCn anzuknüpfen. Wird ©S vorzeıitig äalteren Jugendlichen) mıt einem Kind,

ziehungen CeZWUNSCH (zum das aufgrun seiner emotionalen und
eispie. Urc. die Wiederverheiratung intelle  ellen Entwicklung nicht
des überlebenden Elternteils), können der Lage ist, dieser andlung infor-
intensive Loyalitätsprobleme auitreten miert und frei zuzustimmen. ©1

der Erwachsene die ungleichen
Kindesmißhandlung/Kindes- Machtverhältnisse aus, das Kind

mißbrauch ZUT Kooperation überreden und
zwingen. Zentral el ıst die Ver-

Beiden Handlungsweisen iıst gemeıln- pflic  ng ZUT Geheimhaltung, die das
SaIXı, da{fs eın Erwachsener SEINE aCcC Kind Z.UXC Sprachlosigkeit, e  OS1g-
einem Kind gegenüber ungezügelt aus- keit und Hilflosigkeit verurteilt.“
ebt und damit die Intimsphäre des
Kindes als Person verletz Folgen UÜonNn Kindesmißhandlung und

Kindesmifsbrauch
3.1 Kindesmifßhandlung

Will 111a Kindesmifshandlung bezie-
„Kindesmifßhandlung ist eine cht hungsweise -mifßbrauch verstehen,
zufällige, bewulßste der unbewudßte, sSind gesellschaftliche, familiäre und
gewaltsame, psychische der phySsı- Indıvıduelle Aspekte berüc  ichti-
sche Schädigung, die Familien der gCN, die hier nicht welter dargestellt
Institutionen (zum eispie. Kindergär- werden können. Es sollen jedoch die
ten, Schulen, Heimen) geschieht un: Folgen derartigen Verhaltens, die Ver-
die Verletzungen, Entwicklungs- letzungen der er ZUT: Sprache
hemmungen der ZU Tode kommen.
führt und die das Wohl un die Rechte Folgen VO:  > Kindesmifshandlung sind
des Kindes beeinträchtigt der be- einerseıts häufig körperliche Verlet-
roht.” 11 Die Mifishandlungsformen ZUNSCN, andererseits jedem Fall PSY-
umfassen chische Die psychischen Schäden als

körperliche Mifhandlung: Schlagen, olge der Gewalt können erheblich
Verbrennungen, u.ä.) sSeın. Das chlagen mıt Stöcken und
Vernachlässigung: er eKom- Kıemen führt schlimmen Striemen,
11lE1 nicht die notwendige ege, doch die schlimmsten Auswirkungen
rnährung, schützende Fürsorge; hat die Erniedrigung. Das Selbstwert-
psychische Mifhandlung: rwach- ge: wird beeinträchtigt, eiıne 11OT-
SCPeI1e quälen das Kind, setzen her- male, gesunde Entwicklung extrem e_

ab, en ab, terrorısieren der schwert.
isolieren C5S, mindern sSeniın Selbst- Eltern, die ihre er mifshandeln,
wertgefühl. sind häufig selbst als er mifßhan-

Definition des Deutschen Kinderschutzbundes, zıt. nach Born, Sexueller Mißbrauch eın
I2

Thema für die Schule? Centaurus, Pfaffenweiler 1994,
Sgzrol, 1982, z1ıt. nach Born, a.a.O.,
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muß dem Kind geholfen werden, zur 
Realität zurückzufinden. Die Trauerar­
beit geht zu Ende, wenn ein Kind von 
sich aus in der Lage ist, neue Beziehun­
gen anzuknüpfen. Wird es vorzeitig zu 
neuen Beziehungen gezwungen (zum 
Beispiel durch die Wiederverheiratung 
des überlebenden Elternteils), können 
intensive Loyalitätsprobleme auftreten. 

3. KindesmißhandlunglKindes­
mißbrauch 

Beiden Handlungsweisen ist gemein­
sam, daß ein Erwachsener seine Macht 
einem Kind gegenüber ungezügelt aus­
lebt und damit die Intimsphäre des 
Kindes als Person verletzt. 

3.1. Kindesmißhandlung 

"Kindesmißhandlung ist eine nicht 
zufällige, bewußte oder unbewußte, 
gewaltsame, psychische oder physi­
sche Schädigung, die in Familien oder 
Institutionen (zum Beispiel Kindergär­
ten, Schulen, Heimen) geschieht und 
die zu Verletzungen, Entwicklungs­
hemmungen oder sogar zum Tode 
führt und die das Wohl und die Rechte 
des Kindes beeinträchtigt oder be­
droht. 11 \1 Die Mißhandlungsformen 
umfassen 
- körperliche Mißhandlung: Schlagen, 

Verbrennungen, u.ä.) 
- Vernachlässigung: Kinder bekom­

men nicht die notwendige Pflege, 
Ernährung, schützende Fürsorge; 

- psychische Mißhandlung: Erwach­
sene quälen das Kind, setzen es her­
ab, lehnen es ab, terrorisieren oder 
isolieren es, mindern sein Selbst­
wertgefühl. 
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3.2. Sexueller Mißbrauch 

Sexueller Mißbrauch "ist eine sexuelle 
Handlung eines Erwachsenen (oder 
älteren Jugendlichen) mit einem Kind, 
das aufgrund seiner emotionalen und 
intellektuellen Entwicklung nicht in 
der Lage ist, dieser Handlung infor­
miert und frei zuzustimmen. Dabei 
nutzt der Erwachsene die ungleichen 
Machtverhältnisse ... aus, um das Kind 
zur Kooperation zu überreden und zu 
zwingen. Zentral dabei ist die Ver­
pflichtung zur Geheimhaltung, die das 
Kind zur Sprachlosigkeit, Wehrlosig­
keit und Hilflosigkeit verurteilt. 11 12 

3.3. Folgen von Kindesmißhandlung und 
Kindesmißbrauch 

Will man Kindesrnißhandlung bezie­
hungsweise -mißbrauch verstehen, 
sind gesellschaftliche, familiäre und 
individuelle Aspekte zu berücksichti­
gen, die hier nicht weiter dargestellt 
werden können. Es sollen jedoch die 
Folgen derartigen Verhaltens, die Ver­
letzungen der Kinder zur Sprache 
kommen. 
Folgen von Kindesrnißhandlung sind 
einerseits häufig körperliche Verlet­
zungen, andererseits in jedem Fall psy­
chische. Die psychischen Schäden als 
Folge der Gewalt können erheblich 
sein. Das Schlagen mit Stöcken und 
Riemen führt zu schlimmen Striemen, 
doch die schlimmsten Auswirkungen 
hat die Erniedrigung. Das Selbstwert­
gefühl wird beeinträchtigt, eine nor­
male, gesunde Entwicklung extrem er­
schwert. 
Eltern, die ihre Kinder mißhandeln, 
sind häufig selbst als Kinder mißhan-

11 Definition des Deutschen Kinderschutzbundes, zit. nach M. Born, Sexueller Mißbrauch - ein 
Thema für die Schule? Centaurus, Pfaffenweiler 1994, 16. 

12 Sgroi, 1982, zit. nach Born, a.a.O., 16 



250 Verweijen/ Verletzte Kinder

delt worden. „Das kann S1e bei- welse (wie ZU. eispie. eichnungen
spielsweise die Zeit erinnern, als S1e der Verhaltensweisen des Kindes, die
selbst mifshandelt wurden. Die UuLLWV:! auf das Problem chliefßen lassen.
arbeitete Wut wird ausgelas-
sen.  44 Grundregeln ZU. Umgangz miıt
Eın mifshandeltes ist ONnstan: auf Kindesmißhandlung/Kindesmifßbrauch
der Hut, voll Mißtrauen seiner Umwelt
gegenüber, RS bleibt dadurch seinem Das Wiıssen der die Vermutung, dafßlß
en und andeln auf wehr eın physischer, psychischer der
reduziert, kann sich aum Neuem, sexueller Gewalt ausgesetzt ist, Öst
Interessantem zuwenden. Es hat kein meist tiefe etroffenheit aus und den
aNSCINCSSCNES Vorbild für gelingende UnNnsSC: möglichst rasch etwas

unternehmen. elMU: sich derBeziehungen, weil S1e selbst nicht
erlebt. Bel sexuellem Mitfsbrauch hän- Tatsache bewulfßst se1ın, da{fs jede
SCHL die Folgen vVvVon eıner Vielzahl VO  5 erfolgte Intervention das Kind och
aktoren ab, Uu. VOerdes Kindes, größerer efahr aussetzen kann
dem Altersunterschied zwischen ater Deshalb soll INnan zuerst Unterstützung
und Kind, dem sozlalen Kontext sich selbst (bei einschlägigen era-
u.a.m.'* en körperlichen erletzun- tungsstellen, Urc Supervision u.a.)
SCn eten häufig psychosomatische suchen, bevor etwas unternımmt.
Beschwerden auf WI1e Schlafstörungen, Wichtig ıst das Bemühen, „a
Sprachstörungen, Hauterkrankungen, ran bleiben”, den erdac eventu-

ell erhärten, indem man weıter alsstörungen und S organisch be-
ingte enstruationsbeschwerden. Vertrauensperson ZUr Verfügung steht,
Im Bereich des Sozialverhaltens eien sich mut dem beschäftigt. Ge-
die deutlichsten chädigungen dächtnisprotokolle ber Verhaltens-

und welıteren Bereich des Sexual- welsen d/oder Aussagen des
verhaltens auf. „Iypisch ist beispiels- des sind oft hılfreich Hingegen ist
welSse das Sexualisieren VO:  5 sozialen nicht zweckmäßig, ern der andere
Beziehungen, weil viele Betroffene Sar Bezugspersonen des Kindes vorschnell
eine andere Form VO  - zwischen- mıt dem erdac. konfrontieren,
menschlichen, Liebevollen Kontakten insbesondere, WEe'’ eın möglicher
ennengelernt haben.“”> Da Kinder Täter 1mM engsten des Kindes
dem Erwachsenen gegenüber jedem suchen ist.
Fall die chwächeren sind und ihnen Dem sollen eine Versprechun-
auch häufig mıt bösen Folgen gedroht gCch gemacht werden, die dann nicht
wird, ollten S1e den gewalttätigen eingehalten werden können (zum Be1-
beziehungsweise mifsbrauchenden Er- spie. niemandem etwas erzählen).
wachsenen n, 05 ihnen Hingegen ıst sinnvoll, alle welıteren
nicht eicht, ihre Not anderen mıtzu- Schritte vorher mıt dem be-
teilen Meist sind eıne klaren Aus- sprechen, erklären, da{fs Hıiılfe
J sondern L1IUTr verschlüsselte Hın- beigezogen werden mußs, ZU Be1-

13 Rensen, Fürs Leben geschädigt. Xxueller Mißbrauch und seelische Verwahrlosung VO]  - Kindern.
Thieme, Stuttgart 1992, 121

130.
Born, a.a.O.,
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delt worden. "Das Kind kann sie bei­
spielsweise an die Zeit erinnern, als sie 
selbst mißhandelt wurden. Die unver­
arbeitete Wut wird am Kind ausgelas­
sen." 13 

Ein mißhandeltes Kind ist konstant auf 
der Hut, voll Mißtrauen seiner Umwelt 
gegenüber, es bleibt dadurch in seinem 
Denken und Handeln auf Abwehr 
reduziert, kann sich kaum Neuern, 
Interessantem zuwenden. Es hat kein 
angemessenes Vorbild für gelingende 
Beziehungen, weil es sie selbst nicht 
erlebt. Bei sexuellem Mißbrauch hän­
gen die Folgen von einer Vielzahl von 
Faktoren ab, u.a. vom Alter des Kindes, 
dem Altersunterschied zwischen Täter 
und Kind, dem sozialen Kontext 
u.a.m.14 Neben körperlichen Verletzun­
gen treten häufig psychosomatische 
Beschwerden auf wie Schlafstörungen, 
Sprachstörungen, Hauterkrankungen, 
Eßstörungen und nicht organisch be­
dingte Menstruationsbeschwerden. 
Im Bereich des Sozialverhaltens treten 
die deutlichsten Schädigungen im en­
geren und weiteren Bereich des Sexual­
verhaltens auf. "Typisch ist beispiels­
weise das Sexualisieren von sozialen 
Beziehungen, weil viele Betroffene gar 
keine andere Form von zwischen­
menschlichen, liebevollen Kontakten 
kennengelernt haben."ls Da Kinder 
dem Erwachsenen gegenüber in jedem 
Fall die Schwächeren sind und ihnen 
auch häufig mit bösen Folgen gedroht 
wird, sollten sie den gewalttätigen 
beziehungsweise mißbrauchenden Er­
wachsenen verraten, fällt es ihnen 
nicht leicht, ihre Not anderen mitzu­
teilen. Meist sind es keine klaren Aus­
sagen, sondern nur verschlüsselte Hin-

Verweijen/Verletzte Kinder 

weise (wie zum Beispiel Zeichnungen) 
oder Verhaltensweisen des Kindes, die 
auf das Problem schließen lassen. 

3.4. Grundregeln zum Umgang mit 
Kindesmij3handlung/Kindesmij3brauch 

Das Wissen oder die Vermutung, daß 
ein Kind physischer, psychischer oder 
sexueller Gewalt ausgesetzt ist, löst 
meist tiefe Betroffenheit aus und den 
Wunsch, möglichst rasch etwas zu 
unternehmen. Dabei muß man sich der 
Tatsache bewußt sein, daß jede zu früh 
erfolgte Intervention das Kind noch 
größerer Gefahr aussetzen kann. 
Deshalb soll man zuerst Unterstützung 
für sich selbst (bei einschlägigen Bera­
tungsstellen, durch Supervision u.a.) 
suchen, bevor man etwas unternimmt. 
Wichtig ist das Bemühen, "am Kind 
dran zu bleiben", den Verdacht eventu­
ell zu erhärten, indem man weiter als 
Vertrauensperson zur Verfügung steht, 
sich mit dem Kind beschäftigt. Ge­
dächtnisprotokolle über Verhaltens­
weisen und/oder Aussagen des Kin­
des sind oft hilfreich. Hingegen ist es 
nicht zweckmäßig, Eltern oder andere 
Bezugspersonen des Kindes vorschnell 
mit dem Verdacht zu konfrontieren, 
insbesondere, wenn ein möglicher 
Täter im engsten Umfeld des Kindes zu 
suchen ist. 
Dem Kind sollen keine Versprechun­
gen gemacht werden, die dann nicht 
eingehalten werden können (zum Bei­
spiel niemandem etwas zu erzählen). 
Hingegen ist es sinnvoll, alle weiteren 
Schritte vorher mit dem Kind zu be­
sprechen, ihm zu erklären, daß Hilfe 
beigezogen werden muß, zum Bei-

13 B. Rensen, Fürs Leben geschädigt. Sexueller Mißbrauch und seelische Verwahrlosung von Kindern. 
Thieme, Stuttgart 1992, 12l. 

I' Ebd., 130. 
15 M. Born, a.a.O., 46. 
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spiel eine einschlägige Beratungsstelle.
uch der Hinweilis darauf ist wichtig,
da{s das ind keinerlei Schuld trifft,

eın Erwachsener se1ine Grenzen
überschreitet. Es ist immer der Erwach-
SsSEPeI1EeE verantwortlich für das, W as pPaS-
siert.

Wenn das en nıc
(kinder)leicht ist.Erfahrenes Leid uınd Zukunft
In den SOS-Kiınderdörfern
innden Kınder, die nıchtKritische Lebensereignisse, wI1e die menr DE| ihren ramilien 1e-
ben können, Inoben angesprochenen, zwıingen jedes Zuhause Ml Ihrer SpendeKind, sich mıiıt ihnen (altersabhängig können Sie UNSESTE Arbeitmehr oder weniger bewulst) auselinan- Iur Kinder, Jugendliche UnNnGd

derzusetzen. Familıen Uunterstutzen

O / beziehungsweise wWI1e eiıne Bewälti- Stadisparkasse München
SUunNng gelingt, ang nicht allein VO BL/Z 701 500

KOonto-Nr. {{{T17 {lSchweregrad der Belastung ab, S0O11-

ern auch VO  aD} der Art, WI1e as betrof-
fene ınd mi1t dieser elastung uUu11l-

geht.
er Bewältigungsprozeis verläuft ıIn
Zzwel Teilen, die sich aber nicht ımmer
streng voneinander trennen lassen: FF
begınn wird die Situation subjektiv senden Sie mırbeurteilt, wobe!l kognitive und emotHoO- Informationsmaterial
ale Komponenten In die Bewertung UuDer die rojekte des

SOS-Kinderdorf-Vereinseinfließen. I)ann prü der/die Betrof- Der den eru der
SUOS-Kinderdorimutter.fene die Möglichkeiten, die hm/ihr

pA IR Verfügung stehen, un: versucht, SOS
deren Wirksamkeit un deren EVeEe Kınderdorf e.V.
tuelle Kückwirkungen abzuschätzen. Offentlichkeitsarbeit

KHenatastraßeEs handelt sich einen aktiıven dyna- Munchen
mischen Prozefs, der 1mM des C6 Telefon 089/126 06-0

FaX 089/126 6-4ingens einem Gleichgewicht Into@sos-kinderdorif.deund zxmx Weiterentwicklung der Person Wır danken ur den Abdruck.

für Kinder In diesen schwierigen
Lebenssituationen annn esha VOT
em darın bestehen, ihnen eım
Suchen und Bewerten geeigneter Be-
wältigungsstrategien für die jeweilige
Situation helfen
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spiel eine einschlägige Beratungsstelle. 
Auch der Hinweis darauf ist wichtig, 
daß das KiIl.d keinerlei Schuld trifft, 
wenn ein Erwachsener seine Grenzen 
überschreitet. Es ist immer der Erwach­
sene verantwortlich für das, was pas­
siert. 

4. Erfahrenes Leid und Zukunft 

Kritische Lebensereignisse, wie die 
oben angesprochenen, zwingen jedes 
Kind, sich mit ihnen (altersabhängig 
mehr oder weniger bewußt) auseinan­
derzusetzen. 
Ob, beziehungsweise wie eine Bewälti­
gung gelingt, hängt nicht allein vom 
Schweregrad der Belastung ab, son­
dern auch von der Art, wie das betrof­
fene Kind mit dieser Belastung um­
geht. 
Jeder Bewältigungsprozeß verläuft in 
zwei Teilen, die sich aber nicht immer 
streng voneinander trennen lassen: Zu 
Beginn wird die Situation subjektiv 
beurteilt, wobei kognitive und emotio­
nale Komponenten in die Bewertung 
einfließen. Dann prüft der / die Betrof­
fene die Möglichkeiten, die ihm/ihr 
zur Verfügung stehen, und versucht, 
deren Wirksamkeit und deren even­
tuelle Rückwirkungen abzuschätzen. 
Es handelt sich um einen aktiven dyna­
mischen Prozeß, der im Falle des Ge­
lingens zu einem neuen Gleichgewicht 
und zur Weiterentwicklung der Person 
führt. 
Hilfe für Kinder in diesen schwierigen 
Lebenssituationen kann deshalb vor 
allem darin bestehen, ihnen beim 
Suchen und Bewerten geeigneter Be­
wältigungsstrategien für die jeweilige 
Situation zu helfen. 

Wenn das Leben nicht 
(kinder)leicht ist ... 

In den SOS-Kinderdörfern 
finden Kinder, die nicht 
mehr bei ihren Familien le­
ben können, ein neues 
Zuhause. Mit Ihrer Spende 
können Sie unsere Arbeit 
tür Kinder, Jugend liche und 
Familien unterstützen. 

Stadtsparkasse München 
BLZ 701 50000 
Konto-Nr. 7777777 

Bitte senden Sie mir 
Informationsmaterial 
über die PrOjekte des 
SOS-Kinderdorf-Vereins. 
über den Beruf der 
SOS-Kinderdorfmutter. 

SOS 
~ Kinderdorf e. V. 

Öffentl ichkeitsarbeit 
Renatastraße 77 
80639 München 
Telefon 089/12606-0 
Fax 089/126 06-419 
info@sos-kinderdorf.de 
Wir danken für den kostenlosen AbdruCk 
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EIRER

Subjekte ihres Glaubens?
Zur von Kındern ın der kırc  ıchen astora.

Spätestens seit den /0er ahren (Würzburger Synode) ıst selbstverständlich,
da{fs kirchliche Jugendarbeit N1IC IUr als Dienst der IC der Jugend Vel-
standen werden kann, sondern dafß die Jugendlichen selbst hier Träger und
Subjekte sSeın mMmussen. ilt 1es entsprechend auch schon für Kinder? Unser
utor, Assıstent ıtu für Katechetik und Religionspädagogik der Uni1-
versıtät Graz, geht der rage nach, inwılieweit Kinderpastoral bereits Kinder
als ubjekte ansprechen mufß und fördern kann (Redaktion)

Spielen Kinder kirchlicher Kinderar- sSenNe gestellt werden können, soll
beit tatsächlich eine Rolle? Eine l1erennachgegangen werden.

spielen, ıst etwas Aktives, das mıit
eigener Kreativität und mıiıt Gestal- er kommt die Forderung,
tungsmöglichkeiten hat Eine der als ubjekte nehmen,

spielen, ist Ausdruck der e1ge- ihnen eine eigene en ZUZUSEC-
LiEeNen stehen?

Wird Kindern VO  s seiten der IC Inwiefern ist möglich, Kinderneiıne eigeneenzugestanden? „Subjekthaftigkeit“ auch reli-
Mit anderen orten formuliert: Sind v1ösen Fragen zuzugestehen?
Kinder ubjekte kirchlicher Kinderar-
beit? Was edeute für das (kirchliche)

usammenleben muıt Kindern, diese
DIie rage, die sich weiterer Konse- als ubjekte ernst nehmen?

stellt Wenn Kinder als ubjekte
ıhres AauDens gesehen werden: Was be- Was könnte das Ziel einer rch-
deutet das für die estaltung des Um- lichen Kinderarbei selın, die Kinder
ZaANSHCS mıiıt Kindern 1m kirchlichen als ubjekte ernst nımmt und för-
Kontext? dert?
Und aus der Perspektive der Kinder
Ist den Kindern bewußst, da{fßs ihnen

Kinder als Subjekte?nicht 1Ur VO  a anderen eine ZU
acC wird, sondern da{fs S1Ee selber eiıne

spielen dürfen? Was edeute Über ahrhunderte hatte die ensch-
für Kinder, ubjekte ihres aubens, heit eın Bild VO'  - Kindern, das diese
ubjekte 1m kirchlichen Kontext lediglich als „unfertige Erwachsene“
seiın? Diesen Fragen, die ahnlich auch sah. Kindheit wurde als notwendiges
1mM 1C auf Jugendliche un! rwach- Zwischenstadium auf dem Weg Zum
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WOLFGANG WEIRER 

Subjekte ihres Glaubens? 
Zur Rolle von Kindern in der kirchlichen Pastoral 

Spätestens seit den 70er Jahren (Würzburger Synode) ist es selbstverständlich, 
daß kirchliche Jugendarbeit nicht nur als Dienst der Kirche an der Jugend ver­
standen werden kann, sondern daß die Jugendlichen selbst hier Träger und 
Subjekte sein müssen. Gilt dies entsprechend auch schon für Kinder? Unser 
Autor, Assistent am Institut für Katechetik und Religionspädagogik der Uni­
versität Graz, geht der Frage nach, inwieweit Kinderpastoral bereits Kinder 
als Subjekte ansprechen muß und fördern kann. (Redaktion) 

Spielen Kinder in kirchlicher Kinderar­
beit tatsächlich eine Rolle? Eine Rolle 
zu spielen, ist etwas Aktives, das mit 
eigener Kreativität und mit Gestal­
tungsmöglichkeiten zu tun hat. Eine 
Rolle zu spielen, ist Ausdruck der eige­
nen Identität. 

Wird Kindern von seiten der Kirche 
eine eigene Identität zugestanden? 

Mit anderen Worten formuliert: Sind 
Kinder Subjekte kirchlicher Kinderar­
beit? 

Die Frage, die sich in weiterer Konse­
quenz stellt: Wenn Kinder als Subjekte 
ihres Glaubens gesehen werden: Was be­
deutet das für die Gestaltung des Um­
ganges mit Kindern im kirchlichen 
Kontext? 

Und aus der Perspektive der Kinder: 
Ist es den Kindern bewußt, daß ihnen 
nicht nur von anderen eine Rolle zuge­
dacht wird, sondern daß sie selber eine 
Rolle spielen dürfen? Was bedeutet es 
für Kinder, Subjekte ihres Glaubens, 
Subjekte im kirchlichen Kontext zu 
sein? Diesen Fragen, die ähnlich auch 
im Blick auf Jugendliche und Erwach-

sene gestellt werden können, soll in 
vier Schritten nachgegangen werden. 

• Woher kommt die Forderung, Kin­
der als Subjekte ernst zu nehmen, 
ihnen eine eigene Identität zuzuge­
stehen? 

• Inwiefern ist es möglich, Kindern 
"Subjekthaftigkeit" - auch in reli­
giösen Fragen - zuzugestehen? 

• Was bedeutet es für das (kirchliche) 
Zusammenleben mit Kindern, diese 
als Subjekte ernst zu nehmen? 

• Was könnte das Ziel einer kirch­
lichen Kinderarbeit sein, die Kinder 
als Subjekte ernst nimmt und för­
dert? 

1. Kinder als Subjekte? 

Über Jahrhunderte hatte die Mensch­
heit ein Bild von Kindern, das diese 
lediglich als "unfertige Erwachsene" 
sah. Kindheit wurde als notwendiges 
Zwischenstadium auf dem Weg zum 
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Erwachsensein eingeordnet, dem aber hundert des Kindes”“ der Marıa Mon-
eıiıne eigene Dignität zukam.! Kinder essor1® eine Reformbewegung Q us-
wurden oft als „leere Gefäße gesehen, gelöst, die eidenschaftlich für die
die erst mıt allem, W as für das rwach- ur und die Rechte VO  - Kindern
sensein notwendig ist, gefüllt werden eintriıtt. Diese ermöglichte auch eiıne
mMUusSsen. anche dieser altungen eUue 1C VO  - Kindheit als eigenstän-
en deutliche Spuren hinterlassen dige ase des Menschseins. „AInsDe-
und wirken auch eute och ach So sondere wurde deutlich, da{s er

Ian sowohl der Pädagogik als VO  > Anfang aktiv der estaltung
auch der Religionspädagogik ach ihrer Entwicklung beteiligt und die-
wW1e VOT auch eine Auffassung VO  . SE iInne selbstgestaltende ubjekte
rziehung gemä derer nahe- sSind “US

ausschließlich VO:  5 den Erwachse- Sowohl der Pädagogik als auch
111e miıt Kenntnissen und Fertigkeiten der Entwicklungspsychologie ist amı
vertraut gemacht werden müuüssen, die eın Perspektivenwechsel konstatieren:
sS1e späater als Erwachsene benötigen, er werden nıcht mehr ausschlie{(s-

sich der „Welt der Grofßen“ ich als TOCduKtTe der rziehung und
rechtzufinden el wird übersehen, der Umwelt gesehen, sondern auch
dafß Kinder bereits viele Kompetenzen als Mitgestalter/innen des Erziehungs-
mitbringen, die fördern gilt. Dar- prozesses.‘ rziehung ist nicht mach-
ber hinaus wird Kindern die Fähig- bar un:! LLIUT bedingt planbar. Bereits
keit, sich selber ompetenzen AdI1LZU- LJ Rousseau elt für „fast unmOg-
eignen, abgesprochen. lich“, da{fs Erziehung „gelingt  M4 7' Erzie-
„Gerade für den Bereich der relig1ösen herische Ma{fßfnahmen greifen bei dem
rziehung War un ıst ZU. Teil och einen SahızZ anders als bei einem
diese Vorstellung INSO tiefer allı- anderen.
kert, als S1e als eın Tradierungsprozefs „Wird eın Kind, weil nicht gehorch-
VO geoffenbarten Wahrheiten aNnSe- te, bestraft, kann 1eSs azu führen, da{fs
sehen wurde un:! wird, denen die künftig aus Einsicht Gehorsam lei-
jeweils eue Generation LIUT hingeführt sStet Eın anderes Kind hingegen, aus
werden kann und denen S1e unter- dem gleichen rund bestraft, kann sich
wlesen werden mufs.” in seıiner Annahme estar fühlen, da{fs

sich se1ine Eltern 1Ur dann €ell-Spätestens se1t Begınn dieses Jahr-
hunderts wurde jedoch UrCc. Päda- den, WE ihnen zuwiıiderhandelt ESs

wird weliterhin trotzen!“®*gog/inn/en WI1e en Key („Das Jahr-

Vgl Arıes, Geschichte der Kıiındheit. München 1975 Arıes vermutet, dafß die Menschen des
Mittelalters Kindheit un! Jugend überhaupt nicht als eigene Lebensperioden wahrgenommen
en uch N1C| als Stadium hin ufs rwachsenwerden sondern Kinder einfach als kleine
Erwachsene betrachteten.

etfe, Mıt Kindern en un! glauben lernen, 1: Concilium 32(1996)2, 177-184, hier: 177
Vgl Key, Das Jahrhundert des Kindes Weinheim u. 19
Vgl ZU Beispiel Montessort1, Die Entdeckung des Kindes Freiburg-Basel-Wien 1969

Junker-Kenny/N. e  e, Das ınd ın der Miıtte, Concilium 32(1996)2, 111—-113, hier: 112: E U ı Vgl uch die Zusammenfassung pädagogischer un! entwicklungspsychologischer Erkennt-
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Erwachsensein eingeordnet, dem aber 
keine eigene Dignität zukam.! Kinder 
wurden oft als "leere Gefäße" gesehen, 
die erst mit allem, was für das Erwach­
sensein notwendig ist, gefüllt werden 
müssen. Manche dieser Haltungen 
haben deutliche Spuren hinterlassen 
und wirken auch heute noch nach. So 
trifft man sowohl in der Pädagogik als 
auch in der Religionspädagogik nach 
wie vor auch eine Auffassung von 
Erziehung an, gemäß der Kinder nahe­
zu ausschließlich von den Erwachse­
nen mit Kenntnissen und Fertigkeiten 
vertraut gemacht werden müssen, die 
sie später als Erwachsene benötigen, 
um sich in der "Welt der Großen" zu­
rechtzufinden. Dabei wird übersehen, 
daß Kinder bereits viele Kompetenzen 
mitbringen, die es zu fördern gilt. Dar­
über hinaus wird Kindern die Fähig­
keit, sich selber Kompetenzen anzu­
eignen, abgesprochen. 
"Gerade für den Bereich der religiösen 
Erziehung war und ist zum Teil noch 
diese Vorstellung umso tiefer veran­
kert, als sie als ein Tradierungsprozeß 
von geoffenbarten Wahrheiten ange­
sehen wurde und wird, zu denen die 
jeweils neue Generation nur hingeführt 
werden kann und in denen sie unter­
wiesen werden muß."2 
Spätestens seit Beginn dieses Jahr­
hunderts wurde jedoch durch Päda­
gog/inn/en wie Ellen Key ("Das Jahr-

253 

hundert des Kindes"3) oder Maria Mon­
tessori 4 eine Reformbewegung aus­
gelöst, die leidenschaftlich für die 
Würde und die Rechte von Kindern 
eintritt. Diese ermöglichte auch eine 
neue Sicht von Kindheit als eigenstän­
dige Phase des Menschseins. "Insbe­
sondere wurde deutlich, daß Kinder 
von Anfang an aktiv an der Gestaltung 
ihrer Entwicklung beteiligt und in die­
sem Sinne selbstgestaltende Subjekte 
sind."S 
Sowohl in der Pädagogik als auch in 
der Entwicklungspsychologie ist damit 
ein Perspektivenwechsel zu konstatieren: 
Kinder werden nicht mehr ausschließ­
lich als Produkte der Erziehung und 
der Umwelt gesehen, sondern auch 
als Mitgestalter I innen des Erziehungs­
prozesses.6 Erziehung ist nicht mach­
bar und nur bedingt planbar. Bereits 
J. J. Rousseau hielt es für "fast unmög­
lich", daß Erziehung "gelingt"7. Erzie­
herische Maßnahmen greifen bei dem 
einen Kind ganz anders als bei einem 
anderen. 
"Wird ein Kind, weil es nicht gehorch­
te, bestraft, kann dies dazu führen, daß 
es künftig aus Einsicht Gehorsam lei­
stet. Ein anderes Kind hingegen, aus 
dem gleichen Grund bestraft, kann sich 
in seiner Annahme bestärkt fühlen, daß 
sich ihm seine Eltern nur dann zuwen­
den, wenn es ihnen zuwiderhandelt: Es 
wird weiterhin trotzen!" 8 

Vgl. Ph. Aries, Geschichte der Kindheit. München 1975. Arü~s vermutet, daß die Menschen des 
Mittelalters Kindheit und Jugend überhaupt nicht als eigene Lebensperioden wahrgenommen 
haben - auch nicht als Stadium hin aufs Erwachsenwerden -, sondern Kinder einfach als kleine 
Erwachsene betrachteten. 
N. Mette, Mit Kindern leben und glauben lernen, in: Concilium 32(1996)2,177-184, hier: 177. 
Vgl. E. Key, Das Jahrhundert des Kindes. Weinheim u.a. 1992. 
Vgl. zum Beispiel M. Montessori, Die Entdeckung des Kindes. Freiburg-Basel-Wien 1969. 
M. Junker-Kenny/N. Mette, Das Kind in der Mitte, in: Concilium 32(1996)2,111-113, hier: 112. 
Vgl. auch die Zusammenfassung pädagogischer und entwicklungspsychologischer Erkennt­
nisse zur Sicht des Kindes als Subjekt seiner Entwicklung bei A. Bucher, Kinder als Subjekte, in: 
Concilium 32(1996)2, 141-147. 
J.J. Rousseau, Emile oder Von der Erziehung. München 1979, 11. 
Bucher, a.a.O., 142. 
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Kinder sind also entwicklungs- eine modernere Varlante des klassi-
psychologischer 1C durchaus auch schen kirchlichen Bildungskonzeptes,
ubjekte ihrer Entwicklung und krzie- das VO  - der Unveränderlichkeit VO'  -

hung, allerdings nicht ausschliefßlich Glaubensaussagen ausgeht und das
Friedrich Schweitzer welılst ec dar- 1m atechismusunterricht der e_
auf hin, da{s Kinder und Jugendliche, sten Hälfte dieses ahrhunderts (und
ebenso wI1ıe Erwachsene, „immer auch danach) sSe1INe pädagogische onkre-

tiıon erfahren hat.!? „Glaube wird alsObjekt VO  - rziehung und Gesellschaft
sind” „Lernstoff” der Kinderarbeit be-
„Ihr atus als ihrer selbst mächtigen trachtet.
ubjekte ist bedroht und STEe diesem Konzept werden Kinder als
ragı  44 diejenigen betrachtet, die dieses fein
Die religi0onspädagogzische Aufgabe sieht verschnürte „Glaube sorgfältig
Schweitzer darın, Jugendliche (und unter el ihrer ern und Er-
wohl auch er als ubjekte u_ zieher /innen ffnen mussen, und da-
erkennen und S1e gleichzeitig azu mıt geschie. auch schon die eigent-
efähigen und bestärken, ubjekte liche Glaubensaneignung.

werden.! uch hier ware eın Perspektivenwech-
ce] fällig:
Glaube kann nıicht einfach „weıiterge-

Kinder ubjekte ıhres Glaubens? geben  d“ werden. Der Geschenkcharak-
ter des aubens WIFTF: bei einer olchen

Gerade der chliche Umgang mıit nnahme außer acht gelassen. Sinnvoll
Kindern (und wohl nicht LIUT mıt ist eS, möglichst gute Bedingungen
dern, sondern auch mıt Erwachsenen) schaffen, da{fs Glaube entstehen und
ist traditionell nıcht UrC. eın Bild VO  - wachsen kann: „Der Glaube wird nicht
Menschen, die ubjekte ihrer eigenen VO  } Lernprozessen erzeugt; aber
Glaubensgeschichte sind, gepräagt. ereignet sich 1mMm Kontext menschlicher
Seit Jahren ist Aaus der einschlägigen Lern- un! Reifungsprozesse.“
Diskussion ein Begriff nicht mehr WCS- Subjekt-Sein 1im Glauben el Der
zudenken der egriff der ”n  auDens- Glaube mulfs auf die je eigene atıon

konkretisiert und aktualisiert WEeT-weitergabe“. Ziel CAlıchen Handelns
mıit Kindern se1 die „Weitergabe des den, 1111 ebendig se1n. Lebendiger
auDbDens die nächste Generation“”. Glaube ist also nicht eın Gerüst aus
Dieser Begriff legt eiıne Vorstellung fertigen Antworten, sondern ereignet
VO  m „Glaube als eın rÖ6  a VON lau- sich VOTL em fragenden Unter-
benssätzen“ nahe, das uten und wegssein Gemeinschaft
weiterzugeben ist WE auch uch Kinder en die Fähigkeit,

ihren Glauben selber en  1Cadressatengemäßer Orm. Das ware

Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben Einführung die Religionspädagogik des Jugend-
alters. Gütersloh 158

12
Vgl eb:  O

Scharer, Begegnungen Kaum geben. Kommunikatives Lernen als Dienst Gemeinde,
13

ule unı Erwachsenenbildung. Maınz 1995, 60f.
Werbick, laubenlernen u  15 Erfahrung. Grundbegriffe einer Didaktik des Glaubens München

1989,
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Kinder sind also aus entwicklungs­
psychologischer Sicht durchaus auch 
Subjekte ihrer Entwicklung und Erzie­
hung, allerdings nicht ausschließlich. 
Friedrich Schweitzer weist zu Recht dar­
auf hin, daß Kinder und Jugendliche, 
ebenso wie Erwachsene, "immer auch 
Objekt von Erziehung und Gesellschaft 
sind" 9. 

"Ihr Status als ihrer selbst mächtigen 
Subjekte ist bedroht und steht in 
Frage."10 
Die religionspädagogische Aufgabe sieht 
Schweitzer darin, Jugendliche (und 
wohl auch Kinder) als Subjekte anzu­
erkennen und sie gleichzeitig dazu zu 
befähigen und zu bestärken, Subjekte 
zu werden.11 

2. Kinder - Subjekte ihres Glaubens? 

Gerade der kirchliche Umgang mit 
Kindern (und wohl nicht nur mit Kin­
dern, sondern auch mit Erwachsenen) 
ist traditionell nicht durch ein Bild von 
Menschen, die Subjekte ihrer eigenen 
Glaubensgeschichte sind, geprägt. 
Seit Jahren ist aus der einschlägigen 
Diskussion ein Begriff nicht mehr weg­
zudenken: der Begriff der "Glaubens­
weitergabe". Ziel kirchlichen Handelns 
mit Kindern sei die "Weitergabe des 
Glaubens an die nächste Generation". 
Dieser Begriff legt eine Vorstellung 
von "Glaube" als ein "Paket von Glau­
benssätzen" nahe, das zu hüten und 
weiterzugeben ist - wenn auch in 
adressatengemäßer Form. Das wäre 
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eine modernere Variante des klassi­
schen kirchlichen Bildungskonzeptes, 
das von der Unveränderlichkeit von 
Glaubensaussagen ausgeht und das 
im Katechismusunterricht in der er­
sten Hälfte dieses Jahrhunderts (und 
danach) seine pädagogische Konkre­
tion erfahren hat.12 "Glaube" wird als 
"Lernstoff" in der Kinderarbeit be­
trachtet. 
In diesem Konzept werden Kinder als 
diejenigen betrachtet, die dieses fein 
verschnürte Paket "Glaube" sorgfältig 
unter Anleitung ihrer Eltern und Er­
zieher / innen öffnen müssen, und da­
mit geschieht auch schon die eigent­
liche Glaubensaneignung. 
Auch hier wäre ein Perspektivenwech­
sel fällig: 
Glaube kann nicht einfach "weiterge­
geben" werden. Der Geschenkcharak­
ter des Glaubens wird bei einer solchen 
Annahme außer acht gelassen. Sinnvoll 
ist es, möglichst gute Bedingungen zu 
schaffen, daß Glaube entstehen und 
wachsen kann: "Der Glaube wird nicht 
von Lernprozessen erzeugt; aber er 
ereignet sich im Kontext menschlicher 
Lern- und Reifungsprozesse."13 
Subjekt-Sein im Glauben heißt: Der 
Glaube muß auf die je eigene Situation 
hin konkretisiert und aktualisiert wer­
den, um lebendig zu sein. Lebendiger 
Glaube ist also nicht ein Gerüst aus 
fertigen Antworten, sondern ereignet 
sich vor allem im fragenden Unter­
wegssein in Gemeinschaft. 
Auch Kinder haben die Fähigkeit, 
ihren Glauben selber zu entwickeln 

F. Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben. Einführung in die Religionspädagogik des Jugend­
alters. Gütersloh 21998, 158. 

\0 Ebd. 
11 Vgl.ebd. 
12 Vgl. M. Scharer, Begegnungen Raum geben. Kommunikatives Lernen als Dienst in Gemeinde, 

Schule und Erwachsenenbildung. Mainz 1995, 60f. 
" ,. Werbick, Glaubenlernen aus Erfahrung. Grundbegriffe einer Didaktik des Glaubens. München 

1989,29. 
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und entfalten. Oft aun: der HANZ ken, WI1e Kinder konsequent ihrem
unvermittelte Zugang VO  = ern Subjekt-Sein kirchlicherseits gefordert
theologischen Fragen. Meine 4'/2Jähri- un gefördert werden können.

Tochter philosophierte erst Jüngst Anhanı einıger Stichworte will ich
darüber, wWwI1e denn eigentlich das Welt- Aspekte, die MIr wesentlich erschei-
all entstanden sel „Irgendjeman mußfl CIL, festmachen:
das doch es einmal gemacht en
aber Menschen können das nicht'l/ Kinder und indneı ohne pauschalieren-
Kinder Sind durchaus auch Pro- de Vorurteile wahrnehmen:
phet/inn/en uNnseTes aubpDens Das ist Um Kindern der rchlichen Kinder-
nıcht mißzuverstehen als eın romantı- arbeit gerecht werden un S1e
sches Hochstilisieren VO  5 ern und ihrem Subjekt-Sein fördern, e-
Kindsein. Kinder sind nıcht die „besse- scheint unabdingbar, 6S1e und ihre
Temn rophet inn/en  a  J sondern S1e sSind edürfniss differenziert wahrzuneh-
den Erwachsenen gleichwertig auch INeEe':  - Es braucht also zuallererst einen

Stellen relig1ös bedeutsamer Fragen gSCNAUCN 1C auf die Situation VO!  3
und Suchen nach existentiell rele- Kindern und Kindheit unNnseien heu-
van! Antworten.!* tigen gesellschaftlichen Lebensbedin-
Ein olcher Perspektivenwechsel be- SUNSCH. afür kann einerseıits ein-
deutet damıiıt auch, Abschied neh- schlägige Literatur eine se1n,
Ineln VO:  5 einem odell der „Ein-Weg- andererseits VOIL em der direkte Kon-

takt mıiıt den ern, dennKommunikation“ Fragen religiöser
rziehung un Kommunikation. Die „heutige Kindhei eziehungs-
„Frontalunterricht“” Sinne eiınes weise die „heutigen Kinder“ gibt
Flusses VO  5 Information, rfahrung cht p  er en sehr unter-
und Glaubenswissen VO  z einer/m schiedlichen sozlalen Kontexten, en
Erzieher/in hın den ern wird sehr unterschiedliche Ressourcen ZUTC

abgelöst VO  - eiıner „interaktiven“” Verfügung un gehen sehr unter-
ommunikation. Kinder lernen VO'  5 schiedlich mıiıt den Veränderungen der
Erwachsenen und Erwachsene lernen Gesellschaft um.“ > Die gängige Lıte-

ratur vermittelt teilweise die ewißb-VO: Kindern, indem S1e gemeinsam
die existentiell bedeutsamen Lebens- heıit, WI1SSe ach ihrem Studium,
Fragen bedenken und ihren Glauben Was Kinder brauchen, w1e S1e en
feiern. und WI1e ihnen geht Kinder leben

aber einer STtar. pluralisierten Gesell-
Kinder als ubjekte in der schaft und wachsen daher sehr

kırchlichen ınderarbei unterschiedlichen Lebenssituationen
auf. Wır en 5 mıiıt Kindern tun,

Tatsächlic edeute eiıne spannende die gaNZ unterschiedlichen amı-
lientormen en un die er auchHerausforderung, darüber nachzuden-

14 Vgl Petrik-Schweifer/W. Weirer, Wiıe Kinderpastoral gelingen kann. 5Systematik und Rahmen-
bedingungen für Ichliche Arbeit muıit Kindern; rıeger/B. Sıeberer (Hg.), Zeitgemäße Wege

15
der Kinderpastoral. üunchen 1998, 100-110, hier 103

Kromer/K. NOUY, Vielfalt VO)  - Kindheit heute. „Gewißheiten“ ZU Kinderleben; Krieger/
Sıeberer (Hg.), Zeitgemäße Wege der inde

uch den Beitrag VO]  - Kromer ın diesem He$astoral. München 1998, 16—45, hier: Vgl dazu
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und zu entfalten. Oft erstaunt der ganz 
unvermittelte Zugang von Kindern zu 
theologischen Fragen. Meine 4 1jzjähri­
ge Tochter philosophierte erst jüngst 
darüber, wie denn eigentlich das Welt­
all entstanden sei: "Irgendjemand muß 
das doch alles einmal gemacht haben -
aber Menschen können das nicht!" 
Kinder sind durchaus - auch - Pro­
phet/inn/en unseres Glaubens. Das ist 
nicht mißzuverstehen als ein romanti­
sches Hochstilisieren von Kindern und 
Kindsein. Kinder sind nicht die "besse­
ren Prophet/inn/en", sondern sie sind 
den Erwachsenen gleichwertig - auch 
im Stellen religiös bedeutsamer Fragen 
und im Suchen nach existentiell rele­
vanten Antworten.14 

Ein solcher Perspektivenwechsel be­
deutet damit auch, Abschied zu neh­
men von einem Modell der "Ein-Weg­
Kommunikation" in Fragen religiöser 
Erziehung und Kommunikation. 
"Frontalunterricht" im Sinne eines 
Flusses von Information, Erfahrung 
und Glaubenswissen von einer/rn 
Erzieher / in hin zu den Kindern wird 
abgelöst von einer "interaktiven" 
Kommunikation. Kinder lernen von 
Erwachsenen und Erwachsene lernen 
von Kindern, indem sie gemeinsam 
die existentiell bedeutsamen Lebens­
Fragen bedenken und ihren Glauben 
feiern. 

3. Kinder als Subjekte in der 
kirchlichen Kinderarbeit 

Tatsächlich bedeutet es eine spannende 
Herausforderung, darüber nachzuden-
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ken, wie Kinder konsequent in ihrem 
Subjekt-Sein kirchlicherseits gefordert 
und gefördert werden können. 
Anhand einiger Stichworte will ich 
Aspekte, die mir wesentlich erschei­
nen, festmachen: 

- Kinder und Kindheit ohne pauschalieren­
de Vorurteile wahrnehmen: 
Um Kindern in der kirchlichen Kinder­
arbeit gerecht zu werden und sie in 
ihrem Subjekt-Sein zu fördern, er­
scheint es unabdingbar, sie und ihre 
Bedürfnisse differenziert wahrzuneh­
men. Es braucht also zuallererst einen 
genauen Blick auf die Situation von 
Kindern und Kindheit in unseren heu­
tigen gesellschaftlichen Lebensbedin­
gungen. Dafür kann einerseits ein­
schlägige Literatur eine Hilfe sein, 
andererseits vor allem der direkte Kon­
takt mit den Kindern, denn: 
Die "heutige Kindheit" beziehungs­
weise die "heutigen Kinder" gibt es 
nicht. "Kinder leben in sehr unter­
schiedlichen sozialen Kontexten, haben 
sehr unterschiedliche Ressourcen zur 
Verfügung und gehen sehr unter­
schiedlich mit den Veränderungen der 
Gesellschaft um." 15 Die gängige Li te­
ratur vermittelt teilweise die Gewiß­
heit, man wisse nach ihrem Studium, 
was Kinder brauchen, wie sie leben 
und wie es ihnen geht. Kinder leben 
aber in einer stark pluralisierten Gesell­
schaft und wachsen daher in sehr 
unterschiedlichen Lebenssituationen 
auf. Wir haben es mit Kindern zu tun, 
die in ganz unterschiedlichen Fami­
lienformen leben und die daher auch 

" Vgl. R. Petrik-Schweifer/W. Weirer, Wie Kinderpastoral gelingen kann. Systematik und Rahmen­
bedingungen für kirchliche Arbeit mit Kindern; in: W. Krieger/B. Sieberer (Hg.), Zeitgemäße Wege 
der Kinderpastoral. München 1998, 100-110, hier: 103f. 

15 I. Kromer/K. Novy, Vielfalt von Kindheit heute. "Gewißheiten" zum Kinderleben; in: W. Krieger/ 
B. Sieberer (Hg.), Zeitgemäße Wege der Kinderpastoral. München 1998, 16-45, hier: 44. - Vgl. dazu 
auch den Beitrag von I. Kromer in diesem Heft. 
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verschiedenste Bezugspersonen en schnell darauf eiıne Antwort geben
Es geht Kinder, die materiell sehr das ıst Ja meın Metier amıt ist
gut gestellt Sınd der die unter der Ar- das espräc dann me1ıistens auch
mutsgrenze eDen; Kinder, die acht schon wieder beendet, da ich mıt me!1l1-

er Antwort oft bereits 1el beant-en Jag ernsehen der über-
aup keinen Fernseheren Sind woOorte, Was überhaupt nicht gefragt
Mädchen und sind Buben.'® Diese WAarT. Eın espräc. ber existentiell
voneinander sehr verschiedenen bedeutsame Fragen scheint 1e] eher
der kommen natürlich auch mıt stark Gang kommen, WEe ich die rage
differierenden ünschen, Vorstellun- zurückgebe: „Was meılnst denn du?//
gCch un! Bedürfnissen Kontakt ZUrFLC aturlıc kommt dann auch einmal
IC Für manche ist 5 wichtig, da{fß der un. dem ich gefragt werde:

der Pfarre einen (kindgemäßen „Und wI1e siehst du das?”“ Dann geht
ottesdienst 1bt. p  ere Kinder ste- allerdings nicht eine „objektiv
hen möglicherweise SaNz woanders richtige” ort, sondern meıine
und brauchen zuallererst notwendig persönliche 1C der Dinge. Meıne
die Erfahrung: Hier xibt einen OUrt, eigene Zugangsweise ist gefragt, und

dem ich sSein kann, WI1e ich bin oft bleibt dann auch manche rage
ohne konkrete Leistungsansprüche. Da en auch das scheint mMI1r für weıtere
gibt Menschen, die mır gegenüber Gespräche durchaus hilfreich.
wohlwollend sind.“ 17 Damuit ist bereits eın weıterer Aspekt

angedeutet:
Fragen zulassen, ohne ereıts fertige

Antworten aDen MUuSSen. Kinder hrauchen authentische Erwach-
„JjJedem ErziehungsprozefSs, der die SPCNE.
Heranwachsenden ihrer Freiheit Kindern das Subjekt-Sein auch Fra-
freisetzen und S1e nicht auf Vorgege- gen des aubens zuzugestehen, darf
benes determinieren will, ohnt eıne nicht bedeuten, S61e €e1 eın las-
1 weitesten Sinne relig1öse Dımension SE  - Kinder brauchen die Erfahrung
inne, insofern unweigerlich Fragen VOIN erwachsenen „Vorbildern lau-
ach dem Sinn des Lebens und der ben  LL die sich selbst die rage gefallen
Welt auIigeworfifen werden. Hier ist lassen, WI1e S1e denn „muıt der Reli-
arum auch der Bereich, bereits gi0N halten l
religiöse Erziehung anzusetzen a  e, „Anders gewende edeute as, da{fs
nämlich indem S1Ee azu verhilft, da{fs zuerst Erwachsene azu gebrac un!
solche Fragen zugelassen werden, efählgt werden mussen, da{s 61e sich
ohne sofort dann schon Antworten mıt sich selbst auseinandersetzen und
finden müssen.“ sich ihrer eigenen Einstellungen und
Ich beobachte mich selbst 1m Umgang altungen vergewissern &er und ZW ar

da{fs 61€e nıcht ‚vOon außen‘ belehrtmıt Kindern auch mıt den eigenen:
Sobald eine rage relig1öser atur auf- werden, sondern da{fs sS1e en ihre
taucht, bin ich versucht, möglichst Fragen un! Zweifel, Angste und oOff-

16 Vgl Petrik-Schweifer/W. Weirer, a.a.Q., 100.
17

€l  €, a.a.OQ., 178.
19 Vgl. eb!
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verschiedenste Bezugspersonen haben. 
Es geht um Kinder, die materiell sehr 
gut gestellt sind oder die unter der Ar­
mutsgrenze leben; um Kinder, die acht 
Stunden am Tag fernsehen oder über­
haupt keinen Fernseher haben - es sind 
Mädchen und es sind Buben.16 Diese 
voneinander sehr verschiedenen Kin­
der kommen natürlich auch mit stark 
differierenden Wünschen, Vorstellun­
gen und Bedürfnissen in Kontakt zur 
Kirche. Für manche ist es wichtig, daß 
es in der Pfarre einen (kindgemäßen) 
Gottesdienst gibt. "Andere Kinder ste­
hen möglicherweise ganz woanders 
und brauchen zuallererst notwendig 
die Erfahrung: Hier gibt es einen Ort, 
an dem ich sein kann, wie ich bin -
ohne konkrete Leistungsansprüche. Da 
gibt es Menschen, die mir gegenüber 
wohlwollend sind."17 

- Fragen zulassen, ohne bereits fertige 
Antworten haben zu müssen: 
"Jedem Erziehungsprozeß, der die 
Heranwachsenden zu ihrer Freiheit 
freisetzen und sie nicht auf Vorgege­
benes determinieren will, wohnt eine 
im weitesten Sinne religiöse Dimension 
inne, insofern unweigerlich Fragen 
nach dem Sinn des Lebens und der 
Welt aufgeworfen werden. Hier ist 
darum auch der Bereich, wo bereits 
religiöse Erziehung anzusetzen hätte, 
nämlich indem sie dazu verhilft, daß 
solche Fragen zugelassen werden, 
ohne sofort dann schon Antworten 
finden zu müssen."IS 
Ich beobachte mich selbst im Umgang 
mit Kindern - auch mit den eigenen: 
Sobald eine Frage religiöser Natur auf­
taucht, bin ich versucht, möglichst 

16 Vgl. R. Petrik-SchweiferlW. Weirer, a.a.O., 100. 
17 Ebd., 102. 
\8 N. Mette, a.a.O., 178. 
19 VgL ebd. 
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schnell darauf eine Antwort zu geben 
(das ist ja mein Metier ... ). Damit ist 
das Gespräch dann meistens auch 
schon wieder beendet, da ich mit mei­
ner Antwort oft bereits so viel beant­
worte, was überhaupt nicht gefragt 
war. Ein Gespräch über existentiell 
bedeutsame Fragen scheint viel eher in 
Gang zu kommen, wenn ich die Frage 
zurückgebe: "Was meinst denn du?" 
Natürlich kommt dann auch einmal 
der Punkt, an dem ich gefragt werde: 
"Und wie siehst du das?" Dann geht 
es allerdings nicht um eine "objektiv 
richtige" Antwort, sondern um meine 
persönliche Sicht der Dinge. Meine 
eigene Zugangsweise ist gefragt, und 
oft bleibt dann auch manche Frage 
offen - auch das scheint mir für weitere 
Gespräche durchaus hilfreich. 
Damit ist bereits ein weiterer Aspekt 
angedeutet: 

- Kinder brauchen authentische Erwach­
sene: 
Kindern das Subjekt-Sein auch in Fra­
gen des Glaubens zuzugestehen, darf 
nicht bedeuten, sie dabei allein zu las­
sen. Kinder brauchen die Erfahrung 
von erwachsenen "Vorbildern im Glau­
ben", die sich selbst die Frage gefallen 
lassen, wie sie es denn "mit der Reli­
gion halten" 19. 
"Anders gewendet bedeutet das, daß 
zuerst Erwachsene dazu gebracht und 
befähigt werden müssen, daß sie sich 
mit sich selbst auseinandersetzen und 
sich ihrer eigenen Einstellungen und 
Haltungen vergewissern ... , und zwar 
so, daß sie nicht ,von außen' belehrt 
werden, sondern daß sie offen ihre 
Fragen und Zweifel, Ängste und Hoff-
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etc untereinander austauschen Manchmal werden die Erwachsenen,
können. 1C: WdÄS eligi0n, WAdSs Glaube die Kinder auf diesem Weg begleiten,
ist, ıst das Thema, sondern WIE S1E In der tworten auf die Fragen der Kinder
eigenen Biographie erlebt worden sSind geben können, eın andermal werden
und werden. “ ® die Kinder se1ın, die UrC| originelle

Gedankengänge weiterhelfen können.
Kindgemäße Sprache und kindgerechte Und C wird ebenso vorkommen, da{fßs

Ausdrucksmöglichkeiten:” eıne Antwort gefunden werden kann.
uch das 1st eiıne wesentliche rtfah-Kirchliche Sprache ist einer ns1ider-

sprache geworden, die für viele Men- des aubens, die Kinder dqU-
schen einer kommunikativen Barrıere machen sollen.
gleicht. ezug auf den kirchlichen Wir brauchen eine ngs VOT den

Zweifeln der Kinder en NurUmgang mıt ern verschärft sich
dieses Problem. Denn (D ist cht 1Ur ernstgenommene Zweifel können
eine kırchliche Sprache, mıt der die einen konstruktiven Beitrag auf dem
der oft nichts anfangen können, C  S  S ıst gemeinsamen Weg eisten. Wer
zugleic. eine Erwachsenen-Sprache, VO  a dern ihre Zweifel ausreden will, der
der sS1e vieles nıcht verstehen. So kann versagt ihnen einen wesentlichen
eın nicht begreifen, Warum Jesus Aspekt ihres aubDens
untier „meinem ach n_ Wenn Kindern zugestanden wird, Sub-
bricht“; denn hört jeden Sonntag Je. ihres auDens se1in, gehört
der IC „Herr ich bin nicht würdig, azu auch, daf{fs S1e ihren Glauben
da{s du eingehst unter melınem Dach“” ihrer Sprache, ihren 5Symbolen und
Eın Großteil der liturgischen Sprache KNıten ZU Ausdruck bringen können.
ıst für Kinder schwer bis überhaupt Da INas Erwachsenen manches ungsge-
nicht mitvollziehbar, darüber hinaus ohnt erscheinen. Möglicherweise
en auch viele Formeln, mıit denen kann aber gerade die Sprache der
WITr tradiıtione unNnseren Glauben ZUr. Kinder auch für viele rwachsene
Sprache bringen, mıt dem Denken VO  - einem ugang werden.
ern nichts
ESs ist wohl eın Spezifikum des Redens Kinder IM Gottesdienst: *
ber den Glauben, da{s WI1r oft LLIUr Wıe bereits ben erwähnt, darf sich die
stammeln können, weil die Worte Perspektive kirchlichen Handelns mit
ehlen. LDieses Stammeln darf den Kın- ern nicht auf das Einbeziehen
dern egenüber jedoch cht herunter- den Gottesdienst eschränken, da die
gespielt werden, indem getan wiırd, Kinder SaNZ unterschiedliche Voraus-
als wülsten WIFr auf alle Fragen auch setzungen und edürfniss en.
schon die adäquaten Antworten. Ge- Dennoch ist das Thema „Gottesdienst
rade die Erfahrung, da{f WIFr gemein- mıiıt ern  44 etwas WI1Ie eın Dauer-
Sa mıt ihnen auf der ucC sind, kann brenner, un:! das ecCc
Kindern einNne wertvolle auf dem Das IL Vatikanische ONZ1 spricht VO:  -

Weg der Glaubensentfaltung senn der Liturgle als „dem Gipfel, der Quel-

zU Ebd (Hervorhebungen
Vgl Petrik-Schweifer/W. Weırer a.a.O., 108f.
Vgl eb  Q
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nungen etc. untereinander austauschen 
können. Nicht was Religion, was Glaube 
ist, ist das Thema, sondern wie sie - in der 
eigenen Biographie - erlebt worden sind 
und werden." 20 

- Kindgemäße Sprache und kindgerechte 
Ausdrucksmöglichkeiten: 21 

Kirchliche Sprache ist zu einer Insider­
sprache geworden, die für viele Men­
schen einer kommunikativen Barriere 
gleicht. In Bezug auf den kirchlichen 
Umgang mit Kindern verschärft sich 
dieses Problem. Denn es ist nicht nur 
eine kirchliche Sprache, mit der die Kin­
der oft nichts anfangen können, es ist 
zugleich eine Erwachsenen-Sprache, von 
der sie vieles nicht verstehen. So kann 
ein Kind nicht begreifen, warum Jesus 
unter "meinem Dach zusammen­
bricht"; denn es hört jeden Sonntag in 
der Kirche: "Herr ich bin nicht würdig, 
daß du eingehst unter meinem Dach". 
Ein Großteil der liturgischen Sprache 
ist für Kinder schwer bis überhaupt 
nicht mitvollziehbar, darüber hinaus 
haben auch viele Formeln, mit denen 
wir traditionell unseren Glauben zur 
Sprache bringen, mit dem Denken von 
Kindern nichts zu tun. 
Es ist wohl ein Spezifikum des Redens 
über den Glauben, daß wir oft nur 
stammeln können, weil uns die Worte 
fehlen. Dieses Stammeln darf den Kin­
dern gegenüber jedoch nicht herunter­
gespielt werden, indem so getan wird, 
als wüßten wir auf alle Fragen auch 
schon die adäquaten Antworten. Ge­
rade die Erfahrung, daß wir gemein­
sam mit ihnen auf der Suche sind, kann 
Kindern eine wertvolle Hilfe auf dem 
Weg der Glaubensentfaltung sein. 

20 Ebd. (Hervorhebungen W. W.). 
21 Vgl. R. Petrik-Schweifer/W. Weirer a.a.O., lOBf. 
22 Vgl. ebd. 
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Manchmal werden die Erwachsenen, 
die Kinder auf diesem Weg begleiten, 
Antworten auf die Fragen der Kinder 
geben können, ein andermal werden es 
die Kinder sein, die durch originelle 
Gedankengänge weiterhelfen können. 
Und es wird ebenso vorkommen, daß 
keine Antwort gefunden werden kann. 
Auch das ist eine wesentliche Erfah­
rung des Glaubens, die Kinder genau­
so machen sollen. 
Wir brauchen keine Angst vor den 
Zweifeln der Kinder zu haben. Nur 
ernstgenommene Zweifel können 
einen konstruktiven Beitrag auf dem 
gemeinsamen Weg leisten. Wer Kin­
dern ihre Zweifel ausreden will, der 
versagt ihnen einen wesentlichen 
Aspekt ihres Glaubens. 
Wenn Kindern zugestanden wird, Sub­
jekte ihres Glaubens zu sein, so gehört 
dazu auch, daß sie ihren Glauben in 
ihrer Sprache, in ihren Symbolen und 
Riten zum Ausdruck bringen können. 
Da mag Erwachsenen manches unge­
wohnt erscheinen. Möglicherweise 
kann aber gerade die Sprache der 
Kinder auch für viele Erwachsene zu 
einem neuen Zugang werden. 

- Kinder im Gottesdienst: 22 

Wie bereits oben erwähnt, darf sich die 
Perspektive kirchlichen Handelns mit 
Kindern nicht auf das Einbeziehen in 
den Gott~sdienst beschränken, da die 
Kinder ganz unterschiedliche Voraus­
setzungen und Bedürfnisse haben. 
Dennoch ist das Thema "Gottesdienst 
mit Kindern" so etwas wie ein Dauer­
brenner, und das zu Recht. 
Das 11. Vatikanische Konzil spricht von 
der Liturgie als "dem Gipfel, der Quel-
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le und dem ittelp  4423 ıstlichen als olcher darauf Rücksicht, da{fs die
er €e1 Sind. ınen olchen Got-und gemeindlichen Lebens Wenn

der als eigenständige ubjekte und Teil tesdienst könnten Kinder als wertvoll
lebendiger Pfarrgemeinden ernstge- für en und als törderlich für das

werden, mu{fßs er die- Wachstum ihres aubens erleben.?**
sSPeIN ‚usammenhang unaufhörlich die
rage gestellt werden: Welchen Stellen-
wertenKinder 1mM Gottesdiens der 1ele kırchlicher Kinderarbei
Pfarrgemeinde? en sS1e sich an
NOINMEN und dazugehörig? Können Auf diesem Hintergrund muüfßte auch
diese Kinder den Gottesdiens als die Zielperspektive kirchlichen Han-

delns un ens mıt Kindern NEeuue. und Mittelpunkt ihres ens
erfahren? reflektiert werden.
Die Realıität zeligt, daf{s sich vielmehr oft Es kann nicht erstrangiges Ziel der
die rage tellt, ob die Feler des Gottes- Arbeit mıiıt Kindern un:! des Bemühens
dienstes überhaupt irgendetwas mıiıt Kinder se1n, aCAhAWuC für uNseTe
der Lebensrealitä VO  - Kindern (und IC rekrutieren unter dem Mot-
nicht LLUT Von Kindern!) hat. „Kinder sind die Zukunft der Kır-
Diese Anfrage ist ernstzunehmen, will che  u Die orge die Zukunft der
INnan die Vorgabe der Liturgiekonsti- IC ist ZWaTr egrüßenswert, doch
10N des IL Vatikanums 11L1UT ansatz- bei dieser Zielperspektive geht nicht
welse verwirklichen. vorrang1g Kinder und ihr achs-

vielen Pfarren ist 65 gutgemeınter tum 1 Glauben, nıicht das rmÖög-
Brauch, Kinder der orm die lichen VO  3 religlöser Erfahrung.
sonntägliche Gottesdienstfeier eINZU- Es kann auch nicht das vorrangıge Ziel
beziehen, da{fß einzelne Kinder eın Lied CNlıcher Arbeit mıiıt Kindern se1n,
vorsingen, eın Gedicht aufsagen, Für- leere rchenbänke aufzufüllen. Wenn
en vorlesen, eine vorher instudier- Kinder allerdings den Gottesdienst als
te GSzene vorführen die ihnen VO  3 Ort erleben, dem S1e als ubjekte
Erwachsenen vorgegeben und vorfOr- ihres aubens ernstgenommen WEeT-
muliert werden. den und sich auch ihrer Weilse artı-
ber Es geht nicht 11UTr darum, da{fs kulieren können, werden die rchen-

bänke nıicht leer bleibenKinder zeigen urien, W as S1e können.
Wenn das ubjekt-Sein VO  - Kindern immt ILal Kinder als ubjekte ihres
Glauben radikal emstgenommen wird, auDens adikal ernst, muß 65
dann müßten die Kinder im Gottes- primäres 1e1 chlichen Lebens mıt
dienst auch selber mıiıt ihren eigenen Kindern se1n, ihnen den Raum ZUT Ver-
Gedanken und Ausdrucksformen ugung tellen, der ihren Entwick-
Wort kommen, dann waren Kinder lungsbedürfnissen Rechnung trägt”
nicht LLUT einer SANZ bestimmten und dem sS1e ihre konkreten Fähig-
Situation gefordert, etwas VO:  3 rwach- keiten entfalten können. Es mufs ferner
senen Vorgegebenes präsentieren, Ziel se1n, da{flß für diese Kinder Men-
sondern dann nımmt der Gottesdienst schen x1bt, die S1e „Ansprechpart-

23 Vgl Liturgiekonstitution „Sacrosanctum Concilium”, Art.
24 Zur aC| vgl uch den Beitrag VO)]  » Jeggie-Merz diesem Heft.

Vgl ette, a.a.0.,
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le und dem Mittelpunkt"23 christlichen 
und gemeindlichen Lebens. Wenn Kin­
der als eigenständige Subjekte und Teil 
lebendiger Pfarrgemeinden ernstge­
nommen werden, muß daher in die­
sem Zusammenhang unaufhörlich die 
Frage gestellt werden: Welchen Stellen­
wert haben Kinder im Gottesdienst der 
Pfarrgemeinde? Fühlen sie sich ange­
nommen und dazugehörig? Können 
diese Kinder den Gottesdienst als 
Quelle und Mittelpunkt ihres Lebens 
erfahren? 
Die Realität zeigt, daß sich vielmehr oft 
die Frage stellt, ob die Feier des Gottes­
dienstes überhaupt irgendetwas mit 
der Lebensrealität von Kindern (und 
nicht nur von Kindern!) zu tun hat. 
Diese Anfrage ist ernstzunehmen, will 
man die Vorgabe der Liturgiekonsti­
tution des 11. Vatikanums nur ansatz­
weise verwirklichen. 
In vielen Pfarren ist es gutgemeinter 
Brauch, Kinder in der Form in die 
sonntägliche Gottesdienstfeier einzu­
beziehen, daß einzelne Kinder ein Lied 
vorsingen, ein Gedicht aufsagen, Für­
bitten vorlesen, eine vorher einstudier­
te Szene vorführen ... , die ihnen von 
Erwachsenen vorgegeben und vorfor­
muliert werden. 
Aber: Es geht nicht nur darum, daß 
Kinder zeigen dürfen, was sie können. 
Wenn das Subjekt-Sein von Kindern im 
Glauben radikal ernstgenommen wird, 
dann müßten die Kinder im Gottes­
dienst auch selber mit ihren eigenen 
Gedanken und Ausdrucksformen zu 
Wort kommen, dann wären Kinder 
nicht nur in einer ganz bestimmten 
Situation gefordert, etwas von Erwach­
senen Vorgegebenes zu präsentieren, 
sondern dann nimmt der Gottesdienst 
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als solcher darauf Rücksicht, daß die 
Kinder dabei sind. Einen solchen Got­
tesdienst könnten Kinder als wertvoll 
für ihr Leben und als förderlich für das 
Wachstum ihres Glaubens erleben.24 

4. Ziele kirchlicher Kinderarbeit 

Auf diesem Hintergrund müßte auch 
die Zielperspektive kirchlichen Han­
delns und Lebens mit Kindern neu 
reflektiert werden. 
Es kann nicht erstrangiges Ziel der 
Arbeit mit Kindern und des Bemühens 
um Kinder sein, Nachwuchs für unsere 
Kirche zu rekrutieren unter dem Mot­
to: "Kinder sind die Zukunft der Kir­
che". Die Sorge um die Zukunft der 
Kirche ist zwar begrüßenswert, doch 
bei dieser Zielperspektive geht es nicht 
vorrangig um Kinder und ihr Wachs­
tum im Glauben, nicht um das Ermög­
lichen von religiöser Erfahrung. 
Es kann auch nicht das vorrangige Ziel 
kirchlicher Arbeit mit Kindern sein, 
leere Kirchenbänke aufzufüllen. Wenn 
Kinder allerdings den Gottesdienst als 
Ort erleben, an dem sie als Subjekte 
ihres Glaubens ernstgenommen wer­
den und sich auch in ihrer Weise arti­
kulieren können, werden die Kirchen­
bänke nicht leer bleiben. 
Nimmt man Kinder als Subjekte ihres 
Glaubens radikal ernst, so muß es 
primäres Ziel kirchlichen Lebens mit 
Kindern sein, ihnen den Raum zur Ver­
fügung zu stellen, der ihren Entwick­
lungsbedfufnissen Rechnung trägt 25 

und in dem sie ihre konkreten Fähig­
keiten entfalten können. Es muß ferner 
Ziel sein, daß es für diese Kinder Men­
schen gibt, die für sie "Ansprechpart-

23 Vgl. Liturgiekonstitution "Sacrosanctum Concilium", Art. 10. 
24 Zur Sache vgl. auch den Beitrag von B. Jeggle-Merz in diesem Heft. 
25 Vgl. N. Mette, a.a.O., 179. 
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ner/innen“ für ihre Fragen und rleb- der kirchlichen Kinderarbei hat nam-
nısse sSeın können. ich nıcht 1Ur muıt der „Zukunft der
Kirche müßte sich schlufßfßendlic Ver- rche  44 tun, sondern existentiell muıt
stehen als „Lobby”“ für Kinder den ihrer Gegenwart, denn: Er tellte ein
Bereichen ihres Lebens, denen ınd In ıhre€, ahm In SeINE Arme
der Subjekt-Sein (noch) nıicht Ver- und ıhnen: Wer ein olches ind
wirklichen können. meinetwillen aufnimmt, der nımmt

mich auf; WEr aber mich ufnımmt, der
Die rage ach dem Stellenwert der nımmt NIC nNur mich auf, sondern den,
Kinder der IC (und nicht 11UT der miıch gesandt hat“ (Mk 9,

Zur religionspädagogischen ezeption und edeutung des „Kinderevangeliums” vgl Schweit-
Z a.a.Q., 405ff. Vgl Zum Aufsatz neben der bereits zıt1erten lteratur auch:

Bettelheim, kın Leben für die Kinder. rziehung uUunNnserier eit. Stuttgart Preuss-Lausitz,
Die Kinder des Jahrhunderts. Zur Pädagogik der Vielfalt Jahr 2000 Weinheim-Basel 1993;
H.-G. Rollf/P. Zıiımmermann, Kindheit 1m Wandel Ekine Einführung die Sozialisation 1m Kindes-
alter. 'reinheim-Basel
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ner/innen" für ihre Fragen und Erleb­
nisse sein können. 
Kirche müßte sich schlußendlich ver­
stehen als "Lobby" für Kinder in den 
Bereichen ihres Lebens, in denen Kin­
der ihr Subjekt-Sein (noch) nicht ver­
wirklichen können. 

Die Frage nach dem Stellenwert der 
Kinder in der Kirche (und nicht nur in 
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der kirchlichen Kinderarbeit) hat näm­
lich nicht nur mit der "Zukunft der 
Kirche" zu tun, sondern existentiell mit 
ihrer Gegenwart, denn: " ... Er stellte ein 
Kind in ihre Mitte, nahm es in seine Arme 
und sagte zu ihnen: Wer ein solches Kind 
um meinetwillen aufnimmt, der nimmt 
mich auf; wer aber mich aufnimmt, der 
nimmt nicht nur mich auf, sondern den, 
der mich gesandt hat". (Mk 9, 36j)26 

26 Zur religionspädagogischen Rezeption und Bedeutung des "Kinderevangeliurns" vgl. F. Schweit­
zer, a.a.O., 405ff. Vgl. zum gesamten Aufsatz neben der gesamten bereits zitierten Literatur auch: 
B. Bettelheim, Ein Leben für die Kinder. Erziehung in unserer Zeit. Stuttgart 91990; U. Preuss-Lausitz, 
Die Kinder des Jahrhunderts. Zur Pädagogik der Vielfalt im Jahr 2000. Weinheim-Basel 1993; 
H.-G. Rollf/P. Zimmermann, Kindheit im Wandel. Eine Einführung in die Sozialisation im Kindes­
alter. Weinheim-Basel'1997. 
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zur Planung und 
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" ... An diesem Buch fallen zu­
nächst zwei sonst wenig be­
rücksichtigte religionsdidakti­
sche Bereiche positiv auf: 
Liturgiedidaktik und Missionsdi­
daktik. Katechetische Verein­
nahmung des RU? Nein, eher 
Beiträge dazu, daß religionsun­
terrichtliches Lehren und Ler­
nen auch an konkreter praxis 
festgemacht werden kann. 
Auch die anderen Teile des Bu­
ches sind sehr bemerkenswert. 
vorgelegt werden: prinzipielle reli­
gionsdidaktische Grundregeln, 
Weltreligionsdidaktische Gr., Bibel­
didaktische Gr., Dogmatikdidakti­
sche Gr., Ethikdidaktische Gr., Kir­
chegeschichtsdidaktische Gr. Die 
angestrebte Qualifikation Lehren­
der für das didaktische zwiege­
spräch erreicht das Buch trefflich, 
indem es konsequent in einzelne 
Bereiche der Religionsdidaktik ein­
führt und dazu anleitet, auf der 
Grundlage von Schüler- u. Sachori­
entierung intensiver die für den RU . 
notwendige didaktische Differen­
zierung zu leisten." 

Katechetische Blätter, München 
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Katholische Schulen auf dem Weg 1Ns
dritte Jahrtausend

Kirchliche ternate un Schulen ange hervorragende Orte, denen
schon Junge Trısten intensiıve Formen kirchlichen ens erfahren konnten.
Der gesellschaftliche und relig1öse der Gegenwart bewirkt einschnei-
en! Veränderungen diesem Erziehungs- und Lernfeld und verlangt eue
Antworten Unser UTOr, Rektor Schulamt der Diözese Linz, geht den
Chancen und Herausforderungen nach, die sich für atholische Schulen
dieser Situation ergeben. (Redaktion)

Katholische Schulen en ach WI1e len und das, Was S1e der Jugend und
VOT einen Ruf und genießen für die eseililscha: leisten.? erer-
einen Vertrauensvorschufßs; viele Eltern se1ts o1bt aber auch Diskussionen
meınen, da{s ihre Kinder atholi- ber die Berechtigung und aftıg-
schen Schulen besser aufgehoben sSind keit VO:  } atholischen Schulen.‘
als der Anonymuität einer Staatlıchen Nipkow stellt die rage, ob aa un:
Schule.? Gerade bei festlichen Anlässen Gesellschaft überhaupt och eine Mit-
<ibt Lob für die katholischen Schu- wirkung VO:  a eligionsgemeinschaften

Gemeint sind die Schulen der römisch-katholischen 1rC. Österreich und darüber hinaus
deutschen Sprachraum. Katholische Schulen, die iınem nicht VO] en! geprägten
rraum wirken und deren Schüler ihrer überwiegenden Zahl keine Christen sind, haben
natürlich andere Voraussetzungen und Zielsetzungen. Es gibt eine wortlose Anwesenheit der
Botschaft, die nichts weıter will, als da sSemn. Allerdings könnten sich auch die katholischen
Schulen, VoNn denen hıer die ede ist, cdıe Voraussetzungen grundlegend verändern, WEe! s1e muıt
iıner größeren VO]  } ülern rechnen aben, die S us inem christlichen Umifeld
kommen.

Schuljahr 998 /99 werden Öösterreichweit 65441 Schüler katholischen Schulen unfterr1|
Liese weiıst den etzten Jahren 1Ur geringe hwankungen auf. Der zen! reicht VO]  '
3,77% Volks- und Hauptschulen bis 13,86 %o den allgemein bildenden Oheren Schulen.
Die weiıtere Entwicklung der Schülerzahlen katholischen Schulen läflt siıch schwer VOTAUSSaSECN,;
neben anderen Ursachen spielt dabei gewiß auch die Entwicklung der Kinderzahlen eıne olle.
Tinner‘! sSel die Enquete der katholischen Schulen Osterreichs November 1985 Wiıen
(dokumentiert VO!] Katechetischen stitu: der Erzdiözese Wiıen den Bundeskongreß der
katholischen Schulen Österreichs 1m pri 1986 ın Salzburg (Ordensnachrichten [1986] Heft
und die Bildungsenquete der tholischen Schulen Osterreichs PT1. 1997 1n Salzburg
(Ordensnachrichten 36 [1997] Heft FKEine differenzierte Sicht der katholischen Schulen enthält die
Veröffentlichung der ongregation für das katholische Bildungswesen, Die katholische Schule
der Schwelle dritten Jahrtausend. Kom 1998 Vgl 146 (1998) 293f; Lederhilger/H. Kalb,
Omıiısche FErlässe.
Diesbezügliche Äußerungen kommen mıt 1ner gewı1ssen Regelmäßigkeit bestimmten politi-
schen Richtungen. S50 hat Marıa Schaffenrath, eine Öösterreichische Nationalratsabgeordnete des
Liberalen Forums, Dezember 1998 wlieder ınmal Öffentlich gefragt, ob 25 gerechtfertigt ist, da{fs
der aal durch die Besoldung der Lehrer kontftessionellen Schulen diese Schulen mitfinanziert,
und zugleich eine Neuverhandlung des onkordates verlangt. (Kathpress nderdienst VO

12.1998 111).
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JOSEF JANDA 

Katholische Schulen auf dem Weg ins 
dritte Jahrtausend 

Kirchliche Internate und Schulen waren lange hervorragende Orte, an denen 
schon junge Christen intensive Formen kirchlichen Lebens erfahren konnten. 
Der gesellschaftliche und religiöse Wandel der Gegenwart bewirkt einschnei­
dende Veränderungen in diesem Erziehungs- und Lernfeld und verlangt neue 
Antworten. Unser Autor, Rektor im Schulamt der Diözese Linz, geht den 
Chancen und Herausforderungen nach, die sich für katholische Schulen in 
dieser Situation ergeben. (Redaktion) 

Katholische Schulen 1 haben nach wie 
vor einen guten Ruf und genießen 
einen Vertrauensvorschuß; viele Eltern 
meinen, daß ihre Kinder in katholi­
schen Schulen besser aufgehoben sind 
als in der Anonymität einer staatlichen 
Schule.2 Gerade bei festlichen Anlässen 
gibt es Lob für die katholischen Schu-

len und das, was sie an der Jugend und 
für die Gesellschaft leisten.3 Anderer­
seits gibt es aber auch Diskussionen 
über die Berechtigung und Sinnhaftig­
keit von katholischen Schulen.4 K.E. 
Nipkow stellt die Frage, ob Staat und 
Gesellschaft überhaupt noch eine Mit­
wirkung von Religionsgemeinschaften 

Gemeint sind die Schulen der römisch-katholischen Kirche in Österreich und darüber hinaus im 
deutschen Sprachraum. Katholische Schulen, die in einem nicht vom Christentum geprägten 
Kulturraum wirken und deren Schüler in ihrer überwiegenden Zahl keine Christen sind, haben 
natürlich andere Voraussetzungen und Zielsetzungen. Es gibt eine wortlose Anwesenheit der 
Botschaft, die nichts weiter will, als da zu sein. Allerdings könnten sich auch für die katholischen 
Schulen, von denen hier die Rede ist, die Voraussetzungen grundlegend verändern, wenn sie mit 
einer größeren Zahl von Schülern zu rechnen haben, die nicht aus einem christlichen Umfeld 
kommen. 
Im Schuljahr 1998/99 werden österreichweit 65441 Schüler in katholischen Schulen unterrichtet. 
Diese Zahl weist in den letzten Jahren nur geringe Schwankungen auf. Der Prozentsatz reicht von 
3,77% in Volks- und Hauptschulen bis zu 13,86% in den allgemein bildenden Höheren Schulen. 
Die weitere Entwicklung der Schülerzahlen an katholischen Schulen läßt sich schwer voraussagen; 
neben anderen Ursachen spielt dabei gewiß auch die En~icklung der Kinderzahlen eine Rolle. 
Erinnert sei an die Enquete der katholischen Schulen Osterreichs im November 1985 in Wien 
(dokumentiert vom K~techetischen Institut der Erzdiözese Wien 1986), an den Bundeskongreß der 
katholischen Schulen Osterreichs im April 1986 in Salzburg (Ordensnachrichten 25 [1986] Heft 3) 
und an die Bildungsenquete der katholischen Schulen Osterreichs im April 1997 in Salzburg 
(Ordensnachrichten 36 [1997] Heft 3). Eine differenzierte Sicht der katholischen Schulen enthält die 
Veröffentlichung der Kongregation für das katholische Bildungswesen, Die katholische Schule an 
der Schwelle zum dritten Jahrtausend. Rom 1998. Vgl. ThPQ 146 (1998) 293f: S. LederhilgerlH. Kalb, 
Römische Erlässe. 
Diesbezügliche Äußerungen kommen mit einer gewissen Regelmäßigkeit aus bestimmten politi­
schen Richtungen. So hat Maria Schaffenrath, eine österreichische Nationalratsabgeordnete des 
Liberalen Forums, im Dezember 1998 wieder einmal öffentlich gefragt, ob es gerechtfertigt ist, daß 
der Staat durch die Besoldung der Lehrer an konfessionellen Schulen diese Schulen mitfinanziert, 
und zugleich eine Neuverhandlung des Konkordates verlangt. (Kathpress Sonderdienst vom 
27.12.1998. Hf). 
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1mM Ööffentlichen staatlichen aum wol- AdUus einer relig1Öös kirc  ıchen VOor-
len.° Gesellschaftliche un kirchliche mundschaft emanzıpilert, eın Prozefs,
Veränderungen en Unsicherheiten der ach eutigen Erkenntnissen
erzeugt. 17C  iıche Schulerhalter über- EeIwas uUuNnsSsecNau als Säkularisierung
egen, ob S1Ee ihre chulen welıter finan- bezeichnet wird.
zieren können.® |Iie Kirche sah ın der angestrebten
In den folgenden Überlegungen sollen Autonomie einen neuerlichen T1
nicht die Verdienste und die Edeu- ach der Frucht, die ott den Men-
(ung der katholischen chulen heraus- schen vorenthalten hatte, nd wollte
gestellt, sondern Kennzeichen benannt als ‚socletas perfecta’ den Menschen,
werden, a denen sich katholische die Gott untertan geblieben sSind, eiINe
Schulen heute Zu 1LLLESSEIN 1aben die geistige Heimat bieten. S1e hat diese
katholischen chulen Auslaufmodelle Welt alle modernistischen Strö-
sind oder ob S1Ee auch in Zukunft eine MUNsSEN verteidigt nd abgegrenzt,

W as iın dem ekannten kirchlichenBedeutung aben, äng auch davon
ab, ob 5 ihnen gelingt, die Visıonäare Antimodernismus des un Jahr-
Kraft, die ei1nst ihrer ründung underts seıinen USAaTrTuC an ach
führte, LIEU AAA en Z.U erwecken dem Zusammenbruch 1mM Jahr 1945
und iın einem schöpferischen Prozefs hat dieses kirchliche Denken eiINe Re-
einer Antwort auf heute bestehende nalssance erlebt 1ele haben ın der
Nöte und Fragen machen. Sollte NEeu erstarkten Kirche eiıINe Aall-

1eSs nicht gelingen, ı befürchten, spruchsvolle, aber ochn beglückende
da{fs sich der Unterschie zwischen den Heimat gefunden. Es WarTr 1eSs die /eıilt
katholischen Privatschulen un den der orofßen Priesterromane VO Ber-
staatlichen chulen auflöst.‘ / MaurIl1ac, Greene, Cesbron un

arshall; (C'laudel schrieb den Seide-
LiEeN Schuh; Gertrud VO  — Le ort dich-

Die veranderten und sıch weiılter tete ihre Hymnen A die Kirche Es gab
verandernden Voraussetzungen für die allerdings auch die existentialistische
katholischen Schulen Welt eiInNes Sartre un:! Camus, die VO

einem relig1ösen Untertansein nichts
Die derzeitigen Diskussionen ıu  Z die w1ssen wollten

Die Kirche wollte die Menschen VOTkatholischen Schulen hängen mıit den
gesellschaftlichen Veränderungen negatıven FEinflüssen bewahren. Das
Samnımmell Das allgemeine Bewulßtsein Getto, das auf diese Weise entstand,
der westlichen Welt hat sich iın einem WarTr eın Problem, solange dieses
stetigen un! teilweise eftigen Prozefis orOMSs WAar, da{fs 111all sSeINE Girenzen

Nipkow, Bildung ın einer pluralen Welt Gütersloh 1998 Religionspädagogik 1Im Plura-
|1ismus.
In ÖOsterreich werden 1n konfessionellen Schulen die Lehrer OM Staat bezahlt; die Baulasten und
die Kosten für die Verwaltung und den lautftenden Betrieb sınd VO  - fallweisen Subventionen
abgesehen [0)]81! Schulerhalter P t(ragen.
Das nehmen VO| Ordensleuten un Priestern ın den katholischen Schulen, die diese chulen
schon UrC! ihre Anwesenheit sichtbar gepragt haben, spielt dabei ıne wichtige Rolle
Die antimodernistischen Strömungen ergeben sich AaUuUs einem eflech U1 Ursachen und sind
weder einseitig noch primar Kom anzulasten. Vgl dazu COonzemius, Ultramoderner Katholizis-
1US 1ıne Verschwörung dıie Moderne? In Jaschinskı (Hg.) [J)as Evangeliıum und cie
anderen Botschaften. Nefttetal 1997 9—

262 Janda /Katholische Schulen auf dem Weg ins dritte Jahrtausend 

im öffentlichen staatlichen Raum wol­
len.5 Gesellschaftliche w1d kirchliche 
Veränderungen haben Unsicherheiten 
erzeugt. Kirchliche Schulerhalter über­
legen, ob sie ihre Schulen weiter finan­
zieren können.6 

In den folgenden Überlegungen sollen 
nicht die Verdienste w1d die Bedeu­
tung der katholischen Schulen heraus­
gestellt, sondern Kennzeichen benannt 
werden, an denen sich katholische 
Schulen heute zu messen haben . Ob die 
katholischen Schulen Auslaufmodelle 
sind oder ob sie auch in ZukW1ft eine 
Bedeutung haben, hängt auch davon 
ab, ob es ihnen gelingt, die visionäre 
Kraft, die einst zu ihrer Gründung 
führte, neu zum Leben zu erwecken 
und in einem schöpferischen Prozeß zu 
einer Antwort auf heute bes tehende 
Nöte und Fragen zu machen. Sollte 
dies nicht gelingen, ist zu befürchten, 
daß sich der Unterschied zwischen den 
katholischen Privatschulen und den 
staatlichen Schulen auflöst. 7 

1. Die veränderten und sich weiter 
verändernden Voraussetzungen für die 
katholischen Schulen 

Die derzeitigen Diskussionen um die 
katholischen Schulen hängen mit den 
gesellschaftlichen Veränderungen zu­
sammen. Das allgemeine Bewußtsein 
der westlichen Welt hat sich in einem 
stetigen und teilweise heftigen Prozeß 

aus einer religiös kirchlichen Vor­
mundschaft emanzipiert, ein Prozeß, 
der - nach heutigen Erkenntnissen 
etwas ungenau - als Säkularisierung 
bezeichnet wird. 
Die Kirche sah in der angestrebten 
Autonomie einen neuerlichen Griff 
nach der Frucht, die Gott den Men­
schen vorenthalten hatte, w1d wollte 
als ,societas perfecta' den Menschen, 
die Gott untertan geblieben sind, eine 
geistige Heimat bieten. Sie hat diese 
Welt gegen alle modernistischen Strö­
mungen verteidigt und abgegrenzt, 
was in dem bekannten kirchlichen 
Antimodernismus des 19. und 20. Jahr­
hunderts seinen Ausdruck fand .8 Nach 
dem Zusammenbruch im Jahr 1945 
hat dieses kirchliche Denken eine Re­
naissance erlebt. Viele haben in der 
neu erstarkten Kirche eine zwar an­
spruchsvolle, aber doch beglückende 
Heimat gefunden. Es war dies die Zeit 
der großen Priesterromane von Ber­
nanos, Mauriac, Greene, Cesbron und 
Marshall; Claudel schrieb den Seide­
nen Schuh; Gertrud von Le Fort dich­
tete ihre Hymnen an die Kirche. Es gab 
allerdings auch die existentialistische 
Welt eines Sartre und Camus, die von 
einem religiösen Untertansein nichts 
wissen wollten. 
Die Kirche wollte die Menschen vor 
negativen Einflüssen bewahren. Das 
Getto, das auf diese Weise entstand, 
war kein Problem, solange dieses so 
groß war, daß man seine Grenzen 

K. E. Nipkow, Bildlmg in einer plmalen Welt. Gütersloh 1998. Bd. 2: Religionspädagogik im Plura­
lismus. 32. 
In Österreich werden in konfessionellen Schulen die Lehrer vom Staat bezahlt; die Baulasten und 
die Kosten für die Verwaltung lmd den laufenden Betrieb sind - von fall weisen Subventionen 
abgesehen - vom Schulerhalter zu tragen. 
Das Abnehmen von Ordensleuten wld Priestern in den katholischen Schulen, die diese Schulen 
schon dmch ilu'e Anwesenheit sichtbar geprägt haben, spielt dabei eine w ichtige Rolle . 
Die antimodernistischen Strömungen ergeben sich aus einem Geflecht von Ursachen und sind 
weder einseitig noch primär Rom anzulasten. Vgl. dazu V Conzelllius, Ultra moderner Ka tholizis­
mus: eine Verschwörwlg gegen die Moderne? In: E. Jaschinski (Hg.), Das Evangelium wld die 
anderen Botschaften. Nettetal 1997. 9-29. 
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kaum ahrnahm, und INan innerhalb kirchliche Schulen Orientierung und
dieser Grenzen überragenden und fas- eborge:  eit. Die Zielsetzungen der
zinierenden Persönlichkeiten egeg- katholischen Schulen klar und
ete Die ICNALiche Sonderwelt wurde eiıne bestimmte Praxis und Lebens-
jedoch kleiner und verlor edeu- führung gebunden Das sich daraus
tung, und die Abgrenzung gelang ergebende System War überschaubar
ımmer weniger. Die pannungen, die und leicht andhaben und wurde
zwischen der relig1Öös kirchlichen un ZU Erkennungsmerkma. katholischer
der weltlichen Welt bestanden, wurden Schulen wohl die Formen, denen
größer, und eiıne wachsende Zahl VO  5 das Religiöse weltergegeben werden
Menschen hat darunter gelitten. ollte, manchmal inhaltsleer tat
Das IL Vaticanum brachte dann eine Ian sıch schwer, diese Formen VeTr-

grundlegende Veränderung. DiIie Ab- andern der Sar aufzugeben.”
schirmung gegenüber eiıner bösen und

Versuchung renden Welt wurde
abgelöst VO.  5 einer a  g der Wahr- Katholische Schulen aufder UC.
ne.  ung dieser Welilt und einer der ach einem neuen ro
arnatuon gründenden uwendung

Was VO!  5 vielen als befreiender ucC. heute ach den Merkmalen
ufbruch erlebt wurde, hat andere katholischer Schulen und g1iDt INan sich
überfordert. Die unkontrollierten Ent- nicht mıt den ubDblıiıchen Antworten
wicklungen, die durch den esteNen- zufrieden, bemerkt ziemliche
den Nachholbedarf mitverursacht Ratlosigkeit. Müssen WIT mıt 10
Ya machten das Problem och feststellen „Uns traf eın schreckliche:
größer; kam ZUr Ausbildung starker Verlust, WIr verloren den Weg” der dür-
restaurativer Tendenzen; die IC fen WITr mıiıt Novalıs hoffen, da{(s der
sollte UrC. eine uUucKKenr den Weg, den katholische Schulen gehen
früheren Sicherheiten aQus den beste- aben, „ohne Grenzen ıst  44 un deshalb
henden Turbulenzen gerette werden. 1Ur VO  a} dem erfahren und begriffen
Die Methoden, die el manchmal wird, der geht?” Mit diesem Vor-
angewendet werden, und die Gleich- behalt sollen Wegzeichen benannt

werden, denen sich katholischesetzung der IC muıt einem be-
stimmten Kirchenbild führen immer Schulen auf ihrem Weg oriıentieren
wieder bedauerlichen und schwer können.
auflösbarenen
Die skizzierten Entwicklungen betra- Realistische Praxıs
fen auch die katholischen Schulen und
ihren Neubeginn ach 1945 einer Ein erstes Wegzeichen ist die nter-
Zeit, die VO  5 Auflösung, Zerstörung scheidung zwischen dem nliegen
und Enttäuschung gepragt WAälrl, boten un! dessen msetzung die Praxis.

Manche Haltungen lediglich ine äaußere Anpassung un!: wurden nıe einer inneren Hal-
tung; onnte eS geschehen, dafß sich diese altungen dann nach eendigung der Schule wieder
auflösten der 08 Gegenteil verkehrten.

anda hat ınem Referat über die christ!l. Erzieherpersönlichkeit beim Urdenstag 1m NOov. 1985
festgestellt, dafs der Sinn der kath. Schulen sich TrSt erschließt, WEe| sich auf S1e einläßt.
Diesem Referat sSind uch die /Zıitate Von 10} unı Novalis entnommen. (Ordensnachrichten
(1986) 158-167.)
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kaum wahrnahm, und man innerhalb 
dieser Grenzen überragenden und fas­
zinierenden Persönlichkeiten begeg­
nete. Die kirchliche Sonderwelt wurde 
jedoch kleiner und verlor an Bedeu­
tung, und die Abgrenzung gelang 
immer weniger. Die Spannungen, die 
zwischen der religiös kirchlichen und 
der weltlichen Welt bestanden, wurden 
größer, und eine wachsende Zahl von 
Menschen hat darunter gelitten. 
Das H. Vaticanum brachte dann eine 
grundlegende Veränderung. Die Ab­
schirmung gegenüber einer bösen und 
in Versuchung führenden Welt wurde 
abgelöst von einer Haltung der Wahr­
nehmung dieser Welt und einer in der 
Inkarnation gründenden Zuwendung 
zu ihr. Was von vielen als befreiender 
Aufbruch erlebt wurde, hat andere 
überfordert. Die unkontrollierten Ent­
wicklungen, die durch den bestehen­
den Nachholbedarf mitverursacht 
waren, machten das Problem noch 
größer; es kam zur Ausbildung starker 
restaurativer Tendenzen; die Kirche 
sollte durch eine Rückkehr zu den 
früheren Sicherheiten aus den beste­
henden Turbulenzen gerettet werden. 
Die Methoden, die dabei manchmal 
angewendet werden, und die Gleich­
setzung der Kirche mit einem be­
stimmten Kirchenbild führen immer 
wieder zu bedauerlichen und schwer 
auflösbaren Konflikten. 
Die skizzierten Entwicklungen betra­
fen auch die katholischen Schulen und 
ihren Neubeginn nach 1945. In einer 
Zeit, die von Auflösung, Zerstörung 
und Enttäuschung geprägt war, boten 

kirchliche Schulen Orientierung und 
Geborgenheit. Die Zielsetzungen der 
katholischen Schulen waren klar und 
an eine bestimmte Praxis und Lebens­
führung gebunden. Das sich daraus 
ergebende System war überschaubar 
und leicht zu handhaben und wurde 
zum Erkennungsmerkmal katholischer 
Schulen. Obwohl die Formen, in denen 
das Religiöse weitergegeben werden 
sollte, manchmal inhaltsleer waren, tat 
man sich schwer, diese Formen zu ver­
ändern oder gar aufzugeben.9 

2. Katholische Schulen auf der Suche 
nach einem neuen Profil 

Sucht man heute nach den Merkmalen 
katholischer Schulen und gibt man sich 
nicht mit den üblichen Antworten 
zufrieden, so bemerkt man ziemliche 
Ratlosigkeit. Müssen wir mit T. S. Eliot 
feststellen: " Uns traf ein schrecklicher 
Verlust, wir verloren den Weg" oder dür­
fen wir mit Novalis hoffen, daß der 
Weg, den katholische Schulen zu gehen 
haben, "ohne Grenzen ist" und deshalb 
nur von dem erfahren und begriffen 
wird, der ihn geht?1O Mit diesem Vor­
behalt sollen nun Wegzeichen benannt 
werden, an denen sich katholische 
Schulen auf ihrem Weg orientieren 
können. 

1. Realistische Praxis 

Ein erstes Wegzeichen ist die Unter­
scheidung zwischen dem Anliegen 
und dessen Umsetzung in die Praxis. 

Manche Haltungen waren lediglich eine äußere Anpassung und wurden nie zu einer inneren Hal­
tung; so konnte es geschehen, daß sich diese Haltungen dann nach Beendigung der Schule wieder 
auflösten oder sogar in ihr Gegenteil verkehrten. 

10 G. Janda hat in einem Referat über die christI. Erzieherpersönlichkeit beim Ordenstag im Nov. 1985 
festgestellt, daß der Sinn der kath. Schulen sich erst erschließt, wenn man sich auf sie einläßt. 
Diesem Referat sind auch die Zitate von Eliot und Novalis entnommen. (Ordensnachrichten 25 
(1986) 158-167.) 
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und Leitlinien; S1e ist der rnstfall,Das ber viele Jahre hindurch geltende
Gesamtpaket, dem Anliegen und dem das, W as gewollt wird, Gestalt
PraxIıis überschaubar und verständlic bekommt, auch WE 1E hinter den
zusammengebunden aIcCN, mudß auf- Idealvorstellungen ZUTruC  eibt Wenn

das Erarbeiten VO  a eitınmen einerZesC.  ür werden.” Der dafür nötige
Kraftaufwan: ist nicht unterschät- ule 1e] gebracht hat, jeg 1es
ZECN,; esS fällt schwer, Formen aufzuge- nicht der ualıta der Ergebnis-
ben, mıit deren ilfe je] ‚utes gesche- >5C, sondern auch Rıngen eın
hen ist Eine Praxis, die nicht mehr gemeinsames Ziel, das den Lehrkörper
greift, ıst jedoch weder zielführend einer Schule verändert hat
och TeicCc Mit Kesignation und Wird VO  a Wertvermittlung geredet, ist
widerstrebend wird die alte Praxis auch ach der eihung der erte
dann doch Stück für Stück aufgegeben, fragen Da nıicht alles, Was gur und

wenıgstens albwegs estehen wertvoll ist, mıt der gleichen Intensität
können. Die Ösung liegt aber nicht gewollt und umgesetzt werden kann,
eiıner Verwässerung des Anspruchs mu{fß Klarheit darüber herrschen, W as
und einer Reduktion auf das, W as g_ ım Konfliktfall VOrTSCZOgCNHN und Was
rade och geht; der Anspruch ist viel- nachgereiht wird. ung eın
mehr artikulieren, dafß verstan- Wort \40)  n t. Exupery ” hätten auch
den werden kann und mi1t dem en katholische Schulen agen, W as

kompatibel ist. Da eine solche Überset- ihnen unbedingt wichtig ist. Sind
zungsarbeit das Kennen der Schüler die Gottesdienste, das eten, das e1n-
voraussetzt, hegt S1e weitgehend ander utsein, die Hilfsbereitschaft,
der Verantwortung der ehrer, die Wahrheit und Vertrauen, die ähigkeit,
der jeweiligen ule tätig Sind. Es vergeben und sich vergeben
braucht dafür Engagement, antasıe lassen.
und eiIne gute Kenntnıs der pädagogi-
schen und sozlalpsychologischen Bau- Gegenwartsbezug
gesetze, Urc die eiIne Praxis tragfähig
wird und N1IC eiIne rasch echselnde Katholische Schulen mussen gute
und die Obertfläche gebundene Schulen sSeın. Gie sind rte des Ler-
Mode€l NeNs, denen Schüler mıit den ultur-
Die Praxıs ist mühevoller und wichti- techniken, den dafür notwendigen
ger als das rstellen VOon Zielvorgaben Fähigkeiten und allgemein mıiıt

Die Erinnerung die authentische Botschaft Jesu cdarf nicht bei den Ausdrucksformen stehen blei-
ben, die diese iınem estimmten Kontext gefunden hat. Zu erinnern ist die VO!]  - eSsus
Anbetung Geist und Wahrheit (Joh 4,23), die den Streit außere Formen relativiert. uch
W Ee!] die Anbetung auf außere Formen angewlesen ist, denen 61€e Gestalt bekommt und

ihnen ıImmer uch unterscheiden.
denen S1e bewahrt und vermiuittelt wird, geht S1Ee diesen Ausdrucksformen nicht auf und ist VO!]  .

12 estehende Visiıonen dürfen auch nicht durch eine kleinliche Handhabung der Hausordnung un
der Schuldisziplin desavouiert werden. Die Energie, die manchmal für Modefragen aufgewendet
wurde, hat nicht en ZUu arenAuseinandersetzungen geführt und wichtigere Anliegen
verdeckt. Auch WEe: en unvernünftig oder O3 schädlich Sind, sollte ihr Stellen-
wert richtig eingeschätzt werden. War S früher manchen hulen das Verbot für Mädchen,
Hosen ZUuU tragen, Onnte eute das Verbot des Piercing se1n, dem sich wundreibt.

13 „Also al ich heı meinem Nachbarn nicht kennenlernen, (DdS Iul, sondern nıemals tun
vergt; Denn annn erfahre ich, welcher ‚ott ıhn beherrscht, uch WEn ıhn Se. NC} kennt  &'

de SE Exupery, Die der uste. Düsseldorf 1964 Ullstein Buch 258)
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Das über viele Jahre hindurch geltende 
Gesamtpaket, in dem Anliegen und 
Praxis überschaubar und verständlich 
zusammengebunden waren, muß auf­
geschnürt werden. 11 Der dafür nötige 
Kraftaufwand ist nicht zu unterschät­
zen; es fällt schwer, Formen aufzuge­
ben, mit deren Hilfe viel Gutes gesche­
hen ist. Eine Praxis, die nicht mehr 
greift, ist jedoch weder zielführend 
noch hilfreich. Mit Resignation und 
widerstrebend wird die alte Praxis 
dann doch Stück für Stück aufgegeben, 
um wenigstens halbwegs bestehen zu 
können. Die Lösung liegt aber nicht in 
einer Verwässerung des Anspruchs 
und einer Reduktion auf das, was ge­
rade noch geht; der Anspruch ist viel­
mehr so zu artikulieren, daß er verstan­
den werden kann und mit dem Leben 
kompatibel ist. Da eine solche Überset­
zungsarbeit das Kennen der Schüler 
voraussetzt, liegt sie weitgehend in 
der Verantwortung der Lehrer, die an 
der jeweiligen Schule tätig sind. Es 
braucht dafür Engagement, Phantasie 
und eine gute Kenntnis der pädagogi­
schen und sozialpsychologischen Bau­
gesetze, durch die eine Praxis tragfähig 
wird und nicht eine rasch wechselnde 
und an die Oberfläche gebundene 
Mode bleibt.12 

Die Praxis ist mühevoller und wichti­
ger als das Erstellen von Zielvorgaben 

und Leitlinien; sie ist der Ernstfall, in 
dem das, was gewollt wird, Gestalt 
bekommt, auch wenn sie hinter den 
Idealvorstellungen zurückbleibt. Wenn 
das Erarbeiten von Leitlinien einer 
Schule viel gebracht hat, so liegt dies 
nicht nur an der Qualität der Ergebnis­
se, sondern auch am Ringen um ein 
gemeinsames Ziel, das den Lehrkörper 
einer Schule verändert hat. 
Wird von Wertvermittlung geredet, ist 
auch nach der Reihung der Werte zu 
fragen. Da nicht alles, was gut und 
wertvoll ist, mit der gleichen Intensität 
gewollt und umgesetzt werden kann, 
muß Klarheit darüber herrschen, was 
im Konfliktfall vorgezogen und was 
nachgereiht wird. In Anlehnung an ein 
Wort von St.Exupery13 hätten auch 
katholische Schulen zu fragen, was 
ihnen unbedingt wichtig ist. Sind es 
die Gottesdienste, das Beten, das ein­
ander Gutsein, die Hilfsbereitschaft, 
Wahrheit und Vertrauen, die Fähigkeit, 
zu vergeben und sich vergeben zu 
lassen ... ? 

2. Gegenwartsbezug 

Katholische Schulen müssen gute 
Schulen sein. Sie sind Orte des Ler­
nens, an denen Schüler mit den Kultur­
techniken, den dafür notwendigen 
Fähigkeiten und ganz allgemein mit 

11 Die Erinnerung an die authentische Botschaft Jesu darf nicht bei den Ausdrucksformen stehen blei­
ben, die diese in einem bestimmten Kontext gefunden hat. Zu erinnern ist die von Jesus angesagte 
Anbetung in Geist und Wahrheit Goh 4,23), die den Streit um äußere Formen relativiert. Auch 
wenn die Anbetung auf äußere Formen angewiesen ist, in denen sie Gestalt bekommt und in 
denen sie bewahrt und vermittelt wird, geht sie in diesen Ausdrucksformen nicht auf und ist von 
ihnen immer auch zu unterscheiden. 

12 Bestehende VISionen dürfen auch nicht durch eine kleinliche Handhabung der Hausordnung und 
der Schuldisziplin desavouiert werden. Die Energie, die manchmal für Modefragen aufgewendet 
wurde, hat nicht selten zu unfruchtbaren Auseinandersetzungen geführt und wichtigere Anliegen 
verdeckt. Auch wenn Moden unvernünftig oder sogar schädlich sind, so sollte doch ihr Stellen­
wert richtig eingeschätzt werden. War es früher in manchen Schulen das Verbot für Mädchen, 
Hosen zu tragen, könnte es heute das Verbot des Piercing sein, an dem man sich wundreibt. 

" "Also will ich bei meinem Nachbarn nicht kennenlernen, was er tut, sondern was er niemals zu tun 
vergißt. Denn dann erfahre ich, welcher Gott ihn beherrscht, auch wenn er ihn selber nicht kennt ... " 
(A. de St. Exupery, Die Stadt in der Wüste. Düsseldorf 1964. Unstein Buch 408/409. 258). 
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und Lernformen, sondern auch eiıneden Fragen des Lebens und /usam-
menlebens vertraut werden. Katholi- innovatıve Kraft erwartet Diese ıst
sche Schulen en ihrer Geschichte gebunden eiıne Professionalität, die
dieser Aufgabe vielfac. qualifiziert escnel: weifls ber die Fragen, mıiıt

denen sich Heranwachsende auselinan-entsprochen.‘
Eine gute Schule 11l jedoch nicht LLIUT dersetzen mussen, und ber die Welt
dem ständig wachsenden Wissensan- und die Denkweisen, die S1e prägen.”
spruch gerecht werden; S1e kennt die Die Gesellschaft, der WIFr heute en
efahren der Verschulung des g- und die Schüler wahrscheinlich och

mehr als ihre ehrer ıst eine rleb-samten Lebens und einer lebensläng-
lichen Lernpflicht. arquar: betont, nisgesellschaft,” auch W e die Be-
da{fs der Schule „unter Bedingungen zeichnung ‚Schlaraffenlandkinder‘
eInNeESs Wırklıchkeitsmoratorium: gelernt poiıntier sSeiın INa Eine cDonaldisie-
wird. Was gelernt wird, ist zuneh- ıst angesagt.” Urientierungslosig-
mend rmfahrung aus zweıter Hand, keit wird ZUrF Tugend.” Anpassung und
Was der olge einem Realitätsver- Flexibilitä Siınd verlangt un unter-
ust führt Der Verlust der ealıta: mıinı.eren Ireue un Beständigkeit. Wır
mMac. wiederum Erwartungen unbere- sind Passanten, die vieles passant
henbar un:! illusionär. Die sich daraus wahrnehmen un erledigen, und
ergebende Erfahrungsresistenz und gleich bestimmt VO:  - Flüchtigkeit und
Unbele  arkei führen eiıne Welt- Sofort.* Wır sind gepragt VO'  5 einer
fremcheit un! Dauerenttäuschung, die Cafeteria-Mentalität, die ım Vorbei-
das Erwachsenwerden behindern Es gehen aufs Tablett tellt, wonach der
ist fragen, ob nicht auch der heute Sinn ist Wır sınd nicht mehr Pilger,
vorhandene Erlebnishunger einem sondern Flaneure, Spieler un JTouri-
usammenhang muıt diesem Erftfah- sten.® Vieles VO  5 dem, Was uns umgibt,
rungsverlust StTEe ist ZUT Begleiterscheinung geworden;
Von einer guten chule wird heute Aufmerksamkeit und eNnrliche Aus-
nicht die JIreue ewa.  en Lehr- einandersetzung verkümmern.* Ohne

14 Ihre Sorge galt nicht LIUT der Bildung VO!  n Eliten, sondern ınem en Ma(f{fs den gesellschaftlich
Benachteiligten, den Behinderten und den Außenseitern. Gerade 1mM sSOzial-caritativen Bereich

S1ie beispielgebend. Gegenwärtig ıst eın Bestreben festzustellen, durch Auslandkontakte
Fremdsprachenkenntnisse verbessern und zugleic) ine größere Offenheit gegenüber anderen
Kulturen erreichen.

Marquard, Krise der TWAaTF' Stunde der Erfahrun ders., Skepsis un! ustimmung.
Philosophische Studien. Stuttgart 1994 (Reclam 7092 Hier /9—

16 Vgl dazu den Beitrag Von Ilse Kögler, Getting 'ontact. Lifestyles, erte und Religiosität Jugend-
licher ThPQ 147 (1999) 182—-191

17 Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt 1992
I8 VWyrwa, Die Schlaraffenlandkinder. Weinheim un! Berlin 1998
19 Kıtzer, Die McDonaldisierung der Gesellschaft. Frankfurt 1995

21
Goebel/Chr. Clermont, Die Tugend der Urientierungslosigkeit, Berlin 1997
Sennett, Der flexible ensch. Die Kultur des uen Kapitalismus. Berlin 1998 (Originfltitel: The

Corrosion of Character).
Strauß, Paare, Passanten. München 1984 (dtv 10250). H.J. Höhn, Gegen-Mythen. Religionspro-

VeTendenzen der egenwart. Freiburg 1994 118122
Bauman, Flaneure, Spieler und Touristen. Essays postmodernen Lebensformen. Hamburg

1997
24 Cartoonhafte Überzeichnungen illustrieren diese Aussagen: ‚Wo fährst du hın?" ‚Ich weiß NICH ‚Da

komme ıch mit‘; oder: Endlich hatten WLr das Geld für die eltreısepber uto SPTUNS NIC}
Da gingen WIr InNs Kıino“.
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den Fragen des Lebens und Zusam­
menlebens vertraut werden. Katholi­
sche Schulen haben in ihrer Geschichte 
dieser Aufgabe vielfach qualifiziert 
entsprochen. 14 

Eine gute Schule will jedoch nicht nur 
dem ständig wachsenden Wissensan­
spruch gerecht werden; sie kennt die 
Gefahren der Verschulung des ge­
samten Lebens und einer lebensläng­
lichen Lernpflicht. O. Marquard betont, 
daß in der Schule "unter Bedingungen 
eines Wirklichkeitsmoratoriums" gelernt 
wird.15 Was gelernt wird, ist zuneh­
mend Erfahrung aus zweiter Hand, 
was in der Folge zu einem Realitätsver­
lust führt. Der Verlust der Realität 
macht wiederum Erwartungen unbere­
chenbar und illusionär. Die sich daraus 
ergebende Erfahrungsresistenz und 
Unbelehrbarkeit führen in eine Welt­
fremdheit und Dauerenttäuschung, die 
das Erwachsenwerden behindern. Es 
ist zu fragen, ob nicht auch der heute 
vorhandene Erlebnishunger in einem 
Zusammenhang mit diesem Erfah­
rungsverlust steht. 
Von einer guten Schule wird heute 
nicht nur die Treue zu bewährten Lehr-

und Lernformen, sondern auch eine 
innovative Kraft erwartet. Diese ist 
gebunden an eine Professionalität, die 
Bescheid weiß über die Fragen, mit 
denen sich Heranwachsende auseinan­
dersetzen müssen, und über die Welt 
und die Denkweisen, die sie prägen.16 

Die Gesellschaft, in der wir heute leben 
- und die Schüler wahrscheinlich noch 
mehr als ihre Lehrer -, ist eine Erleb­
nisgesellschaft, 17 auch wenn die Be­
zeichnung ,Schlaraffenlandkinder' 18 zu 
pointiert sein mag. Eine McDonaldisie­
rung ist angesagt.19 Orientierungslosig­
keit wird zur Tugend.20 Anpassung und 
Flexibilität 21 sind verlangt und unter­
minieren Treue und Beständigkeit. Wir 
sind Passanten, die vieles en passant 
wahrnehmen und erledigen, und zu­
gleich bestimmt von Flüchtigkeit und 
Sofort.22 Wir sind geprägt von einer 
Cafeteria-Mentalität, die im Vorbei­
gehen aufs Tablett stellt, wonach der 
Sinn ist. Wir sind nicht mehr Pilger, 
sondern Flaneure, Spieler und Touri­
sten.23 Vieles von dem, was uns umgibt, 
ist zur Begleiterscheinung geworden; 
Aufmerksamkeit und ehrliche Aus­
einandersetzung verkümmern.24 Ohne 

" Ihre Sorge galt nicht nur der Bildung von Eliten, sondern in einem hohen Maß den gesellschaftlich 
Benachteiligten, den Behinderten und den Außenseitern. Gerade im sozial-caritativen Bereich 
waren sie beispielgebend. Gegenwärtig ist ein Bestreben festzustellen, durch Auslandkontakte 
Fremdsprachenkenntnisse zu verbessern und zugleich eine größere Offenheit gegenüber anderen 
Kulturen zu erreichen. 

15 O. Marquard, Krise der Erwartung - Stunde der Erfahrung. In: ders., Skepsis und Zustimmung. 
Philosophische Studien. Stuttgart 1994 (Reclam 9334). 70-92. Hier 79-82. 

I' Vgl. dazu den Beitrag von Ilse Kögler, Getting in contact. Lifestyles, Werte und Religiosität Jugend-
licher in: ThPQ 147 (1999) 182-191. 

17 G. Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt 1992. 
I' H. Wyrwa, Die Schlaraffenlandkinder. Weinheim und Berlin 1998. 
19 G. Ritzer, Die McDonaldisierung der Gesellschaft. Frankfurt 1995. 
20 J. Goebel/Chr. Clermont, Die Tugend der Orientierungslosigkeit, Berlin 1997. 
21 R. Sennett, Der flexible Mensch. Die Kultur des neuen Kapitalismus. Berlin 1998. (Originaltitel: The 

Corrosion of Character). 
22 B. Strauß, Paare, Passanten. München 1984 (dtv 10250). H.f. Höhn, Gegen-Mythen. Religionspro­

duktive Tendenzen der Gegenwart. Freiburg 1994. 118-122. 
23 Z. Bauman, Flaneure, Spieler und Touristen. Essays zu postmodernen Lebensformen. Hamburg 

1997. 
24 Cartoonhafte Überzeichnungen illustrieren diese Aussagen: ,Wo fährst du hin?' ,Ich weiß nicht' ,Da 

komme ich mit'; oder: ,Endlich hatten wir das Geld für die Weltreise zusammen, aber das Auto sprang nicht 
an. Da gingen wir ins Kino'. 
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Kenntnis und Berücksichtigung dieser MUÜSSenNn, der WIeE eine ragze kl läft
‚Bodenbeschaffenheit‘ kann INnan viel- Nooteboom TNOoO aa sagen.“
leicht flüchtige Fassaden, aber eiıne Korczak, der polnische Arzt, der mıiıt
ewohnbaren Gebäude errichten.?* ‚seinen‘ Kindern 1Ns ach Treblinka

ging und dort umkam, meınt: 1NeEs ist überlegen, Was sich aus dieser Antwort, chnell und leicht auf alleLebenswirklichkeit für die Pädagogik Fragen. Ochtes du WIrKLIC: eine eichteergi Gewißf werden ach WI1Ie VOTr und SCHNelle Antwort, oder MoOCHLeS dueine Orientierung der Wahrheit und eine schwere und langsame Antwort, altHaltungen wI1ie Ehrfurcht, Vertrauen und CUÜU, dıe du selbst n  en wirst? >und Toleranz unverzichtbar se1ln; aber „Die CUTE, für welche ‚ott eine Gewohn-könnte se1n, da{s eiıner polyphon
gewordenen Welt die rage, WI1e Ian

heıt geworden ıst, siınd verschlossen für das
Ereignis des Göttlichen”, stellt Handkeazu kommt, wichtiger ist als das Ver- es UuCe Girard formuliert ANnSe-mıitteln ertiger atze sichts der en edrohung Urc

Vor allem 1mM mıiıt dem eli- Omnipotenzphantasien das TE der
g1ösen kann die ähigkeit, die richtigen eologie och radikaler „Ich hın he-
Fragen tellen, wichtiger Se1In als ZrenZzZtT, und Nade und ahrheı befinden
das en VO  5 Antworten Antworten sıch aufßerhalb (0/0)4) MIr& endorff
schliefsen ab, en Fragen den erwartet VO  5 einer rziehung eıner
Horizont weiıiten; S1e brechen ECeWOo.  — pluralen und postmodernen eit „ın
tes und UÜbliches auf und machen be- einem streitfähigen Haus eDen lernen“ .
reit für das nbekannte.?® „Er versuchte
mM1r eindringlic erklären, daß jede all diesen Aussagen wird eutlıch,
ragze eine Kraft hat, welche die Ant- welchen Ansprüchen sich katholische
Wort NICi mehr nthält“ erinnert sich Schulen heute tellen mUussen; g-

iesel einen Satz, den der Küster- nugt nicht, gewohnte Erziehungsprak-
osche als Zwölfnährigem g_ tiken fortzusetzen, die vielleicht unter
sagt hatte.?” „Gott klingt T eine Ant- anderen Voraussetzungen ausreichten,
WwOorT, und das ıst das Verderbliche eın relig1ös kirchliches ılieu erhal-
diesem Wort, das oft als Antwort SC- ten und eine eheimatung arın
raucht WIrd. Er einen Namen aDen vermiüutteln.

Es sollen ber nicht 1Ur die Schattenseiten der angeführten Phänomene beklagt, sondern auch
positıven Seiten wahr EeENOCOINMMEN werden. Bevor e{tw:; eine Passantenmentalität sehr
itisiert, sollte S1 die zentrale Bedeutung des biblischen Pascha erinnern. uch darf das
Kennen des Umtfeldes -  Dn die Wahrnehmung des konkreten Menschen ersetzen. Bischof
Hemmerle formuliert: mich dıch kennen, eın Denken, eın Sprechen, dein ragen und Dasein,
aml iıch daraus dıe OLSCHA; lerne, dıe ich dir überliefern habe‘. Zat. Ebertz,1r im Gegen-
wind Zum der religıösen Landschafft. Freiburg 1997 145
Ein Gymnasiallehrer hat dies auf den Punkt gebracht, als ‚I prüfe Fragen und nicht Ant-
worten‘.
Flıe 1esel, Die aC| Z.u begraben, Elischa. Frankfurt M. / Berlin 1996 Aufl (Ullstein-Buch
Cees Nooteboom, tuale. 1967 (st 2446) 68f.

Korczak, Die Kinder der Bibel. Gütersicoh 1986 Aufl. Zit. Karl 0SE) ‚esch, Jlein mıt Gott.
eobachtungen und Gedanken Janusz Korczaks (religiösen) Erziehung der Kinder. Religions-
pädagogische Beiträge (1997) 151-164

'andke, Am Felsfenster INOTSCNS. Salzburg 1998 262
Zit. Valentin, Michel de Certeau: Historiker der Philosoph. Orientierung (1998) 140

32 Jendorff, eute religiös erziehen. Lebendiges ‚eugnis (1998) 208218
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Kenntnis und Berücksichtigung dieser 
,Bodenbeschaffenheit' kann man viel­
leicht flüchtige Fassaden, aber keine 
bewohnbaren Gebäude errichten.25 

Es ist zu überlegen, was sich aus dieser 
Lebenswirklichkeit für die Pädagogik 
ergibt. Gewiß werden nach wie vor 
eine Orientierung an der Wahrheit und 
Haltungen wie Ehrfurcht, Vertrauen 
und Toleranz unverzichtbar sein; aber 
es könnte sein, daß in einer polyphon 
gewordenen Welt die Frage, wie man 
dazu kommt, wichtiger ist als das Ver­
mitteln fertiger Sätze. 

Vor allem im Umgang mit dem Reli­
giösen kann die Fähigkeit, die richtigen 
Fragen zu stellen, wichtiger sein als 
das Geben von Antworten. Antworten 
schließen ab, während Fragen den 
Horizont weiten; sie brechen Gewohn­
tes und Übliches auf und machen be­
reit für das Unbekannte.26 "Er versuchte 
mir eindringlich zu erklären, daß jede 
Frage eine Kraft hat, welche die Ant­
wort nicht mehr enthält" erinnert sich 
E. Wiesel an einen Satz, den der Küster­
Mosche zu ihm als Zwölfjährigem ge­
sagt hatte.27 "Gott klingt wie eine Ant­
wort, und das ist das Verderbliche an 
diesem Wort, das so oft als Antwort ge­
braucht wird. Er hätte einen Namen haben 

müssen, der wie eine Frage klingt" läßt 
C. Nooteboom Arnold Taads sagen.28 

J. Korczak, der polnische Arzt, der mit 
,seinen' Kindern ins KZ nach Treblinka 
ging und dort umkam, meint: " ... Eine 
Antwort, schnell und leicht auf alle 
Fragen. Möchtest du wirklich eine leichte 
und schnelle Antwort, oder möchtest du 
eine schwere und langsame Antwort, alt 
und neu, die du selbst finden wirst?"29 
"Die Leute, für welche Gott eine Gewohn­
heit geworden ist, sind verschlossen für das 
Ereignis des Göttlichen", stellt P. Handke 
fest. 30 Luce Girard formuliert ange­
sichts der aktuellen Bedrohung durch 
Omnipotenzphantasien das Credo der 
Theologie noch radikaler: "Ich bin be­
grenzt, und Gnade und Wahrheit befinden 
sich außerhalb von mir".3! B. Jendorff 
erwartet von einer Erziehung in einer 
pluralen und postmodernen Zeit: "in 
einem streit fähigen Haus leben lernen".32 

An all diesen Aussagen wird deutlich, 
welchen Ansprüchen sich katholische 
Schulen heute stellen müssen; es ge­
nügt nicht, gewohnte Erziehungsprak­
tiken fortzusetzen, die vielleicht unter 
anderen Voraussetzungen ausreichten, 
ein religiös kirchliches Milieu zu erhal­
ten und eine Beheimatung darin zu 
vermitteln. 

25 Es sollen aber nicht nur die Schattenseiten der angeführten Phänomene beklagt, sondern auch ihre 
positiven Seiten wahrgenommen werden. Bevor man etwa eine Passantenmentalität zu sehr 
kritisiert, sollte man sich an die zentrale Bedeutung des biblischen Pascha erinnern. Auch darf das 
Kennen des Umfeldes nicht die Wahrnehmung des konkreten Menschen ersetzen. Bischof 
Hemmerle formuliert: ,Laß mich dich kennen, dein Denken, dein Sprechen, dein Fragen und Dasein, 
damit ich daraus die Botschaft lerne, die ich dir zu überliefern habe'. Zit. n. M. N. Ebertz, Kirche im Gegen­
wind. Zum Umbruch der religiösen Landschaft. Freiburg 1997.145. 

26 Ein Gymnasiallehrer hat dies auf den Punkt gebracht, als er sagte: ,Ich prüfe Fragen und nicht Ant­
worten'. 

27 Elie Wiesel, Die Nacht zu begraben, Elischa. Frankfurt M./Berlin 1996. 6. Auf!. (Ullstein-Buch 
20823).19. 

28 Cees Nooteboom, Rituale. Frankfurt M. 1967 (st 2446). 68f. 
29 J. Korczak, Die Kinder der Bibel. Gütersloh 1986. 2. Auf!. 12. Zit. n. Karl Josef Lesch, Allein mit Gott. 

Beobachtungen und Gedanken Janusz Korczaks zur (religiösen) Erziehung der Kinder. Religions­
pädagogische Beiträge 39 (1997) 151-164. 

30 P. Handke, Am Felsfenster morgens. Salzburg 1998. 262. 
31 Zit. n. J. Valentin, Michel de Certeau: Historiker oder Philosoph. Orientierung 62 (1998) 140. 
32 B. Jendorff Heute religiös erziehen. Lebendiges Zeugnis 53 (1998) 208-218. 
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Religi0sität Die Ausrichtun: einem Mehr-als
kam der heutigen Schulpädagogik

Katholische Schulen machen den reli- weitgehend anden Die Ursache
v1ösen Lebenshintergrun ichtbar, S1€e dafür ist nıicht eiıne religionskritische
öffnen eın „Fenster für ein Mehr-als” a  S, sondern die 1e der
S1e halten die „Sehnsucht ach dem SUaNZ Dinge, die den Schulalltag beherr-
Anderen “* wach un ordnen damit das schen. Ihre Zahl ist grofß, da{fs Schu-
Alltagsgeschehen einem ogrößeren 1e] len schon mıt ihnen kein Ende

Das elig1öse ist das, Was weiıter kommen. eiıner säkularisierten und
reicht, „als die eigenen Füfße iragen Jer- pluralen Welt hat das eligiöse außer-
mögen”.” „Religion SIE| das, WdSs der dem se1ine dominante tellung und
ensch NIC| hınter sıch bringen kann, seine allgemeine Plausibilität verloren.
Wenn vorankom men 111 S1e ıst atz- Die Selbstverständlichkeit des eli-
halter für das, (0UUS dem Menschen 2 giösen katholischen Schulen bildet
WMWENnnN es hat 4 36 Das Religiöse eın Gegengewic eiıne üblich
hat jedoch gegenwärtig eiıne große gewordene Privatisierung und Subjek-
treuungsbreite; ist der Zerstreu- tivierung des Religiösen und

(Diaspora), des ortes mehr- zugleic reıin konventionelle
facher Bedeutung „Von der Indıviduali- und esoterische Formen ab 39
SIErUNgZJanda/Katholische Schulen auf dem Weg ins dritte Jahrtausend  267  3. Religiosität  Die Ausrichtung an einem ‚Mehr-als’  kam der heutigen Schulpädagogik  Katholische Schulen machen den reli-  weitgehend abhanden. Die Ursache  giösen Lebenshintergrund sichtbar, sie  dafür ist nicht eine religionskritische  öffnen ein „Fenster für ein Mehr-als”®,  Haltung, sondern die Vielfalt der  sie halten die „Sehnsucht nach dem ganz  Dinge, die den Schulalltag beherr-  Anderen“* wach und ordnen damit das  schen. Ihre Zahl ist so groß, daß Schu-  Alltagsgeschehen einem größeren Ziel  len schon mit ihnen an kein Ende  zu. Das Religiöse ist das, was weiter  kommen. In einer säkularisierten und  reicht, „als die eigenen Füße zu tragen ver-  pluralen Welt hat das Religiöse außer-  mögen“.® „Religion steht für das, was der  dem seine dominante Stellung und  Mensch nicht hinter sich bringen kann,  seine allgemeine Plausibilität verloren.  wenn er vorankommen will. Sie ist Platz-  Die Selbstverständlichkeit des Reli-  halter für das, was dem Menschen fehlt,  giösen in katholischen Schulen bildet  wenn er alles hat ...“.% Das Religiöse  ein Gegengewicht gegen eine üblich  hat jedoch gegenwärtig eine große  gewordene Privatisierung und Subjek-  Streuungsbreite; es ist in der Zerstreu-  tivierung des Religiösen und grenzt es  ung (Diaspora), in des Wortes mehr-  zugleich gegen rein konventionelle  facher Bedeutung. „Von der Individuali-  und esoterische Formen ab.”  sierung ... her ergibt sich für die nach-  christliche Gesellschaft nicht etwa eine  Die Religionsphilosophin H.B. Gerl-  areligiöse, sondern eine multireligiöse  Falkovitz spricht von einer notwendi-  Situation.“” Die Religion hat allerdings  gen ‚Außenhaut‘, ohne die es zu Verlet-  ihr Zuhause verloren und ist zu einer  zungen kommen kann, die Reifung  behindern und Ichschwäche hervor-  vagabundierenden Religion geworden  (N. Luhmann); sie wurde unsichtbar.®  rufen. Mündigkeit ist das Ziel der  Die religiöse Atmosphäre einer Schule  menschlichen Entwicklung und nicht  ist mehr als die persönliche Glaubens-  deren Anfang; Selbstsein entwickelt  überzeugung einzelner Lehrer.  sich durch Resonanz und beginnt  33  B. Jendorff, a.a.O. 210. H. Domin schreibt in verdichteter Sprache: „Ich habe Heimweh nach einem Land,  in dem ich niemals war“ und „Ich setzte den Fuß in die Luft, und sie trug“. Aus: Nur eine Rose als Stüt-  ze. Gesammelte Gedichte. Frankfurt 1987. 131. 111.  35  M. Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen. Hamburg 1970.  B. Hübner, Der deprojizierte Mensch. Metaphysik der Lan  geweile. Wien 1991. 21. Der Satz steht  dort jedoch in einem etwas anderen Zusammenhang.  H.J. Höhn, Zersteuungen. Religion zwischen Sinnsuche und Erlebnismarkt. Düsseldorf 1998.  75. C.Ch. Bry hat allerdings schon 1924 darauf hingewiesen, daß es neben der Religion, die nach  dem Sinn des Daseins fragt, der jenseits und über dem Leben liegt, auch ‚verkappte Religionen‘  gibt, die nach dem fragen, was zwar hinter der gewöhnlichen Welt, aber doch in der Verfügung  des Menschen liegt. (C.Ch. Bry, Verkappte Religionen. Kritik des kollektiven Wahns. München  37  1979. 36)  O. Fuchs, Ansätze einer Neuorientierung der Kirche — Antworten auf die gesellschaftliche Situa-  tion. In: E. Jaschinski (Hg.), Das Evangelium und die anderen Botschaften. Nettetal 1997. 153-188,  hier 159.  Th. Luckmann, Die unsichtbare Religion. Frankfurt 1991 (stw 947).  39  „Es gibt zwei Formen der Religiosität, die nicht trösten können. Die eine ist die konventionelle. Sie  verspricht Geborgenheit in einem geschlossenen System. Die andere verspricht Abgehobenheit von dieser  catholica 1998/4. 2f).  Welt durch eine subjektive Seelenreise. Das ist Esoterik, im Gefolge der Gnosis.“ W. Reiss, Epiphanie (actioher ergibt sıch die nach-
chrıstlıche Gesellscha NIC: efwa eiIne Die Religionsphilosophin erl-
areliQ1öse, sondern eine multireligiöse Falkovitz spricht VOIN einer notwendi-
Sıtuation. “ ” Die eligion hat allerdings gCn ‚Aufßenhaut‘, ohne die Verlet-
ihr Zuhause verloren un ist einer kommen kann, die Reifung

behindern und Ichschwäche hervor-vagabundierenden eligion geworden
ann); S1e wurde unsichtbar. ruften. Mündigkeit ist das Ziel der

Die religiöse Atmosphäre einer Schule menschlichen Entwicklung und nicht
ist mehr als die persönliche auDens- deren Anfang; Selbstsein entwickelt
überzeugung einzelner Lehrer. sich durch Resonanz und eginn

33 Jendorff, a.a.0O 210 Domin chreibt verdichteter Sprache: „Ich habe Heimweh nach einem Land,
In dem iıch nıemals War  D un: „Ich setizte den Fuß in die Luft, und S1E iru  L AÄus: Nur eine Kose als Stüt-

esammelte edichte. Frankfurt 1987 131 111
35

Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem Sanz Anderen. Hamburg 1970
üÜüdbner, Der deprojizierte Mensch. Metaphysik der Langeweile. Wıen 1991 21 Der Satz STtEe|

dort jedo:« ınem twas anderen Zusammenhan
H.J. Höhn, Zersteuungen. Religion zwischen Sinnsuche und Erlilebnismarkt. Düsseldorf 1998

e  e“ Bry hat allerdings schon 1924 darauf hingewiesen, daß neben der Religion, die nach
dem Sinn des Daseıns fragt, der jenseıits un! ber dem Leben liegt, uch ‚verkappte Religionen‘
gibt, die nach dem fragen, W as War hıinter der gewöhnlichen Welt, ber doch 1n der Verfügung
des Menschen liegt. (C.Ch Bry, Verkappte Religionen. des kollektiven Wahns. ünchen

37
1979 36)

UCNS, Ansätze ıner Neuorientierung der Kirche Nntworten auf die gesellschaftliche Situa-
tion. Jaschinskı (Hg.), Das Evangelium un! cie anderen Botschaften Nettetal 1997 153-188,
hier 159

Luckmann, Die unsichtbare Keligion. Frankfurt 1991 (Stw 947)
39 „ES Q1bt 7E Formen der Religiosität, die NIC: rösten können. Die ıne ıst dıe konventi:onelle. Sıie

verspricht Gebor el In einem geschlossenen System. Die andere verspricht Abgehobenheit dieser

catholica 1998 /4.
Welt UTCi eine subjektive Seelenreise. Das ıst Esoterik, Im Gefolge der Gnosı1s. Reiss, FEpiphanie aC‘
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3. Religiosität 

Katholische Schulen machen den reli­
giösen Lebenshintergrund sichtbar, sie 
öffnen ein "Fenster für ein Mehr-als " 33, 

sie halten die "Sehnsucht nach dem ganz 
Anderen"J4 wach und ordnen damit das 
Alltagsgeschehen einem größeren Ziel 
zu. Das Religiöse ist das, was weiter 
reicht, "als die eigenen Füße zu tragen ver­
mögen".35 IIReligion steht für das, was der 
Mensch nicht hinter sich bringen kann, 
wenn er vorankommen will. Sie ist Platz­
halter für das, was dem Menschen fehlt, 
wenn er alles hat ... ".36 Das Religiöse 
hat jedoch gegenwärtig eine große 
Streuungsbreite; es ist in der Zerstreu­
ung (Diaspora), in des Wortes mehr­
facher Bedeutung. "Von der Individuali­
sierung ... her ergibt sich für die nach­
christliche Gesellschaft nicht etwa eine 
areligiöse, sondern eine multireligiöse 
Situation. "37 Die Religion hat allerdings 
ihr Zuhause verloren und ist zu einer 
vagabundierenden Religion geworden 
(N. Luhmann); sie wurde unsichtbar.38 

Die religiöse Atmosphäre einer Schule 
ist mehr als die persönliche Glaubens­
überzeugung einzelner Lehrer. 

Die Ausrichtung an einem ,Mehr-als' 
kam der heutigen Schulpädagogik 
weitgehend abhanden. Die Ursache 
dafür ist nicht eine religionskritische 
Haltung, sondern die Vielfalt der 
Dinge, die den Schulalltag beherr­
schen. Ihre Zahl ist so groß, daß Schu­
len schon mit ihnen an kein Ende 
kommen. In einer säkularisierten und 
pluralen Welt hat das Religiöse außer­
dem seine dominante Stellung und 
seine allgemeine Plausibilität verloren. 
Die Selbstverständlichkeit des Reli­
giösen in katholischen Schulen bildet 
ein Gegengewicht gegen eine üblich 
gewordene Privatisierung und Subjek­
tivierung des Religiösen und grenzt es 
zugleich gegen rein konventionelle 
und esoterische Formen ab.39 

Die Religionsphilosophin H. B. Gerl­
Falkovitz spricht von einer notwendi­
gen ,Außenhaut', ohne die es zu Verlet­
zungen kommen kann, die Reifung 
behindern und Ichschwäche hervor­
rufen. Mündigkeit ist das Ziel der 
menschlichen Entwicklung und nicht 
deren Anfang; Selbstsein entwickelt 
sich durch Resonanz und beginnt 

" B. Jendorff, a.a.O. 210. H. Domin schreibt in verdichteter Sprache: "Ich habe Heimweh nach einem Land, 
in dem ich niemals war" und "Ich setzte den Fuß in die Luft, und sie trug". Aus: Nur eine Rose als Stüt­
ze. Gesammelte Gedichte. Frankfurt 1987. 131. 111. 

34 M. Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen. Hamburg 1970. 
35 B. Hübner, Der deprojizierte Mensch. Metaphysik der Langeweile. Wien 1991. 21. Der Satz steht 

dort jedoch in einem etwas anderen Zusammenhang. 
" H.I. Höhn, Zersteuungen. Religion zwischen Sinnsuche und Erlebnismarkt. Düsseldorf 1998. 

75. eCho Bry hat allerdings schon 1924 darauf hingewiesen, daß es neben der Religion, die nach 
dem Sinn des Daseins fragt, der jenseits und über dem Leben liegt, auch ,verkappte Religionen' 
gibt, die nach dem fragen, was zwar hinter der gewöhnlichen Welt, aber doch in der Verfügung 
des Menschen liegt. (CCh. Bry, Verkappte Religionen. Kritik des kollektiven Wahns. München 
1979.36) 

37 O. Fuchs, Ansätze einer Neuorientierung der Kirche - Antworten auf die gesellschaftliche Situa­
tion. In: E. Jaschinski (Hg.), Das Evangelium und die anderen Botschaften. Nettetal1997. 153-188, 
hier 159. 

,. Th. Luckmann, Die unsichtbare Religion. Frankfurt 1991 (stw 947). 
39 "Es gibt zwei Formen der Religiosität, die nicht trösten können. Die eine ist die konventionelle. Sie 

verspricht Geborgenheit in einem geschlossenen System. Die andere verspricht Abgehobenheit von dieser 
Weit durch eine subjektive Seelen reise. Das ist Esoterik, im Gefolge der Gnosis." W. Reiss, Epiphanie (actio 
catholica 1998/4. 2f). 
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gleichsam einem ‚Gehäuse‘“; neben Voraussetzung für eiıne Handlungs-
der 1e und neben Gruppen kön- orlentierung. „Es geht die Rettung
1ien gewißß auch katholische Schulen der Kraftfelder“ ®, (1 das ecken der
einem solchen Gehäuse werden. Ka- Sehnsucht ach dem Meer, die dem
Olısche Schulen sind Bıotope, de- Bau des es vorausgeht und
znien günstige Wachstumsbedingungen bestimmt.“ Ohn erartige uordnung
herrschen, aber “ gettohafte Re- werden ethische Vorschriften rasch

einem USdTrucC VO  > Konventiongien Menschen edurien auf dem
Weg ihrer Identität, der nı1e SAaNZ der VO  3 Üblichkeiten.* Egoismus und
Ende SCHANSCH ist, der ruppenzu- Rücksichtslosigkeit sind S UrCc.
gehörigkeit und der damiıt verbunde- gegenteilige Imperatıve ekämpfen;
1ien Abgrenzung; diese grenzung S1e werden UrC die Erinnerung
muß®ß allerdings auch wieder abgear- eıne jeder Leistung vorausgehende Zu-
beitet und eziehung verwandelt wendung relativiert. Christlich erzle-
werden. Die ähigkeit Verständi- hen el „für die Gratis-Siıchtweise des

und usammenleben darf S-  . Lebens disponieren“ .“ atholische Schu-
auf die eigene Gruppenzugehörigkeit len en nıcht den Auftrag, eine VOT-

begrenzt bleiben.“ gegebene Ordnung ventuell besser
Katholische Schulen sSind ihrer Ge- garantieren als staatliche Schulen;
samıtnelr und institutionell eine Inter- ihnen steckt durchaus auch das kriti-
pretationsgemeinschaft, der das sche Potential, bestehende UOrdnungs-
Christliche nicht nur als wichtig be- muster der Realutopie des Reiches
zeichnet wird, sondern auch erlebt Gottes Inessen
werden kann.* Das Aufleuchten der
uwendung Gottes geht den Fragen, Personale Gemeinschaft
welche erte vermuttelt und gelebt
werden sollen, VOTaus Die Ankündi- Eine chule WIT! weitgehend UrC.

des Gottesreiches und seline Illu- ihre ehreres den meısten
stratıon durch das enJesu kommen Schulen o1ibt S Lehrerpersönlichkeiten,
VOTr der Bekehrung und den Urc. die VO denen Schüler jel für en
Bekehrung edingten Verhaltensände- mitnehmen, während S1e VO:  5 anderen

Die Seinsorlentierung ıst die Lehrern 1mM besten Fall etwas lernen.

Gerl-Falkovitz, Person ist auf Person ‚sSsoONant. Überlegungen ıner Philosophie der Pädago-
K Bucher/R. Seitz/R. Donnenbergz (Hg.), pädagogischen Alltag. Macht

41
Zuversicht. Salzburg 1998 15-20.

1pkow, a.a.Q. 112. Wann eın teinander Ausdruck 1nes gelungenen Überschreitens der
eigenen Gruppenzugehörigkeit ist und V  S  S 1L11UT eın gleichgültiges Nebeneinander signalisiert,
ist nicht Immer auf Anhieb unterscheiden.
| S sel das Wort des Clemens Von Alexandrien rinnert: „Wenn du einen Menschen ZUM Christen
machen willst, annn lasse ıhn ein Jahr hbei dir wohnen“.

33 St ExXupery, Die Stadt der Wüste. a.a.0O. 295
„Ein Schiff erschaffen heifßt NC} dıe egel hissen, die ägel schmieden, die rne lesen, sondern die Freude

Meer wachrufen.“ St. Exupery, Die der W üste. a.a.Q0. 182.
Das bedeutet jedo. nicht, da{f Menschen, die nicht relig1ös gebunden sind und sich als Agnostiker
verstehen, nıicht e1Nne anspruchsvolle Ethi und leben können, wıe dies Z.u Beispiel aQus
dem literarischen alog zwischen Kardinal Martinı und Umberto Eco ersichtlich wird, der der
italienischen Zeitschrift ‚Liberal‘ veröffentlicht wurde. artın], Eco, Woran glaubt, wWwer
nicht laubt? Wien 1998.

orff, a.a.Q. 211
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gleichsam in einem ,Gehäuse140; neben 
der Familie und neben Gruppen kön­
nen gewiß auch katholische Schulen zu 
einem solchen Gehäuse werden. Ka­
tholische Schulen sind Biotope, in de­
nen günstige Wachstumsbedingungen 
herrschen, aber nicht gettohafte Re­
fugien. Menschen bedürfen auf dem 
Weg zu ihrer Identität, der nie ganz zu 
Ende gegangen ist, der Gruppenzu­
gehörigkeit und der damit verbunde­
nen Abgrenzung; diese Abgrenzung 
muß allerdings auch wieder abgear­
beitet und in Beziehung verwandelt 
werden. Die Fähigkeit zu Verständi­
gung und Zusammenleben darf nicht 
auf die eigene Gruppenzugehörigkeit 
begrenzt bleiben.41 

Katholische Schulen sind in ihrer Ge­
samtheit und institutionell eine Inter­
pretationsgemeinschaft, in der das 
Christliche nicht nur als wichtig be­
zeichnet wird, sondern auch erlebt 
werden kann.42 Das Aufleuchten der 
Zuwendung Gottes geht den Fragen, 
welche Werte vermittelt und gelebt 
werden sollen, voraus. Die Ankündi­
gung des Gottesreiches und seine Illu­
stration durch das Leben Jesu kommen 
vor der Bekehrung und den durch die 
Bekehrung bedingten Verhaltensände­
rungen. Die Seinsorientierung ist die 

Voraussetzung für eine Handlungs­
orientierung. "Es geht um die Rettung 
der Kraftfelder"43, um das Wecken der 
Sehnsucht nach dem Meer, die dem 
Bau des Schiffes vorausgeht und ihn 
bestimmt.44 Ohne derartige Zuordnung 
werden ethische Vorschriften rasch 
zu einem Ausdruck von Konvention 
oder von Üblichkeiten.45 Egoismus und 
Rücksichtslosigkeit sind nicht durch 
gegenteilige Imperative zu bekämpfen; 
sie werden durch die Erinnerung an 
eine jeder Leistung vorausgehende Zu­
wendung relativiert. Christlich erzie­
hen heißt, ,für die Gratis-Sichtweise des 
Lebens disponieren".46 Katholische Schu­
len haben nicht den Auftrag, eine vor­
gegebene Ordnung eventuell besser zu 
garantieren als staatliche Schulen; in 
ihnen steckt durchaus auch das kriti­
sche Potential, bestehende Ordnungs­
muster an der Realutopie des Reiches 
Gottes zu messen. 

4. Personale Gemeinschaft 

Eine Schule wird weitgehend durch 
ihre Lehrer bestimmt. An den meisten 
Schulen gibt es Lehrerpersönlichkeiten, 
von denen Schüler viel für ihr Leben 
mitnehmen, während sie von anderen 
Lehrern im besten Fall etwas lernen. 

'" H. B. Gerl-Falkovitz, Person ist auf Person resonant. Überlegungen zu einer Philosophie der Pädago­
gik. In: A. BucherlR. SeitzlR. Donnenberg (Hg.), Ich im pädagogischen Alltag. Macht - Ohnmacht-
Zuversicht. Salzburg 1998. 15-20. .. 

41 K.H. Nipkow, a.a.O. 112. Wann ein Miteinander Ausdruck eines gelungenen Uberschreitens der 
eigenen Gruppenzugehörigkeit ist und wann es nur ein gleichgültiges Nebeneinander signalisiert, 
ist nicht immer auf Anhieb zu unterscheiden. 

42 Es sei an das Wort des Clemens von Alexandrien erinnert: "Wenn du einen Menschen zum Christen 
machen willst, dann lasse ihn ein Jahr bei dir wohnen". 

" A. St. Exupery, Die Stadt in der Wüste. a.a.O. 295. 
... "Ein Schiff erschaffen heißt nicht die Segel hissen, die Nägel schmieden, die Sterne lesen, sondern die Freude 

am Meer wachrufen." A. St. Exupery, Die Stadt in der Wüste. a.a.O. 182. 
" Das bedeutet jedoch nicht, daß Menschen, die nicht religiös gebunden sind und sich als Agnostiker 

verstehen, nicht eine anspruchsvolle Ethik vertreten und leben können, wie dies zum Beispiel aus 
dem literarischen Dialog zwischen Kardinal Martini und Umberto Eco ersichtlich wird, der in der 
italienischen Zeitschrift ,Liberal' veröffentlicht wurde. C.M. Martini/U. Eco, Woran glaubt, wer 
nicht glaubt? Wien 1998. 

46 B. Jendorff, a.a.O. 211. 
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atholischen Schulen sollte der tity) gewmmnen. Da eiıne derartige
Lehrkörper eın ollegium des Wor- Identifizierung mıiı1t der beruflichen
tes eigentlicher Bedeutung seın und ätigkeıit nicht selbstverständlich ıst,
nicht eın mehr der weniger ist notwendig, sich immer wieder
freun!  es Nebeneinander VO'  5 Kol- nNeu darum bemühen
eg/inn/en Das Vermiütteln der Men:-
sche  ‚eundli:  eıt Gottes nicht Sakramentalität

VOFaus, da{fs erjenige, der davon
redet, daran glaubt; sSie MU: 1mM Zu- kin wichtiges erkmal katholischer
sammenleben SIC.  ar werden. Es geht hulen ist die Feler der Sakramente,

eın Miteinander, dem bestehende VOLT em die Feier der Eucharistie. Mıiıt
Differenzen SOWI1Ee Konkurrenz- und einer gewissen Selbstverständlichkeit
eistungsdenken nachgeordnet sind, sollen Schüler die vorgegebenen HOTr-
und das VO'  o Vertrauen und ohlwol- INEeN kirchlicher Religiosität einüben
len getragen WIT: kın olches Mitein- können und S1e hineinwachsen. Es
ander, das VO:  3 einer Herrschaft des mehren sich jedoch auch ezüglic
Sich-Wohlfühlens unterscheiden ıst, sakramentaler Feliern die Schwierigkei-
So. für katholische Schulen pisch ten, und die rage ach der Euchari-
Se1N; ä{fst en und erinnert stiefähigkeit stellt sich zunehmend

auch bei chulern katholischer Schu-gleich die ersammlung, die eın
Kennzeichen der IC Jesu ist. len. S0 stehen diese VOLr dem Dilemma,
Die USW. VO  5 ehrern, die ber sich der Realität aNZUPaASSCH der

Glaubensüberzeu-ihre persönliche der Auswahl der Schüler strenger
sSung und ihre erutiliıche Quali  on Sein und geringe Schülerzahlen
hinaus einem olchen Miteinander riskieren.
interessiert und auch bereit SiNd, aiIiur Wenn eine sakramentale Praxıs brü-
Zeıt aufzuwenden, gehört ohl den chig geworden 1st, ist angebracht,
vordringlichen ufgaben der Schuler- die Praxıs VO' dem unterscheiden,
halter VO.:  a katholischen Schulen FEine WOTUIINN Sakramenten geht. Wenn
gute eruliliche Quali  on und die Schüler chlich aum soOzlalisiert und
Bereitschaft, die muıiıt dem eru die kirchlichen tuale nıcht ıIn das
verbundenen iıchten erfullen, usammenleben eingebunden sind, ist

eıne sakramentale Praxıs nicht ohnereichen nicht adQus für die Gestaltung
einer katholischen Schule welıteres einsichtig; Sakramente WEeTlI-
Die atsache, da{fs katholischen den unverstandenen Übungen, die
Schulen immer weniıger Ordensleute keinen usammenhang muıt dem en
der Priester tatıg sSind, hat diese Schu- haben un das en weder begleiten
len nicht ur äufßferlich verändert. War och tragen. ntier den gegebenen Vor-
das teinander er schon UrcC aussetzungen sind (auch) katholische

Schulen nicht mehr selbstverständlichedie UOrdenszugehörigkeit und die einen
en prägende Geistigkeit gegeben, Einübungsfelder ICAlLiche Formen;
die der ätigkeit einer Schule bereits S1e bemühen sich aber eine ualitä

des Zusammenlebens, die mıit demvorausgıingen, ist c5 LLIU.: notwendig,
die ehrer, cCie katholischen Schulen korrespondiert, wWwWas Sakramente be-
unterrichten und die VO: auswarFrts zeichnen und bewirken.
ihrem Arbeitsplatz kommen, für eın Das Sichtbarmachen der Menschen-
olches Miteinander (corporate iden- freundlichkeit Gottes geht der Kirche
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In katholischen Schulen sollte der 
Lehrkörper ein Kollegium in des Wor­
tes eigentlicher Bedeutung sein und 
nicht nur ein mehr oder weniger 
freundliches Nebeneinander von Kol­
leg/inn/en. Das Vermitteln der Men­
schenfreundlichkeit Gottes setzt nicht 
nur voraus, daß derjenige, der davon 
redet, daran glaubt; sie muß im Zu­
sammenleben sichtbar werden. Es geht 
um ein Miteinander, dem bestehende 
Differenzen sowie Konkurrenz- und 
Leistungsdenken nachgeordnet sind, 
und das von Vertrauen und Wohlwol­
len getragen wird. Ein solches Mitein­
ander, das von einer Herrschaft des 
Sich-Wohlfühlens zu unterscheiden ist, 
sollte für katholische Schulen typisch 
sein; es läßt leben und erinnert zu­
gleich an die Versammlung, die ein 
Kennzeichen der Kirche Jesu ist. 
Die Auswahl von Lehrern, die über 
ihre persönliche Glaubensüberzeu­
gung und ihre berufliche Qualifikation 
hinaus an einem solchen Miteinander 
interessiert und auch bereit sind, dafür 
Zeit aufzuwenden, gehört wohl zu den 
vordringlichen Aufgaben der Schuler­
halter von katholischen Schulen. Eine 
gute berufliche Qualifikation und die 
Bereitschaft, die mit dem Lehrberuf 
verbundenen Pflichten zu erfüllen, 
reichen nicht aus für die Gestaltung 
einer katholischen Schule. 
Die Tatsache, daß an katholischen 
Schulen immer weniger Ordensleute 
oder Priester tätig sind, hat diese Schu­
len nicht nur äußerlich verändert. War 
das Miteinander früher schon durch 
die Ordenszugehörigkeit und die einen 
Orden prägende Geistigkeit gegeben, 
die der Tätigkeit in einer Schule bereits 
vorausgingen, ist es nun notwendig, 
die Lehrer, die an katholischen Schulen 
unterrichten und die von auswärts zu 
ihrem Arbeitsplatz kommen, für ein 
solches Miteinander (corpora te iden-

tity) zu gewinnen. Da eine derartige 
Identifizierung mit der beruflichen 
Tätigkeit nicht selbstverständlich ist, 
ist es notwendig, sich immer wieder 
neu darum zu bemühen. 

5. Sakramentalität 

Ein wichtiges Merkmal katholischer 
Schulen ist die Feier der Sakramente, 
vor allem die Feier der Eucharistie. Mit 
einer gewissen Selbstverständlichkeit 
sollen Schüler die vorgegebenen For­
men kirchlicher Religiosität einüben 
können und in sie hineinwachsen. Es 
mehren sich jedoch auch bezüglich 
sakramentaler Feiern die Schwierigkei­
ten, und die Frage nach der Euchari­
stiefähigkeit stellt sich zunehmend 
auch bei Schülern katholischer Schu­
len. So stehen diese vor dem Dilemma, 
sich der Realität anzupassen oder in 
der Auswahl der Schüler strenger zu 
sein und zu geringe Schülerzahlen zu 
riskieren. 
Wenn eine sakramentale Praxis brü­
chig geworden ist, ist es angebracht, 
die Praxis von dem zu unterscheiden, 
worum es in Sakramenten geht. Wenn 
Schüler kirchlich kaum sozialisiert und 
die kirchlichen Rituale nicht in das 
Zusammenleben eingebunden sind, ist 
eine sakramentale Praxis nicht ohne 
weiteres einsichtig; Sakramente wer­
den zu unverstandenen Übungen, die 
keinen Zusammenhang mit dem Leben 
haben und das Leben weder begleiten 
noch tragen. Unter den gegebenen Vor­
aussetzungen sind (auch) katholische 
Schulen nicht mehr selbstverständliche 
Einübungsfelder in kirchliche Formen; 
sie bemühen sich aber um eine Qualität 
des Zusammenlebens, die mit dem 
korrespondiert, was Sakramente be­
zeichnen und bewirken. 
Das Sichtbarmachen der Menschen­
freundlichkeit Gottes geht der Kirche 
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VOTIaus und ıst jel Die Kirche gehen wollen und deren Herz anders-
bekommt ihren lanz nicht aner, da{fßs ist. Dafß sich katholische Schulen

VOo  a manchen ihrer früheren Jele Vel-S1e sich behauptet und sich den
Mittelpunkt stellt, S1Ee „LEUCNTE: In dem en mußten, macht S1e nicht
Maß, In dem S1e sıch vergißt“ .“ atho- überflüssig. Sie en die Möglıichkeit,
lische Schulen werden sich 1n Hinkunft einem Regelschulsystem Alternati-
stärker diesem Vorausbereich be- ven enund innovatıve Akzente

und agen, Was der Feler der setzen. Schulisches en ist g_
Eucharistie un der ersöhnung be- pragt VO.  5 der Freude ber Erfolg und
reits VOTauUsgeSANSECN se1n mudfs. Was Gelingen, VO  a} gemeinsamen Erlebnis-
akramente (unwiderrufliche SEeNMN und VON Festen, aber auch VO:  - der
uwendung, Zusammengehörigkeit, Ermüdung durch den ag und einNne

1e VO  a Kontflikten Der Versuch,eın Angewlesensein auf ergebung
ıst atholische Schulen eine UNMWV! innerhalb der oft csehr rasch wechseln-
zichtbare rundausrichtung; ist den Wetterverhältnisse die Botschaft
jedoch überlegen, ob die Schüler Jesu das en der Schüler hineinzu-
diese Grundausrichtung LUr der knüpfen, ist eiıne müuhevolle und
besten der Feier VO  a akramenten gleich faszinierende Aufgabe.
erfahren. Katholische Schulen sind wIıe jede
Einübung ist gewi unverzichtbar, und Schule als Langstrecke konzipiert. BeIl

stimmt auch, da{fs äußere Formen aller Zielstrebigkeit ıst der ange tem
und tuale biographisch er Sind der Geduld un der Gelassenheit
als die Einsicht innere Zusammen- nötig, der fähig mac: auch och mıt
änge Da Einüben und Gewöhnung Enttäuschung und Mißerfolg spiele-
jedoch einem tragenden Fundament risch umzugehen. 1C das Bewahren
werden, hängt einem Teil der Iräume ber VErgaNSCNE Zeitery
davon ab, ob diese ollzüge positiv e_ und Kestauration sSind gefragt, sondern
ebt werden der ob S1e lästige flicht- eine uwendung ZUT Gegenwart,
übungen sind Wer religiöse tuale der Glaube und 1e aufeinandertref-
eINu| mufß wI1ssen, WOTUMm geht; fen Vieles ist Bewegung und hat
MU: aber auch den Erlebnischarakter och eıne endgültige Gestalt Es ist
mitbedenken, durch den das, Was derzeit nicht möglich, feste Häuser
den tualen begangen wird, 1Ns en bauen und relig1öse Gebäude e-

eingebunden wird.® richten, denen die Schüler eın en
lang, wohnen können. Was katholische

Abschließende Bemerkungen Schulen eute versuchen, hat weıtge-
hend Weg- und Zeitcharakter.

Die Wegzeichen weısen den katholi- Man wird das 'olk Israel erinnert,
schen Schulen eıInen steilen un! als fern VO  } selner geographischen
spruchsvollen Weg, der cht für müde und religiösen Heimat den eigenen
Wanderer geeignet ist, die LUr auf Glauben Neu artikulieren mußflte Es
ausgetretenen und bequemen Pfaden wurde eine are religiöse Zeıt,

47 Kardinal CHONnNDOrn beim Aschermittwochgottesdienst der Künstler (Kathpress VO]
werden uch Schlager dadurch zZz.u beliebten Evergreens, daf(s s1e die eıt des ersten Verliebt-

SEe1INSsS rınnern.
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voraus und ist ihr Ziel. Die Kirche 
bekommt ihren Glanz nicht daher, daß 
sie sich behauptet und sich in den 
Mittelpunkt stellt, sie "leuchtet in dem 
Maß, in dem sie sich vergißt".47 Katho­
lische Schulen werden sich in Hinkunft 
stärker in diesem Vorausbereich be­
wegen und fragen, was der Feier der 
Eucharistie und der Versöhnung be­
reits vorausgegangen sein muß. Was 
Sakramente aussagen (unwiderrufliche 
Zuwendung, Zusammengehörigkeit, 
ein Angewiesensein auf Vergebung ... ) 
ist für katholische Schulen eine unver­
zichtbare Grundausrichtung; es ist 
jedoch zu überlegen, ob die Schüler 
diese Grundausrichtung nur oder am 
besten in der Feier von Sakramenten 
erfahren. 
Einübung ist gewiß unverzichtbar, und 
es stimmt auch, daß äußere Formen 
und Rituale biographisch früher sind 
als die Einsicht in innere Zusammen­
hänge. Daß Einüben und Gewöhnung 
jedoch zu einem tragenden Fundament 
werden, hängt zu einem guten Teil 
davon ab, ob diese Vollzüge positiv er­
lebt werden oder ob sie lästige Pfficht­
übungen sind. Wer religiöse Rituale 
einübt, muß wissen, worum es geht; er 
muß aber auch den Erlebnischarakter 
mitbedenken, durch den das, was in 
den Ritualen begangen wird, ins Leben 
eingebunden wird.48 

Abschließende Bemerkungen 

Die Wegzeichen weisen den katholi­
schen Schulen einen steilen und an­
spruchsvollen Weg, der nicht für müde 
Wanderer geeignet ist, die nur auf 
ausgetretenen und bequemen Pfaden 

gehen wollen und deren Herz anders­
wo ist. Daß sich katholische Schulen 
von manchen ihrer früheren Ziele ver­
abschieden mußten, macht sie nicht 
überflüssig. Sie haben die Möglichkeit, 
in einem Regelschulsystem Alternati­
ven zu denken und innovative Akzente 
zu setzen. Schulisches Leben ist ge­
prägt von der Freude über Erfolg und 
Gelingen, von gemeinsamen Erlebnis­
sen und von Festen, aber auch von der 
Ermüdung durch den Alltag und eine 
Vielfalt von Konffikten. Der Versuch, 
innerhalb der oft sehr rasch wechseln­
den Wetterverhältnisse die Botschaft 
Jesu in das Leben der Schüler hineinzu­
knüpfen, ist eine mühevolle und zu­
gleich faszinierende Aufgabe. 
Katholische Schulen sind - wie jede 
Schule - als Langstrecke konzipiert. Bei 
aller Zielstrebigkeit ist der lange Atem 
der Geduld und der Gelassenheit 
nötig, der fähig macht, auch noch mit 
Enttäuschung und Mißerfolg spiele­
risch umzugehen. Nicht das Bewahren 
der Träume über vergangene ZeiteI) 
und Restauration sind gefragt, sondern 
eine Zuwendung zur Gegenwart, in 
der Glaube und Liebe aufeinandertref­
fen. Vieles ist in Bewegung und hat 
noch keine endgültige Gestalt. Es ist 
derzeit nicht möglich, feste Häuser zu 
bauen und religiöse Gebäude zu er­
richten, in denen die Schüler ein Leben 
lang wohnen können. Was katholische 
Schulen heute versuchen, hat weitge­
hend Weg- und Zeltcharakter. 
Man wird an das Volk Israel erinnert, 
als es fern von seiner geographischen 
und religiösen Heimat den eigenen 
Glauben neu artikulieren mußte. Es 
wurde eine fruchtbare religiöse Zeit, in 

" Kardinal C. Schänborn beim Aschermittwochgottesdienst der Künstler (Kathpress vom 19.2.99.3) 
.. So werden auch Schlager dadurch zu beliebten Evergreens, daß sie an die Zeit des ersten Verliebt­

seins erinnern. 
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der Israel den Synagogengottesdienst Katholische Schulen sSind ber ihre
en  IC egann und stärker als Schulıschen ufgaben hinaus dem

bisher ber die Schöpfung nachdachte Religiösen verpflichtet un „ WEr
Die umfassende Wahrheit der chöp- Relig1ösen leıben 711 mufß mpfen
fung und die grundende Haltung Wittgenstein Das elig1öse mufs
des Bejahens wurde WIC.  ger als die EW werden das Vergessen
Klage ber die Leiden der Zeit aber auch die Gefahren der Ver-
Die msetzung der jesuanischen Bot- älschung und der Koutine „Und das ISt
schaft verlangt Entschiedenheit und das Schlimmste Daß deine Gestalt
zugleic. en eichte and In dieser Gott ILr verstellt wurde DON deinen

Deshalb bin ichmsetzung und erst ler ist der Ort verlogenen Deutern
einer kategorlalen Schulpastoral.“ spat deshalb hın iıch erst da// ScChret
ugenmer. gilt zunächst den Schü- Korczak 51

lern, die den Weg wirklich gehen wol- Das Christliche ze1gt sich aber nicht
len Es wird nicht möglich Se1IMN alle zuletzt arın WI1e mıiıt Versagen Un-
Schüler e1Nner Schule gleicher Weise gCNUSECNH, MmMIt dem Nichterreichen VO  ‘

pPprasen aber soll diesen Schu- Zielen Ja mıiıt Bosheit Uum)
len Gruppen geben, die sich dem ea gaNSCH WITF: Wer VO biblischen ott
Ööffnen und auf andere ausstrahlen reden eginn wird e1NEeN Bot-
Katholische hulen brauchen authen- Schaiter Erbarmens Die Praxis
tische Gruppen authentische Zeıten des Erbarmens, das ber das Gericht
und authentische Orte; Ian soll aber triumphiert (Jak 13) 1st die Antwort
nicht MI1 der Gesamtheit der Schüler auf en Rechtschaffenheit die meınt
Jele erreichen wollen wofür diese es selber ZWUISCH INusSssen Die
nicht fähig sind Die LUr herumste- Menschliche Gerechtigkeit muffs sich
hen und lästige ichten ableisten der Gerechtigkeit Gottes beugen Röm
eNnmdern die anderen auf ihrem Weg

Schulpastoral 1St als das Bemühen , die religiöse Dimension lebendig erhalten, bereits das Kon-
zept katholischer Schulen Die kategoriale Schulpastoral 1st wichtige Form der Umsetzung
dieses onzeptes, kann S ber weder eın tragen noch ersetzen.
Von Ermüdungserscheinungen ı11  - Religiösen erzählen schon die Evangelien. Bei der Verklärung
Jesu sind Petrus und Begleiter eingeschlafen „32) Am Olberg fand Jesus Jünger
schlafend; ihre ugen W  Va ihnen zugefallen ‚40) Im Gegensa dazu sind die Jüng
hellwach, als * ] Sturm auf dem See das CISCHEC Leben fürchten, während dort VO]  - eSsus
heißt, dafß schlä (Mk ‚38)

Korczak Neıin mıiıt Gott Gebete @11165 Menschen, der nicht ete: Gütersloh 1991 Zit
Lesch Allein mMuit Gott 160

Janda/Katholische Schulen auf dem Weg ins dritte Jahrtausend 271 

der Israel den Synagogengottesdienst 
zu entwickeln begann und stärker als 
bisher über die Schöpfung nachdachte. 
Die umfassende Wahrheit der Schöp­
fung und die in ihr gründende Haltung 
des Bejahens wurde wichtiger als die 
Klage über die Leiden der Zeit. 
Die Umsetzung der jesuanischen Bot­
schaft verlangt Entschiedenheit und 
zugleich eine leichte Hand. In dieser 
Umsetzung - und erst hier - ist der Ort 
einer kategorialen Schulpastora1.49 Ihr 
Augenmerk gilt zunächst den Schü­
lern, die den Weg wirklich gehen wol­
len. Es wird nicht möglich sein, alle 
Schüler einer Schule in gleicher Weise 
zu prägen; aber es soll in diesen Schu­
len Gruppen geben, die sich dem Ideal 
öffnen und so auf andere ausstrahlen. 
Katholische Schulen brauchen authen­
tische Gruppen, authentische Zeiten 
und authentische Orte; man soll aber 
nicht mit der Gesamtheit der Schüler 
Ziele erreichen wollen, wofür diese 
nicht fähig sind. Die nur herumste­
hen und lästige Pflichten ableisten, 
behindern die anderen auf ihrem Weg . 

Katholische Schulen sind über ihre 
schulischen Aufgaben hinaus dem 
Religiösen verpflichtet, und "wer im 
Religiösen bleiben will, muß kämpfen" 
(L. Wittgenstein).50 Das Religiöse muß 
bewahrt werden gegen das Vergessen, 
aber auch gegen die Gefahren der Ver­
fälschung und der Routine. "Und das ist 
das Schlimmste: Daß deine helle Gestalt, 
o Gott, mir verstellt wurde von deinen 
verlogenen Deutern . ... Deshalb bin ich so 
spät - deshalb bin ich erst jetzt da" schreibt 
J. Korczak.51 

Das Christliche zeigt sich aber nicht 
zuletzt darin, wie mit Versagen, Un­
genügen, mit dem Nichterreichen von 
Zielen, ja sogar mit Bosheit umge­
gangen wird. Wer vom biblischen Gott 
zu reden beginnt, wird zu einem Bot­
schafter seines Erbarmens. Die Praxis 
des Erbarmens, das über das Gericht 
triumphiert Q"ak 2, 13), ist die Antwort 
auf eine Rechtschaffenheit, die meint, 
alles selber zwingen zu müssen. Die 
menschliche Gerechtigkeit muß sich 
der Gerechtigkeit Gottes beugen (Röm 
10,3). 

• , Schulpastoral ist als das Bemühen, die religiöse Dimension lebendig zu erhalten, bereits das Kon­
zept katholischer Schulen. Die kategoriale Schulpastoral ist eine wichtige Form der Umsetzung 
dieses Konzeptes, sie kann es aber weder allein tragen noch ersetzen. 

50 Von Ermüdungserscheinungen im Religiösen erzählen schon die I?vangelien. Bei der Verklärung 
Jesu sind Petrus und seine Begleiter eingeschlafen (Lk 9,32). Am Olberg fand Jesus seine Jünger 
schlafend; ihre Augen waren ihnen zugefallen (Mk 14,40). Im Gegensatz dazu sind die Jünger 
hellwach, als sie im Sturm auf dem See um das eigene Leben fürchten, während es dort von Jesus 
heißt, daß er schläft (Mk 4,38). 

51 J. Korczak, Allein mit Gott. Gebete eines Menschen, der nicht betet. Gütersloh 1991. 60. Zit. n. 
K.J. Lesch, Allein mit Gott. a,a.O. 160. 
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ULRICH

Eltern-Kind-Arbei un Pfarrgemeinde
Fın Praxisbericht

vielen Pfarreien treffen sich meiıst Junge Frauen mıiıt ihren einkindern
Bildet das Pfarrheim LIUF den notwendigen, aber sehr zufälligen Ort der sind
diese Begegnungen Teil der aStora und des kirchlichen Lebens? Unser
Autor, Pfarrer einer Münchener Stadtrandgemeinde, erl| und r_
flektiert ber seine Erfahrungen. (Redaktion)

tern-Kind-Gruppen Sind sehr g_ 1ien nicht allzu oroß ist, kommt fast
fragt Das hat verschiedene Tun:! automatisch dıie Pfarrgemeinde Be-
Für die ern der ege jeweils eın 'aCcC Denn dort Sind der ege
Elternteıil, meistens die Mültter ıst eSs genügend Räume vorhanden, und

können Ontakte vermuttelt werden.ach der Lebensumstellung infolge der
Geburt eines Kindes und der amı
verbundenen Isolation sehr wichtig, uch für eine Pfarrgemeinde o1bt 5
mıt anderen Frauen und Männern In viele gute ründe, sich für das UuSTtan-
Kontakt eten, die sich der glei- dekommen VO  3 Eltern-Kind-Gruppen
chen Situation befinden, also einen einzusetzen Solche Gruppen
Ort aben, dem sS1e Erfahrungen nämlich mıit azu bel, dafs der Kontakt
austauschen und Erziehungsfragen Jungen Familien ach der au{ie
besprechen können. Und die Kinder nicht breißt, oder, positiv gewendet,
en in olchen Gruppen die Chance, dafß die Pfarrgemeinde ihrer Verant-
Gleichaltrige kennenzulernen, mıt de- wor gegenüber ihren Jüngsten
1en S1e vielleicht später den Mitgliedern un! deren ern gerecht
Kindergarten und die Grundschule be- wird. Die Zugehörigkeit eiıner EI-
suchen. IS  alig können S1Ee die Zu- tern-Kind-Gruppe weckt zudem das
gehörigkeit einer ruppe rleben
und das Loslösen VO  a den ern aus-

Interesse anderen geboten der
Pfarrgemeinde, wWI1e etwa Gottes-

probieren. Mit diesen der hnlichen diensten für Kleinkinder, und manch-
Erwartungen machen sich ern auf mal die Bereitschaft, sich ber
die uCcC ach entsprechenden Ange- die eiıgene Gruppe hinaus einem
boten („Baby-Treff”, „Krabbelgruppe“”, anderen Tätigkeitsfeld der Pfarrge-
„Mini-Club“”, „Mutter-Kind-Gruppe”, meinde engagleren (zum eispie.
„opielgruppe”‘). der S1e ergreifen einem der Sach- beziehungsweise
gleich selbst die Inıtlatıve und SUu- Fachausschüsse des Pfarrgemeinde-
chen mıt anderen Interessierten, eine rats). 1C außer acht lassen ist
Gruppe auf den Weg bringen. Da schlieflich der vielleicht eher seltene
privat meıst eıne gee1igneten Räume Fall, da{fs ern, die bisher ber eine
ZUuUr!r Verfügung stehen un! auch der kirchliche Bindung verfügten, einen
Bekanntenkreis VO:  a} eDenztTtalls etroffe- positiven Zugang en.
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ULRICH BABINSKY 

Eltern-Kind-Arbeit und Pfarrgemeinde 
Ein Praxisbericht 

In vielen Pfarreien treffen sich meist junge Frauen mit ihren Kleinkindern. 
Bildet das Pfarrheim nur den notwendigen, aber sehr zufälligen Ort oder sind 
diese Begegnungen Teil der Pastoral und des kirchlichen Lebens? Unser 
Autor, Pfarrer in einer Münchener Stadtrandgemeinde, berichtet und re­
flektiert über seine Erfahrungen. (Redaktion) 

Eltern-Kind-Gruppen sind sehr ge­
fragt. Das hat verschiedene Gründe. 
Für die Eltern - in der Regel jeweils ein 
Elternteil, meistens die Mütter - ist es 
nach der Lebensumstellung infolge der 
Geburt eines Kindes und der damit 
verbundenen Isolation sehr wichtig, 
mit anderen Frauen und Männern in 
Kontakt zu treten, die sich in der glei­
chen Situation befinden, also einen 
Ort zu haben, an dem sie Erfahrungen 
austauschen und Erziehungsfragen 
besprechen können. Und die Kinder 
haben in solchen Gruppen die Chance, 
Gleichaltrige kennenzulernen, mit de­
nen sie vielleicht später sogar den 
Kindergarten und die Grundschule be­
suchen. Erstmalig können sie die Zu­
gehörigkeit zu einer Gruppe erleben 
und das Loslösen von den Eltern aus­
probieren. Mit diesen oder ähnlichen 
Erwartungen machen sich Eltern auf 
die Suche nach entsprechenden Ange­
boten ("Baby-Treff", "Krabbelgruppe", 
"Mini-Club", "Mutter-Kind-Gruppe", 
"Spielgruppe"). Oder sie ergreifen 
gleich selbst die Initiative und versu­
chen mit anderen Interessierten, eine 
Gruppe auf den Weg zu bringen. Da 
privat meist keine geeigneten Räume 
zur Verfügung stehen und auch der 
Bekanntenkreis von ebenfalls Betroffe-

nen nicht allzu groß ist, kommt fast 
automatisch die Pfarrgemeinde in Be­
tracht. Denn dort sind in der Regel 
genügend Räume vorhanden, und es 
können Kontakte vermittelt werden. 

Auch für eine Pfarrgemeinde gibt es 
viele gute Gründe, sich für das Zustan­
dekommen von Eltern-Kind-Gruppen 
einzusetzen. Solche Gruppen tragen 
nämlich mit dazu bei, daß der Kontakt 
zu jungen Familien nach der Taufe 
nicht abreißt, oder, positiv gewendet, 
daß die Pfarrgemeinde ihrer Verant­
wortung gegenüber ihren jüngsten 
Mitgliedern und deren Eltern gerecht 
wird. Die Zugehörigkeit zu einer EI­
tern-Kind-Gruppe weckt zudem das 
Interesse an anderen Angeboten der 
Pfarrgemeinde, wie etwa an Gottes­
diensten für Kleinkinder, und manch­
mal sogar die Bereitschaft, sich über 
die eigene Gruppe hinaus in einem 
anderen Tätigkeitsfeld der Pfarrge­
meinde zu engagieren (zum Beispiel 
in einem der Sach- beziehungsweise 
Fachausschüsse des Pfarrgemeinde­
rats). Nicht außer acht zu lassen ist 
schließlich der vielleicht eher seltene 
Fall, daß Eltern, die bisher über keine 
kirchliche Bindung verfügten, einen 
positiven Zugang finden. 
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Die rfahrung zeigt jedoch, da{(s VO:  n VO  - der Überzeugung aus, dafß ZCSUN-
selten der Pfarrgemeinde nıcht aus- de menschliche Entwicklung eit und
reicht, lediglich eiınen Kaum ZUrF. Ver- Kaum braucht Besonderes Augenmerk
fügung tellen. Die Planung und gilt dem jeweiligen ntwicklungsstan

des Kindes und der Kommunikation.
nicht VO selbst. Zeıit und Dauer MUS-
Urganisation der Treffen ergibt sich

einer Zeit, die unter dem ikta: der
Sse1I1l ebenso vereinbart werden WI1e die „optimalen Örderung” des Kindes
Zahl der ilne.  enden Erwartungen steht, sollen der Freiraum für eiIne
mussen geklärt werden. Spiele, Lieder altersgemäße ntwicklung geschützt
un: anze Sind vorzubereiten. Eltern un die ern VO:  5 überforderndem
Uun:! Kinder enötigen eine Anleitung ruc befreit werden. Sie sollen arın
Verunsicherung und ngs Sind ehut- estar werden, die ntwicklung ihres
Sarn thematisieren. Der Prozefs der Kindes wahrzunehmen und Konflikten
ruppe muß reflektiert werden. Kon- nicht auszuweichen. der Praxısel
flikte sind lösen. Aus lledem wird das regelmäfßige Treffen 1m gleichen
ersichtlich Eltern-Kind-Gruppen Tau- Raum, eın fester Zeitrahmen, der das
chen eiıne Leitung un Begleitung. Kind nicht überfordert, gemeinsames
Und So S1€e TWAa und tatsächlich Bewegen VON ern und Kindern
angestrebt wird, mufs auch die Vernet- oden, möglichst wenig Spielzeug, SC-
ZUI muıt dem übrigenender arr- nügend Zeit ZU freien Spielen und
gemeinde gewährleistet Se1IN. Es ist eın deshalb der ege. kein Essen und

r  en, kein ulier als 1  el,Anfang, WEe 1mM Rahmen des Tauf-
gesprächs auf das pfarrgemeindliche die Kinder ruhigzustellen. Die Leıiterin-
Angebot VO  5 Eltern-Kind-Gruppen 1ien sind ZUT regelmäßigen Teilnahme
hingewiesen wird, aber auf Dauer ist einer Supervision verpflichtet, die
1eSs nicht ausreichend. Weiterführende vierzehntägig ım „Haus der Famıilie“
ngebote WI1e etwa Familienkreise sind stattfindet. Sie WIT: VO.  5 ihnen als hilf-
erforderlic Kurzum: Es ıst eın päda- reich und weiterführend und deshalb

eher als Gratifikation denn als Bela-gogisches un pastorales Konzept e_
forderlich stung erlebt. Sie erhalten zudem eine

ufwandsentschädigung. Die ern
zahlen einen Kostenbeitrag, derSeit 1992 wird unNnserer Pfarrei, einer

mittelgrofßen Pfarrgemeinde nÖörd- das „Haus der Familie” weitergeleitet
lichen Stadtrand VO  a ünchen, ach wird. Obwohl dieses pädagogische

Konzept, wWwI1e die Stichworte „bezie-einem pädagogischen Konzept geAT-
beitet. Die vorausgehenden utter- hungs- un: konfliktorientiert“ erken-
Kind-Gruppen hatten eher den Cha- nen lassen, einigermafßen anspruchs-
rakter eiINes Kaffeekränzchens mıt voll ist, wird doch VO:  . den ern
Kindern Zwel Frauen, eiıneer aus sehr gul AaNSCHOININEN., Elternabende

Pfarrgemeinde un: eine aus tragen azu bei, die Jele dieses Ansat-
eiıner Nachbargemeinde, leiten jetzt Z verstehen.
insgesamt 1er Gruppen mıt jeweils
acht ern-Kind-Paaren Das Konzept Und das pastorale Konzept? Als ich
wurde VO „Haus der Familie”, einer Herbst 1996 als Pfarrer 'arr-
katholischen Familienbildungsstätte gemeinde kam, War ich nicht 1Ur VO  =

dieser sehr ambitionierten Arbeit be-ünchen, entwickelt Es ıst bezie-
hungs- und konfliktorientiert und geht eindruckt, sondern ich fühlte mich
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Die Erfahrung zeigt jedoch, daß es von 
seiten der Pfarrgemeinde nicht aus­
reicht, lediglich einen Raum zur Ver­
fügung zu stellen. Die Planung und 
Organisation der Treffen ergibt sich 
nicht von selbst. Zeit und Dauer müs­
sen ebenso vereinbart werden wie die 
Zahl der Teilnehmenden. Erwartungen 
müssen geklärt werden. Spiele, Lieder 
und Tänze sind vorzubereiten. Eltern 
und Kinder benötigen eine Anleitung. 
Verunsicherung und Angst sind behut­
sam zu thematisieren. Der Prozeß der 
Gruppe muß reflektiert werden. Kon­
flikte sind zu lösen. Aus alledem wird 
ersichtlich: Eltern-Kind-Gruppen brau­
chen eine Leitung und Begleitung. 
Und: So sie erwartet und tatsächlich 
angestrebt wird, muß auch die Vernet­
zung mit dem übrigen Leben der Pfarr­
gemeinde gewährleistet sein. Es ist ein 
Anfang, wenn im Rahmen des Tauf­
gesprächs auf das pfarrgemeindliche 
Angebot von Eltern-Kind-Gruppen 
hingewiesen wird, aber auf Dauer ist 
dies nicht ausreichend. Weiterführende 
Angebote wie etwa Familienkreise sind 
erforderlich. Kurzum: Es ist ein päda­
gogisches und pastorales Konzept er­
forderlich. 

Seit 1992 wird in unserer Pfarrei, einer 
mittelgroßen Pfarrgemeinde am nörd­
lichen Stadtrand von München, nach 
einem pädagogischen Konzept gear­
beitet. Die vorausgehenden Mutter­
Kind-Gruppen hatten eher den Cha­
rakter eines Kaffeekränzchens mit 
Kindern. Zwei Frauen, eine Mutter aus 
unserer Pfarrgemeinde und eine aus 
einer Nachbargemeinde, leiten jetzt 
insgesamt vier Gruppen mit jeweils 
acht Eltern-Kind-Paaren. Das Konzept 
wurde vom "Haus der Familie", einer 
katholischen Familienbildungsstätte in 
München, entwickelt. Es ist bezie­
hungs- und konfliktorientiert und geht 
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von der Überzeugung aus, daß gesun­
de menschliche Entwicklung Zeit und 
Raum braucht. Besonderes Augenmerk 
gilt dem jeweiligen Entwicklungsstand 
des Kindes und der Kommunikation. 
In einer Zeit, die unter dem Diktat der 
"optimalen Förderung" des Kindes 
steht, sollen der Freiraum für eine 
altersgemäße Entwicklung geschützt 
und die Eltern von überforderndem 
Druck befreit werden. Sie sollen darin 
bestärkt werden, die Entwicklung ihres 
Kindes wahrzunehmen und Konflikten 
nicht auszuweichen. In der Praxis heißt 
das: regelmäßige Treffen im gleichen 
Raum, ein fester Zeitrahmen, der das 
Kind nicht überfordert, gemeinsames 
Bewegen von Eltern und Kindern am 
Boden, möglichst wenig Spielzeug, ge­
nügend Zeit zum freien Spielen und 
deshalb in der Regel kein Essen und 
Trinken, kein Schnuller als Mittel, um 
die Kinder ruhigzustellen. Die Leiterin­
nen sind zur regelmäßigen Teilnahme 
an einer Supervision verpflichtet, die 
vierzehntägig im "Haus der Familie" 
stattfindet. Sie wird von ihnen als hilf­
reich und weiterführend und deshalb 
eher als Gratifikation denn als Bela­
stung erlebt. Sie erhalten zudem eine 
Aufwandsentschädigung. Die Eltern 
zahlen einen Kostenbeitrag, der an 
das "Haus der Familie" weitergeleitet 
wird. Obwohl dieses pädagogische 
Konzept, wie die Stichworte "bezie­
hungs- und konfliktorientiert" erken­
nen lassen, einigermaßen anspruchs­
voll ist, wird es doch von den Eltern 
sehr gut angenommen. Elternabende 
tragen dazu bei, die Ziele dieses Ansat­
zes zu verstehen. 

Und das pastorale Konzept? Als ich im 
Herbst 1996 als Pfarrer in unsere Pfarr­
gemeinde kam, war ich nicht nur von 
dieser sehr ambitionierten Arbeit be­
eindruckt, sondern ich fühlte mich 
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auch entlastet. Ich wußlte die ern- kin gemeinwesenorientiertes Projekt
Kind-Gruppen gewissermaßen gu- kann azu beitragen, da{s sich der
ten Händen, War also frei für andere ebenshorizon weıtet und eın Kli-
ufgaben. Das hatte jedoch ZUXI Konse- der ung entsteht. Eltern-
YJUCNZ, da{fs die astora der ern- Kind-Gruppen führen ZW ar aus der
Kind-Gruppen und deren Einbindung situationsbedingten Isolation ach

die übrige Pfarrgemeinde zunächst der Geburt eines Kindes heraus.
unterentwickelt 1e! Abgesehen VO  - Gleichwohl ist auch deren Horizont
den Taufgesprächen und einigen (Got- aufgrund der Urientierung der
tesdiensten muıt einkindern kam Aufnahmefähigkeit des Kindes och
aum Kontakten. Das anderte sich, sehr eNns gesteckt. Was darüber hin-
als WITr 1m Frühjahr 1997 eiıne ern- aus geht, ist VO'  - einem Schleier des
inmtative gründeten, etwas Undurchschaubaren und, Sal nıicht
die Unterversorgung muıt Kindergar- selten, des edrohlichen umse-
tenplätzen unsefrfenmn Stadtbezirk ben Das ktuelle tagespolitische Ge-
unternehmen. 1ele ern d den schehen, das Lesen der Tageszeitung
tern-Kind-Gruppen beteiligten siıch rücken für manche Junge ern
daran. Hs wurden Untersc  en g_ welıte Ferne; für einen enorden-
sammelt, Politiker sCW ONNECN, eine gaANS mMUusSsen bisweilen unglaubliche
Pressekonferenz organisıiert und tat- Energien mobilisiert werden. Das g-
ächlich das Ziel eines zusatz- meinsame Engagement dem-
en Kindergartens erreicht. Im au{fe gegenüber, sich der Welt wieder
dieses rojekts wurde mir folgendes zurechtzufinden, und, WE auch
euuic. och wI1e uNseIenN. Fall mıit Erfolg

gekrönt ist, erkennen, da{fs deren
tern-Kind-Gruppen sind VO  5 Mechanismen Sar nicht unveran-
ihrem normalen Ablauf her betrach- derbar sind, wI1e CS Oft erscheint.
tet erziehungs- und emeinschafts-
orlientliert. Gie können und ollten uNnseren Eltern-Kind-Gruppen
aber auch gemeınwesenorientiert WIT:! der Glaube VOT em kind-
sSe1n. Denn Es iıst zweifelsohne VerTr- gemä und eigentlich aum erwach-
dienstvoll, den Kontakt zwischen senengerecht thematisiert. So WEeTrI-
verschiedenen Familien und eın den ZUIN Ende der Treffen VOI allem
gutes Klima zwischen ern und den gepragten Zeıten des rchen-
Kindern fördern. ber eiıne LIULr jahres und ein1gen Feiertagen
wenig famıilienfreundliche sozlale W1e Erntedank einıge Anregungen
Infrastruktur kann diesen Zielen für die relig1öse rziehung gegeben
erheblich zuwiderlaufen. anche (zum eispie. Lieder un! einfache
Familie gera finanzielle Schwie- Bastelarbeiten) Die ern Sind für
rigkeiten, W© ach dem Ablauf diese Vorschläge sehr ar. Zu-
des Erziehungsurlaubs der zweite dem hat sich bei manchen uNnseIelt
Verdienst ausfällt, weil kein S Gruppen der Brauch entwickelt, VOTL

dergartenplatz bekommen WAäLTrl. der ach dem Treffen die IC
Und das Konkurrieren 1111 eiınen aufzusuchen, mıit den Kindern her-
der umzuschauen, eine Kerze anzZzZuzun-knappen Kindergartenplätze

den und eın kurzes Bitt- der Dank-chafft eın Klim. VO'  5 Mißgunst und
eid gebe sprechen. Als ich S1e einmal
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auch entlastet. Ich wußte die Eltern­
Kind-Gruppen gewissermaßen in gu­
ten Händen, war also frei für andere 
Aufgaben. Das hatte jedoch zur Konse­
quenz, daß die Pastoral der Eltern­
Kind-Gruppen und deren Einbindung 
in die übrige Pfarrgemeinde zunächst 
unterentwickelt blieb. Abgesehen von 
den Taufgesprächen und einigen Got­
tesdiensten mit Kleinkindern kam es 
kaum zu Kontakten. Das änderte sich, 
als wir im Frühjahr 1997 eine Eltern­
initiative gründeten, um etwas gegen 
die Unterversorgung mit Kindergar­
tenplätzen in unserem Stadtbezirk zu 
unternehmen. Viele Eltern aus den 
Eltern-Kind-Gruppen beteiligten sich 
daran. Es wurden Unterschriften ge­
sammelt, Politiker gewonnen, eine 
Pressekonferenz organisiert und tat­
sächlich das gesetzte Ziel eines zusätz­
lichen Kindergartens erreicht. Im Laufe 
dieses Projekts wurde mir folgendes 
deutlich: 

- Eltern-Kind-Gruppen sind von 
ihrem normalen Ablauf her betrach­
tet erziehungs- und gemeinschafts­
orientiert. Sie können und sollten 
aber auch gemeinwesenorientiert 
sein. Denn: Es ist zweifelsohne ver­
dienstvoll, den Kontakt zwischen 
verschiedenen Familien und ein 
gutes Klima zwischen Eltern und 
Kindern zu fördern. Aber eine nur 
wenig familienfreundliche soziale 
Infrastruktur kann diesen Zielen 
erheblich zuwiderlaufen. Manche 
Familie gerät in finanzielle Schwie­
rigkeiten, wenn nach dem Ablauf 
des Erziehungsurlaubs der zweite 
Verdienst ausfällt, weil kein Kin­
dergartenplatz zu bekommen war. 
Und das Konkurrieren um einen 
der knappen Kindergartenplätze 
schafft ein Klima von Mißgunst und 
Neid. 
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- Ein gemeinwesenorientiertes Projekt 
kann dazu beitragen, daß sich der 
Lebenshorizont weitet und ein Kli­
ma der Hoffnung entsteht. Eltern­
Kind-Gruppen führen zwar aus der 
situationsbedingten Isolation nach 
der Geburt eines Kindes heraus. 
Gleichwohl ist auch deren Horizont 
aufgrund der Orientierung an der 
Aufnahmefähigkeit des Kindes noch 
sehr eng gesteckt. Was darüber hin­
aus geht, ist von einem Schleier des 
Undurchschaubaren und, gar nicht 
so selten, des Bedrohlichen umge­
ben. Das aktuelle tagespolitische Ge­
schehen, das Lesen der Tageszeitung 
rücken für manche junge Eltern in 
weite Feme; für einen Behörden­
gang müssen bisweilen unglaubliche 
Energien mobilisiert werden. Das ge­
meinsame Engagement hilft dem­
gegenüber, sich in der Welt wieder 
zurechtzufinden, und, wenn es auch 
noch wie in unserem Fall mit Erfolg 
gekrönt ist, zu erkennen, daß deren 
Mechanismen gar nicht so unverän­
derbar sind, wie es oft erscheint. 

- In unseren Eltern-Kind-Gruppen 
wird der Glaube vor allem kind­
gemäß und eigentlich kaum erwach­
senengerecht thematisiert. So wer­
den zum Ende der Treffen vor allem 
in den geprägten Zeiten des Kirchen­
jahres und an einigen Feiertagen 
wie Erntedank einige Anregungen 
für die religiöse Erziehung gegeben 
(zum Beispiel Lieder und einfache 
Bastelarbeiten). Die Eltern sind für 
diese Vorschläge sehr dankbar. Zu­
dem hat sich bei manchen unserer 
Gruppen der Brauch entwickelt, vor 
oder nach dem Treffen die Kirche 
aufzusuchen, mit den Kindern her­
umzuschauen, eine Kerze anzuzün­
den und ein kurzes Bitt- oder Dank­
gebet zu sprechen. Als ich sie einmal 
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Für Kinder ab 6 Jahren. 
Jede Vaterunser-Bitte 
wird kindgerecht erklärt, 
mit einem Farbbild illu­
striert, dann folgt eine 
kleine, heutige 
Geschichte, die das 
Vaterunser in das Leben 
der Kinder überträgt. 
Eine wertvolle Hilfe für 
die Erstkommunion und 
die Beichtkatechese und 
immer ein schönes 
Geschenk. Natürlich 
auch für evangelische 
Kinder. 
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fragte, WI1e sS1e auf diese gyute Idee Zusammenfassend und schlußfolgernd
ist festzuhalten:gekommen selen, verwliesen die

Müuütter darauf, daf(s ihnen ihre Kın- Für die lItern-Kind-Arbei ist eın
der auf die Sprünge geholfen en. Konzept erforderlich, das den An-
Deren neugieriges Fragen hatte sS1e spruch rheben kann, ern und
bewegt, muıit ihnen die TC Kinder fördern. kın beziehungs-
gehen Religiösen wWI1e 1m Päda- und konfliktorientiertes Konzept,
gogischen: Urientierung Kinde WI1Ie VO „Haus der Familie“”
Warum ollten LUr die er üunchen entwickelt wurde, wird
der and ihrer ern, nicht diesem Anspruch gerecht, sollte aber
auch die ern der and ihrer den weıteren Kontext der (Gemein-
Kinder die Kirche gehen und wesenarbeit hineingestellt werden.
erneut ZU Glauben finden? Nur Der gemeinwesenorientierte Ansatz
erden S1e dann nicht auch ist VO  a eliner pastoralen rundsatz-
wieder m1t den Kinderschuhen ab- entscheidung abhängig. Wo sich eine
legen? Während der stadtteilbezo- Pfarrgemeinde aktisch einer SOon-

Kindergarteninitiative rlebte derwelt bewegt, wird sich eiInNne Sol-
ich demgegenüber, wWwI1Ie der Glaube che Ausrichtung nicht nahelegen.
aus der Praxıs heraus erwachsenen- Andererseits ıst jedoch möglich,
gemäfs thematisiert werden onnte muıt einer gemeinwesenorlen-
Das War möglich, weil eben nıc tierten Eltern-Kind-Arbei die Praxis
die Kinder und ihre Entwicklung, einer Pfarrgemeinde auf dieses Ziel
sondern die Erwachsenen selbst im hin transformieren. Es xiDt genNuU-
Mittelpunkt standen. So onnte gend Junge Eltern,' die azu bereit
Erleben VO!  - Ohnmacht und Enttäu- sind.
schung, en und Bangen relig1Öös In tern-Kind-Gruppen stehen al-
thematisiert werden. Das heißt NC lem Anschein ach die Kinder 1m
dafs das gemeinsame Erleben VON Vordergrund. pezie 1mM 1C auf
Erwachsenen und ern 1mM un- den Glauben stellt sich die rage,
mittelbaren Kontext eiıner ern- inwıewelılt Erwachsene hier die Ge-
Kind-Gruppe für den Erwachsenen legenheit aben, arın reiten.
religiös irrelevant ware ber Sol- Diese rage wird dort rän-
ches Erleben muÄßfßs thematisiert WEeTlI- gender, die Eltern-Kind-Gruppe
den, damiıt nıicht iıffus bleibt un für SCIAUMILC Zeıt die einzige Verbin-
als Erfahrung verfügbar wird. dung eiıner Pfarrgemeinde ist.

] Infolge der Kindergarteninitiative ist Pfarrgemeinderat eın kommunalpolitischer
Arbeitskreis entstanden.
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fragte, wie sie auf diese gute Idee 
gekommen seien, verwiesen die 
Mütter darauf, daß ihnen ihre Kin­
der auf die Sprünge geholfen haben. 
Deren neugieriges Fragen hatte sie 
bewegt, mit ihnen in die Kirche zu 
gehen. Im Religiösen wie im Päda­
gogischen: Orientierung am Kinde. 
Warum sollten nur die Kinder an 
der Hand ihrer Eltern, warum nicht 
auch die Eltern an der Hand ihrer 
Kinder in die Kirche gehen und 
erneut zum Glauben finden? Nur: 
Werden sie ihn dann nicht auch 
wieder mit den Kinderschuhen ab­
legen? Während der stadtteilbezo­
genen Kindergarteninitiative erlebte 
ich demgegenüber, wie der Glaube 
aus der Praxis heraus erwachsenen­
gemäß thematisiert werden konnte. 
Das war möglich, weil eben nicht 
die Kinder und ihre Entwicklung, 
sondern die Erwachsenen selbst im 
Mittelpunkt standen. So konnte ihr 
Erleben von Ohnmacht und Enttäu­
schung, Hoffen und Bangen religiös 
thematisiert werden. Das heißt nicht, 
daß das gemeinsame Erleben von 
Erwachsenen und Kindern im un­
mittelbaren Kontext einer Eltern­
Kind-Gruppe für den Erwachsenen 
religiös irrelevant wäre. Aber: Sol­
ches Erleben muß thematisiert wer­
den, damit es nicht diffus bleibt und 
als Erfahrung verfügbar wird. 
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Zusammenfassend und schlußfolgernd 
ist festzuhalten: 
1. Für die Eltern-Kind-Arbeit ist ein 

Konzept erforderlich, das den An­
spruch erheben kann, Eltern und 
Kinder zu fördern. Ein beziehungs­
und konfliktorientiertes Konzept, 
wie es vom "Haus der FamilieJi in 
München entwickelt wurde, wird 
diesem Anspruch gerecht, sollte aber 
in den weiteren Kontext der Gemein­
wesenarbeit hineingestellt werden. 

2. Der gemeinwesenorientierte Ansatz 
ist von einer pastoralen Grundsatz­
entscheidung abhängig. Wo sich eine 
Pfarrgemeinde faktisch in einer Son­
derwelt bewegt, wird sich eine sol­
che Ausrichtung nicht nahelegen. 
Andererseits ist es jedoch möglich, 
mit Hilfe einer gemeinwesenorien­
tierten Eltern-Kind-Arbeit die Praxis 
einer Pfarrgemeinde auf dieses Ziel 
hin zu transformieren. Es gibt genü­
gend junge Eltern/ die dazu bereit 
sind. 

3. In Eltern-Kind-Gruppen stehen al­
lem Anschein nach die Kinder im 
Vordergrund. Speziell im Blick auf 
den Glauben stellt sich die Frage, 
inwieweit Erwachsene hier die Ge­
legenheit haben, darin zu reifen. 
Diese Frage wird dort um so drän­
gender, wo die Eltern-Kind-Gruppe 
für geraume Zeit die einzige Verbin­
dung zu einer Pfarrgemeinde ist. 

Infolge der Kindergarteninitiative ist in unserem Pfarrgemeinderat ein kommunalpolitischer 
Arbeitskreis entstanden. 
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SILVIA HABRI  GER-HAGL  INHabringer-Hagleitner/... wenn ihr nicht werdet wie die Kinder  277  SILVIA HABRINGER-HAGLEITNER  ... wenn ihr nicht werdet wie die Kinder  Zu den Motiven und Bedingungen kirchlicher Kindergartenarbeit  Mehr als für jede andere Altersstufe wird von den Kirchen im deutschen  Sprachraum für die Kinder im Kindergartenalter getan. Denn durch die große  Zahl kirchlicher Kindergärten sind überdurchschnittlich viele finanzielle Mit-  tel zahlreicher Pfarren und Diözesen gebunden. Warum dies auch heute noch  sinnvoll ist, versucht die Assistentin am Institut für Katechetik/Religions-  pädagogik und Pädagogik der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz  herauszuarbeiten und nennt dabei mögliche Perspektiven für eine innovatori-  sche und vorbildliche Kindergartenarbeit. (Redaktion)  1. Kirchliche Kindergartenarbeit  die ihnen letztlich wenig einbringt?  heute — wozu?  Kirchliche  muß  Kindergartenarbeit  sich also neu legitimieren und braucht  Seit Beginn der Industrialisierung und  dafür - will sie nicht pragmatisch kurz-  dem damit verbundenen Elend ver-  treten' - theologische Begründungen.  wahrloster Kinder von Fabriksarbei-  Der vorliegende Artikel stellt einen  terInnen engagieren sich kirchliche  Versuch dar, die Bedeutung des Kin-  Institutionen in der Betreuung und  dergartens in der Pfarrgemeinde her-  Erziehung vorschulpflichtiger Kinder.  auszustellen und mögliche Bedin-  Rund 130 Jahre nach der Eröffnung  gungen zu beschreiben, die pfarrliche  der ersten kirchlichen Kinderbewahr-  Kindergartenarbeit im Sinne der Kin-  anstalten werden nun angesichts geän-  der gelingen lassen.  derter gesellschaftlicher Bedingungen  und im Rahmen kirchlicher Spar-  2. Der Umgang Jesu mit Kindern als  diskussionen Anfragen an die Ren-  mögliche Begründung kirchlicher  tabilität und Notwendigkeit kirchli-  Kindergartenarbeit  cher Kindergärten gestellt. Wozu soll  die Kirche diese finanziellen Lasten  2.1. Der den Kindern angemessene Raum  noch tragen, wo die Schaffung von  — in die Mitte der Gemeinschaft  Kinderbetreuungsplätzen doch eine  aufgenommen  gesamtgesellschaftliche Aufgabe ist?  Leisten sich die Pfarren hier nicht  Wenn wir fragen, welche Bedeutung  Kindern in kirchlichen Gemeinden zu-  eine Dienstleistung an der Gesellschaft,  Eine solche pragmatische Antwort gibt zum Beispiel die Vollversammlung des Pastoralrates der  Diözese Linz im Jahr 1985, wenn sie meint: „Nicht zu übersehen ist auch die indirekte Möglichkeit  der Pastoral, über die Kinder die Eltern zu erreichen. Es ergibt sich eine Reihe von Möglichkeiten  der Kontaktnahme und eines besseren gegenseitigen Kennenlernens, sowie Anre  en und  Impulse für Fest- und Feiergestaltung in der Familie“. Vgl. „Kindergärten in kirchlicher Träger-  schaft“, Beilage zum Linzer Diözesanblatt 1/1996, 1.W ihr nicht werdet WI1e dieer
Zu den otiven un: Bedingungen kirc  iıcher Kindergartenarbeit

Mehr als für jede andere Altersstufe wird VO  5 den rchen 1mM deutschen
Sprachraum für die Kinder 1mM Kindergartenalter getan. Denn durch die große
ahl kirchlicher Kindergärten sind überdurchschnittlich viele finanzielle Mit-
tel zahlreicher Pfarren und Diözesen gebunden. Warum 1eS$5 auch heute och
sinnvoll lst, versucht die Assıstentin stitut für Katechetik/ Religions-
pädagogik und Pädagogik der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz
herauszuarbeiten und enntelmögliche Perspektiven für eine innovatorı-
sche und VOTr'|  iıche Kindergartenarbeit. (Redaktion)

Kirchliche Kindergartenarbeit die ihnen letztlich wen1g einbringt?
eute wozu? Kirchliche MUKindergartenarbeit

sich also 1Teu Jegitimieren und braucht
Seit Beginn der Industrialisierung und afur 111 S1e nicht pragmatisch kurz-
dem damıt verbundenen en:! VeTr- treten‘ theologische Begründungen.
wahrloster Kinder VO  > Fabriksarbei- Der vorliegende stellt einen
terInnen engagleren sich kirchliche Versuch dar, die Bedeutung des
stitutionen der Betreuung und dergartens der Pfarrgemeinde her-
rziehung vorschulpflichtiger Kinder. auszustellen und mögliche Bedin-
Rund 130 Jahre ach der röffnung beschreiben, die pfarrliche
der ersten iırchlichen Kinderbewahr- Kindergartenarbeit 1im Sinne der
anstalten werden angesichts gean- der gelingen lassen.
derter gesellschaftlicher Bedingungen
und im en kirchlicher Spar- Der Umgang Jesu miıt Kindern als
diskussionen Anfragen die Ken- mögliche Begründung kirchlicher
tabilität un:! Notwendigkeit Trchli- Kindergartenarbeit
cher Kindergärten gestellt. Wozu soll
die IC cdiese finanziellen Lasten 2.71 Der den Kındern ANSEMESSENE Raum
och tragen, die Schaffung VO:  a In die der emeinscha
Kinderbetreuungsplätzen doch eine aufgenommen
gesamtgesellschaftliche Aufgabe ist?
Leıisten sich die Pfarren 1er nicht Wenn WITL fragen, welche Bedeutung

Kindern 1r  en GemeindeneiINe Dienstleistung der Gesellschaft,

Eine solche pragmatische Or| gibt ZU) Beispiel die Vollversammlung des Pastoralrates der
i1öÖzese Linz Jahr 1985, WC] S1Ee meint: „Nicht übersehen ist uch die indirekte Möglichkeit
der 'astoral, über die Kinder die ern erreichen. Es ergibt ıch eine eihe VO]  3 Möglichkeiten
der Kontaktnahme und eines besseren gegenseltigen Kennenlernens, SOWIE Anre und

ulse für Fest- un! Feiergestaltun der Familie“”. Vgl „Kindergärten kirchlicher Träger-
schaft”, BeilageSLinzer Diözesanbla 1996,
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... wenn ihr nicht werdet wie die Kinder 
Zu den Motiven und Bedingungen kirchlicher Kindergartenarbeit 

Mehr als für jede andere Altersstufe wird von den Kirchen im deutschen 
Sprachraum für die Kinder im Kindergartenalter getan. Denn durch die große 
Zahl kirchlicher Kindergärten sind überdurchschnittlich viele finanzielle Mit­
tel zahlreicher Pfarren und Diözesen gebunden. Warum dies auch heute noch 
sinnvoll ist, versucht die Assistentin am Institut für Katechetik/Religions­
pädagogik und Pädagogik der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz 
herauszuarbeiten und nennt dabei mögliche Perspektiven für eine innovatori­
sche und vorbildliche Kindergartenarbeit. (Redaktion) 

1. Kirchliche Kindergartenarbeit 
heute - wozu? 

Seit Beginn der Industrialisierung und 
dem damit verbundenen Elend ver­
wahrloster Kinder von Fabriksarbei­
terInnen engagieren sich kirchliche 
Institutionen in der Betreuung und 
Erziehung vorschulpflichtiger Kinder. 
Rund 130 Jahre nach der Eröffnung 
der ersten kirchlichen Kinderbewahr­
anstalten werden nun angesichts geän­
derter gesellschaftlicher Bedingungen 
und im Rahmen kirchlicher Spar­
diskussionen Anfragen an die Ren­
tabilität und Notwendigkeit kirchli­
cher Kindergärten gestellt. Wozu soll 
die Kirche diese finanziellen Lasten 
noch tragen, wo die Schaffung von 
Kinderbetreuungsplätzen doch eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe ist? 
Leisten sich die Pfarren hier nicht 
eine Dienstleistung an der Gesellschaft, 

die ihnen letztlich wenig einbringt? 
Kirchliche Kindergartenarbeit muß 
sich also neu legitimieren und braucht 
dafür - will sie nicht pragmatisch kurz­
treten 1 - theologische Begründungen. 
Der vorliegende Artikel stellt einen 
Versuch dar, die Bedeutung des Kin­
dergartens in der Pfarrgemeinde her­
auszustellen und mögliche Bedin­
gungen zu beschreiben, die pfarrliche 
Kindergartenarbeit im Sinne der Kin­
der gelingen lassen. 

2. Der Umgang Jesu mit Kindern als 
mögliche Begründung kirchlicher 
Kindergartenarbeit 

2.1. Der den Kindern angemessene Raum 
- in die Mitte der Gemeinschaft 
aufgenommen 

Wenn wir fragen, welche Bedeutung 
Kindern in kirchlichen Gemeinden zu-

Eine solche pragmatische Antwort gibt zum Beispiel die Vollversammlung des Pastoralrates der 
Diözese Linz im Jahr 1985, wenn sie meint: "Nicht zu übersehen ist auch die indirekte Möglichkeit 
der Pastoral, über die Kinder die Eltern zu erreichen. Es ergibt sich eine Reihe von Möglichkeiten 
der Kontaktnahme und eines besseren gegenseitigen Kennenlernens, sowie Anregungen und 
Impulse für Fest- und Feiergestaltung in der Familie". Vgl. "Kindergärten in kirchlicher Träger­
schaft", Beilage zum Linzer Diözesanblatt 1/1996,1. 
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kommen soll, ist es eg1  / auf die sSeıin wollen VOT ott. Gleichzeitig
biblischen Quellen zurückzugehen spricht eine Verheifung aus, die mıiıt
und nach Jesu OtSCHa Zusam- der leibhaftigen ufn: VO  -

menhang mıt den Kindern fragen“ dern ra trıtt die Begegnung muıit
Interessanterweise WIT diese Bot- Jesus selber und mıit dem, der g-
schaft dann 1Ns ‚ple. gebracht, sandt hat Wer selber mıiıt Kindern lebt,
W e Hierarchiefragen der weiß, da{fß diese Begegnung OCNASTtTEeS
christlichen Gemeinschaft geht „Da ucC und zugleic. höchste orge,
setzte sich, rief die ‚:WO. und strengung, Mühe edeute Wer

ihnen Wer der TSTtEe sSein will, soll Gott aufnimmt, bettet sich nicht auf
der Letzte VO  3 allen und der Diener Samt.
er seın. Und er tellte eın Dieser diakonische Aspekt
ihre Mitte, nahm seine Arme und mıit Kindern hat sich auch 1m kirch-

ihnen Wer eın olches lichen Handeln immer wieder gefun-
meinetwillen aufnimmt, der nımmt den. Die Gründungen der Kinderbe-

mich auf; Wer aber mich aufnimmt, der wahranstalten 1im etzten hrhunder
nımmt nıicht LUr mich auf, sondern beispielsweise erster Linı
den, der mich gesandt hat.“ (Mk diakonisch motthvIıert. Von daher ist
, 3_37) agen, ob das nicht schon reichen
Das nonverbale andeln Jesu ıst würde als Legitimation für kirchliche
eachtenswert Er nımmt das Kindergartenarbeit?
seine Arme und stellt CS die Mitte, Selbst das pädagogische andeln
das el ist körperlich nahe Sinne des Jebensbegleitenden Lernens,
und ibt den wichtigsten Raum das neben der Kinderbetreuung den
muıt der größten ufmerksamkeit rundaufgaben des Kindergartens
elıner ruppe die Mitte. Und hört, könnte als Dienst verstanden
diese Handlung interpretiert gleich- werden.
zeıtig als relig1ıösen Akt Die ertreter eines kerygmatischen
Hier läft sich die rage tellen, Wer Ansatzes werden hier einwenden, da{fs
der W ds unseren Pfarrgemeinden 1es zuwen1g sel, denn kirchlich VeTlT-
1INs en der Aufmerksamkeit g- Pädagogi MUSSE auch der
stellt wird? Sind die Kinder und Evangelisierung dienen. Dem möchte
andere auf Unterstützung angewle- ich im folgenden urz nachgehen, 1N-

dem ich eine weıltere Stelle aus demSCIHNEC, gesellschaftlic. marginalisierte
Gruppen? Sind die alljährlich wIle- Markus-Evangelium heranziehe,
derkehrenden pfarrlichen Veranstal- Jesus och mehr ber die Kinder sagt
tungen der sind C  S  G exakt vorbe;_eitete
Gottesdienste und spirituelle Ubun- Beziehung SIa Belehrung:
gen? Oder ist der Pfarrer mıit seinem Die natürliche ähe der Kinder ZU.
Team? Hımmelreici
Jesus kehrt alle Hierarchievorstellun-
sCch und legt seinen WO nahe, Als die ünger verhindern wollen, da{fß
den Kindern dienen, WE& S1e erofß INan Jesus Kinder ZUTr egnung bringt,
7 Vgl. E{W; auch Norbert eite, Voraussetzungen christlicher Elementarerziehung. Vorbereitende

Studien ıner Religionspädagogik des Kleinkindalters, Düsseldorf 1983; 'alter Krieger/Balthasar
Sıeberer (Hg.), Zeitgemäße Wege der Kinderpastoral, üUunchen 1998; ohann Hofmeier, Der Kınder-
ga der Pfarrgemeinde. kın pädagogisches und pastorales Handlungstfeld, Würzburg 1992
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kommen soll, so ist es legitim, auf die 
biblischen Quellen zurückzugehen 
und nach Jesu Botschaft im Zusam­
menhang mit den Kindern zu fragen 2. 

Interessanterweise wird diese Bot­
schaft genau dann ins Spiel gebracht, 
wenn es um Hierarchiefragen in der 
christlichen Gemeinschaft geht: "Da 
setzte er sich, rief die Zwölf und sagte 
zu ihnen: Wer der Erste sein will, soll 
der Letzte von allen und der Diener 
aller sein. Und er stellte ein Kind in 
ihre Mitte, nahm es in seine Arme und 
sagte zu ihnen: Wer ein solches Kind 
um meinetwillen aufnimmt, der nimmt 
mich auf; wer aber mich aufnimmt, der 
nimmt nicht nur mich auf, sondern 
den, der mich gesandt hat." (Mk 
9,33-37) 
Das nonverbale Handeln Jesu ist 
beachtenswert. Er nimmt das Kind in 
seine Arme und stellt es in die Mitte, 
das heißt er ist ihm körperlich nahe 
und gibt ihm den wichtigsten Raum 
mit der größten Aufmerksamkeit in 
einer Gruppe: die Mitte. Und genau 
diese Handlung interpretiert er gleich­
zeitig als religiösen Akt. 
Hier läßt sich die Frage stellen, wer 
oder was in unseren Pfarrgemeinden 
ins Zentrum der Aufmerksamkeit ge­
stellt wird? Sind es die Kinder und 
andere auf Unterstützung angewie­
sene, gesellschaftlich marginalisierte 
Gruppen? Sind es die alljährlich wie­
derkehrenden pfarrlichen Veranstal­
tungen oder sind es exakt vorbereitete 
Gottesdienste und spirituelle Übun­
gen? Oder ist es der Pfarrer mit seinem 
Team? 
Jesus kehrt alle Hierarchievorstellun­
gen um und legt seinen Zwölf nahe, 
den Kindern zu dienen, wenn sie groß 

sein wollen vor Gott. Gleichzeitig 
spricht er eine Verheißung aus, die mit 
der leibhaftigen Aufnahme von Kin­
dern in Kraft tritt: die Begegnung mit 
Jesus selber und mit dem, der ihn ge­
sandt hat. Wer selber mit Kindern lebt, 
weiß, daß diese Begegnung höchstes 
Glück und zugleich höchste Sorge, 
Anstrengung, Mühe bedeutet. Wer 
Gott aufnimmt, bettet sich nicht auf 
Samt. 
Dieser diakonische Aspekt im Umgang 
mit Kindern hat sich auch im kirch­
lichen Handeln immer wieder gefun­
den. Die Gründungen der Kinderbe­
wahranstalten im letzten Jahrhundert 
beispielsweise waren in erster Linie 
diakonisch motiviert. Von daher ist zu 
fragen, ob das nicht schon reichen 
würde als Legitimation für kirchliche 
Kindergartenarbeit? 
Selbst das pädagogische Handeln im 
Sinne des lebensbegleitenden Lernens, 
das neben der Kinderbetreuung zu den 
Grundaufgaben des Kindergartens ge­
hört, könnte als Dienst verstanden 
werden. 
Die Vertreter eines kerygmatischen 
Ansatzes werden hier einwenden, daß 
dies zuwenig sei, denn kirchlich ver­
antwortete Pädagogik müsse auch der 
Evangelisierung dienen. Dem möchte 
ich im folgenden kurz nachgehen, in­
dem ich eine weitere Stelle aus dem 
Markus-Evangelium heranziehe, wo 
Jesus noch mehr über die Kinder sagt. 

2.2. Beziehung statt Belehrung: 
Die natürliche Nähe der Kinder zum 
Himmelreich 

Als die Jünger verhindern wollen, daß 
man Jesus Kinder zur Segnung bringt, 

Vgl. etwa auch Norbert Mette, Voraussetzungen christlicher Elementarerziehung. Vorbereitende 
Studien zu einer Religionspädagogik des Kleinkindalters, Düsseldorf 1983; Walter Krieger/Balthasar 
Sieberer (Hg.), Zeitgemäße Wege der Kinderpastoral, München 1998; Johann Hofmeier, Der Kinder­
garten in der Pfarrgemeinde. Ein pädagogisches und pastorales Handlungsfeld, Würzburg 1992. 
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„wurde unWwW. un sagte ihnen: str.  gen, ihnen w1e den Erwachse-
La{fst die Kinder mır kommen; hiın- 1ien erklären, wWer und WI1e Gott lst,
dert S1e nicht daran! Denn Menschen denn s1e a  en Gott sich, und ihre
w1e ihnen gehört das Reich Gottes nge 1mM Himmel sehen Gott VO  5

Amen, das 5Sasc ich euch: Wer das gesicht gesicht (vgl Mt
e1liCc Gottes nicht annımmt, wWI1e eın Was Jesus usammenhang muıt
Kind, der wird N1ıC. hineinkommen. den Kindern gebietet, ist Hochachtung
Und nahm die Kinder se1ine Arme; und Annahme, Was vorlebt, ıst Kon-

aktaufnahme und liebevolle Bezie-dann egte ihnen die ände auf und
segnete S1e  M (Mk 10,13-—16) hung
Miıt der egnung entspricht dem Die religionspädagogische rage
UNnSC derer, die ihre Kinder scheint also nicht seın „Wie brin-
bringen, und schlıe sich der Jüdi- gCcn WIFr das ute und den Glauben
schen Sıitte der ater und ehrer die Kleinen hinein? Wie machen WIFr S1e
ihre Kinder und Schüler Jesus gläubigen ChristInnen?“, sondern:
spricht den Kindern wI1e anderen g_ „Wie hindern WIFr selbst daran,
sellschaftlich marginalisierten, edeu- Lebensverachtendes, Böses Form
tungslosen, verachteten und materiell VO:  5 Beziehungslosigkeit und erfüh-

Menschen hohe religiöse und Zum lod s1e einzupflanzen?
menschliche ur Menschen wI1e Wie erhalten WITr cdie natürliche Nähe
ihnen gehört das Himmelreich der Kinder Z.U e1lic Gottes bezie-
Aus religionspädagogischer 1C ist hungsweise helfen ihnen abel, diese
interessant, da{fs Jesus kein einz1ges Mal erhalten?”“”
davon spricht, W as die Kleinen Jesus kehrt also die rkömmliche
es lernen und besser verstehen pädagogische ogl 1C WIFr
hätten, amı S1e als äubige das sind die Vorbilder für die nder, SON-
elCc. Gottes betreten können. Jesus dern S1e sind für Wer sich auf
stellt die er eiıne Bedingun- die eziehung den Kindern auf-

merksamawird überrascht 1M-SCH, 1ımmt S1e ihrer irklich-
keit Umso zorniger reagiert aller- Iner wieder Neues lernen können, das
dings auf jene, die die Begegnung und die eigene glaubende Identität berei-

chert, und GSe1 LLUT der chrei dersSsomıt auch die eziehung verhindern
wollen Für steht die mMenscnNlıche Hoffnung, da{fs VO.  m irgendwoher ılfe
Begegnung muıt den Kindern 1mM Vor- kommt, der das Akzeptieren des An-
dergrund, Ort ist auch sSemiın OUrt, gewlesenseins.
elC. ist seın elc Der relig1öse Akt
des Segnens ıst VO: menschlichen Akt Schlufßfolgerungen für das
des Umarmens NC 'ennen Verhaltnis (010)1) Kindern und Kirche
Jesus hat eıne Religionspädagogik
entwickelt, und dennoch erscheint mMI1r Die rage, ob eın Kindergarten für das
sSeın verbales und nonverbales Han- en eiIner Pfarrgemeinde lohnend
deln anregend für religionspädagogi- ıst, sich aus dem bisher esagten
sche Überlegungen seinen 'orten me1nes Erachtens ad absurdum, denn
ber die ähe der er ZUIN e1lcC. christliche Gemeinschaften brauchen
es deutet da{fs S1e schon inder, WE S1e Christus begegnen
aben, wWwWas S1e ZUr religiösen eiıshnel wollen und dem, der gesandt hat
brauchen. HBr unternimmt eıne An- Christus begegnet jenen, die
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"wurde er unwillig und sagte zu ihnen: 
Laßt die Kinder zu mir kommen; hin­
dert sie nicht daran! Denn Menschen 
wie ihnen gehört das Reich Gottes. 
Amen, das sage ich euch: Wer das 
Reich Gottes nicht so annimmt, wie ein 
Kind, der wird nicht hineinkommen. 
Und er nahm die Kinder in seine Arme; 
dann legte er ihnen die Hände auf und 
segnete sie". (Mk 10,13-16) 
Mit der Segnung entspricht er dem 
Wunsch derer, die ihre Kinder zu ihm 
bringen, und schließt sich der jüdi­
schen Sitte an, in der Väter und Lehrer 
ihre Kinder und Schüler segnen. Jesus 
spricht den Kindern wie anderen ge­
sellschaftlich marginalisierten, bedeu­
tungslosen, verachteten und materiell 
armen Menschen hohe religiöse und 
menschliche Würde zu. Menschen wie 
ihnen gehört das Himmelreich. 
Aus religionspädagogischer Sicht ist 
interessant, daß Jesus kein einziges Mal 
davon spricht, was nun die Kleinen 
alles zu lernen und besser zu verstehen 
hätten, damit sie als Gläubige das 
Reich Gottes betreten können. J esus 
stellt an die Kinder keine Bedingun­
gen, er nimmt sie an in ihrer Wirklich­
keit. Umso zorniger reagiert er aller­
dings auf jene, die die Begegnung und 
somit auch die Beziehung verhindern 
wollen. Für ihn steht die menschliche 
Begegnung mit den Kindern im Vor­
dergrund, ihr Ort ist auch sein Ort, ihr 
Reich ist sein Reich. Der religiöse Akt 
des Segnens ist vom menschlichen Akt 
des Umarmens nicht zu trennen. 
Jesus hat keine Religionspädagogik 
entwickelt, und dennoch erscheint mir 
sein verbales und nonverbales Han­
deln anregend für religionspädagogi­
sche Überlegungen. In seinen Worten 
über die Nähe der Kinder zum Reich 
Gottes deutet er an, daß sie schon 
haben, was sie zur religiösen Weisheit 
brauchen. Er unternimmt keine An-

strengungen, ihnen wie den Erwachse­
nen zu erklären, wer und wie Gott ist, 
denn sie tragen Gott in sich, und ihre 
Engel im Himmel sehen Gott von 
Angesicht zu Angesicht (vgl. Mt 18,10). 
Was uns Jesus im Zusammenhang mit 
den Kindern gebietet, ist Hochachtung 
und Annahme, was er vorlebt, ist Kon­
taktaufnahme und liebevolle Bezie­
hung. 
Die religionspädagogische Frage 
scheint also nicht zu sein: "Wie brin­
gen wir das Gute und den Glauben in 
die Kleinen hinein? Wie machen wir sie 
zu gläubigen ChristInnen?", sondern: 
"Wie hindern wir uns selbst daran, 
Lebensverachtendes, Böses in Form 
von Beziehungslosigkeit und Verfüh­
rung zum Tod in sie einzupflanzen? 
Wie erhalten wir die natürliche Nähe 
der Kinder zum Reich Gottes bezie­
hungsweise helfen ihnen dabei, diese 
zu erhalten?" 
Jesus kehrt also die herkömmliche 
pädagogische Logik um. Nicht wir 
sind die Vorbilder für die Kinder, son­
dern sie sind es für uns. Wer sich auf 
die Beziehung zu den Kindern auf­
merksam einläßt, wird überrascht im­
mer wieder Neues lernen können, das 
die eigene glaubende Identität berei­
chert, und sei es nur der Schrei der 
Hoffnung, daß von irgend woher Hilfe 
kommt, oder das Akzeptieren des An­
gewiesenseins. 

3. Schlußfolgerungen für das 
Verhältnis von Kindern und Kirche 

Die Frage, ob ein Kindergarten für das 
Leben einer Pfarrgemeinde lohnend 
ist, führt sich aus dem bisher Gesagten 
meines Erachtens ad absurdum, denn 
christliche Gemeinschaften brauchen 
Kinder, wenn sie Christus begegnen 
wollen und dem, der ihn gesandt hat. 
Christus begegnet uns in jenen, die 
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chwach und angewlesen Sind, die liärer Kinderbetreuung geben und
weder berac. och ber Reichtum muit der Oiffentliıchen and bei der Ent-
verfügen Die rage bleibt ‚UT, inwIle- wicklung Modelle außerfamiliä-
fern uNnseier materiell reichen Gesell- Ter Kinderbetreuung mitzuwirken.?

Kinder bedürftig, notleidend, ann Hofmeier stellt diesem Zu-
angewlesen sind? Was brauchen S1e sammenhang das odell der „mıtsor-
1m hochindustrialisierten westlichen genden Gemeinde“ VO  F „Die mi1tsor-
ONTeX gende Gemeinde Wege, WwWI1e ber

Nachbarschaftshilfe der Elterninitia-
3.1 Kınder In einer Pfarrgemeinde ven spontan un! unbürokratisch g_

holfen werden kann, ZU eispie
Wenn sich eine Pfarrgemeinde bereit- alleinerziehenden ern, Neuzugezo-
erklärt, eiınen Kıindergarten erhal- /erkrankten üttern.  445
ten, dann eistet S1e selbstverständlich Was den Kindergarten betrifft, meınt
eiınen Dienst der Gesellsc Die EeTI: „Die mitsorgende Gemeinde wird
rage, inwiefern die privaten rch- nicht mıit immer Forderungen
iıchen Kindergärten ausdrücklich VO  5 den Kindergarten herantreten, die die-
gesellschaftlichem Interesse geiragen Ser gar nNı1ıC. erfüllen kannn der
der doch eher mıit dem erdac mÖg- mitsorgenden Gemeinde jeg die Ver-
er katholische Indo  ination klei- antwortung für den Kindergarten nicht
1ier Kinder eargwöhnt werden,} kann mehr eın auf den chultern des
1m ahmen dieses kurzen Artikels 1Ur Seelsorgers und der Leiterin, gewinnt
angedeutet, aber nicht diskutiert WEeTr- der Kindergarten IC  er Träger-
den. Je klarer sich pfarrliche Kinder- schaft sSeın eigenes TO und erhält
garten aber als rte der Diakonie de- die gesamte Gemeinde Impulse für
klarieren, INSO eher werden S1Ee die elementares, gemeinsames Glauben-
gesellschaftliche eptanz erhnalten. Lernen.1 6

en den herkömmlichen Kinder-
garten braucht gegenwärtig weıtere Förderliche Strukturen für einen
spezielle Kinderbetreuungsformen für Pfarrkindergarten als „Garten des
2-3jährige Kinder beziehungsweise enschlichen
schulpflichtige Kinder, deren el
ern berufstätig sind, der die Ein- Der Kindergarten als „pädagogische
elterntamilien en. Die diesbezügli- und diakonische inrichtung der 'arr-
chen gesellschaftlichen eilzıte führen gemeinde  ”8 braucht zuallererst Struk-

dem Anspruch die Pfarren, turen, die für alle Beteiligten hilf-
Zusammenarbeit muit den ern enk- reich und zutl w1e möglich sSind, damit
anstöße für eUe Formen aufßerfamıi- das Zusammenleben gelingen kann

Eın Beispiel dafür War 1997 die Kritik der Vorsitzenden der Liberalen Parte1i Österreichs Heide
Schmidt Nn religiösen KNıten Kindergarten, denen ınem niederösterreichischen Kinder-

auch konfessionslose Kinder eilzunehmenen
50 etfw:; iner Erklärung der Vollversammlung des Pastoralrates der iÖzese Linz VO!]  o 1995
Kindergärten chlicher Trägerschaft. Beilage ZUT Linzer Diözesanblatt 1996,
ohann Hofmeier, Der Kindergarten der Pfarrgemeinde. a.a.QO.

70f.
Vgl Kindergärten kirchlicher Trägerschaft. a.a.Ou D ff ©6 Vgl eben
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schwach und angewiesen sind, die 
weder über Macht noch über Reichtum 
verfügen. Die Frage bleibt nur, inwie­
fern in unserer materiell reichen Gesell­
schaft Kinder bedürftig, notleidend, 
angewiesen sind? Was brauchen sie 
im hochindustrialisierten westlichen 
Kontext? 

3.1. Kinder in einer Pfarrgemeinde 

Wenn sich eine Pfarrgemeinde bereit­
erklärt, einen Kindergarten zu erhal­
ten, dann leistet sie selbstverständlich 
einen Dienst an der Gesellschaft. Die 
Frage, inwiefern die privaten kirch­
lichen Kindergärten ausdrücklich von 
gesellschaftlichem Interesse getragen 
oder doch eher mit dem Verdacht mög­
licher katholischer Indoktrination klei­
ner Kinder beargwöhnt werden/ kann 
im Rahmen dieses kurzen Artikels nur 
angedeutet, aber nicht diskutiert wer­
den. Je klarer sich pfarrliche Kinder­
gärten aber als Orte der Diakonie de­
klarieren, umso eher werden sie die 
gesellschaftliche Akzeptanz erhalten. 
Neben den herkömmlichen Kinder­
gärten braucht es gegenwärtig weitere 
spezielle Kinderbetreuungsformen für 
2-3jährige Kinder beziehungsweise 
schulpflichtige Kinder, deren beide 
Eltern berufstätig sind, oder die in Ein­
elternfamilien leben. Die diesbezügli­
chen gesellschaftlichen Defizite führen 
zu dem Anspruch an die Pfarren, in 
Zusammenarbeit mit den Eltern Denk­
anstöße für neue Formen außerfami-

liärer Kinderbetreuung zu geben und 
mit der öffentlichen Hand bei der Ent­
wicklung neuer Modelle außerfamiliä­
rer Kinderbetreuung mitzuwirken.4 

Johann Hofmeier stellt in diesem Zu­
sammenhang das Modell der "mitsor­
genden Gemeinde" vor: "Die mitsor­
gende Gemeinde findet Wege, wie über 
Nachbarschaftshilfe oder Elterninitia­
tiven spontan und unbürokratisch ge­
holfen werden kann, zum Beispiel 
alleinerziehenden Eltern, Neuzugezo­
genen, erkrankten Müttern."S 
Was den Kindergarten betrifft, so meint 
er: "Die mitsorgende Gemeinde wird 
nicht mit immer neuen Forderungen an 
den Kindergarten herantreten, die die­
ser gar nicht erfüllen kann. ... In der 
mitsorgenden Gemeinde liegt die Ver­
antwortung für den Kindergarten nicht 
mehr allein auf den Schultern des 
Seelsorgers und der Leiterin, gewinnt 
der Kindergarten in kirchlicher Träger­
schaft sein eigenes Profil und erhält 
die gesamte Gemeinde Impulse für 
elementares, gemeinsames Glauben­
Lernen.// 6 

3.2. Förderliche Strukturen für einen 
Pfarrkindergarten als "Garten des 
Menschlichen// 7 

Der Kindergarten als "pädagogische 
und diakonische Einrichtung der Pfarr­
gemeinde// B braucht zuallererst Struk­
turen, die für alle Beteiligten so hilf­
reich und gut wie möglich sind, damit 
das Zusammenleben gelingen kann. 

Ein Beispiel dafür war 1997 die Kritik der Vorsitzenden der Liberalen Partei Österreichs Dr. Heide 
5chmidt an religiösen Riten im Kindergarten, an denen in einem niederösterreichischen Kinder­
garten auch konfessionslose Kinder teilzunehmen hatten. 
50 etwa in einer Erklärung der Vollversammlung des Pastoralrates der Diözese Linz von 1995: 
Kindergärten in kirchlicher Trägerschaft. Beilage zum Linzer Diözesanblatt 1/1996, 3. 
Johann Hojmeier, Der Kindergarten in der Pfarrgemeinde ... a.a.O. 20. 
Ebd.20f. 
Vgl. Kindergärten in kirchlicher Trägerschaft. .. a.a.O. 2. 
Vgl. ebenda. 
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Die chaffung VO:  3 Käumen für neriınnen gröfßtmögliche Kompetenz
Kinder soll bewudßt un! mıiıt Rücksicht- un reine1 1ın ihrer Arbeit mıt den
ahme auf die Bedürfnisse der Kinder ern zugesprochen wird, da{fs S1e

weniger mıt Forderungen konfrontiertach Bewegung, Rückzug etc gesche-
hen Zuwenige un! eine Käume als mıiıt unterstützender Anerkennung
erschweren das en der er und gestär werden. Dort, eutlic
die Arbeit der Kindergärtnerinnen”. wird, daf{fs eine Kindergärtnerin den
Kinder un: Kindergärtnerinnen sollen Kindern un:! Eltern nicht gerecht
eın Mitspracherecht eım Neu- und werden kann, mussen ZU Wohl der
au VO  - Kindergärten en. Der er auch Konsequenzen gCeZOBHCN

werden.Kindergarten sollte für Kinder un:
Eltern möglichst leicht und gefa.  OS Die Kindergärtnerinnen sSind der

erreichen sSeıin. Arbeit mıt den ern persönlich
Wenn kirchliche Kindergärten stark gefordert. Die Persönlichkeitsbil-

dung ist zudem eın zentrales reli-ecCc für den gesamten Kindergarten-
bereich innovatorisch wirken wollen !® yions-)pädagogisches rfordernis DDa-

her soll für die Kıiındergärtnerinnenund sich Pfarrgemeinden als wa  -
Tien der Kinder verstehen, dann WEeI- Supervisions- un: Weiterbildungs-

möglichkeiten Z.UX ärkung der DPer-den S1E es daran setzen, die Grup-
pengrößen VO:  . derzeit ern pro SoNlI1C.  el und Z.UT Kegenerierung Ver-

Dbrauchter Kräfte geben.ruppe auf 15—-20 reduzieren.‘!
Di1ie Öffnungszeiten mussen zuerst Regelmäßige Elternabende, de-

111e 1 die ern mıt ihren Wünschen,auf die edürfnisse der ern und der
Kinder abgestimmt Se1ın und CX1- Bedür  1Ssen und auch Sorgen atz

nehmen dürfen, sind eın wesentlicherbilität ermöglichen. Starre Öffnungs- Bausteıin ın eliner Kindergartenarbeit,zeiten „weıl immer schon war  44 die den Kindern dienen 111entsprechen zumeiıst nicht mehr den
Zeichen der Zeit Wenn eine Pfarrgemeinde die kleinen

Stru.  TrTlerte Teamarbeit (regelmä- Kinder ihrer Mitte aufnimmt, wI1e
ßige Jeamsıtzungen er 1tarDel- Jesus die Kinder aufgenommen hat,
teriInnen, einschliefßlich elterinnen, dann wird nicht erster in1ıe
Köchinnen, Putzfrauen) erleichtert die
Kommunikation un! Ördert den

darum gehen, da{s die Kinder das
sonntägliche Kirchenvolk zahlenmäfßigTeamgeist. bereichern, sondern darum, da{fs S1e auf

kıne Pfarre, die will, da{fs den verschiedenste, aANSCHNCSSCNE Weise
Kindern 1mM Kindergarten gutgeht, Beziehung un Kontakt kommt muıt
mufßs darauf achten, da{fs den jenen Kleinen, die dem elic Gottes
dergärtnerinnen un: elferinnen gut- sehr ahe sind, deren nge. 1im Him-
geht. Dazu gehört, da{fs den ergärt- mel das gesic Gottes sehen.

Der Begriff „Kindergärtnerin” wird nicht 1m mN deutschen Sprachraum einheitlich verwendet,
meılnt alle pädagogisch ausgebildeten Erzieherinnen 1m Kindergarten. Da dort VOLr em Frauen

Ü
tätıg sind, wird auf inklusive Formulierungen verzichtet.
Vgl ebenda
Diese ahlen werden VO!]  5 Kindergärtnerinnen selbst angegeben, W Ee') sS1e nach der erung
der Gruppengröße gefragt werden. Vgl dazu Positions- und Forderungspapier der RPI-Seminar-
SI1uUDDE „Rolle un:! Wert der Kindergärtnerin der Gesellschaf 0 Linz 1994
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A) Die Schaffung von Räumen für 
Kinder soll bewußt und mit Rücksicht­
nahme auf die Bedürfnisse der Kinder 
nach Bewegung, Rückzug etc. gesche­
hen. Zuwenige und zu kleine Räume 
erschweren das Leben der Kinder und 
die Arbeit der Kindergärtnerinnen 9. 

Kinder und Kindergärtnerinnen sollen 
ein Mitspracherecht beim Neu- und 
Umbau von Kindergärten haben. Der 
Kindergarten sollte für Kinder und 
Eltern möglichst leicht und gefahrlos 
zu erreichen sein. 

B) Wenn kirchliche Kindergärten zu 
Recht für den gesamten Kindergarten­
bereich innovatorisch wirken wollen 10 

und sich Pfarrgemeinden als Anwältin­
nen der Kinder verstehen, dann wer­
den sie alles daran setzen, die Grup­
pengrößen von derzeit 26 Kindern pro 
Gruppe auf 15-20 zu reduzieren. ll 

C) Die Öffnungszeiten müssen zuerst 
auf die Bedürfnisse der Eltern und der 
Kinder abgestimmt sein und Flexi­
bilität ermöglichen. Starre Öffnungs­
zeiten "weil es immer schon so war" 
entsprechen zumeist nicht mehr den 
Zeichen der Zeit. 

D) Strukturierte Teamarbeit (regelmä­
ßige Teamsitzungen aller Mitarbei­
terInnen, einschließlich Helferinnen, 
Köchinnen, Putzfrauen) erleichtert die 
Kommunikation und fördert den 
Teamgeist. 

E) Eine Pfarre, die will, daß es den 
Kindern im Kindergarten gutgeht, 
muß darauf achten, daß es den Kin­
dergärtnerinnen und Helferinnen gut­
geht. Dazu gehört, daß den Kindergärt-

nerinnen größtmögliche Kompetenz 
und Freiheit in ihrer Arbeit mit den 
Kindern zugesprochen wird, daß sie 
weniger mit Forderungen konfrontiert 
als mit unterstützender Anerkennung 
gestärkt werden. Dort, wo deutlich 
wird, daß eine Kindergärtnerin den 
Kindern und Eltern nicht gerecht 
werden kann, müssen zum Wohl der 
Kinder auch Konsequenzen gezogen 
werden. 
Die Kindergärtnerinnen sind in der 
Arbeit mit den Kindern persönlich 
stark gefordert. Die Persönlichkeitsbil­
dung ist zudem ein zentrales (reli­
gions-)pädagogisches Erfordernis. Da­
her soll es für die Kindergärtnerinnen 
Supervisions- und Weiterbildungs­
möglichkeiten zur Stärkung der Per­
sönlichkeit und zur Regenerierung ver­
brauchter Kräfte geben. 
F) Regelmäßige Elternabende, an de­
nen die Eltern mit ihren Wünschen, 
Bedürfnissen und auch Sorgen Platz 
nehmen dürfen, sind ein wesentlicher 
Baustein in einer Kindergartenarbeit, 
die den Kindern dienen will. 

Wenn eine Pfarrgemeinde die kleinen 
Kinder in ihrer Mitte aufnimmt, wie 
Jesus die Kinder aufgenommen hat, 
dann wird es ihr nicht in erster Linie 
darum gehen, daß die Kinder das 
sonntägliche Kirchenvolk zahlenmäßig 
bereichern, sondern darum, daß sie auf 
verschiedenste, angemessene Weise in 
Beziehung und Kontakt kommt mit 
jenen Kleinen, die dem Reich Gottes 
sehr nahe sind, deren Engel im Him­
mel das Angesicht Gottes sehen. 

Der Begriff "Kindergärtnerin" wird nicht im ganzen deutschen Sprachraum einheitlich verwendet, 
meint alle pädagogisch ausgebildeten Erzieherinnen im Kindergarten. Da dort vor allem Frauen 
tätig sind, wird auf inklusive Formulierungen verzichtet. 

\0 Vgl. ebenda. 
11 Diese Zahlen werden von Kindergärtnerinnen selbst angegeben, wenn sie nach der Optimierung 

der Gruppengröße gefragt werden. Vgl. dazu Positions- und Forderungspapier der RPI-Seminar­
gruppe "Rolle und Wert der Kindergärtnerin in der Gesellschaft", Linz 1994. 
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BIRGIT JEGGLE-MERZ

Gemeinsam feiern: Leitlinien für eine
gottesdienstliche PraxIıs
(nicht NMUuUr: für eine Feier mıt Kindern)

Mit großem werden vielen Pfarren mehr der weniger regel-
mäßig ottesdienste besonders für Kinder beziehungsweise Familien mıiıt
Kindern gestaltet. Ohne Zweifel oMmM' arın eine Wertschätzung der Jungen
Mitchristen Z.U USdATrTuC Erfahrungsgemä aber stofßsen die Verantwort-
enSselten auf Kritik und mMussen mıt eigenen Enttäuschungen en
Unsere Autorin, die sich als Liturgiewissenschaftlerin se1t Jahren praktisch
und theoretisch diesem Bereich engagiert, SEe{IZ sich mıt den Chancen und
Bedingungen kinderliturgischer Bemühungen auseinander. (Redaktion)

Wer eine Buchhandlung 1 dem ‚usammenhang VO  a Liturgie und
aterıa Z.UT Vorbereitung eines 5 Gemeinde halten ZW ar der konkre-
dergottesdienstes suchen, wird VO  } ten Notwendigkeit der Vorbereitung
der enge unterschiedlichen An- eiınes bald anstehenden Kindergottes-
geboten fast erschlagen. Was soll INnan dienstes auf den ersten 1C: eher auf.
auswählen, Was kauten? Die Verlage Langfristig gesehen kann aber LUr auf-
wIissen, da{fs die en dieser einer Reflexion ber und einer
Situation der ege ZU. Jungs e_ Rückbesinnung auf die ekklesiologi-
schienenen Werk greifen der Velr- sche Bedeutung der Liturgie die Basis
meintlichen offnung, da{fs das Er- auch für Kindergottesdienste gefunden
scheinungsdatum Aufschluß gäbe ber werden, Was dann Rückwirkungen auf
die Neu:  en Erkenntnisse, die etzten die Vorbereitungszeit der reten
en und die aktuellsten Gags, gottesdienstlichen Felern zeitigt.
damit den edürfnissen der Kinder dieser Stelle soll daher eın Impuls

dafür gegeben werden, der Gemein-VO:  - heute besten entsprechen
können. Die Autorinnen und Autoren de der auch ur 1m Vorbereitungs-
bemühen sich auch redlich, diesen team einen Prozefs der Reflexion
Ansprüchen genügen, und die Ver- ber die rundlagen gottesdienstli-

chen Feierns einzusteigen.lage werfen Jahr Jahr e€Uue Gottes-
dienstmodelle auf den ar. Doch
wWer immer schon eiıne wachsende
Anzahl olcher Bücher 1m ega. stehen Gottesdienst feiern eine mögliche
hat, wird 1es bestätigen diese prakti- Gegenkultur 1m Zeitalter der
schen inwelse sind LIUTr kurzfristig Beschleunigung
'e1C Grundsätzliche Überlegun-
gCh ZUX Bedeutung VO'!  5 lıturgischen Die Gegenwartsbeschreibungen ber
Feiern en VOIL Kindern (und den Stellenwert der Liturgie uNnseifer
ihren Eltern), Ja letztlich die rage ach säkularisierten, vielfach als ‚nachchrist-

282 Jeggle-Merz/Gemeinsam feiern 

BIRGIT JEGGLE-MERZ 

Gemeinsam feiern: Leitlinien für eine 
gottesdienstliche Praxis 
(nicht nur für eine Feier mit Kindern) 

Mit großem Aufwand werden in vielen Pfarren mehr oder weniger regel­
mäßig Gottesdienste besonders für Kinder beziehungsweise Familien mit 
Kindern gestaltet. Ohne Zweifel kommt darin eine Wertschätzung der jungen 
Mitchristen zum Ausdruck. Erfahrungsgemäß aber stoßen die Verantwort­
lichen nicht selten auf Kritik und müssen mit eigenen Enttäuschungen leben. 
Unsere Autorin, die sich als Liturgiewissenschaftlerin seit Jahren praktisch 
und theoretisch in diesem Bereich engagiert, setzt sich mit den Chancen und 
Bedingungen kinderliturgischer Bemühungen auseinander. (Redaktion) 

Wer eine Buchhandlung betritt, um 
Material zur Vorbereitung eines Kin­
dergottesdienstes zu suchen, wird von 
der Menge an unterschiedlichen An­
geboten fast erschlagen. Was soll man 
auswählen, was kaufen? Die Verlage 
wissen, daß die Kunden in dieser 
Situation in der Regel zum jüngst er­
schienenen Werk greifen in der ver­
meintlichen Hoffnung, daß das Er­
scheinungsdatum Aufschluß gäbe über 
die neuesten Erkenntnisse, die letzten 
Moden und die aktuellsten Gags, um 
damit den Bedürfnissen der Kinder 
von heute am besten entsprechen zu 
können. Die Autorinnen und Autoren 
bemühen sich auch redlich, diesen 
Ansprüchen zu genügen, und die Ver­
lage werfen Jahr um Jahr neue Gottes­
dienstmodelle auf den Markt. Doch -
wer immer schon eine stets wachsende 
Anzahl solcher Bücher im Regal stehen 
hat, wird dies bestätigen - diese prakti­
schen Hinweise sind nur kurzfristig 
hilfreich. Grundsätzliche Überlegun­
gen zur Bedeutung von liturgischen 
Feiern im Leben von Kindern (und 
ihren Eltern), ja letztlich die Frage nach 

dem Zusammenhang von Liturgie und 
Gemeinde halten zwar in der konkre­
ten Notwendigkeit der Vorbereitung 
eines bald anstehenden Kindergottes­
dienstes auf den ersten Blick eher auf. 
Langfristig gesehen kann aber nur auf­
grund einer Reflexion über und einer 
Rückbesinnung auf die ekklesiologi­
sche Bedeutung der Liturgie die Basis 
auch für Kindergottesdienste gefunden 
werden, was dann Rückwirkungen auf 
die Vorbereitungszeit der konkreten 
gottesdienstlichen Feiern zeitigt. 
An dieser Stelle soll daher ein Impuls 
dafür gegeben werden, in der Gemein­
de oder auch nur im Vorbereitungs­
team in einen Prozeß der Reflexion 
über die Grundlagen gottesdienstli­
chen Feierns einzusteigen. 

Gottesdienst feiern - eine mögliche 
Gegenkultur im Zeitalter der 
Beschleunigung 

Die Gegenwartsbeschreibungen über 
den Stellenwert der Liturgie in unserer 
säkularisierten, vielfach als ,nachchrist-
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r beschriebenen Gesellschaft sind Es zeigt sich, da{fs Christen immer
ernüchternd, bisweilen auch erschrek- schon VOT allen Dingen Urce den
en Sie welsen aber auch überdeut- Gottesdienst gepragt worden sind. Das
ich darauf hin, da{fs WIT nıicht einfach meınt: Es ist nıicht gleichgültig, W das,

weilter machen können W1e bis- also welche Inhalte uUuNnseTes Glaubens
her, sondern daf{fs grundlegende We1- gefeier werden, nd WI1e diese Z

chenstellungen notwendig sind, Feier kommen, weil WITr Menschen In
das liturgische en und damıit die besonderer Weise ın (GOttes-
Gemeinden selbst 1 Übergang 1Ins dienstfeiern ernen nd erfahren, W as

Jahrtausend lebensfähig Y halten heifst, Christ Se1IN und WI1eEe 111a
Warum aber ist as sSo? Warum besteht als Christ der Christin en kann.
eın derart usammenhang ZW1- 1CH Wenn 1eSs auf den ersten 1C
schen der Ex1istenz ONn Gemeinde als „Schönfärberei” VO iturgie abge-
überhaupt und deren gottesdienstli- tan werden könnte, S wird doch bei
chem Leben? SECNAUECTECT Betrachtung Isbald deut-

Da ıst dıe ede VO: der iturgie als „Kultureller Verhaltensanomalie”“” Aeschbacher), wird
geschlossen, da{fs Gottesdienstfeiern angesichts der Kultur der Gegenwart überholt SEe1 (Charles
Davıs), Ja da wird die rage gestellt, ob (ottesdienst überhaupt noch möglich SE1 ın einer
Zeıt, ın der selbst der Gilaube al Gott ungewöhnlich Se1 (A.A Häudßsling). Den derzeitigen
Diskussionsstand und weiterführende Überlegungen bietet: Benedikt Kranemann/Klemens Richter/
Franz-Peter Tebartz-van Elst (Hg.) Die missionarische Dimension der iturgle. ott feiern 1n nach-
christlicher Gesellschaft. (Volk (jottes. Bibel und ıturgle 17 Leben der Gemeinde
Stuttgart 1998
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lich' beschriebenen Gesellschaft sind 
ernüchternd, bisweilen auch erschrek­
kend 1. Sie weisen aber auch überdeut­
lich darauf hin, daß wir nicht einfach 
so weiter machen können wie bis­
her, sondern daß grundlegende Wei­
chenstellungen notwendig sind, um 
das liturgische Leben und damit die 
Gemeinden selbst im Übergang ins 
3. Jahrtausend lebensfähig zu halten. 
Warum aber ist das so? Warum besteht 
ein derart enger Zusammenhang zwi­
schen der Existenz von Gemeinde 
überhaupt und deren gottesdienstli­
chem Leben? 

283 

Es zeigt sich, daß Christen immer 
schon vor allen Dingen durch den 
Gottesdienst geprägt worden sind. Das 
meint: Es ist nicht gleichgültig, was, 
also welche Inhalte unseres Glaubens 
gefeiert werden, und wie diese zur 
Feier kommen, weil wir Menschen in 
besonderer Weise in unseren Gottes­
dienstfeiern lernen und erfahren, was 
es heißt, Christ zu sein und wie man 
als Christ oder Christin leben kann. 
Auch wenn dies auf den ersten Blick 
als "Schönfärberei" von Liturgie abge­
tan werden könnte, so wird doch bei 
genauerer Betrachtung alsbald deut-

Da ist die Rede von der Liturgie als "kultureUer VerhaltensanomaUe" (G . Aeschbacher), es wird 
geschlossen, daß Gottesdienstfeiern angesichts der Kultur der Gegenwart überholt sei (Charles 
Davis), ja da w ird die Frage ges tellt, ob Gottesdienst überhaupt noch möglich sei in einer 
Zeit, in der selbst der Glaube an Go~t Lmgewöhnlich sei (A.A. Häußling). Den derzeitigen 
Diskussionsstand und weiterführende Uberlegungen bietet: Bel1edikt Krrmelllnl1l1/Klernel1s Richter/ 
Frar/ z-Peler Tebnrtz-vnn Eist (Hg.), Die missionarische Dimension der Liturgie. Gott feiern in nach­
christlicher Gesellschaft . Bd. 1. (Volk Gottes. Bibel und Liturgie im Leben der Gemeinde C S/ 98) 
Stuttgart 1998. 
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lich, da{fs für viele Menschen die Litur- Allerdings ist diese innere ynamik,
g1e und Se1 S 11UTI die Heiligen dieses Besondere der Liturgie nicht
en Z.UT Erstkommunion, OCcCNzZel erfa.  ar, W e’ WIT (ausschliefs-

lich) den Omentanen Zelitströmun-der eerdigung den einzıgen Berüh-
rungspunkt mıiıt IC und ihren gecn orientlieren: eiıner Erlebnisge-
Lebensäufßerungen darstellt und schon sellschaft, der das Erleben selbst Z.UT

aus diesem TUnN: besonderer Auf- Lebensaufgabe wird,* einer Zeıt,
merksamkeit bedarf. der die Menschen immer weniger Zeıt
Darüber hinaus und 1eSs ıst das für Immer mehr Dinge haben? der
eigentlich Wichtige ohnt der Litur- auch dem ber em stehenden

Gesetz des Konsums. Hier ist eiıneg1e eiInNne eigene Dynamik ıinne, die S1e
aus en anderen Lebensvollzügen der eDpens- un zukunftsfähige Gegenkul-
Kirche heraushebt Sie ist der Ort, tur notwendig: Es geht eiıne gottes-
dem innenhaft und e1! erfahrbar dienstliche p  ultur des Lebens“. arl-
werden kann, dafs Gott den Men- Heinrich Bieritz verweiıst auf die
schen handelt, weil er sich ihnen 1er Erfahrung der ünger auf dem Weg
eiıner besonderen Weise en- ach Emmaus: „Der Weg or ist
det und S1e sSein Heilswerk mite1ln- weıt. br will ıim Leib und 1mM en
bezieht. Kern unseres katholischen CSHANSCH, egangen Seıin nicht LUr

Liturgieverständnisses ist daher, da{fßs virtuell 1im en einer Computersi-
Heilsgeschichte nicht ur als (Ur- mulation der 1n einem lıturgischen
sprungs-)Geschichte aus der Vergan- Erlebnispark. Die Erfahrungen, die
genheit unNnseren Felern Z.ULTI erle- hier machen 1Dt, können nicht

simuliert werden. Sie werden auf dieSUunNn: kommt, sondern Lesen, 1mM
Erzählen, 1im Erinnern wieder egen- »Blätter des Lebens« geschrieben. Das
wart und Wirkmächtigkeit gewinnt. So heißt: Sie en dort ihren Ort, die
werden WITF, jeder und jede einzelne, Grenzen der Erlebnis- und imula-
Teil dieser Heilsgeschichte, die sich onskultur überschritten werden. Wo
und fortsetzt. Legt eın sSol- esS statt das »Projekt des schönen
ches Verständnis VO:  a Liturgie ZUSTUN- Lebens« wieder das e  en selbst

und arın auch das erlebDende, ıst überaus wichtig,
Kinder n dieses das Christsein geht unger und Durst, Essen und
und hristwerden zentrale Gesche- en, Tag und aCc. achen und
hen heranzuführen und S1e arın ein- Schlafen, Fruchtbarkei:; und Dürre, Lie-
ubinden Liturgie eiernde Gemein- ben und Hassen, en und Tod.”*
den werden selbst ZU Zeichen für kEine egenkultur den orgaben der
die Lebendigkeit des auDbDens und Gesellschaft demnach bei dem
zZu Ort, der anımılıeren kann, sich auf eigentlichen, dem wirklichen en
diesen dort gefeierten Glauben eINZU- der Menschen, also auch eım en
lassen. der Kinder ihre Lebenssituationen

Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt 1992
Vgl Arno Schilson, Leben us der Mıtte der eıt. Über die Feier der Liturgie 1m Zeitalter der
Beschleunigung, in Liturgla SCIMPDEF reformanda. Fs arl Schlemmer. Hg Anselm Bilgri/Bernhard
Kirchgessner. Freiburg 1997, 172192
Karl-Heinric: Bieritz, Erlebnis Gottesdienst. Erlebniskultur und gottesdienstliche „Kultur des
Lebens”, Die missionarische Dimension der Liturgie 3244 (siehe Anmerkung
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lieh, daß für viele Menschen die Litur­
gie - und sei es nur die am Heiligen 
Abend, zur Erstkommunion, Hochzeit 
oder Beerdigung - den einzigen Berüh­
rungspunkt mit Kirche und ihren 
Lebensäußerungen darstellt und schon 
aus diesem Grunde besonderer Auf­
merksamkeit bedarf. 
Darüber hinaus - und dies ist das 
eigentlich Wichtige - wohnt der Litur­
gie eine eigene Dynamik inne, die sie 
aus allen anderen Lebensvollzügen der 
Kirche heraushebt: Sie ist der Ort, an 
dem sinnenhaft und leibhaft erfahrbar 
werden kann, daß Gott an den Men­
schen handelt, weil er sich ihnen hier in 
einer ganz besonderen Weise zuwen­
det und sie in sein Heilswerk mitein­
bezieht. Kern unseres katholischen 
Liturgieverständnisses ist daher, daß 
Heilsgeschichte nicht nur als (Ur­
sprungs-)Geschichte aus der Vergan­
genheit in unseren Feiern zur Verle­
sung kommt, sondern im Lesen, im 
Erzählen, im Erinnern wieder Gegen­
wart und Wirkmächtigkeit gewinnt. So 
werden wir, jeder und jede einzelne, 
Teil dieser Heilsgeschichte, die sich in 
und an uns fortsetzt. Legt man ein sol­
ches Verständnis von Liturgie zugrun­
de, so ist es überaus wichtig, unsere 
Kinder an dieses für das Christsein 
und Christwerden so zentrale Gesche­
hen heranzuführen und sie darin ein­
zubinden. Liturgie feiernde Gemein­
den werden so selbst zum Zeichen für 
die Lebendigkeit des Glaubens und 
zum Ort, der animieren kann, sich auf 
diesen dort gefeierten Glauben einzu­
lassen. 
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Allerdings ist diese innere Dynamik, 
dieses Besondere der Liturgie nicht 
erfahrbar, wenn wir uns (ausschließ­
lich) an den momentanen Zeitströmun­
gen orientieren: an einer Erlebnisge­
sellschaft, in der das Erleben selbst zur 
Lebensaufgabe wird/ an einer Zeit, in 
der die Menschen immer weniger Zeit 
für immer mehr Dinge haben 3 oder 
auch an dem über allem stehenden 
Gesetz des Konsums. Hier ist eine 
lebens- und zukunftsfähige Gegenkul­
tur notwendig: Es geht um eine gottes­
dienstliche "Kultur des Lebens". Karl­
Heinrich Bieritz verweist auf die 
Erfahrung der Jünger auf dem Weg 
nach Emmaus: "Der Weg dorthin ist 
weit. Er will im Leib und im Leben 
gegangen, begangen sein - nicht nur 
virtuell im Rahmen einer Computersi­
mulation oder in einem liturgischen 
Erlebnispark. Die Erfahrungen, die es 
hier zu machen gibt, können nicht 
simuliert werden. Sie werden auf die 
»Blätter des Lebens« geschrieben. Das 
heißt: Sie haben dort ihren Ort, wo die 
Grenzen der Erlebnis- und Simula­
tionskultur überschritten werden. Wo 
es - statt um das »Projekt des schönen 
Lebens« - wieder um das Leben selbst 
und darin auch um das Überleben 
geht: um Hunger und Durst, Essen und 
Trinken, Tag und Nacht, Wachen und 
Schlafen, Fruchtbarkeit und Dürre, Lie­
ben und Hassen, Leben und Tod."4 
Eine Gegenkultur zu den Vorgaben der 
Gesellschaft setzt demnach bei dem 
eigentlichen, dem wirklichen Leben 
der Menschen, also auch beim Leben 
der Kinder an: ihre Lebenssituationen 

Vgl. G. Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursozio!.ogie der Gegenwart. Frankfurt 1992. 
Vgl. Arno Schi/san, Leben aus der Mitte der Zeit. Uber die Feier der Liturgie im Zeitalter der 
Beschleunigung, in: Liturgia semper reformanda. Fs Karl Schlemmer. Hg. v. Anse/rn BilgrilBernhard 
Kirchgessner. Freiburg 1997, 172-192. 
Karl-Heinrich Bieritz, Erlebnis Gottesdienst. Erlebniskultur und gottesdienstliche "Kultur des 
Lebens", in: Die missionarische Dimension der Liturgie 32-44 (siehe Anmerkung 1). 
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MUSSeN vorkommen, ihre TODIeme fließen? Wer deutet ihnen ihre Lebens-
siıtuationen? Kinder brauchen, w1e WITbesprochen werden, ihre Fragen

1C der Frohen Botschaft beleuchtet FErwachsenen übrigens auch, KRäume,
Gegenstand der Feler werden. denen S1e wenı1gstens für kurze eıt
Diese orderung heißt ihrer prakti- erfahren können, da{(s eil gesche
schen msetzung Zu eispiel: Der WITF ohne Vorleistungen und ohne
TruCcK, der Urc Anforderungen und Aufrechnung. Dies ermöglichen,
Noten se1itens Schule (und Gesell- müßte 1e] unNnseifer gottesdienstlichen

Felern Se1N.chaft) auf den Kindern lastet, 1St
SAMNZ gleich ob sich

Schiechte der gute chülerinnen un:! Liturgtie als Hturgischer Bildung
un GlaubensweckungSchüler handelt er ist jedem Fall

orößer, als WITr Erwachsene TY1N-
en. Wır dürfen 1es nicht Die Liturgie wird mehr und mehr

verschweigen und mMUSSsen die Kinder dem Ort relig1öser Bildung schlechthin
er en die Menschen frühererrfahren lassen, daf(s S1€e VO:  5 ott Ge-

jebte, VO  } ihm Angenommene, VO  - Generationen auch der lturgıe
etragene Sind, gaNz gleich, ob S1e innıgsten rfahren können, Wäads IC

ach den Ma{fstäben der Gesellschaft ist, doch die lıturgischen Felern
„leistungsfähig” sind, ob S1e die „richti- anders als heute eingebettet eın
44  ge eidung agen, ob S1e dick der Umteld, das weitgehend christlich-reli-
unn, Einheimische der Zugezogene &1ÖS gepragt WAäT. Religiöse Soziali-
sind Und weiıter: Die Familien, AQUus satıon geschah der Familıie, der
denen die Kinder Sstammen, sind VvIe- Dorfgemeinschaft, Glauben gehörte
len en es andere als heil Wie einfach ZU en und wurde selten
können S1e unseren gottesdienstli- ernstnhna rage gestellt. eute IMUS-
chen Feiern IC als Gemeinschaft sen WITr uns den Gemeinden hin-
erfahren, die ihnen alt un! £eDOTr- ın Sanz besonderer Weise der

Kinder annehmen, ihnen Gotteserfah-genheit geben kann? Das ıst eine Z.e11-

ale Frage! uch Kinder rfahren rungen eröffnen, ihre spirituellen Be-
autn: Was „Leid* ist, 1Ur bleiben S1e dürfnisse erspüren, ihnen überhaupt
oftmals eın muıiıt den Nöten, die diese rundelemente religiösen ens
Erfahrung auslösen können. Was paS- hebringen. el gilt eachten,
sıert, WE Opa der Oma sterben, da{fs Kindheit eiıne Lebensphase ist, die
WE der Mann Adus der chbarscha einen Eigenwert besitzt (keineswegs
tödlich verunglückt, WE die Bilder also LIUT eine Durchgangsphase ZU

der verzweifelten Menschen aus den Erwachsensein ist) un er auch
Katastrophengebieten ber den Bild- UrCc spezifische Fragen, Urc. rel-
schirm flattern? Die Kinder ä{fst 1es gChE Zugangswege un! UuUrc. beson-
es nicht unberunr Nur wWerlr redet ere edürfnisse gekennzeichnet ist.
mıt ihnen, WerTr pflanzt ihre Herzen Kinder sind ihrer eele verletzlıc.
die SUC. ach dem elC. Gottes, deshalb wliegt doppelt schwer, We'

Feiern verzwecktach dem Land, Milch un! Honig gottesdienstliche

das Themenheft „Den Glauben feiern Wege lıturgischer Bildung“ (Bibel un Liturgie
71 1998, 173 —259)
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müssen vorkommen, ihre Probleme 
besprochen werden, ihre Fragen im 
Licht der Frohen Botschaft beleuchtet 
Gegenstand der Feier werden. 
Diese Forderung heißt in ihrer prakti­
schen Umsetzung zum Beispiel: Der 
Druck, der durch Anforderungen und 
Noten seitens Schule (und Gesell­
schaft) auf den Kindern lastet, ist 
enorm, ganz gleich ob es sich um 
schlechte oder gute Schülerinnen und 
Schüler handelt - er ist in jedem Fall 
größer, als wir Erwachsene es in Erin­
nerung haben. Wir dürfen dies nicht 
verschweigen und müssen die Kinder 
erfahren lassen, daß sie von Gott Ge­
liebte, von ihm Angenommene, von 
ihm Getragene sind, ganz gleich, ob sie 
nach den Maßstäben der Gesellschaft 
"leistungsfähig" sind, ob sie die "richti­
ge" Kleidung tragen, ob sie dick oder 
dünn, Einheimische oder Zugezogene 
sind. Und weiter: Die Familien, aus 
denen die Kinder stammen, sind in vie­
len Fällen alles andere als heil. Wie 
können sie in unseren gottesdienstli­
chen Feiern Kirche als Gemeinschaft 
erfahren, die ihnen Halt und Gebor­
genheit geben kann? Das ist eine zen­
trale Frage! Auch Kinder erfahren 
hautnah, was "Leid" ist, nur bleiben sie 
oftmals allein mit den Nöten, die diese 
Erfahrung auslösen können. Was pas­
siert, wenn Opa oder Oma sterben, 
wenn der Mann aus der Nachbarschaft 
tödlich verunglückt, wenn die Bilder 
der verzweifelten Menschen aus den 
Katastrophengebieten über den Bild­
schirm flattern? Die Kinder läßt dies 
alles nicht unberührt. Nur - wer redet 
mit ihnen, wer pflanzt in ihre Herzen 
die Sehnsucht nach dem Reich Gottes, 
nach dem Land, wo Milch und Honig 
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fließen? Wer deutet ihnen ihre Lebens­
situationen? Kinder brauchen, wie wir 
Erwachsenen übrigens auch, Räume, in 
denen sie wenigstens für kurze Zeit 
erfahren können, daß Heil geschenkt 
wird ohne Vorleistungen und ohne 
Aufrechnung. Dies zu ermöglichen, 
müßte Ziel unserer gottesdienstlichen 
Feiern sein. 

Liturgie als Ort liturgischer Bildung 
und Glaubensweckung 

Die Liturgie wird mehr und mehr zu 
dem Ort religiöser Bildung schlechthin.5 

Sicher haben die Menschen früherer 
Generationen auch in der Liturgie am 
innigsten erfahren können, was Kirche 
ist, doch waren die liturgischen Feiern 
anders als heute eingebettet in ein 
Umfeld, das weitgehend christlich-reli­
giös geprägt war. Religiöse Soziali­
sation geschah in der Familie, in der 
Dorfgemeinschaft, Glauben gehörte 
einfach zum Leben und wurde selten 
ernsthaft in Frage gestellt. Heute müs­
sen wir uns in den Gemeinden hin­
gegen in ganz besonderer Weise der 
Kinder annehmen, ihnen Gotteserfah­
rungen eröffnen, ihre spirituellen Be­
dürfnisse erspüren, ihnen überhaupt 
Grundelemente religiösen Lebens na­
hebringen. Dabei gilt es zu beachten, 
daß Kindheit eine Lebensphase ist, die 
einen Eigenwert besitzt (keineswegs 
also nur eine Durchgangsphase zum 
Erwachsensein ist) und daher auch 
durch spezifische Fragen, durch urei­
gene Zugangswege und durch beson­
dere Bedürfnisse gekennzeichnet ist. 
Kinder sind in ihrer Seele verletzlich, 
deshalb wiegt es doppelt schwer, wenn 
gottesdienstliche Feiern verzweckt 

Vgl. das Themenheft "Den Glauben feiern - Wege liturgischer Bildung" (Bibel und Liturgie 
71.1998,173-259). 
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der auch Tauc werden, zeugt, sondern Was du als deinen Aus-
Kinder Anpassung der Gehorsam TUC. zeigen vermagst, WI1IEe du

erziehen der auch L11IUT ihnen authentisch Körper bist, WE du dich
(relig1öses) Wissen vermitteln, WOZU möglichst wen1g verkrampfst. Delın

SONS eıne Gelegenheit geben Körper spricht die Wahrheit La{fs’
scheint. Lernen und religiöse Bildung machen und lern‘ kennen!“

Gottesdienstfeiern Kinder Sind oft1m Gottesdienst geschie erster
ınıe Urc Nachahmung, Urc das auch eın Anliegen der ern, das
Vorbild der Erwachsenen, das heißt: ernstzunehmen ilt, ist doch eın

Ausdruck für den UnscC vieler El-Kinder achten nicht vorrang1g auf die
Inhaltsebene VO!  = Gesprochenem der tern, da{fs ihre er muıt den Dimen-
Gelesenem, sondern auf die Bezle- S1io0nen des auDens vertraut werden.
ungsebene. So erhält Authentizität, Vielleicht er sich auch auf diese
also Stimmigkeit, überragende edeu- Weise eigenes Defizit relig1iösem

Kinder Kinder spuren mıiıt en. Zahlreiche ern Sind bereit
ihren feinen Sensoren ange VOr den ZUrTr arbeit, nicht LIUT der Sakra-
Erwachsenen, ob das Gesagte mıt dem mentenkatechese Hılıer röffnet sich
Gefeierten übereinstimmt; ohne einen eiıne wichtige Aufgabe für die aupt-
sprachlichen Ausdruck dafür finden amtlichen, die hinhören mussen,
können, w1lssen S1e sehr/OD ZU verborgene Charismen wecken
eispie. VOIl Osterfreude LLUT geredet können. Kindergottesdienste sind
wird, der ob diese Freude den demnach immer auch eın originärer
Herzen der Feiernden ihren 1der- Beitrag für die ern der Kinder, eine
klang findet. So mußfß für alle, die Got- ance, die nutzen gilt,
tesdienste für Kinder vorbereiten, die auch ern Neue, posiıtive Erfahrungen
erste rage Se1IN: Was Löst die OtSchAha mıiıt Kirche und CAlıchem en
der Schrift bei mMIr selber aus? Was eröffnen. Dies wiederum WIT: nicht
edeute mMI1r persönlic das Fest, das ohne Rückwirkungen auf deren Kinder

bleibenS fteiern ilt? Nur WE WIFr diesen
Grun  agen ensibel nachspüren,
gleichsam wI1e mıit einem Seismogra- Kindergottesdienst e1in der

besonderen Aktivıtaten?phen, dann können WIFr wahren Ver-
undern, wahren Feiernden und
damit Vorbildern Kinder Ja und Neımn! Es kann 1im Ottesdienst
werden. Miır ist diesem Zusammen- nıe reinen Aktionismus gehen. Eın
hang ein Hinweis VO  D Dietrich Stoll- besonderer Gag macht och lange
berg Iftreich geworden: „Achtet auf eine tiefe religöse Erfahrung. Ein Tanz

den ar macht die Feler ochimmigkeit: 1C. W as vorgeschrie-
ben ist, stimmt, sondern, Was deinen lange nicht einem Erlebnis ber Es
tem fließen und dich selbst besser ist wichtig, der spezifischen Lebens-
fühlen Jäfßt, W as die Durchblutung ZU s1ıtuation der Kinder Rechnung tra-
eispiel kalten en Ördert unı! SCHL, also auch mıt „Besonderem“
Was dich ZUFrC Ruhe kommen läßt. Und agleren. So ilt eS, den natürlichen Be-
nicht Was 1ın den ubDriıken ste. über- wegungsdrang der Kinder aufzugrei-

ZTetFriCı tollberg, iturgische ”Praxıs. Kleines evangelisches Zeremoniale. Göttingen 1993,
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oder auch mißbraucht werden, um 
Kinder zu Anpassung oder Gehorsam 
zu erziehen oder auch nur um ihnen 
(religiöses) Wissen zu vermitteln, wozu 
es sonst keine Gelegenheit zu geben 
scheint. Lernen und religiöse Bildung 
im Gottesdienst geschieht in erster 
Linie durch Nachahmung, durch das 
Vorbild der Erwachsenen, das heißt: 
Kinder achten nicht vorrangig auf die 
Inhaltsebene von Gesprochenem oder 
Gelesenem, sondern auf die Bezie­
hungsebene. So erhält Authentizität, 
also Stimmigkeit, überragende Bedeu­
tung für Kinder: Kinder spüren mit 
ihren feinen Sensoren lange vor den 
Erwachsenen, ob das Gesagte mit dem 
Gefeierten übereinstimmt; ohne einen 
sprachlichen Ausdruck dafür finden zu 
können, wissen sie sehr genau, ob zum 
Beispiel von Osterfreude nur geredet 
wird, oder ob diese Freude in den 
Herzen der Feiernden ihren Wider­
klang findet. So muß für alle, die Got­
tesdienste für Kinder vorbereiten, die 
erste Frage sein: Was löst die Botschaft 
der Schrift bei mir selber aus? Was 
bedeutet mir persönlich das Fest, das 
es zu feiern gilt? Nur wenn wir diesen 
Grundfragen sensibel nachspüren, 
gleichsam wie mit einem Seismogra­
phen, dann können wir zu wahren Ver­
kündern, zu wahren Feiernden und 
damit zu Vorbildern für unsere Kinder 
werden. Mir ist in diesem Zusammen­
hang ein Hinweis von Dietrich Stoll­
berg hilfreich geworden: "Achtet auf 
Stimmigkeit: Nicht, was vorgeschrie­
ben ist, stimmt, sondern, was deinen 
Atem fließen und dich selbst besser 
fühlen läßt, was die Durchblutung zum 
Beispiel in kalten Füßen fördert und 
was dich zur Ruhe kommen läßt. Und 
nicht was in den Rubriken steht, über-
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zeugt, sondern was du als deinen Aus­
druck zu zeigen vermagst, wie du 
authentisch Körper bist, wenn du dich 
möglichst wenig verkrampfst. Dein 
Körper spricht die Wahrheit. Laß' ihn 
machen und lern' ihn kennen!" 6 

Gottesdienstfeiern für Kinder sind oft 
auch ein Anliegen der Eltern, das es 
ernstzunehmen gilt, ist es doch ein 
Ausdruck für den Wunsch vieler El­
tern, daß ihre Kinder mit den Dimen­
sionen des Glaubens vertraut werden. 
Vielleicht äußert sich auch auf diese 
Weise ihr eigenes Defizit an religiösem 
Leben. Zahlreiche Eltern sind bereit 
zur Mitarbeit, nicht nur in der Sakra­
mentenkatechese. Hier eröffnet sich 
eine wichtige Aufgabe für die Haupt­
amtlichen, die genau hinhören müssen, 
um so verborgene Charismen wecken 
zu können. Kindergottesdienste sind 
demnach immer auch ein originärer 
Beitrag für die Eltern der Kinder, eine 
Chance, die es zu nutzen gilt, um 
auch Eltern neue, positive Erfahrungen 
mit Kirche und kirchlichem Leben zu 
eröffnen. Dies wiederum wird nicht 
ohne Rückwirkungen auf deren Kinder 
bleiben. 

Kindergottesdienst - ein Ort der 
besonderen Aktivitäten? 

Ja und Nein! Es kann im Gottesdienst 
nie um reinen Aktionismus gehen. Ein 
besonderer Gag macht noch lange 
keine tiefe religöse Erfahrung. Ein Tanz 
um den Altar macht die Feier noch 
lange nicht zu einem Erlebnis. Aber: Es 
ist wichtig, der spezifischen Lebens­
situation der Kinder Rechnung zu tra­
gen, also auch mit "Besonderem" zu 
agieren. So gilt es, den natürlichen Be­
wegungsdrang der Kinder aufzugrei-

Dietrich StolIberg, Liturgische Praxis. Kleines evangelisches Zeremoniale. Göttingen 1993, 27. 
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fen und diese auch egebener /eıt werden, verinnerlicht werden
springen, laufen, umhergehen, viel- können. Dies umftfa{ist keineswegs LLUT

leicht auch tanzen Z.u lassen. Im Wissen ewegung, Tun, Aktion, sondern auch
darum, da{fs die Konzentrationsfähig- „ın sich gehen”, „ruhig werden”, „die
eıt für die Aufnahme abstrakter In- innere Mıtte inden“”. Die Körperlich-

eıt des Menschen verrat, da{fs es mehrhalte begrenzt ist, dürfen Kinder nicht
überfordert werden: |dDie Botschaft der Verstehensmöglichkeiten oibt als das
Schrift wird nicht Urc das Erzählen reine Denken un da{fs der ensch
einer weıteren Geschichte verstehbarer, ber verschiedenste Ausdrucksmög-
eher aber UrcCc nach-tun, nach-er- lichkeiten verfügt, wobe!il Sprache LLIUTr

eben, nach-fühlen, nach-schauen oder eINe unter vielen ist.‘
nach-hören.
Glaube 111 nicht ur miı1t dem Kopf Notwendig: Momente des

Wıedererkennensverstanden und bejaht, sondern miı1t
Herz und Verstand begriffen werden.
Das Kleinkind uns, da{fs „Begrel- Kinder brauchen Wiedererkennungs-
fen  4 jel miı1t „Greifen“” Zu tun ucCcC punkte, sich 1mMm (Gjottesdienst
Glauben mMUu miıt dem Körper erspurt rechtzufinden, G1E brauchen eın Gerüst,

Leider kann AauUs Platzgründen auf vieles nicht eingegangen werden. Besonders SE1 jedoch auf
die Bedeutung des gottesdienstlichen Kaumes verwıesen, der cdie Kınder weıtaus nachhalti-
SCr pragt als die gelungenste Katechese. Deshalb bedartf die Gestaltung des Kaumes esonderer
Beachtung.

Mıt Kleinkiındern feiern
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IM Anhang abgedruckt

Matthias-Grünewald-Verlag Postfach 80 Maınz
etz auch Im nterne' http:/www.gruenewaldverlag.de
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fen und diese auch zu gegebener Zeit 
springen, laufen, umhergehen, viel­
leicht auch tanzen zu lassen. Im Wissen 
darum, daß die Konzentrationsfähig­
keit für die Aufnahme abstrakter In­
halte begrenzt ist, dürfen Kinder nicht 
überfordert werden: Die Botschaft der 
Schrift wird nicht durch das Erzählen 
einer weiteren Geschichte verstehbarer, 
eher aber durch nach-tun, nach-er­
leben, nach-fühlen, nach-schauen oder 
nach-hören. 
Glaube will nicht nur mit dem Kopf 
verstanden und bejaht, sondern mit 
Herz und Verstand begriffen werden. 
Das Kleinkind lehrt uns, daß "Begrei­
fen" viel mit "Greifen" zu tun: Auch 
Glauben muß mit dem Körper erspürt 
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werden, um veriIu1erlicht werden zu 
können. Dies umfaßt keineswegs nur 
Bewegung, Tun, Aktion, sondern auch 
"in sich gehen", "ruhig werden", "die 
innere Mitte finden". Die Körperlich­
keit des Menschen verrät, daß es mehr 
Verstehensmöglichkeiten gibt als das 
reine Denken und daß der Mensch 
über verschiedenste Ausdrucksmög­
lichkeiten verfügt, wobei Sprache nur 
eine unter vielen ise 

Notwendig: Momente des 
Wiedererkennens 

Kinder brauchen Wiedererkennungs­
punkte, um sich im Gottesdienst zu­
rechtzufinden, sie brauchen ein Gerüst, 

Leider kann aus Platzgründen auf vieles nicht eingegangen werden. Besonders sei jedoch auf 
die Bedeutung des gottesd ienstlichen Raumes verwiesen, der die Kinder weitaus nachhalti­
ger prägt als die gelungenste Katechese. Deshalb bedarf die Gestaltung des Raumes besonderer 
Beachtung. 

Mit Kleinkindern feiern 

'Wir , .iern 

Susanne Scheidt I Marion Vieth (Hg.) 
Wir feiern Kinderkirche! 
25 Gottesdienste für Kinder bis 6 
128 Seiten. Kartoniert 
ISBN 3-7867-2 157-2 

Das Buch verein igt 25 ausgearbeitete Gottesdienste für Kinder bis 6 Jahre. 
Bezogen auf Feste und Zeiten des Kirchenjahres oder auf Gesta lten aus der 
Bibel, zeigen sie, dass Gottesdienst Freude macht. Viele Lieder sind mit Noten 
im Anhang abgedruckt. 

Matthias-Grünewald-Verlag . Postfach 30 80 . 55020 Mainz H 
Jetzt auch im Internet: http://www.gruenewaldverlag.de 
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dem S1e sich orıentieren können. 1m en dieser Überlegungenen
Dazu gehört, da{fs sich Gebete, Formeln bald deutlich werden: „Weniger 1st
und Handlungen wiederholen, den mehr”, das heißt OFrSI1IC. VOT Über-
Kindern Vertrauthei mıit dem Ge- frachtung
chehen vermiuttelt wird und S1e sich uch ich weilß, WI1e verführerisch ist,
auf Dauer die Gemeinschaft der einfach eın Buch mıt Gottesdienstmo-
erwachsenen Gläubigen hine  ınden dellen aufzuschlagen und etwas oft-
können. mals Schreibtisch Ausgedachtes
Für diejenıgen, die Kindergottesdien- chlicht nachzumachen. Der mıiıt die-
ste vorbereiten, edeute dies, da{fß S1e SEeIN Belitrag, anfangshaft skizzierte Weg
sich auch Rechenschaf: ber die innere ist daneben umständlicher un be-

aber fruchtbarer undDynamik der Feler ablegen mMUussen schwerlicher,
Was soll gefeiert werden? Was ist der beglückender. Ekıiıne größere Sensibilitä

un:! der Charakter des Festes?®8 für liturgische Feiern en  ickeln
Lassen sich Höhepunkte nnerha der und sich e1 auf die rundelemente
Feier erkennen der 1st die Feler eher besinnen, ıst nicht LUr für Kinder-
eine neinanderreihung VO  5 Einzel- gottesdienste wichtig, für diese aber
aktionen? Eın WIC.  ger Grundsatz für Übergang Jahrtausend Zu

lıturgische Feiern mıiıt Kindern wird gänglich.‘

Ein Beispiel: Das Fest der Darstellung des Herrn, vielfach immer noch als Maria-Lichtmefis bezeich-
net, wird mıiıt iner Kerzensegnung und anschließender Lichterprozession eröffnet (MB 619{f)
Was ber ist der Unterschied der der Zusammenhang miıt dem Symbol „Licht“ Advent, der

Februar noch N1C| lange zurückliegt?
Vgl insgesamt den Fragen der Kıiınder- und Familienliturgie: Familien feiern ottesdienst.
Material für die Werkstatt von Liturgleteams. Essen 1994 (ZU heziehen e1ım Deutschen Katecheten
Verein e.V., Preysingstr. S3C, Uunchen. Birgit Jeggle-Merz, Leitfaden für die Gestaltung VO)  5

Kindergottesdiensten, Bibel un! Liturgle 66.1993, 9—1. Birgıt Jeggle-Merz/Ralph Sauer/
Andreas Schwenzer (Hg.), Gottesdienst feiern mıit Kindern Werkbuch. Freiburg 1994 Birgit
Jeggle-Merz, Das Wort es 1im Kindergottesdienst, ın Bibel un: Liturgie 68.1995, 208-212 (auch

Leseordnung. es und Neues Testament der ıturgle. Hg Georg Steins Gottes 'olk.
und Liturgie en der Gemeinde 5/97 gar! 1997, 147-152). Birgit Jezggle-Merz,

Inıtiation der Kinder die Liturgie Partiziıpation der er der Liturgle, Concilium
32.1996, 185-190. eiInNO: Malcherek, Kinder wahrnehmen. Im ulse ZUT Diskussion über eine
kindgerechte Gestaltung der Liıturglie (1) un: 2)/ gd p 65-6/; /3—-75 Ralph Sauer, kın
Etikettenschwindel Zum Begriff und ZUI Wirklichkeit des Familiengottesdienstes, in: gd 32.1998,
137-139
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an dem sie sich orientieren können. 
Dazu gehört, daß sich Gebete, Formeln 
und Handlungen wiederholen, den 
Kindern so Vertrautheit mit dem Ge­
schehen vermittelt wird und sie sich 
auf Dauer in die Gemeinschaft der 
erwachsenen Gläubigen hineinfinden 
können. 
Für diejenigen, die Kindergottesdien­
ste vorbereiten, bedeutet dies, daß sie 
sich auch Rechenschaft über die innere 
Dynamik der Feier ablegen müssen: 
Was soll gefeiert werden? Was ist der 
Inhalt und der Charakter des Festes?8 
Lassen sich Höhepunkte innerhalb der 
Feier erkennen oder ist die Feier eher 
eine Aneinanderreihung von Einzel­
aktionen? Ein wichtiger Grundsatz für 
liturgische Feiern mit Kindern wird 

Jeggle-Merz/Gemeinsam feiern 

im Rahmen dieser Überlegungenen 
bald deutlich werden: "Weniger ist 
mehr", das heißt Vorsicht vor Über­
frachtung. 
Auch ich weiß, wie verführerisch es ist, 
einfach ein Buch mit Gottesdienstmo­
dellen aufzuschlagen und etwas oft­
mals am Schreibtisch Ausgedachtes 
schlicht nachzumachen. Der mit die­
sem Beitrag anfangshaft skizzierte Weg 
ist daneben umständlicher und be­
schwerlicher, aber fruchtbarer und 
beglückender. Eine größere Sensibilität 
für liturgische Feiern zu entwickeln 
und sich dabei auf die Grundelemente 
zu besinnen, ist nicht nur für Kinder­
gottesdienste wichtig, für diese aber 
am Übergang ins 3. Jahrtausend unum­
gänglich.9 

Ein Beispiel: Das Fest der Darstellung des Herrn, vielfach immer noch als Maria-Lichtrneß bezeich­
net, wird mit einer Kerzensegnung und anschließender Lichterprozession eröffnet (MB 619ff). 
Was aber ist der Unterschied zu oder der Zusammenhang mit dem Symbol "Licht" im Advent, der 
am 2. Februar noch nicht lange zurückliegt? 
V gl. insgesamt zu den Fragen der Kinder- und Familienliturgie: Familien feiern Gottesdienst. 
Material für die Werkstatt von Liturgieteams. Essen 1994 (zu beziehen beim Deutschen Katecheten 
Verein e.v., Preysingstr. 83c, 81667 München). Birgit Jeggle-Merz, Leitfaden für die Gestaltung von 
Kindergottesdiensten, in: Bibel und Liturgie 66.1993, 159-164. Birgit Jeggle-Merz/Ralph Sauer/ 
Andreas Schwenzer (Hg.), Gottesdienst feiern mit Kindern. Werkbuch. Freiburg u.a. 1994. Birgit 
Jeggle-Merz, Das Wort Gottes im Kindergottesdienst, in: Bibel und Liturgie 68.1995, 208-212 (auch 
in: Leseordnung. Altes und Neues Testament in der Liturgie. Hg. v. Georg Steins = Gottes Volk. 
Bibel und Liturgie im Leben der Gemeinde B S/97. Stuttgart 1997, 147-152). Birgit Jeggle-Merz, 
Initiation der Kinder in die Liturgie - Partizipation der Kinder an der Liturgie, in: Concilium 
32.1996, 185-190. Reinhold Malcherek, Kinder wahrnehmen. Impulse zur Diskussion über eine 
kindgerechte Gestaltung der Liturgie (1) und (2), in: gd 32.1998, 65-67; 73-75. Ralph Sauer, Ein 
Etikettenschwindel. Zum Begriff und zur Wirklichkeit des Familiengottesdienstes, in: gd 32.1998, 
137-139. 
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„Eigentlich geht immer das e1lCc Gottes. 41
Piet Schoonenbergs hermeneutischer Auftrag die Theologie

Die Erneuerungsbemühungen der niederländischen ICach dem I1 atı-
kanıschen Konzil sind CNS muıt Diet Schoonenberg und seinem Werk verbun-
den och auch 1mM deutschen Sprachraum un: den ereinigten Staaten
wurde se1iNne eologie rezıplert. Daran erinnert der inzer Fundamentaltheo-
loge an]o Sauer und arbeitet €e1 bleibende Anstöße für das theologische
enheute heraus. (Redaktion)

Nnter „Hermeneutik“ verste INnan kann sich die Wahrheit des auDbDens
bekanntlich die unst der Textausle- ihrer Fruchtbarkei erwelsen. Darum
SUuNng, einem allgemeineren Sinn bindet die Offenbarungskonstitution

des I1 Vatikanischen Konzıils „JTat undauch die unst, fremde Vorstellungen
und Denkweisen die eıgene Vorstel- tll CNS aneinander‘?, dafß sich die
Jungswelt übertragen. Primär geht edeutung des Wortes der JTat e-

der eologie die uslegung des Schlhıe und das Wort die Prax1ıs des
Wortes Gottes selbst, das der eili- aubens selner Eindeutigkeit fest-
gCh Schri seinen Niederschlag gefun- hält
den hat, doch dann auch die Ver- Die eologie des Jesuiten Piet Schoo-
stehbarkeit jener exte des kirchlichen nenberg kann als eın einziger grofßer
Lehramtes, die Verbindlichkeit ean- Versuch begriffen werden, die
spruchen und den Kern des auDens, heit des auDbDens unter den Bedingun-
insbesondere die Heilige Schrift, VOT SgCmHl der Gegenwart Z.ULxE e  g
Mifsdeutungen abzuschirmen suchen. bringen. Um diesem Anliegen ent-
ınen JText verstehen ıst eıne ache, sprechen, hat sich auf kreative und
aus diesem Verständnis en eiINne kühne Gedankengänge eingelassen
andere, und doch äng beides CNS und auf SCHOMUINEN, dafür geschol-

Denn LIUTLT 1im 1C. des Jau- ten und diskreditie werden. Nie-
ens erschlie(ft sich die Wahrheit der mals hat el seinen Ort der IC
Welt, und 1Ur 1M Horıiızont der Welt und 1m en grundsätzlich rage

Dieses UOriginalzitat VO!]  > Piet Schoonenberg findet Sich Rahmen ıner Anekdote, die ınem
Interview erzählt. Die Oınte liegt der Fortsetzung: „aber weıt WAarTe WI1r damals noch
cht”. Vgl Schoonenberg, Auf Gott hın en. Deutschsprachige Schriften ZULXI Theologie, hg.

Zauner, Wien 1986, 18f: I/II.l unNnserem Noviızlat W al der Novizenmeister 5ANZ begeistert VO!
Jesuitsein. Ich erinnere mich, da{fs CTr einmal uns ‚Ihr eigener Name, der bedeutet nıchts,
ber das 5 J hinter Ihrem Namen, das edeute: es. (Er wird jetz VOLr dem Angesicht Gottes dar-
über wohl Jächeln.) Nun, damit habe ich immer einige Mühe gehabt, un! I  u während meines
philosophischen Studiums wurde ich sehr Von dem edanken Es geht 1menschlie{s-
lich die Kirche. (Eigentlich geht e5 immer das Reich Ottes, ber weıt WI1r damals
noch nicht.)”.
Vgl
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HANJO SAUER 

"Eigentlich geht es immer um das Reich Gottes ... //1 

Piet Schoonenbergs hermeneutischer Auftrag an die Theologie 

Die Erneuerungsbemühungen der niederländischen Kirche nach dem 11. Vati­
kanischen Konzil sind eng mit Piet Schoonenberg und seinem Werk verbun­
den. Doch auch im deutschen Sprachraum und in den Vereinigten Staaten 
wurde seine Theologie rezipiert. Daran erinnert der Linzer Fundamentaltheo­
loge Hanjo Sauer und arbeitet dabei bleibende Anstöße für das theologische 
Denken heute heraus. (Redaktion) 

Unter "Hermeneutik" versteht man 
bekanntlich die Kunst der Textausle­
gung, in einem allgemeineren Sinn 
auch die Kunst, fremde Vorstellungen 
und Denkweisen in die eigene Vorstel­
lungswelt zu übertragen. Primär geht 
es der Theologie um die Auslegung des 
Wortes Gottes selbst, das in der Heili­
gen Schrift seinen Niederschlag gefun­
den hat, doch dann auch um die Ver­
stehbarkeit jener Texte des kirchlichen 
Lehramtes, die Verbindlichkeit bean­
spruchen und den Kern des Glaubens, 
insbesondere die Heilige Schrift, vor 
Mißdeutungen abzuschirmen suchen. 
Einen Text zu verstehen ist eine Sache, 
aus diesem Verständnis zu leben eine 
andere, und doch hängt beides eng zu­
sammen. Denn nur im Licht des Glau­
bens erschließt sich die Wahrheit der 
Welt, und nur im Horizont der Welt 

kann sich die Wahrheit des Glaubens in 
ihrer Fruchtbarkeit erweisen. Darum 
bindet die Offenbarungskonstitution 
des I1. Vatikanischen Konzils "Tat und 
Wort" so eng aneinander2, daß sich die 
Bedeutung des Wortes in der Tat er­
schließt und das Wort die Praxis des 
Glaubens in seiner Eindeutigkeit fest­
hält. 
Die Theologie des Jesuiten Piet Schoo­
nenberg kann als ein einziger großer 
Versuch begriffen werden, die Wahr­
heit des Glaubens unter den Bedingun­
gen der Gegenwart zur Geltung zu 
bringen. Um diesem Anliegen zu ent­
sprechen, hat er sich auf kreative und 
kühne Gedankengänge eingelassen 
und in Kauf genommen, dafür geschol­
ten und diskreditiert zu werden. Nie­
mals hat er seinen Ort in der Kirche 
und im Orden grundsätzlich in Frage 

Dieses Originalzitat von Piet Schoonenberg findet sich im Rahmen einer Anekdote, die er in einem 
Interview erzählt. Die Pointe liegt in der Fortsetzung: "aber so weit waren wir damals noch 
nicht". Vgl. P. Schoonenberg, Auf Gott hin denken. Deutschsprachige Schriften zur Theologie, hg. v. 
W. Zauner, Wien 1986, 18f: "In unserem Noviziat war der Novizenmeister ganz begeistert vom 
Jesuitsein. Ich erinnere mich, daß er einmal zu uns sagte: ,Ihr eigener Name, der bedeutet nichts, 
aber das S J hinter Ihrem Namen, das bedeutet alles.' (Er wird jetzt vor dem Angesicht Gottes dar­
über wohl lächeln.) Nun, damit habe ich immer einige Mühe gehabt, und genau während meines 
philosophischen Studiums wurde ich sehr von dem Gedanken angeregt: Es geht im Orden schließ­
lich um die Kirche. (Eigentlich geht es immer um das Reich Gottes, aber so weit waren wir damals 
noch nicht.)". 
VgL DV2. 
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gestellt, auch W © diese ULLWV! un! trat 1930 den Jesuitenorden eın
Er selbst kommentierte diese nNntschNel-TuCNliche Loyalität nicht immer leicht

gemacht wurde. dung, „Den Jesuitenorden habe ich
Sein egen, die ahnrheı des lau- SUZUSageCNn VO  a} meı1iner Geburt g—
ens ZUX Sprache bringen, e.  a  g kannt, denn ich wurde einer Jesul-
er immer wieder: „Wir werden jedoch tenpfarre getauft und habe dort bis
dem Menschen VOIN eute mıt edan- meınem 18 Jahr gelebt. Ich hatte auch
ken, die blo{(ß ZUSaASCN, cht wirk- eınen Onkel, der Jesuit und später auch
lich helfen S1e mussen zuerst und VOIL Missionar Java WAäl, und och einen
allem wahr SCe1IN. Sie mussen, WE S1e Uronkel, der Jesuitenbruder WAär. Wır
mıt unNnserer Erlösung erbindung hatten iImmer eın gutes er  S,
stehen, mıt der Offenbarung überein- ZUSaSCN eiINne Freundschaft mıt den
stımmen, wI1e diese VO  } der Kirche, Jesuiten unserer Pfarre Meiın Vater
namentlich VO  n ihrem Lehramt, für arbeitete Uro eines Effektenkom-
unNnseren Glauben als verbindlich e_ m1ss1i0oNars Amsterdam, meıne Mut-
ar wird.”® Entscheidend jedoch hat ter War VOL der Ehe Lehrerin einer
sich die Theologie daran abzuarbeiten, Volksschule Sie sehr fromme
die ahrheit des auDens die Leute, meın Vater empfing täglich die
Gegenwart einzubringen. Dies 1st ihr Kommunion. Ich enke, da{(s S1e bei
uftrag, und mıiıt STE der ihrer Kritik, die 6S1e den Geistlichen ge-
61e Schoonenberg ist sich bei dieser genüber atten, niemals innerlich die
Aufgabe STEeTts der latenten traditionali- IC und den Glauben aufgegeben
stischen Versuchung bewulßst, Zwei- en. Und ich meıne, da{fs das auch
elsia. immer auf gewohnte Denkkate- mich später immer wieder gehalten
gorien zurückzugreifen und lieber die hat, da{fß auch ich bei en meınen Fra-
ehler der Vergangenheit repetie- gCn und bel all meıliner Kritik immer
ren, als sich auf den „JITutiorismus des die Überzeugung Er ist doch jel
Wagnisses”“ einzulassen. Im Folgen- tiefer und schöner, als du vermutes445

den sollen Person und Werk VO Piet Die philosophischen und eologi-
Schoonenberg unter der ucC  1C. des schen Studien absolvierte 1mM
hermeneutischen Auftrags, den und IiNnen der Jesuitenausbildung ıme-
sSeın Werk die eologie stellen, gCcnhn und Maastricht bis ZU Jahr 1940
Kürze gesichtet und Hinblick auf Dann wurden die rdenshäuser VO  -
die Relevanz für eine gegenwärtige den Nazis eschlagnahmt. ach dem
eologie bedacht werden. Krieg am VO en den Auf-

trag, ZUT us  ung das ıbelinsti-
tut ach Rom gehen, bevor seın

Zur Biographie Studium 1948 mıt dem Doktorat
Maastricht abschofß

Pıiet Schoonenberg wurde kto- eine theologische Ausbildung erhielt
ber 1911 Amsterdam geboren, be- 1mM dynamischen Neuthomismus,
suchte dort das Jesuitengymnasium WI1e VO  - dem französischen Jesuiten

Erbsünde und „Sünde der Welt”, Orientierung (1962)
S0 hat arl er ene innere instellung annt, die sich AUS der Kraft des Glaubens auf die
ukunft bezieht. Vgl Schriften VII, 185
Auf Gott denken,
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gestellt, auch wenn ihm diese unver­
brüchliche Loyalität nicht immer leicht 
gemacht wurde. 
Sein Anliegen, die Wahrheit des Glau­
bens zur Sprache zu bringen, bekräftigt 
er immer wieder: "Wir werden jedoch 
dem Menschen von heute mit Gedan­
ken, die ihm bloß zusagen, nicht wirk­
lich helfen: sie müssen zuerst und vor 
allem wahr sein. Sie müssen, wenn sie 
mit unserer Erlösung in Verbindung 
stehen, mit der Offenbarung überein­
stimmen, wie diese von der Kirche, 
namentlich von ihrem Lehramt, für 
unseren Glauben als verbindlich er­
klärt wird."3 Entscheidend jedoch hat 
sich die Theologie daran abzuarbeiten, 
die Wahrheit des Glaubens in die 
Gegenwart einzubringen. Dies ist ihr 
Auftrag, und mit ihm steht oder fällt 
sie. Schoonenberg ist sich bei dieser 
Aufgabe stets der latenten traditionali­
stischen Versuchung bewußt, im Zwei­
felsfall immer auf gewohnte Denkkate­
gorien zurückzugreifen und lieber die 
Fehler der Vergangenheit zu repetie­
ren, als sich auf den "Tutiorismus des 
Wagnisses 11 4 einzulassen. Im Folgen­
den sollen Person und Werk von Piet 
Schoonenberg unter der Rücksicht des 
hermeneutischen Auftrags, den er und 
sein Werk an die Theologie stellen, in 
Kürze gesichtet und im Hinblick auf 
die Relevanz für eine gegenwärtige 
Theologie bedacht werden. 

1. Zur Biographie 

Piet Schoonenberg wurde am 1. Okto­
ber 1911 in Amsterdam geboren, be­
suchte dort das Jesuitengyrnnasium 

und trat 1930 in den Jesuitenorden ein. 
Er selbst kommentierte diese Entschei­
dung: "Den Jesuitenorden habe ich 
sozusagen von meiner Geburt an ge­
kannt, denn ich wurde in einer Jesui­
tenpfarre getauft und habe dort bis zu 
meinem 18. Jahr gelebt. Ich hatte auch 
einen Onkel, der Jesuit und später auch 
Missionar in Java war, und noch einen 
Uronkel, der Jesuitenbruder war. Wir 
hatten immer ein gutes Verhältnis, so­
zusagen eine Freundschaft mit den 
Jesuiten unserer Pfarre. Mein Vater 
arbeitete im Büro eines Effektenkom­
missionars in Amsterdam, meine Mut­
ter war vor der Ehe Lehrerin in einer 
Volksschule. Sie waren sehr fromme 
Leute, mein Vater empfing täglich die 
hl. Kommunion. Ich denke, daß sie bei 
ihrer Kritik, die sie den Geistlichen ge­
genüber hatten, niemals innerlich die 
Kirche und den Glauben aufgegeben 
haben. Und ich meine, daß das auch 
mich später immer wieder gehalten 
hat, daß auch ich bei allen meinen Fra­
gen und bei all meiner Kritik immer 
die Überzeugung hatte: Er ist doch viel 
tiefer und schöner, als du vermutest."5 
Die philosophischen und theologi­
schen Studien absolvierte er im Rah­
men der Jesuitenausbildung in Nijme­
gen und Maastricht bis zum Jahr 1940. 
Dann wurden die Ordenshäuser von 
den Nazis beschlagnahmt. Nach dem 
Krieg bekam er vom Orden den Auf­
trag, zur Ausbildung an das Bibelinsti­
tut nach Rom zu gehen, bevor er sein 
Studium 1948 mit dem Doktorat in 
Maastricht abschoß. 
Seine theologische Ausbildung erhielt 
er im dynamischen Neuthomismus, 
wie er von dem französischen Jesuiten 

Erbsünde und "Sünde der Welt", in: Orientierung 26 (1962) 68. 
So hat Kar! Rahner jene innere Einstellung genannt, die sich aus der Kraft des Glaubens auf die 
Zukunft bezieht. Vgl. Schriften VII, 185. 
Auf Gott hin denken, 21. 
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Pierre Rousselot (1878—-1915) verireten schen stituts, das 1969 den „Hol-
wurde. Im Umgang muıt der Schola- ländischen Katechismus” herausgab.
stik unternımmt ımmer wieder den Diese Veröffentlichung wurde damals
Versuch, das „Distinguieren, die Unter- als ba  rechend und wegweisend
scheidung, die gewissermaßen eın empfunden. Schoonenberg beschreibt
Charısma der Scholastik ist, doch wWI1e- die gesellschaftlichen ahmenbedin-
der auf eın Wiederfinden der eit, dieses rojekts folgender-
der Synthese zurückzuführen.“® In die- madßen: „Der niederländische Katholi-
SsSeImmn en wird VO  5 seinem Leh- Z1ISMUS 1st 1n den 60er Jahren
tTer der Fundamentaltheologie, dem schnell und vehement VO.  5 der konser-
Jesuıten el1lxX almberg (1903-1970), vatıven ZUT progressiven e1te überge-
entscheidend geprägt. Eindruck mMac. SANSEN. Wır en einen Umbruch
auf auch das personalistische Den- rlebt, der anderen europäischen
ken VO  = Gabriel arcel (1889—-1973), andern, meıine ich, ein halbes Jahr-
sodann beschäftigt sich intensıiv mıt hundert umfaßte; WITFr en das SaNz
exegetischen Studien, da{fs se1ın schnell eingeholt. Eın Faktor WAarF, da{fs
Ordenskollege ÖOtto emmelro VO  a niederländischen Katholizismus

als eiıner geglückten Synthese als damals och eine ziemlich große Zahl
„Exeget VO Fach, zugleich aber als

7
VO  3 Intelle.  ellen, Priestern und n_

Fachdogmatiker sprechen kann Un- menitlic auch Laien, vorhanden WAar,
verkennbar ıst der FEinflufs VO  5 arl während diese Leute anderen eu.
er. Besonders fasziniert des- päischen Ländern die Kirche schon
sen Formel „Der unveränderliche ott ange verlassen hatten SO gab da-
ändert sich andern“”.? Intensive mals Anfang der 600er re einen
Ontakte hat mıt seinen hollän- großen Umbruch und eiNe grofße off-
dischen Kollegen der Universität nung  49 Zu selner eigenen Beteiligung
VO  5 ımegen, Edward Schillebeeckx, olländischen Katechismus sa
Frans Haarsma, dem xegeten Bas Van „Ich wohnte damals in Nimegen
lersel ebenso WI1e mit Hendrik Berkhof bei eiıner Gruppe Jesulten, die sich mıiıt

Leiden ährend der Zeıt se1Nes katechetischen Projekten beschäftigte.
Studiums Rom beeindruckte dieser Gruppe, die ziemlich jel
besonders das en VO:  5 Stanislas Kontakt mıt Deutschlan und Frank-
Lyonell. Zu seinen amerikanischen reich hatte, ıst der Gedanke eines
Freunden zählen insbesondere die Exe- Erwachsenenkatechismus entstanden.

Reginald uller, James Dunn un Ich War abel, aber die Idee ist nicht
Von MIr. Ich habe wohl ersten Ent-Raymond Brown (verst.

Im Jahr 1949 erhielt Schoonenberg die wurf sehr jel mitgearbeitet, vieles
Professur für Dogmatik Maastricht, arın WAar VvVon mUIr, aber spater ist der
ab 1954 Nıijmegen und wurde einer Entwurf wieder kritisiert un: SaNz
der profiliertesten Vertreter der nach- umgearbeitet worden. Ich erinnere
konziliaren Theologie den Nieder- mich, da{(s och eın Satz VO  > MIr 1m
landen und itglie des katecheti- eimutuüuven Jext erhalten ist, und der

Ebd.,
Semmelroth, Rezension (1967) 123

Auf Gott hin denken,\ Mn ©©“ 9Q Ebd.,
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Pierre Rousselot (1878-1915) vertreten 
wurde. Im Umgang mit der Schola­
stik unternimmt er immer wieder den 
Versuch, das "Distinguieren, die Unter­
scheidung, die gewissermaßen ein 
Charisma der Scholastik ist, doch wie­
der auf ein Wiederfinden der Einheit, 
der Synthese zurückzuführen." 6 In die­
sem Denken wird er von seinem Leh­
rer in der Fundamentaltheologie, dem 
Jesuiten Felix Malmberg (1903-1970), 
entscheidend geprägt. Eindruck macht 
auf ihn auch das personalistische Den­
ken von Gabriel Marcel (1889-1973), 
sodann beschäftigt er sich intensiv mit 
exegetischen Studien, so daß sein 
Ordenskollege Otto Semmelroth von 
ihm als einer geglückten Synthese als 
"Exeget vom Fach, zugleich aber als 
Fachdogmatiker"7 sprechen kann. Un­
verkennbar ist der Einfluß von Karl 
Rahner. Besonders fasziniert ihn des­
sen Formel: "Der unveränderliche Gott 
ändert sich am andern" .8 Intensive 
Kontakte hat er mit seinen hollän­
dischen Kollegen an der Universität 
von Nijmegen, Edward Schillebeeckx, 
Frans Haarsma, dem Exegeten Bas van 
Iersel ebenso wie mit Hendrik Berkhof 
in Leiden. Während der Zeit seines 
Studiums in Rom beeindruckte ihn 
besonders das Denken von Stanislas 
Lyoneil. Zu seinen amerikanischen 
Freunden zählen insbesondere die Exe­
geten Reginald Fuller, James Dunn und 
Raymond Brown (verst. 1998). 
Im Jahr 1949 erhielt Schoonenberg die 
Professur für Dogmatik in Maastricht, 
ab 1954 in Nijmegen und wurde einer 
der profiliertesten Vertreter der nach­
konziliaren Theologie in den Nieder­
landen und Mitglied des katecheti-

Ebd.,17. 
O. Semmelroth, Rezension in: ThPh 42 (1967) 123. 
Auf Gott hin denken, 17. 
Ebd.,19. 

schen Instituts, das 1969 den "Hol­
ländischen Katechismus" herausgab. 
Diese Veröffentlichung wurde damals 
als bahnbrechend und wegweisend 
empfunden. Schoonenberg beschreibt 
die gesellschaftlichen Rahmenbedin­
gungen dieses Projekts folgender­
maßen: "Der niederländische Katholi­
zismus ist in den 60er Jahren ganz 
schnell und vehement von der konser­
vativen zur progressiven Seite überge­
gangen. Wir haben einen Umbruch 
erlebt, der in anderen europäischen 
Ländern, so meine ich, ein halbes J ahr­
hundert umfaßte; wir haben das ganz 
schnell eingeholt. Ein Faktor war, daß 
im niederländischen Katholizismus 
damals noch eine ziemlich große Zahl 
von Intellektuellen, Priestern und na­
mentlich auch Laien, vorhanden war, 
während diese Leute in anderen euro­
päischen Ländern die Kirche schon 
lange verlassen hatten. So gab es da­
mals am Anfang der 60er Jahre einen 
großen Umbruch und eine große Hoff­
nung."9 Zu seiner eigenen Beteiligung 
am Holländischen Katechismus sagt 
er: "Ich wohnte damals in Nijmegen 
bei einer Gruppe Jesuiten, die sich mit 
katechetischen Projekten beschäftigte. 
In dieser Gruppe, die ziemlich viel 
Kontakt mit Deutschland und Frank­
reich hatte, ist der Gedanke eines 
Erwachsenenkatechismus entstanden. 
Ich war dabei, aber die Idee ist nicht 
von mir. Ich habe wohl am ersten Ent­
wurf sehr viel mitgearbeitet, vieles 
darin war von mir, aber später ist der 
Entwurf wieder kritisiert und ganz 
umgearbeitet worden. Ich erinnere 
mich, daß noch ein Satz von mir im 
definitiven Text erhalten ist, und der 
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Satz lautet: ‚Der Heilige Geist hat kein ten entstanden Theologischen Fa-
Z, aber zeigt das Antlitz kultät Linz, Schoonenberg 1im
hristi.‘ Später War ich bei der Ver- Sommersemester 1984 eine astvorle-
eidigung abel, SCNrN1  1C und auch Suxnr ber Eschatologie hielt, dann aber
beim espräc Gazzada Ord- VOLF em den Vereinigten Staaten,

Boston Zuerst 1963 und se1ititalien.“ !® Und ZUr Bedeutung dieses
rojekts: „Der Holländische Katechis- 1970 fast jedes Sommerkurse und
INUS hat, meıline ich, eın auch einige Semesterkurse elt.!* Im
Iıterarıum eröffnet, das anderen Län- usammenhang miıt diesen Veröffent-
dern ich meılne auch Amerika lichungen kam ZU Konflikt mıt der
chtbar ıst und das, denke ich, eınen Glaubenskongregation und zeıtweise
wesentlichen Beitrag Zu aubens- einem Publikationsverbo Es gehört
en vieler Katholiken leisten WIT! menschlichen TO VO:  5 CNOO-
Eın Weltkatechismus ist unmöglich, nenberg, da{fß als Reaktion auf r_
aber WIT streben immer nach dem striktive afsnahmen keinen Weg e1IN-
Unmöglichen. Ich denke, da{fs etwas schlug, der aus dem Orden der
w1e eine Annäherung azu chtbar Sarl Aaus der IC geführt hätte.!®
wäare, und die sollte vielleicht darın Wohl wenigsten ist der Fachöf-
estehen, daß IMNan Ihemen aufzeigt, fentlichkeit seın Engagement als gelst-
die keinem und keiner ultur Licher Führer ekann eim Zauner
und deshalb keinem atechismus beschreibt 1e5 „Gerade als Exerz1-
VErSCSSCNH werden dürfen. Das ist viel- tienleiter 1efß Schoonenberg deut-
eich: doch eine gute TUC eines Stre- ichAhsten erkennen, welcher Weise
bens ach einem unmöglichen Welt- Theo-Loge ist Als eın gläubiger
katechismus.“ 11 ensch, der das Verstehbare Gott

verstehen und verständlic machenZu den wichtigsten Veröffentlichungen
VO  a Schoonenberg deutscher will, dem aber VOTLr allem der Lob-
Sprache zählen: „Gottes werdende preisung undees ieg
'elt“ (1963), ”  eologie der dell Hier zeigte sich wunderbarer FEin-

„Ein ott der Menschen“1966), heit als ele.  er und Seelsorger, als
1969), „Die Interpretation des Dog- ehrfürchtiger Leıiter der Liturgie, als
mas  44 1969), „Bund und Schöpfung” frommer Beter, als behutsamer Mysta-
(1970), „Wege ach Emmaus. Unser goge SOWI1eEe als verständnisvoller Mıt-
Glaube die Auferstehung Jesu  44 chris: ‚Wir sind auch ZUSaININCNSC-
(1974) Beziehungen und Freundschaf- kommen, dieenauszuheilen,

11 Bekanntlich wurde bei der kritischen ürdigung des „Holländischen Katechismus” die
„Vollständigkeit“ und die Korrektheit der katholischen Lehrtradition VOTLT em sieben Punkten
vermißt. Warlr VO]  3 den „sieben Hauptsünden” des Holländischen Erwachsenenkatechismus die
Rede, nämlich Defiziten 1mM iınblick auf: die Jungfräulichkeit Marlas, die Erbsündenlehre, die

schem Kirchen- und Amtsverstän
Lehre VO]  3 der Eucharistie, die eın eebneten Unterschiede zwischen katholischem und evangeli-

S, die Geburtenregelung, die Unsterblichkeit der Seele un!
die Lehre VO]  w den Engeln. Die wichtige Lehre des IL Vatikanischen Oonzils VOINI der „Hierarchie

12
der ahrheiten“ blieb der Gewichtung dieser Defizite weiıthın außer Betracht.

13
Vgl dazu: Auf Gott hıin enken,
Der CNAUEC Vorgang ist nochSrekonstruiert. Die Quellen dazu liegen rchiv der aubens-
kongregation unter Verschluß. Eıne Rehabilitierung un! offizielle Anerkennung der theologischen
Arbeit VO)  —$ Schoonenberg Ste! bis heute AaU!l  n
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Satz lautet: ,Der Heilige Geist hat kein 
Antlitz, aber er zeigt uns das Antlitz 
Christi.' - Später war ich bei der Ver­
teidigung dabei, schriftlich und auch 
beim Gespräch in Gazzada in Nord­
italien."lo Und zur Bedeutung dieses 
Projekts: "Der Holländische Katechis­
mus hat, so meine ich, ein neues genus 
literarium eröffnet, das in anderen Län­
dern - ich meine auch in Amerika -
fruchtbar ist und das, denke ich, einen 
wesentlichen Beitrag zum Glaubens­
leben vieler Katholiken leisten wird. 
Ein Weltkatechismus ist unmöglich, 
aber wir streben immer nach dem 
Unmöglichen. Ich denke, daß so etwas 
wie eine Annäherung dazu fruchtbar 
wäre, und die sollte vielleicht darin 
bestehen, daß man Themen aufzeigt, 
die in keinem Land und keiner Kultur 
und deshalb in keinem Katechismus 
vergessen werden dürfen. Das ist viel­
leicht doch eine gute Frucht eines Stre­
bens nach einem unmöglichen Welt­
katechismus." 11 

Zu den wichtigsten Veröffentlichungen 
von P. Schoonenberg in deutscher 
Sprache zählen: "Gottes werdende 
Welt" (1963), "Theologie der Sünde" 
(1966), "Ein Gott der Menschen" 
(1969), "Die Interpretation des Dog­
mas" (1969), "Bund und Schöpfung" 
(1970), "Wege nach Emmaus. Unser 
Glaube an die Auferstehung Jesu" 
(1974). Beziehungen und Freundschaf-

10 Ebd., 20. 

ten entstanden zur Theologischen Fa­
kultät in Linz, wo Schoonenberg im 
Sommersemester 1984 eine Gastvorle­
sung über Eschatologie hielt, dann aber 
vor allem in den Vereinigten Staaten, 
wo er in Boston zuerst 1963 und seit 
1970 fast jedes Jahr Sommerkurse und 
auch einige Semesterkurse hielt.12 Im 
Zusammenhang mit diesen Veröffent­
lichungen kam es zum Konflikt mit der 
Glaubenskongregation und zeitweise 
zu einem Publikationsverbot. Es gehört 
zur menschlichen Größe von P. Schoo­
nenberg, daß er als Reaktion auf re­
striktive Maßnahmen keinen Weg ein­
schlug, der ihn aus dem Orden oder 
gar aus der Kirche geführt hätte. 13 

Wohl am wenigsten ist in der Fachöf­
fentlichkeit sein Engagement als geist­
licher Führer bekannt. Wilhelm Zauner 
beschreibt dies: "Gerade als Exerzi­
tienleiter ließ Schoonenberg am deut­
lichsten erkennen, in welcher Weise 
er Theo-Loge ist: Als ein gläubiger 
Mensch, der das Verstehbare an Gott 
verstehen und verständlich machen 
will, dem aber vor allem an der Lob­
preisung und Anbetung Gottes liegt. 
Hier zeigte er sich in wunderbarer Ein­
heit als Gelehrter und Seelsorger, als 
ehrfürchtiger Leiter der Liturgie, als 
frommer Beter, als behutsamer Mysta­
goge sowie als verständnisvoller Mit­
christ. ,Wir sind auch zusammenge­
kommen, um die Wunden auszuheilen, 

11 Ebd., 20. Bekanntlich wurde bei der kritischen Würdigung des "Holländischen Katechismus" die 
"Vollständigkeit" und die Korrektheit der katholischen Lehrtradition vor allem in sieben Punkten 
vermißt. So war von den "sieben Hauptsünden" des Holländischen Erwachsenenkatechismus die 
Rede, nämlich Defiziten im Hinblick auf: die Jungfräulichkeit Marias, die Erbsündenlehre, die 
Lehre von der Eucharistie, die eingeebneten Unterschiede zwischen katholischem und evangeli­
schem Kirchen- und Amtsverständnis, die Geburtenregelung, die Unsterblichkeit der Seele und 
die Lehre von den Engeln. Die so wichtige Lehre des II. Vatikanischen Konzils von der "Hierarchie 
der Wahrheiten" blieb in der Gewichtung dieser Defizite weithin außer Betracht. 

12 V gl. dazu: Auf Gott hin denken, 22. 
\3 Der genaue Vorgang ist noch nicht rekonstruiert. Die Quellen dazu liegen im Archiv der Glaubens­

kongregation unter Verschluß. Eine Rehabilitierung und offizielle Anerkennung der theologischen 
Arbeit von P. Schoonenberg steht bis heute aus. 
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die WIT bei der Ausübung unseres und vorzuleben. Sie ist die
Dienstes mpfangen aben‘, ın Welt, insoweiıt diese bewulßlt und voll,
einem Einleitungsvortrag.” SOZUSagscCh leiblich-sakramental, VO:  -

Gottes Erlösung ergriffen ist Was be-
deutet darın Theologie? Ja, ich möchte

Die Vermittlungsarbeit der /die Theologie ist das Laboratori-
eologte dem dieses prechen immer

wieder 1IeU versucht wird Das ist ihre
Die Absicht der eologie ach CNOO- unautfhörliche Last und Aufgabe, und
nenberg iıst CS5, „Gott Z.U5E Sprache das soll auch ihre Freude sein.” 6 Die
bringen, VO  5 ott reden. ach alter Theologie ist die Präsenz der Kirche
Tadıtıon ist der Inhalt, der wWI1Ie der Wissenscha und hat gleichzeitig
sagt, das Subjekt der eologie Gott die Präsenz der Wissenschaft der
und es andere ist ezug auf ott. 1rC gewährleisten. Mit der Me-
Nun ist uNnseIeTr Zeıit die Neigung da, tapher des „Laboratoriums” knüpft
ber alles andere sprechen, und die Schoonenberg das Selbstverständnis
efahr, den ezug auf Gott verlie- der modernen Wissenschaf: arl, els
Te.  S Wenn aber dieser ezug vergessech „trial an error“ eUue Wege der Er-
wird, dann betreibt nıcht mehr kenntnis und des Zugangs ZUT Wirk-
eologie; dann dient INa  > dem Jau- ichkeı finden Wo sich die Wissen-
ben nicht mehr Urc theologisches schaft dieser Aufgabe nicht stellt,
Denken.“ Die eologie hat ihre sondern sich der Perpetulerung des
Größe un:! Grenze dort, die Überkommenen und dessen bsi-
Verstehbarkei des Wortes” geht cherung erschöpft, beziehungsweise

sich weck- und Nützlichkeitser-Wird dieses Wort seiner ursprüngli-
chen Kraft die Sprachwelt einge- wägungen, aber nicht mehr der Suche
bracht, dann verändert sich diese als ach der ahrheit verpflichtet t,
SANZE VO:  5 rund auf. Denn dieses verfehlt S1e ihre Aufgabe und VeT-

Wort, sich ereignet, ring das kommt eologie und Funktiona-
Subjekt VOT das Ganze der Wirklich- lismus.
keit; damit verändert sich die Wirklich- Das prechen der eologie aber
keit 1Im ezug ZU Ganzen, damit Vel- geschieht der Sprache der Welt „Die
andert sich aber auch der ezug der IC kann P nicht vermeiden, auch
eıle der Wirklichkeit zueinander. Im die Sprache der Welt sprechen (sie
1C. des aubDens erscheint die Welt mufß im Gegenteil soviel wI1e möglich

einem Glanz edeu- vermeilden, einNe eigene Sprache
aber hat die Theologie für den sprechen, die für die Welt nıicht VelI-

Glauben, welches ist spezifischer Standıiı wäre). Au!:  Q WE manche
Dienst, den S1e leistet? „Was be- Dogmen mıt echt eıne che
deutet CS5, VO'  - Gott und seiner lieben- Sprachregelung geben, wird ihre Spra-
den Erlösung Jesus Christus SpP che für den Außfßenstehenden doch

immer wieder och übersetzt werdenchen? Das hat Bedeutung für die Welt.
Und die Kirche ist da, das der Welt mussen. uiserdem steht der hrist

14 Auf Gott denken. OrWwWOo: VO  - ilhelm Zauner, Of.
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die wir bei der Ausübung unseres 
Dienstes empfangen haben', sagte er in 
einem Einleitungsvortrag. "14 

2. Die Vermittlungsarbeit der 
Theologie 

Die Absicht der Theologie nach Schoo­
nenberg ist es, "Gott zur Sprache zu 
bringen, von Gott zu reden. Nach alter 
Tradition ist der Inhalt, oder wie man 
sagt, das Subjekt der Theologie Gott 
und alles andere ist in bezug auf Gott. 
Nun ist in unserer Zeit die Neigung da, 
über alles andere zu sprechen, und die 
Gefahr, den Bezug auf Gott zu verlie­
ren. Wenn aber dieser Bezug vergessen 
wird, dann betreibt man nicht mehr 
Theologie; dann dient man dem Glau­
ben nicht mehr durch theologisches 
Denken."15 Die Theologie hat ihre 
Größe und Grenze dort, wo es um die 
Verstehbarkeit des Wortes "Gott" geht. 
Wird dieses Wort in seiner ursprüngli­
chen Kraft in die Sprachwelt einge­
bracht, dann verändert sich diese als 
ganze von Grund auf. Denn dieses 
Wort, wo es sich ereignet, bringt das 
Subjekt vor das Ganze der Wirklich­
keit; damit verändert sich die Wirklich­
keit im Bezug zum Ganzen, damit ver­
ändert sich aber auch der Bezug der 
Teile der Wirklichkeit zueinander. Im 
Licht des Glaubens erscheint die Welt 
in einem neuen Glanz. Welche Bedeu­
tung aber hat die Theologie für den 
Glauben, welches ist ihr spezifischer 
Dienst, den sie ihm leistet? "Was be­
deutet es, von Gott und seiner lieben­
den Erlösung in J esus Christus zu spre­
chen? Das hat Bedeutung für die Welt. 
Und die Kirche ist da, um das der Welt 

zu sagen und vorzuleben. Sie ist die 
Welt, insoweit diese bewußt und voll, 
sozusagen leiblich-sakramental, von 
Gottes Erlösung ergriffen ist. Was be­
deutet darin Theologie? Ja, ich möchte 
sagen, die Theologie ist das Laboratori­
um, in dem dieses Sprechen immer 
wieder neu versucht wird. Das ist ihre 
unaufhörliche Last und Aufgabe, und 
das soll auch ihre Freude sein." 16 Die 
Theologie ist die Präsenz der Kirche in 
der Wissenschaft und hat gleichzeitig 
die Präsenz der Wissenschaft in der 
Kirche zu gewährleisten. Mit der Me­
tapher des "Laboratoriums" knüpft 
Schoonenberg an das Selbstverständnis 
der modemen Wissenschaft an, mittels 
"trial and error" neue Wege der Er­
kenntnis und des Zugangs zur Wirk­
lichkeit zu finden. Wo sich die Wissen­
schaft dieser Aufgabe nicht stellt, 
sondern sich in der Perpetuierung des 
Überkommenen und in dessen Absi­
cherung erschöpft, beziehungsweise 
sich nur Zweck- und Nützlichkeitser­
wägungen, aber nicht mehr der Suche 
nach der Wahrheit verpflichtet fühlt, 
verfehlt sie ihre Aufgabe und ver­
kommt zu Ideologie und Funktiona­
lismus. 
Das Sprechen der Theologie aber 
geschieht in der Sprache der Welt: "Die 
Kirche kann es nicht vermeiden, auch 
die Sprache der Welt zu sprechen (sie 
muß im Gegenteil soviel wie möglich 
vermeiden, eine eigene Sprache zu 
sprechen, die für die Welt nicht ver­
ständlich wäre). Auch wenn manche 
Dogmen mit Recht eine kirchliche 
Sprachregelung geben, wird ihre Spra­
che für den Außenstehenden doch 
immer wieder noch übersetzt werden 
müssen. Außerdem steht der Christ 

14 Auf Gott hin denken. Vorwort von Wilhelm Zauner, 9f. 
15 Ebd., 13. 
16 Ebd., 23. 
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selbst der Welt, und sSe1INe Sprache, Sprich niemals ber Oott ohne Got-
sSeın en und seine Erfahrungen tes Werk, seine Schöpfung, Erlösung,
wandeln sich mıiıt der Diese Vollendung genügen arın mitspre-
Einsicht Schoonenberg Postu- chen lassen. Die scholastischen

Taktate ber Gottes Irmutät, die daslat des Geschichtsbezugs der Theologie
fort IIIn der EeSC der eologi- versaäumen, en einen gespensti-
schen Reflexion gibt eine Vorwärts- schen Charakter bekommen
bewegung, die euUue Einsichten hervor-
ringt, aber auch andere chatten La{fs auch die Symbole aus Schrift
liegen äfst Die Theologie hat immer und radıtıon der ihnen eigenen
und besonders eute den Auftrag, alle Welse mitsprechen. Systematische
diese Elemente, auch die ‚VergeSScCNeCN eologen en die Neigung, Sym-
Wahrheiten‘ Sprache bringen bole entweder jel der wen1g
und möglichst synthetisieren. SO lassen.
eröffnet die Theologie die Vergangen-
heit auf heute und MOTSCN amıt Wenn du einen Begriff auf Ott
hängt eiıne zwelıte Überzeugung analogisierst, dafür, da{s der Aus-
SaMMMEeEN, da{s nämlich die eologie gangspunkt der menschlichen Welt
immer Anschlulkßfs die Fragen un:! diesem Begriff genügen angedeutet
Einsichten dieser Vergangenheit ist. Ich meılne ZUIMN eispiel, da{fs M
chen mufßs, eben denselben Glauben ott reale Beziehungen ZU Geschöpf
eute auszusprechen. Das edeute abspricht, weil nicht genügen!
eine Wiederholung, och auch eine anerkennt, dafß jede Realität unserer

Übersetzung eine LTEUEeTE Jler- Welt mıiıt Beziehungen (Relationen
minologie, sondern eiıne tegration zusammenfäl
des Vergangenen eınen Zusammen-
hang Fragen und Einsichten Zum Schlufß och einmal ber den
Zu den grundlegenden Einsichten des Ausgangspunkt, namentlich ber die

sich arın befindlichen reinen undneuzeitlichen Denkens gehört Jjene der
ntrennbarkei VO'  S Weg und Inhalt gemischten ollkommenheiten, die
des enkens, ethode und Ergebnis. ihrer Verwirklichung nicht eschra:
So gibt sich Schoonenberg Rechen- Sind, und eiıne gemischten Vollkom-
SC ber seine theologische orge- menheiten, die Nn1ıCcC eine reine 'oll-
hensweise: „Innerhalb der systematı- kommenheit als ihre urzel en.
schen eologie beabsichtige ich 1M- eSs eın ist eın Sein erden, und
MeT, auf Gott enken, nicht Von jedes erden ist werdendes Sein Das
ott ausgehend, denn WITr stehen ja ZUrC rage ich Sasc ausdrücklich
nicht auf es Se1ite Für den Prozefi(ßs Z.UT rage ob Gott nicht ist 1m
dieses Auf-Gott-hin-Denkens möchte erden auf hin, und ob SsSein Wer-
ich kurz einige Faustregeln formu- den cht reın aus seinem Sein sich
leren. ereignet.“

17 Geschichtlichkeii und Interpretation des Dogmas, Schoonenbergz (Hg.), Interpretation des
Do ab, Düsseldorf 1969,
Au Gott hın denken,
Ebd.,
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selbst in der Welt, und seine Sprache, 
sein Denken und seine Erfahrungen 
wandeln sich mit der Welt."17 Diese 
Einsicht führt Schoonenberg im Postu­
lat des Geschichtsbezugs der Theologie 
fort: "In der Geschichte der theologi­
schen Reflexion gibt es eine Vorwärts­
bewegung, die neue Einsichten hervor­
bringt, aber auch andere im Schatten 
liegen läßt. Die Theologie hat immer 
und besonders heute den Auftrag, alle 
diese Elemente, auch die ,vergessenen 
Wahrheiten' zur Sprache zu bringen 
und möglichst zu synthetisieren. So 
eröffnet die Theologie die Vergangen­
heit auf heute und morgen hin. Damit 
hängt eine zweite Überzeugung zu­
sammen, daß nämlich die Theologie 
immer Anschluß an die Fragen und 
Einsichten dieser Vergangenheit su­
chen muß, um eben denselben Glauben 
heute auszusprechen. Das bedeutet 
keine Wiederholung, noch auch eine 
bloße Übersetzung in eine neuere Ter­
minologie, sondern eine Integration 
des Vergangenen in einen Zusammen­
hang neuer Fragen und Einsichten." 18 
Zu den grundlegenden Einsichten des 
neuzeitlichen Denkens gehört jene der 
Untrennbarkeit von Weg und Inhalt 
des Denkens, Methode und Ergebnis. 
So gibt sich Schoonenberg Rechen­
schaft über seine theologische Vorge­
hensweise: "Innerhalb der systemati­
schen Theologie beabsichtige ich im­
mer, auf Gott hin zu denken, nicht von 
Gott ausgehend, denn wir stehen ja 
nicht auf Gottes Seite. Für den Prozeß 
dieses Auf-Gott-hin-Denkens möchte 
ich kurz einige Faustregeln formu­
lieren. 

1. Sprich niemals über Gott ohne Got­
tes Werk, seine Schöpfung, Erlösung, 
Vollendung genügend darin mitspre­
chen zu lassen. Die scholastischen 
Traktate über Gottes Trinität, die das 
versäumen, haben einen gespensti­
schen Charakter bekommen. 

2. Laß auch die Symbole aus Schrift 
und Tradition in der ihnen eigenen 
Weise mitsprechen. Systematische 
Theologen haben die Neigung, Sym­
bole entweder zu viel oder zu wenig 
sagen zu lassen. [ ... ] 

3. Wenn du einen Begriff auf Gott hin 
analogisierst, sorge dafür, daß der Aus­
gangspunkt in der menschlichen Welt 
in diesem Begriff genügend angedeutet 
ist. Ich meine zum Beispiel, daß man 
Gott reale Beziehungen zum Geschöpf 
abspricht, weil man nicht genügend 
anerkennt, daß jede Realität in unserer 
Welt mit Beziehungen (Relationen) 
zusammenfällt. 

4. Zum Schluß noch einmal über den 
Ausgangspunkt, namentlich über die 
sich darin befindlichen reinen und 
gemischten Vollkommenheiten, die in 
ihrer Verwirklichung nicht beschränkt 
sind, und keine gemischten Vollkom­
menheiten, die nicht eine reine Voll­
kommenheit als ihre Wurzel haben. 
Jedes Sein ist ein Sein im Werden, und 
jedes Werden ist werdendes Sein. Das 
führt zur Frage - ich sage ausdrücklich: 
zur Frage -, ob Gott nicht ist im 
Werden auf uns hin, und ob sein Wer­
den nicht rein aus seinem Sein sich 
ereignet." 19 

17 Geschichtlichkeit und Interpretation des Dogmas, in: P. Schoonenberg (Hg.), Interpretation des 
Dogmas, Düsseldorf 1969, 70. 

18 Auf Gott hin denken, 15. 
19 Ebd., 16. 
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Dieses „Sein Werden“ begreift einen Kontext. Von ihm her kann un!
Schoonenberg 1im Hinblick auf den mufs verstanden werden. SO bedarf
Gottesbegriff selbst, insbesondere aber S eiıner veränderten partnerschaftli-
auch 1m Hinblick auf se1ne Gegenwart chen Rollenbestimmung VO!  5 ehren-
und Antreftbarkeit der Welt Aus- dem und Lernendem SOWI1eEe der g_
gehend VO  5 Rahners Oorme. „Der sellschaftlichen Anerkennung eines
unveränderliche Gott andert sich Bildungssystems (in der IC und
andern “* SUC Schoonenberg die Be- außerhalb), das eın lebenslanges Ler-
ziehung VO:  - Welt und Gott, Zeit und nen umfadist Die Gemeinde wird damit

als sozlaler Ort der Lernbereitschaftwigkeit 1m Horizont der Erfahr-
barkeit bzubilden Bezüglich des g- und -fähigkeit wahrgenommen.
sellschaftlichen und geschichtlichen Diesen Vollzug der ermittlung ihrer
Kaumes, der diese Erfahrbarkeit eli- Botschaft den Kontext elnes gesell-
möglicht, spricht sehr konkret VO:  > schaftlichen und geschichtlichen Rau-
dem Prozefs eiıner dauernden INnes 1Neın hat die eologie mıtzu-
Auferbauung VO  = rche, die ihren reflektieren. Diese Aufgabe betrifft
Glauben rın un: diesen die Zeıt cht 1Ur die sogenannte „praktische
un:! in die zu  u  ge ] Generation eologie”, sondern die eologie als
hinein weitervermuttelt.* 1C. WI1e / denn Schoonenberg versteht
eım Ziel eıner Katechese, andlungs- diesem Sinn die eologie als
erspek  V€I'l, gegebenenfalls auch pra  SC  J nämlich bezogen auf die
Handlungsalternativen aufzuzeigen, Lebensorientierung der konkreten
darf auch das theologische Vermutt- Menschen. Diesem jel hat insbe-
lungsgeschehen 5  e 11IUT unter dem sSsondere die Dogmatik der Weise

dienen, wI1e S1e den Inhalt des lau-Aspekt normatıver gesehen
werden. Denn das neignungsge- ens die Gegenwart hinein vermıt-
chehen ä(ßt sich als eın methodisch- telt Zur Interpretation der Dogmen
geleitetes begreifen. Die Struktur eınes stellt Schoonenberg rel hermeneuti-
normatıv aufgebauten eın sche Grundsätze auf: „Der erste
wirkt bis heute als negatıv besetzte Grundsatz lautet: Ein lext gibt eine
Vorurteilsstruktur ach. Es geht direkte Antwort auf Fragen, die bei der
Kenn  snahme, Zustimmung und Entstehung des JTextes nıicht gestellt
Vertrauensbildung 1m Hinblick auf waren.“ 2 Dieser Grundsatz erscheint
die Einstimmung das Bekenntnis banal; dennoch wird muıt ihm eın e_
einer Gemeinde un! die Teilnahme renzliertes geschichtliches en eiIn-

Vollzug ihres Kultes So versteht gefordert, dem theologischen
Schoonenberg den Bereich der praktıi- ntwurien nicht selten gebricht. „Der
schen Handlungsvollzüge als Verifika- zweıte Grundsatz lautet exte mussen
10Nserwels der dargestellten ach dem interpretiert werden, Was S1e
Denn der Inhalt stehtSabgelöst für erster Linı: bejahen beabsıchti-
sich; ist eingebettet („inkarniert”) SCN, also ach der rage, auf die S1e

Miıt dieser Formulierung SUC. Schoonenberg einen Gedanken Rahners präzisieren. Vgl
Rahner, hriften I J 321

Vgl dazu: Rückkehr ZU[T Vergangenheit: Weg die Zukunft? Prolegomena iınem Entwurf der
Theologie, Bauer (Hg.), Entwürfe der Theologie, Graz-Wien-Köln 1985, 291—-307.

Schoonenberg, eologie und Lehramt. Hermeneutik Beispiel der Erbsünden-Diskussion,
WuVW 22/2 (1967) /42
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Dieses "Sein im Werden" begreift 
Schoonenberg im Hinblick auf den 
Gottesbegriff selbst, insbesondere aber 
auch im Hinblick auf seine Gegenwart 
und Antreffbarkeit in der Welt. Aus­
gehend von Rahners Formel "Der 
unveränderliche Gott ändert sich am 
andern "20 sucht Schoonenberg die Be­
ziehung von Welt und Gott, Zeit und 
Ewigkeit im Horizont der Erfahr­
barkeit abzubilden. Bezüglich des ge­
sellschaftlichen und geschichtlichen 
Raumes, der diese Erfahrbarkeit er­
möglicht, spricht er sehr konkret von 
dem Prozeß einer dauernden neuen 
Auferbauung von Kirche, die um ihren 
Glauben ringt und diesen in die Zeit 
und in die zukünftige Generation 
hinein weitervermittelt.21 Ähnlich wie 
beim Ziel einer Katechese, Handlungs­
perspektiven, gegebenenfalls auch 
Handlungsalternativen aufzuzeigen, 
darf auch das theologische Vermitt­
lungsgeschehen nicht nur unter dem 
Aspekt normativer Inhalte gesehen 
werden. Denn das Aneignungsge­
schehen läßt sich als ein methodisch­
geleitetes begreifen. Die Struktur eines 
normativ aufgebauten Inhalts allein 
wirkt bis heute als negativ besetzte 
Vorurteilsstruktur nach. Es geht um 
Kenntnisnahme, Zustimmung und 
Vertrauensbildung im Hinblick auf 
die Einstimmung in das Bekenntnis 
einer Gemeinde und die Teilnahme 
am Vollzug ihres Kultes. So versteht 
Schoonenberg den Bereich der prakti­
schen Handlungsvollzüge als Verifika­
tionserweis der dargestellten Inhalte. 
Denn der Inhalt steht nicht abgelöst für 
sich; er ist eingebettet ("inkarniert") in 

einen Kontext. Von ihm her kann und 
muß er verstanden werden. So bedarf 
es einer veränderten partnerschaftli­
chen Rollenbestimmung von Lehren­
dem und Lernendem sowie der ge­
sellschaftlichen Anerkennung eines 
Bildungssystems (in der Kirche und 
außerhalb ), das ein lebenslanges Ler­
nen umfaßt. Die Gemeinde wird damit 
als sozialer Ort der Lernbereitschaft 
und -fähigkeit wahrgenommen. 
Diesen Vollzug der Vermittlung ihrer 
Botschaft in den Kontext eines gesell­
schaftlichen und geschichtlichen Rau­
mes hinein hat die Theologie mitzu­
reflektieren. Diese Aufgabe betrifft 
nicht nur die sogenannte "praktische 
Theologie", sondern die Theologie als 
ganze, denn Schoonenberg versteht in 
diesem Sinn die ganze Theologie als 
praktisch, nämlich bezogen auf die 
Lebensorientierung der konkreten 
Menschen. Diesem Ziel hat insbe­
sondere die Dogmatik in der Weise zu 
dienen, wie sie den Inhalt des Glau­
bens in die Gegenwart hinein vermit­
telt. Zur Interpretation der Dogmen 
stellt Schoonenberg drei hermeneuti­
sche Grundsätze auf: "Der erste 
Grundsatz lautet: Ein Text gibt keine 
direkte Antwort auf Fragen, die bei der 
Entstehung des Textes nicht gestellt 
waren." 22 Dieser Grundsatz erscheint 
banal; dennoch wird mit ihm ein diffe­
renziertes geschichtliches Denken ein­
gefordert, an dem es theologischen 
Entwürfen nicht selten gebricht. liDer 
zweite Grundsatz lautet: Texte müssen 
nach dem interpretiert werden, was sie 
in erster Linie zu bejahen beabsichti­
gen, also nach der Frage, auf die sie 

2U Mit dieser Formulierung sucht Schoonenberg einen Gedanken Rahners zu präzisieren. Vgl. 
K. Rahner, Schriften IX, 321. 

21 Vgl. dazu: Rückkehr zur Vergangenheit: Weg in die Zukunft? Prolegomena zu einem Entwurf der 
Theologie, in: J.B. Bauer (Hg.), Entwürfe der Theologie, Graz-Wien-Köln 1985,291-307. 

22 P. Schoonenberg, Theologie und Lehramt. Hermeneutik am Beispiel der Erbsünden-Diskussion, in: 
WuW 22/2 (1967) 742. 



296 Sauer / „Eigentlich geht S immer das Reich Gottes

eINe OFr'‘ geben wollen.”?» Miıt Welt, die Er und auf Christus hın
anderen Worten: geht die Ana- geschaffen hat“‘.28 Die gläubige Theo-
lyse der TrkKenn  sleitenden Interessen logie onne eine fertigen Nnteworten
und Absichten eıner Aussage. „Der aben, sondern habe das „Zeug-
dritte Grundsatz lautet: Wenn eiıne Nn1ıSsS eines suchenden aubens g-
Lehräußerung eiINe estimmte ben”?, der sich im espräc mıiıt dem
einung gerichtet ist, wird INan eutigen Menschen auf seınen eigenen
auch asjenige, W as arın positiv aus- besinnt. Schoonenberg sucht
gesagt wird, erster Linie als eine €e1 einen Begriff der
Ablehnung einer verurteilten einung Schöpfung überwinden: „Gott
interpretieren mussen und S nOot- schafft eiıne sich entwickelnde Welt,
wendigerweise als eiıne mögliche Um:- nicht LUr den Anfang derselben, SOTNM-

schreibung des Glaubensgeheimnisses, ern auch ihre SaNZeE Fülle Gott VeTlr-
WIFT. diese Welt als eiIne sıchdas die verurteilte einung

geschützt WIr 44 24 entwickelnde Welt“. Die Iranszen-
Die Jlexte des kirchlichen eNnramıts dentalıität des Schöpferwirkens Gottes
sind also einem mühsamen herme- wird ZUT Basıs für den Gedanken
neutischen Prozefs der Gegenwart der Individualität Unumgänglich
erschließen, denn die eologie hat erscheint die Orre „der duali-
ihren SAatz bei der gegenwärtigen stischen Redeweisen und Vorstellun-
Situation des Menschen mıit seinen LO  gen VO: Menschen; die Erschaffung
ktuellen Fragen und Problemen Sie der eele eines Menschen edeute für
beginnt mit dem Menschen und seliner ihn „nich mehr, aber auch nicht WEe-
uCcC ach ott und en mıt Ott niger als das Entstehen eiıner
und seiner ucC ach dem Men- Person Ganzen der
schen.” Die Welt des Glaubens und die Volution und Heilsgeschichte sind
Welt des Alltags ist eiıne unteilbare einander zugeordnet. Im Anschluß

denn durch die Inkarnation Pierre Teilhard de Chardin wird
Gottes ist die eiINne umgreifendeel Geschichte als Ominisierte Weise
beider gegeben. der volution verstanden,* denn das

den theologischen Essays umane pezifikum der Geschichte
handelt„Gottes werdende Se1 die TEe1NeEeNl Die Heilsgeschichte

Schoonenberg vVvon eıner Welt, die für transzendiere die Geschichte, gehe
eine „Welt ım erden ist, aber „über 61€ hinaus, ist übernatürlich“ .

dann als Gottes Welt, als die Zusammenfassend konstatiert „Ent-

24
Ebd., 742%*
Ebd., /43
Zu vermütteln, da{fß dieser Gott kein unpersönliches Prinzip darstellt, sondern gleichsam ın eSsus
hristus eın menschliches tragt, ist 1ınes seiner Grundanliegen. Vgl dazu: Gott als Person

als ersönliches Wesen, Concilium 1977) —17
Vgl

27 es werdende Welt fünf eologische ESSays, Limburg 1963

Ebd.
41 Vgl dazu uch: glaube das ewige Leben, Concilium (1969) 43 .49
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eine Antwort geben wollen."23 Mit 
anderen Worten: es geht um die Ana­
lyse der erkenntnisleitenden Interessen 
und Absichten einer Aussage. "Der 
dritte Grundsatz lautet: Wenn eine 
Lehräußerung gegen eine bestimmte 
Meinung gerichtet ist, so wird man 
auch dasjenige, was darin positiv aus­
gesagt wird, in erster Linie als eine 
Ablehnung einer verurteilten Meinung 
interpretieren müssen und nicht not­
wendigerweise als eine mögliche Um­
schreibung des Glaubensgeheimnisses, 
das gegen die verurteilte Meinung 
geschützt wird."24 
Die Texte des kirchlichen Lehramts 
sind also in einem mühsamen herme­
neutischen Prozeß der Gegenwart zu 
erschließen, denn die Theologie hat 
ihren Ansatz bei der gegenwärtigen 
Situation des Menschen mit seinen 
aktuellen Fragen und Problemen. Sie 
beginnt mit dem Menschen und seiner 
Suche nach Gott und endet mit Gott 
und seiner Suche nach dem Men­
schen. 25 Die Welt des Glaubens und die 
Welt des Alltags ist eine unteilbare 
Welt,26 denn durch die Inkarnation 
Gottes ist die eine umgreifende Einheit 
beider gegeben. 
In den fünf theologischen Essays 
"Gottes werdende Welt" 27 handelt 
Schoonenberg von einer Welt, die für 
ihn eine "Welt im Werden ist, aber 
dann genau als Gottes Welt, als die 

23 Ebd., 742f. 
24 Ebd., 743. 

Welt, die Er in und auf Christus hin 
geschaffen hat".28 Die gläubige Theo­
logie könne keine fertigen Antworten 
parat haben, sondern habe das "Zeug­
nis eines suchenden Glaubens zu ge­
ben"29, der sich im Gespräch mit dem 
heutigen Menschen auf seinen eigenen 
Inhalt besinnt. Schoonenberg sucht 
dabei einen zu engen Begriff der 
Schöpfung zu überwinden: "Gott 
schafft eine sich entwickelnde Welt, 
nicht nur den Anfang derselben, son­
dern auch ihre ganze Fülle. Gott ver­
wirklicht stets diese Welt als eine sich 
entwickelnde Welt".30 Die Transzen­
dentalität des Schöpferwirkens Gottes 
wird ihm zur Basis für den Gedanken 
der Individualität. Unumgänglich 
erscheint ihm die Korrektur "der duali­
stischen Redeweisen und Vorstellun­
gen" vom Menschen; die Erschaffung 
der Seele eines Menschen bedeutet für 
ihn "nicht mehr, aber auch nicht we­
niger als das Entstehen einer neuen 
Person im Ganzen der Welt".31 
Evolution und Heilsgeschichte sind 
einander zugeordnet. Im Anschluß 
an Pierre Teilhard de Chardin wird 
Geschichte als hominisierte Weise 
der Evolution verstanden,32 denn das 
humane Spezifikum der Geschichte 
sei die Freiheit.33 Die Heilsgeschichte 
transzendiere die Geschichte, gehe 
"über sie hinaus, ist übernatürlich".34 
Zusammenfassend konstatiert er: "Ent-

25 Zu vermitteln, daß dieser Gott kein unpersönliches Prinzip darstellt, sondern gleichsam in Jesus 
Christus ein menschliches Antlitz trägt, ist eines seiner Grundanliegen. V gl. dazu: Gott als Person 
/ als persönliches Wesen, in: Concilium 13 (1977) 172-179. 

26 V gl. dazu GS 43. 
27 Gottes werdende Welt: fünf theologische Essays, Limburg 1963. 
,. Ebd.7. 
29 Ebd.9. 
30 Ebd. 41. Vgl. dazu auch: Ich glaube an das ewige Leben, in: Concilium 5 (1969) 43-49. 
3\ Ebd.66f. 
32 Ebd.81. 
33 Ebd.83. 
J.I Ebd.94. 
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wicklung und Geschichte kennen glei- Ien ast ım Priestersemminar und der
tende Aufstiege aber auch explosive Hochschule HCWeESECHN WAäITl. urc den
Sprünge Dem großen Sprung der Kurs Boston, och mehr VO:  a seiner
Oominisatiıon folgen auf menschlicher Persönlichkeit beeindruckt, habe ich
ene die grofßen ulturwenden für meılne Diplomarbeit theologi-

der Heilsgeschichte Wäar der über- schen Umkreis VO  > Prof. Schoonenberg
natürliche Kontakt zwischen ott un:! suchen begonnen. / 36
ensch da ber auch arın gab Worin Aä{fst sich fragen liegen

die ewaltigen Sprünge der Beru- Schoonenbergs Verdienste? Irotz S@1-
fung sraels und der Menschwerdung 11es5 umfangreichen QOeuvres, auf das
und Verherrlichung des es Gottes sich verweısen läfst, erscheint MIr och
Der Jüngste Jag äfßt den größten beeindruckender der Impetus selner
Sprung auf menschlicher ene sehen, immer Fragestellung, muiıt der
denn aus der ntwicklung und Ge- sich seiıne eologie der Pflicht weiß,
SChıichte treten WITr das Endgültige ihrer Vermittlungsaufgabe unter
der wigkeit. Bedingungen nachzukommen. Sie hat

sich einem Diskurs mıt konkreten
Größe und Grenze der theologischen Menschen, ihren Fragen und Nöten

Aufgabenstellung und der em zugrunde liegenden
etzten rage ach dem absoluten Ge-

Bezeichnend für die wirklichkeits- heimnis Gottes, 1DU11SC gesprochen
erschließende Ta der eologie dem Schatz im er des Alltags,
Schoonenbergs cheint mir die Ein- abzumühen und ihrer Verantwortung
schätzung Junger eologen und Theo- nachzukommen. Dieses escha ist
loginnen Se1n. In einer 1997 1m Fach cht harmlos, sondern geht el
ogma bei alter aberger einge- buc  äblich en und Tod, Sein
reichten inzer Diplomarbeit ber die der Nicht-sein-können des Menschen,
Erbsündentheologie Schoonenbergs Gelingen der Nichtgelingen se1ines
chreibt der Verfasser Andreas Y”um- Lebens Die TO: der Aufgabenstel-
berger: „Zur interessantesten und e1n- lJung steht einem krassen Gegensatz
praägsamsten e1it me1ılnes eologie- dem Unvermögen des ubjekts, das
tudiums gehören die Monate me1ınes sich dieser Aufgabe verpflichtet weiß.
xternjahres Boston, den Vereinig- Schoonenbergs feiner Humor geht auf
ten SGtaaten. | Eine orlesung 1mM eiıne sehr mMenscCc  1C. Welse mıiıt die-
Wiıntersemester Jjenes Studienjahres hat sSem Gegensatz Angesprochen dar-
mich aber nicht mehr losgelassen: Es auf, da{fs seıne theologischen Entwürtfe
War die Trinitätsvorlesung des meder- manche egner auf den Plan riefen,
ländischen eologen Piet Schoonen- „Man mu 1mM en
berg, der als Gastprofessor Boston jel arbeiten, sich und andere ull-
las I Die Person iet Schoonenbergs WarTl glücklic machen!“ >7 1C zufällig
mM1r bereits aus den Zzwel Studienjahren beschäftigt sich seinem Werk auch

Linz eın Begriff, auch des Öfte- muıt der Fragestellung ach dem Ver-

133f.
Pumberger, „Sünde der Welt“ Eine Darstellung der Erbsündentheologie VO]  5 Piet Schoonenberg.

4A7
Linz, unveröffentlichtes Manuskript, 1992,

Von Zauner, Auf Gott enken, a.a.OQ.,
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wicklung und Geschichte kennen glei­
tende Aufstiege aber auch explosive 
Sprünge. Dem großen Sprung der 
Hominisation folgen auf menschlicher 
Ebene die großen Kulturwenden [ ... ] 
In der Heilsgeschichte war der über­
natürliche Kontakt zwischen Gott und 
Mensch stets da. Aber auch darin gab 
es die gewaltigen Sprünge der Beru­
fung Israels und der Menschwerdung 
und Verherrlichung des Sohnes Gottes. 
Der jüngste Tag läßt uns den größten 
Sprung auf menschlicher Ebene sehen, 
denn aus der Entwicklung und Ge­
schichte treten wir in das Endgültige 
der Ewigkeit."35 

3. Größe und Grenze der theologischen 
AufgabensteIlung 

Bezeichnend für die wirklichkeits­
erschließende Kraft der Theologie 
Schoonenbergs scheint mir die Ein­
schätzung junger Theologen und Theo­
loginnen zu sein. In einer 1992 im Fach 
Dogmatik bei Walter Raberger einge­
reichten Linzer Diplomarbeit über die 
Erbsündentheologie Schoonenbergs 
schreibt der Verfasser Andreas Pum­
berger: "Zur interessantesten und ein­
prägsamsten Zeit meines Theologie­
studiums gehören die Monate meines 
Externjahres in Boston, in den Vereinig­
ten Staaten. [ ... ] Eine Vorlesung im 
Wintersemester jenes Studienjahres hat 
mich aber nicht mehr losgelassen: Es 
war die Trinitätsvorlesung des nieder­
ländischen Theologen Piet Schoonen­
berg, der als Gastprofessor in Boston 
las. Die Person Piet Schoonenbergs war 
mir bereits aus den zwei Studienjahren 
in Linz ein Begriff, wo er auch des öfte-

35 Ebd. 133f. 

ren Gast im Priesterseminar und der 
Hochschule gewesen war. Durch den 
Kurs in Boston, noch mehr von seiner 
Persönlichkeit beeindruckt, habe ich 
für meine Diplomarbeit im theologi­
schen Umkreis von Prof. Schoonenberg 
zu suchen begonnen ... " .36 
Worin - so läßt sich fragen - liegen 
Schoonenbergs Verdienste? Trotz sei­
nes umfangreichen Oeuvres, auf das 
sich verweisen läßt, erscheint mir noch 
beeindruckender der Impetus seiner 
immer neuen Fragestellung, mit der 
sich seine Theologie in der Pflicht weiß, 
ihrer Vermittlungsaufgabe unter neuen 
Bedingungen nachzukommen. Sie hat 
sich in einem Diskurs mit konkreten 
Menschen, ihren Fragen und Nöten 
und der allem zugrunde liegenden 
letzten Frage nach dem absoluten Ge­
heimnis Gottes, biblisch gesprochen 
dem Schatz im Acker des Alltags, 
abzumühen und ihrer Verantwortung 
nachzukommen. Dieses Geschäft ist 
nicht harmlos, sondern es geht dabei 
buchstäblich um Leben und Tod, Sein 
oder Nicht-sein-können des Menschen, 
Gelingen oder Nichtgelingen seines 
Lebens. Die Größe der AufgabensteI­
lung steht in einem krassen Gegensatz 
zu dem Unvermögen des Subjekts, das 
sich dieser Aufgabe verpflichtet weiß. 
Schoonenbergs feiner Humor geht auf 
eine sehr menschliche Weise mit die­
sem Gegensatz um. Angesprochen dar­
auf, daß seine theologischen Entwürfe 
manche Gegner auf den Plan riefen, 
antwortet er: "Man muß im Leben so 
viel arbeiten, um sich und andere un­
glücklich zu machen!"37 Nicht zufällig 
beschäftigt er sich in seinem Werk auch 
mit der Fragestellung nach dem Ver-

36 A. Pumberger, "Sünde der Welt". Eine Darstellung der Erbsündentheologie von Piet Schoonenberg. 
Linz, unveröffentlichtes Manuskript, 1992, 8. 

" Zitiert von W. Zauner, in: Auf Gott hin denken, a.a.O., 10. 
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Nichts Nichts als die Freiheit, diedes Menschen. Am chlu sSeINeSs
Aufsatzes „Der versagende ensch Authentizität seines eigenen Daseins
und sSeiın Gott“ fa{st eindrucksvol- bejahen. Den Glauben und die Off-
ler Welse das Ergebnis sSEINES edan- NUuNS, da{fs seın en Sinn hat.
kenganges ZUusammen. „ES x1Dt SOZU- Denn der versagende ensch wird

eiıne YyS des Versagens und umgeben VO  - Gottes Liebe.“
der Angst ber och einmal, auch Schoonenbergs eologie irft als
S1e dürtfen WIFr nicht flüchten Dazu ist SaANZE mehr Fragen auf, als VO:  a
erst dann einer berufen, nachdem Antworten gegeben werden, gSCNAUET:
es versucht hat, nicht se1ine Antwortversuche führen eue

Horizonte, die sich Urc eine VielzahlVielleicht wird diese eru erst
auf dem Sterbebett euiUlic ber Wer Fragestellungen emerkbar 1119a-

e  Örig ist, kann auch vorher manch- chen. Die Vitalität un Authentizitä
mal etwas VO'  - dieser eru VeI- seiner eologie erwächst aus seliner
spuren. Bejahung Grenzen, Solidarisierung muıit jenen Menschen,
unNnserIes Versagens gehört ZUr ‚Zzweıten für die seine eologie 'e1!| Dies
Bekehrung‘. Was gewinn der Sa- ist für Spätere eın Geschenk und
gende ensch mıiıt dieser Hingabe? eiIne Verpflichtung zugleich.

Der versagende ensch und seın Gott, 11 Concilium (1976) 185-188, hier 188
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sagen des Menschen. Am Schluß seines 
Aufsatzes "Der versagende Mensch 
und sein Gott" faßt er in eindrucksvol­
ler Weise das Ergebnis seines Gedan­
kenganges zusammen. "Es gibt sozu­
sagen eine Mystik des Versagens und 
der Angst. Aber noch einmal, auch in 
sie dürfen wir nicht flüchten. Dazu ist 
erst dann einer berufen, nachdem er 
alles versucht hat, nicht zu versagen. 
[ ... ] Vielleicht wird diese Berufung erst 
auf dem Sterbebett deutlich. Aber wer 
hellhörig ist, kann auch vorher manch­
mal etwas von dieser Berufung ver­
spüren. Bejahung unserer Grenzen, 
unseres Versagens gehört zur ,zweiten 
Bekehrung'. Was gewinnt der versa­
gende Mensch mit dieser Hingabe? 

Nichts. Nichts als die Freiheit, die 
Authentizität seines eigenen Daseins 
zu bejahen. Den Glauben und die Hoff­
nung, daß sein Leben Sinn hat. [ ... ] 
Denn der versagende Mensch wird 
umgeben von Gottes Liebe." 38 

Schoonenbergs Theologie wirft als 
ganze mehr Fragen auf, als von ihm 
Antworten gegeben werden, genauer: 
seine Antwortversuche führen in neue 
Horizonte, die sich durch eine Vielzahl 
neuer Fragestellungen bemerkbar ma­
chen. Die Vitalität und Authentizität 
seiner Theologie erwächst aus seiner 
Solidarisierung mit jenen Menschen, 
für die er seine Theologie treibt. Dies 
ist für uns Spätere ein Geschenk und 
eine Verpflichtung zugleich. 

38 Der versagende Mensch und sein Gott, in: Concilium 12 (1976) 185-188, hier: 188. 
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HRISTOPH NIEMAND

Antıyudalsmus 1m Neuen lestament?

Hat der vielbeklagte Antijudaismus Kirche und Gesellschaft se1ne urzeln
bereits der mafsgeblichen Urkunde der ısten Unser U(TOr, Professor
der neutestamentlichen Bibelwissenschaf 1INZ, stellt sich der rage anläfß-
lich einesenammelbandes (Redaktion)

inwiefern 1mM selbst schon Anhti-Es ist eine der Hauptaufgaben CN-
wärtiger eologie, sich VO  5 einem judaismus grundgelegt ist, seit ein1ıger
fast?) UrCc die gesamte Kirchenge- Zeıt eın Leitthema geworden. Wichtige
chichte praktizierten relig1ösen Anti- Beiträge un Überblicke dieser Dis-
judaismus reinıgen. el mulfs klar kussion en sich 1n einem
se1n, da{fs dieser Prozefis nicht LLIUT e1in Jüngst vorgelegten Sammelband

der „Wiedergutmachung“ sammengetragen, der 1er vorgestellt
wird.!anderen ist, sondern auch 1mM ureigen-

sSten Interesse jeg Denn waren die
eigene en und „Wahrheitsfähig- Einleitend und SEe1 aber och das
eit  44 beschädigt, WE S1e sich blo{fß auf „Szenarı0 der Möglichkeiten” aufgezeigt,
dem intergrun VO:  5 theologischer das die Arbeit TIThema insgesamt
Herabsetzung und Beleidigung anderer, charakterisiert un:! das auch die ein-

des udentums, ausdrücken zelnen Gesprächsbeiträge eweıils mehr
liefßsen Kirchenamtliche Stellungnah- der weniger eutlc einzuordnen
991401 Z.U TIThema IC. un! udentum Sind. (A) Eine „entlastende  d Auslezung
liegen eichlich VOT un fordern diese jeg dort VOTr, eın usleger meınt
Umkehr; die verschiedenen theologi- feststellen können, da{fßs der lext
schen Disziplinen arbeiten intensiv selbst un:! seiliner ursprünglichen
diesem Projekt. Der neutestamentlichen Kommunikationssituation betrachtet
Exegese kommt el eine entschei- NIAC: als antijüdisch bezeichnen sSe1l
en! Aufgabe gibt doch 1im el wird oft auf die vorgegebene
nicht wenı1ge Textpassagen und über- Kontroverssituation judenchristlicher
greifende Motivzusammenhänge, die und jüdisch-rabbinischer Selbstkonsti-
aktisch mut der Konkretgestalt des tution 1mM ausgehenden verwIlie-
ıchen Antijudaismus verbunden sen und auf die Tatsache, da{s das pole-

In der internationalen FOr- mische KRepertoire nt! Aussagen ber
schung ist deshalb die rage, ob und das Judentum Schärfe und Argu-

Raıiner Kampling (Hg.), „Nun StTE| ber diese Sache 1m Evangelium...” Zur rage nach den An-
fängen des chNristlichen Antijudaismus. Schöningh, aderborn 1999 art. 88 —

642,-/sFr 81,—
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CHRISTOPH NIEMAND 

Antijudaismus im Neuen Testament? 

Hat der vielbeklagte Antijudaismus in Kirche und Gesellschaft seine Wurzeln 
bereits in der maßgeblichen Urkunde der Christen? Unser Autor, Professor 
der neutestamentlichen Bibelwissenschaft in Linz, stellt sich der Frage anläß­
lich eines aktuellen Sammelbandes. (Redaktion) 

Es ist eine der Hauptaufgaben gegen­
wärtiger Theologie, sich von einem 
(fast?) durch die gesamte Kirchenge­
schichte praktizierten religiösen Anti­
judaismus zu reinigen. Dabei muß klar 
sein, daß dieser Prozeß nicht nur ein 
Gebot der "Wiedergutmachung" an 
anderen ist, sondern auch im ureigen­
sten Interesse liegt: Denn es wären die 
eigene Identität und "Wahrheitsfähig­
keit" beschädigt, wenn sie sich bloß auf 
dem Hintergrund von theologischer 
Herabsetzung und Beleidigung anderer, 
konkret des Judentums, ausdrücken 
ließen. - Kirchenamtliche Stellungnah­
men zum Thema Kirche und Judentum 
liegen reichlich vor und fordern diese 
Umkehr; die verschiedenen theologi­
schen Disziplinen arbeiten intensiv in 
diesem Projekt. Der neutestamentlichen 
Exegese kommt dabei eine entschei­
dende Aufgabe zu, gibt es doch im NT 
nicht wenige Textpassagen und über­
greifende Motivzusammenhänge, die 
faktisch mit der Konkretgestalt des 
kirchlichen Antijudaismus verbunden 
waren. In der internationalen For­
schung ist deshalb die Frage, ob und 

inwiefern im NT selbst schon Anti­
judaismus grundgelegt ist, seit einiger 
Zeit ein Leitthema geworden. Wichtige 
Beiträge und Überblicke zu dieser Dis­
kussion finden sich nun in einem 
jüngst vorgelegten Sammelband zu­
sammengetragen, der hier vorgestellt 
wird.! 

Einleitend und zuvor sei aber noch das 
"Szenario der Möglichkeiten" aufgezeigt, 
das die Arbeit am Thema insgesamt 
charakterisiert und in das auch die ein­
zelnen Gesprächsbeiträge jeweils mehr 
oder weniger deutlich einzuordnen 
sind: (a) Eine "entlastende" Auslegung 
liegt dort vor, wo ein Ausleger meint 
feststellen zu können, daß der Text 
selbst und in seiner ursprünglichen 
Kommunikationssituation betrachtet 
nicht als antijüdisch zu bezeichnen sei. 
Dabei wird oft auf die vorgegebene 
Kontroverssituation judenchristlicher 
und jüdisch-rabbinischer Selbstkonsti­
tution im ausgehenden 1. Jhd. verwie­
sen und auf die Tatsache, daß das pole­
mische Repertoire ntl. Aussagen über 
das Judentum in Schärfe und Argu-

Rainer Kampling (Hg.), "Nun steht aber diese Sache im Evangelium ... " Zur Frage nach den An­
fängen des christlichen Antijudaismus. Schöningh, Paderbom 1999. (363). Kart. DM 88,-/ 
S 642,-/sFr 81,-. 
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mentatiıonsweise durchaus dem ent- Jüdisch und mıt Sachkritik
spricht, Was auch SONS die zeiıtgenÖssl1- belegen. en diese Kritik der
sche theologische „Streitkultur” inNNer- acC inzeltex' onne und MUSSEe
halb jüdischer ruppierungen hervor- aber 1C auf das als Ganzes
brachte sofern onne 1m eine ‚kontextuell orlentierte elaUuvıe-
VO vornherein al nicht VOon Anti- rung und oft) treten, weil neben
jJudaismus sprechen, weil sich histo- den als judenfeindlich erkannten DPas-
risch eben eın ingen ınnerhalb des eben auch viele lexte stehen, die
Judentums (zwischen Judenchristen eiıne spezifisch christliche 1C. des
und pharisäisc orientierten abbinen udentums mıt positiven Vorzeichen

die als richtig anzusehende Gestalt bieten
des udentums gehandelt habe Man
ennt eın Oolches orgehen manchmal Franz ußner, der oyen unter jenen‚historisch orientherter Entlastungsver- katholischen Neutestamentlern, die
such‘, vgl 114f und oft.) Antijudaismus ZU Antijudaismusthema speziellliege erst dort VOT, ach erfolgter arbeiter1, fragt einer bibeltheologi-
TIrennung VO  5 IC und Synagoge schen Überlegung ach dem Myste-
eine unmehr heidenchristlich Omi- r1um sraels und ring Jene eologi-nierte Kirche das Judentum VO  - aufßen schen Aussagen über Israel Erinne-
betrachtet, gesamtgesellschaftlich VOTI- rung, die konstitutiv ZU christlichen
handene Ressentiments gegenüber Glauben gehören Erwählung und blei-
en auch ihrer Mitte aktiviert un: bender Bund Mit der rage, ob der
diese als Interpretationsschlüssel für Antijudaismus allenfalls schon
kontroversielle exte des elnN- grundgelegt ist, 1tt auch die ragedet sotern ware das also nicht ach dem grundlegenden 'erständnis
selbst antıüdisch, böte aber INanl- VO  a Heiliger Schrift auf den Plan Des-
chen Stellen eın nicht unbeträchtliches halb ist den exegetischen eiträgen eın
Risikopotentia für eiıne antıyüdisch Aufsatz mıt inspirationstheologischer
geprägte ezeption. Aus heutiger IC ema vorgeschaltet, der der yste-
ware dem begegnen, da{fßs eiıner- matikerin Orotinea Sattler anvertraut
se1ts eiIne „Nicht-antijüdische” Interpre- wurde. Sie Tel1 all, bietet auch
tatiıonsoption vorgängig getroffen und ökumenische usammenhänge und
andererseits versucht wird, die exte versucht, das otenta. der prechakt-eben ihrem ursprünglichen SIinnpo- theorie us mıt ihrer Nntier-
tential wieder zugänglich machen. scheidung VO  3 informativer und pCI-
b) Die zwelıte rundmöglichkeit ist formativer ede für eın ANSCINCSSCNCS
eiıner ”„  elastenden  s Auslegung sehen: theologisches Schriftverständnis
Diese liegt dort VOT, eın usleger nutzen. Bel der Lektüre habe ich aller-
bei aller Einsicht die ursprünglic dings die 1m en dieses es
innerjüdische Verortung des Streits sich aufdrängende Zuspitzung der
meınt konstatieren mussen, da{fs eın rage daraufhin vermidßt, wI1e WIT denn
bestimmter lext christlich-christologi- inspirationstheologisch damıt ums!
scheennicht ohne fundamentale hen sollen, da{fs manche nt]l lexte mıit
und systematische erabsetzung jener dem Antijudaismus-Vorwurf E 1asTtEe:
en onnte, die dieseen sind uch WE dieser OrWUr VO

S annehmen. Jexte, 1e5 der lext auf die ezeption abzuladen senn
Fall ware, selen uneingeschränkt antı- sollte, stellt doch schon die atsache
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mentationsweise durchaus dem ent­
spricht, was auch sonst die zeitgenössi­
sche theologische IIStreitkultur" inner­
halb jüdischer Gruppierungen hervor­
brachte. Insofern könne man im NT 
von vornherein gar nicht von Anti­
judaismus sprechen, weil es sich histo­
risch eben um ein Ringen innerhalb des 
Judentums (zwischen Judenchristen 
und pharisäisch orientierten Rabbinen) 
um die als richtig anzusehende Gestalt 
des Judentums gehandelt habe. (Man 
nennt ein solches Vorgehen manchmal 
,historisch orientierter Entlastungsver­
such', vgl. 114f und oft.) Antijudaismus 
liege erst dort vor, wo nach erfolgter 
Trennung von Kirche und Synagoge 
eine nunmehr heidenchristlieh domi­
ruerte Kirche das Judentum von außen 
betrachtet, gesamtgesellschaftlich vor­
handene Ressentiments gegenüber 
Juden auch in ihrer Mitte aktiviert und 
diese als Interpretationsschlüssel für 
kontroversielle Texte des NT verwen­
det. Insofern wäre das NT also nicht 
selbst antijüdisch, böte aber an man­
chen Stellen ein nicht unbeträchtliches 
Risikopotential für eine antijüdisch 
geprägte Rezeption. Aus heutiger Sicht 
wäre dem so zu begegnen, daß einer­
seits eine "nicht-antijüdische" Interpre­
tationsoption vorgängig getroffen und 
andererseits versucht wird, die Texte 
eben in ihrem ursprünglichen Sinnpo­
tential wieder zugänglich zu machen. 
b) Die zweite Grundmöglichkeit ist in 
einer "belastenden" Auslegung zu sehen: 
Diese liegt dort vor, wo ein Ausleger 
bei aller Einsicht in die ursprünglich 
innerjüdische Verortung des Streits 
meint konstatieren zu müssen, daß ein 
bestimmter Text christlich-christologi­
sche Identität nicht ohne fundamentale 
und systematische Herabsetzung jener 
Juden sagen konnte, die diese Identität 
nicht annehmen. Texte, wo dies der 
Fall wäre, seien uneingeschränkt anti-
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jüdisch zu nennen und mit Sachkritik 
zu belegen. Neben diese Kritik in der 
Sache am Einzeltext könne und müsse 
aber im Blick auf das NT als Ganzes 
eine ,kontextuell orientierte Relativie­
rung' (114f und oft) treten, weil neben 
den als judenfeindlich erkannten Pas­
sagen eben auch viele Texte stehen, die 
eine spezifisch christliche Sicht des 
Judentums mit positiven Vorzeichen 
bieten. 

Franz Mußner, der Doyen unter jenen 
katholischen Neutestamentlern, die 
zum Antijudaismusthema speziell 
arbeiten, fragt in einer bibeltheologi­
schen Überlegung nach dem Myste­
rium Israels und bringt jene theologi­
schen Aussagen über Israel in Erinne­
rung, die konstitutiv zum christlichen 
Glauben gehören: Erwählung und blei­
bender Bund. - Mit der Frage, ob der 
Antijudaismus allenfalls schon im NT 
grundgelegt ist, tritt auch die Frage 
nach dem grundlegenden Verständnis 
von Heiliger Schrift auf den Plan: Des­
halb ist den exegetischen Beiträgen ein 
Aufsatz mit inspirationstheologischer 
Thematik vorgeschaltet, der der Syste­
matikerin Dorothea Sattler anvertraut 
wurde. Sie setzt breit an, bietet auch 
ökumenische Zusammenhänge und 
versucht, das Potential der Sprechakt­
theorie ij. 1. Austin) mit ihrer Unter­
scheidung von informativer und per­
formativer Rede für ein angemessenes 
theologisches Schriftverständnis zu 
nutzen. Bei der Lektüre habe ich aller­
dings die im Rahmen dieses Bandes 
sich aufdrängende Zuspitzung der 
Frage daraufhin vermißt, wie wir denn 
inspirationstheologisch damit umge­
hen sollen, daß manche ntl. Texte mit 
dem Antijudaismus-Vorwurf belastet 
sind. Auch wenn dieser Vorwurf vom 
Text auf die Rezeption abzuladen sein 
sollte, so stellt doch schon die Tatsache 
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eiıner mörderischen Wirkgeschichte die führt Jesus ware VO Antijudaismus-
rage ach der Wirkmächtigkeit des Zusammenhang frei 3001 den Preis, da{s
Gotteswortes (Jes 55,10f') auch die (implizite Christologie ihren
Raıiner amplıngz untersucht, ob nıicht hei usammenhang muıiıt Jesus verlöre; und
Jesus selbst schon das grundgelegt sel, nachösterliche Christologie ware dann
W ds sich dann 1m antijüdischer VO  > vornherein muıt Antıjudaismus
ole und der späteren Wır- ber nıicht 11UI theologisch,
kungsgeschichte ZU (heiden)-kirch- auch hıistorısch der Einschät-
lichen entwickelte. ZUNS des Selbstbewußftseins Jesu iıstAntijudaismus
Angeregt ist el Urc. die V O- mMI1r muıt den angebotenen Alternativen
zierende Ansicht VO:  a} UZ; dieser nicht wohl Jesu Theozentrik und seine

Selbsteinschätzung möglicher-konstatierte Ja einen olchen ırekten
welse jel differenzierter miteinanderusammenhang 1im 1IC auf den

„unbedingten nspruch, den Jesus für vermuttelt, als manche Jesus-Rekon-
sich und seine Verkündigung stellte“ StIruktion eute glauben macht.

Hubert Frankemölle und 145 Blum57) Kampling meınt Luz widerspre-
chen können, indem betont, daß fragen danach, ob 1m MitEv bezie-
der implizite christologische e1Dstan- hungsweise 1mM Doppelwerk Anti-
spruch VO:  e} selıten des vorösterlichen jJudaismus konstatieren sel, und
Jesu anders anzusetzen ist, als Luz VOTI- kommen el 1mM Sinn der ben
gibt In Jesu mıiıt der ora und genannten Positionsmöglichkeit (a)

seiner Stellung Z.U. ult (beides einem recht eindeutigen Nein Ta  e_
sSind arkierungspunkte zeiıtgenÖss1- mo argumentiert Nn1ıC. LIUTLT mıt Hın-
scher jüdischer Identität!) drücke sich, wels auf die historische Verortung der
w1e Kampling herausarbeitet, eın mt Gemeinde 1mM innerjüdischen Kon-
selbstbezogener Autoritätsanspruch flikt, sondern bringt auch texttheoreti-
aus, vielmehr einNne radıkale TITheozen- sche Überlegungen aus dem Bereich
trik Jesu: Jesus habe nicht sich celbst der Rezeptionsästhetik ser Z.U
ZU Entscheidungsgegenstan g_ Tragen: Eın lext hat nıicht einfach einen
macht, sondern ott un! seine Herr- objektiven Sinn, der entweder erkannt
schaft sofern se1 die spätere uden- der verkannt wird. Eın JText ist viel-
tumspolemik gerade nı1ıCcC. die üuck- mehr eın virtuelles Potential VO  5 viel-
seıite des spruchs Jesu. Ich den schichtigem Sinn, das Lesen erst
Versuch des Autors für interessant; 1INS- alisıert wird, wobei aber gilt:
besonders seliner Rekons  tio VO:  3 secundum modum recıplentis rec1pl-
Jesu Stellungnahmen ZUTFC JTora, die LUr; also: die Sinnproduktion UrcCc.
cht ese ausdrücken, sondern den Leser ist ZzuueiIs geprägt VO'  3 des-
weisheitlich-schöpfungstheologische SEeNMN Voreinstellungen. Gerade deshalb
Interpretation (63{f£), möchte ich aus- aber gelte eS, 1m lext diejenigen EeSsSEe-
drücklich zustimmen. erdings glau- anwelisungen beziehungsweise -len-
be ich, da{s eINe Alternative zwischen kungen aufzuspüren, die der Text VOTI-

„NnoNer Selbstanspruch Jesu Zusam- ibt. Und WE 11an diese 1m MitEv
menhang mıt späterem tijudais- erhebt, urfe 1I1an nicht / das
mus  44 (in etwa Luz) und „niedriger MitkEiv befördere Antijudailsmus und
Selbstanspruch Jesu ntlastung Jesu kirchliche Selbstgefälligkeit, wWas Tan-
VO  ; diesem Zusammenhang“ (in etwa kemölle den wichtigsten Jlexten
ampling theologisch auch nicht weiter (u.a Mt 21,33{ff; 23; zeigt. Blum
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einer mörderischen Wirkgeschichte die 
Frage nach der Wirkmächtigkeit des 
Gotteswortes ijes 55,10f!). 
Rainer Kampling untersucht, ob nicht bei 
Jesus selbst schon das grundgelegt sei, 
was sich dann im NT zu antijüdischer 
Polemik und in der späteren Wir­
kungsgeschichte zum (heiden)-kirch­
lichen Antijudaismus entwickelte. 
Angeregt ist er dabei durch die provo­
zierende Ansicht von U. Luz; dieser 
konstatierte ja einen solchen direkten 
Zusammenhang im Blick auf den 
"unbedingten Anspruch, den Jesus für 
sich und seine Verkündigung stellte" 
(57). Kampling meint Luz widerspre­
chen zu können, indem er betont, daß 
der implizite christologische Selbstan­
spruch von seiten des vorösterlichen 
Jesu anders anzusetzen ist, als Luz vor­
gibt. In Jesu Umgang mit der Tora und 
in seiner Stellung zum Kult (beides 
sind Markierungspunkte zeitgenössi­
scher jüdischer Identität!) drücke sich, 
wie Kampling herausarbeitet, kein 
selbstbezogener Autoritätsanspruch 
aus, vielmehr eine radikale Theozen­
trik Jesu: Jesus habe nicht sich selbst 
zum Entscheidungsgegenstand ge­
macht, sondern Gott und seine Herr­
schaft. Insofern sei die spätere Juden­
tumspolemik gerade nicht die Rück­
seite des Anspruchs Jesu. Ich halte den 
Versuch des Autors für interessant; ins­
besonders seiner Rekonstruktion von 
Jesu Stellungnahmen zur Tora, die 
nicht Antithese ausdrücken, sondern 
weisheitlich-schöpfungstheologische 
Interpretation (63ff), möchte ich aus­
drücklich zustimmen. Allerdings glau­
be ich, daß eine Alternative zwischen 
"hoher Selbstanspruch Jesu = Zusam­
menhang mit späterem Antijudais­
mus" (in etwa Luz) und "niedriger 
Selbstanspruch Jesu = Entlastung Jesu 
von diesem Zusammenhang" (in etwa 
Kampling) theologisch auch nicht weiter 
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führt: Jesus wäre vom Antijudaismus­
Zusammenhang frei um den Preis, daß 
auch die (implizite) Christologie ihren 
Zusammenhang mit Jesus verlöre; und 
nachösterliche Christologie wäre dann 
von vornherein mit Antijudaismus 
behaftet. Aber nicht nur theologisch, 
v.a. auch historisch - in der Einschät­
zung des Selbstbewußtseins Jesu - ist 
mir mit den angebotenen Alternativen 
nicht wohl: Jesu Theozentrik und seine 
Selbsteinschätzung waren möglicher­
weise viel differenzierter miteinander 
vermittelt, als manche Jesus-Rekon­
struktion heute glauben macht. 
Hubert Frankemölle und Matthias Blum 
fragen danach, ob im MtEv bezie­
hungsweise im lk Doppelwerk Anti­
judaismus zu konstatieren sei, und 
kommen beide im Sinn der oben 
genannten Positionsmöglichkeit (a) zu 
einem recht eindeutigen Nein. Franke­
mölle argumentiert nicht nur mit Hin­
weis auf die historische Verortung der 
mt Gemeinde im innerjüdischen Kon­
flikt, sondern bringt auch texttheoreti­
sche Überlegungen aus dem Bereich 
der Rezeptionsästhetik (W. Iser) zum 
Tragen: Ein Text hat nicht einfach einen 
objektiven Sinn, der entweder erkannt 
oder verkannt wird. Ein Text ist viel­
mehr ein virtuelles Potential von viel­
schichtigem Sinn, das im Lesen erst 
aktualisiert wird, wobei aber gilt: 
secundum modum recipientis recipi­
tur; also: die Sinnproduktion durch 
den Leser ist zutiefst geprägt von des­
sen VoreinsteIlungen. Gerade deshalb 
aber gelte es, im Text diejenigen Lese­
anweisungen beziehungsweise -len­
kungen aufzuspüren, die der Text vor­
gibt. Und wenn man diese im MtEv 
erhebt, dürfe man nicht sagen, das 
MtEv befördere Antijudaismus und 
kirchliche Selbstgefälligkeit, was Fran­
kemölle an den wichtigsten Texten 
(u.a. Mt 21,33ff; 23; 27,25) zeigt. Blum 
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demgegenüber ist (für Lk/Apg) Z.O0- auf die Strukturparallele der QUIN-
gernder als Frankemölle (für Mt) ranischen Exegese. uch dort wird
bezüglich der grundlegenden Unmög- H! Schrift exklusiv auf die aktuelle,
ichkeit, IM Antiıjudaismus über- eschatologisc gedachte Glaubenser-
aup anzutreffen, kommt aber auf- fahrung dieser Bewegung bezogen,
grund VO eingängigen eobachtun- da{fs die exklusiv christologische In-
SCHU Z.UTI Passionsgeschichte, den anspruchnahme der bei Joh
Bekenntnisaussagen der Apg ” (5,37££) als 1M en des zeıtgenÖssIi-
habt getotet Gott aber hat auf- schen Judentums Te nichts
rweckt”) un ZUT Schlufßperikope der ngewöhnliches herauskommt.
Apg (Verstokkungsvorwurf das Es olg eın Aufsatz VO  3 Michael
nichtchristli udentum ZU Kr- e0O0Da. ZU. Römerbrief: Er versucht,
gebnis Lk/Apg betreibe eiıne grund- die paulinische Prophetie VO der
sätzliche und endgültige wendung eschatologischen Rettung SZUANZ sraels
VO: Judentum, die Israelbezogenheit A13-3 im Zusammenhang der

Theologie halte sich vielmehr auch fassenderen Römerbrieftheologie
1mM Geschichtsbild der Apg UrcCc. verorten, die ach Auskunft der pPIO-
auUs Scholtisse: geht seinem Ge- positio 1,16f Ja darauf hinausgeht, da{s
sprächsbeitrag Z.UT rage „Antijudails- 1a IM Glauben das Evangelium VO'  =
I1LUS 1m JohEv?* zunächst auf das der Rettungsmac Gottes er
Phänomen antiker Judenfeindschaft wird. Die alte rage, ob Paulus denn
insgesamt e1ın, welst auf Stil und Oorm en Ernstes einen „Sonderweg“”

sraels ZU eil Glaube und YISIUSzeitgenössischer innerjüdischer Pole-
miık und äflt dann verschiedene vorbei 1C habe und ob damit die
Interpretationsansätze der bisherigen Zielaussage des bisherigen Briefs
orschung Z.UI Einschätzung der pole- gebogen und verharmlost sel, wird
mischen Aussagen ber „die en  LE im sSsomuıit neu aufgenommen und muıit

Revue passlieren.‘ Scholtissek VO  a rhetorischen und detailexegeti-
versucht auch, etwas WI1e eiıne schen Untersuchungen beantwortet:
„Israeltheologie des ohEv“ e- Die eschatologische Kettung sraels
eDen, mufßfs aber konstatieren, da{fß erwarte Paulus tatsächlich unabhängig
WIFTr VOTF unterschiedlichen Aussagerei- VO  > der Evangeliumsverkündigung
hen stehen, positiv-heilsgeschichtli- der rche, nıcht aber unabhängig VO  3

der aCc. des erlösenden Christus-chen wWwI1e polemisch-distanzierenden,
die sich heutiger 1C LLUT schwer heils; egründe ist 1es der radıikal
einem Ga13_zen ügen wollen Wichtig theozentrischen Einbettung seliner
ist se1ine Überlegung ZU chriftge- Soteriologie, da{f Glaube/Unglaube
brauch des ‚V, dem ja oft ge- VONn Menschen nicht eingrenzende
worfen wurde, entleere seiner Möglichkeitsbedingung VO  5 es
konsequent christologischen Herme- Rettungshandeln ist, das sich unfehl-
neutik die atl Gottesgeschichte sraels bar chafft bın sehr lehrreicher
VO'  a} ihrem Eigenwert. Dazu verweiıst und spannender Beitrag!

U.a Aussagen über „die en  44 melınen nicht das reale Judentum, sondern die Kepräsentanz für
die ungläubige Welt; joh Polemik als zeitgeschichtlicher eX auf den isolierenden Synagogen-
ausschluß:; joh Polemik als innerjüdischer Konflikt.
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demgegenüber ist (für Lk/ Apg) zö­
gernder als Frankemölle (für Mt) 
bezüglich der grundlegenden Unmög­
lichkeit, im NT Antijudaismus über­
haupt anzutreffen, kommt aber auf­
grund von eingängigen Beobachtun­
gen zur lk Passionsgeschichte, zu den 
Bekenntnisaussagen der Apg ("llir 
habt ihn getötet - Gott aber hat ihn auf­
erweckt") und zur Schlußperikope der 
Apg (Verstokkungsvorwurf gegen das 
nichtchristliche Judentum) zum Er­
gebnis: Lk/ Apg betreibe keine grund­
sätzliche und endgültige Abwendung 
vom Judentum, die Israelbezogenheit 
lk Theologie halte sich vielmehr auch 
im Geschichtsbild der Apg durch. 
Klaus Scholtissek geht in seinem Ge­
sprächsbeitrag zur Frage "Antijudais­
mus im JohEv?" zunächst auf das 
Phänomen antiker Judenfeindschaft 
insgesamt ein, weist auf Stil und Form 
zeitgenössischer innerjüdischer Pole­
mik hin und läßt dann verschiedene 
Interpretationsansätze der bisherigen 
Forschung zur Einschätzung der pole­
mischen Aussagen über "die Juden" im 
JohEv Revue passieren.2 Scholtissek 
versucht auch, so etwas wie eine 
"Israeltheologie des JohEv" zu er­
heben, muß aber konstatieren, daß 
wir vor unterschiedlichen Aussagerei­
hen stehen, positiv-heilsgeschichtli­
chen wie polemisch-distanzierenden, 
die sich in heutiger Sicht nur schwer zu 
einem Ganzen fügen wollen. Wichtig 
ist seine Überlegung zum Schriftge­
brauch des JohEv, dem ja oft vorge­
worfen wurde, es entleere in seiner 
konsequent christologischen Herme­
neutik die atl. Gottesgeschichte Israels 
von ihrem Eigenwert. Dazu verweist er 
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auf die Strukturparallele in der qum­
ranischen Exegese. Auch dort wird 
Hl. Schrift exklusiv auf die aktuelle, 
eschatologisch gedachte Glaubenser­
fahrung dieser Bewegung hin bezogen, 
so daß die exklusiv christologische In­
anspruchnahme der Schrift bei Joh 
(5,37ff) als im Rahmen des zeitgenössi­
schen Judentums strukturell nichts 
Ungewöhnliches herauskommt. 
Es folgt ein Aufsatz von Michael 
Theobald zum Römerbrief: Er versucht, 
die paulinische Prophetie von der 
eschatologischen Rettung ganz Israels 
(11,13-36) im Zusammenhang der um­
fassenderen Römerbrieftheologie zu 
verorten, die nach Auskunft der pro­
positio 1,16f ja darauf hinausgeht, daß 
man im Glauben an das Evangelium von 
der Rettungsrnacht Gottes berührt 
wird. Die alte Frage, ob Paulus denn in 
11,25f allen Ernstes einen "Sonderweg" 
Israels zum Heil an Glaube und Christus 
vorbei im Blick habe und ob damit die 
Zielaussage des bisherigen Briefs um­
gebogen und verharmlost sei, wird 
somit neu aufgenommen und mit Hilfe 
von rhetorischen und detailexegeti­
schen Untersuchungen beantwortet: 
Die eschatologische Rettung Israels 
erwarte Paulus tatsächlich unabhängig 
von der Evangeliumsverkündigung 
der Kirche, nicht aber unabhängig von 
der Sache des erlösenden Christus­
heils; begründet ist dies in der radikal 
theozentrischen Einbettung seiner 
Soteriologie, so daß Glaube/Unglaube 
von Menschen nicht eingrenzende 
Möglichkeitsbedingung von Gottes 
Rettungshandeln ist, das sich unfehl­
bar Bahn schafft. - Ein sehr lehrreicher 
und spannender Beitrag! 

U.a.: Aussagen über "die Juden" meinen nicht das reale Judentum, sondern die Repräsentanz für 
die ungläubige Welt; joh Polemik als zeitgeschichtlicher Reflex auf den isolierenden Synagogen­
ausschluß; joh Polemik als innerjüdischer Konflikt. 
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iınen eher zwlespältigen Eindruck Soteriologie, die heilsgeschichtlich-
ich VO der anschliefsenden Be- posıtıve Zusammenhänge ZU rühe-

schäftigung Gerhard Dautzenbergzs mıt Tren Verheifungs- un: Bundeshandeln
Kor dieser schwierigen Stelle esahrt

vergleicht Paulus die Herrlichkeit des Zwel uIsatze Sind nt! Spätschriften
Apostolats für das Evangelium hris gewidmet, die die schon vollzogene
überbietend mıiıt der LLIUT vergänglichen Ablösung der Kirche VO  m der jüdischen
Herrlic  el des Dienstes des Mose. Gemeinde dokumentieren. Lorenz

Oberlinner handelt ber die astoral-Dautzenberg liest den Text da{fs
als explizit antijüdisch bewertet, briefe Timotheus un JTitus, die

ZW ar ihrer innenkirchlichen Pole-insofern Paulus 1ler VO:  D der Heillosig-
keit beziehungsweise Heilsleere des mik gnostisierende Häresien
inaibundes ausgehe, bloß antithetisc. neben anderem auch gesellschaftlich
und ohne heilsgeschichtlichen Zusam- verbreitete, judentumsunfreundliche
menhang argumentiere. Wenn auch Nebentöne einsetzen, ihrer oßrich-
teststeht, da{s die Argumentation und aber nicht antijudaistisch selen,
Schriftbenützung des Paulus hier fOr- vielmehr Urc eine heidenchristliche
clert und extrem sind, finden sich Israelvergessenheit gepragt selen. nut
1im lext aber m.E sehr wohl Instanzen, ACKNAUS widmet sich dem Heb;äer-
die eine differenziertere Bewertung rief, der insgesamt VO:  o einem Über-
nahelegen.‘ eier Fiedler untersucht bietungsschema gepräagt ist und aNnsSe-
den Galaterbrief. In der innerchristli- sichts des Christus geschlossenen
chen ontroverse, ob Heidenchristen es den ersten für „nicht adellios ,  LO
Beschneidung und VO ora anneh- „veraltet und dem Verschwinden
men mussen, baut Paulus 1im Gal ahe  44 nenn 8,7.13) Backhaus arbeitet
etwas w1e eine Heilsalternative ZWI1- aber heraus, da{s arın keine Vorstel-
schen Gesetz/ Werken und Y1STUS Jung VO:  D eiıner Verwerfung des Bun-
Glaube auf, W as jedenfalls selit arkion desvolkes Israel und seiner Ablösung
antıjudaistisch gelesen wurde. Fiedler Urc die Kirche transportiert werde.
rekonstruijert zunächst die Konfliktge- Denn Das Überbietungsschema des
chichte hinter Gal.* Auf diesem Hın- ebr spielt nıicht auf der heilsge-
ergrun: bewertet die Argumenta- schichtlichen, horizontalen Zeitachse,
tion des Paulus als eutiic antı- sondern 1mM Rahmen eiıner mittelpla-
jüdisch. Ich halte diese Rekonstruktion tonischen Metaphysik wWwI1e äahnlich bei
des Hintergrunds weithin für sehr e_ 110 vielmehr auf der Vertikale
hellend Allerdings sehe ich 1M Denk- VO:  a irdisch-vergänglic und himm-
Weß des Paulus Gal, TOTLZ des lisch-eigentlich. sofern macht ebr
genscheinlichen Alternativenaufbaues, eiıne Aussagen ber den heologi-
doch auch Ansätze für eine Christo- schen Status des nichtchristlichen Ju-

Siehe Kor 3,14; dazu MU: allerdings die hier m. E sinnentstellende Einheitsübersetzung korrigiert
werden, die VO)  5 ıner Abschaffung des alten Bundes 1n Christus spricht. Christus abgeschafft
wird ber vielmehr wäre nämlich zZzu übersetzen die „Verschleierung”, die Paulus 1mM Bibel-
verständnis nicht-christlicher Juden konstatiert! Paulus nımmt Iso sehr wohl die Schrift Israels
christologisch Anspruch, sagt umgekehrt ber ben gerade nicht, daß der Sinaibund heilsleer
und hinfällig sel; dies deshalb, weil dieser Bund für Paulus 16) auch weiterhin auf seine Er-
füllung und Aufdeckung Christus ausgerichtet bleibt!
Jerusalemer Apostelkonvent; Antiochenischer Zwischenfall; „Jakobusklauseln”“ (Apg 15,20.28f).
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Einen eher zwiespältigen Eindruck 
hatte ich von der anschließenden Be­
schäftigung Gerhard Dautzenbergs mit 
2 Kor 3. In dieser schwierigen Stelle 
vergleicht Paulus die Herrlichkeit des 
Apostolats für das Evangelium Christi 
überbietend mit der nur vergänglichen 
Herrlichkeit des Dienstes des Mose. 
Dautzenberg liest den Text so, daß er 
ihn als explizit antijüdisch bewertet, 
insofern Paulus hier von der Heillosig­
keit beziehungsweise Heilsleere des 
Sinaibundes ausgehe, bloß antithetisch 
und ohne heilsgeschichtlichen Zusam­
menhang argumentiere. Wenn auch 
feststeht, daß die Argumentation und 
Schriftbenützung des Paulus hier for­
ciert und extrem sind, so finden sich 
im Text aber m.E. sehr wohl Instanzen, 
die eine differenziertere Bewertung 
nahelegen.3 - Peter Fiedler untersucht 
den Galaterbrief. In der innerchristli­
chen Kontroverse, ob Heidenchristen 
Beschneidung und volle Tora anneh­
men müssen, baut Paulus im Gal so 
etwas wie eine Heilsalternative zwi­
schen Gesetz/Werken und Christus/ 
Glaube auf, was jedenfalls seit Markion 
antijudaistisch gelesen wurde. Fiedler 
rekonstruiert zunächst die Konfliktge­
schichte hinter Ga1.4 Auf diesem Hin­
tergrund bewertet er die Argumenta­
tion des Paulus als deutlich anti­
jüdisch. Ich halte diese Rekonstruktion 
des Hintergrunds weithin für sehr er­
hellend. Allerdings sehe ich im Denk­
weg des Paulus in Gal, trotz des au­
genscheinlichen Alternativenaufbaues, 
doch auch Ansätze für eine Christo-
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Soteriologie, die heilsgeschichtlich­
positive Zusammenhänge zum frühe­
ren Verheißungs- und Bundeshandeln 
Gottes wahrt. 
Zwei Aufsätze sind ntl. Spätschriften 
gewidmet, die die schon vollzogene 
Ablösung der Kirche von der jüdischen 
Gemeinde dokumentieren. Lorenz 
Oberlinner handelt über die Pastoral­
briefe an Timotheus und Titus, die 
zwar in ihrer binnenkirchlichen Pole­
mik gegen gnostisierende Häresien 
neben anderem auch gesellschaftlich 
verbreitete, judentumsunfreundliche 
Nebentöne einsetzen, in ihrer Stoßrich­
tung aber nicht antijudaistisch seien, 
vielmehr durch eine heidenchristliche 
Israelvergessenheit geprägt seien. - Knut 
Backhaus widmet sich dem Hebräer­
brief, der insgesamt von einem Über­
bietungsschema geprägt ist und ange­
sichts des in Christus geschlossenen 
Bundes den ersten für "nicht tadellos", 
"veraltet und dem Verschwinden 
nahe" nennt (8,7.13). Backhaus arbeitet 
aber heraus, daß darin keine Vorstel­
lung von einer Verwerfung des Bun­
desvolkes Israel und seiner Ablösung 
durch die Kirche transportiert werde. 
Denn: Das Überbietungsschema des 
Hebr spielt nicht auf der heilsge­
schichtlichen, horizontalen Zeitachse, 
sondern - im Rahmen einer mittelpla­
tonischen Metaphysik wie ähnlich bei 
Philo v. A. - vielmehr auf der Vertikale 
von irdisch-vergänglich und himm­
lisch-eigentlich. Insofern macht Hebr 
keine Aussagen über den theologi­
schen Status des nichtchristlichen Ju-

Siehe 2 Kor 3,14; dazu muß allerdings die hier m.E. sinnentstellende Einheitsübersetzung korrigiert 
werden, die von einer Abschaffung des alten Bundes in Christus spricht. In Christus abgeschafft 
wird aber vielmehr - so wäre nämlich zu übersetzen - die "Verschleierung", die Paulus im Bibel­
verständnis nicht-christlicher Juden konstatiert! Paulus nimmt also sehr wohl die Schrift Israels 
christologisch in Anspruch, sagt umgekehrt aber eben gerade nicht, daß der Sinaibund heilsleer 
und hinfällig sei; dies deshalb, weil dieser Bund für Paulus (V. 16) auch weiterhin auf seine Er­
füllung und Aufdeckung in Christus ausgerichtet bleibt! 
Jerusalerner Apostelkonvent; Antiochenischer Zwischenfall; "Jakobusklauseln" (Apg 15,20.28f). 
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dentums Dieses nımmt ebr über- kenntnis > teilen, nicht eın als
aup nicht den 1C und sSE1 somıt eın exegetisch-literaturgeschichtliches Pro-
nıicht antijüdisch, vielmehr „israelver- blem, das jJe ach Textbefund eben
gessen”. Er erge deshalb sich eın der anders entscheiden ware Es
erheblıches Rezeptionsrisiko für eine handelt sich mindestens ebensosehr
antijüdische Lektüre, onne aber, WE& eine fundamentaltheologische Anfrage

das Wahrheitsverstän.  15 ıSTlicherseine spezifische Bundestheologie kor-
rekt wahr: genommen wird, eute An- ekenn  srede überhaupt. Wer nam-
Satze für den Dialog Kirche/Judentum ich davon ausgehen wollte, das hri-
bieten.° stusbekenntnis sSe1 wesentlich das

stimmende ur-Kenntnis-Nehmen VO:  -

Insgesamt: Das anspruchsvolle Studi- sich feststehenden, gleichsam objek-
dieses Bandes kann eın wirkliches ven Sachverhalten, kann umgekehrt

Exerzitium darstellen für alle, die Jjene, die S nicht annehmen, tatsächlich
gesicht VO:  a „Auschwitz“ mitarbe!i- theologisc nicht ernst nehmen. Nun
ten wollen Aufbau eiıner christ- ıst aber das christliche ekenn  15
lichen Theologie des Judentums und eıner seinem ‚pPruc eiıne transzendente,
nicht-antijüdischen Christologie und g_ personal-epiphanale und VOT allem
rade arın och einmal ihre spezifisch eschatologisch-ausständige Wahrheit:
christliche en LIEU entdecken. Menschen können diese Wahrheit
Wer sich Urc die einzelnen Auf- der Begegnung mıit der Person und
Satze durcharbeitet, kann jedenfalls dem Weg jesu suchen, inden, bezeu-
sicher se1in, anschliefßend umfassend gen. Diese Wahrheit kann auch
ber Problemzonen, Diskussionstfelder, Dialog un! 1 ehrlichen 'e1
theoretische Hintergründe und kon- muit anderen Ansprüchen stehen. 1C
krete Antwortversuche informiert aber kann S1e 11 61e nicht sich
senn Dies mehr, als sich selbst pervertieren verrechenbar g_
der Vielstimmigkeit dieses Buches keine macht werden Lasten VO  - Men-
einfache und beruhigende Antwort auf schen, denen „die Herrlic  el Gottes
die bedrängende rage abzeichnet, WI1e auf dem Antlıtz Christi (2 Kor 4,6)

nicht, och nicht der nıicht mehr auf-denn die Anfänge des Anti-
judaismus der Kirche Eeste sSEe1 und einleuchtet 1C LUr Sinn

ScCNer Toleranz, sondern VOI em
Zum Schlufß Letztlich stellt sich die aus der FEinsicht seinen spezifischen
rage, ob im Kern des christlichen Charakter ist das Christusbekenntnis,
Bekenntnisses der Antijudaismus quası WE wahr sSeın soll, eine ahnrhe:r
„systemıimmanent“ mitgegeben sel als des aubens, der Hoffnung und der

1eDe.Herabsetzun: jener, die dieses Be-

Der abschließende Beitrag VO]  3 Heike Bee-Schroedter SUC. aufzuweisen, da{(s die Shoah ıne Heraus-
forderung das traditionelle Selbstverständnis der historisch-kritischen Exegese als Wissenschaf
seın muß, weil siıch gerade 1mM Themenbereich Antijudaismus zelgt, wIlıe ehr Clie vorgeblich d die
Heraushebung Von objektiven Textwirklichkeiten bemühten Forscher aktisch VO'  5 oft
antijüdischen Voreinstellungen geprägt hönne VO!]  3 ıner rezeptionsästhetischen
Texttheorie kommen.
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dentums. Dieses nimmt Hebr über­
haupt nicht in den Blick und sei somit 
nicht antijüdisch, vielmehr "israelver­
gessen" . Er berge deshalb in sich ein 
erhebliches Rezeptionsrisiko für eine 
antijüdische Lektüre, könne aber, wenn 
seine spezifische Bundestheologie kor­
rekt wahrgenommen wird, heute An­
sätze für den Dialog Kirche/Judentum 
bieten.5 

Insgesamt: Das anspruchsvolle Studi­
um dieses Bandes kann ein wirkliches 
Exerzitium darstellen für alle, die im 
Angesicht von "Auschwitz" mitarbei­
ten wollen am Aufbau einer christ­
lichen Theologie des Judentums und einer 
nicht-antijüdischen Christologie und ge­
rade darin noch einmal ihre spezifisch 
christliche Identität neu entdecken. 
Wer sich durch die einzelnen Auf­
sätze durcharbeitet, kann jedenfalls 
sicher sein, anschließend umfassend 
über Problemzonen, Diskussionsfelder, 
theoretische Hintergründe und kon­
krete Antwortversuche informiert zu 
sein. Dies gilt um so mehr, als sich in 
der Vielstimmigkeit dieses Buches keine 
einfache und beruhigende Antwort auf 
die bedrängende Frage abzeichnet, wie 
es denn um die Anfänge des Anti­
judaismus in der Kirche bestellt sei. 

Zum Schluß: Letztlich stellt sich die 
Frage, ob im Kern des christlichen 
Bekenntnisses der Antijudaismus quasi 
"systemimmanent" mitgegeben sei als 
Herabsetzung jener, die dieses Be-
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kenntnis nicht teilen, nicht allein als 
ein exegetisch-literaturgeschichtliches Pro­
blem, das je nach Textbefund eben so 
oder anders zu entscheiden wäre. Es 
handelt sich mindestens ebensosehr 
um eine fundamentaltheologische Anfrage 
an das Wahrheitsverständnis christlicher 
Bekenntnisrede überhaupt. Wer näm­
lich davon ausgehen wollte, das Chri­
stusbekenntnis sei wesentlich das zu­
stimmende Zur-Kenntnis-Nehmen von 
in sich feststehenden, gleichsam objek­
tiven Sachverhalten, kann umgekehrt 
jene, die es nicht annehmen, tatsächlich 
theologisch nicht ernst nehmen. - Nun 
ist aber das christliche Bekenntnis in 
seinem Anspruch eine transzendente, 
personal-epiphanale und vor allem 
eschatologisch-ausständige Wahrheit: 
Menschen können diese Wahrheit in 
der Begegnung mit der Person und 
dem Weg Jesu suchen, finden, bezeu­
gen. Diese Wahrheit kann auch im 
Dialog und sogar im ehrlichen Streit 
mit anderen Ansprüchen stehen. Nicht 
aber kann sie - will sie nicht in sich 
selbst pervertieren - verrechenbar ge­
macht werden zu Lasten von Men­
schen, denen "die Herrlichkeit Gottes 
auf dem Antlitz Christi" (2 Kor 4,6) 
nicht, noch nicht oder nicht mehr auf­
und einleuchtet. Nicht nur im Sinn 
ethischer Toleranz, sondern vor allem 
aus der Einsicht in seinen spezifischen 
Charakter ist das Christusbekenntnis, 
wenn es wahr sein soll, eine Wahrheit 
des Glaubens, der Hoffnung und der 
Liebe. 

Der abschließende Beitrag von Heike Bee-Schroedter sucht aufzuweisen, daß die Shoah eine Heraus­
forderung an das traditionelle Selbstverständnis der historisch-kritischen Exegese als Wissenschaft 
sein muß, weil sich gerade im Themenbereich Antijudaismus zeigt, wie sehr die vorgeblich um die 
Heraushebung von objektiven Textwirklichkeiten bemühten Forscher faktisch von - oft genug 
antijüdischen - Voreinstellungen geprägt waren. Abhilfe hönne von einer rezeptionsästhetischen 
Texttheorie kommen. 
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SEVERIN LEDERHILGER/HERBE ALB

Römische Erlässe un Entscheidungen
Kongregation fuüur die Evange- auf, unter Berücksichtigung der U:  a

lisiıerung der Volker Instruktion veränderten gesellschaftlichen wWI1e kir-
„Cooperatıo missionalis“ uber die chenrechtlichen Gegebenheiten.
miss1ionarische Zusammenarbeit In eınem ersten Teil werden otz des
VO  S 10.1998 spezifisch juridischen Charakters der

Instruktion einige theologische „Prin-
Die Missionstätigkeit der IC wird ziplen” vorangestellt, die sich sowohl
VO:  5 eindrucksvollen ennzahlen cha- muıit lehramtlichen Äußerungen ZU.

undament und ZUT Aktualität derrakterisiert. SO sind derzeit EIW.
600.000 Missionare und Miıssionarın- 1SS10N als auch mut den Vorausset-
LEl 1mM Einsatz un! verwenden dafür eiıner umfassenden Koopera-

tion aller Christen in diesem Bereicheın jährliches Spendenaufkommen VO  >
180 MIl1oO. G, unter anderem auch beschäftigen. „Die Kooperation, die für

für die rapi steigende Zahl em1- die Evangelisierung der Welt indi-
spensabel ıst, stellt eın ec un eıNenarısten wurde VO Apostel- Pflicht er Getauften dar, das zutiefstPetrus-Werk die Ausbildung VO

Schülern un Alumnen, 9 643 begründet ist ihrer Identität als lie-
Noviz/inn/en und 940 Schulen bezie- der des Mystischen Leibes (der rche),

un das sich verschiedenen Formenhungsweise Priesterseminaren unter-
un auf unterschiedlichen Ebenen derstützt) Im au{fe der eıt en sich
Verantwortung un:! der operatıvenfür dieses Aufgabenfeld unterschied-
Einbeziehung konkretisiert“ (2) Alsliche er un:! Urganisationen der

Kirche mıt einer Vielfalt VO  = JTrägern Zentralorgane der Kooperation WEelI-

entwickelt. Angesichts der zunehmen- den insbesondere die Kongregation für
den edürfnisse den klassischen die Evangelisierung der Völker anıse-
„Missionsländern“ ist eiıne rhöhte führt, aber ebenso die Einric  gen
Konzentration der Nessourcen und Er- auf ortskirchlicher ene

öhung ihrer Effektivität gefordert. Dies wiırd iın den folgenden „Prakti-
Diesem nliegen dienen nicht LUr die schen Verfügungen“” näher erläutert
bereits existierenden Päpstlichen Mis- un: spezifiziert. UunaCcCAs wird die
sionswerke, sondern dem 111 VOFr und Funktion der j1er aus „cha-

rismatıischen Initiativen“ VO:! Laienem auch die Oktober 1998 VO  5
der Kongregatıon für die Evangelisie- un Klerikern entstandenen Päpst-
rung der Völker vorgelegte Instruktion lichen Missionswerke Päpstl. Werk
„Cooperatio missionalis” Rechnung der Glaubensverbreitung; Päpstl. Werk
tragen. Diese arbeitet aufgrun meh- VO HI Apostel Petrus; Päpstl. Werk

Expertengespräche un inter- der Kindheit der der mi1ss1onarıl-
nationaler JTagungen die seit der etz- schen Kindheit; Päpstl. Missionsverel-
ten diesbezüglichen Instruktion „Quo nıgung der Priester und Ordensleute
ptius  44 (1968) gemachten Erfahrungen erläutert. Ihnen gemelınsam ist gemä
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Römische Erlässe und Entscheidungen 

Kongregation für die Evange­
lisierung der Völker: Instruktion 
"Cooperatio missionalis" über die 
missionarische Zusammenarbeit 
vom 1.10.1998 

Die Missionstätigkeit der Kirche wird 
von eindrucksvollen Kennzahlen cha­
rakterisiert. So sind derzeit etwa 
600.000 Missionare und Missionarin­
nen im Einsatz und verwenden dafür 
ein jährliches Spendenaufkommen von 
ca. 180 Mio. $, unter anderem auch 
für die rapid steigende Zahl an Semi­
naristen (1997 wurde vom Apostel­
Petrus-Werk die Ausbildung von 
83.123 Schülern und Alumnen, 9.643 
Noviz/inn/en und 940 Schulen bezie­
hungsweise Priesterseminaren unter­
stützt). Im Laufe der Zeit haben sich 
für dieses Aufgabenfeld unterschied­
liche Werke und Organisationen der 
Kirche mit einer Vielfalt von Trägem 
entwickelt. Angesichts der zunehmen­
den Bedürfnisse in den klassischen 
"Missionsländern" ist eine erhöhte 
Konzentration der Ressourcen und Er­
höhung ihrer Effektivität gefordert. 
Diesem Anliegen dienen nicht nur die 
bereits existierenden Päpstlichen Mis­
sionswerke, sondern dem will vor 
allem auch die am 1. Oktober 1998 von 
der Kongregation für die Evangelisie­
rung der Völker vorgelegte Instruktion 
"Cooperatio missionalis" Rechnung 
tragen. Diese arbeitet aufgrund meh­
rerer Expertengespräche und inter­
nationaler Tagungen die seit der letz­
ten diesbezüglichen Instruktion "Quo 
Aptius" (1968) gemachten Erfahrungen 

auf, unter Berücksichtigung der nun 
veränderten gesellschaftlichen wie kir­
chenrechtlichen Gegebenheiten. 

In einem ersten Teil werden trotz des 
spezifisch juridischen Charakters der 
Instruktion einige theologische "Prin­
zipien" vorangestellt, die sich sowohl 
mit lehramtlichen Äußerungen zum 
Fundament und zur Aktualität der 
Mission als auch mit den Vorausset­
zungen einer umfassenden Koopera­
tion aller Christen in diesem Bereich 
beschäftigen. "Die Kooperation, die für 
die Evangelisierung der Welt indi­
spensabel ist, stellt ein Recht und eine 
Pflicht aller Getauften dar, das zutiefst 
begründet ist in ihrer Identität als Glie­
der des Mystischen Leibes (der Kirche), 
und das sich in verschiedenen Formen 
und auf unterschiedlichen Ebenen der 
Verantwortung und der operativen 
Einbeziehung konkretisiert" (2). Als 
Zentralorgane der Kooperation wer­
den insbesondere die Kongregation für 
die Evangelisierung der Völker ange­
führt, aber ebenso die Einrichtungen 
auf ortskirchlicher Ebene. 

Dies wird in den folgenden "Prakti­
sehen Verfügungen" näher erläutert 
und spezifiziert. Zunächst wird die 
Rolle und Funktion der vier - aus "cha­
rismatischen Initiativen" von Laien 
und Klerikern entstandenen - Päpst­
lichen Missionswerke (= Päpstl. Werk 
der Glaubensverbreitung; Päpstl. Werk 
vom Hl. Apostel Petrus; Päpstl. Werk 
der hl. Kindheit oder der missionari­
schen Kindheit; Päpstl. Missionsverei­
nigung der Priester und Ordensleute) 
erläutert. Ihnen gemeinsam ist gemäß 
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ihren Statuten (vom „die en Öördert, die Koordinierung muiıt
Zielsetzung, den universalen MissS10ns- den Missionseinrichtungen der Or-
geist inmuıtten des Volkes es för- den wahrnimmt SOWI1E die anzielle
dern  “  f und kommt ihnen VOT em Sicherstellung Urc ONtrolle der

„Impulse Z.UX Zusammenarbeit Spenden und Festlegung des jeweili-
geben, die missionarischen gCmH diözesanen Beitrages gewä  el1-
harmonisieren und eine gleiche Vertei- stet Zur Unterstützung kann auch eın
lung der ilfsgüter garantieren“ (5) „Nationaler Miss1ionsrat”“ eingesetzt

werden, dem der Vorsitzende der Bl-en! die oberste el  g der Kon-
gregation für die Evangelisierung der schöflichen Missionskommission, der
Völker anvertraut wurde, ist für 1e Nationaldirekto der Missionswerke

und deren Nationalsekretäre SOWI1eEePäpstlichen Missionswerke zugleich
auch eiINe uordnung den einzelnen ausgewählte Priester un:! ertreter VO  a}
Bischofskonferenzen und Diözesan- Ordensinst!  D der laikalen Mis-
bischöfen vorgesehen. Diese „gleich- sionseinrichtungen angehören sollen
zeitige Abhängigkeit“ VO'  S diesen rel Empfohlen wird elıner besseren
Stellen „erfordert auf der operatiıven Verzahnung willen, da{fs der National-
e1te eiıne geor  ete rogrammerstel- direktor der Missionswerke Zu Se-
Jung, die Geist einer tatkräftigen 'eiar der Bischöflichen Missionskom-
Zusammenarbeit auf den verschiede- 1SS1o0Nn ernann) WIF
1en Verantwortungsebenen verwirk- Bei der Aufgabenbeschreibung wird
licht wird aber auch eine „geordnete auf die wechselseitigen Beziehun-
Teilhabe denselben itteln, das gen Z.UT genannten Kongregation Wert
eine gemeinsame Ziel erreichen“ gelegt, die „kreativ und dynamisc 'rı

(6) Darüber hinaus edurien die MisSs- se1ın sollen (15) Dies betrifft nıc. 11UT
sionswerke zudem einer sStatutenge- den Kontakt VO  = Welt- und Jeilkirchen,
mäfßs anerkannten „rechten Autono- sondern auch Jjenen zwischen ischofs-
mie”,  LL ynamisc mıit geeigneten konferenz und Diözese, weshalb die
Kooperations- und Interventionsfor- Gelegenheiten Treffen und ZUTLE Ko-
men auf die Herausforderungen der operation genutzt werden sollen
sich andernden missionarischen Wirk- Bemerkenswert sSind die Weisungenichkeit reagleren können. der Instruktion 1mM 1C auf „spezielle

eue Formen der missionarischen KOo-Für jedes Land soll] aufgrund eines
Vorschlages der Bischofifskonferenz VO:  a} operation” (16—20) Zunächst wird die
der Kongregation die Evangelisie- Bedeutung der Entsendung VO:  - Mis-
run) der Öölker eın Nationaldirektor SiOonar / inn/ angesprochen, die auch
für alle Missionswerke auf fünf Jahre entsprechend ausgebildet un geeignet
este werden. Er wird seıinen Auf- sSeın mussen. annn wird bezüglich
gaben unterstutzt durch die Diöze- der verbreiteten „Diözesan- und 'arr-
sandirektoren der Missionswerke partnerschaften” angemahnt, da{fs diese
wIı1e den Bischöflichen Delegierten für nicht blind sSeıin dürfen gegenüber dem
die Miss1on, der auch itglie des universalen Aufgabenfeld der 1SS10N,
Priester- der Pastoralrates sSeıin soll. indem INnan sSeiNe Energien und Res-

jeder Bischofskonferenz ist darüber SOUTCEeN nicht eın auf eine einzige
hinaus eine eıgene Kommuission für Inıtiatıve verwendet, sondern dem
die 1SS10N errichten, welche die rinzıp einer gleichen Verteilung der
Anliegen der Missionswerke ach Hilfsgüter entsprechen sucht. Der
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ihren Statuten (vom 26.6.1980) "die 
Zielsetzung, den universalen Missions­
geist inmitten des Volkes Gottes zu för­
dern", und es kommt ihnen vor allem 
zu, "Impulse zur Zusammenarbeit zu 
geben, die missionarischen Kräfte zu 
harmonisieren und eine gleiche Vertei­
lung der Hilfsgüter zu garantieren" (5). 
Während die oberste Leitung der Kon­
gregation für die Evangelisierung der 
Völker anvertraut wurde, ist für die 
Päpstlichen Missionswerke zugleich 
auch eine Zuordnung zu den einzelnen 
Bischofskonferenzen und Diözesan­
bischöfen vorgesehen. Diese "gleich­
zeitige Abhängigkeit" von diesen drei 
Stellen "erfordert auf der operativen 
Seite eine geordnete Programmerstel­
lung, die im Geist einer tatkräftigen 
Zusammenarbeit auf den verschiede­
nen Verantwortungsebenen verwirk­
licht wird", aber auch eine "geordnete 
Teilhabe an denselben Mitteln, um das 
eine gemeinsame Ziel zu erreichen" 
(6). Darüber hinaus bedürfen die Mis­
sionswerke zudem einer statutenge­
mäß anerkannten "rechten Autono­
mie", um dynamisch mit geeigneten 
Kooperations- und Interventionsfor­
men auf die Herausforderungen der 
sich ändernden missionarischen Wirk­
lichkeit reagieren zu können. 
Für jedes Land soll aufgrund eines 
Vorschlq,ges der Bischofskonferenz von 
der Kongregation für die Evangelisie­
rung der Völker ein Nationaldirektor 
für alle Missionswerke auf fünf Jahre 
bestellt werden. Er wird in seinen Auf­
gaben unterstützt durch die Diöze­
sandirektoren der Missionswerke so­
wie den Bischöflichen Delegierten für 
die Mission, der auch Mitglied des 
Priester- oder Pastoralrates sein soll. 
In jeder Bischofskonferenz ist darüber 
hinaus eine eigene Kommission für 
die Mission zu errichten, welche die 
Anliegen der Missionswerke nach 
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Kräften fördert, die Koordinierung mit 
den Missionseinrichtungen der Or­
den wahrnimmt sowie die finanzielle 
Sicherstellung durch Kontrolle der 
Spenden und Festlegung des jeweili­
gen diözesanen Beitrages gewährlei­
stet. Zur Unterstützung kann auch ein 
"Nationaler Missionsrat" eingesetzt 
werden, dem der Vorsitzende der Bi­
schöflichen Missionskommission, der 
Nationaldirektor der Missionswerke 
und deren Nationalsekretäre sowie 
ausgewählte Priester und Vertreter von 
Ordensinstituten oder laikaien Mis­
sionseinrichtungen angehören sollen. 
Empfohlen wird um einer besseren 
Verzahnung willen, daß der National­
direktor der Missionswerke zum Se­
kretär der Bischöflichen Missionskom­
mission ernannt wird. 
Bei der Aufgabenbeschreibung wird 
stets auf die wechselseitigen Beziehun­
gen zur genannten Kongregation Wert 
gelegt, die "kreativ und dynamisch" 
sein sollen (15). Dies betrifft nicht nur 
den Kontakt von Welt- und Teilkirchen, 
sondern auch jenen zwischen Bischofs­
konferenz und Diözese, weshalb die 
Gelegenheiten zu Treffen und zur Ko­
operation genutzt werden sollen. 
Bemerkenswert sind die Weisungen 
der Instruktion im Blick auf "spezielle 
neue Formen der missionarischen Ko­
operation" (16-20). Zunächst wird die 
Bedeutung der Entsendung von Mis­
sionar / inn/ en angesprochen, die auch 
entsprechend ausgebildet und geeignet 
sein müssen. Sodann wird bezüglich 
der verbreiteten "Diözesan- und Pfarr­
partnerschaften" angemahnt, daß diese 
nicht blind sein dürfen gegenüber dem 
universalen Aufgabenfeld der Mission, 
indem man seine Energien und Res­
sourcen nicht allein auf eine einzige 
Initiative verwendet, sondern dem 
Prinzip einer gleichen Verteilung der 
Hilfsgüter zu entsprechen sucht. Der 
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Tourismus, die Migrationsbewegun- der alten Menschen verändert. Die
SChH SOWI1Ee die Erfordernisse VO  5 Stu- jener, die 65—7/0 werden „Junge
dium un Arbeit machen nötig, daß Alte”) der eın er ber 75 erreichen
die davon betroffenen Personen eiıne „alte Menschen un: Hochbetagte”)
entsprechende Begleitung erfahren. steigt stark Die Herausforderungen
Die missionarische Kooperation VelLr- dieses demographischen Umschich-
STEe. sich demnach wesentlich als eın tungsprozesses veranlaften die
gegenseıtiger Austausch VO. en das Jahr 1999 ZUuU Internationalen Jahr
der verschiedenen rchen. Deshalb der en auszurutfen. Das damit VerTr-

„1ist notwendig, da{fs bei en das bundene nliegen der Schaffung eıner
Bewulßstsein heranreift, da{fs die Zusam- „multigenerational society”, einer Ge-
menarbeit der 1SS10N cht 11UT eın sellschaft, der generationsübergrei-
en edeutert, sondern auch eın en: gegenseıltige 1  e, nterstüt-
Empfangen”; eine Teilkirche, weder ZUN und Wertschätzung entwickelt

werden kann, wird VO unn-eiIne Junge och eine traditionelle,
„darf sich sich selbst verschließen”“ ers
20) Dennoch wird zugleic VOTLr der Zur Örderung dieser Zielsetzung VeT-
sich aufgrund des Priestermangels (vor Ööffentlicht: der Päpstliche Rat für die
em uNnseTeN reıten einbürgern- Laien Oktober 1998 eın oku-
den Praxis gewarnt, Priester und Or- ment ber die ur alterer Men-
densleute aus den jungen Kirchen 1mM schen und ihrer Sendung ICund
Gegenzug für materielle Hilfsleistun- Welt Ausgehend VOIN der Multidimen-
sCcH anzuwerben. Denn „selbst muıt den sionalıität der Veränderung („funktio-
besten Absichten werden die jJungen nales Altern werden bloße Defizit-
rtchen damit eıner beac  en aPO- Modelle zurückgewiesen und WIT
stolischen Kraft beraubt, die bsolut auch auf die Potentiale des Alters VeTl-
unverzichtbar ist für christliches wlesen. besonderen Charismen die-
en und für die Entwicklung der SCc$5 Lebensabschnittes werden genannt:
Evangelisation Del einer Bevölkerung, Uneigennützigkeit einem VOTrTWIie-
die och weitgehend ungetau ist  ‚44 gend materialistisch e  ra  n Um:-

Deshalb sel ach Ansicht der feld; Zeitzeugenschaft und historische
Kongregation erforderlich, da{fs „diese Vergewisserung einer primär der
Handlungsweise egrenzt und LIEeEU Gegenwart orlientierten Gesellschaft;
geordne WITFr Yı 20) rfahrung und Kooperationsbereit-
(L’Usservatore Komano lital usg.], schaft beziehungsweise umfassender
Nr. 265 VO. upPp. A; formuliert eine ganzheitliche Vision
eigene ers VO en

Diese Bestimmung der Wertigkeit des
Päapstlicher Rat ur  . die Laijen:  e  « Alters wird, ausgehen:! VO:  5 den sehr
Die Ur alterer Menschen un ıhre lebensnahen biblischen Einschätzun-
Sendungz iın Kirche un Welt gCn des Alters (vor em 1M Ersten
VO 10.1998 lestament), Urc. eine theologische

inndeu  e ergäanzt un vertieft. Be-
Die Bevölkerung der Industrieländer sonderes Augenmerk wird iın diesem
ist den etzten Jahren zunehmend Ookumen auf die spezifischen
äalter geworden. Im gleichen Zeitraum zialen robleme alterer Menschen
en sich auch die Altersstrukturen gelegt. 50 ist die Anpassung die
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Tourismus, die Migrationsbewegun­
gen sowie die Erfordernisse von Stu­
dium und Arbeit machen es nötig, daß 
die davon betroffenen Personen eine 
entsprechende Begleitung erfahren. 
Die missionarische Kooperation ver­
steht sich demnach wesentlich als ein 
gegenseitiger Austausch von Gaben 
der verschiedenen Kirchen. Deshalb 
"ist es notwendig, daß bei allen das 
Bewußtsein heranreift, daß die Zusam­
menarbeit in der Mission nicht nur ein 
Geben bedeutet, sondern auch ein 
Empfangen"; keine Teilkirche, weder 
eine junge noch eine traditionelle, 
"darf sich in sich selbst verschließen" 
(20). Dennoch wird zugleich vor der 
sich aufgrund des Priestermangels (vor 
allem in unseren Breiten) einbürgern­
den Praxis gewarnt, Priester und Or­
densleute aus den jungen Kirchen im 
Gegenzug für materielle Hilfsleistun­
gen anzuwerben. Denn "selbst mit den 
besten Absichten werden die jungen 
Kirchen damit einer beachtlichen apo­
stolischen Kraft beraubt, die absolut 
unverzichtbar ist für ihr christliches 
Leben und für die Entwicklung der 
Evangelisation bei einer Bevölkerung, 
die noch weitgehend ungetauft ist" 
(ebd.). Deshalb sei es nach Ansicht der 
Kongregation erforderlich, daß "diese 
Handlungsweise begrenzt und neu 
geordnet wird" (20). 
(L'Osservatore Romano [itaI. Ausg.], 
Nr. 263 vom 14.11.1998, SuppI. A; 
eigene Übers.) 

Päpstlicher Rat für die Laien: 
Die Würde älterer Menschen und ihre 
Sendung in Kirche und Welt 
vom 1.10.1998 

Die Bevölkerung der Industrieländer 
ist in den letzten Jahren zunehmend 
älter geworden. Im gleichen Zeitraum 
haben sich auch die Altersstrukturen 
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der alten Menschen verändert. Die 
Zahl jener, die 65-70 werden ("junge 
Alte") oder ein Alter über 75 erreichen 
("alte Menschen und Hochbetagte") 
steigt stark an. Die Herausforderungen 
dieses demographischen Umschich­
tungsprozesses veranlaßten die UN, 
das Jahr 1999 zum Internationalen Jahr 
der Alten auszurufen. Das damit ver­
bundene Anliegen der Schaffung einer 
"multigenerational society", einer Ge­
sellschaft, in der generationsübergrei­
fende gegenseitige Hilfe, Unterstüt­
zung und Wertschätzung entwickelt 
werden kann, wird vom Hl. Stuhl un­
terstützt. 
Zur Förderung dieser Zielsetzung ver­
öffentlichte der Päpstliche Rat für die 
Laien am 1. Oktober 1998 ein Doku­
ment über die Würde älterer Men­
schen und ihrer Sendung in Kirche und 
Welt. Ausgehend von der Multidimen­
sionalität der Veränderung ("funktio­
nales Altern") werden bloße Defizit­
Modelle zurückgewiesen und es wird 
auch auf die Potentiale des Alters ver­
wiesen. An besonderen Charismen die­
ses Lebensabschnittes werden genannt: 
Uneigennützigkeit in einem vorwie­
gend materialistisch geprägten Um­
feld; Zeitzeugenschaft und historische 
Vergewisserung in einer primär an der 
Gegenwart orientierten Gesellschaft; 
Erfahrung und Kooperationsbereit­
schaft beziehungsweise - umfassender 
formuliert - eine ganzheitliche Vision 
vom Leben. 
Diese Bestimmung der Wertigkeit des 
Alters wird, ausgehend von den sehr 
lebensnahen biblischen Einschätzun­
gen des Alters (vor allem im Ersten 
Testament), durch eine theologische 
Sinndeutung ergänzt und vertieft. Be­
sonderes Augenmerk wird in diesem 
Dokument auf die spezifischen so­
zialen Probleme älterer Menschen 
gelegt. So ist die Anpassung an die 
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veränderten Lebenssituationen (Aus- den  “ Johannes Paul I1 den Be-
scheiden Aus dem aktiven Berufsleben, gınn des ubıLlaums mıt der Öffnung
Verlust des Partners, Verschlechterung der eiligen Pforte der vatikanischen

Peterskirche der Weihnacht 1999des esundheitszustandes) oft muıt e1-
nen.ı Rückzugsverhalten verbunden, fest Die feierliche Öffnung der eili-
das solierung, insamke:!: und g_ gCcnh Pforten Jerusalem und Beth-

em SOWI1eEe den anderen Patriar-sellschaftlicher Marginalisierung
T1en kann. Demgegenüber ist neben chalbasıiliken Koms olg urz darauf
differenzierten professionellen 1ilfs- Im Einklang mıit den kurzen theolo-
onzepten eiıINe umfassende gCeNECTIA- gischen Erläuterungen der Verkündi-
tionenübergreifende Solidaritä und gungsbulle ZUader neben den
ultur entwickeln, wobei hier Wallfahrten eines der wesentlichen
besonderer Weise auch der Dienst der Zeichenelemente des Jubiläumsereig-Kirche angefragt lst, etwa Urc die N1SSES ausmacht (Nr. 9 wurde eın

religiösen Bewegungen. Im ab- Schreiben der Apostolischen Pöniten-
schließenden Kapitel werden die SPe- Harıe angeschlossen mıiıt den Anwel-
zitischen Aspekte einer zeitgemäßen für dessen Erlangung. /Zur
Altenpastoral 1 Sinne einer
fassenden Erwachsenenkatechese be-

rechtlichen Erläuterung ist VOTaus-
zuschicken: Gemäfs 9972 CIC ist der

euchtert, wobel auch die orge die der Nachlafßs einer zeitlichen
ebenfalls zunehmenden Iteren rIe- Strafe VOI Gott für Sünden, die hin-
ster nicht vergesscnh wird. sichtlich der chul schon getilgt sSind
(Ihe Dignity ofer People and their inen erlangt der entsprechend
1Ss10n the Church and the disponierte äubige unter bestimm-
OFL. Vatikan ten, festgelegten Bedingungen.

So gewährt die IC eiınen LLIUT

jenen Gläubigen, die sich wenigstens
ohannes Paul 1L., Incarnationis der Zeit 1im an der na: befin-
mysterium. Verkündigungsbulle des en, W e’ s1e das letzte der gC-
großen Jubiläums des Jahres 2000 schriebenen er verrichten. Weiters
VOo mufßfs eine entsprechende tention VOT-

liegen, und sind die auferlegten
Johannes Paul Il beschreibt das oroße er erhalb der vorgeschriebenen
ubılaum des Jahres 2000, die Milleni- Zeit und der festgesetzten Weise
umswende, eingebunden 1n das verrichten (c 996 CIC) Der ist
Inkarnationsgeheimnis als eine Zeıt el unvollkommen der vollkom-
des uUu{Iruies ZUr Umkehr. Dieser Ruf INEN, Je nachdem, ob VO  > den zeitli-
ZUTF CONVeErS1O richtet sich sowochl chen Strafen LLUTL ZU Teil der ganZ
den einzelnen ZUr:F Änderung seiner befreit ( 9093 IC) er äubige
Lebensweise als auch die ensch- kann Ablässe für sich selbst gewinnen

oder als urbpıtte den Verstorbeneneıt als gaNZC, die eine eUe ultur
internationaler Solidarıtä un! Zusam- wenden (c 094 CIC) Näheres ıst dem
menarbeit en  1C. mufß „Die extre- 1 Maı 1986 überarbeiteten Enchiri-

Armut ist Quelle VO  - Gewalt, roll 10n Indulgentiarum (1968) entneh-
und Skandalen Abhilfe SCHhaififen kann LLIEN. Für die Ablafsgewährung ist
iNnan hier 1L1UT Urc. aktiven Einsatz für erster inıe der aps zuständig, dar-
die Gerechtigkeit un damit den rie- ber hinaus aber auch diejenigen,
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veränderten Lebenssituationen (Aus­
scheiden aus dem aktiven Berufsleben, 
Verlust des Partners, Verschlechterung 
des Gesundheitszustandes) oft mit ei­
nem Rückzugsverhalten verbunden, 
das zu Isolierung, Einsamkeit und ge­
sellschaftlicher Marginalisierung füh­
ren kann. Demgegenüber ist neben 
differenzierten professionellen Hilfs­
konzepten eine umfassende genera­
tionenübergreifende Solidarität und 
Kultur zu entwickeln, wobei hier in 
besonderer Weise auch der Dienst der 
Kirche angefragt ist, etwa durch die 
neuen religiösen Bewegungen. Im ab­
schließenden Kapitel werden die spe­
zifischen Aspekte einer zeitgemäßen 
Altenpastoral im Sinne einer um­
fassenden Erwachsenenkatechese be­
leuchtet, wobei auch die Sorge um die 
ebenfalls zunehmenden älteren Prie­
ster nicht vergessen wird. 
(The Dignity of Older People and their 
Mission in the Church and in the 
World, Vatikan 1998) 

Johannes Paul 11., Incarnationis 
mysterium. Verkündigungsbulle des 
großen Jubiläums des Jahres 2000 
vom 29.11.1998 

Johannes Paul II. beschreibt das große 
Jubiläum des Jahres 2000, die Milleni­
umswende, - eingebunden in das 
Inkarnationsgeheimnis - als eine Zeit 
des Aufrufes zur Umkehr. Dieser Ruf 
zur conversio richtet sich sowohl an 
den einzelnen zur Änderung seiner 
Lebensweise als auch an die Mensch­
heit als ganze, die eine neue Kultur 
internationaler Solidarität und Zusam­
menarbeit entwickeln muß: "Die extre­
me Armut ist Quelle von Gewalt, Groll 
und Skandalen - Abhilfe schaffen kann 
man hier nur durch aktiven Einsatz für 
die Gerechtigkeit und damit den Frie-
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den". Johannes Paul II. setzt den Be­
ginn des Jubiläums mit der Öffnung 
der Heiligen Pforte der vatikanischen 
Peterskirche in der Weihnacht 1999 
fest. Die feierliche Öffnung der Heili­
gen Pforten in Jerusalem und Beth­
lehem sowie in den anderen Patriar­
chalbasiliken Roms folgt kurz darauf. 
Im Einklang mit den kurzen theolo­
gischen Erläuterungen der Verkündi­
gungsbulle zum Ablaß, der neben den 
Wallfahrten eines der wesentlichen 
Zeichenelemente des Jubiläumsereig­
nisses ausmacht (Nr. 9), wurde ein 
Schreiben der Apostolischen Pöniten­
tiarie angeschlossen mit den Anwei­
sungen für dessen Erlangung. Zur 
rechtlichen Erläuterung ist voraus­
zuschicken: Gemäß c. 992 CIC ist der 
Ablaß der Nachlaß einer zeitlichen 
Strafe vor Gott für Sünden, die hin­
sichtlich der Schuld schon getilgt sind. 
Einen Ablaß erlangt der entsprechend 
disponierte Gläubige unter bestimm­
ten, genau festgelegten Bedingungen. 
So gewährt die Kirche einen Ablaß nur 
jenen Gläubigen, die sich wenigstens 
zu der Zeit im Stand der Gnade befin­
den, wenn sie das letzte der vorge­
schriebenen Werke verrichten. Weiters 
muß eine entsprechende Intention vor­
liegen, und es sind die auferlegten 
Werke innerhalb der vorgeschriebenen 
Zeit und in der festgesetzten Weise zu 
verrichten (c. 996 CIC). Der Ablaß ist 
dabei unvollkommen oder vollkom­
men, je nachdem, ob er von den zeitli­
chen Strafen nur zum Teil oder ganz 
befreit (c. 993 CIC). Jeder Gläubige 
kann Ablässe für sich selbst gewinnen 
oder als Fürbitte den Verstorbenen zu­
wenden (c. 994 CIC). Näheres ist dem 
im Mai 1986 überarbeiteten Enchiri­
dion Indulgentiarum (1968) zu entneh­
men. Für die Ablaßgewährung ist in 
erster Linie der Papst zuständig, dar­
über hinaus aber auch diejenigen, 
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denen der aps selbst der das ec Kongregation ur  . die nstıitute
diese Vollmacht zuerkennt (c 9y CIC) des geweihten Lebens und die
Als Bedingungen für die rlangung Gesellschaften des Apostolischen

Lebens nstruktio uüber die Zusam-des „Jubiläumsablasses“ legt die Apo- menarbeit der Ordensinstitute ıIn derstolische Pönitentlarie olgende er-
natıven fest kın kann erlangt Ausbildung Vom 1998
werden

In Rom muittels einer der Aufbauend auf den Erfahrungen se1t

Patriarchalbasiliken und Teilnahme der StIruktuon der Religiosenkongre-
gatıon ber die Ausbildung Ordens-einer FEucharistiefeier eziehungs- instituten „Potissımum institutionum“welse anderen liturgischen Felern

Laudes, Vesper), römmigkeitsübun- ( Jegt diese ongregation
nunmehr mıiıt Dezember 1998 mıt

SCmH (zum eispie. Kreuzweg, Rosen- Gutheißung des Papstes ergänzendekranz etc.) der UrCc. das Verweilen iınıen für die Zusammenarbeit„für eine aNnsSsCMESSCNE eıt in Vereh-
VO  5 apostolisch tätıgen UOrdensgemein-der Eucharistie und ndächti- SCNaiten beziehungsweise Apostoli-SCI Betrachtung”, die dann mıt dem schen Gesellschaften hinsichtlich derHerrengebet, dem Glaubensbekenntnis Aus- un:! Weiterbildung ihrer Mitglie-und der ufung arıens abschlie{fst der eigenen Einrichtungen VOTL. Die

IM HI Land, WE unter den SCHANN- aus pragmatischen Überlegungen her-
ten Bedingungen die Grabeskirche aus geschaffenen „zwischen-institutli-
Jerusalem der die eburtskirche chen Ausbildungszentren” en azu
etiehem der die Verkündigungsbasi- beigetragen, den Wert und die han-
ıka azaret besucht wird. cen VO  5 gemeinsamer Bildung un

In anderen Diözesen muüittels einer rziehung deutlicher erkennen und
Wallfahrt ZUXI Kathedrale der ande- fördern Damiıut wurde das Bewufst-
Ten VO: Bischof bestimmten rtchen seın gestärkt, dafs die kirchliche Ge-
der Orten unte der eilnahme meinschaft der Verschiedenheit der
liturgischen Feiern der anderen TÖmM- Berufungen und der Charismen SOWI1Ee

der 1e der Einsatzmöglichkei-migkeitsübungen analog jenen
den römischen Patriarchalbasiliken ten lebendig ist (Nr.

Im Abschnitt der Instruktion werdenjedem Ort durch den esuch VOINl zunächst einıge „Grundsätze”“ formu-en, Gefangenen, einsamen alten
Menschen eic für e1INe aNSCMESSCHE liert, die sich VOT allem mıiıt der NnotLwen-

Zeıt und die rfüllung der ubDblıchen dig inhärenten Problematik derartiger
ordensübergreifender Einrichtungengeistlichen un sakramentalen Bedin-
beschäftigen: nämlich muıit dem „Ver-
hältnis zwischen en des einzel-

UNCı Unternehmungen, „welche die 1eN Institutes und der Gemeinsamkeit
Bufßfßgesinnung309  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  denen der Papst selbst oder das Recht  Kongregation für die Institute  diese Vollmacht zuerkennt (c. 995 CIC).  des geweihten Lebens und die  Als Bedingungen für die Erlangung  Gesellschaften des Apostolischen  Lebens: Instruktion über die Zusam-  des „Jubiläumsablasses“ legt die Apo-  menarbeit der Ordensinstitute in der  stolische Pönitentiarie folgende Alter-  nativen fest: Ein Ablaß kann erlangt  Ausbildung vom 8.12.1998  werden  — in Rom mittels Wallfahrt zu einer der  Aufbauend auf den Erfahrungen seit  Patriarchalbasiliken und Teilnahme an  der Instruktion der Religiosenkongre-  gation über die Ausbildung in Ordens-  einer  Eucharistiefeier  beziehungs-  instituten „Potissimum institutionum“  weise an anderen liturgischen Feiern  (Laudes, Vesper), Frömmigkeitsübun-  (2.2.1990) legt diese Kongregation  nunmehr mit 8. Dezember 1998 mit  gen (zum Beispiel Kreuzweg, Rosen-  Gutheißung des Papstes ergänzende  kranz etc.) oder durch das Verweilen  Richtlinien für die Zusammenarbeit  „für eine angemessene Zeit in Vereh-  von apostolisch tätigen Ordensgemein-  rung der Eucharistie und in andächti-  schaften beziehungsweise Apostoli-  ger Betrachtung“, die dann mit dem  schen Gesellschaften hinsichtlich der  Herrengebet, dem Glaubensbekenntnis  Aus- und Weiterbildung ihrer Mitglie-  und der Anrufung Mariens abschließt.  der in eigenen Einrichtungen vor. Die  — im Hl. Land, wenn unter den genann-  aus pragmatischen Überlegungen her-  ten Bedingungen die Grabeskirche in  aus geschaffenen „zwischen-institutli-  Jerusalem oder die Geburtskirche in  chen Ausbildungszentren“ haben dazu  Betlehem oder die Verkündigungsbasi-  beigetragen, den Wert und die Chan-  lika in Nazaret besucht wird.  cen von gemeinsamer Bildung und  — in anderen Diözesen miüittels einer  Erziehung deutlicher zu erkennen und  Wallfahrt zur Kathedrale oder zu ande-  zu fördern. Damit wurde das Bewußt-  ren vom Bischof bestimmten Kirchen  sein gestärkt, daß die kirchliche Ge-  oder Orten unter der Teilnahme an  meinschaft in der Verschiedenheit der  liturgischen Feiern oder anderen Fröm-  Berufungen und der Charismen sowie  in der Vielfalt der Einsatzmöglichkei-  migkeitsübungen analog zu jenen in  den römischen Patriarchalbasiliken.  ten lebendig ist (Nr. 3).  Im I. Abschnitt der Instruktion werden  — an jedem Ort durch den Besuch von  zunächst einige „Grundsätze“ formu-  Kranken, Gefangenen, einsamen alten  Menschen etc. für eine angemessene  liert, die sich vor allem mit der notwen-  Zeit und die Erfüllung der üblichen  dig inhärenten Problematik derartiger  ordensübergreifender  Einrichtungen  geistlichen und sakramentalen Bedin-  gungen.  beschäftigen: nämlich mit dem „Ver-  hältnis zwischen Identität des einzel-  — durch Unternehmungen, „welche die  nen Institutes und der Gemeinsamkeit  Bußgesinnung ... konkret und hochher-  in Verschiedenheit“ (7). Demnach ist  zig in die Tat umsetzen“ (zum Beispiel  die Ausbildung zwar prinzipiell un-  Fasten für einen Tag, eine angemessene  verzichtbares Recht und Pflicht jedes  Geldspende an die Armen).  Institutes, dies schließt jedoch eine Zu-  (Sekretariat der Deutschen Bischofs-  sammenarbeit nicht aus, sondern ein  konferenz [Hg.], Verlautbarungen des  solch solidarisches Zusammenwirken  Apostol. Stuhls 136).  (8) wird ausdrücklich anerkannt undkonkret un hochher- Verschiedenheit“ (7) Demnach ist
Z1g die Tat umsetzen“ (zum eispie. die Ausbildung ZW ar prinzipiell ull-
Fasten für einen Tag, eine ANSCINECSSCNE verzichtbares ec und Pflicht jedesGeldspende die Armen). Institutes, 1es chließt jedoch eiıne Zu-
(Sekretarıa der Deutschen Bischofs- sammenarbeit S aus, sondern eın
konferenz [Hg.], Verlautbarungen des SOIC solidarisches Zusammenwirken
Apostol. Stuhls 136) (8) wird ausdrücklich anerkannt und
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denen der Papst selbst oder das Recht 
diese Vollmacht zuerkennt (c. 995 CIC). 

Als Bedingungen für die Erlangung 
des "Jubiläumsablasses" legt die Apo­
stolische Pönitentiarie folgende Alter­
nativen fest: Ein Ablaß kann erlangt 
werden 

- in Rom mittels Wallfahrt zu einer der 
Patriarchalbasiliken und Teilnahme an 
einer Eucharistiefeier beziehungs­
weise an anderen liturgischen Feiern 
(Laudes, Vesper), Frömmigkeitsübun­
gen (zum Beispiel Kreuzweg, Rosen­
kranz etc.) oder durch das Verweilen 
"für eine angemessene Zeit in Vereh­
rung der Eucharistie und in andächti­
ger Betrachtung", die dann mit dem 
Herrengebet, dem Glaubensbekenntnis 
und der Anrufung Mariens abschließt. 

- im HZ. Land, wenn unter den genann­
ten Bedingungen die Grabeskirche in 
Jerusalem oder die Geburtskirche in 
Betlehem oder die Verkündigungsbasi­
lika in Nazaret besucht wird. 

- in anderen Diözesen mittels einer 
Wallfahrt zur Kathedrale oder zu ande­
ren vom Bischof bestimmten Kirchen 
oder Orten unter der Teilnahme an 
liturgischen Feiern oder anderen Fröm­
migkeitsübungen analog zu jenen in 
den römischen Patriarchalbasiliken. 

- an jedem Ort durch den Besuch von 
Kranken, Gefangenen, einsamen alten 
Menschen etc. für eine angemessene 
Zeit und die Erfüllung der üblichen 
geistlichen und sakramentalen Bedin­
gungen. 

- durch Unternehmungen, "welche die 
Bußgesinnung ... konkret und hochher­
zig in die Tat umsetzen" (zum Beispiel 
Fasten für einen Tag, eine angemessene 
Geldspende an die Armen). 

(Sekretariat der Deutschen Bischofs­
konferenz [Hg.], Verlautbarungen des 
Apostol. Stuhls 136). 
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Kongregation für die Institute 
des geweihten Lebens und die 
Gesellschaften des Apostolischen 
Lebens: Instruktion über die Zusam­
menarbeit der Ordensinstitute in der 
Ausbildung vom 8.12.1998 

Aufbauend auf den Erfahrungen seit 
der Instruktion der Religiosenkongre­
gation über die Ausbildung in Ordens­
instituten "Potissimum institutionum" 
(2.2.1990) legt diese Kongregation 
nunmehr mit 8. Dezember 1998 mit 
Gutheißung des Papstes ergänzende 
Richtlinien für die Zusammenarbeit 
von apostolisch tätigen Ordensgemein­
schaften beziehungsweise Apostoli­
schen Gesellschaften hinsichtlich der 
Aus- und Weiterbildung ihrer Mitglie­
der in eigenen Einrichtungen vor. Die 
aus pragmatischen Überlegungen her­
aus geschaffenen "zwischen-institutli­
ehen Ausbildungszentren" haben dazu 
beigetragen, den Wert und die Chan­
cen von gemeinsamer Bildung und 
Erziehung deutlicher zu erkennen und 
zu fördern. Damit wurde das Bewußt­
sein gestärkt, daß die kirchliche Ge­
meinschaft in der Verschiedenheit der 
Berufungen und der Charismen sowie 
in der Vielfalt der Einsatzmöglichkei­
ten lebendig ist (Nr. 3). 
Im I. Abschnitt der Instruktion werden 
zunächst einige "Grundsätze" formu­
liert, die sich vor allem mit der notwen­
dig inhärenten Problematik derartiger 
ordensübergreifender Einrichtungen 
beschäftigen: nämlich mit dem "Ver­
hältnis zwischen Identität des einzel­
nen Institutes und der Gemeinsamkeit 
in Verschiedenheit" (7). Demnach ist 
die Ausbildung zwar prinzipiell un­
verzichtbares Recht und Pflicht jedes 
Institutes, dies schließt jedoch eine Zu­
sammenarbeit nicht aus, sondern ein 
solch solidarisches Zusammenwirken 
(8) wird ausdrücklich anerkannt und 
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empfohlen (vgl ohannes Paul 1L., sondere auch Z.UT aCc.  en Speziali-
pos Schreiben ıta Consecrata 11996| sierung.
Nr. 52{f) Die dafür erriıchteten einem 1l Abschnitt werden dann
dienzentren (9) sollen einem konsequent die Rahmenbedingungen
heitlichen Ausbildungsprozefs den Or- für das Studium eigenen Religions-
densnachwuchs intellektuell, spiritue. wissenschaftlichen d/oder Philo-
und pastora. vorbereiten für seline Auf- sophisch-theologischen stituten
gaben immer unter Respektierung geben (19—22) Der Abschniültt
der Vielfalt der jeweiligen Instiıtuts- beschäftigt sich schliefßlich mıit den
charismen. Aus den Grundsätzen CISC- Möglichkeiten der Zusammenarbeit
ben sich dann „Praktische Leitlinien“ zwischen verschiedenen Instıtuten
(10—11), denen die ufgaben der der Schulung der Ausbilder/innen
Verantworrtli:  en für die Ausbildungs- (23-26) Die Praxis hat dafür bereıts
gemeinschaft des jeweiligen Institu- eın untes Spektrum VO  } ‚Zentren
tes SOWI1eEe der zwischen-institutliche: mıiıt Universitätsniveau’ einschließlich
Ausbildungszentren näher angegeben eiınes akademischen Abschlusses ber
werden. ‚Intensivkurse‘ bis ‚rege  äfsi-
Eın 1{ Abschnitt (12-18) STE die „Zu- gCcn Weiterbildungstreffen‘ hervorge-
sammenarbeit während der verschie- bracht. Die Inıtiative azu kann
denen Ausbildungsphasen“ inhaltlich wohl VO  3 den ereinigungen der
dar. Sehr problembewußt wird darauf Ordensober/inn/en ausgehen, aber
hingewlesen, da{fs spezie „die Vor- auch VO:  5 bestehenden Theologischen
bereitung auf das Noviziat unter den Fakultäten mıit einer entsprechenden
gegebenen sozi0-kulturellen Verhält- Schwerpunktsetzung. Eine gute und
nıssen immer dringlicher un umfassende theologische wIıe pädago-
spruchsvoller” wird 13) ber auch gisch-pastorale Unterweisung ist nam-
die Ausbilder selbst enötigen beson- lich mehr denn je erforderlich, „die
ere Kurse Einführung das ähigkeit ZUrFTF eziehung, ZU) Zu-
Ordensleben en des Novizlates hören, ZU Erkennen einer Berufung
kann eiINe übergreifende Einrichtung SOWI1E rziehung der Jugendlichen
entsprechend den anonischen Vor- und Erwachsenen, Lebensprüfung
gaben LIULE „ergänzende Dienste“ und ZU persönlichen Einsatz ent-
wahrnehmen (15), wohingegen sS1e falte: 26)
die AÄAus- und Weiterbi  ung der Profes- (Internet-Adresse: http://www.vatican.
sen ihre entrale Aufgabe hat insbe- roman._curla /prc_de.htm
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empfohlen (vgl. Johannes Paul 1I., 
Apost. Schreiben Vita Consecrata [1996], 
Nr. 52f). Die dafür errichteten Stu­
dienzentren (9) sollen in einem ganz­
heitlichen Ausbildungsprozeß den Or­
densnachwuchs intellektuell, spirituell 
und pastoral vorbereiten für seine Auf­
gaben - immer unter Respektierung 
der Vielfalt der jeweiligen Instituts­
charismen. Aus den Grundsätzen erge­
ben sich dann "Praktische Leitlinien" 
(10-11), in denen die Aufgaben der 
Verantwortlichen für die Ausbildungs­
gemeinschaft des jeweiligen Institu­
tes sowie der zwischen-institutlichen 
Ausbildungszentren näher angegeben 
werden. 
Ein 11. Abschnitt (12-18) stellt die "Zu­
sammenarbeit während der verschie­
denen Ausbildungsphasen" inhaltlich 
dar. Sehr problembewußt wird darauf 
hingewiesen, daß speziell "die Vor­
bereitung auf das Noviziat unter den 
gegebenen sozio-kulturellen Verhält­
nissen immer dringlicher und an­
spruchsvoller" wird (13). Aber auch 
die Ausbilder selbst benötigen beson­
dere Kurse zur Einführung in das 
Ordensleben. Während des Noviziates 
kann eine übergreifende Einrichtung -
entsprechend den kanonischen Vor­
gaben - nur "ergänzende Dienste" 
wahrnehmen (15), wohingegen sie für 
die Aus- und Weiterbildung der Profes­
sen ihre zentrale Aufgabe hat - insbe-
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sondere auch zur fachlichen Speziali­
sierung. 
In einem III. Abschnitt werden dann 
konsequent die Rahmenbedingungen 
für das Studium an eigenen Religions­
wissenschaftlichen und I oder Philo­
sophisch-theologischen Instituten an­
geben (19-22). Der IV. Abschnitt 
beschäftigt sich schließlich mit den 
Möglichkeiten der Zusammenarbeit 
zwischen verschiedenen Instituten in 
der Schulung der Ausbilder I innen 
(23-26). Die Praxis hat dafür bereits 
ein buntes Spektrum von ,Zentren 
mit Universitätsniveau' einschließlich 
eines akademischen Abschlusses über 
,Intensivkurse' bis hin zu ,regelmäßi­
gen Weiterbildungstreffen' hervorge­
bracht. Die Initiative dazu kann so­
wohl von den Vereinigungen der 
Ordensober/inn/en ausgehen, aber 
auch von bestehenden Theologischen 
Fakultäten mit einer entsprechenden 
Schwerpunktsetzung. Eine gute und 
umfassende theologische wie pädago­
gisch-pastorale Unterweisung ist näm­
lich mehr denn je erforderlich, um "die 
Fähigkeit zur Beziehung, zum Zu­
hören, zum Erkennen einer Berufung 
sowie zur Erziehung der Jugendlichen 
und Erwachsenen, zur Lebensprüfung 
und zum persönlichen Einsatz zu ent­
falten" (26). 
(Internet-Adresse: http://www.vatican. 
val roman_curia/ prc_de.htm) 
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gınge e5 L1IUTr darum, die sich klaren undDas ktuelle theologische Buch
unproblematischen theologischen
UrCc| Einbeziehen psychologischer, STupD-
pendynamischer und gesellschaftlicher

BERND JOCHEN/SCHA- Aspekte den AdressatiInnen „schmackhaft“”
RER MATTHIAS, Firmungz 1der den feier- machen), sondern dafs S1Ee auch die sub-

lichen Kirchenaustritt. jektiv-personale, dıe gruppendynamisch-eologisch-prak- kommunikative un! die kirchlich-gesell-tische Orientierungshilfen. rünewald,
Maıiınz; Tyrolia, TUC. 1998 SCHa  1C ene theologisch verstehen
Brosch. 34,-/DM 2,-/sFr 30,40 versuchen: Ihre ufmerksamkeit gilt el

insbesondere der Frage, welche implizıtenDie Firmvorbereitung gehört me1l1s nicht Theologien den jeweiligen rundentischel-
gerade den beliebtesten Aufgaben vieler
PastoralassistentInnen und Priester. Auch ungen beziehungsweise der jeweiligen

Form der Firmbegleitung ZU Ausdruck
die große Anzahl VOnNn Firmbehelfen, Clıe ommen Für das „Geschäft” der eologiediese Not ern wollen, kann nicht ber hat das weitreichende Konsequenzen: Es
die vorhandenen TODIeme hinwegtäu-
schen. geht dann nicht mehr L1LLUr darum, möglichst

„perfekte” widerspruchsfreie edankenge-Bernd Jochen iılberath, Professor für Dog- aul konstruleren, sondern darum,matik un: Dogmengeschichte Tübingen, gelebte PraxIıis und theologisches Denken
und Matthias Scharer, Professor für ate- eın wechselseitig-kritisches Verhältnis -

und Religionspädagogik Inns- einander bringen, SO die Theorie von
bruck, klammern diese Schwierigkeiten der Praxis her und die Praxiıis VO:  -} der Theo-
-aus, sondern nehmen sig ım Gegenteil re her verändert werden kann
Z.U Ausgangspunk ihrer Überlegungen Dem skizzierten Grundansatz entspre-Frust und esignatiıon Zusammenhang en! verzichten ılDera und charermıt der Firmvorbereitung können eın
Anlaf( se1ın, darüber nachzudenken, welche darauf, eın fertiges Konzept (etwa Form
nliegen die Verantwortlichen einer Pfarre eines welılteren Firmbehelfs) vorzulegen.

Stattdessen S1e die Planung einermıit ihren katechetischen Bemühungen gemeindespezifischen Firmbegleitung an:eigentlich verbinden. en die meisten
der zahlreichen gaängıgen Behelfe und einem angeren „Prozeß der Auseinander-
Unterlagen einseltig bei einer „Theologie setzung auf den unterschiedlichen Verant-

wortungs- und Entscheidungsebenen derdes eiligen Geistes” ansetzen, wählen die
Pfarrei” sollen die Gemeinden „ihre spezifi-beiden Autoren eınen anderen Weg Sie len-

ken den 1C auf die konkreten Personen sche Vorgangsweise bei der Begleitung Von

und Gruppen und auf die ahmenbedin- 1r  andidatiInnen entwickeln können“
en klaren GrundentscheidungengCN, die als gleichwertige Faktoren Z.UT

Sachebene hinzukommen. Hinter dieser der Pfarre istel eiıne gute egleitung der
Konzeption ıst unschwer das Modell der FirmbegleiterInnen eın wichtiger Eckpfei-
Themenzentrierten Interaktion TZI) eI- ler. „Einige Beispiele möglicher Firmtreffen

ZUF Veranschaulichung” 1-1 rundenkennbar, dem arum geht, persönliche
Fragen und Zugänge (ICH), die Dynamik das Buch ab und die Vorstellungs-
der Gruppe die Sach- eziehungs- kraft Hinblick auf die konkrete Verwirk-
welse Inhaltsebene (ES) und die gesell- lichung des beschriebenen Ansatzes
schaftlichen und sıtuatıven Rahmenbe- Das Buch kann allen, die für die Firmbe-
dingungen GLOBE) gleichermaßen gleitung verantwortlich sSind, warmstens
beachten und eiıner lebendigen, dynami- empfohlen werden. Da sich die beiden
schen Balance Z.U halten Autoren eine verständliche Sprache
Besonders interessant und wichtig E1 - bemühen, können sicher auch theologisch
scheint M1r abei, daß Hilberath und nicht oder weni1g Geschulte VO'  } der Lek-
charer das genuin theologische Anlıegen tuüre des Buches profitieren. TheologInnen
nicht ur auf der Sachebene (SO als bietet das Buch eınueispie. dafür, WI1e
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HILBERATH BERND JOCHEN /SCHA­
RER MATTHIAS, Firmung - Wider den feier­
lichen Kirchenaustritt. Theologisch-prak­
tische Orientierungshilfen. Grünewald, 
Mainz; Tyrolia, Innsbruck 1998. (152). 
Brosch. S 234,-/DM 32,-/sFr 30,40. 
Die Firmvorbereitung gehört meist nicht 
gerade zu den beliebtesten Aufgaben vieler 
PastoralassistentInnen und Priester. Auch 
die große Anzahl von Firmbehelfen, die 
diese Not lindern wollen, kann nicht über 
die vorhandenen Probleme hinwegtäu­
schen. 
Bernd Jochen Hilberath, Professor für Dog­
matik und Dogmengeschichte in Tübingen, 
und Matthias Scharer, Professor für Kate­
chetik und Religionspädagogik in Inns­
bruck, klammern diese Schwierigkeiten 
nicht aus, sondern nehmen sie im Gegenteil 
zum Ausgangspunkt ihrer Überlegungen: 
Frust und Resignation im Zusammenhang 
mit der Firmvorbereitung können ein 
Anlaß sein, darüber nachzudenken, welche 
Anliegen die Verantwortlichen einer Pfarre 
mit ihren katechetischen Bemühungen 
eigentlich verbinden. Während die meisten 
der zahlreichen gängigen Behelfe und 
Unterlagen einseitig bei einer "Theologie 
des Heiligen Geistes" ansetzen, wählen die 
beiden Autoren einen anderen Weg: Sie len­
ken den Blick auf die konkreten Personen 
und Gruppen und auf die Rahmenbedin­
gungen, die als gleichwertige Faktoren zur 
Sachebene hinzukommen. Hinter dieser 
Konzeption ist unschwer das Modell der 
Themenzentrierten Interaktion (TZI) er­
kennbar, dem es darum geht, persönliche 
Fragen und Zugänge (ICH), die Dynamik 
der Gruppe (WIR), die Sach- beziehungs­
weise Inhaltsebene (ES) und die gesell­
schaftlichen und situativen Rahmenbe­
dingungen (GLOBE) gleichermaßen zu 
beachten und in einer lebendigen, dynami­
schen Balance zu halten. 
Besonders interessant und wichtig er­
scheint mir dabei, daß Hilberath und 
Scharer das genuin theologische Anliegen 
nicht nur auf der Sachebene verorten (so als 
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ginge es nur darum, die an sich klaren und 
unproblematischen theologischen Inhalte 
durch Einbeziehen psychologischer, grup­
pendynamischer und gesellschaftlicher 
Aspekte den AdressatInnen "schmackhaft" 
zu machen), sondern daß sie auch die sub­
jektiv-personale, die gruppendynamisch­
kommunikative und die kirchlich-gesell­
schaftliche Ebene theologisch zu verstehen 
versuchen: Ihre Aufmerksamkeit gilt dabei 
insbesondere der Frage, welche impliziten 
Theologien in den jeweiligen Grundentschei­
dungen beziehungsweise in der jeweiligen 
Form der Firmbegleitung zum Ausdruck 
kommen. Für das "Geschäft" der Theologie 
hat das weitreichende Konsequenzen: Es 
geht dann nicht mehr nur darum, möglichst 
"perfekte" widerspruchsfreie Gedankenge­
bäude zu konstruieren, sondern darum, 
gelebte Praxis und theologisches Denken in 
ein wechselseitig-kritisches Verhältnis zu­
einander zu bringen, sodaß die Theorie von 
der Praxis her und die Praxis von der Theo­
rie her verändert werden kann. 

Dem skizzierten Grundansatz entspre­
chend verzichten Hilberath und Scharer 
darauf, ein fertiges Konzept (etwa in Form 
eines weiteren Firmbehelfs) vorzulegen. 
Stattdessen regen sie die Planung einer 
gemeindespezijischen Firmbegleitung an: In 
einem längeren "Prozeß der Auseinander­
setzung auf den unterschiedlichen Verant­
wortungs- und Entscheidungsebenen der 
Pfarrei" sollen die Gemeinden "ihre spezifi­
sche Vorgangsweise bei der Begleitung von 
FirmkandidatInnen entwickeln können" 
(132). Neben klaren Grundentscheidungen 
der Pfarre ist dabei eine gute Begleitung der 
FirmbegleiterInnen ein wichtiger Eckpfei­
ler. "Einige Beispiele möglicher Firmtreffen 
zur Veranschaulichung" (141-148) runden 
das Buch ab und regen die Vorstellungs­
kraft in Hinblick auf die konkrete Verwirk­
lichung des beschriebenen Ansatzes an. 

Das Buch kann allen, die für die Firmbe­
gleitung verantwortlich sind, wärmstens 
empfohlen werden. Da sich die beiden 
Autoren um eine verständliche Sprache 
bemühen, können sicher auch theologisch 
nicht oder wenig Geschulte von der Lek­
türe des Buches profitieren. TheologInnen 
bietet das Buch ein gutes Beispiel dafür, wie 
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Theologie ın einem kritischen Wechselspiel ellen Darstellung entwicklungspsychologischer
Grundlagen ohl den ergiebigsten desalltäglicher kirchlicher und lebenswelt-

licher Praxis betrieben werden kann. Buches, dies auch deshalb, weil hier die Synthese
I ınz Von praktischer Erfahrung un! wissenschaftli-Christoph Drexler chen Erkenntnissen gut gelingt. Die drei Tar-

elteten Thesen (1 Heranwachsende brauchen
Beziehungen, denen S1e sich gehalten un! Vel-
tanden fühlen. Heranwachsende brauchen
Beziehungen, 1ın denen uch efühle wıe nttau-Besprechungen

Der Eingang der Kezensionen kann cht gesonder! schung, Neld, Ärger der Wut ausgedrückt und
betätigt werden. Die Correkturen werden VON der Konflikte möglichst offen ausgetragen werden
edaktıon besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges können. 3.a) Heranwachsende brauchen Bezie-
ist mıit Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der hungen, die im iInne der Thesen un! mıit VeOeI-

Besprechungen erhalten cdie Kezensenten einen, die schiedenen Menschen verschiedenen rten
Verlage wel Belege. verschiedener Weise gelebt werden. el

oMmM: dem Zusammen-Sein muıit anderen Kın-
dern un! Jugendlichen innerhalb gestalteter und
nicht Zu CNS gehaltener Strukturen besondere

FRAGEN Bedeutung Zzu.) werden für cCie außerschulische
Kinderarbeit als „drittem Ort” fruchtbar gemacht
(vgl 53{f)

WALTER/SIEBERE. BALTHASAR Die sechs weıteren eiträge stellen theologische,
(Hg. 1m Auftrag des Österreichischen Pastoral- religionspädagogische un! pastorale Betrach-
instituts), Zeitgemäße Wege der Kinderpastoral. Don Christoph Schönborn. ott stellt eın
BOosco, München 1998 art. ind die Mitte. kıne Zwischenbetrachtung
Mıt diesem Buch liegen die überarbeiteten efe- (66—69); ernharı Grom: Auf Gott hın ffen VO]  -
rate der Österreichischen Pastoraltagung VO:! Anfang Die relig1öse Entwicklung un! Erzlie-
Dezember 1997 ZU) TIThema „Und tellte eın hung des Kındes (70—86); Marıa Oberhauser/

ihre Zeitgemäße Wege der Kinder- Clemens Schermann: „Laßt die Kinder MI1r
kommen und hindert S1e nicht“. Kinder derpastoral” gesammelt VOT. Die ersten vier Beiträge

setzen den Schwerpunkt auf allgemeine zeıt- Gemeinde (87—-95); eOTZ Eder: kın die
geschichtlich-soziologische Analysen und päda- Welt. Eıne Zwischenbetrachtung (96—99); Kegına
gogisch-psychologische Aspekte: tto Kromer: Petrik-Schweifer/Wolfgang Weırrer: Wie Kinderpa-
Um eın die tellen Eine storal gelingen kann. Systematik un! Kahmenbe-
Einführung (9f); Gerda Davy. Kiındheit 1mM Wan- dingungen für kirchliche Arbeit mıit Kindern
del der Zeiten und Generationen. Beobach- (100—110); Paul Iby. ädoyer für eine zukunfts-
tungen Überlegungen Erfahrungen (11—15); orjentierte Kinderpastoral (111—-119). Kardinal
Nanı Kromer/Katharina N0vy: Vielfalt VO!  - d- Christoph Schönborn spricht VO)  a der Ehrfurcht
heit eute. „Gewißheiten“ zu derleben VOLr den Kindern: „ESs geht nicht sehr darum,
(16—45); Wilfried und argı Datler: Außerschu- dafß WITr Kinder konditionieren UrC| unNnsere
lische Kinderarbeit als er Entwick- Erziehungsmethoden, daß WIT S1e tWAas Drin-
lungspsychologische Anmerkungen über einıge BCN, sondern daß WIr VO]  5 ihnen ansprechen
rundlagen zeitgemäßer Kinderarbeit (46—65) lassen, dafs WITr bei ihnen durchaus uch
Aufschlußreich ist der Artikel Von Kromer/Novy, die Schule begeben können“ 68) Bernhard
weil orurteile gegenüber den Kindern VvVon Grom on die Bedeutung des Vorbildlernens
heute (zum eispiel „Kinder werden materiell nach Bandura (vgl 73{ff) Petrik-Schweifer / Wei-
verwöhnt“ oder „Scheidungskinder sind LEr notwendige Voraussetzungen für
arm  D etc.) kritisch unter die Lupe nımmt. subjektbezogene Kinderpastoral und betonen
Die Autorinnen verwelsen darauf und das wIıe schon Otto Kromer seiner Einleitung:
ist den Kontext der Tagung wichtig da{fß ‚  er brauchen eine rche, der S1e ‚grofs
sogenannte „religiöse” Familien durchschnuittlich und stark‘ werden können.“” Bedeutsam
her den „modernisierten Befehlshaushalten“ erscheint der Schlußsatz VOI Bischof Paul Iby
mıiı1t klaren Regeln und Macht-Ohnmachtsver- „Wıe die Kinder das Wohlwollen und die Zu-
ssen un! weniger den „Verhandlungs- wendung der Erwachsenen brauchen, braucht
haushalten“ mıiıt partnerschaftlicher Orientie- die Kinderpastoral das Wohlwollen un die

gehören (vgl. 24) Zuwendung der Kirche, amı möglichst viel
Der Belıtrag des Ehepaares Datler zahlt auf- VOINl dem werden kann, wWwWas für Kinder

heilsam ist‘  ‚44seiner methodischen Xa  (1 und aktu-
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Theologie in einem kritischen Wechselspiel 
zu alltäglicher kirchlicher und lebenswelt­
licher Praxis betrieben werden kann. 
Linz Christoph Drexler 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• KRIEGER WALTER/SIEBERER BALTHASAR 
(Hg. im Auftrag des Österreichischen Pastoral­
instituts), Zeitgemäße Wege der Kinderpastoral. Don 
Bosco, München 1998. (120). Kart. 
Mit diesem Buch liegen die überarbeiteten Refe­
rate der Österreichischen Pastoraltagung vom 
Dezember 1997 zum Thema "Und er stellte ein 
Kind in ihre Mitte. Zeitgemäße Wege der Kinder­
pastoral" gesammelt vor. Die ersten vier Beiträge 
setzen den Schwerpunkt auf allgemeine zeit­
geschichtlich-soziologische Analysen und päda­
gogisch-psychologische Aspekte: Otto Kromer: 
Um ein Kind in die Mitte zu stellen... Eine 
Einführung (9f); Gerda Davy: Kindheit im Wan­
del der Zeiten und Generationen. Beobach­
tungen - Überlegungen - Erfahrungen (11-15); 
Ingrid Kromer/Katharina Novy: Vielfalt von Kind­
heit heute. "Gewißheiten" zum Kinderleben 
(16-45); Wilfried und Margit DaHer: Außerschu­
lische Kinderarbeit als "dritter Ort". Entwick­
lungspsychologische Anmerkungen über einige 
Grundlagen zeitgemäßer Kinderarbeit (46-65). 
Aufschlußreich ist der Artikel von Kromer/Novy, 
weil er Vorurteile gegenüber den Kindern von 
heute (zum Beispiel "Kinder werden materiell 
verwöhnt" (16ff) oder "Scheidungskinder sind 
arm" (32ff) etc.) kritisch unter die Lupe nimmt. 
Die Autorinnen verweisen u.a. darauf - und das 
ist für den Kontext der Tagung wichtig -, daß 
sogenannte "religiöse" Familien durchschnittlich 
eher zu den "modernisierten Befehlshaushalten" 
mit klaren Regeln und Macht-Ohnmachtsver­
hältnissen und weniger zu den "Verhandlungs­
haushalten" mit partnerschaftlicher Orientie­
rung gehören (vgl. 24). 
Der Beitrag des Ehepaares Datler zählt auf­
grund seiner methodischen Exaktheit und aktu-

Aktuelle Fragen 

ellen Darstellung entwicklungspsychologischer 
Grundlagen wohl zu den ergiebigsten des 
Buches, dies auch deshalb, weil hier die Synthese 
von praktischer Erfahrung und wissenschaftli­
chen Erkenntnissen gut gelingt. Die drei erar­
beiteten Thesen (1. Heranwachsende brauchen 
Beziehungen, in denen sie sich gehalten und ver­
standen fühlen. 2. Heranwachsende brauchen 
Beziehungen, in denen auch Gefühle wie Enttäu­
schung, Neid, Ärger oder Wut ausgedrückt und 
Konflikte möglichst offen ausgetragen werden 
können. 3.a) Heranwachsende brauchen Bezie­
hungen, die im Sinne der Thesen 1 und 2 mit ver­
schiedenen Menschen an verschiedenen Orten in 
verschiedener Weise gelebt werden. b) Dabei 
kommt dem Zusammen-Sein mit anderen Kin­
dern und Jugendlichen innerhalb gestalteter und 
nicht zu eng gehaltener Strukturen besondere 
Bedeutung zu.) werden für die außerschulische 
Kinderarbeit als "drittem Ort" fruchtbar gemacht 
(vgl. 53ff) . 

Die sechs weiteren Beiträge stellen theologische, 
religionspädagogische und pastorale Betrach­
tungen an: Christoph Schön born: Gott stellt ein 
Kind in die Mitte. Eine Zwischenbetrachtung 
(66-69); Bernhard Grom: Auf Gott hin offen von 
Anfang an. Die religiöse Entwicklung und Erzie­
hung des Kindes (70-86); Maria Oberhauser/ 
C/emens Schermann: "Laßt die Kinder zu mir 
kommen und hindert sie nicht". Kinder in der 
Gemeinde (87-95); Georg Eder: Ein Kind rettet die 
Welt. Eine Zwischenbetrachtung (96-99); Regina 
Petrik-schweifer/WoIfgang Weirer: Wie Kinderpa­
storal gelingen kann. Systematik und Rahmenbe­
dingungen für kirchliche Arbeit mit Kindern 
(100-110); Paul Iby: Plädoyer für eine zukunfts­
orientierte Kinderpastoral (111-119). Kardinal 
Christoph Schönborn spricht von der Ehrfurcht 
vor den Kindern: "Es geht nicht so sehr darum, 
daß wir Kinder konditionieren durch unsere 
Erziehungsmethoden, daß wir sie zu etwas brin­
gen, sondern daß wir uns von ihnen ansprechen 
lassen, daß wir uns bei ihnen durchaus auch in 
die Schule begeben können" (68). Bemhard 
Grom betont die Bedeutung des Vorbildlernens 
nach Bandura (vgl. 73ff). Petrik-Schweifer /Wei­
rer nennen notwendige Voraussetzungen für 
subjektbezogene Kinderpastoral und betonen 
wie schon Otto Kromer in seiner Einleitung: 
"Kinder brauchen eine Kirche, in der sie ,groß 
und stark' werden können." (110) Bedeutsam 
erscheint der Schlußsatz von Bischof Paul Iby: 
"Wie die Kinder das Wohlwollen und die Zu­
wendung der Erwachsenen brauchen, so braucht 
die Kinderpastoral das Wohlwollen und die 
Zuwendung der Kirche, damit möglichst viel 
von dem getan werden kann, was für Kinder 
heilsam ist" (119). 
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Insgesamt kann das Buch Anstoßß für welıtere den Interaktionen zwischen Kindern untereinan-
Auseinandersetzungen ZU) Verhältnis VO!  »3 Kın- der SOWIEe zwischen Kindern un: Erwachsenen
dern un! Kirche in Österreich sSe1IN. innvoller- die ede ist. Religiöses Lernen vollzieht ıch für
welse müßlßten dann ber uch PraktikerInnen Schori 1mM Subjektsein beziehungsweise Subjekt-
wIıe JungscharleiterInnen, KindergärtnerInnen, werden 1nes Menschen Der utor
LehrerInnen, ern un Kiınder selbst Wort sich VOoNn jenen religionpädagogischen KRichtun-
kommen. gCn ab, die in der religiösen Erziehung den
Linz Sılvia Habringer-Hagleitner chwerpunkt auf ‚relig1Öös‘ qualifizierte Vokabeln

Wörter WIe ‚Gott”‘, ‚Geist”‘, ‚Jesus Christus’‘,
Glaube‘ etc.) der bestimmte als ‚relig1Öös’ quali-
fizierte Handlungsvollzüge eten, Gottesdienst-
besuch, etc.) legen (vgl ohne dabei die sub-

a KURIT, Religiöses Lernen und kındliches jektiven Prozesse un! Befindlichkeiten der
Erleben Eine empirische Untersuchung religiöser Kinder berücksichtigen.
Lernprozesse bei Kindern 1M Alter VO]  5 vier Das zweiıte und dritte Kapitel |.„Kinder verste-
bis acht Jahren. (Praktische eologie eute; hen anthropologische Grundlagen des reli-

21) Kohlhammer, Stuttgart 1998 art. glösen Lernens”“ (60—148), „Empirische Untersu-
59,—-/5 431,-/sFr 53,50 chungen ZUuU religıösen Lernen: Voraussetzun-

Wıe können WITr Kinder und ihre existentiellen gCH, Fragestellungen, methodisches orgehen“
Themen verstehen? Wie funktioniert das Verste- (149-—192)] sind theoretische Vorarbeiten für
hen VO]  3 Erwachsenen beim Verstehen VO)]  } Kıin- Schoris empirische Fallforschung 1m vierten
dern? Wie gestaltet sich religiöses Lernen bei Kapitel.
ern der präoperationalen ase (von Religiöses Lehren sollte nach Schori darin be-

stehen, dafß die ErzieherInnen ın die Vortfälle des4 — ahren)? Was bedeutet 65 religionspäda-
gogisch, „WeTIul WITr der religiösen rziehung Alltags eingreifen, „daß die Mechanismen der
die religiöse radıtıon NıC| die Kinder Identifizierung und des Unbewußten, SOWeıt S1Ee
verwenden wollen“ (12), sondern dafß der dem Finden des Ortes der Entscheidung
Glaube das Heil und die Freiheit der Kinder för- Wege stehen, außer raft gesetzt werden kÖön-
dert und unterstützt? nen  “ Miıt vıer Thesen beschlie{(st @1 seine

1€' Die ErzieherInnen erreichen die uto-I )hiesen Fragen geht der Berner Gemeindepfarrer
nomile un! das Anderssein des Kindes ınemurt Schori nach, wobe!i den Schwerpunkt auf

die anthropologische Seite der Vermittlungspro- Akt der Selbstidentifizierung (der eın Akt der
blematıik legt, auf die rage „nach dem Zugang bewußten Unterscheidung VO  3 sich und dem

ind ist) Selbstidentifizierung heißt, dieden Adressa  en religiöser Erziehung”, dar-
auf, „Was es heißt, s1e verstehen und ihrer Aufmerksamkeit auf die eigene Wahrnehmung
Situation, ihren Bedürfnissen un Fragen gerecht der Situationen und der darın verfolgten Absich-

werden“ 13) ten ıchten un! die darın auftauchenden
Im ersten Kapitel zu „Verhältnis VO)]  . religiöser Gefühle un: Empfindungen NC abzuwehren.
Tradition un! Wirklichkeit der Kinder der (Schulung der coenästhetischen Wahrnehmung).
relig1ösen Erziehung” (9—5' ar Schori sSeine Interventionen mussen, damit S1e der Subjekt-

werdung des es dienen, immer klärend senmntheologischen Bezugspunkte und seınen reli-
gionspädagogischen 'andor: Im Anschluß und dem iınd den ÖOrt freilegen, welchem
Bonhoeffer verste! mit dem Wort „relig1ös” eiıner wirklichen eigenen Entscheidung der

Lage ist. amı das Schwergewicht derımmer „die Zeugenschaft un! das Einstehen
dafür, da{fß die Wirklichkeit der Welt tatsächlich religionspädagogischen Interaktionen notwendi-
e1ine mıit ott versöhnte Wirklichkeit ist, der gerweise auf verbale terventionen. Denn S1e
WIr durch diese Zeugenschaft teilhaben“ 36) en den gröfßstmöglichen Klärungseffekt. (vgl.

289)amı verbunden ist die Überzeugung Bon-
hoeffers, „dafß ich die Wirklichkeit es nie Miıt seinen nalysen un! Thesen gelingt Or1
hne die Wirklichkeit der Welt und die Wirk- nıcht LLUT eın radikaler Neuansatz ın der Bewußft-
ichkeit der Welt nıe ohne die Wirklichkeit Gottes machung VO)  3 interaktionellen, relig1ös bedeut-
erfahre“” 34) Verstehensprozessen. Das Buch kann An-
Auf diesem Hintergrund euchtet S ein, daf( stof seın für anregende religionspädagogische
Schori 1m vierten Kapitel 3-2 kon- Diskussionen, weshalb viele LeserInnen zZzu  ‚

wünschen sind, cCie sich VO  - den wissenschafts-reie religiösen Lernens analysiert, VO]  -

ganz alltägliıchen Situationen Schule un: und sprachtheoretischen Ausführungen nicht
dergarten ausgeht, denen nıicht VOIl Gott, sehr abschrecken lassen.
ohl ber VO]  - der Befindlichkeit derer und INZ Sılvia Habringer-Hagleitner
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Insgesamt kann das Buch Anstoß für weitere 
Auseinandersetzungen zum Verhältnis von Kin­
dern und Kirche in Österreich sein. Sinnvoller­
weise müßten dann aber auch PraktikerInnen 
wie JungscharleiterInnen, KindergärtnerInnen, 
LehrerInnen, Eltern und Kinder selbst zu Wort 
kommen. 
Linz Silvia Habringer-Hagleitner 

• SCHOR! KURT, Religiöses Lernen und kindliches 
Erleben. Eine empirische Untersuchung religiöser 
Lernprozesse bei Kindern im Alter von vier 
bis acht Jahren. (Praktische Theologie heute; 
Bd. 21) Kohlhammer, Stuttgart 1998. (312). Kart. 
DM 59,-/5 431,-/sFr 53,50. 
Wie können wir Kinder und ihre existentiellen 
Themen verstehen? Wie funktioniert das Verste­
hen von Erwachsenen beim Verstehen von Kin­
dern? Wie gestaltet sich religiöses Lernen bei 
Kindern in der präoperationalen Phase (von 
ca. 4-8 Jahren)? Was bedeutet es religionspäda­
gogisch, "wenn wir in der religiösen Erziehung 
die religiöse Tradition nicht gegen die Kinder 
verwenden wollen" (12), sondern so, daß der 
Glaube das Heil und die Freiheit der Kinder för­
dert und unterstützt? 
Diesen Fragen geht der Berner Gemeindepfarrer 
Kurt Schori nach, wobei er den Schwerpunkt auf 
die anthropologische Seite der Vermittlungspro­
blematik legt, auf die Frage "nach dem Zugang 
zu den AdressatInnen religiöser Erziehung", dar­
auf, "was es heißt, sie zu verstehen und ihrer 
Situation, ihren Bedürfnissen und Fragen gerecht 
zu werden" (13). 
Im ersten Kapitel zum "Verhältnis von religiöser 
Tradition und Wirklichkeit der Kinder in der 
religiösen Erziehung" (9-59) klärt Schori seine 
theologischen Bezugspunkte und seinen reli­
gionspädagogischen Standort. Im Anschluß an 
Bonhoeffer versteht er mit dem Wort "religiös" 
immer "die Zeugenschaft und das Einstehen 
dafür, daß die Wirklichkeit der Welt tatsächlich 
eine mit Gott versöhnte Wirklichkeit ist, an der 
wir durch diese Zeugenschaft teilhaben" (36). 
Damit verbunden ist die Überzeugung Bon­
hoeffers, "daß ich die Wirklichkeit Gottes nie 
ohne die Wirklichkeit der Welt und die Wirk­
lichkeit der Welt nie ohne die Wirklichkeit Gottes 
erfahre" (34). 
Auf diesem Hintergrund leuchtet es ein, daß 
Schori im vierten Kapitel (193-287), wo er kon­
krete Fälle religiösen Lernens analysiert, von 
ganz alltäglichen Situationen in Schule und Kin­
dergarten ausgeht, in denen nicht von Gott, sehr 
wohl aber von der Befindlichkeit der Kinder und 
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den Interaktionen zwischen Kindern untereinan­
der sowie zwischen Kindern und Erwachsenen 
die Rede ist. Religiöses Lernen vollzieht sich für 
Schori im Subjektsein beziehungsweise Subjekt­
werden eines Menschen (288). Der Autor grenzt 
sich von jenen religionpädagogischen Richtun­
gen ab, die in der religiösen Erziehung den 
Schwerpunkt auf ,religiös' qualifizierte Vokabeln 
(Wörter wie ,Gott', ,Geist', Jesus Christus', 
,Glaube' etc.) oder bestimmte als ,religiös' quali­
fizierte Handlungsvollzüge (beten, Gottesdienst­
besuch, etc.) legen (vgl. 37), ohne dabei die sub­
jektiven Prozesse und Befindlichkeiten der 
Kinder zu berücksichtigen. 
Das zweite und dritte Kapitel ["Kinder verste­
hen - anthropologische Grundlagen des reli­
giösen Lernens" (60-148), "Empirische Untersu­
chungen zum religiösen Lernen: Voraussetzun­
gen, Fragestellungen, methodisches Vorgehen" 
(149-192)] sind theoretische Vorarbeiten für 
Schoris empirische Fallforschung im vierten 
Kapitel. 
Religiöses Lehren sollte nach Schori darin be­
stehen, daß die ErzieherInnen in die Vorfälle des 
Alltags so eingreifen, "daß die Mechanismen der 
Identifizierung und des Unbewußten, soweit sie 
dem Finden des Ortes der Entscheidung im 
Wege stehen, außer Kraft gesetzt werden kön­
nen". (289) Mit vier Thesen beschließt er seine 
Studie: 1. Die ErzieherInnen erreichen die Auto­
nomie und das Anderssein des Kindes in einem 
Akt der Selbstidentifizierung (der ein Akt der 
bewußten Unterscheidung von sich und dem 
Kind ist). 2. Selbstidentifizierung heißt, die 
Aufmerksamkeit auf die eigene Wahrnehmung 
der Situationen und der darin verfolgten Absich­
ten zu richten und die darin auftauchenden 
Gefühle und Empfindungen nicht abzuwehren. 
(Schulung der coenästhetischen Wahrnehmung). 
3. Interventionen müssen, damit sie der Subjekt­
werdung des Kindes dienen, immer klärend sein 
und dem Kind den Ort freilegen, an welchem es 
zu einer wirklichen eigenen Entscheidung in der 
Lage ist. 4. Damit fällt das Schwergewicht der 
religionspädagogischen Interaktionen notwendi­
gerweise auf verbale Interventionen. Denn sie 
haben den größtmöglichen Klärungseffekt. (vgl. 
289). 
Mit seinen Analysen und Thesen gelingt Schori 
nicht nur ein radikaler Neuansatz in der Bewußt­
machung von interaktionellen, religiös bedeut­
samen Verstehensprozessen. Das Buch kann An­
stoß sein für anregende religionspädagogische 
Diskussionen, weshalb ihm viele LeserInnen zu 
wünschen sind, die sich von den wissenschafts­
und sprachtheoretischen Ausführungen nicht 
abschrecken lassen. 
Linz Si/via Habringer-Hagleitner 
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N STADTLER-MACH BARBARA, Seelsorge mit schen IC VOT em Österreich. TOLTZ be-
Kıindern: Erfahrungen Im Krankenhaus. Vanden- trüblicher '"orkommnisse der Jüngsten eıt be-
hoeck Ruprecht, Göttingen 1998 142) Kart. an die 1m 1te. gestellte rage wI1ıe folgt:
DM26,—. „Mit Sicherheit VOTaUSSagEN314  Aktuelle Fragen  M STÄDTLER-MACH BARBARA, Seelsorge mit  schen Kirche vor allem in Österreich. Trotz be-  Kindern: Erfahrungen im Krankenhaus. Vanden-  trüblicher Vorkommnisse der jüngsten Zeit be-  hoeck & Ruprecht, Göttingen 1998 (142). Kart.  antwortet er die im Titel gestellte Frage wie folgt:  DM26,-.  „Mit Sicherheit voraussagen ... läßt sich, daß die  Die Autorin, eine protestantische Theologin, war  Kirche die Krise bestehen wird, weil sie schon  selbst mehr als 10 Jahre in der Seelsorge an einer  viel ärgere Prüfungen der Geschichte bestanden  hat“ (118).  Kinderklinik tätig. Sie legt mit diesem Buch eine  echte Hilfe für TheologInnen vor, die sich in die-  Der erste Abschnitt über die „Baumeister der  sen Bereich einarbeiten möchten, sowie eine  Kirchenkrise“ bietet einen sehr gestrafften Über-  Information für Ärzte, Pflegepersonal und mög-  blick über die Entwicklung bis zum und seit dem  licherweise betroffene Eltern über die Möglich-  Zweiten Vatikanum. Er ist ziemlich allgemein  keiten und Grenzen dieser Arbeit.  gehalten, hier hätte man sich konkretere An-  Seelsorge mit kranken Kindern umfaßt das  gaben gewünscht. Dem Kirchenhistoriker sei es  gesamte Umfeld des Kindes, also auch die Eltern  gestattet, auf einige Unschärfen hinzuweisen.  und Freunde dieser Kinder, die ÄrztIinnen und  Daß um 1570 „das gesamte damalige Habsbur-  “  Kinderkrankenschwestern sowie die anderen  gerreich protestantisc  war, trifft so nicht zu;  Mitarbeitenden in den unterschiedlichen Berei-  chen eines modernen Krankenhauses. Sie ist ein  der Begriff Gegenreformation bezeichnet in der  Kirchengeschichtsschreibung die Zurückdrän-  Dienst der Kirche in der säkularen Welt.  gung der neuen Lehre mit politischen Mitteln,  Der besondere Wert dieses Buches liegt in seinem  nicht die Aktivitäten der Orden, auch wenn diese  ganzheitlichem Ansatz. Da ein/e Kinderseelsor-  von politischen Kräften unterstützt wurden;  gerIn als Person sein/ihr eigenes Werkzeug ist,  Joseph II. hat keine „beschaulichen Orden“ auf-  widmet sich der erste Teil des Buches dieser  gehoben, sondern Klöster, solche aber auch von  ‚nicht-beschaulichen Orden“ (10f). Die „Krise  Person: der Frage nach der eigenen Identität. Wie  gebe ich Antwort, wenn ein Kind mich fragt:  der Glaubwürdigkeit“ der Kirche, auf die der  „Warum kommst du?“ Weiters werden die not-  zweite Abschnitt eingeht, wird zutreffend vor  wendigen Fähigkeiten beschrieben und reflek-  allem als eine solche des „Amtes, der Autorität  und des Weltverständnisses”  charakterisiert.  tiert sowie der seelsorgliche Umgang mit sich  selbst, ein besonders bedeutsamer Aspekt.  Angst und Machtstreben verhindern vielfach,  Es kommt dann die Welt der Klinik zur Sprache:  was sie vorgeben, erreichen zu wollen, nämlich  die Zusammenarbeit mit den unterschiedlichen  eine Kirche, die Ansehen und Respekt genießt.  Personen und Stationen.  Auch in diesem Zusammenhang ließe sich das  Schließlich steht das Kind als Patient im Blick-  anderweitig zitierte Wort von Dorothee Sölle  punkt: als akut krankes, als chronisch krankes,  (27) anwenden: „Wir leben in einer Zeit, da der  als krebskrankes oder als zu früh geborenes mit  Glaube an Christus am meisten durch jene ge-  den je spezifischen Gegebenheiten dieser Situa-  fährdet wird, die ihn besorgt bewahren wollen.“  tion.  Das Kapitel „Oft hat die Kirche schon geirrt“  benennt Beispiele früherer kirchlicher Festlegun-  Ein eigener Abschnitt ist dem Sterben von Kin-  dern gewidmet, das den/die SeelsorgerIn und  gen, die später revidiert werden mußten. Ein,  die Familie des Kindes ja in ganz spezifischer  wie Feichtlbauer zeigt, an sich natürlicher Vor-  Weise betrifft.  gang, da vertiefte Einsichten und geänderte Zeit-  umstände dies erforderten! Daher sollte man  Mögliche Formen der Kinderseelsorge im Kran-  kenhaus werden beschrieben, an konkreten Bei-  auch heute gegenüber starren Fixierungen vor-  spielen illustriert und reflektiert.  sichtig sein. Hier weist der Autor besonders auf  die Anliegen und Fragepunkte des Kirchenvolks-  Insgesamt kann das vorliegende Buch Interes-  senten wärmstens empfohlen werden, da es  begehrens und des Salzburger Dialogs hin. Eine  Theorie (theologische und psychologische Re-  Lösung der Probleme sieht er u.a. in der Dezen-  flexion) und Erfahrung aus der Praxis in sehr  tralisierung und in der Anwendung des Prinzips  der Subsidiarität, was sich — nach seiner Auf-  gelungener Weise verbindet.  Linz/Wien  Ingeborg Verweijen  fassung — auf Dauer nicht verhindern lassen  wird,  Linz  Rudolf Zinnhobler  M _ FEICHTLBAUER HUBERT, Zerbricht die Kir-  che? Antworten eines Zuversichtlichen. Kremayr  und Scheriau, Wien 1999. (128). Geb. DM 29,90/  M PLATTFORM „WIR SIND KIRCHE” (Hg.),  Macht Kirche. Wenn Schafe und Hirten Geschwi-  sFr 27,50/S 218,—.  In diesem kleinen Buch analysiert der Autor die  ster werden („Herdenbrief“ 2). Thaur 1998. (350).  gegenwärtige Situation der römisch-katholi-  Kart.läilßt sich, da{fs die
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• STÄDTLER-MACH BARBARA, Seelsorge mit 
Kindern: Erfahrungen im Krankenhaus. Vanden­
hoeck & Ruprecht, Göttingen 1998 (142). Kart. 
DM26,-. 
Die Autorin, eine protestantische Theologin, war 
selbst mehr als 10 Jahre in der Seelsorge an einer 
Kinderklinik tätig. Sie legt mit diesem Buch eine 
echte Hilfe für TheologInnen vor, die sich in die­
sen Bereich einarbeiten möchten, sowie eine 
Information für Ärzte, Pflegepersonal und mög­
licherweise betroffene Eltern über die Möglich­
keiten und Grenzen dieser Arbeit. 
Seelsorge mit kranken Kindern umfaßt das 
gesamte Umfeld des Kindes, also auch die Eltern 
und Freunde dieser Kinder, die ÄrztInnen und 
Kinderkrankenschwestern sowie die anderen 
Mitarbeitenden in den unterschiedlichen Berei­
chen eines modemen Krankenhauses. Sie ist ein 
Dienst der Kirche in der säkularen Welt. 
Der besondere Wert dieses Buches liegt in seinem 
ganzheitlichem Ansatz. Da ein/ e Kinderseelsor­
gerin als Person sein/ihr eigenes Werkzeug ist, 
widmet sich der erste Teil des Buches dieser 
Person: der Frage nach der eigenen Identität. Wie 
gebe ich Antwort, wenn ein Kind mich fragt: 
"Warum kommst du?" Weiters werden die not­
wendigen Fähigkeiten beschrieben und reflek­
tiert sowie der seelsorgliche Umgang mit sich 
selbst, ein besonders bedeutsamer Aspekt. 
Es kommt dann die Welt der Klinik zur Sprache: 
die Zusammenarbeit mit den unterschiedlichen 
Personen und Stationen. 
Schließlich steht das Kind als Patient im Blick­
punkt: als akut krankes, als chronisch krankes, 
als krebskrankes oder als zu früh geborenes mit 
den je spezifischen Gegebenheiten dieser Situa­
tion. 
Ein eigener Abschnitt ist dem Sterben von Kin­
dern gewidmet, das den/die Seeisorgerin und 
die Familie des Kindes ja in ganz spezifischer 
Weise betrifft. 
Mögliche Formen der Kinderseelsorge im Kran­
kenhaus werden beschrieben, an konkreten Bei­
spielen illustriert und reflektiert. 
Insgesamt kann das vorliegende Buch Interes­
senten wärmstens empfohlen werden, da es 
Theorie (theologische und psychologische Re­
flexion) und Erfahrung aus der Praxis in sehr 
gelungener Weise verbindet. 
Linz/Wien Ingeborg Verweijen 

• FEICHTLBAUER HUBERT, Zerbricht die Kir­
che? Antworten eines Zuversichtlichen. Kremayr 
und Scheriau, Wien 1999. (128). Geb. DM 29,90/ 
sFr 27,50/S 218,-. 
In diesem kleinen Buch analysiert der Autor die 
gegenwärtige Situation der römisch-katholi-
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sehen Kirche vor allem in Österreich. Trotz be­
trüblicher Vorkommnisse der jüngsten Zeit be­
antwortet er die im TItel gestellte Frage wie folgt: 
"Mit Sicherheit voraussagen ... läßt sich, daß die 
Kirche die Krise bestehen wird, weil sie schon 
viel ärgere Prüfungen der Geschichte bestanden 
hat" (118). 
Der erste Abschnitt über die "Baumeister der 
Kirchenkrise" bietet einen sehr gestrafften Über­
blick über die Entwicklung bis zum und seit dem 
Zweiten Vatikanum. Er ist ziemlich allgemein 
gehalten, hier hätte man sich konkretere An­
gaben gewünscht. Dem Kirchenhistoriker sei es 
gestattet, auf einige Unschärfen hinzuweisen. 
Daß um 1570 "das gesamte damalige Habsbur­
gerreich protestantisch" war, trifft so nicht zu; 
der Begriff Gegenreformation bezeichnet in der 
Kirchengeschichtsschreibung die Zurückdrän­
gung der neuen Lehre mit politischen Mitteln, 
nicht die Aktivitäten der Orden, auch wenn diese 
von politischen Kräften unterstützt wurden; 
Joseph H. hat keine "beschaulichen Orden" auf­
gehoben, sondern Klöster, solche aber auch von 
"nicht-beschaulichen Orden" (10f). Die "Krise 
der Glaubwürdigkeit" der Kirche, auf die der 
zweite Abschnitt eingeht, wird zutreffend vor 
allem als eine solche des "Amtes, der Autorität 
und des Weltverständnisses" charakterisiert. 
Angst und Machtstreben verhindern vielfach, 
was sie vorgeben, erreichen zu wollen, nämlich 
eine Kirche, die Ansehen und Respekt genießt. 
Auch in diesem Zusammenhang ließe sich das 
anderweitig zitierte Wort von Dorothee Sölle 
(27) anwenden: "Wir leben in einer Zeit, da der 
Glaube an Christus am meisten durch jene ge­
fährdet wird, die ihn besorgt bewahren wollen." 
Das Kapitel "Oft hat die Kirche schon geirrt" 
benennt Beispiele früherer kirchlicher Festlegun­
gen, die später revidiert werden mußten. Ein, 
wie Feichtlbauer zeigt, an sich natürlicher Vor­
gang, da vertiefte Einsichten und geänderte Zeit­
umstände dies erforderten! Daher sollte man 
auch heute gegenüber starren Fixierungen vor­
sichtig sein. Hier weist der Autor besonders auf 
die Anliegen und Fragepunkte des Kirchenvolks­
begehrens und des Salzburger Dialogs hin. Eine 
Lösung der Probleme sieht er u.a. in der Dezen­
tralisierung und in der Anwendung des Prinzips 
der Subsidiarität, was sich - nach seiner Auf­
fassung - auf Dauer nicht verhindern lassen 
wird. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• PLATTFORM "WIR SIND KIRCHE" (Hg.), 
Macht Kirche. Wenn Schafe und Hirten Geschwi­
ster werden ("Herdenbrief" 2). Thaur 1998. (350). 
Kart. 
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ERDINAND LRICH
Der ensch als Anfang

Zur philosophischen Anthropologie der Kındheıit
160 Seiten, DM/SFr. 12,50; O5 01.-

1in  el aßt sıch L1L1UTr 1m Horızont der unschließbaren dialogischen Dıifferenz
des Mıt-seıins VO  - Mann und Frau ANSCINCSSCH begreıifen. €e1: enprimär
nıcht direkten Zugang ZULC Frucht ıhrer jebe; S$1€e können sich nıcht (Je für
SIC unmittelbar dem ınd reprasentlieren. Dıies ist 91888 ın der verzweifelten
Zerrissenheit des die 1iın  eıt zerstörenden Verhältnisses VO Nur-Mann
Nur-Frau (und umgekehrt) möglıch Nur «durch» einander Ööffnet sıch ıhnen
der nnen-Raum der Frucht

GUSIAV
Metaphysik der Kindheit

(1957) 135 Seıten, IIM/SFr. 9y ö5 110.-

[)as ınd 1Sst nıcht 11UI «Teil der Eltern», sondern die himmlische Frucht un
Aufgabe ihrer 1e Denn dıe Menschwerdung ist weder mı1t dem Akt der
Zeugung noch mM1t der Geburt abgeschlossen, W1E S$1Ee auch mı1t ihr nıcht
beginnt. on die uhe des Embryo 1mM Mutterleib, 1n der seelenhaften
Schoßwärme des Lebens, 1st keıin unbewußlter vegetatıver Prozeß, sondern
eın durchfühlter seelischer Vorgang VO wurzelhafter 1eie Das en
met, nahrt sich un ruht gelinde ıne ange segensvolle Nacht der uhe 1m
gesicherten Grunde

ÖOrientierung mM Kınde
Meditationsskizzen Mit 18,3

“1989) 144 Seıten, DM7/SFr. 9 55 124 —

Das ind sieht UMNS Größere als Gabe, nicht SIC Es weiß sıch mıt uns beschenkt,
erwartet von Jedem Wesen Bereicherung. Es halt sıch nıcht für oroß, daß
selbst 1ne Aufgabe uns habe
Die Aufgabe, die iın Wahrheit uns hat, erfullt W1e€e VO  - selbst dadurch,

daß sıch uns abe seın aßt Diese abe erwıdert mıt sich selbst In
seiıner Freude macht sıch selbst uns Zur abe Und da zeıgt sıch, welche
Aufgabe uns hatte, ıne ogrößere, als irgendeın Großer S$1e en kann:
unNns ZU Lächeln un Lieben bringen, NSCTE Kapsel ,uns

helfen, daß WITr uns endlich eın wen1g selbst VETrgESSCNH.

Auslieferung: TIyrolia, Exlgasse 20, 6010 Innsbruck

JOHANNES VERLAG EINSIEDELN 

FERDINAND ULRICH 
Der Mensch als Anfang 

Zur philosophischen Anthropologie der Kindheit 
(1970) 160 Seiten, DM/SFr. 12,50; ÖS 91.-

Kindheit läßt sich nur im Horizont der unschlit:ßbaren dialogischen Differenz 
des Mit-seins von Mann und Frau angemessen begreifen. Beide haben primär 
nicht direkten Zugang zur Frucht ihrer Liebe; sie können sich nicht Ue für 
sich) unmittelbar dem Kind repräsentieren. Dies ist nur in der verzweifelten 
Zerrissenheit des die Kindheit zerstörenden Verhältnisses von Nur-Mann zu 
Nur-Frau (und umgekehrt) möglich. Nur «durch)) einander öffnet sich ihnen 
der Innen-Raum der Frucht. 

GUST A V SIEWER TH 
Metaphysik der Kindheit 

(1957) 135 Seiten, DM/SFr. 15,-; öS 110.-

Das Kind ist nicht nur «Teil der Eltern)), sondern die himmlische Frucht und 
Aufgabe ihrer Liebe. Denn die Menschwerdung ist weder mit dem Akt der 
Zeugung noch mit der Geburt abgeschlossen, wie sie auch mit ihr nicht 
beginnt. Schon die Ruhe des Embryo im Mutterleib, in der seelenhaften 
Schoßwärme des Lebens, ist kein unbewußter vegetativer Prozeß, sondern 
ein durchfühlter seelischer Vorgang von wurzelhafter Tiefe. Das Leben 
atmet, nährt sich und ruht gelinde eine lange segensvolle Nacht der Ruhe im 
gesicherten Grunde. 

HEINRICH SPAEMANN 
Orientierung am Kinde 

Meditationsskizzen zu Mt 18,3 
(81989) 144 Seiten, DM/SFr. 17,-; öS 124.-

Das Kind sieht uns GriljJere als Gabe, nicht sich. Es weiß sich mit uns beschenkt, 
es erwartet von jedem Wesen Bereicherung. Es hält sich nicht für so groß, daß 
es selbst eine Aufgabe an uns habe. 

Die Aufgabe, die es in Wahrheit an uns hat, erfüllt es wie von selbst dadurch, 
daß es sich uns Gabe sein läßt. Diese Gabe erwidert es: mit sich selbst. In 
seiner Freude macht es sich selbst uns zur Gabe. Und da zeigt es sich, welche 
Aufgabe es an uns hatte, eine größere, als irgendein Großer sie haben kann: 
uns zum Lächeln und Lieben zu bringen, unsere Kapsel zu sprengen, uns zu 
helfen, daß wir uns endlich ein wenig selbst vergessen. 

Auslieferung: Tyrolia, Ex1gasse 20,6010 Innsbruck 
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316 Aktuelle Fragen

Heinrich Böll wurde VOT dreißig Jahren gefragt, die Voraussetzung für die mystische Kraft der
wIıe die Zukunft der Kirche sähe? r  ster für Kirche. Gottfried ACH auf die rage, ob
die Kirche”, meınte CT, „WeIn S1e sich NC denn Von der Kirche noch twas erwarte, mıt
mıt jener Kraft verbindet )I die auf Gewalt einer faszinierenden Vision ıner zukünftigen
zerzichten könnte, WE die Kirche ihre aC. Kirche. 'alter Kırchschläger entwickelt biblische
nicht Verfügung stellen würde aus der Kriterien eine mutige Neuordnung pastoraler
Einsicht und Erkenntnis, dafs sich dieser Dienste. „Die Zeichen der eıt rufen'  “ schreibt
Kraft die Gegenwart Christi verbirgt. Die erT, „nach ınem Paradigmenwechsel, un! die
Kirche müdfßlßte den Gehorsam UrC. Vertrauen Kirchengeschichte lehrt un  N ES ware nicht der
ersetzen“. erste!“
Die Plattform „  1r ind Kirche“” hat ihren wWwel- Der Herdenbrief ist eın wesentlicher Beitrag
ten Herdenbrief veröffentlicht und dem Thema der Plattform „Wır sind Kirche“ Zzu Dialog für
„Geschwisterlichkeit“ gewidmet. Es ist eın SPan- Österreich“ und ist jeder/jedem, die/der
nendes und wertvolles sebuch geworden. ufbau ıner geschwisterlichen Kirche interes-
Unterschiedliche Beiträge sind darin enthalten siert ist, empfohlen.
VO] wissenschaftlichen Artikel über Protokolle INZ ermann Deisenberger
VON Diskussionsprozessen bis Zu Erfah-
rungsberichten, Gedichten un! Briefen. Dies
ermöglicht eine Vielzahl VO)]  } Perspektiven.

HAGEMANN LUDWIG/ALBERTDer Titel des Buches ist eın elungenes Wort-
spiel: „Macht rche‘  CO Diese Formulierung kann (Hg)., Dialog In der Sackgasse? Christen un Mus-
und soll mehNnrifac| lesen: kirchenkritisch, die lime zwischen Annäherung un Abschottung.
Machtausübung der Kirche andeutend un! Echter/Oros Würzburg / Altenberge 1998
herausfordernd, rägheit und Resignation Brosch. 44 —
aufrufend. Seinen ersten Beitrag widmet Hagemann dem
Aus der Vielzahl interessanter Beiträge möchte weißen ater Robert Caspar dessen Ge-
ich olgende ervorheben Hasenhütt!] burtstag. Caspar hat über viele Jahre Tune-
kommt aufgrund biblischer Analysen Zzu dem sien und Rom islamische Theologie und Mystik
Schluß, da{(s alle institutionellen Strukturen der gelehrt und beim IL Vaticanum als Peritus bei
Kirche veränderbar sind. Keine mußfß se1n, 65 gibt den den slam betreffenden Formulierungen mıt-
viele Möglichkeiten. Demokratische Strukturen gewirkt. Die weıteren eiträge VO!]  3 Hagemann
können heute hilfreich sSein un Menschen den beschäftigen sich mıiıt der Politisierung des
Zugang christlichen Botschaft ermöglichen. slams, mıit dem Druck, der islamischerseits —
Beeindrucken ist der Artikel VOU!]  - Elisabeth Molt- nımmt, mut der Haltung zeitgemäßer Muslime
Man 'endel über „Ganzheit un! Katholizität”. den Christen gegenüber un mıiıt dem Problem
Sie geht VOon dem Begriff „Ganzheit  ‚44 Au  n „Ihr der Integration VO)  } Muslimen iner nicht-isla-

mischen Gesellschaft. Albert, der als ChristSO. Banz se1n, wI1e 8 himmlischer ater
ganz ist.“ 5,48) (Ganz heißt nicht vollkom- das stitu:; für deutsch-türkische Integrations-
TINEN, sondern mündig se1ın, reif, verantwortlich forschung der Mannheimer Moschee geleitet
Se1N. Ganzheit bedeutet auch, das Gegensätzliche hat, bis se1itens der Türkei ine Änderung durch-

ich vereinen. Die vorherrschende negatıve gesetzt wurde, reflektiert die praktische Arbeit
Anthropologie, die dogmatisch 1n der Erbsün- dieser Institution un:! uch die TODleme, die
enlehre ihren Ausdruck findet, Mac) Molt- sich aus ıner unterschiedlichen gesellschafts-

dafür verantwortlich, daf Lebenskräfte, politischen und kulturellen Prägung ergeben.
die unter Vertrauen un! Einander-Zutrauen Lellek schreibt über den Dialog der Basıs
wecken können, abgeschnitten werden. och und geht el auf die Erfahrungen der ist-
wWI1e kann diese ockade, die abhängig iıch-islamischen Gesellschaft annheim eın
macC) überwunden werden? Es ilt die FErb- Sein Kesümee: ‚der Dialog: weder der Sack-
sunde durch Segen ZUu ersetzen. Mıiıt Segen wird noch auf der Autoba: inem
die Gotteskindschaft, biologisch und geistige Anhang werden Auseinandersetzungen den
Fruchtbarkeit, weitergegeben. Segnung macht Bau Von Moscheen un: die ‚Ludwigsburger
unabhängig, stolz, mündig und aktiv. Der Psy- Erklärung‘, die der Moslemische Europakongrefß
chotherapeut Rıchard Pıcker plädiert für Kon- 1990 verabschiedet hat, dokumentiert. Die ein-
fliktbewältigung der TC! Das Kirchen- zeliInen Beiıträge sind miıt großer Sachkenntnis
volksbegehren hat für die Gesam:  TC| ınen geschrieben. TOTZ aller Schwierigkeiten, mıit
spirituellen ens; geleistet. „Was Licht denen das Gespäch zwischen Christen un! Mus-
kommt, wird Licht.“ (Eph 5,13) Konfliktlösung limen rechnen hat, gibt s dazu keine Alter-
als tatsächliche (nicht blo(ß rituelle) Keinigung ist native. Die Schwierigkeiten beginnen bei weiıt
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Heinrich Böll wurde vor dreißig Jahren gefragt, 
wie er die Zukunft der Kirche sähe? "Düster für 
die Kirche", so meinte er, "wenn sie sich nicht 
mit jener ( ... ) Kraft verbindet ( ... ), die auf Gewalt 
zerzichten könnte, wenn die Kirche ihre Macht 
nicht zur Verfügung stellen würde ( ... ) aus der 
Einsicht und Erkenntnis, daß sich in dieser ( ... ) 
Kraft die Gegenwart Christi verbirgt. ( ... ) Die 
Kirche müßte den Gehorsam durch Vertrauen 
ersetzen". 
Die Plattform "Wir sind Kirche" hat ihren zwei­
ten Herdenbrief veröffentlicht und dem Thema 
"Geschwisterlichkeit" gewidmet. Es ist ein span­
nendes und wertvolles Lesebuch geworden. 
Unterschiedliche Beiträge sind darin enthalten 
vom wissenschaftlichen Artikel über Protokolle 
von Diskussionsprozessen bis hin zu Erfah­
rungsberichten, Gedichten und Briefen. Dies 
ermöglicht eine Vielzahl von Perspektiven. 
Der Titel des Buches ist ein gelungenes Wort­
spiel: "Macht Kirche". Diese Formulierung kann 
und soll man mehrfach lesen: kirchenkritisch, die 
Machtausübung in der Kirche andeutend und 
herausfordernd, gegen Trägheit und Resignation 
aufrufend. 
Aus der Vielzahl interessanter Beiträge möchte 
ich folgende hervorheben: Gotthold Hasenhüttl 
kommt aufgrund biblischer Analysen zu dem 
Schluß, daß alle institutionellen Strukturen der 
Kirche veränderbar sind. Keine muß sein, es gibt 
viele Möglichkeiten. Demokratische Strukturen 
können heute hilfreich sein und Menschen den 
Zugang zur christlichen Botschaft ermöglichen. 
Beeindruckend ist der Artikel von Elisabeth Molt­
mann Wendel über "Ganzheit und Katholizität". 
Sie geht von dem Begriff "Ganzheit" aus. "Ihr 
sollt ganz sein, so wie euer himmlischer Vater 
ganz ist." (Mt 5,48) Ganz heißt nicht vollkom­
men, sondern mündig sein, reif, verantwortlich 
sein. Ganzheit bedeutet auch, das Gegensätzliche 
in sich zu vereinen. Die vorherrschende negative 
Anthropologie, die dogmatisch in der Erbsün­
denlehre ihren Ausdruck findet, macht Molt­
mann dafür verantwortlich, daß Lebenskräfte, 
die unter uns Vertrauen und Einander-Zutrauen 
wecken können, abgeschnitten werden. Doch 
wie kann diese Blockade, die uns abhängig 
macht, überwunden werden? Es gilt die Erb­
sünde durch Segen zu ersetzen. Mit Segen wird 
die Gotteskindschaft, biologisch und geistige 
Fruchtbarkeit, weitergegeben. Segnung macht 
unabhängig, stolz, mündig und aktiv. Der Psy­
chotherapeut Richard Picker plädiert für Kon­
fliktbewältigung in der Kirche. Das Kirchen­
volksbegehren hat für die Gesamtkirche einen 
spirituellen Dienst geleistet. "Was ans Licht 
kommt, wird Licht." (Eph 5,13). Konfliktlösung 
als tatsächliche (nicht bloß rituelle) Reinigung ist 

Aktuelle Fragen 

die Voraussetzung für die mystische Kraft der 
Kirche. Gottfried Bachl antwortet auf die Frage, ob 
er denn von der Kirche noch etwas erwarte, mit 
einer faszinierenden Vision einer zukünftigen 
Kirche. Walter Kirchschläger entwickelt biblische 
Kriterien für eine mutige Neuordnung pastoraler 
Dienste. "Die Zeichen der Zeit rufen", so schreibt 
er, "nach einem Paradigmenwechsel, und die 
Kirchengeschichte lehrt uns: Es wäre nicht der 
erste!" 
Der 2. Herdenbrief ist ein wesentlicher Beitrag 
der Plattform "Wir sind Kirche" zum Dialog für 
Österreich" und ist jeder/jedem, die/der am 
Aufbau einer geschwisterlichen Kirche interes­
siert ist, empfohlen. 
Linz Hermann Deisenberger 

• HAGEMANN LUDWIG/ ALBERT REINER 
(Hg)., Dialog in der Sackgasse? Christen und Mus­
lime zwischen Annäherung und Abschottung. 
Echter/Oros Würzburg/ Altenberge 1998. (205). 
Brosch. DM 44,-. 
Seinen ersten Beitrag widmet L. Hagemann dem 
weißen Vater Robert Caspar zu dessen 75. Ge­
burtstag. P. Caspar hat über viele Jahre in Tune­
sien und Rom islamische Theologie und Mystik 
gelehrt und beim H. Vaticanum als Peritus bei 
den den Islam betreffenden Formulierungen mit­
gewirkt. Die weiteren Beiträge von Hagemann 
beschäftigen sich mit der Politisierung des 
Islams, mit dem Druck, der islamischerseits zu­
nimmt, mit der Haltung zeitgemäßer Muslime 
den Christen gegenüber und mit dem Problem 
der Integration von Muslimen in einer nicht-isla-

. mischen Gesellschaft. R. Albert, der als Christ 
das Institut für deutsch-türkische Integrations­
forschung an der Mannheimer Moschee geleitet 
hat, bis seitens der Türkei eine Änderung durch­
gesetzt wurde, reflektiert die praktische Arbeit 
dieser Institution und auch die Probleme, die 
sich aus einer unterschiedlichen gesellschafts­
politischen und kulturellen Prägung ergeben. 
O. Lellek schreibt über den Dialog an der Basis 
und geht dabei auf die Erfahrungen der christ­
lich-islamischen Gesellschaft Mannheim ein. 
Sein Resümee: ,der Dialog: weder in der Sack­
gasse noch auf der Autobahn' (172). In einem 
Anhang werden Auseinandersetzungen um den 
Bau von Moscheen und die ,Ludwigsburger 
Erklärung', die der Moslemische Europakongreß 
1990 verabschiedet hat, dokumentiert. Die ein­
zelnen Beiträge sind mit großer Sachkenntnis 
geschrieben. Trotz aller Schwierigkeiten, mit 
denen das Gespäch zwischen Christen und Mus­
limen zu rechnen hat, gibt es dazu keine Alter­
native. Die Schwierigkeiten beginnen bei weit in 
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die Geschichte zurückreichenden Begebenheiten gebetsbeispiele. exte, Amen-Rufe, Hymnen,
und Vorurteilen und reichen DIS zu den ' erständ- Psalmen , Fürbitten und Segensgebete aus dem
nisproblemen, die zwischen iıner säkularisierten „Stadtgebetbuch”“ erganzen exemplarisch die

Materialien.und iner religiös gepraägten Gesellschaft be-
stehen. Die diesbezüglichen Unterschiede SInd Maßgeblich für das Gelingen des seıit November
grundlegend, und die Selbstverständlichkei der 1996 (samstags 19.30 Uhr) weiıt über die
jeweils eigenen Position ist groß, da schwer- rwartungen hinaus besuchten Gebetes sind
fällt, die bestehenden Differenzen überhaupt mehrere Faktoren: DIie Idee wurde über gCTAaUME
wahrzunehmen, beziehungsweise cdlafür Ver- eıt verfolgt, bevor iınem klaren 'otum
ständnıis aufzubringen. des Pfarrgemeinderates un: hierauf gründ-
Die atsache, da{( Deutschland derzeit lichen pastoralen un! lıurgischen Überlegungen
2I Millionen Muslime leben (davon Prozent kam. Gebetet wird für Anliegen, welche die
u  15 der Türkei), macht die Notwendigkeit VO]  - Menschen In dieser wirklich berühren.
Gespräch und begegnung deutlich. ESs älst sich Zuständig dafür sind Vorbereitungsgruppen,

die ıch sehr unterschiedlich zusammensetzenweder planen noch vorhersagen, wohin dieses
Gespräch führen wird un! wIıe Jange der Weg und VO)]  a hauptamtlichen Mitarbeitern begleitet
des Aufeinanderzugehens ist. Es ist eın Weg der werden. Im sogenannten „Stadtgespräch“ WeTr-

den den unterschiedlichsten Formen AnstößeHoffnung, der gestützt wird VOU!  > gelingenden
spirıtuellen Begegnungen und der den TrM1tall0o- aktuellen (stadt)politischen, kirchenjahrsbe-
1IEN stan:  en muß, die dus einem schwer ZOgCNEN, zwischenmenschlichen Themen 5C5HC-
akzeptierenden Anspruchsdenken kommen, das ben. Die klare liturgische Form entlastet die
nicht selten mıiıt politischen Interessen vermischt Vorbereitungsgruppe un! für eine stimmıg
ıst. strukturierte, etw. halbstündige Feier. Medi-
LiINzZ 0SE] anı tatıve Musik VOLr Begıinn, die persönliche Be-

grüßung der Teilnehmer durch eın Mitglied aus
der Vorbereitungsgruppe, der Eröffnungsruf des
Stundengebetes, eiıne Lichtfeier, das Zeichen

ANREGUNGEN FÜUR DIE PRAXIS des Weihrauchs und eın Amen-Kanon bilden
eıne VO:  3 Symbolhandlungen gepragte Eröff-
NUunNngs. Der wortorientiertere Hauptteil besteht
AdusSs: Hymnus/Lied, Psalm(en), „Stadtgespräch”,RIEPE HANS-HEINZ, Stadtgebet. rmutigung

ıner Gebetsform. Lahn-Verlag, Lim- Schriftlesung, GeDENKminute und Antwortge-
burg 1998 Brosch 22,50 Salıs. Fürbitten, Vaterunser, Segen und Sendung
Da die nicht-eucharistischen Gottesdienstformen beschließen die Feiler. Über die Einladung, sich

ZUrxr Teilnahme 1er selbst gewählten ams-(Vespern, Andachten, Kreuzwege, nbetung
den letzten Jahrzehnten kontinuierlich zurückge- verpflichten, gelang CS5, eine einiger-
HANSCH sind und VOT em In Städten dıe ucha- maßien stabile Gebetsgemeinschaft gew1n-

805  S Gut geplante Öffentlichkeitsarbeit fürristiefeier als einziıge einigermaßen frequentierte
Gottesdienstform übrigzubleiben scheint, wurde die Präsenz des Stadtgebetes ın der Pfarr- und
bereıts mancherorts versucht, die Tagzeitenlitur- Stadtöffentlichkeit (zum Beispiel in der Okal-

gie beleben. presse).
Dieses informative un! ermutigende BüchleinDer Pfarrer VO]  - Schwerte (einer mıit

Einwohnern Südrand VO]  - Dortmund) macht deutlich, da{fs sich bei entsprechenden
dokumentiert dieser Publikation die beach- Bedingungen uch ın weitgehend säkularisier-

ten Stadtgebieten Gebetsgottesdienste etablierenenswerte nıtlatıve, eın „Stadtgebet“ Leben
rufen. dokumentarischen eil sSind neben lassen. Eine csehr schätzenswerte Anregung!

der Entstehungsgeschichte, den Zielen, der ıtur-
1NZz Christoph Baumgartingergischen Form des Gebetes und den benötigten

Diensten uch die edenken und Auseinan-
dersetzungen VOT der Einführung un! die Not-
wendigkeit, die inzwischen SCWONNCHEN Er-

IB  WISSENSCHAFTfahrungen itisch abzuwägen, beschrieben. Im
Materialteil kann Inan Einladungen, Einladungs-
plakate, bischöfliche Empfehlungsschreiben,
Presseberichte un Rundbriefe die Gebets- HM CHRISTOPH, rte der 1De: Ge-
gemeinschaft SCNAUSO nachlesen wWI1e die Ihemen schichten, Entdeckungen, Deutungen. Katholi-
der ersten 100 Stadtgebete, Arbeitsvorlagen ZUT sches Bibelwerk, Stuttgart 1998 (92, mıiıt Farb-
Vorbereitung un wel durchkomponierte :adt- und s/w-Abbildungen). Geb 218,—.
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die Geschichte zurückreichenden Begebenheiten 
und Vorurteilen und reichen bis zu den Verständ­
nisproblemen, die zwischen einer säkularisierten 
und einer religiös geprägten Gesellschaft be­
stehen. Die diesbezüglichen Unterschiede sind 
grundlegend, und die Selbstverständlichkeit der 
jeweils eigenen Position ist so groß, da es schwer­
fällt, die bestehenden Differenzen überhaupt 
wahrzunehmen, beziehungsweise dafür Ver­
ständnis aufzubringen. 
Die Tatsache, daß in Deutschland derzeit ca. 
2,7 Millionen Muslime leben (davon 70 Prozent 
aus der Türkei), macht die Notwendigkeit von 
Gespräch und Begegnung deutlich. Es läßt sich 
weder planen noch vorhersagen, wohin dieses 
Gespräch führen wird und wie lange der Weg 
des Aufeinanderzugehens ist. Es ist ein Weg der 
Hoffnung, der gestützt wird von gelingenden 
spirituellen Begegnungen und der den Irritatio­
nen standhalten muß, die aus einem schwer zu 
akzeptierenden Anspruchsdenken kommen, das 
nicht selten mit politischen Interessen vermischt 
ist. 
Linz fase! fanda 

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS 

• RIEPE HANS-HEINZ, Stadtgebet. Ermutigung 
zu einer neuen Gebetsform. Lahn-Verlag, Lim­
burg 1998. (110). Brosch. DM 22,80. 
Da die nicht-eucharistischen Gottesdienstformen 
(Vespern, Andachten, Kreuzwege, Anbetung) in 
den letzten Jahrzehnten kontinuierlich zurückge­
gangen sind und vor allem in Städten die Eucha­
ristiefeier als einzige einigermaßen frequentierte 
Gottesdienstform übrigzubleiben scheint, wurde 
bereits mancherorts versucht, die Tagzeitenlitur­
gie zu beleben. 
Der Pfarrer von Schwerte (einer Stadt mit ca. 
50.000 Einwohnern am Südrand von Dortmund) 
dokumentiert in dieser Publikation die beach­
tenswerte Initiative, ein "Stadtgebet" ins Leben 
zu rufen. Im dokumentarischen Teil sind neben 
der Entstehungsgeschichte, den Zielen, der litur­
gischen Form des Gebetes und den benötigten 
Diensten auch die Bedenken und Auseinan­
dersetzungen vor der Einführung und die Not­
wendigkeit, die inzwischen gewonnenen Er­
fahrungen kritisch abzuwägen, beschrieben. Im 
Materialteil kann man Einladungen, Einladungs­
plakate, bischöfliche Empfehlungsschreiben, 
Presseberichte und Rundbriefe an die Gebets­
gemeinschaft genauso nachlesen wie die Themen 
der ersten 100 Stadtgebete, Arbeitsvorlagen zur 
Vorbereitung und zwei durchkomponierte Stadt-
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gebetsbeispiele. Texte, Amen-Rufe, Hymnen, 
Psalmen, Fürbitten und Segensgebete aus dem 
"Stadtgebetbuch" ergänzen exemplarisch die 
Materialien. 
Maßgeblich für das Gelingen des seit November 
1996 (samstags um 19.30 Uhr) weit über die 
Erwartungen hinaus besuchten Gebetes sind 
mehrere Faktoren: Die Idee wurde über geraume 
Zeit verfolgt, bevor es zu einem klaren Votum 
des Pfarrgemeinderates und hierauf zu gründ­
lichen pastoralen und liurgischen Überlegungen 
kam. Gebetet wird für Anliegen, welche die -
Menschen in dieser Stadt wirklich berühren. 
Zuständig dafür sind Vorbereitungsgruppen, 
die sich sehr unterschiedlich zusammensetzen 
und von hauptamtlichen Mitarbeitern begleitet 
werden. Im sogenannten "Stadtgespräch" wer­
den in den unterschiedlichsten Formen Anstöße 
zu aktuellen (stadt)politischen, kirchenjahrsbe­
zogenen, zwischenmenschlichen Themen gege­
ben. Die klare liturgische Form entlastet die 
Vorbereitungsgruppe und sorgt für eine stimmig 
strukturierte, etwa halbstündige Feier. Medi­
tative Musik vor Beginn, die persönliche Be­
grüßung der Teilnehmer durch ein Mitglied aus 
der Vorbereitungsgruppe, der Eröffnungsruf des 
Stundengebetes, eine Lichtfeier, das Zeichen 
des Weihrauchs und ein Amen-Kanon bilden 
eine von Symbolhandlungen geprägte Eröff­
nung. Der wortorientiertere Hauptteil besteht 
aus: Hymnus/Lied, Psalm(en), "Stadtgespräch", 
Schriftlesung, GeDENKminute und Antwortge­
sang. Fürbitten, Vaterunser, Segen und Sendung 
beschließen die Feier. Über die Einladung, sich 
zur Teilnahme an vier selbst gewählten Sams­
tagen zu verpflichten, gelang es, eine einiger­
maßen stabile Gebetsgemeinschaft zu gewin­
nen. Gut geplante Öffentlichkeitsarbeit sorgt für 
die Präsenz des Stadtgebetes in der Pfarr- und 
Stadtöffentlichkeit (zum Beispiel in der Lokal­
presse). 
Dieses informative und ermutigende Büchlein 
macht deutlich, daß sich bei entsprechenden 
Bedingungen auch in weitgehend säkularisier­
ten Stadtgebieten Gebetsgottesdienste etablieren 
lassen. Eine sehr schätzenswerte Anregung! 

Linz Christoph Baumgartinger 
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• DOHMEN CHRISTOPH, Orte der Bibel. Ge­
schichten, Entdeckungen, Deutungen. Katholi­
sches Bibelwerk, Stuttgart 1998. (92, mit 13 Farb­
und 14 s/w-Abbildungen). Geb. S 218,-. 
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Titel un Orma!: des Buches WI1e uch der Hın- waltungszentrum der Essener CWESEN sSe1nN.
wels auf cdie Abbildungen lassen zunächst tegemann identifiziert die Essener, die auf-
ınen Bildband denken, ber dem ist nicht Es grund ihrer Statuten permanentem Bibel-
handelt sich vielmehr ine Sammlung VOon studium verpflichtet und überaus bibelkundig
bibeltheologischen Studien wichtigen rten 1, mit den „Schriftgelehrten” der Evan-
und Landschaften den ern der gelien beziehungsweise den „Gesetzeslehrern“

(nomiko1) des und den „Herodıianern“ -sgesamt werden vorgestellt; der Mehr-
zahl sind rte des Alten Testaments. Die Dar- un! Mt 25) Der Bedarf großen engen
stellung folgt iınem einheitlichen ema: Zu- Von Bibelhandschriften nach Stegemann
nächst werden geographische, archäologische Z.UT Gründung des Schriftrollenproduktions-
un! historische Informationen betreffenden zentrums Qumran En Feschcha oten Meer,
Ort, beziehungsweise ZUIH Land geboten, welche die nötigen Rohstoffe für die Herstellung VOIN
Urc. Kursivschrift uch als eigener eil gekenn- Handschriften konzentriert
zeichnet sSind. aupttel. wird, ausgehend Von agen Broshi führt 1n die archäologische YTIOFr-
einschlägigen Bibeltexten, die muıt dem betreffen- schung Von Qumran e1n. Von SrosSser Bedeutung
den OUrt, der etreffenden Landschaft, verbunde- sind die BIOdSEN Miqwa’ot (Bäder), die selbst jene

eologie schrittweise entfaltet. Der Akzent Jerusalem weit Größe übertrafen und die
liegt dabei auf der Beschreibung der diese Bedeutung kultischer Reinheit die Bewohner
rte gebundenen Gotteserfahrungen 1m weiıte- aufzeigen. Broshi skizziert den Zusammenhang
sten Sinne. 50 soll dem Leser bewulßt werden, VOonNn Wohnhöhlen den Felsen muiıt dem Zentrum

unten auf der Jerrasse. Die landwirtschaftlichedaß jede Art Von Offenbarung Gottes den
Menschen nicht „ortlos” ergeht und er uch rundlage der Gemeinschaft bestand Anbau
nicht „utopisch“” ist. Gleichzeitig wird dieser halophytischer (salzertragender) Gewächse wıe
Bindung der Offenbarung konkrete rte sehr Datteln der Mangold, die salzhaltigen Was-
gut SIC.  ar, WIe die jeweiligen Gegebenheiten SCr der En Feschcha Oase gedeihen konnten,
des Ortes oder der Landschaft die Ootscha SOWI1e ıner Viehwirtschaft, die auf den halophy-einfließen; die beigegebenen, für diesen ‚WeC| ischen Gräsern un:! dem nährstoffreichen Salz-

strauch basıerte. Abschließend diskutiert diegut ausgesuchten er unterstreichen diesen
Aspekt. Da der uftfOr ich zudem klug auf das rage welıterer essenischer Siedlungen uüdlich
Wesentliche beschränken versteht, bildet die- Von Qumran.

Büchlein eiIne schöne Sammlung VOINl theolo- Talmon führt die EntstehungfGeschichts-
gischen „UOrtsminiaturen”, die ıch uch für eine bildes VO Jahrhundert auf die Sicht
mentale Reise durch die er der Bibel sehr der siegreichen makkabäisch-hasmonäischen
gut eignet.
1NZ Franz Hubmann

Priesterfamilie zurück un! zeigt die Unschärfen
dieses Bildes auf, die MU:  a UrTrC| die umrantexte
el  u sichtbar werden. br erläutert die Figur des
Rechtsanweisers (früher Lehrer der Gerechtig-
keit genannt) un bietet wıe Maıiler aufgrund

N TALMON HEMARYAHU, Die Schriftrollen der kalendarischen Angaben Kahmen ıner
JoN Qumran. Zur aufregenden Geschichte ihrer sonnenjahrsbezogenen Weltchronologie bes
Erforschung und Deutung. Pustet, Regensburg der Damaskusschrift (CD) eiINe Frühdatierung
1998 ISBN 3.7917-1592-5 dieser Figur, die nach 111 178 (20 Jahre nach
Dieses Buch bündelt die Vorträge der Qumran- dem ptolemäisch-seleukidischen Herrschafts-

wechsel in Israel) auftrat. Die Qumran-Zadoki-forscher artmut Stegemann, agen Broshi,
Johann Maıer, Heinz-Josef Fabry, Klaus och den (Priester der zadokidischen Linie) sind nicht
unı:! emaryahu Talmon bei ıner Tagung der mıiıt den adduzäern identisch. Es handelt sich
Katholischen Akademie ayern. tegemann vielmehr ”n wel priesterliche KRichtungen mıit

ıner gemeinsamen zadokidischen Tadıt10ns-zeichnet die Entdeckungsgeschichte der Qum-
ranschriften nach und erläutert, Warum LUr etwa basis, die sich 1m Zug der Ereignisse politisch
eın Drittel der neuentdeckten nichtbiblischen und relig1ös auseinandergelebt haben“” (64)
Schriften auf die Essener zurückgehen dürften, Fabry diskutiert die Beziehung VO!]  3 Qumran
die restlichen zwel jedoch Jjüdische Tradi- ZUIN Christentum bzgl. der Gemeindeorganisa-
tionsliteratur darstellen, die VO  - den Essenern tıon, der Leitungsstruktur, der Frage des ahles
übernommen wurde. Von den 4000 Essenern, die und der Gütergemeinschaft un:! dem alender-
PS nach osephus 1im Vergleich 6000 Phari- problem. Er erlaute: die Beziehung ZUT lora
saern ZU seiner eıit gegeben hat, können LIUTr beiden Gruppen und die rwartungen für die
jeweils 50—60 gleichzeitig Qumran gelebt Zukunft wIıe Rechtfertigung, Messi1as, Geist-
en (22) Qumran kann somut N1C. das Ver- sendung und Auferstehung.
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Titel und Format des Buches wie auch der Hin­
weis auf die Abbildungen lassen zunächst an 
einen Bildband denken, aber dem ist nicht so. Es 
handelt sich vielmehr um eine Sammlung von 
bibeltheologischen Studien zu wichtigen Orten 
und Landschaften in den Ländern der Bibel. 
Insgesamt werden 26 vorgestellt; in der Mehr­
zahl sind es Orte des Alten Testaments. Die Dar­
stellung folgt einem einheitlichen Schema: Zu­
nächst werden geographische, archäologische 
und historische Informationen zum betreffenden 
Ort, beziehungsweise zum Land geboten, welche 
durch Kursivschrift auch als eigener Teil gekenn­
zeichnet sind. Im Hauptteil wird, ausgehend von 
einschlägigen Bibeltexten, die mit dem betreffen­
den Ort, der betreffenden Landschaft, verbunde­
ne Theologie schrittweise entfaltet. Der Akzent 
liegt dabei auf der Beschreibung der an diese 
Orte gebundenen Gotteserfahrungen im weite­
sten Sinne. So soll dem Leser bewußt werden, 
daß jede Art von Offenbarung Gottes an den 
Menschen nicht "ortlos" ergeht und daher auch 
nicht "utopisch" ist. Gleichzeitig wird in dieser 
Bindung der Offenbarung an konkrete Orte sehr 
gut sichtbar, wie die jeweiligen Gegebenheiten 
des Ortes oder der Landschaft in die Botschaft 
einfließen; die beigegebenen, für diesen Zweck 
gut ausgesuchten Bilder unterstreichen diesen 
Aspekt. Da der Autor sich zudem klug auf das 
Wesentliche zu beschränken versteht, bildet die­
ses Büchlein eine schöne Sammlung von theolo­
gischen "Ortsrniniaturen", die sich auch für eine 
mentale Reise durch die Länder der Bibel sehr 
gut eignet. 
Linz Franz Hubmann 

• TALMON SHEMARYAHU, Die Schriftrollen 
von Qumran. Zur aufregenden Geschichte ihrer 
Erforschung und Deutung. F. Pustet, Regensburg 
1998. ISBN 3-7917-1592-5. 
Dieses Buch bündelt die Vorträge der Qumran­
forscher Hartrnut Stegemann, Magen Broshi, 
Johann Maier, Heinz-Josef Fabry, Klaus Koch 
und Shemaryahu Talmon bei einer Tagung der 
Katholischen Akademie in Bayern. Stegemann 
zeichnet die Entdeckungsgeschichte der Qum­
ranschriften nach und erläutert, warum nur etwa 
ein Drittel der neuentdeckten nichtbiblischen 
Schriften auf die Essener zurückgehen dürften, 
die restlichen zwei Drittel jedoch jüdische Tradi­
tionsliteratur darstellen, die von den Essenern 
übernommen wurde. Von den 4000 Essenern, die 
es nach Josephus im Vergleich zu 6000 Phari­
säern zu seiner Zeit gegeben hat, können nur 
jeweils 50-60 gleichzeitig in Qumran gelebt 
haben (22). Qumran kann somit nicht das Ver-
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waltungszentrum der Essener gewesen sein. 
Stegemann identifiziert die Essener, die auf­
grund ihrer Statuten zu permanentem Bibel­
studium verpflichtet und überaus bibelkundig 
waren, mit den "Schriftgelehrten" der Evan­
gelien beziehungsweise den "Gesetzeslehrern" 
(nomikoi) des Lk und den "Herodianern" in Mk 
und Mt (25). Der Bedarf an großen Mengen 
von Bibelhandschriften führte nach Stegemann 
zur Gründung des Schriftrollenproduktions­
zentrums Qumran - En Feschcha am Toten Meer, 
wo die nötigen Rohstoffe für die Herstellung von 
Handschriften konzentriert waren. 
Magen Broshi führt in die archäologische Erfor­
schung von Qumran ein. Von grosser Bedeutung 
sind die grossen Miqwa'ot (Bäder), die selbst jene 
in Jerusalem weit an Größe übertrafen und die 
Bedeutung kultischer Reinheit für die Bewohner 
aufzeigen. Broshi skizziert den Zusammenhang 
von Wohnhöhlen in den Felsen mit dem Zentrum 
unten auf der Terrasse. Die landwirtschaftliche 
Grundlage der Gemeinschaft bestand im Anbau 
halophytischer (salzertragender) Gewächse wie 
Datteln oder Mangold, die im salzhaitigen Was­
ser der En Feschcha Oase gedeihen konnten, 
sowie einer Viehwirtschaft, die auf den halophy­
tischen Gräsern und dem nährstoffreichen Salz­
strauch basierte. Abschließend diskutiert er die 
Frage weiterer essenischer Siedlungen südlich 
von Qumran. 
Talmon führt die Entstehung unseres Geschichts­
bildes vom 2. Jahrhundert v. Chr. auf die Sicht 
der siegreichen makkabäisch-hasmonäischen 
Priesterfamilie zurück und zeigt die Unschärfen 
dieses Bildes auf, die nun durch die Qumrantexte 
neu sichtbar werden. Er erläutert die Figur des 
Rechtsanweisers (früher Lehrer der Gerechtig­
keit genannt) und bietet wie Maier aufgrund 
der kalendarischen Angaben im Rahmen einer 
sonnenjahrsbezogenen Weltchronologie bes. in 
der Damaskusschrift (CD) eine Frühdatierung 
dieser Figur, die nach ihm um 178 (20 Jahre nach 
dem ptolemäisch-seleukidischen Herrschafts­
wechsel in Israel) auftrat. Die Qumran-Zadoki­
den (Priester der zadokidischen Linie) sind nicht 
mit den Sadduzäern identisch. Es handelt sich 
vielmehr "um zwei priesterliche Richtungen mit 
einer gemeinsamen zadokidischen Traditions­
basis, die sich im Zug der Ereignisse politisch 
und religiös auseinandergelebt haben". (64) 
Fabry diskutiert die Beziehung von Qumran 
zum Christentum bzgl. der Gemeindeorganisa­
tion, der Leitungsstruktur, der Frage des Mahles 
und der Gütergemeinschaft und dem Kalender­
problem. Er erläutert die Beziehung zur Tora in 
beiden Gruppen und die Erwartungen für die 
Zukunft wie Rechtfertigung, Messias, Geist­
sendung und Auferstehung. 
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mationen Geschichte unı Sozialstruktur deroch widmet seinen Beitrag der rage der He!Il-
landserwartung ZUX Zeitenwende und bespricht antiken Stadt Korinth. ESs folgt eine HAMNZ knappe
besonders die Erwartung der beiden (königli- Darstellung jener Kenntnisse über Gründung
hen und priesterlichen) Messiasse Qumran und Zusammensetzung der korinthischen Ge-
SOWIE die Beziehung VOIN Messias und Reich 1m meinde, die WITr us den Paulus-Briefen und der
Prophetentargum. Er welst die mehrstufigen Apostelgeschichte zusammentragen können,
Messiaserwartungen der Apokalyptik auf un! und ıne Nachskizzierung der konkreten Ab-
i1sSkutlie: das IThema des „Menschensohnes“”. fassungssituation (etwa VO  5 Ephesus US;
er das christliche noch das jüdische Messias- Nachrichten adus der Gemeinde über Partei-
bild der Gegenwart nach och ZUFK Zel- N} ach diesen wenigen Strichen 1st
tenwende Allgemeingut des vielfältigen uden- schon eiım ext elbst, den muıt Respekt un!
tums. Liebe vorführt. Die Kommentierung folgt ıner
Abschließend blickt Talmon auf Jahre Qum- eigens erarbeiteten sachgemäßen Gliederung
ranforschung zurück un stellt „Haben”-Seite des Briefes und hat für alle Passagen folgende
und noch ausstehende Verpflichtungen der eıle: Uunacns: eıne Texteinführung, die VOT allem
Qumranforschung einander gegenüber. den strukturellen Aufbau des jeweiligen Stückes
Literaturverzeichnisse den einzelnen Kapiteln muıt besonderer Berücksichtigung des Argumen-
erganzen die Ausführungen. SGie bieten ınen gut tatıonsganges behandelt. Es folgt eine Sinn-
lesbaren Überblick über die Einsichten, die die zeilen (mit Einrückungen ZUrFr weiıteren Ver-
Handschriften aus Qumran eröffnet haben. deutlichung) gegliederte eigene Übersetzung des
INZ Franz ONMISC| griechischen Urtextes. Dann kommt der Vers-fü

Vers-Kommentar, dem die extteule aus der
Übersetzung nochmals (in Kursivdruck) voll-
ständig aufscheinen. |Auch dies 1st wohl eın Aus-
druck dafür, daß nach der Textlektüre SOZU-KREMER O / Der YStIe Brief an die Korin-

ther (Regensburger Neues Jestament). Stet, Cn N1C! die freie ommentierung abheben

Regensburg 1997 427) Ln 577,-/DM 78,—/ will, sondern dafß dem unmittelbaren ext blei-
bend alle Aufmerksamkeit gilt!] AbschließendHr 71,-.

Mit dieser Kommentierung VvVon Korinther wird jeweils ınem eigenen Durchgang über
durch den emerıtierten Wiener Neutestamentler die Glaubensbedeutung und Botschaft des jewelili-

SCn Abschnittes für cArıstlıiıche LeserInnen derscheint mır weniger eiıne „Erklärung” des extes
intendiert, wodurch allfällige Interpretations- gegenwärtigen Kirche und der gegenwärtigen
fragen, die LeserInnen des Kor haben könnten, Gesellschaft nachgedacht. |Dabei manchmal
beantwortet werden, sondern versteht sich uch inweilise ZUr alten un! Wirkungsge-

schichte, durch abgedruckte Gedichte derher als Führer und Lesebegleiter UrrC den JText
dieses Paulus-Briefes. Dadurch ist eın Kommen- durch 1inwels auf die Themenverarbeitung
tar entstanden, der sich ben ganz nahe Jext Film, Theater etc.|

Ich diesen Kommentar für sehr geglücktbewegt un! mıit ınem Miınımum außertextli-
hen Informationen auskommt: Über historisch- und gee1gnet, Menschen, die sich dem Kor aus-

kulturkundliche Realien, über die verschiedenen setzen wollen, begleiten. |DIies gilt uch und
Rekonstruktionsversuche für Situation un:! Prä- gerade für BenützerInnen, die LUr passagenwel-
gung der Gemeinde Korinth aus der FOor- vorgehen können/wollen. Die extreme Kürze
schungsgeschichte, über literarkritische Theorien der Einleitung bedingt p  S nämlich, dafs es
ZUT Briefkompilation und alltällige späatere Kin- hilfreicher Hintergrundinformation immer 1in die

Kommentierung „VOT Ort“” eingebaut ist. Lhiefügungen un! über andere Standardthemen aus

inleitung und Exegese Kor sagt seinen Überlegungen ZUuUrTrT Glaubensbedeutung für eute
LeserInnen gerade LIUTLr soviıel wI1e unbedingt sind bewudßlt diskret Uunı: unaufgeregt gehalten,
erforderlich. Nichtsdestoweniger gelingt e5 ihm W as mir angesichts der gerade heute brisanten
ın den Kommentierungen, die lebendige, gele- Ihemen des Kor (u.a Standesfragen: Ehe und
gentlich heftige Brieftkommunikation des Paulus eschatologischer Eheverzicht der christlichen
mıiıt SEeiINer Gemeinde, der der ext des Briefes Gemeinde; Ehe und Ehescheidung; der
eine Station ist, anschaulich unı mitvollziehbar Frauen 1m Gottesdienst) gut scheint. gelingt

machen. Kremer wWwI1Ie damals dem Apostel und ITheo-
Mıiıt fünf ıten Einleitung kommt Iso AdU!  N logen Paulus klar Zzu unterscheiden zwiıischen
Hıer eine Stellungnahme dazu, dafs TLLaNl- dem, W as „Brauch der Gemeinde“, W as „Wort

des Herrn“ un! „Was Ratschlag aufgrund elge-her Spannungen der ext 1m Kommentar als
ursprüngliche und authentische Einheit (incl 111er Erfahrung” ist.
1,2b und g  b—3! SCHOMIMEN wird, und Infor- INZ Christoph Nıemand
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Koch widmet seinen Beitrag der Frage der Hei­
landserwartung zur Zeitenwende und bespricht 
besonders die Erwartung der beiden (königli­
chen und priesterlichen) Messiasse in Qumran 
sowie die Beziehung von Messias und Reich im 
Prophetentargum. Er weist die mehrstufigen 
Messiaserwartungen in der Apokalyptik auf und 
diskutiert das Thema des "Menschensohnes". 
Weder das christliche noch das jüdische Messias­
bild der Gegenwart waren nach Koch zur Zei­
tenwende Allgemeingut des vielfältigen Juden­
tums. 
Abschließend blickt Talmon auf 50 Jahre Qum­
ranforschung zurück und stellt "Haben"-Seite 
und noch ausstehende Verpflichtungen der 
Qumranforschung einander gegenüber. 
Literaturverzeichnisse zu den einzelnen Kapiteln 
ergänzen die Ausführungen. Sie bieten einen gut 
lesbaren Überblick über die Einsichten, die die 
Handschriften aus Qumran eröffnet haben. 
Linz Franz Böhmisch 

• KREMER JACOB, Der Erste Brief an die Korin­
ther (Regensburger Neues Testament). Pustet, 
Regensburg 1997. (427). Ln. S 577,-/DM 78,-/ 
sFr 71,-. 
Mit dieser Kommentierung von 1 Korinther 
durch den emeritierten Wiener Neutestamentler 
scheint mir weniger eine "Erklärung" des Textes 
intendiert, wodurch allfällige Interpretations­
fragen, die LeserInnen des 1 Kor haben könnten, 
beantwortet werden, sondern K. versteht sich 
eher als Führer und Lesebegleiter durch den Text 
dieses Paulus-Briefes. Dadurch ist ein Kommen­
tar entstanden, der sich eben ganz nahe am Text 
bewegt und mit einem Minimum an außertextli­
chen Informationen auskommt: Über historisch­
kulturkundliche Realien, über die verschiedenen 
Rekonstruktionsversuche für Situation und Prä­
gung der Gemeinde in Korinth aus der For­
schungsgeschichte, über literarkritische Theorien 
zur Briefkompilation und allfällige spätere Ein­
fügungen und über andere Standardthemen aus 
Einleitung und Exegese zu 1 Kor sagt K. seinen 
LeserInnen gerade nur soviel wie unbedingt 
erforderlich. Nichtsdestoweniger gelingt es ihm 
in den Kommentierungen, die lebendige, gele­
gentlich heftige Briefkommunikation des Paulus 
mit seiner Gemeinde, in der der Text des Briefes 
eine Station ist, anschaulich und mitvollziehbar 
zu machen. 
Mit fünf Seiten Einleitung kommt K. also aus: 
Hier eine Stellungnahme dazu, daß - trotz man­
cher Spannungen - der Text im Kommentar als 
ursprüngliche und authentische Einheit (incl. 
1,2b und 14,33b-35) genommen wird, und Infor-
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mationen zu Geschichte und Sozialstruktur der 
antiken Stadt Korinth. Es folgt eine ganz knappe 
Darstellung jener Kenntnisse über Gründung 
und Zusammensetzung der korinthischen Ge­
meinde, die wir aus den Paulus-Briefen und der 
Apostelgeschichte zusammentragen können, 
und eine Nachskizzierung der konkreten Ab­
fassungssituation (etwa 54/55 von Ephesus aus; 
Nachrichten aus der Gemeinde u.a. über Partei­
ungen ... ). - Nach diesen wenigen Strichen ist K. 
schon beim Text selbst, den er mit Respekt und 
Liebe vorführt. Die Kommentierung folgt einer 
eigens erarbeiteten - sachgemäßen - Gliederung 
des Briefes und hat für alle Passagen folgende 
Teile: Zunächst eine Texteinführung, die vor allem 
den strukturellen Aufbau des jeweiligen Stückes 
mit besonderer Berücksichtigung des Argumen­
tationsganges behandelt. Es folgt eine in Sinn­
zeilen (mit Einrückungen zur weiteren Ver­
deutlichung) gegliederte eigene Übersetzung des 
griechischen Urtextes. Dann kommt der Vers-für­
Vers-Kommentar, in dem die Textteile aus der 
Übersetzung nochmals (in Kursivdruck) voll­
ständig aufscheinen. [Auch dies ist wohl ein Aus­
druck dafür, daß K. nach der Textlektüre sozu­
sagen nicht in die freie Kommentierung abheben 
will, sondern daß dem unmittelbaren Text blei­
bend alle Aufmerksamkeit gilt!] Abschließend 
wird jeweils in einem eigenen Durchgang über 
die Glaubensbedeutung und Botschaft des jeweili­
gen Abschnittes für christliche LeserInnen in der 
gegenwärtigen Kirche und der gegenwärtigen 
Gesellschaft nachgedacht. [Dabei manchmal 
auch Hinweise zur alten und neuen Wirkungsge­
schichte, u. a. durch abgedruckte Gedichte oder 
durch Hinweis auf die Themenverarbeitung in 
Film, Theater etc.] 
Ich halte diesen Kommentar für sehr geglückt 
und geeignet, Menschen, die sich dem 1 Kor aus­
setzen wollen, zu begleiten. Dies gilt auch und 
gerade für BenützerInnen, die nur passagenwei­
se vorgehen können/wollen. Die extreme Kürze 
der Einleitung bedingt es nämlich, daß alles an 
hilfreicher Hintergrundinformation immer in die 
Kommentierung "vor Ort" eingebaut ist. Die 
Überlegungen zur Glaubensbedeutung für heute 
sind bewußt diskret und unaufgeregt gehalten, 
was mir angesichts der gerade heute brisanten 
Themen des 1 Kor (u.a. Standesfragen: Ehe und 
eschatologischer Eheverzicht in der christlichen 
Gemeinde; Ehe und Ehescheidung; Rolle der 
Frauen im Gottesdienst) gut scheint. M.E. gelingt 
es Kremer - wie damals dem Apostel und Theo­
logen Paulus - klar zu unterscheiden zwischen 
dem, was "Brauch der Gemeinde", was "Wort 
des Herrn" und "was Ratschlag aufgrund eige­
ner Erfahrung" ist. 
Linz Christoph Niemand 
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sehr der philosophische Ansatz Richard haeff-ST  RIFTI lers ZUu Weiterdenken und uch ZU!] Wider-
Spruc) herausfordert. Wem die religionsphilo-
sophische und fundamentaltheologische efle-

LAARMANN MATTHIAS/TRAPPE TOBIAS 102 des christlichen Glaubensanspruchs eın
Hg.) Erfahrung Geschichte Identität. Zum Anliegen ist, wird Clıe Beiträge dieses Sammel-
Schnittpunkt VO!  3 Philosophie un:! eologie. bandes mıiıt Gewıinn lesen.
Für Richard Schaeftfler. Herder, Freiburg 1997. Corrigenda: 281, ‚e1ıle: bisherigen; 286,

Ln. Zeile V, Gesamtgetriebe; 293, Zeile:
Der Geburtstag VO!]  -} chard Schaeffler, des long 295, Zeile: interaktioneller, 296,
Emeritus für Philosophisch-Theologische Grenz- elle eigenen. [ Alle Druckfehler finden
fragen der Katholisch-theologischen Fakultät sich innerhalb 1ines Beitrags].
der Ruhr-Universität Bochum, War Anlafs für dıe INZ Franz Gmainer-Pranz!l
vorliegende estgabe.
Die insgesamt eıträge Von Philosophen un
Theologen sind den drei chwerpunkten „Erfah-
04  rung (11—145), „Geschichte .93 und FUNDAMENTALTHEOLOGIE
”}  entität“” 7-3 zugeordnet; ım Anhang
377-392) en sich ıne Bibliographie
chard Schaeffler (1952-1996) ZUSaMUNENSC- R SCHMITZ L., Das Geschenk des
stellt Von 1as Laarmann SOWIE eın te- Seins: dıe Schöpfung. Johannes Verlag Einsiedeln,
matischer Index Die religionsphilosophischen reiburg 1996
und theologischen Auseinandersetzungen dieser Der utor, Professor Toronto, 1e diese
Festschrift nehmen mehr der weniger aQus- „Aquinas Lecture“ 1982 der arquette Uni-
drücklich ezug auf die wissenschaftliche Arbeit versity. Im achwor': VO]  } Florian Pitschl (Brixen)
Richard Schaefflers. kın zentrales Thema dieser heißt c5, dafß sich das Bändchen „The ift: Crea-
Reflexionen „Schnittpunkt” VOIN Philosophie tion  44 1m Nachlaf VOomnNn Hans Urs Von Balthasar
und eologie stellt das Verständnis der „trans- mıiıt den Rechten für 1ine deutsche
zendentalen Erfahrung“ cdar ein Begriff, der 1mM Ausgabe befunden habe. Die Übersetzung der
Werk VOU!]  .. arl er und Johann Baptist Lotz „kostbaren kleinen Schrift“ VO!]  5 Seba-
(und schließlich uch bei chard Schaeffler) eine stian Greiner
wichtige spielt. Bis eute ring! das Kon- Mythen un:! Philosophie setzen ınen Urzustand
zept der transzendentalen Erfahrung unterschied- VOTaQauUs, biblischer Glaube ist „Schöpfung aus
liche Interpretationen mit ich Während S1e für dem Nichts als Ausdruck der absoluten SOouve-
enr Schmidinger „ ZUXr faktischen utfhe- anıtat (Gottes (was Immer die Geschöpfe esit-
bung der Geschichte führt“ (24), verste! sS1e ZECN, verdanken SIE O ist reiner Empfang
Otto Muck als „das Gewahrwerden der Be- reiner üte.
grenztheit der einzelnen Begriffsrahmen und die Schöpfung Iso Gabe, „Gegebenes”? „Gegeben“
Offenheit gegenüber weliteren möglichen rage- meınt in der uns heute geläufigen edeutung die
richtungen 85) Ahnlich wIıe Hans Ludwig Ausgangsbasis eınes Arguments: „Gegeben ist
Ollig, der betont, daß die transzendentale Erfah- der Fall, daf( als atım der Erfahrung. DPara-

„immer schon das Erfahrenhaben 1nes doxerweise will diese ede VO)  a} „Gegegebenem“
Anspruchs” voraussetzt Iso diesen An- jeglichen Geber ausschließen. Der utor plädiert
spruch nıicht aprlor1 ableitet! stellt Emerich daher einer umsichtigen Phänomenologie für
Coreth klar: „Ein Apriori ist immer Aprior1 des „Geschenk” als Model]l für Schöpfung. Was völ-
Aposterilor1, vorgängige edingung möglicher lıg unlserer eigenen Macht ste. ist für unls

Erfahrung, Iso auf konkrete, uch geschichtliche N1IC. Geschenk. Freies TIun wird frei empfangen;
Erfahrung bezogen, IUr darıin erfüllt und daraus die Antwort ist nicht die Gegengabe, sondern die
aufweisbar“ Tobias TIrappe SC|  1eislic legt ankbare Annahme als Anerkennung der Unver-
den Vollzug transzendentaler Erfahrung uSs als dientheit, die dem Geschenk wesentlich ist. Das

Geschenk kann der Schenkende selbst sSenmin.Unfähigkeit der Vernunft, „einen abschließenden
und umfassenden Erfahrungszusammenhang Schmüutz zielt auf Sartre. „Dessen Charaktere
aufzubauen, der als geordneter Kontext die winden sich VOr Scham darüber, Ca{ S1e selbst
strukturell verschiedenen Erfahrungsweisen un! anderen Menschen twas verdanken“ 83). ıne
-welten ın sich integrieren könnte“ Schöpfung nihilo durch Gott se1 die gröfßte
on dieser kurze Hinweis auf die kontroverse teigerung der Entwürdigung des Menschen,
Diskussion über das Verhältnis VO!]  > Iranszen- weil dessen Unabhängigkeit und Freiheit un-
dentalität und konkreter Geschichte zeıgt, wI1e möglich wird. ber eine völlige Abhängigkeit
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FESTSCHRIFT 

• LAARMANN MATTHIAS/TRAPPE TOBlAS 
(Hg.), Erfahrung - Geschichte - Identität. 'Zum 
Schnittpunkt von Philosophie und Theologie. 
Für Richard Schaeffler. Herder, Freiburg 1997. 
(392). Ln. 
Der 70. Geburtstag von Richard Schaeffler, des 
Emeritus für Philosophisch-Theologische Grenz­
fragen an der Katholisch-theologischen Fakultät 
der Ruhr-Universität Bochum, war Anlaß für die 
vorliegende Festgabe. 
Die insgesamt 19 Beiträge von Philosophen und 
Theologen sind den drei Schwerpunkten "Erfah­
rung" (11-145), "Geschichte" (149-304) und 
"Identität" (307-373) zugeordnet; im Anhang 
(377-392) finden sich eine Bibliographie zu 
Richard Schaeffler (1952-1996) - zusammenge­
stellt von Matthias Laarmann - sowie ein syste­
matischer Index. Die religionsphilosophischen 
und theologischen Auseinandersetzungen dieser 
Festschrift nehmen mehr oder weniger aus­
drücklich Bezug auf die wissenschaftliche Arbeit 
Richard Schaefflers. Ein zentrales Thema dieser 
Reflexionen im "Schnittpunkt" von Philosophie 
und Theologie stellt das Verständnis der "trans­
zendentalen Erfahrung" dar - ein Begriff, der im 
Werk von Karl Rahner und Johann Baptist Lotz 
(und schließlich auch bei Richard Schaeffler) eine 
wichtige Rolle spielt. Bis heute bringt das Kon­
zept der transzendentalen Erfahrung unterschied­
liche Interpretationen mit sich: Während sie für 
Heinrich Schmidinger "zur faktischen Aufhe­
bung der Geschichte führt" (24), versteht sie 
Otto Muck als "das Gewahrwerden der Be­
grenztheit der einzelnen Begriffsrahmen und die 
Offenheit gegenüber weiteren möglichen Frage­
richtungen ... " (85). Ähnlich wie Hans Ludwig 
Ollig, der betont, daß die transzendentale Erfah­
rung "immer schon das Erfahrenhaben eines 
Anspruchs" (124) voraussetzt - also diesen An­
spruch nicht apriori ableitet! -, stellt Emerich 
Coreth klar: "Ein Apriori ist immer Apriori des 
Aposteriori, vorgängige Bedingung möglicher 
Erfahrung, also auf konkrete, auch geschichtliche 
Erfahrung bezogen, nur darin erfüllt und daraus 
aufweisbar" (199). Tobias Trappe schließlich legt 
den Vollzug transzendentaler Erfahrung aus als 
Unfähigkeit der Vernunft, "einen abschließenden 
und umfassenden Erfahrungszusammenhang 
aufzubauen, der als geordneter Kontext die 
strukturell verschiedenen Erfahrungsweisen und 
-welten in sich integrieren könnte" (267). 
Schon dieser kurze Hinweis auf die kontroverse 
Diskussion über das Verhältnis von Transzen­
dentalität und konkreter Geschichte zeigt, wie 
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sehr der philosophische Ansatz Richard Schaeff­
lers zum Weiterdenken - und auch zum Wider­
spruch - herausfordert. Wem die religionsphilo­
sophische und fundamentaltheologische Refle­
xion des christlichen Glaubensanspruchs ein 
Anliegen ist, wird die Beiträge dieses Sammel­
bandes mit Gewinn lesen. 
Corrigenda: S. 281, 9. Zeile: bi§herigen; S. 286, 
10. Zeile v.u.: Gesamtggtriebe; S. 293, 15. Zeile: 
IQng run; S. 295, 16. Zeile: interaktioneller, S. 296, 
13. Zeile v. u.: eigenen. [Alle Druckfehler finden 
sich innerhalb eines Beitrags]. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

FUNDA ME NTA L THEOLOG IE 

• SCHMITZ KENNETH L., Das Geschenk des 
Seins: die Schöpfung. Johannes Verlag Einsiedeln, 
Freiburg 1996. (156). 
Der Autor, Professor in Toronto, hielt diese 
"Aquinas Lecture" 1982 an der Marquette Uni­
versity. Im Nachwort von Florian Pitschl (Brixen) 
heißt es, daß sich das Bändchen" The Gift: Crea­
tion" im Nachlaß von Hans Urs von Balthasar 
zusammen mit den Rechten für eine deutsche 
Ausgabe befunden habe. Die Übersetzung der 
"kostbaren kleinen Schrift" stammt von Seba­
stian Greiner (155). 
Mythen und Philosophie setzen einen Urzustand 
voraus, biblischer Glaube ist "Schöpfung aus 
dem Nichts" als Ausdruck der absoluten Souve­
ränität Gottes (was immer die Geschöpfe besit­
zen, verdanken sie Gott), ist reiner Empfang aus 
reiner Güte. 
Schöpfung also Gabe, "Gegebenes"? "Gegeben" 
meint in der uns heute geläufigen Bedeutung die 
Ausgangsbasis eines Arguments: "Gegeben ist 
der Fall, daß ... " als Datum der Erfahrung. Para­
doxerweise will diese Rede von "Gegegebenem" 
jeglichen Geber ausschließen. Der Autor plädiert 
daher in einer umsichtigen Phänomenologie für 
"Geschenk" als Modell für Schöpfung. Was völ­
lig in unserer eigenen Macht steht, ist für uns 
nicht Geschenk. Freies Tun wird frei empfangen; 
die Antwort ist nicht die Gegengabe, sondern die 
dankbare Annahme als Anerkennung der Unver­
dientheit, die dem Geschenk wesentlich ist. Das 
Geschenk kann der Schenkende selbst sein. 
Schmitz zielt auf Sartre. "Dessen Charaktere 
winden sich vor Scham darüber, daß sie selbst 
anderen Menschen etwas verdanken" (83); eine 
Schöpfung ex nihilo durch Gott sei die größte 
Steigerung der Entwürdigung des Menschen, 
weil dessen Unabhängigkeit und Freiheit un­
möglich wird. Aber eine völlige Abhängigkeit 
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VO]  3 Gott zieht nicht notwendig eıne radikaie dern VOT em hinsichtlich seiner innerkirch-
nNntwürdigung des Geschöpfes nach sich. ESs mu(fß lıchen ONn
ja zuerst twas da se1ın, bevor abgewertet Der Tankreıc| kommende ult stellt eıne
werden Das Geschenk des Seins macht Gegenbewegung ZU Rationalismus der Auf-
menschliche Würde und die Möglichkeit des klärung dar, bildete ber VOT em uch eiıne

innerkatholische Klammer. SO wird eiıneProtestes überhaupt TST möglich. Und „Ohne
Geben und Empfangen kann kein ensch leben‘  C besondere Ausdrucksform katholischen Fröm-
98) Die Abhängigkeit VO!] Schöpfer ist nicht migkeitslebens, womut sich von den nde-
Versklavung, sondern Befreiung us dem Nicht- ren Tisten (Protestanten) und der bösen Weilt
Sein ZUM Sein. Die absolute schöpferische Macht absondert. Die römische Hierarchie, Cie dem
kann sich, anders als die begrenzte menschliche „neuen“ ult Zuerst her mut Keserve begegnete,
jeDe, selbst willentlich zurücknehmen Z.UI11 wurde später selner mächtigen Förderin. Nun
Wohl der Kreatur, ihrer Integrität und Freiheit diente cdie Herz-Jesu-Verehrung hohem Matße

auch der Verbreitung und Festigung ıner ultra-
Sorgfältig wird die thomasische Grundeinsicht Oontanen Gesinnung. Die Mechanismen wirk-

ten subtil. Das Mafnehmen der Geistlichen imnmdes Seins als Akt weitergeführt unı für das Ver-
ständnis VO]  — Schöpfung fruchtbar gemacht. Die „Tugendmuster” (224) des erzens Jesu
eigentliche Weise des e1ns ist der Akt, als Prin- dazu bei, den '’anı des erus klar VO!]  - der Welt
ZIp der Fülle die exklusive ue. dessen, Was ennen, der sich un seinerseıits bemühte,
iınem Dıing Wirklichkeit ist. Er hinwiederum ist auch das Kirchenvolk, indem InNnan für die Ver-
fortdauernde und liebende itteilung des ehrung des erzens jesu begeisterte, VO]  } der
Schöpfers. Welt abzuheben. 50 ermöglichte der ult „eine
Wer iImmer theologisch mıiıt „Schöpfung” rAN durchschlagende Disziplinierung”, eın Aus-
hat, sollte sıch diese Studie nıcht entgehen lassen; druck, der der zeitgenössischen iteratur W1e-
sie dem Verstehen nachhaltig weiıter. Er darf derholt vorkommt Der Verfasser elegt
den Urknall der W as immer vorerst beiseılite diese Zusammenhänge übrigens muıt sehr kon-
lassen. Von ihrem ständigen otalen Geschenkt- kreten Beispielen.
werden Liebe ist der Schöpfung eınNne 1m 1ef- Ein interessanter Aspekt, der ebenfalls herausge-
;ten unzerstörbare Neuheit eingestiftet. Auf dem arbeıte! wird, ist die Feminisierung des Kultes.
Areopag verkündet Paulus diese wahrhafte kine Statisık über Herz-Jesu-Organisationen CI -
„Neuheit“ der Weit den absoluten Anfang, mit Zibt, dafß sich deren Mitglieder den einzelnen
dem eın Geschöpf Z.U sSeıin eginn au) Orten zwischen und 100 Prozent uSs Frauen
Byrne, Dasein ist völlig unerwarte: „Zeıt“” rekrutierten „Das lag VOLr 1em der
konnotiert biblisch S  r mehr Untergang, SOI11- Emotionalität und Sentimentalität der ultramon-
dern Aufgang. tanen Frömmigkeitsformen un! -praktiken, die
Linz ohannes Singer den zeitgenössischen Vorstellungen VO!] weıb-

en ‚Geschlechtscharakter‘ entsprachen“”
wirklich damit zusammenhängt, da{fß sich

der Klerus VO!]  - den männlichen Attributen der
KIRCHENGESCHICHTE bürgerlichen Existenz abgrenzte und keinen Bart

trug, den Wirtshausbesuch mied un: eiıne (dem
Frauenkleid vergleichbare) Sontane trug, bleibe
dahingestellt. Jahrhundert wurde dieNORBERT, Katholische Frömmigkeit

und Moderne. Die Sozial- und Mentalitätsge- Herz-Jesu-Frömmigkeit tärker auf den Mann
schichte des Herz-Jesu-Kultes Deutschland ausgerichtet; amı anderte der ult sSeıiın Profil.
zwischen amp und krstem Weltkrieg. Obwohl das gründlich recherchierte Buch
Christian Kaiser, Gütersloh 1997 (368, mehrere Deutschland betrifft, lassen sich die Ergebnisse
Abb.) Geb 88,-/5 624,-/sFr 82,50 1 allgemeinen uch anderen Ländern beob-
Das Buch, dem eiıne 1995 n der Fakultät für achten. Für Österreich sel er ergänzend hin-

gewlesen auf die Studie VO!  - Anna Coreth 1e!Geschichtswissenschaft und Philosophie der
Universität Bielefeld approbierte Dissertation ohne Maß. Geschichte der Herz-Jesu-Verehrung
zugrundeliegt, Ste eiıne faszinierende türe )sterreich J  un  er‘ (Maria Koggen-
und ınen gewichtigen Beitrag ZULXK Katholizis- dorf und speziell für Oberösterreich auf

die Diplomarbeit Von Johann ess; Die Herz-musforschung dar. Untersucht wird der Herz-
esu-Kult Deutschland (näherhin West- und Jesu-Verehrung Oberösterreich 1 und
Norddeutschland) zwiıschen Kulturkampf und Jahrhundert (Jahrb. des Musealvereines
Erstem Weltkrieg, und ‚Wäarl nicht LUr hinsicht- 132, 1987, 81—-136).

Linzseiner Entwicklung un!| Ausformung, SOI1- Rudolf Zinnhobler
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von Gott zieht nicht notwendig eine radikale 
Entwürdigung des Geschöpfes nach sich. Es muß 
ja zuerst etwas da sein, bevor es abgewertet 
werden kann. Das Geschenk des Seins macht 
menschliche Würde und die Möglichkeit des 
Protestes überhaupt erst möglich. Und "ohne 
Geben und Empfangen kann kein Mensch leben" 
(98). Die Abhängigkeit vom Schöpfer ist nicht 
Versklavung, sondern Befreiung aus dem Nicht­
Sein zum Sein. Die absolute schöpferische Macht 
kann sich, anders als die begrenzte menschliche 
Liebe, selbst willentlich zurücknehmen zum 
Wohl der Kreatur, ihrer Integrität und Freiheit 
(109). 
Sorgfältig wird die thomasische Grundeinsicht 
des Seins als Akt weitergeführt und für das Ver­
ständnis von Schöpfung fruchtbar gemacht. Die 
eigentliche Weise des Seins ist der Akt, als Prin­
zip der Fülle die exklusive Quelle dessen, was an 
einem Ding Wirklichkeit ist. Er hinwiederum ist 
fortdauernde und liebende Mitteilung des 
Schöpfers. 
Wer immer theologisch mit "Schöpfung" zu tun 
hat, sollte sich diese Studie nicht entgehen lassen; 
sie hi1ft dem Verstehen nachhaltig weiter. Er darf 
den Urknall oder was immer vorerst beiseite 
lassen. Von ihrem ständigen totalen Geschenkt­
werden aus Liebe ist der Schöpfung eine im Tief­
sten unzerstörbare Neuheit eingestiftet. Auf dem 
Areopag verkündet Paulus diese wahrhafte 
"Neuheit" der Welt: den absoluten Anfang, mit 
dem ein Geschöpf zu sein beginnt (Paul M. 
Byrne, 5). Dasein ist völlig unerwartet. "Zeit" 
konnotiert biblisch nicht mehr Untergang, son­
dern Aufgang. 
Linz Johannes Singer 

KIRC HE NG ESCHIC HTE 

• BUSCH NORBERT, Katholische Frömmigkeit 
und Moderne. Die Sozial- und Mentalitätsge­
schichte des Herz-Jesu-Kultes in Deutschland 
zwischen Kulturkampf und Erstem Weltkrieg. 
Christian Kaiser, Gütersloh 1997. (368, mehrere 
Abb.). Geb. DM 88,-/S 624,-/sFr 82,50. 
Das Buch, dem eine 1995 an der Fakultät für 
Geschichtswissenschaft und Philosophie der 
Universität Bielefeld approbierte Dissertation 
zugrundeliegt, stellt eine faszinierende Lektüre 
und einen gewichtigen Beitrag zur Katholizis­
musforschung dar. Untersucht wird der Herz­
Jesu-Kult in Deutschland (näherhin in West- und 
Norddeutschland) zwischen Kulturkampf und 
Erstem Weltkrieg, und zwar nicht nur hinsicht­
lich seiner Entwicklung und Ausformung, son-
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dem vor allem hinsichtlich seiner innerkirch­
lichen Funktion. 
Der aus Frankreich kommende Kult stellt eine 
Gegenbewegung zum Rationalismus der Auf­
klärung dar, bildete aber vor allem auch eine 
innerkatholische Klammer. So wird er eine 
besondere Ausdrucksform katholischen Fröm­
migkeitslebens, womit man sich von den ande­
ren Christen (Protestanten) und der bösen Welt 
absondert. Die römische Hierarchie, die dem 
"neuen" Kult zuerst eher mit Reserve begegnete, 
wurde später zu seiner mächtigen Förderin. Nun 
diente die Herz-Jesu-Verehrung in hohem Maße 
auch der Verbreitung und Festigung einer ultra­
montanen Gesinnung. Die Mechanismen wirk­
ten subtil. Das Maßnehmen der Geistlichen am 
"Tugendmuster" (224) des Herzens Jesu trug 
dazu bei, den Stand des Klerus klar von der Welt 
zu trennen, der sich nun seinerseits bemühte, 
auch das Kirchenvolk, indem man es für die Ver­
ehrung des Herzens Jesu begeisterte, von der 
Welt abzuheben. So ermöglichte der Kult "eine 
durchschlagende Diszip1inierung", ein Aus­
druck, der in der zeitgenössischen Literatur wie­
derholt vorkommt (224f). Der Verfasser belegt 
diese Zusammenhänge übrigens mit sehr kon­
kreten Beispielen. 
Ein interessanter Aspekt, der ebenfalls herausge­
arbeitet wird, ist die Feminisierung des Kultes. 
Eine Statisik über Herz-Jesu-Organisationen er­
gibt, daß sich deren Mitglieder in den einzelnen 
Orten zwischen 55 und 100 Prozent aus Frauen 
rekrutierten (270). "Das lag vor allem an der 
Emotionalität und Sentimentalität der ultramon­
tanen Frömmigkeitsformen und -praktiken, die 
den zeitgenössischen Vorstellungen vom weib­
lichen ,Geschlechtscharakter' entsprachen" (315). 
Ob es wirklich damit zusammenhängt, daß sich 
der Klerus von den männlichen Attributen der 
bürgerlichen Existenz abgrenzte und keinen Bart 
trug, den Wirtshausbesuch mied und eine (dem 
Frauenkleid vergleichbare) Sontane trug, bleibe 
dahingestellt. Im 20. Jahrhundert wurde die 
Herz-Jesu-Frömmigkeit stärker auf den Mann 
ausgerichtet; damit änderte der Kult sein Profil. 
Obwohl das gründlich recherchierte Buch nur 
Deutschland betrifft, lassen sich die Ergebnisse 
im allgemeinen auch in anderen Ländern beob­
achten. Für Österreich sei daher ergänzend hin­
gewiesen auf die Studie von Anna Coreth: Liebe 
ohne Maß. Geschichte der Herz-Jesu-Verehrung 
in Österreich im 18. Jahrhundert (Maria Roggen­
dorf 1994), und speziell für Oberösterreich auf 
die Diplomarbeit von Johann R. Dessi: Die Herz­
Jesu-Verehrung in Oberösterreich im 18. und 
19. Jahrhundert Oahrb. des OÖ. Musealvereines 
132,1987,81-136). 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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KAUFLEIN LBERT/LICH TOBIAS Hg.) welche die 1m Untertitel genannten Gestalten
Wo SIE} die Kırche? Urientierung Zweiten gefördert haben. Die erfür 1InNs Treffen geführ-
Va  aruschen Konzil un! der Gemeinsamen ten Paralielen ergeben ber keine zwingenden
Synode. Braun, Karlsruhe 1998 79) Kart. Schlüsse. Nıcht selten mußfs der utor selbst her
Das kleine Büchlein versucht eiıne Standortbe- auf eklatante Unterschiede verwelsen.
stimmung der Kirche mit Rückbezug auf die Dennoch hat sich die Mühe gelohnt, weil diıe ıta
wel Titel genannten Ereignisse. Zugrunde Severini inmal gründlich nach den monastı-
liegen Vorträge ıner Veranstaltungsreihe des schen Elementen untersucht und diese übersicht-
Roncalli-Forums Karisruhe. lıch zusammengestellt wurden. Hierfür ist

dankbar.Bischof hmann bietet ine „umfassende
Würdigung des Zweiten Vatikanischen Konzils einzelnen selen noch folgende Bemerkungen
und der Entwicklungen der Folgezeit”, wobe!l Zusammenhang mıt der Eug1pplus-
sowohl die erzielten Fortschritte wıe auch die ege. (24f) hätte die 1989 Salzburg ( TO-
Defizite klar enann; werden. Weihbischof 1e' Dissertation VO!]  } Johann Weißengruber
'ehrle sieht 1m Konzil iınen Beginn des Ge- „Die Regel-Kompilation des Eugipplus und
sprächs zwischen Kirche und Welt, der deswe- Quellen“ Erwähnung verdient. Eine Bekannt-
ECN oft schlecht gelingt, weil übersehen wird, schaft des Konsuls Flavius Severinus muıt dem
daf dieser alog den Dialog mıt Gott ZUFX Vor- ägyptischen Anachoretentum 37{f) ist deswegen
aussetzung hat. Verweyen inem Ver- irrelevant, weil der erwähnte Konsul NIC. mıt

: Severin identifiziert werden kann. Dieglel zwischen Konzilsergebnissen un! Weltka-
techismus restaurative Tendenzen. Sehr wichtig Kegierungszeıit des alsers Augustus Jäfst ian
ist eine klare Analyse der Ursachen für das Ent- üblicherweise mıt (nicht 27) v.C beginnen
stehen der Polarisierung zwiıschen Pluralismus (83) S den Begriff „propositum“” schon
und Fundamentalismus, die auf dem Weg :echnischen Sinne iner Ordensprofef verstehen
VOINl „Besinnung und Umkehr“ 62) überwunden kann halte ich für fraglich; 4, 6/ VO)]  a}
werden kann. Abschließend bietet YTNS: eine der Unterweisung vieler (wohl NIC| LIUTr MOön-
Einführung den deutschen „Moralkatechis- che) aufgrund eiınes heiligen Vorsatzes (sacro
mus”,  d den selbst entscheidend mitgestaltet proposito) die ede ist, scheint mi1ır her eine all-
hat. gemeıinere Deutung nahezulegen. Die Bekannt-
Die Publikation macht deutlich, wI1ı1e WI  (a eine heit des Heiligen ın Rom ergibt ich AUS 4 'g
jentierung mn den Quellen des Glaubens nicht zwingend da die Zustimmung des
Schrift und Tradıtı1on, denen uch Konzil und Papstes Gelasius ZUr Beerdigung Severins
Synode verpflichtet 1, gerade eute wieder Lucullanum Ja aufgrund iıner Anfrage der „illu-
geworden ist. strıs femina Barbaria” erfolgt Seın dürfte.
1NZ Rudolf Zinnhobler Bedauerlich ist cS5, dafß die Fülle der vorkommen-

den Eigennamen und Begriffe nicht Urc eın
Register erschlossen wurde. Es hätte cdie ezep-

KNAPP-MENZL KLEMENS, Mönchtum tion der interessanten Arbeit sehr gefördert.
[I0NAU und Nıil Severin VO]  a} Norikum und Linz Rudolf Zinnhobler
Schenute VO)]  } ıpe Zwel Mönchsväter des
fünften ahrhunderts. ruck- und Verlagshaus
Thaur 1997 Brosch. Euro 19,-/5S5 248,—/ \_‘ BERNHARD VON CLAIRVAUX/WINKLER

34,80/sFr 32,—. (Hg.), Samtlıche Werke
Diese 1990 abgeschlossene und nunmehr als Lateinisch-deutsch. Tyrolia, Innsbruck 1998
Buch erschienene Salzburger Dissertation befaßt Ln. 980,-/DM 134,-/sFr 128,—.
sich erster Linie muıt dem Mönchtum ZUr eıt Mit Spannung erwartet, hat mut Band die

Edition der sämtlichen Werke vondes Severin (T 482) un! arbeitet überzeugend
heraus, daf{fs sich el eiıne ergangs- Clairvaux ihren Abschlufßf gefunden. (Ein Regi-
phase VO] Anachoreten- Z.U) Koinobitentum SterDan' wird noch folgen.) Zum ersten Mal
handelt, wobei ersteres besonders Öönchs- vollständig lateinisch-deutscher Fassung ©1 -
Vvater elbst, dieses ber den VO  - ihm gegrun- schlossen, darf die Präsentation des literarischen
eten Klöstern ZU: Tragen kam. Hierin ergibt ebenswerkes des „Doctor ellfluus  L den Ge-
sich uch eine deutliche Übereinstimmung mit samtherausgeber dieser Edition wahrlich muıt
Pachomius unı Schenute beziehungsweise dem 'OIZ erfüllen. Mag ater Gerhard Winkler mıt
VO']  5 ihnen gepragten Mönchtum. jenen Stimmen, die sSeın Werk mıit kritischem
Das eigentliche 1el der Arbeit War ber der Interesse begleitet haben, die (Grenzen VO:  a} Ein-
Nachweis VvVon Beziehungen, Ja Abhängigkeiten zelkommentierungen un! die Notwendigkeit
zwischen den Formen Österlichen ens, weliterer Quellenforschungen Bernhard und
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• KÄUFLEIN ALBERT JUCHT TOBlAS (Hg.), 
Wo steht die Kirche? Orientierung am Zweiten 
Vatikanischen Konzil und an der Gemeinsamen 
Synode. G. Braun, Karlsruhe 1998. (79). Kart. 
Das kleine Büchlein versucht eine Standortbe­
stimmung der Kirche mit Rückbezug auf die 
zwei im Titel genannten Ereignisse. Zugrunde 
liegen Vorträge einer Veranstaltungsreihe des 
Roncalli-Forums in Karlsruhe. 
Bischof K. Lehmann bietet eine "umfassende 
Würdigung des Zweiten Vatikanischen Konzils 
und der Entwicklungen der Folgezeit", wobei 
sowohl die erzielten Fortschritte wie auch die 
Defizite klar benannt werden. Weihbischof P. 
Wehrle sieht im Konzil einen Beginn des Ge­
sprächs zwischen Kirche und Welt, der deswe­
gen oft so schlecht gelingt, weil übersehen wird, 
daß dieser Dialog den Dialog mit Gott zur Vor­
aussetzung hat. H. Venveyen ortet an einern Ver­
gleich zwischen Konzilsergebnissen und Weltka­
techismus restaurative Tendenzen. Sehr wichtig 
ist seine klare Analyse der Ursachen für das Ent­
stehen der Polarisierung zwischen Pluralismus 
und Fundamentalismus, die nur auf dem Weg 
von "Besinnung und Umkehr" (62) überwunden 
werden kann. Abschließend bietet W. Ernst eine 
Einführung in den deutschen "Moralkatechis­
mus" , den er selbst entscheidend mitgestaltet 
hat. 
Die Publikation macht deutlich, wie wichtig eine 
Orientierung an den Quellen des Glaubens in 
Schrift und Tradition, denen auch Konzil und 
Synode verpflichtet waren, gerade heute wieder 
geworden ist. 
Linz Rudolj Zinnhobler 

• KNAPP-MENZL KLEMENS, Mönchtum an 
Donau und Nil. Severin von Norikum und 
Schenute von Atripe - Zwei Mönchsväter des 
fünften Jahrhunderts. Druck- und Verlagshaus 
Thaur 1997. (208). Brosch. Euro 19,-/S 248,-/ 
DM 34,80/sFr 32,-. 
Diese 1990 abgeschlossene und nunmehr als 
Buch erschienene Salzburger Dissertation befaßt 
sich in erster Linie mit dem Mönchtum zur Zeit 
des hl. Severin (t 482) und arbeitet überzeugend 
heraus, daß es sich dabei um eine Übergangs­
phase vorn Anachoreten- zum Koinobitentum 
handelt, wobei ersteres besonders am Mönchs­
vater selbst, dieses aber in den von ihm gegrün­
deten Klöstern zum Tragen karn. Hierin ergibt 
sich auch eine deutliche Übereinstimmung mit 
Pachomius und Schenute beziehungsweise dem 
von ihnen geprägten Mönchtum. 
Das eigentliche Ziel der Arbeit war aber der 
Nachweis von Beziehungen, ja Abhängigkeiten 
zwischen den Formen klösterlichen Lebens, 
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welche die im Untertitel genannten Gestalten 
gefördert haben. Die hierfür ins Treffen geführ­
ten Parallelen ergeben aber keine zwingenden 
Schlüsse. Nicht selten muß der Autor selbst eher 
auf eklatante Unterschiede verweisen. 
Dennoch hat sich die Mühe gelohnt, weil die Vita 
Severini einmal gründlich nach den monasti­
schen Elementen untersucht und diese übersicht­
lich zusammengestellt wurden. Hierfür ist man 
dankbar. 
Im einzelnen seien noch folgende Bemerkungen 
gestattet. Im Zusammenhang mit der Eugippius­
Regel (24f) hätte die 1989 in Salzburg (!) appro­
bierte Dissertation von Johann Weißengruber 
"Die Regel-Kompilation des Eugippius und ihre 
Quellen" Erwähnung verdient. Eine Bekannt­
schaft des Konsuls Flavius Severinus mit dem 
ägyptischen Anachoretenturn (37f) ist deswegen 
irrelevant, weil der erwähnte Konsul nicht mit 
unserem Severin identifiziert werden kann. Die 
Regierungszeit des Kaisers Augustus läßt man 
üblicherweise mit 30 (nicht 27) v. Chr. beginnen 
(83). Ob man den Begriff "propositum" schon im 
technischen Sinne einer Ordensprofeß verstehen 
kann (156f), halte ich für fraglich; VS 4, 6, wo von 
der Unterweisung vieler (wohl nicht nur Mön­
che) aufgrund eines heiligen Vorsatzes (sacro 
proposito) die Rede ist, scheint mir eher eine all­
gemeinere Deutung nahezulegen. Die Bekannt­
heit des Heiligen in Rom ergibt sich aus VS 46, 2 
nicht zwingend (179), da die Zustimmung des 
Papstes Gelasius zur Beerdigung Severins in 
Lucullanum ja aufgrund einer Anfrage der "illu­
stris femina Barbaria" erfolgt sein dürfte. 
Bedauerlich ist es, daß die Fülle der vorkommen­
den Eigennamen und Begriffe nicht durch ein 
Register erschlossen wurde. Es hätte die Rezep­
tion der interessanten Arbeit sehr gefördert. 
Linz Rudolj Zinnhobler 

• BERNHARD VON CLAIRVAUX/WINKLER 
GERHARD B. (Hg.), Sämtliche Werke Bd. IX. 
Lateinisch-deutsch. Tyrolia, Innsbruck 1998. 
(900). Ln. S 980,-/DM 134,-/sFr 128,-. 
Mit Spannung erwartet, hat mit Band IX die 
Edition der sämtlichen Werke Bernhards von 
Clairvaux ihren Abschluß gefunden. (Ein Regi­
sterband wird noch folgen.) Zum ersten Mal 
vollständig in lateinisch-deutscher Fassung er­
schlossen, darf die Präsentation des literarischen 
Lebenswerkes des "Doctor Melifluus" den Ge­
samtherausgeber dieser Edition wahrlich mit 
Stolz erfüllen. Mag Pater Gerhard B. Winkler mit 
jenen Stimmen, die sein Werk mit kritischem 
Interesse begleitet haben, die Grenzen von Ein­
zelkommentierungen und die Notwendigkeit 
weiterer Quellenforschungen zu Bernhard und 



224 Kirchenrecht

seinem Werk schmerzlic erkennen lassen, en und küummert sich nicht darum, weil
eın Esel ist. och WEe] du 1Ss Feuer trei-mindern berechtigte Ausstellungen keiner

Weise die Bedeutung dieser Gesamtausgabe. ben, W ©] du eiıne rube sturzen willst,
Band das eindrucksvoll VOTI Augen dann weicht zurück, soweıt LIUT kann, weil
stellen. Wieder der Leser, der sich CN- das en liebt un den Tod fürchtet“
über der Sprachgewalt des Bernhardschen ateın (:
überfordert tI dem Prediger Bernhard VeTl- Band der „Sämtlichen Werke“ folgt editions-
stehend zuhören, geleitet von sorgfältiger Über- technisch den bewährten Wegen der BE-
setzung des ateinischen Yrtextes und hilfrei- henden Bände. Der lateinische ext ist unverän-
chen, ıch nicht in gelehrten Details verlierenden dert der Ausgabe VO)  3 Jean Leclercq enmommen.
kommentierenden Anmerkungen. Die Band Dem Vorwort 19{) folgen die notwendigen Vor-
versammelten Sermones beweisen iınmal mehr, gaben 1—67), das hier edierte Predigt-
daß® der umfassend gebildetete Abt Von C'lair- korpus einordnen und gewichten können.
VauxXx eıiste der Renaissance seiner eit die (Abkürzungen; Einleitung; zZ.u Inhalt und Ge-
Facetten seıner Spiritualität glaubwürdig Z.UuU ent- schichte; Zeittafel; Siglorum Declaratio). Der la-
hüllen/ aus der heraus se1Ine Reform- teinisch-deutschen Präsentation der Predigttexte
bewegung aus benediktinischem ©1S5) en /1—-833) folgen die Anmerkungen aus der er
gerufen hat. amıt verbindet sich die Rückbesin- VO]  } Gerhard Winkler _  F die Corrigen-
Nung auf die Quellen Von Schrift und kirchlicher da unter Einbeziehung der Corrigenda Jean
Tradıtlon, denen Bernhard zugleich das eil- Leclercqgs (  4-8  7 die Sigel der Herausgeber
mittel gegenüber den Veräußerlichungen der (877-885) SOWI1e das ebenfalls VO] Gesamther-
Theologie und der IC seliner Zeit, Wissen- ausgeber ersteillte Register 6-—8'
schaftsbetrieb und der Gesellschaft erkannt hat. Mit der Erhellung der weıtreichenden Bedeu-
Dem sich ankündigenden Neuen, der Wahrneh- des Zisterzienserordens für die Christiani-
IMUN: der nmittelbarkeit menschlicher Selbst- sierung und ya  icklung Europas ist uch Bern-
erfahrung und der mut dieser verbundenen hard VOomn ( laiırvaux als Ordensgründer unı
Selbstvergewisserung des Glaubens, VO)  5 Bern- prägende Persönlichkeit seiner Zeıt wieder 1Nns
hard, WEe') uch unthematisiert, mystischer Blickfeld wissenschaftlichen Interesses gerückt,
Jesus-Minne bereits aufgenommen, stellt der wIıe umfangreiche Beiträge, sorgfältig erarbeıtete
„Doctor Melifluus” als Prediger das geistliche Biographien und Werkkommentierungen ZUT
Erbe entgegen, welches 1m Kreislauf des Kir- Genüge ausweilsen. Deshalb schließt diese Editi-
chenjahres den Alltag des Lebens auf sein Jjense1- „Bernhard Von Clairvaux, Sämtliche erke  ‚I
tiges 1el offenhält. nicht 1Ur für jene Interessenten, für die eın
Band dokumentiert diesen VO!]  5 Bernhard Zugriff auf das Lebenswerk Bernhards lateını-
SOUveran vorgestellten Schatz abendländischer scher Textfassung nicht möglich ist, eine CMD-

findliche Lücke Wer anders vermöchte kom-Spiritualität der Präsentation Von en „Ser-
([8)a( Varıl  “  7 verschiedenen lässen g- Clie geistige un! geistliche Tiefe

Bernhards vorzustofßen als der Gesamtheraus-halten, SOWIie 116 „Predigten über verschiedene
Ihemen“”. (Neun der diesen Zyklus einzurel- geber, ater Gerhard Winkler. Er, der als

/isterzienser sSeıin eıgenes Lebenswerk derhenden Predigten haben als Wiederholungen
bereits dem Band 111 Aufnahme gefunden. Spiritualität Bernhards verankert weilß, hat 1euU

Diese Sermones sind ıne bemerkenswerte Fund- davon überzeugt, daß der heilige Abt un!
Ordensgründer Bernhard VOon Clairvaux uchgrube &r lle, die sich zeitgenössische Pro-

blemfelder eindenken wollen. Solches Mühen [15 Heutigen eın glaubwürdiger, wegweisender
wird urmnso mehr belohnt, da die hier edierten Lehrer ist. Wer siıch, begeistert VO!]  5 Banı I AJ das
Predigten die ausgeprägte Begabung Bernhards samtwer'! Bernhards VO)  5 Clairvaux aneıgnet,

hat sich welse entschieden.unterstreichen, sich dem Bildungshorizont des
Bochum Wendelin NOCIjeweiligen Zuhörerkreises aNnzZUpaSSEN. Die „Ser-

de Diversis” sind Gestalt und Gehalt
anspruchsvoll und ansprechend, eine FOr-
mulierung des Herausgebers aufzugreifen, (vgl. RCHENRECHT
19), immer aber, ıst hinzuzufügen, VO)  - rfri-
schend bildhafter Sprache geprägt. Wer erwartet

dies sel als her beiläufig erwähntes Beispiel KREMSMAIR JOSEF/PREE (Hg.),
genarmt ermo X I1 über „Anfang, Ars on1 ef Qequl. Gesammelte Schriften VONNn

Mıtte und Ende unseres Lebens“ ele! mıit Bruno Primetshofter (Kanonistische Studien und
dem Esel als Beispiel konfrontiert werden? exte, Duncker Humblot, erlın 1997
„Wir beladen den Esel und plagen mıit vielen Geb p  _ 1.080,—-/sFr 131,—.
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seinem Werk schmerzlich erkennen lassen, so 
mindern berechtigte Ausstellungen in keiner 
Weise die Bedeutung dieser Gesamtausgabe. 
Band IX vermag das eindrucksvoll vor Augen zu 
stellen. Wieder kann der Leser, der sich gegen­
über der Sprachgewalt des Bernhardschen Latein 
überfordert fühlt, dem Prediger Bernhard ver­
stehend zuhören, geleitet von sorgfältiger Über­
setzung des lateinischen Urtextes und hilfrei­
chen, sich nicht in gelehrten Details verlierenden 
kommentierenden Anmerkungen. Die in Band IX 
versammelten Sermones beweisen einmal mehr, 
daß der umfassend gebildetete Abt von Clair­
vaux im Geiste der Renaissance seiner Zeit die 
Facetten seiner Spiritualität glaubwürdig zu ent­
hüllen vermag, aus der heraus er seine Reform­
bewegung aus benediktinischem Geist ins Leben 
gerufen hat. Damit verbindet sich die Rückbesin­
nung auf die Quellen von Schrift und kirchlicher 
Tradition, in denen Bernhard zugleich das Heil­
mittel gegenüber den Veräußerlichungen in der 
Theologie und der Kirche seiner Zeit, im Wissen­
schaftsbetrieb und der Gesellschaft erkannt hat. 
Dem sich ankündigenden Neuen, der Wahrneh­
mung der Unmittelbarkeit menschlicher Selbst­
erfahrung und der mit dieser verbundenen 
Selbstvergewisserung des Glaubens, von Bern­
hard, wenn auch unthematisiert, in mystischer 
Jesus-Minne bereits aufgenommen, stellt der 
"Doctor Melifluus" als Prediger das geistliche 
Erbe entgegen, welches im Kreislauf des Kir­
chenjahres den Alltag des Lebens auf sein jensei­
tiges Ziel hin offenhält. 

Band IX dokumentiert diesen von Bernhard 
souverän vorgestellten Schatz abendländischer 
Spiritualität in der Präsentation von neuen "Ser­
mones Varii" , zu verschiedenen Anlässen ge­
halten, sowie 116 "Predigten über verschiedene 
Themen". (Neun der in diesen Zyklus einzurei­
henden Predigten haben als Wiederholungen 
bereits in dem Band VIII Aufnahme gefunden.)­
Diese Sermones sind eine bemerkenswerte Fund­
grube für alle, die sich in zeitgenössische Pro­
blemfelder eindenken wollen. Solches Mühen 
wird umso mehr belohnt, da die hier edierten 
Predigten die ausgeprägte Begabung Bernhards 
unterstreichen, sich dem Bildungshorizont des 
jeweiligen Zuhörerkreises anzupassen. Die "Ser­
mones de Diversis" sind in Gestalt und Gehalt 
anspruchsvoll und ansprechend, um eine For­
mulierung des Herausgebers aufzugreifen, (vgl. 
19), immer aber, so ist hinzuzufügen, von erfri­
schend bildhafter Sprache geprägt. Wer erwartet 
- dies sei als eher beiläufig erwähntes Beispiel 
genannt - in Sermo XII (275ff) über "Anfang, 
Mitte und Ende unseres Lebens" belehrt, mit 
dem Esel als Beispiel konfrontiert zu werden? 
"Wir beladen den Esel und plagen ihn mit vielen 
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Mühen - und er kümmert sich nicht darum, weil 
er ein Esel ist. Doch wenn du ihn ins Feuer trei­
ben, wenn du ihn in eine Grube stiirzen willst, 
dann weicht er zurück, soweit er nur kann, weil 
er das Leben liebt und den Tod fürchtet" 
(279/81). 
Band IX der "Sämtlichen Werke" folgt editions­
technisch den bewährten Wegen der vorausge­
henden Bände. Der lateinische Text ist unverän­
dert der Ausgabe von Jean Leciercq entnommen. 
Dem Vorwort (19f) folgen die notwendigen Vor­
gaben (21-67), um das hier edierte Predigt­
korpus einordnen und gewichten zu können. 
(Abkürzungen; Einleitung; zu Inhalt und Ge­
schichte; Zeittafel; Siglorum Deciaratio). Der la­
teinisch-deutschen Präsentation der Predigttexte 
(71-833) folgen die Anmerkungen aus der Feder 
von Gerhard B. Winkler (834-873), die Corrigen­
da - unter Einbeziehung der Corrigenda Jean 
Leciercqs (874-876), - die Sigel der Herausgeber 
(877-885) sowie das ebenfalls vom Gesamther­
ausgeber erstellte Register (886-897). 
Mit der Erhellung der weitreichenden Bedeu­
tung des Zisterzienserordens für die Christiani­
sierung und Entwicklung Europas ist auch Bern­
hard von Clairvaux als Ordens gründer und 
prägende Persönlichkeit seiner Zeit wieder ins 
Blickfeld wissenschaftlichen Interesses gerückt, 
wie umfangreiche Beiträge, sorgfältig erarbeitete 
Biographien und Werkkommentierungen zur 
Genüge ausweisen. Deshalb schließt diese Editi­
on "Bernhard von Clairvaux, Sämtliche Werke" 
nicht nur für jene Interessenten, für die ein 
Zugriff auf das Lebenswerk Bernhards in lateini­
scher Textfassung nicht möglich ist, eine emp­
findliche Lücke. Wer anders vermöchte kom­
petenter in die geistige und geistliche Tiefe 
Bernhards vorzustoßen als der Gesamtheraus­
geber, Pater Gerhard B. Winkler. Er, der als 
Zisterzienser sein eigenes Lebenswerk in der 
Spiritualität Bernhards verankert weiß, hat neu 
davon überzeugt, daß der heilige Abt und 
Ordensgründer Bernhard von Clairvaux auch 
uns Heutigen ein glaubwürdiger, wegweisender 
Lehrer ist. Wer sich, begeistert von Band IX, das 
Gesamtwerk Bernhards von Clairvaux aneignet, 
hat sich weise entschieden. 
Bochum Wendelin Knoch 
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• KREMSMAIR JOSEF/PREE HELMUTH (Hg.), 
Ars boni et aequi. Gesammelte Schriften von 
Bruno Primetshofer (Kanonistische Studien und 
Texte, 44). Duncker & Humblot, Berlin 1997. 
(XXII + 1119). Geb. DM 148,-/5 1.080,-/sFr 131,-. 
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Anlädßlich der Emeritierung von Univ.-Prof. Dr. Die (weitgehend) unverändert wiedergegebenen
Bruno Primetshofer (SsKR, des renommierten Arbeiten, die dem ursprünglichen 'erÖöf-
Wiener Ordinarius für Kirchenrecht der Theo- fentlichungszeitraum VO]  3 31 sSstammen,
logischen Fakultät, wurde ınem voluminösen wurden sechs thematische Kapitel gegliedert
Band eın repräsentatıver Querschnitt des vielfäl- un:! innerhalb dieser Zuordnungen chronolo-
tigen kanonistischen un staatskirchenrecht- gisch geordnet. Darın werden zugleich die 1N-
lichen Werkes vorgelegt, dem die elte se1ines haltlıchen Interessensschwerpunkte des 'erf.
wissenschaftlichen Interesses, die argumentatıve erkennbar. Nach einigen der ‚Rechtsgeschichte‘
Schlüssigkeit und seıne roblemorientierte Rolle (3—166) gewidmeten rörterungen aktueller
1nes richtungsweisenden or-Denkers deutlich Fragestellungen (zum Beispiel emokratische
wird. Bedingt UrC| die vielen Kontakte und Traditionen der Kirche, er! VO!  5 Kirche
agen finden sıch viele seiıner Aufsätze und aat, Bischofsbestellungen), werden
Zeitschriften und Themenbänden weıt Verstreu!: ınem zweıten Abschnüitt ‚Grundfragen‘ anse-publiziert. Die hier besprechende Sammlung sprochen 9-270), die spezifisch theologischeund Zusammenstellung ermöglicht nicht LIUT Aspekte ihrer kirchenrechtlichen Relevanz
ınen guten Überblick über die Schaffenskraft aufgreifen (zum Beispiel Versammlungsfreiheit,des Geehrten, sondern erleichtert VOL allem den Naturbegriff, Grundrecht auf Wort und Sakra-
Zugang wichtigen Veröffentlichungen. ment, zentrale Elemente der Codexreform, SOZ1a-
Es ist 1m Rahmen dieser Rezension jedoch weder le Kommunikationsmittel, interkonfessionelles
möglich noch der OUrt, die Bedeutung VO:  S Bruno Kollisionsrecht, Normadressat des kath. CNnen-
Primetshofer für die Kirchenrechtswissenschaft rechts). kın welıteres Kapitel dessen Über-

würdigen, und kann uch auf die Beiträge schneidungen muıit dem vorangehenden Ab-
einzelnen kaum eingegangen werden. Jedoch schnitt uch die Grenzen ıner nachträglichensoll anhand ıner systematischen Übersicht — Systematisierung zeigen ist dem ‚Verfassungs-mindest eın Eindruck VO!]  5 der praxisorientierten recht‘ gewidmet (273-—446), dem ebentfalls

Denkweise des 'ert. vermuttelt unı! eın Hinwels einıge sehr prinzipielle Fragestellungen behan-
auf jene Themenbereiche gegeben werden, für
die dieser Banı: eiıne Fundgrube darstellt. Die

delt werden (zum Beispiel die pro-episkopale
Tendenz des CIC, Bewertung des Kırchenaus-

editorisch mühevolle Aufbereitung der Origi- tritts) ESs hier auch besonders die zuneh-
nalbeiträge durch die Herausgeber und ihre mende rechtsvergleichende Beschäftigung mıiıt
Mitarbeiter /innen verdient selitens der Kezipien-
ten ausdrücklich dankbare Anerkennung (ver-

dem CEO (Codex Canonum Ecclesiarum
Orientalium), dem 1990 promulgierten gemeın-nachlässigenswert sind die wenigen Errata, Von Gesetzbuch für die katholischen Ostkir-denen auffälligsten e{w.; die Schreibweise hen (orlentalische Rituskirchen), als diffi-‚Dunscotus  4 ist korrekt: Duns Scotus ziles Forschungsgebiet auf. Wenig Gegenliebe876 die als solche O5 doppelten ingang werden die (zutreffenden) Ausführungen dendas Personenregister fand 1089, 1092; ahn- österreichischen Pfarrgemeinderats- und Pfarr-ich muß eEsS 756 Anm heißen: D 'auli,

wIl1e Orre. auf 877 Anm. 32) kirchenratsordnungen finden 73  7 bei de-
nen etw.: deren gegenüber dem CIC teilweiseAls ınem „Meister des Maßvollen, Besonnenen, divergierende Regelungen der Mitwirkungsrech-Weilisen und Taktvollen“” wird der programmatı-

che Titel des Sammelbandes (abgeleitet VOIl der dieser remien aufzeigt.
Rechtsdefinition bel Celsus „Tus est A4ATrS oNMn1 et Zu seinem eigentlichen Element aählen ber die

beiden folgenden Traktate über das ‚Ordens-gequi”) dem Gelehrten durchaus gerecht, denn
der Ausgewogenheit zwischen Juristischer recht‘ 449-—667) und das ‚Eherecht‘ —

tringenz, theologischer Reflexion und pastora- Der Verfasser des bereits klassischen Handbu-
hes über das „Ordensrecht“ (Freiburg *1988)ler Zielsetzung besteht tatsächlich die für Pri-

metshofer charakteristische „Kunst des Guten beschäftigt sich dabei VOLT llem muıt den VermoO-
und Billıgen” der Norminterpretation un! gensrechtlichen Implikationen indiıvıiduellen w1ıe
Normanwendung. Seine Aufgabe S1e!] darın, gemeinschaftlichen Handelns VO!]  - eligi0sen,

die als Ordensmann und Verantwortungs-Jjenseıts Jler positivistischen oder nktionalisti-
schen Verengung ıner personenbezogenen Ein- trager der edemptoristen aus eigener Erfah-
zelfallgerechtigkeit dienen, ohne dabei den wohlvertraut sind. Das Zusammentragen
Horizont des Gemeinschaftsdienstes für die un gerade dieser Beiträge wird sicher dankbare
VON der Kirche u  £ dem Blick verlieren. Diese Leser finden, weil für diese Interessensklientel
Spannung spiegelt sich bei Primetshofer biogra- wichtig ist, auf sehr spezifische Fragestellungen
phisch schon seiner Lehrtätigkeit juridi- rasch eine ebenso fundierte w1ıe pragmatische
chen und theologischen Fakultäten (Salzburg, 'Or' erhalten, en! eine kanonisti-
Linz, 1en sche Fachbibliothek Oft nicht immer unmuittel-

Kirchenrecht 

Anläßlich der Emeritierung von Univ.-Prof. Dr. 
Bruno Primetshofer CSsR, des renommierten 
Wiener Ordinarius für Kirchenrecht an der Theo­
logischen Fakultät, wurde in einem voluminösen 
Band ein repräsentativer Querschnitt des vielfäl­
tigen kanonistischen und staatskirchenrecht­
lichen Werkes vorgelegt, in dem die Weite seines 
wissenschaftlichen Interesses, die argumentative 
Schlüssigkeit und seine problemorientierte Rolle 
eines richtungsweisenden Vor-Denkers deutlich 
wird. Bedingt durch die vielen Kontakte und 
Anfragen finden sich viele seiner Aufsätze in 
Zeitschriften und Themenbänden weit verstreut 
publiziert. Die hier zu besprechende Sammlung 
und Zusammenstellung ermöglicht nicht nur 
einen guten Überblick über die Schaffenskraft 
des Geehrten, sondern erleichtert vor allem den 
Zugang zu wichtigen Veröffentlichungen. 
Es ist im Rahmen dieser Rezension jedoch weder 
möglich noch der Ort, die Bedeutung von Bruno 
Primetshofer für die Kirchenrechtswissenschaft 
zu würdigen, und es kann auch auf die Beiträge 
im einzelnen kaum eingegangen werden. Jedoch 
soll anhand einer systematischen Übersicht zu­
mindest ein Eindruck von der praxisorientierten 
Denkweise des Verf. vermittelt und ein Hinweis 
auf jene Themenbereiche gegeben werden, für 
die dieser Band eine Fundgrube darstellt. Die 
editorisch mühevolle Aufbereitung der Origi­
nalbeiträge durch die Herausgeber und ihre 
Mitarbeiter/innen verdient seitens der Rezipien­
ten ausdrücklich dankbare Anerkennung (ver­
nachlässigenswert sind die wenigen Errata, von 
denen am auffälligsten etwa die Schreibweise 
,Dunscotus' S. 844 ist - korrekt: Duns Scotus 
S. 876 -, die als solche sogar doppelten Eingang 
in das Personenregister fand: S. 1089, 1092; ähn­
lich muß es S. 756 Anm. 22 heißen: A. Di Pauli, 
wie korrekt auf S. 877 Anm. 32). 
Als einem "Meister des Maßvollen, Besonnenen, 
Weisen und Taktvollen" wird der programmati­
sche Titel des Sammelbandes (abgeleitet von der 
Rechtsdefinition bei Celsus: ,,Ius est ars boni et 
aequi") dem Gelehrten durchaus gerecht, denn 
in der Ausgewogenheit zwischen juristischer 
Stringenz, theologischer Reflexion und pastora­
ler Zielsetzung besteht tatsächlich die für Pri­
metshofer charakteristische "Kunst des Guten 
und Billigen" in der Norminterpretation und 
Normanwendung. Seine Aufgabe sieht er darin, 
jenseits aller positivistischen oder funktionalisti­
schen Verengung einer personenbezogenen Ein­
zelfallgerechtigkeit zu dienen, ohne dabei den 
Horizont des Gemeinschaftsdienstes für die und 
von der Kirche aus dem Blick zu verlieren. Diese 
Spannung spiegelt sich bei Prirnetshofer biogra­
phisch schon in seiner Lehrtätigkeit an juridi­
schen und theologischen Fakultäten (Salzburg, 
Linz, Wien). 
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Die (weitgehend) unverändert wiedergegebenen 
Arbeiten, die aus dem ursprünglichen Veröf­
fentlichungszeitraum von 1963-1997 stammen, 
wurden in sechs thematische Kapitel gegliedert 
und innerhalb dieser Zuordnungen chronolo­
gisch geordnet. Darin werden zugleich die in­
haltlichen Interessensschwerpunkte des Verf. 
erkennbar. Nach einigen der ,Rechtsgeschichte' 
(3-166) gewidmeten Erörterungen aktueller 
Fragestellungen (zum Beispiel demokratische 
Traditionen der Kirche, Verhältnis von Kirche 
und Staat, Bischofsbestellungen), werden in 
einem zweiten Abschnitt ,Grundfragen' ange­
sprochen (169-270), die spezifisch theologische 
Aspekte in ihrer kirchenrechtlichen Relevanz 
aufgreifen (zum Beispiel Versammlungsfreiheit, 
Naturbegriff, Grundrecht auf Wort und Sakra­
ment, zentrale Elemente der Codexreform, sozia­
le Kommunikationsmittel, interkonfessionelles 
Kollisionsrecht, Normadressat des kath. Kirchen­
rechts). Ein weiteres Kapitel - dessen Über­
schneidungen mit dem vorangehenden Ab­
schnitt auch die Grenzen einer nachträglichen 
Systematisierung zeigen - ist dem ,Verfassungs­
recht' gewidmet (273-446), in dem ebenfalls 
einige sehr prinzipielle Fragestellungen behan­
delt werden (zum Beispiel die pro-episkopale 
Tendenz des CIe, Bewertung des Kirchenaus­
tritts). Es fällt hier auch besonders die zuneh­
mende rechtsvergleichende Beschäftigung mit 
dem CCEO (Codex Canonum EccJesiarum 
Orientalium), dem 1990 promulgierten gemein­
samen Gesetzbuch für die katholischen Ostkir­
chen (orientalische Rituskirchen), als neues, diffi­
ziles Forschungsgebiet auf. Wenig Gegenliebe 
werden die (zutreffenden) Ausführungen zu den 
österreichischen Pfarrgemeinderats- und Pfarr­
kirchenratsordnungen finden (327-349), bei de­
nen er etwa deren gegenüber dem CIC teilweise 
divergierende Regelungen der Mitwirkungsrech­
te dieser Gremien aufzeigt. 

Zu seinem eigentlichen Element zählen aber die 
beiden folgenden Traktate über das ,Ordens­
recht' (449-667) und das ,Eherecht' (671-933). 
Der Verfasser des bereits klassischen Handbu­
ches über das "Ordensrecht" (Freiburg '1988) 
beschäftigt sich dabei vor allem mit den vermö­
gensrechtlichen Implikationen individuellen wie 
gemeinschaftlichen Handelns von Religiosen, 
die ihm als Ordensmann und Verantwortungs­
träger der Redemptoristen aus eigener Erfah­
rung wohlvertraut sind. Das Zusammentragen 
gerade dieser Beiträge wird sicher dankbare 
Leser finden, weil es für diese Interessensklientel 
wichtig ist, auf sehr spezifische Fragestellungen 
rasch eine ebenso fundierte wie pragmatische 
Antwort zu erhalten, während eine kanonisti­
sche Fachbibliothek oft nicht immer unmittel-
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bar Verfügung steht. Zu erwähnen ist dabei
etwi die rörterung VO'  } Problemen der (ın LEXIKA
Österreich immer noch zahlreichen) Inkorpora-
tionspfarren, die zıvil- und rchenrechtlichen a DEL NICCOLOÖ (Hg.), Vatıkan-Lexikon.
Schwierigkeiten Zusammenhang muit den Deutsche Bearbeitung MA
jeweils nötigen rechtsgeschäftlichen Vertretungs- Pattloch, Augsburg 1998 148,—/
befugnissen oder das Verhältnis von Klöstern 0,—-/sFr 132,—.
und Diözesanklerus SOWI1eE die Unterscheidung Mıt diesem Lexikon hat eın längst fälliges Desi-
VvVon Inkorporation un Inkardination bei Or-
densklerikern. Die eherechtlichen Aufsätze VO11

era sSe1INe Realisierung gefunden. Ca fünifzig
Autoren haben dem Von Del Re konzipier-Primetshofer beschäftigen sich muit den VIru- ten Werk ihre Beiträge geleistet. Das Ergebnis ist

lenten pastoralen und kanonistischen Herausfor- eın interessantes, zudem sehr schön gestaltetesderungen durch das Scheitern Von Beziehungen, und sauber gedrucktes Buch, für dessen deut-
die Bewertung der Zivilehe SOWI1E die Bedeut- sche Fassung Bordfeld, der Jangjährige hef-
:e1! der Ehefähigkeit für die Konsenser- redakteur der eutschen Ausgabe des „UOsserva-
klärung. Besondere Beachtung verdienen seiıne tore Romano”, verantwortlic zeichnet. Gerade
auf dem intergrund des konziliar-personalen Hinblick auf das Heilige 2000, das eın
Eheverständnisses vorgetragenen Thesen ZU) vermehrtes Interesse m atikanstaat ZUrF. olgeerns der Impotenz, dessen naturrechtliche en wird, ıst das Erscheinen dieses Lexikons
Indispensabilität ZUu echt hinterfragt WIT! sehr verdienstvoll. Erfa(ßt ist darıin alles, Was ıch
(763-770, 7-792, 891—907 u.Öö.) muit dem Vatikan verbindet, Geistliches und Welt-
kın echster Abschnuitt wendet ich sSschheisl11c liches, Amter und mitsträger, VOT Iem die e1n-
dem ‚Staatskirchenrecht‘ (937-1070), dem zelInen Päpste, Kunst und Kultur, Akademien
O divergierende Ihemen WI1Ie die rage nach un!: Bauwerke, Insıgnien und Titel Auch her
dem Ende der Frivatpatronate der dem konfes- Ausgefallenes findet INan, Informationen über
sionellen Friedhofsrecht ebenso atz finden wıe „Automobile des Papstes” und das Vatikanische
jene nach der estellung VO]  3 niversitätslehrern „Elektrizitätswerk“ aUSSCW OSCHCI Weise
[ staatlichen Fakultäten. Eingebettet sSınd diese WIT'! dabei jeweils Geschichte und Gegenwart
sehr unterschiedlichen Konkretionen in die Dar- berücksichti Die einzelnen rtikel sind der
stellung VO!]  - Grundprinzipien des Öösterreichi-
schen taatskirchenrechtes. Zuletzt stellt sich

deutschen Übersetzung allgemeinen uch
sprachlic sehr gut gelungen.

bezeichnenderweise der angesichts der Jung- [a bei ınem Werk dieser Art praktisch sicher
ten Kirchenaustrittswellen gesellschafts- und mit iner Neuauflage rechnen ist, sSe1l es gestat-kirchenpolitisch iImmer dringlicheren rage: tet, hierfür einige Beobachtungen mitzuteilen.
„Warum sollte der Staat Großkirchen fördern?“ obwohl sich der Herausgeber selbst bewußt WAalrl,
(1059—1070; vgl TIThPQ 143, 1995, 372-381). daß „noch mehr Stichworte“ erwunsc ewesecn
Kıne übersichtlich geordnete Bibliographie des waren V), selen einıge Vorschläge eine Spä-
bisherigen ‚benswerkes Von Bruno Primets- tere Bearbeitung gemacht. findet sich ZU
hofer (1071—-1088) SOWIle eın Personen- und Sach- Beispiel eın Artikel über „Wahlkapitulationen“,
wortregister erleichtern den Zugang den jedoch kein olcher über die „Papstwahl”, uch
ebenso enntnisreichen wI1e komplexen Ant- WEe! dazu dem (übrigens sehr interessanten)
worten, die sıch 1m Laufe ıner Jangjährigen Konklave-Artikel einıges wird Die
Forschungs- und Lehrtätigkeit angesammelt Schlagwörter „Bischofsernennungen” und „Di-
haben (leider wurden das Kegister offenbar kasterien“ sucht Nalr ebenso vergeblich wIıe
11UT die Namen des Haupttextes, nicht ber jener „Sacco di roma“” und „Schisma”. Auch Artikel
der Fußnoten einbezogen) Dem der Her- über das Va:  nusche Archiv und cdie 'atikanıi-
ausgeber und der respektvollen Anerkennung schen Konzilien habe ich vermißt, während das
„der ertragreichen bisherigen kirchenrecht- „Archiv des IL atikanıschen Oonzıls” erück-
lichen Arbeit, verbunden muit dem aufrichtigen sichtigung gefunden hat Mag alı über die
Wunsch |für den Geehrten], weiterhin Ge- Aufnahme einzelner Stichworte noch geteilter
sundheit und unge  er Schaffenskraft einung se1ın, eine stärkere Verwendung VvVon
chtbar Z.u wirken“ sich der Rezen- Verweisen ist m. E unerläßlich. Hierfür eın paar
sent selbst Schüler von Prof. rimetshofer ıT Beispiele: 1C. jeder Benützer wird gleich
aus vollem Herzen anschließen. Praktiker und daraufkommen, dafs „Castelgandolfo” unter
Wissenschafter werden diesem Sammelband „Villen“”, „San Calisto” unter „Palast” und
viele zuverlässige und anregende Auskünfte „camelaucum“ unter „Gewänder, päpstliche”
erhalten. nachschlagen muß uch irrıge Angaben sSind
1NZz Severin Lederhilger stehengeblieben. S0 wird ZU' Beispiel bei Mar-
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bar zur Verfügung steht. Zu erwähnen ist dabei 
etwa die Erörterung von Problemen der (in 
Österreich immer noch zahlreichen) Inkorpora­
tionspfarren, die zivil- und kirchenrechtlichen 
Schwierigkeiten im Zusammenhang mit den 
jeweils nötigen rechtsgeschäftlichen Vertretungs­
befugnissen oder das Verhältnis von Klöstern 
und Diözesanklerus sowie die Unterscheidung 
von Inkorporation und Inkardination bei Or­
densklerikern. Die eherechtlichen Aufsätze von 
B. Primetshofer beschäftigen sich mit den viru­
lenten pastoralen und kanonistischen Herausfor­
derungen durch das Scheitern von Beziehungen, 
die Bewertung der Zivilehe sowie die Bedeut­
samkeit der Ehefähigkeit für die Konsenser­
klärung. Besondere Beachtung verdienen seine 
auf dem Hintergrund des konziliar-personalen 
Eheverständnisses vorgetragenen Thesen zum 
Hindernis der Impotenz, dessen naturrechtliche 
Indispensabilität zu Recht hinterfragt wird 
(763-770,777-792,891-907 u.ö.). 
Ein sechster Abschnitt wendet sich schließlich 
dem ,Staatskirchenrecht' zu (937-1070), in dem 
so divergierende Themen wie die Frage nach 
dem Ende der Privatpatronate oder dem konfes­
sionellen Friedhofsrecht ebenso Platz finden wie 
jene nach der Bestellung von Universitätslehrern 
an staatlichen Fakultäten. Eingebettet sind diese 
sehr unterschiedlichen Konkretionen in die Dar­
stellung von Grundprinzipien des österreichi­
sehen Staatskirchenrechtes. Zuletzt stellt er sich 
bezeichnenderweise der - angesichts der jüng­
sten Kirchenaustrittswellen - gesellschafts- und 
kirchenpolitisch immer dringlicheren Frage: 
"Warum sollte der Staat Großkirehen fördern?" 
(1059-1070; vgl. ThPQ 143, 1995,372-381). 
Eine übersichtlich geordnete Bibliographie des 
bisherigen Lebenswerkes von Bruno Primets­
hofer (1071-1088) sowie ein Personen- und Sach­
wortregister erleichtern den Zugang zu den 
ebenso kenntnisreichen wie komplexen Ant­
worten, die sich im Laufe einer langjährigen 
Forschungs- und Lehrtätigkeit angesammelt 
haben (leider wurden in das Register offenbar 
nur die Namen des Haupttextes, nicht aber jener 
der Fußnoten einbezogen). Dem Dank der Her­
ausgeber und der respektvollen Anerkennung 
"der so ertragreichen bisherigen kirchenrecht­
lichen Arbeit, verbunden mit dem aufrichtigen 
Wunsch [für den Geehrten), weiterhin in Ge­
sundheit und ungetrübter Schaffenskraft so 
fruchtbar zu wirken" (XIII) kann sich der Rezen­
sent - selbst Schüler von Prof. Primetshofer - nur 
aus vollem Herzen anschließen. Praktiker und 
Wissenschafter werden in diesem Sammelband 
viele zuverlässige und anregende Auskünfte 
erhalten. 
Linz Severin Lederhilger 
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• DEL RE NICCOLÖ (Hg.), Vatikan-Lexikon. 
Deutsche Bearbeitung BORDFELD ELMAR. 
Pattloch, Augsburg 1998. (846). Ln. DM 148,-/ 
S 1.080,-/sFr 132,-. 
Mit diesem Lexikon hat ein längst fälliges Desi­
derat seine Realisierung gefunden. Ca. fünfzig 
Autoren haben zu dem von N. Dei Re konzipier­
ten Werk ihre Beiträge geleistet. Das Ergebnis ist 
ein interessantes, zudem sehr schön gestaltetes 
und sauber gedrucktes Buch, für dessen deut­
sche Fassung E. Bord/eid, der langjährige Chef­
redakteur der deutschen Ausgabe des "Osserva­
tore Romano", verantwortlich zeichnet. Gerade 
im Hinblick auf das Heilige Jahr 2000, das ein 
vermehrtes Interesse am Vatikanstaat zur Folge 
haben wird, ist das Erscheinen dieses Lexikons 
sehr verdienstvoll. Erfaßt ist darin alles, was sich 
mit dem Vatikan verbindet, Geistliches und Welt­
liches, Ämter und Amtsträger, vor allem die ein­
zelnen Päpste, Kunst und Kultur, Akademien 
und Bauwerke, Insignien und Titel. Auch eher 
Ausgefallenes findet man, so Informationen über 
"Automobile des Papstes" und das Vatikanische 
"Elektrizitätswerk". In ausgewogener Weise 
wird dabei jeweils Geschichte und Gegenwart 
berücksichti~t. Die einzelnen Artikel sind in der 
deutschen Übersetzung im allgemeinen auch 
sprachlich sehr gut gelungen. 
Da bei einem Werk dieser Art praktisch sicher 
mit einer Neuauflage zu rechnen ist, sei es gestat­
tet, hierfür einige Beobachtungen mitzuteilen. 
obwohl sich der Herausgeber selbst bewußt war, 
daß "noch mehr Stichworte" erwünscht gewesen 
wären (V), seien einige Vorschläge für eine spä­
tere Bearbeitung gemacht. So findet sich zum 
Beispiel ein Artikel über "Wahlkapitulationen", 
jedoch kein solcher über die "Papstwahl", auch 
wenn dazu in dem (übrigens sehr interessanten) 
Konklave-Artikel einiges ausgesagt wird. Die 
Schlagwörter "Bischofsernennungen" und "Di­
kasterien" sucht man ebenso vergeblich wie 
"Sacco di roma" und "Schisma". Auch Artikel 
über das Vatikanische Archiv und die Vatikani­
schen Konzilien habe ich vermißt, während das 
"Archiv des II. Vatikanischen Konzils" Berück­
sichtigung gefunden hat. Mag man über die 
Aufnahme einzelner Stichworte noch geteilter 
Meinung sein, eine stärkere Verwendung von 
Verweisen ist m.E. unerläßlich. Hierfür ein paar 
Beispiele: Nicht jeder Benützer wird gleich 
daraufkommen, daß er "Castelgandolfo" unter 
"Villen", "San Calisto" unter "Palast" und 
"camelaucum" unter "Gewänder, päpstliche" 
nachschlagen muß. Auch irrige Angaben sind 
stehengeblieben. So wird zum Beispiel bei Mar-
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{1. auf Martın und bei Martın auf Martın utor elisten will. Ihm geht allein die
Il zurückverwiesen, statt auf Marınus bezie- „Einrichtungen”, womut offensichtlich wesent-

die liturgischen UOrdnungen der Feiernhungsweise Marinus IL Auf 352 findet
ich die Seitenüberschrift „Johannes meiınt sind Nur das erlaubt jedoch eine Darstel-
obwohl dort Johannes behandelt wird lung, in der etw.: die Liturgische Bewegung
In der zıtierten ıteratur scheinen hauptsächlich unseres Jahrhunderts L1IUT indirekt erwa wird
italienische Werke auf. Bei ıner Neuausgabe unter den „Erneuerungsbewegungen..., die
ollten deutschsprachige Publikationen eine staär- gCcn sinnwidrige Praktiken 1mM christlichen Got-
kere Berücksichtigung finden. Ebenso ware eın tesdienst aufbegehrt und LIEUGCE Rahmenbedin-
Index eın dringendes Bedürfnis. manchen gunsen gefordert hatten' 144) Wer ber die
Fällen (zum Beispiel bei päpstlichen Gewändern begrenzte Zielsetzung des uchleıns weiß, findet
und Insignien) wären auch Abbildungen will- hier inhaltlich eiıne hilfreiche Einführung die
kommen. Geschichte des christlichen Gottesdienstes.
uch WCe] Iso noch manche Wünsche ffen Die deutsche Bearbeitung kann allerdings nıcht
geblieben sind, darf das „Vatikan-Lexikon” durchgehend befriedigen. Nicht „Pastoren“ (42),
schon Jetz: als unverzichtbare Ergänzung der sondern die ıchen iırten haben die edeu-
Handbibliothek aller Vatikan Interessierten der gottesdienstlichen Versammlungen 1m
angesehen werden. und herausgestellt. Was heute „Basisge-
1INZ Rudolf Zinnhobler meinde“” genannt wird, entspricht wirklich

nicht einer VO Bischof geleiteten Ortskirche ZUuUr

eit der Apostolischen Konstitutionen 96) Rez.
hält auch die ede VO!] „verwandelten Brot“

SOWl1e die Bezeichnung der heilenden Funk-
tion der auferlegten Bußen ab dem Ende des

METZGER ARCEL, Geschichte der 1furgie, Jh.s als „medikamentöse Behandlung“”
Vom Verfasser autorıisierte Übersetzung aus dem für problematisch.

Ungenau sind gelegentlich die bibliographischenFranzösischen VO]  n} Andreas Knoop.
Schöningh, aderborn 1998 Angaben (vgl etw:i den fehlenden Hınwels

174,—-/sFr 22,—. auf engeling als utor der gebotenen Liturgie-
definition oder das alsche Erschei-Marcel Metzger verfolgt selinem kleinen Büch-

lein das Ziel, „die großen Entwicklungsschritte nungsjahr 1913 statt Da Beispiel
nachzuzeichnen, die für die Geschichte der VO] Itinerarium Egeriae mittlerweile uch
christlichen Liturgie e}  mend waren“ 11) den Fontes Christianı eiıne leicht zugängliche

zweisprachige Ausgabe vorliegt, ist dem Bear-den auf das einführende Kapitel (13-21) fol-
genden fünf Kapiteln „werden, gegliedert nach beiter entgangen. Die Auswahlbibliographie
Epochen un! Kirchen, die verschiedenen lıturgi- 148) hat nicht ınmal Proseminarniveau: Von
schen Einrichtungen vorgestellt, sSsoweıt Inan egmann ist eiıne völlige Neubearbeitung CI-

über S1e den verfügbaren Quellen intormiert schienen (Liturgie der Geschichte des Chri-
WI1Tr 19) Metzger unterscheidet der Litur- tentums der Grundriß VO]  5 dam ETr-

giegeschichte zuerst das apostolische Zeitalter schien bereits 1985, un! das große Handbuch
der Liturgiewissenschaft „Gottesdiens der Kir-(1 Jh.; 22-36 und die eit des verborgenen

achstums 2./3. Jh.; 37-67) Nach dem Frieden che‘  d fehlt völlig. Gerade eine erste Einführung
mıit der Kirche kann sich die Liturgle 1m Römli- sollte diesen iıngen zuverlässig und hilfreich
schen e1C! 5anzZ el  u entfalten, weshalb Metzger senm.

Linzuch Von inem „goldenen Zeitalter der Litur- Winfried Haunerland
4  gıe spricht. Nicht zufällig kommt dieser
eit der Darstellung der größte Raum
(68-117) enige Seiten gelten dann der Ent- N JEGGLE-MERZ BIRGIT, Erneuerung der Kırche
wicklung der karolingischen eıt se1! dem 4dUuS dem €e1s der 1turgie. Der Pastoralliturgiker

Jh.), der das Christentum ZUr „Massenreli- Athanasius Wintersig/ Ludwig Winterswyl.
g10N” geworden ist und der eit VO'] (Liturgiewissenschaftliche Quellen un For-

bis ZU) IL Vatikanum 12/7-144) schungen Aschendorff, üunster 1998
Metzger bietet Informationen VOor lem den 449) Kart. 108,—.
sakramentalen Gottesdiensten der Kirche, Vel- Warum die eSsı| der Liturgischen Erneue-
Jler! sich nicht Einzelheiten, sondern verdeut- der ersten älfte unNnse Jahrhunderts
1C! cdie großen Linıen, wobei die wichtigen noch nıcht geschrieben lst, zeigen Arbeiten WIe
Triebkräfte und mstande herausstellt. Der Titel diese (von Angelus Häußling OSB betreute)
des kleinen Büchleins verne!1l!| mehr, als der Benedi  eurer Dissertation über den Laacher

Liturgie 

tin H. auf Martin I. und bei Martin III. auf Martin 
II. zurückverwiesen, statt auf Marinus I. bezie­
hungsweise Marinus 11. (482). Auf S. 352 findet 
sich die Seitenüberschrift "Johannes XXIII.", 
obwohl dort Johannes XXII. behandelt wird. 
In der zitierten Literatur scheinen hauptsächlich 
italienische Werke auf. Bei einer Neuausgabe 
sollten deutschsprachige Publikationen eine stär­
kere Berücksichtigung finden. Ebenso wäre ein 
Index ein dringendes Bedürfnis. In manchen 
Fällen (zum Beispiel bei päpstlichen Gewändern 
und Insignien) wären auch Abbildungen will­
kommen. 
Auch wenn also noch manche Wünsche offen 
geblieben sind, darf das "Vatikan-Lexikon" 
schon jetzt als unverzichtbare Ergänzung der 
Handbibliothek aller am Vatikan Interessierten 
angesehen werden. 
Linz 

LITURGIE 

Rudolf Zinnhobler 

• METZGER MARCEL, Geschichte der Liturgie. 
Vom Verfasser autorisierte Übersetzung aus dem 
Französischen von Andreas Knoop. (UTB 2023). 
Schöningh, Paderborn 1998. (151). TB. DM 23,80/ 
S 174,-/sFr 22,-. 
Marcel Metzger verfolgt in seinem kleinen Büch­
lein das Ziel, "die großen Entwicklungsschritte 
nachzuzeichnen, die für die Geschichte der 
christlichen Liturgie bestimmend waren" (11). In 
den auf das einführende Kapitel (13-21) fol­
genden fünf Kapiteln "werden, gegliedert nach 
Epochen und Kirchen, die verschiedenen liturgi­
schen Einrichtungen vorgestellt, soweit man 
über sie in den verfügbaren Quellen informiert 
wird" (19). Metzger unterscheidet in der Litur­
giegeschichte zuerst das apostolische Zeitalter 
(1. Jh.; 22-36) und die Zeit des verborgenen 
Wachstums (2./3. Jh.; 37-67). Nach dem Frieden 
mit der Kirche kann sich die Liturgie im Römi­
schen Reich ganz neu entfalten, weshalb Metzger 
auch von einem "goldenen Zeitalter der Litur­
gie" (117) spricht. Nicht zufällig kommt dieser 
Zeit in der Darstellung der größte Raum zu 
(68-117). Wenige Seiten gelten dann der Ent­
wicklung in der karolingischen Zeit (seit dem 
8. Jh.), in der das Christentum zur "Massenreli­
gion" geworden ist (118-126), und der Zeit vom 
12. Jh. bis zum 11. Vatikanum (127-144). 
Metzger bietet Informationen vor allem zu den 
sakramentalen Gottesdiensten der Kirche, ver­
liert sich nicht in Einzelheiten, sondern verdeut­
licht die großen Linien, wobei er die wichtigen 
Triebkräfte und Umstände herausstellt. Der Titel 
des kleinen Büchleins verheißt mehr, als der 
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Autor leisten will. Ihm geht es allein um die 
"Einrichtungen", womit offensichtlich wesent­
lich die liturgischen Ordnungen der Feiern ge­
meint sind. Nur das erlaubt jedoch eine Darstel­
lung, in der etwa die Liturgische Bewegung 
unseres Jahrhunderts nur indirekt erwähnt wird 
unter den "Erneuerungsbewegungen ... , die ge­
gen sinnwidrige Praktiken im christlichen Got­
tesdienst aufbegehrt und neue Rahrnenbedin­
gungen gefordert hatten" (144). Wer aber um die 
begrenzte Zielsetzung des Büchleins weiß, findet 
hier inhaltlich eine hilfreiche Einführung in die 
Geschichte des christlichen Gottesdienstes. 
Die deutsche Bearbeitung kann allerdings nicht 
durchgehend befriedigen. Nicht "Pastoren" (42), 
sondern die kirchlichen Hirten haben die Bedeu­
tung der gottesdienstlichen Versammlungen im 
2. und 3. Jh. herausgestellt. Was heute "Basisge­
meinde" genannt wird, entspricht nun wirklich 
nicht einer vom Bischof geleiteten Ortskirche zur 
Zeit der Apostolischen Konstitutionen (96). Rez. 
hält auch die Rede vom "verwandelten Brot" 
(105) sowie die Bezeichnung der heilenden Funk­
tion der auferlegten Bußen ab dem Ende des 
4. Jh.s als "medikamentöse Behandlung" (111) 
für problematisch. 
Ungenau sind gelegentlich die bibliographischen 
Angaben (vgL etwa 10 den fehlenden Hinweis 
auf Lengeling als Autor der gebotenen Liturgie­
definition oder 44 Anm. 7 das falsche Erschei­
nungsjahr 1913 statt 1932). Daß zum Beispiel 
vom Itinerarium Egeriae mittlerweile auch in 
den Fontes Christiani eine leicht zugängliche 
zweisprachige Ausgabe vorliegt, ist dem Bear­
beiter entgangen. Die Auswahlbibliographie 
(148) hat nicht einmal Proseminarniveau: Von 
Wegmann ist eine völlige Neubearbeitung er­
schienen (Liturgie in der Geschichte des Chri­
stentums 1994), der Grundriß von Adam er­
schien bereits 1985, und das große Handbuch 
der Liturgiewissenschaft "Gottesdienst der Kir­
che" fehlt völlig. Gerade eine erste Einführung 
sollte in diesen Dingen zuverlässig und hilfreich 
sein. 
Linz Winfried Haunerland 

• JEGGLE-MERZ BIRGIT, Erneuerung der Kirche 
aus dem Geist der Liturgie. Der Pastoralliturgiker 
Athanasius Wintersig/Ludwig A. WinterswyL 
(Liturgiewissenschaftliche Quellen und For­
schungen Bd. 84). Aschendorff, Münster 1998. 
(449). Kart. DM 108,-. 
Warum die Geschichte der Liturgischen Erneue­
rung in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts 
noch nicht geschrieben ist, zeigen Arbeiten wie 
diese (von Angelus A. Häußling OSB betreute) 
Benediktbeurer Dissertation über den Laacher 
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Benediktiner Athanasius intersig (1900—-1942). Die theologischen Grundlinien, die das Werk
Für eiıne umfassende Darstellung der seinerzelıti- Wintersigs bestimmten, zeichnet 'erf. 1mM IL eil

ihrer Arbeit nach 215-343) und stellt diesegCH Aufbrüche und Entwicklungen reichen nicht
Nein die Kenntnisse über die großen und be- den Horizont der Liturgischen Erneuerung 1NS-
rühmten Gestalten und Ereignisse. Auch wenl- gesamt. Auffallend ist dabei die große Be-
gCT Menschen haben diese e1ıt mitge- deutung, die dem „allgemeinen Priestertum “
staltet; ihre Biographien werfen VOoI daher eın Ichen- und Liturgieverständnis Wintersigs
wichtiges Licht auf Jjene Bewegung, die VO]  5 Pıus zukommt. Wichtig bis heute sind die Überle-
XIL als eın Hindurchgehen des Heiligen Geistes ıner wissenschaftstheoretischen Fun-
durch seine Kirche (vgl. 43) zeichnet dierung der Liturgiewissenschaft als astoral-
wurde. liturgik. Anregend War sicher des Wider-
50 gehörte intersig War nicht den großen spruchs schon damals der Versuch Wintersigs,

das Wesen der Frau aus der Liturgie heraus ZUuoriginellen Denkern WI1Ie Odo asel, Ildefons
bestimmten.Herwegen oder Komano Guardini. ber durch

eine schriftstellerische Begabung (stattliche 718 Dafß die VO)]  3 angerissenen Fragen bis heute
Titel Z 'erf. der VOINl ihr erstellten Biblio- nicht einfach erledigt sind, zeigt 'erf. ihrem
graphie; 359—398) hat sicher nicht weniger als Teıl, 1n dem sS1e auf „Historische Klopfsignale für
diese mi1t dazu beigetragen, daß die rundideen die Gegenwart” hinweisen un«! cdiıe „Relevanz
ıner Erneuerung der Kirche AUS dem Geist der der Untersuchung für Theologie und Kirche

heute‘  ‚4 aufweisen möchte (345—357), eın Anlie-Liturgie verbreitet wurden und rezipiert werden
konnten. Ohne Zweiftel ist e5 Iso verdienstvoll SCH, das uch in den beiden Hauptteilen der Ar-
(und spannend zugleich), WE Birgit Jeggle- beit immer wieder deutlich wird.
Merz nach einigen Vorbemerkungen den Zweifelsfrei ist allerdings der liturgiegeschicht-
historischen Hintergründen un! ZUrFr gewä  en liche rtrag der tudie, weil 'erf£. Leben un!:
ethodik IL (und umfangreichsten) Teil ihrer Werk ıner durch Schrifttum einflufßreichen
Arbeit dem Leben und Werk dieses Mannes Gestalt ihren biographischen und theologi-

schen Bezügen iındrucksvaoall aufarbeitet. uch25-213) nachgeht. Von 1921 bis 1932 lebte Wın-
tersig Maria Laach, unter der Anleitung ohne ausgesprochenes Fachinteresse dürtfte diese
des bedeutenden es Ildefons Herwegen auf Studie lesenswert und lesbar Se1n. der NoM-

vielfältige Weise lıturgischen Auftrag der mierten eihe ist wohl selbstverständlich, da{fs
Abte!i twirkte. en seiner N1IC| BS- neben der schon erwähnten Bibliographie dem
freien „Beratertätigkei bei der Herausgabe des Buch uch das notwendige Literaturverzeichnis
Volksmefßbuches VO!]  5 Urbanus Bomm un! seiner — und eın Kegister 437-449) beigeben
Arbeit der FEditio Lacensis des Missale Koma- S1INCL.

Linz1Un zwel rojekte, die uch für die Öökonomıi- Winfried Haunerland
sche Seite der Liturgischen Erneuerung VO)  3
Interesse sind), verdient das VO!]  3 bearbeitete
zweibändige Laienbrevier Von 1928, das nicht PASTORALTHEOLOGIE
zuletzt gen der Sprachgestalt der Übersetzung
sehr gelobt wurde (57), besondere Beachtung.
ach seiner TOMOLON verließ Wintersig das HOFER PEIER, Die anspruchsvolle Sprache des
Kloster. Ohne bei seiner Laisierung Von der ÖOli- T ebens. Predigttheorie und Predigtpraxis Von

batsverpflichtung befreit worden se1n, hei- Bernhard Eigenverlag 1997
ratete CT, ließ sich scheiden und fand schließlich Die rage nach ıner Theorie der Predigt wird
eine Beziehung, die bis seinem tragischen Tod der Predigttätigkeit kaum inmal ausdrücklich
1m Oktober 1947 Bestand hatte. Das Angebot gestellt. Indirekt ıst Sie die rage jedes Predigers
(Zur Konversion ZULL und) Zzu iner Lehrtätigkeit und jedes aufmerksamen Hörers einer Predigt.

der Christkatholischen Kirche der Schweiz Sie kleidet sich die Form: Wiıe kann ich aNSPTE-
schlug für seine dortigen Partner überra- chend predigen, der: Warum spricht mich diese
schend au!l  C Seinerzeit Wäarlr es andere als Predigt an?
selbstverständlich, dafß WEe] uch unter Diesen Fragen geht der Professor der Pastoral-
seinem neuen Namen Ludwig Winterswyl theologie der Kath.-Theol Hochschule Linz
lang, katholischen religiösen und liturgischen etier Hofer muit seinen hier dargelegten FOr-
Bereich eın erfolgreicher utfOor bleiben. Im schungen über die Predigttätigkeit des Freibur-

1938 erschienen die ersten beiden Auflagen ger Religionsphilosophen Bernhard Welte nach.
seiner Laienliturgik, denen „die Theologie Anklänge die ıben zıtl1eren Fragen finden sich
Herwegens und Casels konsequent.. eın erel] Titel „Die anspruchsvolle Sprache des
esebuc die Gläubigen” umsetzte. Lebens” Predigt soll Iso ansprechen, allerdings
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Benediktiner Athanasius Wintersig (1900-1942). 
Für eine umfassende Darstellung der seinerzeiti­
gen Aufbrüche und Entwicklungen reichen nicht 
allein die Kenntnisse über die großen und be­
rühmten Gestalten und Ereignisse. Auch weni­
ger bekannte Menschen haben diese Zeit mitge­
staltet; ihre Biographien werfen von daher ein 
wichtiges Licht auf jene Bewegung, die von Pius 
XII. als ein Hindurchgehen des Heiligen Geistes 
durch seine Kirche (vgl. SC 43) bezeichnet 
wurde. 
So gehörte Wintersig zwar nicht zu den großen 
originellen Denkern wie Odo Casel, lIdefons 
Herwegen oder Romano Guardini. Aber durch 
seine schriftstellerische Begabung (stattliche 718 
Titel zählt Verf. in der von ihr erstellten Biblio­
graphie; 359-398) hat er sicher nicht weniger als 
diese mit dazu beigetragen, daß die Grundideen 
einer Erneuerung der Kirche aus dem Geist der 
Liturgie verbreitet wurden und rezipiert werden 
konnten. Ohne Zweifel ist es also verdienstvoll 
(und spannend zugleich), wenn Birgit Jeggle­
Merz nach einigen Vorbemerkungen zu den 
historischen Hintergründen und zur gewählten 
Methodik im 11. (und umfangreichsten) Teil ihrer 
Arbeit dem Leben und Werk dieses Mannes 
(25-213) nachgeht. Von 1921 bis 1932 lebte Win­
tersig in Maria Laach, wo er unter der Anleitung 
des bedeutenden Abtes Ildefons Herwegen auf 
vielfältige Weise am liturgischen Auftrag der 
Abtei mitwirkte. Neben seiner nicht spannungs­
freien "Beratertätigkeit" bei der Herausgabe des 
Volksmeßbuches von Urbanus Bomm und seiner 
Arbeit an der Editio Lacensis des Missale Roma­
num (zwei Projekte, die auch für die ökonomi­
sche Seite der Liturgischen Erneuerung von 
Interesse sind), verdient das von ihm bearbeitete 
zweibändige Laienbrevier von 1928, das nicht 
zuletzt wegen der Sprachgestalt der Übersetzung 
sehr gelobt wurde (57), besondere Beachtung. 
Nach seiner Promotion verließ Wintersig das 
Kloster. Ohne bei seiner Laisierung von der Zöli­
batsverpflichtung befreit worden zu sein, hei­
ratete er, ließ sich scheiden und fand schließlich 
eine Beziehung, die bis zu seinem tragischen Tod 
im Oktober 1942 Bestand hatte. Das Angebot 
(zur Konversion zur und) zu einer Lehrtätigkeit 
in der Christkatholischen Kirche der Schweiz 
schlug er - für seine dortigen Partner überra­
schend - aus. Seinerzeit war es alles andere als 
selbstverständlich, daß es ihm - wenn auch unter 
seinem neuen Namen Ludwig Winterswyl - ge­
lang, im katholischen religiösen und liturgischen 
Bereich ein erfolgreicher Autor zu bleiben. Im 
Jahre 1938 erschienen die ersten beiden Auflagen 
seiner Laienliturgik, in denen er "die Theologie 
Herwegens und Casels ... konsequent ... in ein 
Lesebuch für die Gläubigen" (159) umsetzte. 

Pastoraltheologie 

Die theologischen Grundlinien, die das Werk 
Wintersigs bestimmten, zeichnet Verf. im III. Teil 
ihrer Arbeit nach (215-343) und stellt diese in 
den Horizont der Liturgischen Erneuerung ins­
gesamt. Auffallend ist dabei u.a. die große Be­
deutung, die dem "allgemeinen Priestertum" im 
Kirchen- und Liturgieverständnis Wintersigs 
zukommt. Wichtig bis heute sind die Überle­
gungen zu einer wissenschaftstheoretischen Fun­
dierung der Liturgiewissenschaft als Pastoral­
liturgik. Anregend war sicher - trotz des Wider­
spruchs schon damals - der Versuch Wintersigs, 
das Wesen der Frau aus der Liturgie heraus zu 
bestimmten. 
Daß die von ihm angerissenen Fragen bis heute 
nicht einfach erledigt sind, zeigt Verf. in ihrem IV. 
Teil, in dem sie auf "Historische Klopfsignale für 
die Gegenwart" hinweisen und so die "Relevanz 
der Untersuchung für Theologie und Kirche 
heute" aufweisen möchte (345-357), ein Anlie­
gen, das auch in den bei den Hauptteilen der Ar­
beit immer wieder deutlich wird. 
Zweifelsfrei ist allerdings der liturgiegeschicht­
liche Ertrag der Studie, weil Verf. Leben und 
Werk einer durch ihr Schrifttum einflußreichen 
Gestalt in ihren biographischen und theologi­
schen Bezügen eindrucksvoll aufarbeitet. Auch 
ohne ausgesprochenes Fachinteresse dürfte diese 
Studie lesenswert und lesbar sein. In der renom­
mierten Reihe ist es wohl selbstverständlich, daß 
neben der schon erwähnten Bibliographie dem 
Buch auch das notwendige Literaturverzeichnis 
(399-433) und ein Register (437-449) beigeben 
sind. 
Linz Winfried Haunerland 

PASTORALTHEOLOGIE 

• HOFER PETER, Die anspruchsvolle Sprache des 
Lebens. Predigttheorie und Predigtpraxis von 
Bernhard Weite. Eigenverlag 1997. 
Die Frage nach einer Theorie der Predigt wird in 
der Predigttätigkeit kaum einmal ausdrücklich 
gestellt. Indirekt ist sie die Frage jedes Predigers 
und jedes aufmerksamen Hörers einer Predigt. 
Sie kleidet sich in die Form: Wie kann ich anspre­
chend predigen, oder: Warum spricht mich diese 
Predigt so an? 
Diesen Fragen geht der Professor der Pastoral­
theologie an der Kath.-Theol. Hochschule Linz 
Peter Hofer mit seinen hier dargelegten For­
schungen über die Predigttätigkeit des Freibur­
ger Religionsphilosophen Bernhard Weite nach. 
Anklänge an die oben zitieren Fragen finden sich 
bereits im Titel "Die anspruchsvolle Sprache des 
Lebens". Predigt soll also ansprechen, allerdings 
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nicht 1mM vordergründigen Sinn des 'ortes „r schen beschränkt ıne Kritik, die aus uUNSeTeTr

sprechen”, sondern 1m ınem umfassenden Sinn Erwartung VO!]  - Predigt kommt und die Hörer
VOII „bedeutsam“ un! „das Leben selbst aAaNSPTE- 'eltes vielleicht nicht stark empfunden

haben.hen un! ZUT Sprache bringen”.
Das Ergebnis sel uch gleich vVOoTWESSCNOMIMENT, Olfer hat selbst hat VO]  — der Sprache Weltes
e5s5 jeg; nämlich in dem zunächst verblüffenden lernt, der sich seinerseits besonders VO!]  . der
Satz: „So bleibt die rage, w1ıe iIne gute Predigt gleichnishaften Sprache Jesu anregen liefß, un!
aussieht, ffen Eine Methodenfrage ı el- auch eiıne Sprache spricht, die noch innlicher
gentlic nicht, sondern die rage nach der ach- Ausdruck in Bildern unı Geschichten 1st. Wer
olge Jes:  “ das erleben möchte, beschäftige ıch muıt eter
Der Wert der Arbeit ist schon daraus abzulesen, Hofers Buch über die Predigttätigkeit Bernhard
da{fs anders als bei ıner theoretischen Wür- Weltes.
digung eines Lebenswerkes verschiedenen Altenberg beı Linz ubert Puchberger
gedruckten Veröffentlichungen ın diesem Fall
2500 handbeschriebene Zettel, teilweise mıit
Stichworten, teilweise miı1t ausgearbeiteten An- LOEWIT KURT, amı Beziehung gelingt. Fkıne
sprachen Von 9—1' gesichtet, geordne! Uun! realistische Sexualerziehung. Styria, Graz 1998
aufgearbeitet werden mudßten. Der Prediger Brosch 98,-/DM 27,-/sFr 26,-.

ist ber insofern twas eıchter erfassen, urt Loewit, Prof. für Medizinische Psychologie,
als viel Semesterzyklen gepredigt hat Sexualmedizin und Psychosomatik nnsbruck
Die Sprachtheorien VO!]  - Welte bauen auf anderen und Präsident der Gesellschaft für praktische
Sprachtheorien auf. Das Wesentliche für eite, Sexualmedizin, lst durch eiIne Bücher (Geheim-
un! natürlich UrTrC. beeinflufst uch für sprache der Sexualtität Die Sprache der
Hofer, besteht darin, dafß ahnrnel:; 1ın erster Liniıe Sexualität Vorlesungen un orträge be-

der Form Von Sprache erscheint; Iso nicht reits inem größeren Publikum bekannt
Handlungen oder Musik. 34) Olfer stellt | > Sein Werk baut ‚Oe Wl auf dem Funda-
hand der Predigttheorien VO]  } Welte alle gangı- ment auf, das bereits seinen früheren

Probleme der Homiletik und etorik dar. Büchern gelegt hat Loewit versteht Sexualıität
br amı! seine Vertrautheit mıt all diesen primär ihrer kommunikativen Funktion, Iso
Fragen zeigen, immerhin handelt S sich als eine orm der (Körper-)5Sprache, der die
eiıne Habilitationsschrift. SexualpartnerInnen ihre Beziehung zueinander

en Theorien kommt ber das Grundanlie- ausdrücken. Die Fortpflanzungsfunktion der
SCH Weltes ZU Ausdruck, nämlich „das Ernst- Sexualıiıtät hält Loewit demgegenüber für sekun-
nehmen der Wirklichkeit all ihren Dimen- där, weil s1ie Ja 1m Gegensatz ZU[T Kommunika-
s1ionen“. 69) Dazu ist uch noch bemerken, tionsfunktion uch 1Ur für eınen egrenzten
daß für Welte die Predigt eın eil der Liturgie Zeitraum ıner Paarbeziehung überhaupt eine
W äalr un er uch Fürbitten un! Lieder auf spielen kann.
seine ematik abgestimmt Die Predigt Diesen Grundansatz will der uUtOor vorliegen-
STE| Iso Zusammenhang muıiıt anderen gOL- den Buch 1m Hinblick auf die Sexualerziehung
tesdienstlichen Elementen, denen ich die durchbuchstabieren, wobel VOT em „Grund-
menschliche irklichkeit ausdrückt. lagen- und Hintergrundwissen“ als „Hilfe ZUTF
Schwer lesen ist dieses Buch insofern, als e Selbsthilfe” anbiletei (10), während ZUu kon-
N1C| L1LIUT Hofters enn! der Gedankenwe krete Ratschläge konsequent vermeidet. Das
'eltes zeigen mulds, sondern uch se1Nne Kenntnis heißt jedoch NIC da{fs Loewit „heiße Eisen“
homiüiletischer Theorien. och 1st c5, besonders WI1Ee Homo- un Bisexualıität, sexuellen Mi{(s-
1m dritten Teil, schön lesen, weil spürbar brauch, sexuelle Gewalt u.a. quSSParen würde;
wird, wI1Ie der Funke, der eın aNZES eologen- 1L1UT darf INan sich VO]  - dem vorliegenden Ent-
und Priesterleben angezündet hat, uch auf den wurf eıne einfach anwendbaren konkreten Ver-
Schüler überspringt, der über schre!l! Es haltensnormen erwarten, sondern her grund-
bleibt hoffen, da{fß dieser Funke welterspringt, sätzliche Orientierungshilfen un! VOLr em eine
VOL em ıner Welt, welcher Sprache, wIıe nicht müde werdende Aufforderung ZU)] offe-
Hoftfer muıit selbst sagt, oft LIUT verwaltete Lien espräch, gerade auch dem immer noch

miıt vielen Tabus belasteten Bereich der Sexua-und verwissenschaftlichte Sprache ıner tech-
nisch irregeführten Gesellscha ist. Lität. Hilfreich ist sicher uch die Ende des
Ofer welılst uch auf die Defizite 1n den Predig- Buches angefügte iste einschlägiger Bücher für
ten 'eltes hin; insgesamt greifen S1e wen1g Kinder, Jugendliche un! Erwachsene.
gesellschaftsrelevante Ihemen auf unı bleiben Gerade angesichts iıner (leider noch immer
sehr auf das Lebensgefühl des einzelnen Men- nachwirkenden) kiırchlichen radıtıon der Se-
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nicht im vordergründigen Sinn des Wortes "an­
sprechen", sondern im einem umfassenden Sinn 
von "bedeutsam" und "das Leben selbst anspre­
chen und zur Sprache bringen". 
Das Ergebnis sei auch gleich vorweggenommen, 
es liegt nämlich in dem zunächst verblüffenden 
Satz: "So bleibt die Frage, wie eine gute Predigt 
aussieht, offen ... Eine Methodenfrage ist es ei­
gentlich nicht, sondern die Frage nach der Nach­
folge Jesu". (142) 
Der Wert der Arbeit ist schon daraus abzulesen, 
daß anders als bei einer theoretischen Wür­
digung eines Lebenswerkes in verschiedenen 
gedruckten Veröffentlichungen in diesem Fall 
2500 handbeschriebene Zettel, teilweise mit 
Stichworten, teilweise mit ausgearbeiteten An­
sprachen von 1939-1981, gesichtet, geordnet und 
aufgearbeitet werden mußten. Der Prediger 
WeIte ist aber insofern etwas leichter zu erfassen, 
als er viel in Semesterzyklen gepredigt hat. 
Die Sprachtheorien von WeIte bauen auf anderen 
Sprachtheorien auf. Das Wesentliche für Weite, 
und natiirlich durch ihn beeinflußt auch für 
Hofer, besteht darin, daß Wahrheit in erster Linie 
in der Form von Sprache erscheint; also nicht in 
Handlungen oder Musik. (34) Hofer stellt an­
hand der Predigttheorien von WeIte alle gängi­
gen Probleme der Homiletik und Rhetorik dar. 
Er kann damit seine Vertrautheit mit all diesen 
Fragen zeigen, - immerhin handelt es sich um 
eine Habilitationsschrift. 
In allen Theorien kommt aber das Grundanlie­
gen WeItes zum Ausdruck, nämlich "das Ernst­
nehmen der Wirklichkeit in all ihren Dimen­
sionen". (69) Dazu ist auch noch zu bemerken, 
daß für WeIte die Predigt ein Teil der Liturgie 
war und daher auch Fürbitten und Lieder auf 
seine Thematik abgestimmt waren. Die Predigt 
steht also in Zusammenhang mit anderen got­
tesdienstlichen Elementen, in denen sich die 
menschliche Wirklichkeit ausdrückt. 
Schwer zu lesen ist dieses Buch insofern, als es 
nicht nur Hofers Kenntnis der Gedankenwelt 
WeItes zeigen muß, sondern auch seine Kenntnis 
homiletischer Theorien. Doch ist es, besonders 
im dritten Teil, schön zu lesen, weil spürbar 
wird, wie der Funke, der ein ganzes Theologen­
und Priesterleben angezündet hat, auch auf den 
Schüler überspringt, der über ihn schreibt. Es 
bleibt zu hoffen, daß dieser Funke weiterspringt, 
vor allem in einer Welt, in welcher Sprache, wie 
Hofer mit Weite selbst sagt, oft nur verwaltete 
und verwissenschaftlichte Sprache einer tech­
nisch irregeführten Gesellschaft ist. 
Hofer weist auch auf die Defizite in den Predig­
ten Weltes hin; insgesamt greifen sie wenig 
gesellschaftsrelevante Themen auf und bleiben 
sehr auf das Lebensgefühl des einzelnen Men-
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schen beschränkt - eine Kritik, die aus unserer 
Erwartung von Predigt kommt und die Hörer 
WeItes vielleicht nicht so stark empfunden 
haben. 
Hofer hat selbst hat von der Sprache WeItes ge­
lernt, der sich seinerseits besonders von der 
gleichnishaften Sprache Jesu anregen ließ, und 
auch eine Sprache spricht, die noch sinnlicher 
Ausdruck in Bildern und Geschichten ist. Wer 
das erleben möchte, beschäftige sich mit Peter 
Hofers Buch über die Predigttätigkeit Bernhard 
WeItes. 
Altenberg bei Linz Hubert Puchberger 

• LOEWIT KURT, Damit Beziehung gelingt. Eine 
realistische Sexualerziehung. Styria, Graz 1998. 
(190). Brosch. S 198,-/DM 27,-/sFr 26,-. 
Kurt Loewit, Prof. für Medizinische Psychologie, 
Sexualmedizin und Psychosomatik in Innsbruck 
und Präsident der Gesellschaft für praktische 
Sexualmedizin, ist durch seine Bücher (Geheim­
sprache der Sexualtität '1989; Die Sprache der 
Sexualität 1992), Vorlesungen und Vorträge be­
reits einem größeren Publikum bekannt. 
Sein neues Werk baut Loewit auf dem Funda­
ment auf, das er bereits in seinen früheren 
Büchern gelegt hat: Loewit versteht Sexualität 
primär in ihrer kommunikativen Funktion, also 
als eine Form der (Körper-)Sprache, in der die 
SexualpartnerInnen ihre Beziehung zueinander 
ausdrücken. Die Fortpflanzungsfunktion der 
Sexualität hält Loewit demgegenüber für sekun­
där, weil sie ja - im Gegensatz zur Kommunika­
tionsfunktion - auch nur für einen begrenzten 
Zeitraum einer Paarbeziehung überhaupt eine 
Rolle spielen kann. 
Diesen Grundansatz will der Autor im vorliegen­
den Buch im Hinblick auf die Sexualerziehung 
durchbuchstabieren, wobei er vor allem "Grund­
lagen- und Hintergrundwissen" als "Hilfe zur 
Selbsthilfe" anbietet (10), während er allzu kon­
krete Ratschläge konsequent vermeidet. Das 
heißt jedoch nicht, daß Loewit "heiße Eisen" -
wie Homo- und Bisexualität, sexuellen Miß­
brauch, sexuelle Gewalt u.ä. - aussparen würde; 
nur darf man sich von dem vorliegenden Ent­
wurf keine einfach anwendbaren konkreten Ver­
haltensnormen erwarten, sondern eher grund­
sätzliche Orientierungshilfen und vor allem eine 
nicht müde werdende Aufforderung zum offe­
nen Gespräch, gerade auch in dem immer noch 
mit vielen Tabus belasteten Bereich der Sexua­
lität. Hilfreich ist sicher auch die am Ende des 
Buches angefügte Liste einschlägiger Bücher für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene. 
Gerade angesichts einer (leider noch immer 
nachwirkenden) kirchlichen Tradition der Se-
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xualmoral (und ıner daran anschließenden lJungsfeldern, In der Pastoraltheologie SOWIl1e
Sexualpädagogik), die 1im Bereich des sechsten der aktuellen wissenschaftlichen Diskussion
Gebotes VOoOTr Ulem Ge- un Verbote und dement- nach, dann festzustellen: Barmherzigkeit ist
sprechend viele (schwere!) en ortete, @C1- eın grundsätzlich brauchbarer Begriff, der aller-
scheint € als e1ine wahre Wohltat, W Loewit dings „eine gründliche Klärung und präzise SP-
den Wert der Sexualität (die übrigens ınem mantische ingrenzung“ benötige, als tO-
weiıten Sinn ohne genitale Fixierung versteht) raltheologischer Leitbegriff dienen können.
zuallererst positive} und sich TSt dann Diese Begriffsklärung nımmt mithilfe
mıit defizienten Spielarten beschäftigt, die kon- 1Nes ausführlichen Gangs durch die biblische
sequenterweise VOTLTr em als Formen gestörter Theologie, die Theologiegeschichte und D  EUEeTE
Kommunikation kritisiert. Sexualerziehung waäare kirchenrechtliche un lehramtliche Beiträge VOTr
dann eın „Teıil- beziehungsweise Spezlalgebiet — Ein bemerkenswertes Ergebnis dieser
der umfassenderen Erziehung Beziehungs- und Analyse ist die Relativierung der Jandläufigen
Kommunikationsfähigkeit” uch wWEe] das Gegenüberstellung VO!]  - ‚Barmherzigkeit‘ und
als „derzeit vielfach noch utopische|[s] Ziel” ‚Gerechtigkeit”‘. ema: dem biblischen Verständ-

nıS gehören Barmherzigkeit und (soziale) Ge-
uch \  W  W  VE ich im Detail durchaus manche rechtigkeit vielmehr ZUSammnmen wıe siamesische
Anfragen die Positionen, die Loewit vertritt, Zwillinge: „Gerechtigkeit YST xibt nämlich der
hätte, scheint MIr doch sSeın Grundansatz Barmherzigkeit die entscheidende Zielperspek-
höchst zeitgemäfs und hilfreich. enen, die Loe- tive und Barmherzigkeit verschafft der Gerech-
wiıts Satz noch aum der Sal nicht kennen, tigkeit schon inmuitten Von Schuld, Not und
kann das vorliegende Buch daher als eiıne auch Ungerechtigkeit erste eltungsansprüche.“
für ungeübte LeserInnen „Jleicht verdauliche”) Bopp verwehrt sich entschieden dagegen, die
Einführung und Urientierungshilfe vorbehaltlos theologische Relevanz VO!  . Barmherzigkeit auf
empfohlen werden; jenen hingegen, die Loewit den Bereich kirchlicher Diakonie ZUu begrenzen.
bereits (etwa aus früheren Büchern) kennen, Sie mudfs vielmehr als „inhaltliche Grunddimen-
wird vieles bekannt vorkommen, SOM sich für S10N der astora. überhaupt” gesehen werden;
S1e die Lektüre L1LIUTr dann lohnt, WEe] S1e eın pastorales Handeln insgesamt „als kom-
spezifisches Interesse der sexualpädagogischen munikatives Symbolhandeln 1mM Geiste Jesuanı-
usfaltung des Ansatzes mitbringen. scher Barmherzigkeit bezeichnet werden“. 225)
1NZ ristoph Drexler Anhanı des Konzepts der symbolisch-kritischen

Handlungstheorie sucht er diesen ‚pruc für
alle Bereiche kirchlicher Praxis durchzubuch-

BOPP KARL, Barmherzigkeit Im pastoralen Han- stabieren, wobei sich wesentlich auf Vor-
arbeiten VOIN Wahl und Arens tutz! Dabeideln der Kırche. Eine symbolisch-kritische Hand-

Jungstheorie ZUXI Neuorientierung kirchlicher formuliert nicht ben bescheidene Anfor-
PraxIıs. (Benediktbeurer Studien, Don derungen. Um eLrw: 1m Feld des kerygmatisch-
Bosco, München 1998 missionarischen Bezeugens dem authentischen
Was mıit traditionsreichen theologischen Be- schen Bedeutungsgehalt VO!]  5 armherzig-
griffen, die offenbar ‚Aau>Ss der Mode‘ gekommen keit Z.u Durchbruch verhelfen, mülßten „die
sind? Wer IT die Nase den Wind des ‚eit- aktuellen homiletischen, katechetischen und
gelstes reckt, der wird bestenfalls mıiıt Kopfschüt- (religions-)pädagogischen Handbücher, 'orla-
teln registrieren, WEe) jemand mıiıt Liebe und gChH, Arbeitsmaterialien, Lehrbücher USW., als
Sorgsamkeit die verborgene Wahrheit Z.U retiten uch die und Konzepte der kirchlichen

Bildungs- und eratungsinstitutionen nach demversucht, die derartigen ‚altmodischen‘ Begrif-
ten steckt. ‚Barmherzigkeit‘ gehört wohl die- jeweils geltenden Barmherzigkeitskonzept über-
en eologischen Lade:  ütern, und arl BopPp, prüft und nach Bedarf überarbeitet, modifiziert
Pastoraltheologe Benediktbeuern, hat die VO. der korrigiert werden“.
Energie ines Habilitationsprojekts die Revita- Im 1C. auf die aktuelle Caritas-Praxis spart
lisıerung dieses egriffs gesetzt. Was dazu Bopp nicht mıt harscher urch Rationalıi-
treibt, sind konkrete Erfahrungen sozlalpäda- sierungsprozesse un organisatorisch-ökonomi-
gogischen und pastoralen Bereich, die ZUr sche orgaben se1 pp'  1e onle als Inkultura-
rage führen, wIıe den Gott der Liebe und tiıon der christlichen Liebe und als ymbo. für
der Freiheit gegenüber schuldig gewordenen das Evangelium gegenwärti: vielen kirchlich-
und gescheiterten Menschen stimmı1g bezeugen diakonischen Handlungsfeldern kaum noch eI-
kann. (vgl Vorwort) kennbar und erfahrbar”, die derzeitige
Miıt Akribie geht O den Spuren der armherzig- organısierte kirchliche Diakonie werde kaum
keit kirchlichen und gesellschaftlichen and- „den Kriterien authentischer Barmherzigkeit”
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xualmoral (und einer daran anschließenden 
Sexualpädagogik), die im Bereich des sechsten 
Gebotes vor allem Ge- und Verbote und dement­
sprechend viele (schwere!) Sünden ortete, er­
scheint es als eine wahre Wohltat, wenn Loewit 
den Wert der Sexualität (die er übrigens in einem 
weiten Sinn ohne genitale Fixierung versteht) 
zuallererst positiv bestimmt und sich erst dann 
mit defizienten Spielarten beschäftigt, die er kon­
sequenterweise vor allem als Formen gestörter 
Kommunikation kritisiert. Sexualerziehung wäre 
dann ein "Teil- beziehungsweise Spezialgebiet 
der umfassenderen Erziehung zu Beziehungs- und 
Kommunikationsjähigkeit" (155), auch wenn das 
als "derzeit vielfach noch utopische[s] Ziel" 
(ebd.) anmutet. 
Auch wenn ich im Detail durchaus so manche 
Anfragen an die Positionen, die Loewit vertritt, 
hätte, so scheint mir doch sein Grundansatz 
höchst zeitgemäß und hilfreich. Jenen, die Loe­
wits Ansatz noch kaum oder gar nicht kennen, 
kann das vorliegende Buch daher als eine (auch 
für ungeübte LeserInnen "leicht verdauliche") 
Einführung und Orientierungshilfe vorbehaltlos 
empfohlen werden; jenen hingegen, die Loewit 
bereits (etwa aus früheren Büchern) kennen, 
wird vieles bekannt vorkommen, sodaß sich für 
sie die Lektüre nur dann lohnt, wenn sie ein 
spezifisches Interesse an der sexualpädagogischen 
Ausfaltung des Ansatzes mitbringen. 
Linz Christoph Drexler 

• BOPP KARL, Barmherzigkeit im pastoralen Han­
deln der Kirche. Eine symbolisch-kritische Hand­
lungstheorie zur Neuorientierung kirchlicher 
Praxis. (Benediktbeurer Studien, Bd. 7) Don 
Bosco, München 1998. (418). 
Was tun mit traditionsreichen theologischen Be­
griffen, die offenbar ,aus der Mode' gekommen 
sind? Wer nur die Nase in den Wrnd des Zeit­
geistes reckt, der wird bestenfalls mit Kopfschüt­
teln registrieren, wenn jemand mit Liebe und 
Sorgsamkeit die verborgene Wahrheit zu retten 
versucht, die in derartigen ,altmodischen' Begrif­
fen steckt. ,Barmherzigkeit' gehört wohl zu die­
sen theologischen Ladenhütern, und Karl Bopp, 
Pastoraltheologe in Benediktbeuern, hat die volle 
Energie eines Habilitationsprojekts in die Revita­
lisierung dieses Begriffs gesetzt. Was ihn dazu 
treibt, sind konkrete Erfahrungen im sozialpäda­
gogischen und pastoralen Bereich, die ihn zur 
Frage führen, wie man den Gott der Liebe und 
der Freiheit gegenüber schuldig gewordenen 
und gescheiterten Menschen stimmig bezeugen 
kann. (vgl. Vorwort) 
Mit Akribie geht er den Spuren der Barmherzig­
keit in kirchlichen und gesellschaftlichen Hand-

Pastoraltheologie 

lungsfeldern, in der Pastoraltheologie sowie in 
der aktuellen wissenschaftlichen Diskussion 
nach, um dann festzustellen: Barmherzigkeit ist 
ein grundsätzlich brauchbarer Begriff, der aller­
dings "eine gründliche Klärung und präzise se­
mantische Eingrenzung" benötige, um als pasto­
raltheologischer Leitbegriff dienen zu können. 
(102) Diese Begriffsklärung nimmt er mithilfe 
eines ausführlichen Gangs durch die biblische 
Theologie, die Theologiegeschichte und neuere 
kirchenrechtliche und lehramtliche Beiträge vor 
(103-199). Ein bemerkenswertes Ergebnis dieser 
Analyse ist die Relativierung der landläufigen 
Gegenüberstellung von ,Barmherzigkeit' und 
,Gerechtigkeit'. Gemäß dem biblischen Verständ­
nis gehören Barmherzigkeit und (soziale) Ge­
rechtigkeit vielmehr zusammen wie siamesische 
Zwillinge: "Gerechtigkeit erst gibt nämlich der 
Barmherzigkeit die entscheidende Zielperspek­
tive - und Barmherzigkeit verschafft der Gerech­
tigkeit schon inmitten von Schuld, Not und 
Ungerechtigkeit erste Geltungsansprüche." (279) 

Bopp verwehrt sich entschieden dagegen, die 
theologische Relevanz von Barmherzigkeit auf 
den Bereich kirchlicher Diakonie zu begrenzen. 
Sie muß vielmehr als "inhaltliche Grunddimen­
sion der Pastoral überhaupt" gesehen werden; 
pastorales Handeln kann insgesamt "als kom­
munikatives Symbolhandeln im Geiste jesuani­
scher Barmherzigkeit bezeichnet werden". (225) 
Anhand des Konzepts der symbolisch-kritischen 
Handlungstheorie sucht er diesen Anspruch für 
alle Bereiche kirchlicher Praxis durchzubuch­
stabieren, wobei er sich wesentlich auf Vor­
arbeiten von H. Wahl und E. Arens stützt. Dabei 
formuliert er nicht eben bescheidene Anfor­
derungen. Um etwa im Feld des kerygmatisch­
missionarischen Bezeugens dem authentischen 
biblischen Bedeutungsgehalt von Barmherzig­
keit zu Durchbruch zu verhelfen, müßten "die 
aktuellen homiletischen, katechetischen und 
(religions-)pädagogischen Handbücher, Vorla­
gen, Arbeitsmaterialien, Lehrbücher usw., als 
auch die Inhalte und Konzepte der kirchlichen 
Bildungs- und Beratungsinstitutionen nach dem 
jeweils geltenden Barmherzigkeitskonzept über­
prüft und nach Bedarf überarbeitet, modifiziert 
oder korrigiert werden". (303) 

Im Blick auf die aktuelle Caritas-Praxis spart 
Bopp nicht mit harscher Kritik: Durch Rationali­
sierungsprozesse und organisatorisch-ökonomi­
sche Vorgaben sei "die Diakonie als Inkultura­
tion der christlichen Liebe und als Symbol für 
das Evangelium gegenwärtig in vielen kirchlich­
diakonischen Handlungsfeldern kaum noch er­
kennbar und erfahrbar", (309) die derzeitige 
organisierte kirchliche Diakonie werde kaum 
"den Kriterien authentischer Barmherzigkeit" 
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gerecht. muıiıt diesem Urteil tatsächlich angefangen VO!]  5 ales bis ZUrTr zeıtgenÖössı1-
dem Bemühen der dort Engagılerten gerecht schen Philosophie des Jahrhunderts. Die
wird? Hr stutz! sich 1m wesentlichen auf Lite- Grundüberzeugung, VO!]  - der diese Darstellung
ratur VO)]  m Luhmann und Habermas eıne getragen ist, besteht „Gedanken der Möglich-
gewiß hochkarätige, ber doch wohl twas keit iner selbständigen christlichen Philoso-
schmale Basıs für eine umfassende Beurteilung phie” der damals offenbar geläu-
diakonischer Praxıs. Vor diesem Hintergrund figen Iternative zwischen „heidnischer” und
spricht für den Wert der gesamten Arbeit, daß „scholastischer“ Philosophie trıtt Hamma dafür
S1e mıiıt dem Lorenz-Werthmann-Preis des eut- eın, dafß die Philosophie „nach ihren eigenen
schen Caritasverbandes ausgezeichnet wurde. Prinzipien forschen darf” und „unbeschadet

iıhrer Freiheit mıt dem stentum HandNur die Zukunft kann zeigen, ob das dezidierte
1el des Autors, Barmherzigkeit als uen tO- Hand gehen kannn  44 eine These, die lles
raltheologischen Leitbegriff installieren, Rea- andere als selbstverständlich WAärFr. Eine Unklar-
1ita werden kann. Wo selbst theologische heit blieb für den Rez estehen ezug auf die
Schlüsseltexte dafür Anschlag bringt, ist Verwendung des Begriffs „empirisch“: 7 '
jedenfalls ımmer wleder5!  y den Begriff Anm. heißt CS, Descartes habe versucht, „den
‚Barmherzigkeit‘ als Klammerausdruck 1ın die ontologischen Bewels es ınen empir1-

schen verwandeln”; 103 ıst davon die Rede,Zitate einzufügen. Schliefßlich werden ich viele
fragen, b das theologische Anliegen nicht uch Aristoteles und ant en die Kategorien „eIMN-

anderen ‚moderneren‘ Begriffen aufgehoben pirisch“ aufgegriffen; 135 wird „das Gege-
ıst, etw.: dem Begriff ‚Solidarität‘ eine Paralle- bene  ‚4 als „Empirie” (vgl. uch 129) bezeichnet.
lisierung, die BOopp uch selbst und wieder Ist „empirisch” hier der Komplementärbegriff
vornımmt. och all dies chmälert nicht sSeın Ver- „idealistisch” oder „formal” der überhaupt
dienst, höchst kompetenter Weise darauf auf- „philosophisch”? Hier (und uch manchen

anderen Stellen) wären einige klärende Anmer-merksam gemacht haben, da{(s der Begriff
Barmherzigkeit NC ohne Schaden für eolo- kungen des Herausgebers nötig SCWESECN.
g1€e un: pastorale Praxis der Versenkung VeTr- Der „Synthetische Teil“” —' ternımmt
schwinden darf. ine Rekonstruktion metaphysischen Denkens.
Linz YKUS Nner Die mafßgebliche Methode ist für Hamma der

„induktive Weg”, der VO!]  z der wissenschaftlichen
Tkenn:;  15 der sinnlich wahrnehmbaren Welt

PHIL  PH ausgeht, Gott als den diese Welt bedin-
genden Grund Zu gelangen (vgl 240, 263, 278)
Daß Hamma diesen Weg nicht kurzschlüssigAT TIHIAS, Geschichte und Grund- geht, zeigen eıine unbefangene Berücksichti-

fragen der Metaphysık. Herausgegeben und einge- ants (zum Beispiel 176), sSeın erstaunlich
leitet VO']  5 Lina Örsig-Hover. Börsig-Verlag, Hrı1- sprachphilosophisches Bewußftsein 9-18  /
dingen a.D. 1997. art. 58,— der aus:  che Einbezug naturwissenschafftli-
Dieser Ban: enthält eiıne Abhandlung des welıt- her Theorien (bes. 191—-205), eıne kritische Aus-

unbekannten Philosophen Matthias Hamma einandersetzung mıiıt dem ontologischen ottes-
(1845-1874), der Tübinger Wilhelmstift als beweis und überhaupt seine OFSIC. Was

Repetent und Philosophielehrer tatıg WAälLl. Das theologische Ansprüche betrifft (zum eispiel
vorliegende Werk ist Ergebnis philosophischer 265) Die gesamte Darstellung MUnN! die
Vorlesungen un! wurde kurz nach dem Tod des These, da{fß der weck der Schöpfung das Glück

verstorbenen Hamma unter dem Titel der Menschen Sel: „Dieses Glück wollte Gott den
„Grundprobleme der Philosophie. Versuch ines Wesen verleihen, die schuf; WO. sS1e teil-
5Systems der Metaphysik” (Freiburg rst- nehmen lassen der Seligkeit des eıns, die
mals veröffentlicht. atthias Hamma Stan! selbst unendlichem Ma@ße genießt”
der TIradition der katholischen Tübinger Schule uch WEe!] dieser Entwurf iner Metaphysik
und trat, wıe die Einleitung VO]  - Lına Börs1g- und philosophischen Gotteslehre eute nicht
Hover (13-31) hervorhebt, besonderer Weise mehr überzeugen kann, verdient der
für die „Selbständigkeit der Philosophie eN- un! sensible Gedankengang des Tübinger
über der Theologie, des Wissens gegenüber dem Philosophen Matthias Hamma Anerkennung.
Qlauben, der Natur egenüber der nade  ‚04 16) Spannung dazu steht manche Polemik Börs1g-
@111 Hovers der Kinleitung, der
Die Abhandlung gliedert ıch wel große der Einstellung Hammas neuzeitliches en
Abschnuniutte: Im „Analytischen Teil” 33-139) geht regelrecht verteufelt wird (vgl. 2 ' 30) '‚eiters ıst
Hamma die Geschichte der Metaphysik durch, anzumerken, dafß der ext nicht ediert

Philosophie 

gerecht. (352) Ob er mit diesem Urteil tatsächlich 
dem Bemühen der dort Engagierten gerecht 
wird? - Er stützt sich im wesentlichen auf Lite­
ratur von N. Luhmann und J. Habermas - eine 
gewiß hochkarätige, aber doch wohl etwas 
schmale Basis für eine umfassende Beurteilung 
diakonischer Praxis. Vor diesem Hintergrund 
spricht es für den Wert der gesamten Arbeit, daß 
sie mit dem Lorenz-Werthmann-Preis des Deut­
schen Caritasverbandes ausgezeichnet wurde. 
Nur die Zukunft kann zeigen, ob das dezidierte 
Ziel des Autors, Barmherzigkeit als neuen pasto­
raltheologischen Leitbegriff zu installieren, Rea­
lität werden kann. Wo er selbst theologische 
Schlüssel texte dafür in Anschlag bringt, ist er 
jedenfalls immer wieder gezwungen, den Begriff 
,Barmherzigkeit' als Klammerausdruck in die 
Zitate einzufügen. Schließlich werden sich viele 
fragen, ob das theologische Anliegen nicht auch 
in anderen ,moderneren' Begriffen aufgehoben 
ist, etwa dem Begriff ,Solidarität' - eine Paralle­
lisierung, die Bopp auch selbst hin und wieder 
vornimmt. Doch all dies schmälert nicht sein Ver­
dienst, in höchst kompetenter Weise darauf auf­
merksam gemacht zu haben, daß der Begriff 
Barmherzigkeit nicht ohne Schaden für Theolo­
gie und pastorale Praxis in der Versenkung ver­
schwinden darf. 
Linz Markus Lehner 
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• HAMMA MATIHIAS, Geschichte und Grund­
fragen der Metaphysik. Herausgegeben und einge­
leitet von Lina Börsig-Hover. Börsig-Verlag, Fri­
dingen a.D. 1997. (289). Kart. DM 58,-. 
Dieser Band enthält eine Abhandlung des weit­
hin unbekannten Philosophen Matthias Hamma 
(1845-1874), der am Tübinger Wilhelmstift als 
Repetent und Philosophielehrer tätig war. Das 
vorliegende Werk ist Ergebnis philosophischer 
Vorlesungen und wurde kurz nach dem Tod des 
früh verstorbenen Hamma unter dem Titel 
"Grundprobleme der Philosophie. Versuch eines 
Systems der Metaphysik" (Freiburg 1876) erst­
mals veröffentlicht. Matthias Hamma stand in 
der Tradition der katholischen Tübinger Schule 
und trat, wie die Einleitung von Lina Börsig­
Hover (13-31) hervorhebt, in besonderer Weise 
für die "Selbständigkeit der Philosophie gegen­
über der Theologie, des Wissens gegenüber dem 
Glauben, der Natur gegenüber der Gnade" (16) 
ein. 
Die Abhandlung gliedert sich in zwei große 
Abschnitte: Im "Analytischen Teil" (33-139) geht 
Hamma die Geschichte der Metaphysik durch, 
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angefangen von Thales bis hin zur zeitgenössi­
schen Philosophie des 19. Jahrhunderts. Die 
Grundüberzeugung, von der diese Darstellung 
getragen ist, besteht im "Gedanken der Möglich­
keit einer selbständigen christlichen Philoso­
phie" (124); entgegen der damals offenbar geläu­
figen Alternative zwischen "heidnischer" und 
"scholastischer" Philosophie tritt Hamma dafür 
ein, daß die Philosophie "nach ihren eigenen 
Prinzipien forschen darf" und "unbeschadet 
ihrer Freiheit mit dem Christentum Hand in 
Hand gehen kann" (124) - eine These, die alles 
andere als selbstverständlich war. Eine Unklar­
heit blieb für den Rez. bestehen in bezug auf die 
Verwendung des Begriffs "empirisch": S. 78, 
Anm. 6 heißt es, Descartes habe versucht, "den 
ontologischen Beweis Gottes in einen empiri­
schen zu verwandeln"; S. 103 ist davon die Rede, 
Aristoteles und Kant hätten die Kategorien "em­
pirisch" aufgegriffen; S. 135 wird "das Gege­
bene" als "Empirie" (vgl. auch 129) bezeichnet. 
Ist "empirisch" hier der Komplementärbegriff zu 
"idealistisch" oder zu "formal" oder überhaupt 
zu "philosophisch"? Hier (und auch an manchen 
anderen Stellen) wären einige klärende Anmer­
kungen des Herausgebers nötig gewesen. 

Der "Synthetische Teil" (141-289) unternimmt 
eine Rekonstruktion metaphysischen Denkens. 
Die maßgebliche Methode ist für Hamma der 
"induktive Weg", der von der wissenschaftlichen 
Erkenntnis der sinnlich wahrnehmbaren Welt 
ausgeht, um zu Gott als den diese Welt bedin­
genden Grund zu gelangen (vgl. 240, 263, 278). 
Daß Hamma diesen Weg nicht kurzschlüssig 
geht, zeigen u.a. seine unbefangene Berücksichti­
gung Kants (zum Beispiel 176), sein erstaunlich 
sprachphilosophisches Bewußtsein (179-180), 
der ausführliche Einbezug naturwissenschaftli­
cher Theorien (bes. 191-205), seine kritische Aus­
einandersetzung mit dem ontologischen Gottes­
beweis (248) und überhaupt seine Vorsicht, was 
theologische Ansprüche betrifft (zum Beispiel 
265). Die gesamte Darstellung mündet in die 
These, daß der Zweck der Schöpfung das Glück 
der Menschen sei: "Dieses Glück wollte Gott den 
Wesen verleihen, die er schuf; er wollte sie teil­
nehmen lassen an der Seligkeit des Seins, die er 
selbst in unendlichem Maße genießt" (289). -
Auch wenn dieser Entwurf einer Metaphysik 
und philosophischen Gotteslehre heute nicht 
mehr überzeugen kann, so verdient der kritische 
und sensible Gedankengang des Tübinger 
Philosophen Matthias Hamma Anerkennung. In 
Spannung dazu steht manche Polemik Börsig­
Hovers in der Einleitung, in der - ganz entgegen 
der Einstellung Hammas - neuzeitliches Denken 
regelrecht verteufelt wird (vgl. 20, 30). Weiters ist 
anzumerken, daß der Text nicht kritisch ediert 
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wurde; leider en sich uch keine Begriffs- sel, die hierfür notwendigen Prämissen mMÖßg-
un:! Namensregister. a  n kurz halten un! kaum Z.Uu thematisieren;
Corrigenda: 168, Zeile: extensiver; 1 desgleichen werden philosophiehistorische Ver-

Zeile eine Linie; 198, Zeıle V, Emis- laufslinien, die grob ZU) Beispiel 1mM Gegensatz
sionstheorie; 210, Zeile: Eigentümlichkeiten; ZUr Antike VO: Vorrang des Subjekts der Neu-

247, eı1le sol| 259, 1./2 Zeile eıt dem Objekt gegenüber sprechen, differen-
zierter rınnerung gerufen, indem für KantMens:ı  t; 262, ,eıle negatıve.

1NZ Franz Gmaimner-Pranzl hier die „Fundierung der Subjektivität Sein‘
herausgearbeitet wird. Besondere Beach-
verdient der Kommentar ZUX Urteilstafel,

der ınen besonderen Akzent auf die Iranszen-BAUMANNS PETER, Kants Philosophie der
Erkenntnis. Durchgehender Kommentar den dentalienlehre legt.
Hauptkapiteln der „Kritik der reinen Vernunft“”. Nebenbei oMmM' 65 ZUT Korrektur geläufiger
Königshausen und Neumann, Würzburg 1997. Mifsverständnisse, Z.UIN Beispiel der Auffassung

Brosch 68,—-/5 496,—. der wel Erkenntnisstämme als „Formgebungs-
etier Baumanns Ääft seinen Absichten keinen Manufaktur“ 10) (wie S1e sich ZU. Beispiel

gegenwärtigen Ansätzen der Interpretationsphi-Zweifel: Der Philosophie ants mUuUSse Gerech-
tigkeit widerfahren. Die „Krise der TIranszenden- losophie bei bel un: wiederfindet),
talphilosophie” hätte schon „längst muit dem nach deren Zusammenwirkung ım Erkenntnis-
Ergebnis der wendung Von UNen rtiten des prozefs als nacheinander gedacht wird (blinde
Idealismus stattgefunden“” die uch Anschauungen werden VO!] Verstand die be-
Von unzulänglichen und verstellenden ant- griffliche Form gebracht); weiıters wird Beginn
terpretationen (vgl. befördert worden wäre; eine höchst informierte Darstellung der Entwick-

lung Von ants Denkweg bis ZUrC „Kritik der rel-deshalb gehe C5S, unter dem eigentlich selbstver-
ständlichen Anspruch „auf inhaltliche Angemes- 1ien Vernuntft“ geliefert, die Ende des Buches
senheit“, darum, „über den Kantianismus eın mıt iınem Ausblick auf Cie Weiterentwicklung
klares Urteil Zu ermöglichen und den gleicher- ants erganzt wird.

Der Kommentar selbst konzentriert sich, w1e derwelse trüben Anmahnungen un! NımoÄosıtäten
eın Ende ZUu bereiten“ 30) Untertitel ankündigt, auf die Hauptkapitel, de-
Methodisch, und darın liegt uch der Keiz ren rörterung eıIne Diskussion der wichtigsten

Sekundärliteratur folgt, die nicht LUr SCH derdes uches, ist der kommentierende rchgang
durch anıts erste Kritik als „standpunktbegriff- detaillierten Darstellung, sSsondern gerade auch
liche Interpretation” 19) angelegt. Darın Vel- gCcn der Erschließung VO) Verlauf der ezep-

tiıon aufschlußreich ist.sucht der 'ert. dem gerecht werden, w as e
Den Abschluß bildet eın kurzer Abriß der Auf-als Struktur ller anspruchsvollen Philosophie

ansieht: nämlich reflexive Vergegenwärtigung nahme un Weiterentwicklung besonders
und Aneignung ınes tandpunktes se1in, die Idealismus, der, abgesehen VO'  3 Hegel, sehr —

Von der Peripherie [L entrum verläuft. Für gunsten ants auställt. Bestechend der Durch-
‚anıts „Kritik der reinen Vernunft“” bündelten führung dieses Werkes ist auch, dafß der Kom-
sich cdie erkenntnistheoretischen Bemühungen mentar mue ınem Verdrängen des Primär-

textes führt, sondern 1M Gegenteil durchlogischen Selbstbewulßstsein, das der Re-
seine Textnähe ıner wiederholten Lektüreflexion die Affektion durch das Ding sich

prior1 wWIsse, und darın „vVvon der ersten Seite desselben drängt.
&s eın „Sich-Aufhellen der ‚Apperzep- 1INZ ıchael Hofer
tions’”-Idee der ‚Erkenntnis’‘” auf den Weg
bringe. urch diesen interpretatorischen Ansatz
gelingt e dem 'erf. tatsächlich, aufschlußreich PI  TUALITAT
die onzeption dieses antıschen erkes
inrer Geschlossenheit herauszustellen; notwen-
dig, verdienstvoll und hilfreich für die Kant MARKRIA, Die Tugenden.
Interessierten, ca AIl der Regel 1m Univer- Grundhaltungen christlicher Existenz. Verlag

Neue Stadt, München 1997
wird.
sitätsbetrieb L1LIUX mıt Auszügen konfrontiert

Kardinal Martıinı, der Erzbischof VO]  3 Mailand,
Für den Experten INAS aufschlußreich se1ın, daß sucht den Dialog mut den Ungläubigen. etzter
darin nicht il e1INe geläufige Lesart der Vertah- eit wurde eES fast Z.UI Dogma, für andere IT

renswelse Kanı!  7 (zum Beispiel Henrich) Or- dann verständlich sprechen können, wWe
fen wird, wonach bei seiner Bemühung uch die Sprache des anderen gesprochen wird

eıne Theorie der Erkenntnis darum Demgegenüber Onnte durchaus se1n, dafß
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wurde; leider finden sich auch keine Begriffs­
und Namensregister. 
Corrigenda: S. 168, 7. Zeile: e~tensiver; S. 184, 
7. Zeile v.u.: eing Linie; 5.198,4. Zeile v.u.: Emis­
sionsthgorie; S. 210, 5. Zeile: Eigentümlichkeiten; 
S. 247, 13. Zeile v.u.: solchgs; S. 259, 1./2. Zeile: 
Menschheit; 5.262,11./12. Zeile v.u.: neggtive. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• BAUMANNS PETER, Kants Philosophie der 
Erkenntnis. Durchgehender Kommentar zu den 
Hauptkapiteln der "Kritik der reinen Vernunft". 
Königshausen und Neumann, Würzburg 1997. 
(911). Brosch. DM 68,-/5 496,-. 
Peter Baumanns läßt an seinen Absichten keinen 
Zweifel: Der Philosophie Kants müsse Gerech­
tigkeit widerfahren. Die "Krise der Transzenden­
talphilosophie" hätte schon "längst mit dem 
Ergebnis der Abwendung von allen Arten des 
Idealismus stattgefunden" (149), die u.a. auch 
von unzulänglichen und verstellenden Kant­
Interpretationen (vgl. 7) befördert worden wäre; 
deshalb gehe es, unter dem eigentlich selbstver­
ständlichen Anspruch "auf inhaltliche Angemes­
senheit", darum, "über den Kantianismus ein 
klares Urteil zu ermöglichen und den gleicher­
weise trüben Anmahnungen und Animositäten 
ein Ende zu bereiten" (30). 
Methodisch, und darin liegt u.a. auch der Reiz 
des Buches, ist der kommentierende Durchgang 
durch Kants erste Kritik als "standpunktbegriff­
liche Interpretation" (19) angelegt. Darin ver­
sucht der Verf. dem gerecht zu werden, was er 
als Struktur aller anspruchsvollen Philosophie 
ansieht: nämlich reflexive Vergegenwärtigung 
und Aneignung eines Standpunktes zu sein, die 
von der Peripherie zum Zentrum verläuft. Für 
Kants "Kritik der reinen Vernunft" bündelten 
sich die erkenntnistheoretischen Bemühungen 
im logischen Selbstbewußtsein, das in der Re­
flexion um die Affektion durch das Ding an sich 
apriori wisse, und darin "von der ersten Seite 
an" (382) ein "Sich-Aufhellen der ,Apperzep­
tions'-Idee der ,Erkenntnis'" (421) auf den Weg 
bringe. Durch diesen interpretatorischen Ansatz 
gelingt es dem Verf. tatsächlich, aufschlußreich 
die Konzeption dieses Kantischen Werkes in 
ihrer Geschlossenheit herauszustellen; notwen­
dig, verdienstvoll und hilfreich für die an Kant 
Interessierten, da man in der Regel im Univer­
sitätsbetrieb nur mit Auszügen konfrontiert 
wird. 
Für den Experten mag aufschlußreich sein, daß 
darin nicht nur eine geläufige Lesart der Verfah­
rensweise Kants (zum Beispiel Henrich) verwor­
fen wird, wonach es ihm bei seiner Bemühung 
um eine Theorie der Erkenntnis darum gegangen 
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sei, die hierfür notwendigen Prämissen mög­
lichst kurz zu halten und kaum zu thematisieren; 
desgleichen werden philosophiehistorische Ver­
laufslinien, die grob zum Beispiel im Gegensatz 
zur Antike vom Vorrang des Subjekts in der Neu­
zeit dem Objekt gegenüber sprechen, differen­
zierter in Erinnerung gerufen, indem für Kant 
hier die "Fundierung der Subjektivität im Sein" 
(871) herausgearbeitet wird. Besondere Beach­
tung verdient der Kommentar zur Urteilstafel, 
der einen besonderen Akzent auf die Transzen­
dentalienlehre legt. 
Nebenbei kommt es zur Korrektur geläufiger 
Mißverständnisse, zum Beispiel der Auffassung 
der zwei Erkenntnisstämme als "Formgebungs­
Manufaktur" (10) (wie sie sich zum Beispiel in 
gegenwärtigen Ansätzen der Interpretationsphi­
losophie bei Abel und Lenk wiederfindet), wo­
nach deren Zusammenwirkung im Erkenntnis­
prozeß als nacheinander gedacht wird (blinde 
Anschauungen werden vom Verstand in die be­
griffliche Form gebracht); weiters wird zu Beginn 
eine höchst informierte Darstellung der Entwick­
lung von Kants Denkweg bis zur "Kritik der rei­
nen Vernunft" geliefert, die am Ende des Buches 
mit einem Ausblick auf die Weiterentwicklung 
Kants ergänzt wird. 
Der Kommentar selbst konzentriert sich, wie der 
Untertitel ankündigt, auf die Hauptkapitel, de­
ren Erörterung eine Diskussion der wichtigsten 
Sekundärliteratur folgt, die nicht nur wegen der 
detaillierten Darstellung, sondern gerade auch 
wegen der Erschließung vom Verlauf der Rezep­
tion aufschlußreich ist. 
Den Abschluß bildet ein kurzer Abriß der Auf­
nahme und Weiterentwicklung besonders im 
Idealismus, der, abgesehen von Hegel, sehr zu­
gunsten Kants ausfällt. Bestechend an der Durch­
führung dieses Werkes ist auch, daß der Kom­
mentar nie zu einem Verdrängen des Primär­
textes führt, sondern - im Gegenteil - durch 
seine Textnähe zu einer wiederholten Lektüre 
desselben drängt. 
Linz Michael Hafer 

SPIRITUALITÄT 

• MARTINI CARLO MARIA, Die Tugenden. 
Grundhaltungen christlicher Existenz. Verlag 
Neue Stadt, München 1997. 
Kardinal Martini, der Erzbischof von Mailand, 
sucht den Dialog mit den Ungläubigen. In letzter 
Zeit wurde es fast zum Dogma, für andere nur 
dann verständlich sprechen zu können, wenn 
auch die Sprache des anderen gesprochen wird. 
Demgegenüber könnte es durchaus sein, daß 
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andere auch auf die Sprache ihres Gesprächs- GROÖOSSE RACH! HERMANN-JOSEE Kirche In
partners neugler1g sind un! S1e lernen möchten. ziviler Gesellschaft. Studien ZU!T Konfliktgeschich-

VOU  - katholischer Kirche und demokratischerardınaar geht diesen Weg. Er spricht die
eigene Sprache des aubens (} deutlich, dafß S1e Öffentlichkeit. Schöningh, aderborn 1997
für andere verständlich wird und VO)]  3 diesen Brosch. 94,—/ 686,—/ ohr 86,50
auch erlernt werden möchte. Im vorliegenden ELL CORNELIUS, Christsein auf eigene Gefahr.Bändchen, das ım Verlag Neue ın deutscher Ortrats und Perspektiven. ruck- und Verlags-Sprache erschienen ist, geht 5 die Tugenden. haus Thaur 1998 art. 248,—/ 34,80
Der Untertitel lautet: Grundhaltungen chrıistliıcher LUTZ MANFRED, Der hlockıerte Rıese. Psycho-Existenz. Das Wort „Tugend” un: uch die amı Analyse der Katholischen Kirche. Pattloch, Augs-verbundene altung haben den nNntierton vVon

„lebensuntüchtig“ un! „etwas beschränkt“, ine burg 1999 Brosch. 29,90/5S5 219,—/
„tugendsame Jungfrau” ist in den ugen vieler sSHr 27,50
nicht gerade begehrenswert. BERNHARD (Hg.), Kırche In aa und
arl beschreibt jede der Jer Kardinaltu- Gesellschaft. rundlegungen Erfahrungen Per-

genden und der drei göttlichen Iugenden auf spektiven. Grünewald, Maınz 1998 art
32,—jeweıils zehn bis ZWO. Seiten. Die vIier Kardinal-

tugenden sind nicht ausschließlich die Tugenden HEINZ-H.  ANN, Kriterien des Dialogs
eines Kardinals, obwohl der S1Ee uch haben zwischen Naturwissenschaft und Theologie. Anre-
ollte, sondern allgemeın menschliche Grundhal- aus dem Werk arl Rahners (IST 93)

Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit un! Tyrolia, nnsbruck 1998 Brosch. 540,—/
Mäßigung. Sie sind uch biblisch begründet, 74,—/ shr /1,-.
ber nicht ausschließlich. Wir wuürden vielleicht TOMKA MIKOS/ ZULEHNER PA M/ Religi-gSCNn, S1Ee sind Formen, das en gut ewäl- In den Reformländern Ost(Miıttel)Europas.igen. SO beschreibt S1e artını.
Die drei göttlichen Tugenden sind nicht die

nach dem Kommunismus) Schwabenverlag, Ost-
ıldern 1999 art.

Tugenden Ottes, sondern Lebenshaltungen, die
VO)]  ; Gott besonders werden un auf die HANS-GEORG, Religion, Christentum
der Mensch Antwort 21ibt. Sie verbinden Iso und Moderne. Veränderte Religionspräsenz als
‚ott un Mensch miteinander. Herausforderung. Kohlhammer, gar 1999

art 39,70/5 290,-/sFr 37,—.Im etzten Satz se1ines Büchleins ring! Marhnı
die Tugenden In Zusammenhang mıt „einer

ultur des Lebens”. Wieviele Menschen
ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXISsind auf der Suche danach! Sie alle können sich

hier in einer leicht verständlichen Sprache infor-
mleren und erhalten uch jeweils Fragen gestellt,
die SIe sich celbst richten könnne

HELL SILVIA, Die konfessionsverschiedene FEhe.
Vom Problemfall ZU verbindenden odell.

Altenbergz heı 1INZ Hubert Puchberger Herder, Freiburg 1998 Brosch. 88,—/
642,—/ chHr 4,

OR  LER SystemischeEingesandte Schriften Seelsorge. Impulse der Familien- un: 5System-
An dieser Stelle werden sämtliche die Kedaktion therapie für die kirchliche Praxiıs. Kohlhammer,

Anzeige unı Besprechung eingesandten Schrift- gar' 1999 art. 35,—-/5 256,—/
werke verzeichnet. Diese Anzeige edeute: och oHFr 32,50
keine Stellungnahme der Kedaktion ZU Inhalt die-

POMPEY HEINRICH / ROSS PAUL STEFAN,Schriften. S5oweıt der verfügbare Kaum Uun!| der
‚WeC| der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun- Kirche für andere. Handbuch für 1NnNe diakonische
SCn veranla kine Rücksendung der Bücher rfolgt Praxı1s. Grünewald, Mainz 1998 art
ın keinem Fall. 48,—.

FRAGEN IB  WISSENSCHAFT

FEICHTLBAUER Zerbricht dıe Kır- GAUKESBRINK ARTIN, Die Suhnetradıtion
che? Antworten ines Zuversichtlichen. Kremayr hbei Paulus. ezeption un: theologischer Stellen-

Scheriau, Wien 1999 Geb wert. (fzb 82) Echter, ürzburg 1999
218,—/ cHr 27,50. Brosch. 48,— / 350,—/ SFFr 46,—.
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andere auch auf die Sprache ihres Gesprächs­
partners neugierig sind und sie lernen möchten. 
Kardinal Martini geht diesen Weg. Er spricht die 
eigene Sprache des Glaubens so deutlich, daß sie 
für andere verständlich wird und von diesen 
auch erlernt werden möchte. Im vorliegenden 
Bändchen, das im Verlag Neue Stadt in deutscher 
Sprache erschienen ist, geht es um die Tugenden. 
Der Untertitel lautet: Grundhaltungen christlicher 
Existenz. Das Wort" Tugend" und auch die damit 
verbundene Haltung haben den Unterton von 
"lebensuntüchtig" und "etwas beschränkt", eine 
"tugendsame Jungfrau" ist in den Augen vieler 
nicht gerade begehrenswert. 
Martini beschreibt jede der vier Kardinaltu­
genden und der drei göttlichen Tugenden auf 
jeweils zehn bis zwölf Seiten. Die vier Kardinal­
tugenden sind nicht ausschließlich die Tugenden 
eines Kardinals, obwohl der sie auch haben 
sollte, sondern allgemein menschliche Grundhal­
tungen: Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und 
Mäßigung. Sie sind auch biblisch begründet, 
aber nicht ausschließlich. Wir würden vielleicht 
sagen, sie sind Formen, das Leben gut zu bewäl­
tigen. So beschreibt sie Martini. 
Die drei göttlichen Tugenden sind nicht die 
Tugenden Gottes, sondern Lebenshaltungen, die 
von Gott besonders angeregt werden und auf die 
der Mensch Antwort gibt. Sie verbinden also 
Gott und Mensch miteinander. 
Im letzten Satz seines Büchleins bringt Martini 
die Tugenden in Zusammenhang mit "einer 
neuen Kultur des Lebens". Wieviele Menschen 
sind auf der Suche danach! Sie alle können sich 
hier in einer leicht verständlichen Sprache infor­
mieren und erhalten auch jeweils Fragen gestellt, 
die sie an sich selbst richten könnne. 
Altenberg bei Linz Hubert Puchberger 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 

AKTUELLE FRAGEN 

• FEICHTLBAUER HUBERT, Zerbricht die Kir­
che? Antworten eines Zuversichtlichen. Kremayr 
& Scheriau, Wien 1999. (128). Geb. DM 39,90/ 
S 218,-/ sFr 27,50. 
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GROSSE KRACHT HERMANN-JOSEF, Kirche in 
ziviler Gesellschaft. Studien zur Konfliktgeschich­
te von katholischer Kirche und demokratischer 
Öffentlichkeit. Schöningh, Paderborn 1997. (494). 
Brosch. DM 94,-/S 686,-/ sFr 86,50. 

HELL CORNELIUS, Christsein auf eigene Gefahr. 
Porträts und Perspektiven. Druck- und Verlags­
haus Thaur 1998. (176). Kart. S 248,-/DM 34,80. 

LÜTZ MANFRED, Der blockierte Riese. Psycho­
Analyse der Katholischen Kirche. Pattloch, Augs­
burg 1999. (208). Brosch. DM 29,90/S 219,-/ 
sFr 27,50. 

NACKE BERNHARD (Hg.), Kirche in Staat und 
Gesellschaft. Grundlegungen - Erfahrungen - Per­
spektiven. Grünewald, Mainz 1998. (216). Kart. 
DM 32,-. 

PEITZ HEINZ-HERMANN, Kriterien des Dialogs 
zwischen Naturwissenschaft und Theologie. Anre­
gungen aus dem Werk Karl Rahners. (IST 53) 
Tyrolia, Innsbruck 1998. (464). Brosch. S 540,-/ 
DM 74,-/ sFr 71,-. 

TOMKA MlKÖS/ZULEHNER PAUL M., Religi­
on in den Reformländern Ost(Mittel)Europas. (Gott 
nach dem Kommunismus) Schwabenverlag, Ost­
fildern 1999. (244). Kart. 

ZIEBERTZ HANS-GEORG, Religion, Christentum 
und Moderne. Veränderte Religionspräsenz als 
Herausforderung. Kohlhammer, Stuttgart 1999. 
(238). Kart. DM 39,70/S 290,-/sFr 37,-. 

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS 

• HELL SILVIA, Die konfessionsverschiedene Ehe. 
Vom Problemfall zum verbindenden Modell. 
Herder, Freiburg 1998. (498). Brosch. DM 88,-/ 
S 642,-/ sFr 84,-. 
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1e Leserin, leber Leser!

iıne Kirche, die mıiıtten In der Welt un!Symbole en In Schule un Gottes-
dienst, Gesellschaft und Kirche, ın ıIn der Gesellschaft en un! wirken
Werbung und Medienwelt Symbole will, wird deshalb symbolisch handeln
en und werden benutzt ZUrT und Symbole en mussen bewulst
Wissensvermittlung un: AL and- der unbewulßst. Freilich xibt nicht
lungsmotivation, als ıttel der Kom- LIUT eiINe ymbolık, die dem Evangelium
munikation un der gegenseıtigen Ver- dient, sondern auch eiINe 1abolık, die
ständigung. ber gerade weil 5Symbole für die Aufnahme un: Wahrnehmung
nicht L11UT gesucht, sondern auch g_ der Botschaft hinderlich ist Dieser
Setiz werden, wächst die Gefahr, da{s inwels, den VOITI Jahren der Inns-
S1€e verkommen. Wenn S1e LLUT och brucker Pastoralpsychologe Hermann
T äasthetischen Behübschung uUuNseTes Stenger gegeben hat, bleibt aktuell für
mMieldes dienen, schwindet ihre SYIN- alle, die als Gilieder der Kirche, iın der
bolische Kraft Dieselben Zeichen sind Seelsorge, dem Schulunterricht oder
dann ın ihrer l1efe nicht mehr Sym- der Erwachsenenbildung, verantwort-
bole, sondern beliebige Verzlerungen, ich handeln wollen Fur einen sachge-
die freilich manchmal bewulßfst Tiefen- rechten, zeitgerechten und menschen-
schichten un! Erinnerungsfetzen der gerechten Umgang mıiıt Symbolen un!
Menschen ansprechen und „nutzen“ dem Symbolischen muÄfs ın en and-
wollen lungsfeldern Verantwortung übernom-
Nicht erst se1it In der Religionspäda- LLIECIN werden. Was für die dogmatische
Z0g1K die 5Symboldidaktik entwickelt Rede oilt, Silt für die pastorale Praxıis,
worden ist, gehört das 5Symbol den aber auch für die Ordnung der Amter
wichtigen Begriffen der Theologie. Wer und Dienste In uUulliseier Kirche.
ber die altkirchlichen Glaubensbe-
kenntnisse redet, spricht VO den Sym- Kezeptartige Empfehlungen und kon-
bola, und VO  - Symbolen redet, Wel krete Modelle für den Eiınsatz VO

sich muit den Sakramenten beschäftigt, ymbolen werden Sie 1ın uUunNnseTeNl eft
den wirkmächtigen Zeichen der Na nicht finden ber mıt den verschie-
Gottes un: der Begegnung mıiıt ihm denen ugäangen uUunNseTIeTr eıtrage
Mehr och Kirche selbst ist eın Sym- möchten WIT Ihnen Hintergrundinfor-
bol, un nicht LLUT ihrem liturgischen matıonen und Reflexionshilfen geben.
Handeln kommt eine symbolische
Funktion Jede glaubwürdige Ver- Da Ihnen die Lektüre Freude macht
kündigung, jeder seelsorgliche Kon- und anregend ist, wünscht Ihnen
takt, der den Menschen erreicht, hat
eiıne symbolische Dimensıion. Ihre Redaktıon

/ hıeser Ausgabe 1e8 ein rospek: ZUT Zeıtschrıft „Diakonia” UUSs dem Verlag Herder, Freıburg, heıi
Wır hıtten Beachtung.
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Liebe Leserin, lieber Leser! 

Symbole leben - in Schule und Gottes­
dienst, in Gesellschaft und Kirche, in 
Werbung und Medienwelt. Symbole 
leben - und werden benutzt zur 
Wissensvermittlung und zur Hand­
lungsmotivation, als Mittel der Kom­
munikation und der gegenseitigen Ver­
ständigung. Aber gerade weil Symbole 
nicht nur gesucht, sondern auch ge­
setzt werden, wächst die Gefahr, daß 
sie verkommen. Wenn sie nur noch 
zur ästhetischen Behübschung unseres 
Umfeldes dienen, schwindet ihre sym­
bolische Kraft. Dieselben Zeichen sind 
dann in ihrer Tiefe nicht mehr Sym­
bole, sondern beliebige Verzierungen, 
die freilich manchmal bewußt Tiefen­
schichten und Erinnerungsfetzen der 
Menschen ansprechen und "nutzen" 
wollen. 
Nicht erst seit in der Religionspäda­
gogik die Symboldidaktik entwickelt 
worden ist, gehört das Symbol zu den 
wichtigen Begriffen der Theologie. Wer 
über die altkirchlichen Glaubensbe­
kenntnisse redet, spricht von den Sym­
bola, und von Symbolen redet, wer 
sich mit den Sakramenten beschäftigt, 
den wirkmächtigen Zeichen der Gnade 
Gottes und der Begegnung mit ihm. 
Mehr noch: Kirche selbst ist ein Sym­
bol, und nicht nur ihrem liturgischen 
Handeln kommt eine symbolische 
Funktion zu. Jede glaubwürdige Ver­
kündigung, jeder seelsorgliche Kon­
takt, der den Menschen erreicht, hat 
eine symbolische Dimension. 

Eine Kirche, die mitten in der Welt und 
in der Gesellschaft leben und wirken 
will, wird deshalb symbolisch handeln 
und Symbole leben müssen - bewußt 
oder unbewußt. Freilich gibt es nicht 
nur eine Symbolik, die dem Evangelium 
dient, sondern auch eine Diabolik, die 
für die Aufnahme und Wahrnehmung 
der Botschaft hinderlich ist. Dieser 
Hinweis, den vor Jahren der Inns­
brucker Pastoral psychologe Hermann 
Stenger gegeben hat, bleibt aktuell für 
alle, die als Glieder der Kirche, in der 
Seelsorge, dem Schulunterricht oder 
der Erwachsenenbildung, verantwort­
lich handeln wollen. Für einen sachge­
rechten, zeitgerechten und menschen­
gerechten Umgang mit Symbolen und 
dem Symbolischen muß in allen Hand­
lungsfeldern Verantwortung übernom­
men werden. Was für die dogmatische 
Rede gilt, gilt für die pastorale Praxis, 
aber auch für die Ordnung der Ämter 
und Dienste in unserer Kirche. 

Rezeptartige Empfehlungen und kon­
krete Modelle für den Einsatz von 
Symbolen werden Sie in unserem Heft 
nicht finden. Aber mit den verschie­
denen Zugängen unserer Beiträge 
möchten wir Ihnen Hintergrundinfor­
mationen und Reflexionshilfen geben. 

Daß Ihnen die Lektüre Freude macht 
und anregend ist, wünscht Ihnen 

Ihre Redaktion. 

Dieser Ausgabe liegt ein Prospekt zur Zeitschrift "Diakonia" aus dem Verlag Herder, Freiburg, bei. 
Wir bitten um Beachtung. 
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ECKHARD BIEGER

Die Kirchen 1n der Nachmoderne:
Der Kampf Symbole

uch ın der Gegenwart en kirchliche Symbole aber häufig ıIn einem
aufßerkirchlichen Kontext. Obwohl solche 5Symbole durchaus religiöse Konno-
tatıonen ehalten, hat ihr säkularer Gebrauch Rückwirkungen auf das SYIMN-
Olısche Handeln der Kirche und gefährdet nicht zuletzt das lıturgische
5Symbolhandeln 1mM (Gottesdienst. Darauf welst Autor hin, Beauftragter
der Katholischen Kirche eım /weiten Deutschen Fernsehen un als
Jesuit se1t vielen Jahren 1ın der kirchlichen Medienarbeit tatıg. (Redaktion

Auf dem Höhepunkt selner aC äflst Tage der Konfirmation, den Palmsonn-
ebukadnezzar eın sechzig en tag oder Sonntag ach Ostern gelegt.
es an Adus old aufstellen Der Nationalsozialismus kopilerte och
och damit nicht Ne Beamten direkter die CNrıstliıche Liıturgle. Pro-
des Reiches mMuUussen VOT diesem Bild zessionen, Huldigungen, Kollekten,
niederfallen und anbeten.' Das Be1l- das akenkreuz anstelle des christli-
spie zeigt: FKın relig1ös aufgeladenes chen Kreuzes vereinnahmten den Bür-
Zeichen ä{fst den Betrachter nicht In SCr 1in eine umfassende Staatsliturgie.
neutraler Distanz, sondern verlangt Dem politischen Führer wurde eın
Zustimmung 1n orm VO Verehrung. „Heil-Grufs” gebracht.
Da Schadrach, eschacCc und bed-
Nego die erwaltung der zentralen akulare Liturgien
Provinz des Reiches VO Önig über-

Heute, rleben die meılsten, entragen worden ist, mMmussen auch S1e
ellung beziehen. Als S1€e nicht opfern, WIr ıIn einer Gesellschaft, die auf derar-
werden S1€e denunziert, denn WarTr für tıge Unterwerfungen verzichten kann
Babylonier nıcht einzusehen, dafs Mıt- In eiıner Konsumgesellschaft scheint e$s

für den einzelnen mehr Freiheitenglieder eines unbedeutenden Volkes
eine solche ellung bekleiden ollten geben, sich den säkularen Liturgien
DIie Situation wiederholt sich, ZUuU Bei- entziehen. Niemand 1st ZWUNSCH,

sich WI1e In der alten [DDR denspie. für die T1ısten 1mM römischen
e1cC oder ın unNseTeN Jahrhundert 1.-Mai-Kundgebungen beteiligen.
ın der Zeıt des Nationalsozialismus Jedoch kommt die Zivilreligion nicht
und unter dem Kommunısmus. Die ohne Unterwerfungen aus und hat
Jugendweihe WarTr nicht LLUT eın Ersatz aiur eigene Symbole entwickelt:
für Konfirmation und Firmung. Sie Das uto steht für Beweglichkeit. Es
wurde VO Staat auf die tradiıtionellen ermöglicht, jeden Moment entschei-

— Vgl Dan 3, 1—2
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ECKHARD BIEGER 

Die Kirchen in der Nachmoderne: 
Der Kampf um Symbole 

Auch in der Gegenwart leben kirchliche Symbole - aber häufig in einem 
außerkirchlichen Kontext. Obwohl solche Symbole durchaus religiöse Konno­
tationen behalten, hat ihr säkularer Gebrauch Rückwirkungen auf das sym­
bolische Handeln der Kirche und gefährdet nicht zuletzt das liturgische 
Symbolhandeln im Gottesdienst. Darauf weist unser Autor hin, Beauftragter 
der Katholischen Kirche beim Zweiten Deutschen Fernsehen (ZDF) und als 
Jesuit seit vielen Jahren in der kirchlichen Medienarbeit tätig. (Redaktion) 

Auf dem Höhepunkt seiner Macht läßt 
Nebukadnezzar ein sechzig Ellen 
hohes Standbild aus Gold aufstellen. 
Doch damit nicht genug. Alle Beamten 
des Reiches müssen vor diesem Bild 
niederfallen und es anbeten. I Das Bei­
spiel zeigt: Ein religiös aufgeladenes 
Zeichen läßt den Betrachter nicht in 
neutraler Distanz, sondern verlangt 
Zustimmung in Form von Verehrung. 
Da Schadrach, Meschach und Abed­
Nego die Verwaltung der zentralen 
Provinz des Reiches vom König über­
tragen worden ist, müssen auch sie 
Stellung beziehen. Als sie nicht opfern, 
werden sie denunziert, denn es war für 
Babyionier nicht einzusehen, daß Mit­
glieder eines unbedeutenden Volkes 
eine solche Stellung bekleiden sollten. 
Die Situation wiederholt sich, zum Bei­
spiel für die Christen im römischen 
Reich oder in unserem Jahrhundert 
in der Zeit des Nationalsozialismus 
und unter dem Kommunismus. Die 
Jugendweihe war nicht nur ein Ersatz 
für Konfirmation und Firmung. Sie 
wurde vom Staat auf die traditionellen 

Vgl. Dan 3, 1-23. 

Tage der Konfirmation, den Palmsonn­
tag oder Sonntag nach Ostern gelegt. 
Der Nationalsozialismus kopierte noch 
direkter die christliche Liturgie. Pro­
zessionen, Huldigungen, Kollekten, 
das Hakenkreuz anstelle des christli­
chen Kreuzes vereinnahmten den Bür­
ger in eine umfassende Staatsliturgie. 
Dem politischen Führer wurde ein 
"Heil-Gruß" entgegen gebracht. 

Säkulare Liturgien 

Heute, so erleben es die meisten, leben 
wir in einer Gesellschaft, die auf derar­
tige Unterwerfungen verzichten kann. 
In einer Konsumgesellschaft scheint es 
für den einzelnen mehr Freiheiten zu 
geben, sich den säkularen Liturgien zu 
entziehen. Niemand ist gezwungen, 
sich wie in der alten DDR an den 
l.-Mai-Kundgebungen zu beteiligen. 
Jedoch kommt die Zivilreligion nicht 
ohne Unterwerfungen aus und hat 
dafür eigene Symbole entwickelt: 
Das Auto steht für Beweglichkeit. Es 
ermöglicht, jeden Moment zu entschei-
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den, einen bestimmten Ort g- usdarüber, w1e hoch der Kap!1-
langen. dieser Möglichkeit kon- taleinsatz des Aktionärs vergutet wird,
kretisiert sich das moderne reiheıits- das ©1' wI1e erfolgreich das anage-
empfInden Wer Freiheit rleben willL, ment die ZUrTr Verfügung gestellten

einsetzt. Stündliche Börsenbe-NUutz dieses Fortbewegungsmiuttel.
Der por als zivilreligöse Liturgie richte, Pressekonferenzen der nter-
ımmt einen immer größeren Raum nehmen, die Ankündigung VO  5 Div1-
eın und ist, WI1e€e das mittelalterliche denden, die Ausgabe VO'  5 en sind
Wallfahrtswesen, eın Motor der Wirt- KRıten, muıt denen die Bedeutung des
SC Die Felern finden ochen- Geldes dargestellt WIrd.
ende als Wettkämpfe statt un:! realisie-
TreNmnN einen Iranszendenzbezug eigener
Art, indem Leistung und uCcC mite1in- Die Aura der arkenartıke
ander verknüpft werden. Im Fuß{ball-
spie geht darum, den Ball ber eine Eın welıterer Bereich symbolischer Dar-
Grenze bringen. Die im Spielfeld stellung sind die Markenartikel Dem
symbolisierte begrenzte Welt des Men- Produkt WIT: eine bestimmte Aura
schen ist prinzipiell O  en, allerdings gegeben Die Werbung benutzt dafür
ur die ore röffnen eın Durchkom:- die Ikonografie, insbesondere die der
INe:  S Die Spieler mMmussen den Ausweg Renalissance und des Barock Dadurch

erhält das Produkt nicht LUr eıne V1-en Gelingt ihnen, den Ball ber
die Grenze ringen, stellt sich eın suelle Gestalt, die VO  > dem Kaffee,
Glücksgefühl e1n. Denn trotz en Ein- dem arfum, der Zigarette anderer
Satzes gibt eine Garantıe für den bieter unterscheide Miıt dem auf
Treffer, der die eine Mannschaft ist und der Nutzung, dem Verbrauch
überlegen, da{fs VO!  - einem ple. nicht eines Markenartikels wird auch eın
mehr die Rede Seın kannn Versprechen verbunden, ZU eispiel
Das eld ıst eın weıteres zentrales esundheit, Freiheit, Sicherheit ahe
ymbo. die Konsumgesellschaft. die Keinigungsriten der Religionen
Wie Z.UT Zeıt Luthers durchdringt werden Seifen, asch- und Bademiiittel

gerückt, denn wird Reinheitalle Außerungsformen der ivil-Reli-
102 ährend hristentum Ar- einem Maßtße versprochen, da{ß nıcht
mutsbewegungen immer wleder die LLUXI der Stoff der die aut gereinigt
christliche eligion VO Einflufßß des werden, sondern auch die Person. So
Geldes reinıgen versuchten, hat der ıst Waschen und ich-Reinigen die
Kapitalismus das eld ZUMmM Me- Hauptbeschäftigung der Deutschen
1uUum der eligion gemacht Das Gold, onntagvormittag.
das den Wert des Standbilds Nebukad-
LEZZATS ZU. USdaruc bringen sollte,
wird der kapitalistischen Zivilreli- acCı UNrC. Symbole
g10N Z.UIN zentralen Wert, den Inan
besitzen und zeigen kann Der eld- Die Beispiele zeigen: Gerade die 1CUr-
wert findet Zins och einmal eınen gijewissenschaft liefert die erfahren,
spezifischen Ausdruck So bemißt sich das Zeichensystem der Konsumge-

sellschaft entschlüsseln. ber WI1eder Wert eines Unternehmens weniıger
dem Vermögen, das 05 repräsentiert, kann der hris sich davor schützen,

sondern der Shareholder-Value g1bt VOT dem goldenen nieder-
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den, an einen bestimmten Ort zu ge­
langen. In dieser Möglichkeit kon­
kretisiert sich das modeme Freiheits­
empfinden. Wer Freiheit erleben will, 
nutzt dieses Fortbewegungsmittel. 
Der Sport als zivilreligöse Liturgie 
nimmt einen immer größeren Raum 
ein und ist, wie das mittelalterliche 
Wallfahrtswesen, ein Motor der Wirt­
schaft. Die Feiern finden am Wochen­
ende als Wettkämpfe statt undrealisie­
ren einen Transzendenzbezug eigener 
Art, indem Leistung und Glück mitein­
ander verknüpft werden. Im Fußball­
spiel geht es darum, den Ball über eine 
Grenze zu bringen. Die im Spielfeld 
symbolisierte begrenzte Welt des Men­
schen ist prinzipiell offen, allerdings 
nur die Tore eröffnen ein Durchkom­
men. Die Spieler müssen den Ausweg 
finden. Gelingt es ihnen, den Ball über 
die Grenze zu bringen, stellt sich ein 
Glücksgefühl ein. Denn trotz allen Ein­
satzes gibt es keine Garantie für den 
Treffer, oder die eine Mannschaft ist so 
überlegen, daß von einem Spiel nicht 
mehr die Rede sein kann. 
Das Geld ist ein weiteres zentrales 
Symbol für die Konsumgesellschaft. 
Wie zur Zeit Luthers durchdringt es 
alle Äußerungsformen der Zivil-Reli­
gion. Während im Christentum Ar­
mutsbewegungen immer wieder die 
christliche Religion vom Einfluß des 
Geldes zu reinigen versuchten, hat der 
Kapitalismus das Geld sogar zum Me­
dium der Religion gemacht. Das Gold, 
das den Wert des Standbilds Nebukad­
nezzars zum Ausdruck bringen sollte, 
wird in der kapitalistischen Zivilreli­
gion zum zentralen Wert, den man 
besitzen und zeigen kann. Der Geld­
wert findet im Zins noch einmal einen 
spezifischen Ausdruck. So bemißt sich 
der Wert eines Unternehmens weniger 
an dem Vermögen, das es repräsentiert, 
sondern der Shareholder-Value gibt 

Auskunft darüber, wie hoch der Kapi­
taleinsatz des Aktionärs vergütet wird, 
das heißt wie erfolgreich das Manage­
ment die ihm zur Verfügung gestellten 
Mittel einsetzt. Stündliche Börsenbe­
richte, Pressekonferenzen der Unter­
nehmen, die Ankündigung von Divi­
denden, die Ausgabe von Aktien sind 
Riten, mit denen die Bedeutung des 
Geldes dargestellt wird. 

Die Aura der Markenartikel 

Ein weiterer Bereich symbolischer Dar­
stellung sind die Markenartikel. Dem 
Produkt wird eine bestimmte Aura 
gegeben. Die Werbung benutzt dafür 
die Ikonografie, insbesondere die der 
Renaissance und des Barock. Dadurch 
erhält das Produkt nicht nur eine vi­
suelle Gestalt, die es von dem Kaffee, 
dem Parfum, der Zigarette anderer 
Anbieter unterscheidet. Mit dem Kauf 
und der Nutzung, dem Verbrauch 
eines Markenartikels wird auch ein 
Versprechen verbunden, zum Beispiel 
Gesundheit, Freiheit, Sicherheit. Nahe 
an die Reinigungsriten der Religionen 
werden Seifen, Wasch- und Bademittel 
gerückt, denn es wird Reinheit in 
einem Maße versprochen, daß nicht 
nur der Stoff oder die Haut gereinigt 
werden, sondern auch die Person. So 
ist Waschen und Sich-Reinigen die 
Hauptbeschäftigung der Deutschen am 
Sonntagvormittag. 

Macht durch Symbole 

Die Beispiele zeigen: Gerade die Litur­
giewissenschaft liefert die Verfahren, 
um das Zeichensystem der Konsumge­
sellschaft zu entschlüsseln. Aber wie 
kann der Christ sich davor schützen, 
vor dem goldenen Standbild nieder-
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zufallen? Wer - niederknie und nicht dargestellt und ausgeübt werden
kann. Da der Gtaat wiederum VO  - deranbetet, gehört nicht azu. Doch lernen

üler jeden Jag auf dem Schulhof: Prosperität der Wirtschaft abhängt, ist
Dazugehören ist eine Überlebensfrage, die erfolgreiche Ausübung VO  a Macht
die oft aran hängt, dafs man es  mMm- Urc die Symbole der Markenar  el-

industrie, UrCc. Odetrends und dasJacken und tragt
Von den Erwachsenen wird N1ıcC wenıl- Freiheitsgefühl der Motorisierung all-
SCI Unterwerfung gefordert, ZUIN Bei- gemeın akzeptiert. Al das kann InNnan

spiel Urc das Schlankheitsideal, das deutschen undeskanzler ablesen
Frauen die Magersucht 'e1| Das Besondere dieses kapitalistischen
Resistenz diese goldenen Stand- Symbolsystems liegt darin, da{fs
erbaut sich sehr begrenztem dem Käufer, dem Autofahrer, dem

Jräger bestimmter extulıen eın beson-Mat{s durch rationale Argumentation
auf. Würden rationale TUunNn! VOT deres Freiheitsgefühl vermıtte Der
Unterwerfung schützen, dann genügte unde kann sich als Könıig fühlen,

der ule eine egrenzte Zahl VO  a denn alles WITF: deshalb unternommen,
weil eld hat und dieses eldUnterrichtsstunden, möglichst och

mıt einer Klassenarbeit verbunden, Konsum- und Erlebniswerte
Schüler VO'  > dem ruppendruck kann. Warum braucht das Symbol-
befreien, bestimmte Kleidungsstücke SyStem, das diesen eIslau: sichert,
en mMUSSeN. Die Mechanismen aber se1t einigen ahren religiöse Sym-
des Dazugehörens, der Sicherung des ole Die astora. mufdfs sich damiıt aus-

atus sind resistent rgumente. einandersetzen, weil das auf das reli-
So agen Autofahrer ber Staus, aber x1Öse Zeichensystem und amı auf die
WeT VO:  g keinem Stau berichten kann, Darstellung des Transzendenzbezuges
ist kein wirklicher utofahrer und zurückwirkt. Wahrscheinlich ist
gehört 5 azu ährend Diktatu- eiıne Liturgiereform auf symbolischer

ene notwendig, ll die ICfell durch Staatsgewalt die Unterwer-
fung erzwingen, funktionieren VO  } der postmodernen Konsum- und Hr-
der Werbung bestimmten Industriege- Jebnisgesellschaft überleben
sellschatiten die sozlalpsychologischen
Gesetze ohne äaußeren ‚wang
Symbole sind unentbehrlich für das eligiöse Symbole in der Werbung
usammenleben Ohne Symbole salolı
esS eıne tabilen Machtverhältnisse DIe Konsumgesellschaft hat sich erst
Deshalb können gerade Diktaturen auf er als Massenphä-
Symbole nicht verzichten. Die acC herausgebildet. Vorher war

kapitalistischen Gesellschaften ist Velr- Konsum LUr für die Oberschichten
eilter. Di1e SC ıst das bestim- mög So gab 1mM 19 ahrhundert
mende System. Sie kann LUr die Kinder der Reichen Spiel-
tiıomnıeren, WE das Verhalten der ZCUS Luxur1öse eidung, Droschken,
Konsumenten einigermaßen berechen- endige Mahlzeiten, Bücher, Zel-
bar bleibt, denn roduktionsmittel und tungen den Bediensteten, den
Miıtarbeiter können LUr finanziert WEelIl- den echtenandwerksgesellen,
den, WEe der sa gesichert ist. und Mägden nicht zugänglich. Reisen
Deshalb braucht die Wirtschaft eine gab einfache Leute LUr der
bestimmte aC. die ohne 5Symbole rm VO:  D Wallfahrten Miıt der In-
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zufallen? Wer nicht niederkniet und 
anbetet, gehört nicht dazu. Doch lernen 
Schüler jeden Tag auf dem Schulhof: 
Dazugehören ist eine Überlebensfrage, 
die oft daran hängt, daß man bestimm­
te Jacken und Schuhe trägt. 
Von den Erwachsenen wird nicht weni­
ger Unterwerfung gefordert, zum Bei­
spiel durch das Schlankheitsideal, das 
Frauen in die Magersucht treibt. 
Resistenz gegen diese goldenen Stand­
bilder baut sich nur in sehr begrenztem 
Maß durch rationale Argumentation 
auf. Würden rationale Gründe vor 
Unterwerfung schützen, dann genügte 
in der Schule eine begrenzte Zahl von 
Unterrichtsstunden, möglichst noch 
mit einer Klassenarbeit verbunden, um 
Schüler von dem Gruppendruck zu 
befreien, bestimmte Kleidungsstücke 
haben zu müssen. Die Mechanismen 
des Dazugehörens, der Sicherung des 
Status sind resistent gegen Argumente. 
So klagen Autofahrer über Staus, aber 
wer von keinem Stau berichten kann, 
ist kein wirklicher Autofahrer und 
gehört nicht dazu. Während Diktatu­
ren durch Staatsgewalt die Unterwer­
fung erzwingen, funktionieren in von 
der Werbung bestimmten Industriege­
sellschaften die sozialpsychologischen 
Gesetze ohne äußeren Zwang. 
Symbole sind unentbehrlich für das 
Zusammenleben. Ohne Symbole gibt 
es keine stabilen Machtverhältnisse. 
Deshalb können gerade Diktaturen auf 
Symbole nicht verzichten. Die Macht in 
kapitalistischen Gesellschaften ist ver­
teilter. Die Wirtschaft ist das bestim­
mende System. Sie kann nur funk­
tionieren, wenn das Verhalten der 
Konsumenten einigermaßen berechen­
bar bleibt, denn Produktionsmittel und 
Mitarbeiter können nur finanziert wer­
den, wenn der Absatz gesichert ist. 
Deshalb braucht die Wirtschaft eine 
bestimmte Macht, die ohne Symbole 

nicht dargestellt und ausgeübt werden 
kann. Da der Staat wiederum von der 
Prosperität der Wirtschaft abhängt, ist· 
die erfolgreiche Ausübung von Macht 
durch die Symbole der Markenartikel­
industrie, durch Modetrends und das 
Freiheitsgefühl der Motorisierung all­
gemein akzeptiert. All das kann man 
am deutschen Bundeskanzler ablesen. 
Das Besondere dieses kapitalistischen 
Symbolsystems liegt nun darin, daß 
es dem Käufer, dem Autofahrer, dem 
Träger bestimmter Textilien ein beson­
deres Freiheitsgefühl vermittelt. Der 
Kunde kann sich als König fühlen, 
denn alles wird deshalb unternommen, 
weil er Geld hat und dieses Geld in 
Konsum- und Erlebniswerte umsetzen 
kann. Warum braucht das Symbol­
system, das diesen Kreislauf sichert, 
aber seit einigen Jahren religiöse Sym­
bole? Die Pastoral muß sich damit aus­
einandersetzen, weil das auf das reli­
giöse Zeichensystem und damit auf die 
Darstellung des Transzendenzbezuges 
zurückwirkt. Wahrscheinlich ist sogar 
eine Liturgiereform auf symbolischer 
Ebene notwendig, will die Kirche in 
der postmodernen Konsum- und Er­
lebnisgesellschaft überleben. 

Religiöse Symbole in der Werbung 

Die Konsumgesellschaft hat sich erst in 
unserem Jahrhundert als Massenphä­
nomen herausgebildet. Vorher war 
Konsum nur für die Oberschichten 
möglich. So gab es im 19. Jahrhundert 
nur für die Kinder der Reichen Spiel­
zeug. Luxuriöse Kleidung, Droschken, 
aufwendige Mahlzeiten, Bücher, Zei­
tungen waren den Bediensteten, den 
Handwerksgesellen, den Knechten 
und Mägden nicht zugänglich. Reisen 
gab es für einfache Leute nur in der 
Form von Wallfahrten. Mit der In-
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dustrialisierung und der n  icklung Das Ende des Fortschrittsglaubens,
eiıner Massenproduktion die das Tschernobyl und die Prognosen
Unternehmen al der Einbeziehung des lub of Rome stehen, hat die Kon-
breiterer Bevölkerungsschichten den sumgesellscha: ihrer ideologischen
Konsum dieser Güter interessıert. Das Basıs beraubt Da eiıne kapitalistische
WäarTr aber ohne die Entwicklung der Wirtschaft ohne aCcC nicht über-
”resse als Werbeträgerin nıicht mÖg- Jebensfähig ıst, ist eine tieferliegende
iıch Billige Zeıtungen, die „Penny- Begründung für den Wert der Produk-
press”“ den USA, notwendige te dringend notwendig. So wWwird die
Voraussetzungen für den Konsum Konstruktion eiınes UTtOS Renault
auch der einfachen Bevölkerungs- 10 1mM Paradies angesiedelt. Ford hat
Schıichten. Heute ist selbstverständ- ang der neunziger die Ent-
lich, VO: „Massenkaufkraft” als Vor- wicklung eınes Escort als chöp-
aussetzung für das Funktionieren der fungsauftrag dargestellt. dem Fern-
Wirtschaft sprechen. sehspot eauftra eine himmlische
Der Konsum breiter Bevölkerungs- Stimme Teams VO:  a} ngeln und leu-

feln, etwas Besonderes die Men-Schıchten widersprach den asketischen
schen ach siebendealen der eligion. Da der Konsum ‚schaften”.

muıt dem ea der Freiheit verknüpft Tagen ist das Werk gelungen und ent-
wurde, die rchen mıt ihrem hüllt sich als Automobil Priester und
Wert- und Symbolsystem nicht die rdensfrauen stehen für Eigenheime
Wegbereiter dieser Ideologie, zumal und naturreines Jler. SC Sprach-
die Auseinandersetzung mıt den Re- formen gelten als besonders überzeu-
volutionen des spaten 18 und des gend Das zeigt, da{fß die Wirtschaft auf

ahrhunderts el rchen meist die rundlagen der Religion zurück-
nicht auf der e1te der Freiheitsbewe- greift, Markenar  el Neu Be-

wulßstsein verankern und einenSUNsSCH csah Eine Ausnahme ist die
Revolution VO:  3 1848, die die katholi- angstfreien Gebrauch erlauben.
sche Kirche azu nutzte, mehr
Unabhängigkeit VO  5 der meilist prote-
stantischen Obrigkeit den deutschen hne Unterscheidung Nnı1C.
Ländern gewınnen. en dem überlebensfähig
Freiheitsversprechen War der Fort-
schrittsgedanke, der die Industrialisie- Mıt der Nutzung relig1ıöser Symbole

vorantrieb und sowohl für den un Ausdrucksgestalten die Wer-
Kapitalismus wI1e für den Marxısmus bung ist einer Überschneidung
als Leitidee viele Kräfte mobilisierte. der christlichen Symbolwelt mıt jener
Fortschritt innerhalb der Grenzen die- der onsumgesellschaft gekommen,
SCT Welt ist für die christlichen Kirchen die nicht zuletzt UrC. die ilisierung
kein überzeugendes Konzept. Die ka- VO'  5 Weihnachten als Fest des Konsums
tholische Kirche wurde L1LUTr ZUT Zeıt längst vorbereitet und VO!  S den Kirchen
des Il atıkanums, als die een Teil- Urc gefühlvolle Gottesdienste
hard de Chardins viele überzeugten, Heiligabend abgesegne WAar.
urz Von der Fortschrittseuphorie g- Bıs Mitte der neunziıger Jahre schien CS,
streift. Eschatologische Religionen sind da{fs die Einführung religiöser 5Symbole

ihrem Kern resistent egenüber die Erscheinungswelt der arken-
innerwe.  iıchen Fortschrittsideen artikel auf eiıne relig1öse Renaissance
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dustrialisierung und der Entwicklung 
einer Massenproduktion waren die 
Unternehmen an der Einbeziehung 
breiterer Bevölkerungsschichten in den 
Konsum dieser Güter interessiert. Das 
war aber ohne die Entwicklung der 
Presse als Werbeträgerin nicht mög­
lich. Billige Zeitungen, die "Penny­
press" in den USA, waren notwendige 
Voraussetzungen für den Konsum 
auch der einfachen ßevölkerungs­
schichten. Heute ist es selbstverständ­
lich, von "Massenkaufkraft" als Vor­
aussetzung für das Funktionieren der 
Wirtschaft zu sprechen. 
Der Konsum breiter Bevölkerungs­
schichten widersprach den asketischen 
Idealen der Religion. Da der Konsum 
mit dem Ideal der Freiheit verknüpft 
wurde, waren die Kirchen mit ihrem 
Wert- und Symbolsystem nicht die 
Wegbereiter dieser Ideologie, zumal 
die Auseinandersetzung mit den Re­
volutionen des späten 18. und des 
19. Jahrhunderts beide Kirchen meist 
nicht auf der Seite der Freiheitsbewe­
gungen sah. Eine Ausnahme ist die 
Revolution von 1848, die die katholi­
sche Kirche dazu nutzte, um mehr 
Unabhängigkeit von der meist prote­
stantischen Obrigkeit in den deutschen 
Ländern zu gewinnen. Neben dem 
Freiheitsversprechen war es der Fort­
schrittsgedanke, der die Industrialisie­
rung vorantrieb und sowohl für den 
Kapitalismus wie für den Marxismus 
als Leitidee viele Kräfte mobilisierte. 
Fortschritt innerhalb der Grenzen die­
ser Welt ist für die christlichen Kirchen 
kein überzeugendes Konzept. Die ka­
tholische Kirche wurde nur zur Zeit 
des 11. Vatikanums, als die Ideen Teil­
hard de Chardins viele überzeugten, 
kurz von der Fortschrittseuphorie ge­
streift. Eschatologische Religionen sind 
in ihrem Kern resistent gegenüber 
innerweltlichen Fortschrittsideen. 

Das Ende des Fortschrittsglaubens, für 
das Tschernobyl und die Prognosen 
des Club of Rome stehen, hat die Kon­
sumgesellschaft ihrer ideologischen 
Basis beraubt. Da eine kapitalistische 
Wirtschaft ohne Wachstum nicht über­
lebensfähig ist, ist eine tieferliegende 
Begründung für den Wert der Produk­
te dringend notwendig. So wird die 
Konstruktion eines Autos (Renault 
Clio) im Paradies angesiedelt. Ford hat 
Anfang der neunziger Jahre die Ent­
wicklung eines neuen Escort als Schöp­
fungsauftrag dargestellt. In dem Fern­
sehspot beauftragt eine himmlische 
Stimme Teams von Engeln und Teu­
feln, etwas Besonderes für die Men­
schen zu "schaffen". Nach sieben 
Tagen ist das Werk gelungen und ent­
hüllt sich als Automobil. Priester und 
Ordensfrauen stehen für Eigenheime 
und naturreines Bier. Biblische Sprach­
formen gelten als besonders überzeu­
gend. Das zeigt, daß die Wirtschaft auf 
die Grundlagen der Religion zurück­
greift, um Markenartikel neu im Be­
wußtsein zu verankern und einen 
angstfreien Gebrauch zu erlauben. 

Ohne Unterscheidung nicht 
überlebensfähig 

Mit der Nutzung religiöser Symbole 
und Ausdrucksgestalten für die Wer­
bung ist es zu einer Überschneidung 
der christlichen Symbolwelt mit jener 
der Konsumgesellschaft gekommen, 
die nicht zuletzt durch die Stilisierung 
von Weihnachten als Fest des Konsums 
längst vorbereitet und von den Kirchen 
durch gefühlvolle Gottesdienste am 
Heiligabend abgesegnet war. 
Bis Mitte der neunziger Jahre schien es, 
daß die Einführung religiöser Symbole 
in die Erscheinungswelt der Marken­
artikel auf eine religiöse Renaissance 
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statt. Nur Arno Schilson und die Iho-hindeutete Der ren!| hat sich jedoch
nicht verstärkt und schon Sar nicht das I1Las Morus Akademie beschäftigen
chliche en intensıvliert. Das hat sich mıt den Phänomenen und inter-
verschiedene TUn pretieren s1e als Signale einer
Die Mehrheit der völkerung hat den Sensibilität für das Religiöse. Dafß eli-
Rückzug 1Ns Priıvate angetreten. Fast g10sität ach dem Ende des Fort-

schrittsglaubens unter Vorzei-alle en den Fortschrittsglauben Ver-
loren und rechnen auch nıicht mehr chen sich wieder zeigt, ist erklärbar.
damit, da{fs die eigenen Kinder bessere och genugt das für die Kirche nicht
Arbeitsbedingungen und mehr KOon- S1e mufÖ sich mıiıt dieser Religiosität
summöglichkeiten en werden. Des- auseinandersetzen. Denn wWwW1e jedem
halb genießen viele das, W as die Kente Missionsland, wI1e Zeitalter der
och bwirft Für die Weiterentwick- kKenalssance, als die Antik: eiıne eoroße
Jung der Gesellscha sehen S1e eıne Anziehungskraft ausübte, der WI1Ie
Perspektive. Der Mehrheit geht dar- der Zeıt ach dem ersten e.  jeg, als
umn, möglichst 1el Von dem retiten, Expressionismus und andere kulturel-

len UuIbruche estimmend 1L,Was se1lt Kriegsende aufgebaut und
weiterentwickelt wurde. bedarf einer gründlichen Auselmnan-
1C anders verhalten sich die Kir- dersetzung muıt den Strömungen der
chen. Die lähmenden truk:  rdebatten Gegenwart. Auf die jetzige Neuent-
werden Urc den Rückgang der Ein- deckung des Symbolischen ist die
nahmen wieder entiac. uch hier eologie allerdings chlecht
gibt P eiıne Perspektive ach OTINne vorbereitet, da Ss1e des Magle-

verdachtes die Zeichenebene derESs wird LUr versucht, möglichst je]
VO:  5 dem bewahren, Was unter akramente außer cht gelassen hat
anderen finanziellen enbed1ın- Es fehlt auch weitgehend der Sensus

für die usdrucksmöglichkeiten derZunNngenNn aufgebaut wurde. Der ach-
wuchsmangel macht Einschnitte NOT- Gegenwartskunst. Die wenigen, die
wendig, ohne da{fß für die nächste sich dieser Aufgabe wiıdmen, sSind
Generation eiıne andere Perspektive den ugen der Liturgiker und der
g1iDt, als die stiıtutionen, die se1t Miıtte Systematischen eologie Außenseiter.
des etzten ahrhunderts aufgebaut Denn entscheidend ist das Wort, und
wurden, welıter etreiıben. E1ine Idee, als Konsequenz davon SINd die OTtTEeSs-

dienste mehr Wortveranstaltungen alsWwWI1e das hristentum die O_
erne Gesellscha mıit ihren Angsten Zeichenhandlungen.
und Empfindlichkeiten 1er
werden könnte, zeichnet sich 5- ab
Das wird gerade der Reaktion auf Der amp ymbole
die una religiöser Symbole der
Werbung deutlich Wie der Missionstätigkeit des Boni-
DIie wissenschaftliche Theologie WI1e us findet auch ım Übergang ZUTIN

auch die aStora. en die relig1öse erdie religiöse Auseinander-
Symbolik als Bestandteil des Erschei- setzung auf der symbolischen ene
nungsbildes der Markenartikel LUr statt; und w1e jeder Epoche geht C
an bemerkt. kıine Auseinanderset- die rage, welche Symbole wirk-
ZUN\! mıiıt dem Ausverkauf des relig1ö- mächtig Sind. Die Marketingleute
SEeMN Zeichenrepertoires findet nicht überprüfen jeweıils die Einprägsamkeit
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hindeutete. Der Trend hat sich jedoch 
nicht verstärkt und schon gar nicht das 
kirchliche Leben intensiviert. Das hat 
verschiedene Gründe. 
Die Mehrheit der Bevölkerung hat den 
Rückzug ins Private angetreten. Fast 
alle haben den Fortschrittsglauben ver­
loren und rechnen auch nicht mehr 
damit, daß die eigenen Kinder bessere 
Arbeitsbedingungen und mehr Kon­
summöglichkeiten haben werden. Des­
halb genießen viele das, was die Rente 
noch abwirft. Für die Weiterentwick­
lung der Gesellschaft sehen sie keine 
Perspektive. Der Mehrheit geht es dar­
um, möglichst viel von dem zu retten, 
was seit Kriegsende aufgebaut und 
weiterentwickelt wurde. 
Nicht anders verhalten sich die Kir­
chen. Die lähmenden Strukturdebatten 
werden durch den Rückgang der Ein­
nahmen wieder entfacht. Auch hier 
gibt es keine Perspektive nach vorne. 
Es wird nur versucht, möglichst viel 
von dem zu bewahren, was unter ganz 
anderen finanziellen Rahmenbedin­
gungen aufgebaut wurde. Der Nach­
wuchsmangel macht Einschnitte not­
wendig, ohne daß es für die nächste 
Generation eine andere Perspektive 
gibt, als die Institutionen, die seit Mitte 
des letzten Jahrhunderts aufgebaut 
wurden, weiter zu betreiben. Eine Idee, 
wie das Christentum in die p,ostmo­
derne Gesellschaft mit ihren Angsten 
und Empfindlichkeiten inkulturiert 
werden könnte, zeichnet sich nicht ab. 
Das wird gerade an der Reaktion auf 
die Zunahme religiöser Symbole in der 
Werbung deutlich. 
Die wissenschaftliche Theologie wie 
auch die Pastoral haben die religiöse 
Symbolik als Bestandteil des Erschei­
nungsbildes der Markenartikel nur am 
Rande bemerkt. Eine Auseinanderset­
zung mit dem Ausverkauf des religiö­
sen Zeichenrepertoires findet nicht 

statt. Nur Arno Schilson und die Tho­
mas Morus Akademie beschäftigen 
sich mit den Phänomenen und inter­
pretieren sie als Signale einer neuen 
Sensibilität für das Religiöse. Daß Reli­
giosität nach dem Ende des Fort­
schrittsglaubens unter neuen Vorzei­
chen sich wieder zeigt, ist erklärbar. 
Doch genügt das für die Kirche nicht. 
Sie muß sich mit dieser Religiosität 
auseinandersetzen. Denn wie in jedem 
Missionsland, wie im Zeitalter der 
Renaissance, als die Antike eine große 
Anziehungskraft ausübte, oder wie in 
der Zeit nach dem ersten Weltkrieg, als 
Expressionismus und andere kulturel­
len Aufbrüche bestimmend waren, 
bedarf es einer gründlichen Auseinan­
dersetzung mit den Strömungen der 
Gegenwart. Auf die jetzige Neuent­
deckung des Symbolischen ist die 
Theologie allerdings denkbar schlecht 
vorbereitet, da sie wegen des Magie­
verdachtes die Zeichenebene der 
Sakramente außer Acht gelassen hat. 
Es fehlt auch weitgehend der Sensus 
für die Ausdrucksmöglichkeiten der 
Gegenwartskunst. Die wenigen, die 
sich dieser Aufgabe widmen, sind in 
den Augen der Liturgiker und der 
Systematischen Theologie Außenseiter. 
Denn entscheidend ist das Wort, und 
als Konsequenz davon sind die Gottes­
dienste mehr Wortveranstaltungen als 
Zeichenhandlungen. 

Der Kampf um Symbole 

Wie in der Missionstätigkeit des Boni­
fatius findet auch im Übergang zum 20. 
Jahrhundert die religiöse Auseinander­
setzung auf der symbolischen Ebene 
statt; und wie in jeder Epoche geht es 
um die Frage, welche Symbole wirk­
mächtig sind. Die Marketingleute 
überprüfen jeweils die Einprägsamkeit 
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ihrer Gestaltungen. Selbstverständlich senschaft der der astora tätıg,
WIT‘ eın Plakat der eın Fernsehspot, nicht einfach te  S1IOS hinne.  en,
der ZUIN eispie. eıne Nonne als Wer- dafß relig1öse Symbole Z.U111 Bestandteil
eträgerin nutzt, estet, ehe Plakate der Welt der Markenar:  el geworden
geklebt der Werbespots geschaltet sSind. Sie verlieren amı die Kraft, die
werden. Die religiösen Symbole waren 661e einem religiösen Kontext Tau-
längst wieder aus der Werbung VelI- chen. Da der IC aber das Vertrauen
schwunden, würden S1e nicht wirken. die Symbole weitgehend anden
Umfragen den USA en bestätigt, gekommen ist, schon Sal nicht
da{(s das Kontertfei eınes Priesters den mehr auf, WE die erbung sich ihrer
OCcCASten Vertrauenswert ausstrahlt für SaNZ andere Botschaften bedient
Auf dem pie STE etwas, Was der
Theologie der etzten 20 Jahre als

Transzendenz iın der Postmoderneselbstverständlich vorausgesetzt WUul-

de, da{fs nämlich die christliche Sym-
bolwelt onler Die strikte Orien- Bı1s ZU ersten e  jeg genügte ©5

den Katholiken, WE die entierung der Dogmenges  ichte hat
vergessech lassen, dafs nicht genugt, den Industrieansiedlungen und
die Feler der Eucharistie der Urge- Vorstädten neugotis: der LEeOTrOoIMAa-
meinde der 1mM Hochmuttelalter dar- nisch gebaut wurden. Das drückte
zulegen und theologisch begrün- offensichtlich dieender Gemein-
den Man kann voraussetzen, da{fß den adäquat au  N ach dem Zusam-
damals die Symbole als Iranszendenz- menbruch des ersten Weltkrieges War
verwels erlebt wurden. das heute notwendig, da{fs die IC sich mıt
och zutrifft, ist eine rage der den Entwicklungen der unst
theologischen Begründung ZU. Be1- auseinandersetzen mußte, der
spiel des Sakramentes der aufe, SONMN- Sprache der eıt eine religiöse Aus-
dern des Einverständnisses unter de- drucksgestalt en Davon zehr-
NeEe, die ottesdienst feiern, einen ten diejenigen, die den Wiederautbau

und die Vielzahl der chlichen Neu-Haussegen erbitten der einer Pro-
Zession teiilnhnehmen Aus dem Jahr- bauten ach dem Zweıten e  jeg
hundert en WIT och das Erbe gestalten mudßten. Oft die-
verarbeiten, da{s die Teilnahme selben Architekten, die schon der
einem Gottesdienst erst einmal als Zwischenkriegszeit Neubauten VO:  3

C  ung und weniger als Feier rtchen entworfen hatten. Für die
verstanden wurde. Wenn die Liturgle- Achtundsechziger-Generation bestand
reform nicht LIUTI den liturgi- diese Herausforderung nicht mehr. Sie
schenern gelungen ware, sondern glaubte, da{(s die Anpassung die
auch der Gottesdienstpraxis, WUr- oderne geleistet werden MUSSEe Die
den die Gottesdienste VO)  j sich aus Drucke der Impressionisten der Ex-
mehr die Menschen erreichen, die pressionısten en sich Bildungs-
durch die Koordinaten einer Erlebnis- häusern und Pfarrzentren. Diese MOoO-
gesellschaft geprägt sind Es geht also derne, auch repräsentiert Urc die

Wiener der die Frankfurter Schule,darum, die relig1ösen Symbole als Ver-
weılssystem den TIranszendenzbe- War Urc eine Füll VO'  - Dissertatio-
ZUg des Menschen retten. Deshalb nen und Habilitationen gerade abgear-
können eologen, ob der Wis- beitet, als die Postmoderne eingeläutet
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ihrer Gestaltungen. Selbstverständlich 
wird ein Plakat oder ein Fernsehspot, 
der zum Beispiel eine Nonne als Wer­
beträgerin nutzt, getestet, ehe Plakate 
geklebt oder Werbespots geschaltet 
werden. Die religiösen Symbole wären 
längst wieder aus der Werbung ver­
schwunden, würden sie nicht wirken. 
Umfragen in den USA haben bestätigt, 
daß das Konterfei eines Priesters den 
höchsten Vertrauenswert ausstrahlt. 
Auf dem Spiel steht etwas, was in der 
Theologie der letzten 20 Jahre als zu 
selbstverständlich vorausgesetzt wur­
de, daß nämlich die christliche Sym­
bolwelt funktioniert. Die strikte Orien­
tierung an der Dogmengeschichte hat 
vergessen lassen, daß es nicht genügt, 
die Feier der Eucharistie in der Urge­
meinde oder im Hochrnittelalter dar­
zulegen und theologisch zu begrün­
den. Man kann voraussetzen, daß 
damals die Symbole als Transzendenz­
verweis erlebt wurden. Ob das heute 
noch so zutrifft, ist keine Frage der 
theologischen Begründung zum Bei­
spiel des Sakramentes der Taufe, son­
dern des Einverständnisses unter de­
nen, die Gottesdienst feiern, einen 
Haussegen erbitten oder an einer Pro­
zession teilnehmen. Aus dem 19. Jahr­
hundert haben wir noch das Erbe zu 
verarbeiten, daß die Teilnahme an 
einem Gottesdienst erst einmal als 
Pflichtübung und weniger als Feier 
verstanden wurde. Wenn die Liturgie­
reform nicht nur in den neuen liturgi­
schen Büchern gelungen wäre, sondern 
auch in der Gottesdienstpraxis, wür­
den die Gottesdienste von sich aus 
mehr die Menschen erreichen, die 
durch die Koordinaten einer Erlebnis­
gesellschaft g;eprägt sind. Es geht also 
darum, die religiösen Symbole als Ver­
weissystem für den Transzendenzbe­
zug des Menschen zu retten. Deshalb 
können es Theologen, ob in der Wis-

senschaft oder in der Pastoral tätig, 
nicht einfach teilnahmslos hinnehmen, 
daß religiöse Symbole zum Bestandteil 
der Welt der Markenartikel geworden 
sind. Sie verlieren damit die Kraft, die 
sie in einem religiösen Kontext brau­
chen. Da der Kirche aber das Vertrauen 
in die Symbole weitgehend abhanden 
gekommen ist, fällt es schon gar nicht 
mehr auf, wenn die Werbung sich ihrer 
für ganz andere Botschaften bedient. 

Transzendenz in der Postmoderne 

Bis zum ersten Weltkrieg genügte es 
den Katholiken, wenn die Kirchen in 
den neuen Industrieansiedlungen und 
Vorstädten neugotisch oder neoroma­
nisch gebaut wurden. Das drückte 
offensichtlich die Identität der Gemein­
den adäquat aus. Nach dem Zusam­
menbruch des ersten Weltkrieges war 
es notwendig, daß die Kirche sich mit 
den neuen Entwicklungen der Kunst 
auseinandersetzen mußte, um in der 
Sprache der Zeit eine religiöse Aus­
drucks gestalt zu finden. Davon zehr­
ten diejenigen, die den Wiederaufbau 
und die Vielzahl der kirchlichen Neu­
bauten nach dem Zweiten Weltkrieg 
gestalten mußten. Oft waren es die­
selben Architekten, die schon in der 
Zwischenkriegszeit Neubauten von 
Kirchen entworfen hatten. Für die 
Achtundsechziger-Generation bestand 
diese Herausforderung nicht mehr. Sie 
glaubte, daß nun die Anpassung an die 
Moderne geleistet werden müsse. Die 
Drucke der Impressionisten oder Ex­
pressionisten fanden sich in Bildungs­
häusern und Pfarrzentren. Diese Mo­
derne, auch repräsentiert durch die 
Wiener oder die Frankfurter Schule, 
war durch eine Fülle von Dissertatio­
nen und Habilitationen gerade abgear­
beitet, als die Postmoderne eingeläutet 
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wurde. Der Streit, ob tatsächlich eiıne deutliche Grenze ziehen. Das edeute
Postmoderne xibt, ıst müßig. Die eUue aber amp. die eigenen 5Symbole
Epoche, wI1e 1alı S1e auch nennt, ist Der ezug ZUT ranszendenz und der
Urc den usammenbruch des Fort- Glaube eın en ach dem Tode
schrittsglaubens un! die damit erfolgte einer anderen Welt äflt sich nicht
weitgehende politische Abstinenz der UrcC. Worte vermutteln. Er braucht
ttleren und Jüngeren Generation Bilder und Symbole. Die Werbung
ausreichend markiert. Diese eue Ent- kann kein eigenes relig1öses Aussagen-
wicklungsstufe der oderne ist plötz- system aufbauen, da 6S1e ber TOdUuKtTeEe
ich nicht mehr religionskritisch, SON- und anderes redet, wWwWas iINnan auswäh-
dern plündert den Vorrat religiöser len, im Alltag benutzen und VOT em
Symbole au!:  N wiederholt kaufen kann der Welt
Für die Kirche wird einer Über- der Markenar  el und der Werbung
lebensfrage, ihr Symbol- und Zeichen- 1bt nichts iınmaliges, sondern L1LUIX

System wieder zurück gewinnen. Serielles Deshalb ist die Auseinander-
Um sich VO  > den vielen Strömungen setzung damit nicht gefährlich, da{s
und nicht zuletzt VO  a den esoterischen [l den Widerspruch mıt dem Einsatz
Nntwurien abzugrenzen, mußfs G1E deut- des eigenen ens bezahlen müfste
licher zeigen, BEIR S1e sich UrCc. ihren Das War anders, als ebukadnezzar

und seine Nachfolger ihre goldenenezug ZUT Transzendenz verste Die
Stan  er aufbauten un:! Unterwer-erste und entscheidende Aufgabe der

IC. besteht nicht darın, die Welt fung forderten. Auf der anderen Seite
verändern, sondern Hinweis auf eiıne verwischt die Postmoderne die KoOon-
andere Welt sSe1n. Denn eiıne verbes- turen und zwingt die Kirche nicht,
serte Welt bleibt 11UT eine vorläufige deutlichen Aussagen kommen,
Welt, die UrC eine endgültige über- die nicht blo( das Glaubensbekenntnis

rüherer Generationen wiederholen,holt werden wird. Hier jeg die Grenz-
linie Z.UT Postmoderne und dem Wie- sondern den Glauben egenüber dem
dergeburtsglauben der me1listen esote- heute wirksamen Zeıtgelst eutlic.

artikulieren.rischen Strömungen. Die Postmoderne
richtet sich gut C  S  G geht der Ziv1-
isation e1n, ohne den Anspruch
erheben, die Gesellschaft grundlegend Iranszendenzbezug und

reformieren. Der Wiedergeburts- Auferstehungsglaube
glaube kommt dieser Einstellung ent-

en! 1m Hinduismus Die TYısten versprechen nicht eıne
Wiedergeburt eın ucC ist, der den bessere Welt. Für 6S1e geht die Gestalt
einzelnen auf diese Welt zurückwirft, dieser Welt vorüber. Der Glaube Verlr-
bietet dem westlich-aufgeklärten ankert den einzelnen und die SANZE

Mensc  e1 der Welt, die kommenMenschen die Denkmöglic  eit, all das
wird. ber diese andere Welt ist nichtoch tun, gestalten, aufzuarbei-

ten, erleben, W as eiıner egrenz- LUr die, der Gott ebt und auf die
ten Lebensspanne 5 möglich WAärT. Rückkehr des enschen wartet. Er hat
Der westliche Wiedergeburtsglaube ist sich dieser Welt zugewandt. Diese TJTat-
Sehnsucht nach der Welt und damit sache wird eute durch die SC
eın Produkt der oderne Christliche Feier des Weihnachtsfestes verdec
Glaubensaussagen mussen hier eiıne Das der Krıppe istS amıt
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wurde. Der Streit, ob es tatsächlich eine 
Postmoderne gibt, ist müßig. Die neue 
Epoche, wie man sie auch nennt, ist 
durch den Zusammenbruch des Fort­
schrittsglaubens und die damit erfolgte 
weitgehende politische Abstinenz der 
mittleren und jüngeren Generation 
ausreichend markiert. Diese neue Ent­
wicklungsstufe der Moderne ist plötz­
lich nicht mehr religionskritisch, son­
dern plündert den Vorrat religiöser 
Symbole aus. 
Für die Kirche wird es zu einer Über­
lebensfrage, ihr Symbol- und Zeichen­
system wieder zurück zu gewinnen. 
Um sich von den vielen Strömungen 
und nicht zuletzt von den esoterischen 
Entwürfen abzugrenzen, muß sie deut­
licher zeigen, daß sie sich durch ihren 
Bezug zur Transzendenz versteht. Die 
erste und entscheidende Aufgabe der 
Kirche besteht nicht darin, die Welt zu 
verändern, sondern Hinweis auf eine 
andere Welt zu sein. Denn eine verbes­
serte Welt bleibt nur eine vorläufige 
Welt, die durch eine endgültige über­
holt werden wird. Hier liegt die Grenz­
linie zur Postmoderne und dem Wie­
dergeburtsglauben der meisten esote­
rischen Strömungen. Die Postmoderne 
richtet sich so gut es geht in der Zivi­
lisation ein, ohne den Anspruch zu 
erheben, die Gesellschaft grundlegend 
zu reformieren. Der Wiedergeburts­
glaube kommt dieser Einstellung ent­
gegen. Während im Hinduismus 
Wiedergeburt ein Fluch ist, der den 
einzelnen auf diese Welt zurückwirft, 
bietet er dem westlich-aufgeklärten 
Menschen die Denkmöglichkeit, all das 
noch zu tun, zu gestalten, aufzuarbei­
ten, zu erleben, was in einer begrenz­
ten Lebensspanne nicht möglich war. 
Der westliche Wiedergeburtsglaube ist 
Sehnsucht nach der Welt und damit 
ein Produkt der Moderne. Christliche 
Glaubensaussagen müssen hier eine 

deutliche Grenze ziehen. Das bedeutet 
aber Kampf um die eigenen Symbole. 
Der Bezug zur Transzendenz und der 
Glaube an ein Leben nach dem Tode in 
einer anderen Welt läßt sich nicht 
durch Worte vermitteln. Er braucht 
Bilder und Symbole. Die Werbung 
kann kein eigenes religiöses Aussagen­
system aufbauen, da sie über Produkte 
und anderes redet, was man auswäh­
len, im Alltag benutzen und vor allem 
wiederholt kaufen kann. In der Welt 
der Markenartikel und der Werbung 
gibt es nichts Einmaliges, sondern nur 
Serielles. Deshalb ist die Auseinander­
setzung damit nicht so gefährlich, daß 
man den Widerspruch mit dem Einsatz 
des eigenen Lebens bezahlen müßte. 
Das war anders, als Nebukadnezzar 
und seine Nachfolger ihre goldenen 
Standbilder aufbauten und Unterwer­
fung forderten. Auf der anderen Seite 
verwischt die Postmoderne die Kon­
turen und zwingt die Kirche nicht, 
zu deutlichen Aussagen zu kommen, 
die nicht bloß das Glaubensbekenntnis 
früherer Generationen wiederholen, 
sondern den Glauben gegenüber dem 
heute wirksamen Zeitgeist deutlich 
artikulieren. 

Transzendenzbezug und 
Auferstehungsglaube 

Die Christen versprechen nicht eine 
bessere Welt. Für sie geht die Gestalt 
dieser Welt vorüber. Der Glaube ver­
ankert den einzelnen und die ganze 
Menschheit in der Welt, die kommen 
wird. Aber diese andere Welt ist nicht 
nur die, in der Gott lebt und auf die 
Rückkehr des Menschen wartet. Er hat 
sich dieser Welt zugewandt. Diese Tat­
sache wird heute durch die faktische 
Feier des Weihnachtsfestes verdeckt. 
Das Kind in der Krippe ist nicht damit 
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gefeiert, da{s das Konsumerlebnis sSscheıde sich, ob die christlichen Sym-
des Festes erhöht Sein Lebensweg ist bole auf die andere Welt verweıisen
die erwandlung der Welt, endgültig der Versatzstücken der Symbol-
vollzogen Kreuz. elt der Markenar  el werden. Wenn

der einzelne Urc. den ottesdienstEs ist wichtig, der jetzigen orm der
Zivilisation diesen Weg der Verwand- der menschlichen Gemeinschaft VeTlr-

lung darzustellen, als den Weg des haftet bleibt, dann wird die IC
Menschen herauszustellen. Eine richtig eiıner on der Konsumgesell-
angelegte nterscheidung verwechselt schaft, die azu beiträgt, den Wirt-
das Leiden, das die menschliche Un- schaftskreislauf auirec ernalten.
vollkomme  eit und die Schmerzen ESs geht die gleichen ufgaben, die
der Verwandlung hervorbringen, nicht jeder christlichen Generation geste
mıiıt den iden, die aus erfahrener Un- Die Bedeutung des Kreuzes,
gerechtigkeit hervorgehen. Der Weg ist den Verwels des eucharistischen Mah-
im Verständnis der Ooderne der les auf das himmlische Mahl den Weg
Distanz geworden, die mıit techni- des Menschen als Auftrag, sich VOeI-
schen ıtteln überwinden ilt. Er wandeln lassen, eDen, gestal-
mußfß als relig1öses 5Symbol 1LIeEeU 1Ns DBe- ten und die Unterscheidung ZUTE Jewel-
wulßlstsein gebrac werden. igen ultur auirec erhalten Das
Weil der Glaube einer anderen Welt gelingt nicht eın Urc. ückgri auf
verankert und Christen muıt dem Autf- die Geschuichte, sondern Ausein-
erstandenen feiern, mu{fßs Gottesdienst andersetzung muıt den gegenwärtigen
mehr sSeın als die ersammlung der Ort- kulturellen Strömungen und ihren
lichen Gemeinde Am Gottesdienst ent- Ausdrucksformen
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gefeiert, daß es das Konsumerlebnis 
des Festes erhöht. Sein Lebensweg ist 
die Verwandlung der Welt, endgültig 
vollzogen am Kreuz. 
Es ist wichtig, in der jetzigen Form der 
Zivilisation diesen Weg der Verwand­
lung darzustellen, als den Weg des 
Menschen herauszustellen. Eine richtig 
angelegte Unterscheidung verwechselt 
das Leiden, das die menschliche Un­
vollkommenheit und die Schmerzen 
der Verwandlung hervorbringen, nicht 
mit den Leiden, die aus erfahrener Un­
gerechtigkeit hervorgehen. Der Weg ist 
im Verständnis der Modeme zu der 
Distanz geworden, die es mit techni­
schen Mitteln zu überwinden gilt. Er 
muß als religiöses Symbol neu ins Be­
wußtsein gebracht werden. 
Weil der Glaube in einer anderen Welt 
verankert und Christen mit dem Auf­
erstandenen feiern, muß Gottesdienst 
mehr sein als die Versammlung der ört­
lichen Gemeinde. Am Gottesdienst ent-

Literaturhinweise 

scheidet sich, ob die christlichen Sym­
bole auf die andere Welt verweisen 
oder zu Versatzstücken der Symbol­
welt der Markenartikel werden. Wenn 
der einzelne durch den Gottesdienst in 
der menschlichen Gemeinschaft ver­
haftet bleibt, dann wird die Kirche zu 
einer Funktion der Konsumgesell­
schaft, die dazu beiträgt, den Wirt­
schaftskreislauf aufrecht zu erhalten. 
Es geht um die gleichen Aufgaben, die 
jeder christlichen Generation gestellt 
waren: Die Bedeutung des Kreuzes, 
den Verweis des eucharistischen Mah­
les auf das himmlische Mahl, den Weg 
des Menschen als Auftrag, sich ver­
wandeln zu lassen, zu leben, zu gestal­
ten und die Unterscheidung zur jewei­
ligen Kultur aufrecht zu erhalten. Das 
gelingt nicht allein durch Rückgriff auf 
die Geschichte, sondern in Ausein­
andersetzung mit den gegenwärtigen 
kulturellen Strömungen und ihren 
Ausdrucksformen. 
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Eckhard Bieger/Norbert Blome/Heinz Heckwolf (Hg.), Schnittpunkt zwischen Himmel und Erde. Kirche 
als Erfahrungsraum des Glaubens. Kevelaer 1998. 
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DIETER

Symbole: USATrTUuC der eele
Sprache der Religion

Das en mıt Symbolen und der didaktisch der pastora. motivierte
bewufßfste mgang muıt Symbolen läfßt fragen, Warumnm Symbolsetzungen ZU

menschlichen en notwendig gehören, wl1e sich die Symbolfähigkeit des
Menschen entwickelt und WaTrTum symbolisches andeln auch scheitern kannn
Aufgrund seiner ompetenzen als Psychotherapeut und Theologe kann
unser Autor hierzu wichtige inweise geben und Konsequenzen für das
pastorale andeln der IC aufweisen. Redaktion)

„Dite Symbolspache iıst die einz1ge ist jedoch nicht enUuscC mıt der tat-
Fremdsprache, die WIr erlernen sächlichen Symbolfähigkeit des Men:-
ollte  44 schen. Diese entste na: nicht

L1IUTr dadurch, da{s 11an etwa einer
Diese Forderung Y1IC Fromms hat Gemeinde 1m Gottesdienst genügen:
angesichts der postmodernen Unfähig- Symbole ZUrTr Verfügung stellt urc
keit glauben besondere allta die neUerTe psychoanalytische ymbol-
Wenn stımmt, da{fs ymbo. das forschung w1ssen WITF, dafß Symbole auf
Innere des Menschen, oder, relig1Öös der Basıs eINes Beziehungsnetzes ent-

Gottgesprochen, das Geheimnis, stehen, also hineinverwoben sind
elbst, präsent ist, dann verbietet zwischenmenschliche Interaktionen.?
sich, Symbole als etwas Außeres Fehlt diese zwischenmenschliche Basıs,
betrachten, als eiıne Art edium, VO  a verkommen Symbole leicht 5Sym-
dem der „eigentliche” Inhalt unter- ptomen der habolen. Das CAWOFL
chieden werden MU:| „Mit ymbolen ymbo. verwelılst also auf das Bezıle-
en  44 (Scharfenberg / Kämpfer ler- hungsgeschehen elıner Gemeinde, WOT-
nen ıst er eiıne Basısvorausetzung auf schon die ursprüngliche edeu-
des aubens überhaupt. Religiös ist des Wortes „symbolon” hinweist
der ensch, weil eın „anımal S Als „symbola wurden der

die ruchstücke eines Täfelchens be-bolicum“ rns Cassirer) ist.
zeichnet, die zwel Menschen als TYTKen-

Das Interesse Symbolen und nungszeichen dienten: Pafßten el
Rituellem nımmt heute vielerorts ZU.' Hälften ZUSaAINIMEN, wIıes dieser „SYIN-
Diese inwendung ZU ymbolischen olische  44 Vorgang die beiden als

drücklich der von Hermann Kochanek herausgegebene ammelband „Ich habe memıne eigene eli-
Diesen Prozeß der Symbolisierung und religiıösen Aufladung fast llier Lebensbereiche ze1g| ein-

10n  H« Sinnsuche jenseılts der chen, Zürich-Düsseldortf 1999
Vor allem die grundlegende Arbeit VO)  5 erıber': Wahl, Glaube als symbolische Erfahrung, Freiburg-
Basel-Wien 1994, ist hier
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DIETER FUNKE 

Symbole: Ausdruck der Seele -
Sprache der Religion 

Das Leben mit Symbolen und der - didaktisch oder pastoral motivierte -
bewußte Umgang mit Symbolen läßt fragen, warum Symbolsetzungen zum 
menschlichen Leben notwendig gehören, wie sich die Symbolfähigkeit des 
Menschen entwickelt und warum symbolisches Handeln auch scheitern kann. 
Aufgrund seiner Kompetenzen als Psychotherapeut und Theologe kann 
unser Autor hierzu wichtige Hinweise geben und Konsequenzen für das 
pastorale Handeln der Kirche aufweisen. (Redaktion) 

1. "Die Symbolspache ist die einzige 
Fremdsprache, die wir erlernen 
sollten" 

Diese Forderung Erich Fromms hat 
angesichts der postmodernen Unfähig­
keit zu glauben besondere Aktualität. 
Wenn es stimmt, daß im Symbol das 
Innere des Menschen, oder, religiös 
gesprochen, das Geheimnis, Gott 
selbst, präsent ist, dann verbietet es 
sich, Symbole als etwas Äußeres zu 
betrachten, als eine Art Medium, von 
dem der "eigentliche" Inhalt unter­
schieden werden muß. "Mit Symbolen 
leben" (Scharfenberg/Kämpfer) zu ler­
nen ist daher eine Basisvorausetzung 
des Glaubens überhaupt. Religiös ist 
der Mensch, weil er ein "animal sym­
bolicum" (Ernst Cassirer) ist. 

Das Interesse an Symbolen und an 
Rituellem nimmt heute vielerorts zu.! 
Diese Hinwendung zum Symbolischen 

ist jedoch nicht identisch mit der tat­
sächlichen Symbolfähigkeit des Men­
schen. Diese entsteht nämlich nicht 
nur dadurch, daß man etwa einer 
Gemeinde im Gottesdienst genügend 
Symbole zur Verfügung stellt. Durch 
die neuere psychoanalytische Symbol­
forschung wissen wir, daß Symbole auf 
der Basis eines Beziehungsnetzes ent­
stehen, also hineinverwoben sind in 
zwischenmenschliche Interaktionen.2 

Fehlt diese zwischenmenschliche Basis, 
verkommen Symbole leicht zu Sym­
ptomen oder Diabolen. Das Stichwort 
Symbol verweist also auf das Bezie­
hungsgeschehen einer Gemeinde, wor­
auf schon die ursprüngliche Bedeu­
tung des Wortes "symbolon" hinweist: 
Als "symbola" wurden in der Antike 
die Bruchstücke eines Täfelchens be­
zeichnet, die zwei Menschen als Erken­
nungszeichen dienten: Paßten beide 
Hälften zusammen, wies dieser "sym­
bolische" Vorgang die beiden als in 

Diesen Prozeß der Symbolisierung und religiösen Aufladung fast aller Lebensbereiche zeigt ein­
drücklich der von Hermann Kochanek herausgegebene Sammelband "Ich habe meine eigene Reli­
gion" - Sinnsuche jenseits der Kirchen, Zürich-Düsseldorf 1999. 
Vor allem die grundlegende Arbeit von Heribert Wahl, Glaube als symbolische Erfahrung, Freiburg­
Basel-Wien 1994, ist hier zu nennen. 
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eziehung tehend au  N Wenn ehirnhälft große Bedeutung zukam.
diese Beziehungsbasis mitdenkt, kann Das symbolische enken, das en

VO  - Symbolen als „Sinn-Bildern“” der Welt der Bilder und Mythen, ist
sprechen: Als sprachliche der CN- also menschheitgeschichtlic. gesehen
ständliche Gebilde, als Gesten der die ursprünglichere orm des Denkens
Rıten vergegenwärtigen S1e etwas und der Weltbegegnung.‘
auiserlıc bwesendes und fügen
einer sinnvollen Ganzheit ZUSanNuNMeN, Entwicklungspsychologie der
ohne die Differenz aufzuheben Sie Vel- Symbolfähigkeit
en aufßsen und innen, physische
und psychische Wirklic  eıit und kon- bın 1C. die Entstehungsgeschichte
shtueren einen irklich- der Psyche des Menschen vermag die
keits- und rfahrungsbereich.‘ rage klären helfen, Warum und w1e

5Symbole „funktionieren“ und Warum
nichtAnthropologische Voraussetzungen
Hier sind VOTr em das Konzept der

Das symbolische Denken gründet „Selbstpsychologie“ VO  5 Heınz Kohut®>
den unterschiedlichen Funktionswei- und das der „Objektbeziehungen“ VO.  5
Sen der beiden Gehirnhälften Die Donald 1INN1ICO
lınke, dominante ehirnhälfte arbeitet geht davon auUs, dafß unser
w1e ein omputer: zerlegend, analy- Gelbst dadurch entsteht, da{fs eın ande-
tisch, zeıtorıentiert, logisch. Die rechte rer ensch, der ege die er,
Gehirnhälfte ist dagegen dem Bildhaf- als Spiegelobjekt ZUT Verfügung steht
ten zugeordnet. Gie arbeıte synthe- urc Iın  ung und UrC. die Er-
tisch, räumlich-visuell, intultiv, ze1lt- ahrung des Zusammenpassens kannn
unabhängig. Die rechte ehirnhälft: ist das diese Beziehungsmuster Vel-
während der M-PFPhasen chla innerlichen. spricht davon, dafs
aktıv (paradoxer chla: und produ- das Kind die er als „Selbstobjekt“
ziert die Iräume. Diese REM-Phasen gebrauchen kannn Das Selbstobjekt
nehmen muıt zunehmendem eDens- wird VO „benutzt“ und bildet
alter ab, beim Siebzigjährigen betragen die Basıs der psychischen Selbst-Struk-
S1e LIUT och z 10 Prozent. Wenn Störungen diesem Bereich füh-

das biogenetische Grundge- Ten dazu, da{fs 1 archaische
Ssetz der Parallelitä VO  - UOntogenese „Größen-Selbst“”-Strukturen vorherr-
und Phylogenese (in der N  icklung schen der Selbstentwertung und
des Einzelnen wIlı1ederhnolen sich die Leere das spatere Lebensgefühl be-
Entwicklungstufen des Menschenge- stimmen. Ohne solche verinnerlichte
schlechts) zugrundelegt, kann Beziehungserfahrungen können später
annehmen, dafß 1n den enick- Symbole nicht als sSinnvoll, eDens-
Jungstufen der Menschheit der REM- erweiıternd un! „ansprechend“ erlebt
chla dominierte, Was wiederum für werden. Sie bleiben hohl und nichts-
die Annahme spricht, da{fs der rechten sagend.

Vgl hierzu ausführlich Dieter Funke, Glaube und Tiefenpsychologie, UnNnC| 1995, 106-—121
re Leroi-Gourhan, Hanı und Worrt. Die Evolution VO]  a} eC! Sprache und Kunst, Frank-

furt/M. 1980, e1te 168-171
Zum Konzept des „Selbstobjektes” bei Kohut als Grundlage ıner praktisch-theologischen Sym-boltheorie vgl Wahl, a.a.O.,
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Beziehung stehend aus. Wenn man 
diese Beziehungsbasis mitdenkt, kann 
man von Symbolen als "Sinn-Bildern" 
sprechen: Als sprachliche oder gegen­
ständliche Gebilde, als Gesten oder 
Riten vergegenwärtigen sie etwas 
äußerlich Abwesendes und fügen es zu 
einer sinnvollen Ganzheit zusammen, 
ohne die Differenz aufzuheben. Sie ver­
binden außen und innen, physische 
und psychische Wirklichkeit und kon­
stituieren so einen neuen Wirklich­
keits- und Erfahrungsbereich.3 

2. Anthropologische Voraussetzungen 

Das symbolische Denken gründet in 
den unterschiedlichen Funktionswei­
sen der beiden Gehirnhälften. Die 
linke, dominante Gehirnhälfte arbeitet 
wie ein Computer: zerlegend, analy­
tisch, zeitorientiert, logisch. Die rechte 
Gehirnhälfte ist dagegen dem Bildhaf­
ten zugeordnet. Sie arbeitet synthe­
tisch, räumlich-visuell, intuitiv, zeit­
unabhängig. Die rechte Gehirnhälfte ist 
während der REM-Phasen im Schlaf 
aktiv (paradoxer Schlaf) und produ­
ziert die Träume. Diese REM-Phasen 
nehmen mit zunehmendem Lebens­
alter ab, beim Siebzigjährigen betragen 
sie nur noch etwa 10 Prozent. Wenn 
man nun das biogenetische Grundge­
setz der Parallelität von Ontogenese 
und Phylogenese (in der Entwicklung 
des Einzelnen wiederholen sich die 
Entwicklungstufen des Menschenge­
schlechts) zugrundelegt, kann man 
annehmen, daß in den frühen Entwick­
lungstufen der Menschheit der REM­
Schlaf dominierte, was wiederum für 
die Annahme spricht, daß der rechten 

Gehirnhälfte große Bedeutung zukam. 
Das symbolische Denken, das Leben in 
der Welt der Bilder und Mythen, ist 
also menschheitgeschichtlich gesehen 
die ursprünglichere Form des Denkens 
und der Weltbegegnung.4 

3. Entwicklungspsychologie der 
Symbolfähigkeit 

Ein Blick in die Entstehungsgeschichte 
der Psyche des Menschen vermag die 
Frage klären zu helfen, warum und wie 
Symbole "funktionieren" und warum 
nicht. 
Hier sind vor allem das Konzept der 
"Selbstpsychologie" von Heinz Kohut5 

und das der "Objektbeziehungen" von 
Donald W. Winnicott zu nennen. 
Kohut geht davon aus, daß unser 
Selbst dadurch entsteht, daß ein ande­
rer Mensch, in der Regel die Mutter, 
als Spiegelobjekt zur Verfügung steht. 
Durch Einfühlung und durch die Er­
fahrung des Zusammenpassens kann 
das Kind diese Beziehungsmuster ver­
innerlichen. Kohut spricht davon, daß 
das Kind die Mutter als "Selbstobjekt" 
gebrauchen kann. Das Selbstobjekt 
wird vom Kind "benutzt" und bildet 
die Basis der psychischen Selbst-Struk­
tur. Störungen in diesem Bereich füh­
ren dazu, daß im Kind archaische 
"Größen-Selbst" -Strukturen vorherr­
schen oder Selbstentwertung und 
Leere das spätere Lebensgefühl be­
stimmen. Ohne solche verinnerlichte 
Beziehungserfahrungen können später 
Symbole nicht als sinnvoll, lebens­
erweiternd und "ansprechend" erlebt 
werden. Sie bleiben hohl und nichts­
sagend. 

Vgl. hierzu ausführlich: Dieter Funke, Glaube und Tiefenpsychologie, München 1995, 106-121. 
Vgl. Andre Leroi-Gourhan, Hand und Wort. Die Evolution von Technik, Sprache und Kunst, Frank­
furt/Mo 1980, Seite 168-171. 
Zum Konzept des "Selbstobjektes" bei Kohut als Grundlage einer praktisch-theologischen Sym­
boltheorie vgl. Wahl, a.a.O., 88-124. 
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Die Entstehung des symbolischen Urc die rage: „Hast du dir das aus-
Denkens der individuellen ebens- gedacht, der ist dir VOIl außen dar-
geschichte äßt sich mıit dem englischen geboten worden?“ Das 1  gste ist,
Kinderanalytiker Donald Winnicott dafß dieser Hınsicht eine nNntischNe1l-

Aus-folgendermaßen beschreiben: dung rwartet wird. Die rage soll
gangspunkt ist die Beobachtung, da{s nicht gestellt werden.’
äuglinge schon den ersten Lebens- Das Erlebnis VO  D magischer UOmnipo-
Onaten Dinge der Außenwelt te:  S3 Umgang mut den ingen darf
Körperschema einbeziehen: Ein Woll- also nicht schnell aufgelöst werden,
en, der Zipfel der ecke, eın Stoff- SONSt kann sich eın „intermediärer Be-
stück, mıiıt denen das Kleinkind han- reich”, wWwWI1e Wiınnicott diesen Zwischen-
tieren beginnt, en den Charakter LauUuml auch nennt, nicht en  1C.
VOILl Selbst-Objekten, der WI1e Wınnıi- Dieser wird dem Maßf(e bedeu-
CO  C sagt, eines „subjektiven Objekts”. tungsvoller, dem die Differenzie-
Ihnen kommt eın eigener Status VO:  a utter und all-

Gie gehören weder der psychischen schreitet. Aus Übergangsphäno-
Innenwelt d och Sind S1e eindeutig INnen werden allmanıilı: Übergangs-
der außeren Gegenstandswelt Z.U: objekte, die dem die gewünschte
ordnen. Vie: rr1ehr en S1€e den Cha- wesenheit der schützenden er
rakter VO:  D „Übergangsphänomenen“, anzeıigen. Der berühmte eddybär, eın
welche 1mM Zwischenbereich VO:  a innen Märchen der eıne ES! VOT dem
und aufßen angesiedelt sind.® Wenn die inschlafen, eiıne bekannte Melodie
ase der innigen el VO  - Mutter der eiıne geliebte uppe dienen der
und ihren Höhepunkt rreicht Bewältigun VO  a} rennungsangst
hat, helfen die „Dinge“” dem Kind, die ıUusSschen Übergangssituationen. Bel

der Trennung bewältigen, normal verlaufender Entwicklung,
indem 61e dem eine Art „Illusion” der sich dieser Zwischenbereich entfal-
eiern: „Die Mutltter ist da", sagt der ten kann, werden die frühen Über-
Stoffzipfel, mıt dem das unmittel- gangsobjekte allmählich ersetzt Urc
bar-sinnlich Kontakt hat, obwohl die alle rten VO:  . nicht-zweckrationalen
er dem Augenblick physisc Tätigkeiten, dıe WITr dem Bereich der
abwesend ist. Die „Illusion“* besteht ultur und Religion zuordnen.
also 1M Glauben [ die Anwesenheit
der haltenden AÄArme der Mutter trotz Symbole enstehen bei der
ihrer tatsächlichen bwesenheit. Die- „Vertreibung AUS dem Paradıies“
SCS illusionäre Erlebnis ist zunächst das
Produkt einer Projektion: Das gewilsser Weise die Symbo-
überträgt den Gilauben [l die immer- ischen Erfahrungen den Verlust des
währende Anwesenheit einer guten Paradieses, also der inniıgen und paS-
Mutter auf den entsprechenden egen- senden Zweieinheit mıiıt der utter.
stand der Außenwelt Niemand ame Darüberhinaus Seiz mıt dem Kontakt
auf die Idee, SC stellt Wınnıicott fest, mıiıt der Dingwelt eiInNe erste Triangulie-
dem diese IUusion nehmen eın. uch dieser Begriff bezieht

Ausführlich hierzu: tetfer Funke, Vom ‚Ding' ‚ymbo! Religionspsychologische Aspekte z
Bedeutung vorsprachlicher Symbole die frühe Identitätsentwicklun (1986) 2944
IOnda: Winnicott, Von der Kinderheilkunde Psychoanalyse, HFr 1983, 316.
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Die Entstehung des symbolischen 
Denkens in der individuellen Lebens­
geschichte läßt sich mit dem englischen 
Kinderanalytiker Donald W. Winnicott 
folgendermaßen beschreiben: Aus­
gangspunkt ist die Beobachtung, daß 
Säuglinge schon in den ersten Lebens­
monaten Dinge der Außenwelt in ihr 
Körperschema einbeziehen: Ein Woll­
faden, der Zipfel der Decke, ein Stoff­
stück, mit denen das Kleinkind zu han­
tieren beginnt, haben den Charakter 
von Selbst-Objekten, oder wie Winni­
cott sagt, eines "subjektiven Objekts". 
TImen kommt ein ganz eigener Status 
zu: Sie gehören weder der psychischen 
Innenwelt an, noch sind sie eindeutig 
der äußeren Gegenstandswelt zuzu­
ordnen. Vielmehr haben sie den Cha­
rakter von "Übergangsphänomenen", 
welche im Zwischenbereich von innen 
und außen angesiedelt sind.6 Wenn die 
Phase der innigen Einheit von Mutter 
und Kind ihren Höhepunkt erreicht 
hat, helfen die "Dinge" dem Kind, die 
Krise der Trennung zu bewältigen, 
indem sie dem Kind eine Art "Illusion" 
liefern: "Die Mutter ist da", sagt der 
Stoffzipfel, mit dem das Kind unmittel­
bar-sinnlich Kontakt hat, obwohl die 
Mutter in dem Augenblick physisch 
abwesend ist. Die "Illusion" besteht 
also im Glauben an die Anwesenheit 
der haltenden Arme der Mutter trotz 
ihrer tatsächlichen Abwesenheit. Die­
ses illusionäre Erlebnis ist zunächst das 
Produkt einer Projektion: Das Kind 
überträgt den Glauben an die immer­
währende Anwesenheit einer guten 
Mutter auf den entsprechenden Gegen­
stand der Außenwelt. Niemand käme 
auf die Idee, so stellt Winnicott fest, 
dem Kind diese Illusion zu nehmen 

durch die Frage: "Hast du dir das aus­
gedacht, oder ist es dir von außen dar­
geboten worden?" Das Wichtigste ist, 
daß in dieser Hinsicht keine Entschei­
dung erwartet wird. Die Frage soll 
nicht gestellt werden.7 

Das Erlebnis von magischer Omnipo­
tenz im Umgang mit den Dingen darf 
also nicht zu schnell aufgelöst werden, 
sonst kann sich ein "intermediärer Be­
reich", wie Winnicott diesen Zwischen­
raum auch nennt, nicht entwickeln. 
Dieser wird nun in dem Maße bedeu­
tungsvoller, in dem die Differenzie­
rung von Mutter und Kind voran­
schreitet. Aus vagen Übergangsphäno­
men werden allmählich Übergangs­
objekte, die dem Kind die gewünschte 
Anwesenheit der schützenden Mutter 
anzeigen. Der berühmte Teddybär, ein 
Märchen oder eine Geschichte vor dem 
Einschlafen, eine bekannte Melodie 
oder eine geliebte Puppe dienen der 
Bewältigung. von Trennungsangst in 
kritischen Ubergangssituationen. Bei 
normal verlaufender Entwicklung, in 
der sich dieser Zwischenbereich entfal­
ten kann, werden die frühen Über­
gangsobjekte allmählich ersetzt durch 
alle Arten von nicht-zweckrationalen 
Tätigkeiten, die wir dem Bereich der 
Kultur und Religion zuordnen. 

4. Symbole enstehen bei der 
" Vertreibung aus dem Paradies" 

In gewisser Weise ersetzen die symbo­
lischen Erfahrungen den Verlust des 
Paradieses, also der innigen und pas­
senden Zweieinheit mit der Mutter. 
Darüberhinaus setzt mit dem Kontakt 
mit der Dingwelt eine erste Triangulie­
rung ein. Auch dieser Begriff bezieht 

Ausführlich hierzu: Dieter Funke, Vom ,Ding' zum Symbol. Religionspsychologische Aspekte zur 
Bedeutung vorsprachlicher Symbole für die frühe Identitätsentwicklung, in WzM 38 (1986) 29-44. 
Donald W. Winnicott, Von der Kinderheilkunde zur Psychoanalyse, Frankfurt 1983, 316. 
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sich der traditionellen Entwick- Symbole stehen ım Diıenst der
lungspsychologie der ege auf den Individuation
Vater als en Bunde Wenn man

jedoch die Bedeutung der Dingwelt en die el mıit der Mutter, die
auch die psychische Strukturierung eım Verlassen des Paradieses verloren
ernst nımmt, kann INnan diesen Begriff Z gehen TO und ber den Weg der
ebenso auf die Dingwelt übertragen, Übergangsobjekte gerettet werden soll,
die Ja VO  - ang da ist und sSomuıt trıtt bei fortschreitender Ich-Entwick-
das, Was Inan die Mutter-Kind-Dyade lung eiıne zweiıte Bedeutung hinzu Die
nennt, erwelıtert und damit relativiert. Ding-Objekte können auch die g_Uurc die umgebende gegenständliche wünschte Abwesenheit der utter
Welt WI1T die „reine“ Zweierbezie- ausdrücken bei ihrer tatsächlichen
hung, die dieser rm ohnehin eın Anwesenheit. Damluıt diese zweıte SGtufe
Idealtypus ist, auf eın Drıttes über- der 5Symbolbildung erreicht werden
stiegen. Die Dingwelt wird bezogen kann, mulfs jedoch die TYTSTtEe edeu-
auf die Mutter-Kind-Dyade ZU tungszuschreibung der gewünschten
ersten „dritten Objekt”, das sich ZWI1- ähe und el sichergestellt senn
schen er und drängt und Weil diese atsache für unNsere spätereUrCc. se1ın Dasein „nein  4 sagt aus- Ableitung für die aStora. wichtig lst,
schliefßfßlichen erbunde  eit des mu{fß hier och einmal darauf hinge-des muıt seinem ersten Liebesobjekt. wlesen werden: Die Symbolbildung
amıt wird eutlich, worıin der „Mutter ist da” gelingt NUr, WEe' die
Symbolgehalt der ersten Übergangs- gewünschte Verfügbarkeit ber das
Ding-Objekte jeg nicht sehr 1n der Ding-Objekt Urc. die tatsächliche An-
Bedeutung, die die Dinge aus sich her- wesenheit der er bestätigt wird.
aus aben, sondern ihrer bewirken- Ist diese ange abwesend und wird
den on Diese wiederum äng die Frustration dadurch orofß, SEe{iz
ab VO  5 der illusionären Bedeutungszu- bereits eın erster Desymbolisierungs-
schreibung, die der Säugling vornımmt prozefs eın Verläfßlichkei und eine sich
und heifßt „‚Mutter ist dall Dieser Satz die edürfnisse des Kindes
darf jedoch se1ıner bleibenden Be- passende Mutter sind dieser ühen
eu  g nicht onkretistisch mißver- Zeıt die interaktionelle Voraussetzung
standen werden. Er ist vielmehr Aus- das Gelingen erster 5Symbolbil-
druck der frühesten Urerfahrung des ungen Diese Sind keineswegs als Vor-
Menschenkindes, nämlich mıt den stufen verstehen, die bei späateren,
urzeln einer haltenden Wirklic  eit reiferen 5Symbolisierungen überwun-

den werden. ESs handelt sıch vielmehrund muıt dem eigenen Selbst verbunden
bleiben wollen Voraussetzung die- [L eiıne rundstruktur psychischen
Ser Art VO!  5 5Symbolerfahrung ıst also rlebens, die eın bestimmterZzu
eın empathisches und spiegelndes 1m späteren Lebensgefühl bleibt, dafs
Selbstobjekt. Vor em 1im religiösen nämlich trotz Irennung und 1V1-
Erlebnis sucht der ensch diesen duation e1ine sichere erbindung mıit
UnSsSC. bestätigen, dessen eirledıiı- dem rgrun‘ des ens gibt
gSung wiederum davon abhängt, ob Fassen WITr die Bedeutung der relig1ö-
Beginn des Lebens empathisch-spie- SIN Dinge-Objekte für die Entstehung
gelnde Erfahrungen verinnerlicht WEeTlr- der religiösen Erfahrung ZUSaIMMECN,
den konnten. indem WITr umgekehrt VO!  - der funda-
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sich in der traditionellen Entwick­
lungspsychologie in der Regel auf den 
Vater als Dritten im Bunde. Wenn man 
jedoch die Bedeutung der Dingwelt 
auch für die psychische Strukturierung 
ernst nimmt, kann man diesen Begriff 
ebenso auf die Dingwelt übertragen, 
die ja von Anfang an da ist und somit 
das, was man die Mutter-Kind-Dyade 
nennt, erweitert und damit relativiert. 
Durch die umgebende gegenständliche 
Welt wird die "reine" Zweierbezie­
hung, die in dieser Form ohnehin ein 
Idealtypus ist, auf ein Drittes hin über­
stiegen. Die Dingwelt wird - bezogen 
auf die Mutter-Kind-Dyade - zum 
ersten "dritten Objekt", das sich zwi­
schen Mutter und Kind drängt und 
durch sein Dasein "nein" sagt zur aus­
schließlichen Verbundenheit des Kin­
des mit seinem ersten Liebesobjekt. 
Damit wird nun deutlich, worin der 
Symbolgehalt der ersten Übergangs­
Ding-Objekte liegt: nicht so sehr in der 
Bedeutung, die die Dinge aus sich her­
aus haben, sondern in ihrer bewirken­
den Funktion. Diese wiederum hängt 
ab von der illusionären Bedeutungszu­
schreibung, die der Säugling vornimmt 
und heißt: "Mutter ist da". Dieser Satz 
darf jedoch in seiner bleibenden Be­
deutung nicht konkretistisch mißver­
standen werden. Er ist vielmehr Aus­
druck der frühesten Urerfahrung des 
Menschenkindes, nämlich mit den 
Wurzeln einer haltenden Wirklichkeit 
und mit dem eigenen Selbst verbunden 
bleiben zu wollen. Voraussetzung die­
ser Art von Symbolerfahrung ist also 
ein empathisches und spiegelndes 
Selbstobjekt. Vor allem im religiösen 
Erlebnis sucht der Mensch diesen 
Wunsch zu bestätigen, dessen Befriedi­
gung wiederum davon abhängt, ob am 
Beginn des Lebens empathisch-spie­
gelnde Erfahrungen verinnerlicht wer­
den konnten. 

5. Symbole stehen im Dienst der 
Individuation 

Neben die Einheit mit der Mutter, die 
beim Verlassen des Paradieses verloren 
zu gehen droht und über den Weg der 
Übergangsobjekte gerettet werden soll, 
tritt bei fortschreitender Ich-Entwick­
lung eine zweite Bedeutung hinzu: Die 
Ding-Objekte können auch die ge­
wünschte Abwesenheit der Mutter 
ausdrücken bei ihrer tatsächlichen 
Anwesenheit. Damit diese zweite Stufe 
der Symbolbildung erreicht werden 
kann, muß jedoch die erste Bedeu­
tungszuschreibung der gewünschten 
Nähe und Einheit sichergestellt sein. 
Weil diese Tatsache für unsere spätere 
Ableitung für die Pastoral wichtig ist, 
muß hier noch einmal darauf hinge­
wiesen werden: Die Symbolbildung 
"Mutter ist da" gelingt nur, wenn die 
gewünschte Verfügbarkeit über das 
Ding-Objekt durch die tatsächliche An­
wesenheit der Mutter bestätigt wird. 
Ist diese zu lange abwesend und wird 
die Frustration dadurch zu groß, setzt 
bereits ein erster Desymbolisierungs­
prozeß ein. Verläßlichkeit und eine sich 
an die Bedürfnisse des Kindes an­
passende Mutter sind in dieser frühen 
Zeit die interaktionelle Voraussetzung 
für das Gelingen erster Symbolbil­
dungen. Diese sind keineswegs als Vor­
stufen zu verstehen, die bei späteren, 
reiferen Symbolisierungen überwun­
den werden. Es handelt sich vielmehr 
um eine Grundstruktur psychischen 
Erlebens, die ein bestimmter Grundzug 
im späteren Lebensgefühl bleibt, daß es 
nämlich trotz Trennung und Indivi­
duation eine sichere Verbindung mit 
dem Urgrund des Lebens gibt. 
Fassen wir die Bedeutung der religiö­
sen Dinge-Objekte für die Entstehung 
der religiösen Erfahrung zusammen, 
indem wir umgekehrt von der funda-
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mentalsten on ausgehen, die dem Bereich der materiellen Welt
Religion übernehmen kann, na geordnet wird (katholische r_
die 1mM Kleinkind „wurzelnde ewiß- dung). Wenn [L1all anerkennt, da{(s sich
heit bewahren, mıt dem rgrun Religion 1im dritten Bereich der SYIN-
des Lebens verbunden, otz Irennung Olıschen Welt ereignet, dann kann
und Individuation, el. und (1 die bisher erarbeiteten eligions-
bleiben“” psychologischen Aspekte der oge-
Dieser Grundaufgabe VoNn Religion, IIE auch auf die Entwicklungsge-
na die symbolische erbindung chichte der Menschheit übertragen.
muıt der paradiesischen Ureinheit 'otz el ergibt sich, Neumann?8? fol-
Entzweiung und Differenzierung S1- gend, eıne erstaunliche Parallelitä Die
cherzustellen, entspricht symbiotische ase Begınn der
auf die religiöse Ontogenese des Indi- individuellen ntwicklung entspricht
viduums dieonder ersten Über- dem menschheitlichen Stadium des
gangsobjekte. Diese ons  1eren Je- völligen Enthaltenseins des en
1ie1 ursprünglichen und religiösen Innen, des Bewulfstseins Unbewulßs-
Erlebnisraum des intermediären Be- ten, des Ich 1m geschlossenen Ring des
reichs, dem der ensch ohne Ver- ens ymbo. dieses UuStands der
leugnung der ealıta „w1ssen” dart, Ungeschiedenheit ist die Uroboros-
da{fs CS eine endgültige Irennung <ibt. Schlange, die sich selbst den

Schwanz el eın Bild der ew1igenDeshalb we;_ist der Bedeutungsgehalt
der ersten ergangsobjekte, nämlich Zeitlosigkeit ohne Entwicklung un:!
die erbindung mıt der Urmatrıx des en Auf dieser Stufe konnte die
Lebens sichern, eine religiöse enschel eigentlichen Sınn och
Grundtönung auf aruber‘  au!  C kon- eiıne Symbole en  icke. weil e<
tituert den symbolischen Erfah- och eıne Unterscheidung VO  5 innen
rUuNSSIaUm zwischen sychischer und aufßen gab Das zweiıte Stadium
Innen- materieller enwe. Gerade der Herauslösung des Ich aus dem
durch die Einsichten die Brücken- Kreis der Uroboros-Schlange ent-
funktion der Übergangsobjekte können spricht der Differenzierung des Kindes
WIFTr wieder mehr jenen Bereich ent- aus der yade Menschheitsgeschicht-
decken, dem sich Religion und 1NS- ist diese Zeıt gepräagt durch die

Dominanz der „Grofßen Mutter“”, wel-besondere die katholische Prägung des
che außerst ambivalent ist und 1Mhristentums mıit ihrer sakramentalen

Grunds als ihrem genulnen Ort jüdischen Umtfeld der Gestalt der
entfaltet. anaanıtischen Fruchtbarkeitsgöttin-
Die efahr der Gnosis der sycholo- 1ien begegnet, VO denen sich Israel
gisierung des Glaubens besteht darin, istanzieren muß, seine Identität
diesen ausschliefßlich dem psychischen nıicht verlieren. Dieses Stadium der
Innenbereich zuzuordnen und VeI- Irennung aus dem influfßbereic der

efähr- „Grofßen er  ‚44 ist menschheitsge-geistigen (protestantische
dung), die efahr der Materialisierung chichtlich ebenso der Ursprungsort
lauert dann, W© der Glaube WI1e eın der monotheistischen eligion, WI1e die
Ding der Außenwelt und Irennung aus der Ureinheit muıt der

YIC} Neumann, Ursprungsgeschichte des Bewudßtseins, ünchen
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mentalsten Funktion ausgehen, die 
Religion übernehmen kann, nämlich 
die im Kleinkind "wurzelnde Gewiß­
heit zu bewahren, mit dem Urgrund 
des Lebens verbunden, trotz Trennung 
und Individuation, ,heil' und ganz zu 
bleiben". 
Dieser Grundaufgabe von Religion, 
nämlich die symbolische Verbindung 
mit der paradiesischen Ureinheit trotz 
Entzweiung und Differenzierung si­
cherzustellen, entspricht im Hinblick 
auf die religiöse Ontogenese des Indi­
viduums die Funktion der ersten Über­
gangsobjekte. Diese konstituieren je­
nen ursprünglichen und religiösen 
Erlebnisraum des intermediären Be­
reichs, in dem der Mensch ohne Ver­
leugnung der Realität "wissen" darf, 
daß es keine endgültige Trennung gibt. 
Deshalb weist der Bedeutungsgehalt 
der ersten Übergangsobjekte, nämlich 
die Verbindung mit der Urmatrix des 
Lebens zu sichern, eine religiöse 
Grundtönung auf. Darüberhinaus kon­
stituiert er den symbolischen Erfah­
rungsraum zwischen psychischer 
Innen- materieller Außenwelt. Gerade 
durch die Einsichten in die Brücken­
funktion der Übergangsobjekte können 
wir wieder mehr jenen Bereich ent­
decken, in dem sich Religion und ins­
besondere die katholische Prägung des 
Christentums mit ihrer sakramentalen 
Grundstruktur als ihrem genuinen Ort 
entfaltet. 
Die Gefahr der Gnosis oder Psycholo­
gisierung des Glaubens besteht darin, 
diesen ausschließlich dem psychischen 
Innenbereich zuzuordnen und zu ver­
geistigen (protestantische Gefähr­
dung), die Gefahr der Materialisierung 
lauert dann, wenn der Glaube wie ein 
Ding der Außenwelt behandelt und 

dem Bereich der materiellen Welt zu­
geordnet wird (katholische Gefähr­
dung). Wenn man anerkennt, daß sich 
Religion im dritten Bereich der sym­
bolischen Welt ereignet, dann kann 
man die bisher erarbeiteten religions­
psychologischen Aspekte der Ontoge­
nese auch auf die Entwicklungsge­
schichte der Menschheit übertragen. 
Dabei ergibt sich, E. Neumann 8 fol­
gend, eine erstaunliche Parallelität: Die 
symbiotische Phase am Beginn der 
individuellen Entwicklung entspricht 
dem menschheitlichen Stadium des 
völligen Enthaltenseins des Außen im 
Innen, des Bewußtseins im Unbewuß­
ten, des Ich im geschlossenen Ring des 
Lebens. Symbol dieses Zustands der 
Ungeschiedenheit ist die Uroboros­
Schlange, die sich selbst in den 
Schwanz beißt, ein Bild der ewigen 
Zeitlosigkeit ohne Entwicklung und 
Identität. Auf dieser Stufe konnte die 
Menscheit im eigentlichen Sinn noch 
keine Symbole. entwickeln, weil es 
noch keine Unterscheidung von innen 
und außen gab. Das zweite Stadium 
der Herauslösung des Ich aus dem 
Kreis der Uroboros-Schlange ent­
spricht der Differenzierung des Kindes 
aus der Dyade. Menschheitsgeschicht­
lich ist diese Zeit geprägt durch die 
Dominanz der "Großen Mutter", wel­
che äußerst ambivalent ist und uns im 
jüdischen Umfeld in der Gestalt der 
kanaanitischen Fruchtbarkeitsgöttin­
nen begegnet, von denen sich Israel 
distanzieren muß, um seine Identität 
nicht zu verlieren. Dieses Stadium der 
Trennung aus dem Einflußbereich der 
"Großen Mutter" ist menschheitsge­
schichtlich ebenso der Ursprungsort 
der monotheistischen Religion, wie die 
Trennung aus der Ureinheit mit der 

Erich Neumann, Ursprungsgeschichte des Bewußtseins, München '1980. 
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Mutter für das der ang der dieses. der ntwicklung der ‚ ymbol-
religiösen Erfahrung seıin kann, die ähigkeit kommt diese Doppel-
arın besteht, sich als Individuum 1072 jüdisch-christlicher eligion
rleben. mgeke ist 5 verständlich, ZU Ausdruck, die S1e entsprechend
da{(s 1Ur mütterliche Gottheiten, der ihrer geschichtlichen Erfahrung
zumindest mütterliche Funktionen rfüllen sucht: Zu verbinden mıt dem
männlicher Götter seın konnten, die rgrun des Lebens, Osten und
den muıiıt der Erfahrung der 1V1dua- VOT Entzweiung bewahren, aber
lität auftretenden relig1ösen SC. auch herauszurufen, befreien und
da{fß sich doch alle bedrohliche Angst „aufrechtem Gang“ ermutigen.
des etrenntseins als us1on erweisen
möÖge, rfüllen konnten Symbol-agogische Folgerungen
Auf einer nächsten Stufe ist dann der für die aStTOora
Heldenmythos mıiıt sSseiInNnem zentralen
ymbo. des Drachenkampfes der bild- einıgen Thesen möchte ich die

Ausdruck dafür, da{s sich die symbol-agogischen Konsequenzen aus
Menschheit VO  } der Dominanz der diesem Ansatz zusammenfassen:
„Grofßfßen er  M4 befreit un damit die
efahr des Verschlungenwerdens VO:  a Symbole edurien eines empathi-
den unbewußten en überwiıindet schen Milieus, als Selbstobjekte die

der Individuation des Einzelnen Lebensentwicklung voranzutreiben.
etiz dieser Drachenkamp keineswegs
erst der ödipalen Konfliktsituation Die einfache Präsentation VO)  a} Sym-
eın, sondern bereits dem Moment, Olen und Rıten genugt nicht,

die Symbolisierungsfähigkeit einzelnerdem eın drittes Objekt die Mutter-
und VO  5 Gruppen aktivieren. EsKınd-Dyade auiDrıic. Dieses dritte

Objekt ist nicht LUr der ater, sondern kommt vielmehr darauf d da{s Grup-
die Welt der Ding-Objekte, die das pcCch und Gemeinden eın „redempti-

ves  44 ilieu Hermann tenger dar-eigenmächtig an Deswe-
gCcnh repräsentieren die Gegenstände tellen, dem Symbole motivrelevant
neben ihrer mütterlich-verbindenden angee1ignet werden können. Bietet

astora dieses empathischeon auch das väterliche Prinzıp nicht, bleibt s bei einer äaußeren Über-der Distanzierung und des Weltkon-
taktes un stehen sSomuıt 1mM Dienst ahme VO  5 ymbolen, die schnell
der Autonomie des Individuums un:! lıabolen der Klischees verkommen.
selner oslösung VO. mütterlichen Wenn sich Gemeinde als offenerLiebesobjekt.
amı ist eın zweıtes Grundmu-

Zwischenraum zwischen „Welt“ und
„KEIC es  d/ versteht, Vermag sS1e

ster VO  5 eligion genannt, welches für Symbolbildungen beizutragen.den jüdisch-christlichen Glaubenszu-
sammenhang VO  3 zentraler edeutung Gemeinde bildet ach ihrem eigenen

Selbstverständnis einen intermediärenist Religion verbindet nicht L1IUT mıiıt
dem rsprung des Lebens, sS1e emanzı- Zwischenbereich Sie steht zwıischen
plert auch VO  > den drohenden Ver- der „Welt“” und der Verheifung VO

schlingungen der Urmatrix des nbe- kommenden elilc ott spezifi-
wulßsten) und befähigt ZU eigenen scher Ort ıst zwischen ben und unten,
en der ealita Jjenseıits des ara- 1ımme und Erde, innen und aufßen.
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Mutter für das Kind der Anfang der 
religiösen Erfahrung sein kann, die 
darin besteht, sich als Individuum zu 
erleben. Umgekehrt ist es verständlich, 
daß es nur mütterliche Gottheiten, oder 
zumindest mütterliche Funktionen 
männlicher Götter sein konnten, die 
den mit der Erfahrung der Individua­
lität auftretenden religiösen Wunsch, 
daß sich doch alle bedrohliche Angst 
des Getrenntseins als Illusion erweisen 
möge, erfüllen konnten. 
Auf einer nächsten Stufe ist dann der 
Heldenmythos mit seinem zentralen 
Symbol des Drachenkampfes der bild­
hafte Ausdruck dafür, daß sich die 
Menschheit von der Dominanz der 
"Großen Mutter" befreit und damit die 
Gefahr des Verschlungenwerdens von 
den unbewußten Kräften überwindet. 
In der Individuation des Einzelnen 
setzt dieser Drachenkampf keineswegs 
erst in der ödipalen Konfliktsituation 
ein, sondern bereits in dem Moment, in 
dem ein drittes Objekt die Mutter­
Kind-Dyade aufbricht. Dieses dritte 
Objekt ist nicht nur der Vater, sondern 
die Welt der Ding-Objekte, die das 
Kind eigenmächtig handhabt. Deswe­
gen repräsentieren die Gegenstände 
neben ihrer mütterlich-verbindenden 
Funktion auch das väterliche Prinzip 
der Distanzierung und des Weltkon­
taktes und stehen somit im Dienst 
der Autonomie des Individuums und 
seiner Loslösung vom mütterlichen 
Liebesobjekt. 
Damit ist nun ein zweites Grundmu­
ster von Religion genannt, welches für 
den jüdisch-christlichen Glaubenszu­
sammenhang von zentraler Bedeutung 
ist: Religion verbindet nicht nur mit 
dem Ursprung des Lebens, sie emanzi­
piert auch von den drohenden Ver­
schlingungen der Urmatrix (des Unbe­
wußten) und befähigt zum eigenen 
Leben in der Realität jenseits des Para-

dieses. In der Entwicklung der Symbol­
fähigkeit kommt genau diese Doppel­
funktion jüdisch-christlicher Religion 
zum Ausdruck, die sie entsprechend 
ihrer geschichtlichen Erfahrung zu 
erfüllen sucht: Zu verbinden mit dem 
Urgrund des Lebens, zu trösten und 
vor Entzweiung zu bewahren, aber 
auch herauszurufen, zu befreien und 
zu "aufrechtem Gang" zu ermutigen. 

6. Symbol-agogische Folgerungen 
für die Pastoral 

In einigen Thesen möchte ich die 
symbol-agogischen Konsequenzen aus 
diesem Ansatz zusammenfassen: 

a. Symbole bedürfen eines empathi­
sehen Milieus, um als Selbstobjekte die 
Lebensentwicklung voranzutreiben. 

Die einfache Präsentation von Sym­
bolen und Riten genügt nicht, um 
die Symbolisierungsfähigkeit einzelner 
und von Gruppen zu aktivieren. Es 
kommt vielmehr darauf an, daß Grup­
pen und Gemeinden ein "redempti­
ves" Milieu (Hermann Stenger) dar­
stellen, in dem Symbole motivrelevant 
angeeignet werden können. Bietet 
Pastoral dieses empathische Klima 
nicht, bleibt es bei einer äußeren Über­
nahme von Symbolen, die schnell zu 
Diabolen oder Klischees verkommen. 

b. Wenn sich Gemeinde als offener 
Zwischenraum zwischen "Welt" und 
"Reich Gottes" versteht, vermag sie zu 
neuen Symbolbildungen beizutragen. 

Gemeinde bildet nach ihrem eigenen 
Selbstverständnis einen intermediären 
Zwischenbereich: Sie steht zwischen 
der "Welt" und der Verheißung vom 
kommenden Reich Gott. Ihr spezifi­
scher Ort ist zwischen oben und unten, 
Himmel und Erde, innen und außen. In 
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der pannung dieses Zwischenraums Nähe und Distanz Z.Uu ymbo. be-
vollzieht sich lebendige 5Symbolbil- Genau das scheinen viele Zeit-
dung dem Sınn, dafß die aubDbens- eher im Museum als der
botschaft ex1istentue bedeutsam und IC realisieren können. Wenn

relevantgesellschaftlich-diakonisch es rigide festgelegt ist und sich das
angee1ignet WIT! Der Wirklichkeitsver- Festgelegte bestenfalls katechetischer
ust des Glaubens setzt dem oment Deutung erfreut, dann bleibt wen1g
eın, dem die Dynamik VO  - Differenz Freiraum, dem Symbole motivrele-
undelZU rliegen kommt. Eine Sangeeignet werden können.
Gemeinde, die sich eher als Prozefs FEın eispiel: Der gläubige Jude MU:
denn als fertiges Gebilde begreift und sich ach dem Zeugnis der ischna
ihre en mehr als Entwicklungs- das Exodus-5ymbo. für seine eigene
aufgabe denn als Zustand versteht, Lebensgeschichte NnNeu aneignen: IlIrl
bietet gute Voraussetzungen, da(f SYyInı- jedem einzelnen Zeitalter ist INan Vel-
Olısche Erfahrungen gemacht werden pflichtet, sich selbst anzusehen, w1e
können und der Glaube wirklichkeits- WE INan selbst aus Ägypten duUSSC-

Abezogen weitergeben werden kann. ware Dieses „Sich-selbst-so-
ansehen,-wie-wenn-man-selbst-aus-

Wenn sich Gemeinden als freie TUCAgypten-ausgezogen-wäre“
Spielräume egreifen, können S1Ee pragnant die Fähigkeit ZUrTC ymbol-
Lernorten des auDbens werden, bildung du:  n In der kommunikativen

Grundsituation der abbat-Feierdenen sich der Prozefis der symboli-
schen Erfahrung als Glaubensvollzug de das 1eu hergestellt, dem das
verwirklicht. Exodus-5ymbo einem Selbstobjekt

wurde.
Im ple. MacCc der ensch etwas Das E1ITMOLLV „Spielende Gemeinde“
wI1Ie einen Entwurf Von sich. Er phanta- STE für diese kommunikative Situa-
sıert, wI1e das en seın könnte, und tıon Möglicherweise en viele Men-
drückt 1eS$ ymbolen Aau!  N Im sple- schen orge, 1mM ahmen gängıger
lerischen Umgang wiıidersetzt sich der kirchlicher Praxiıs VO!  - den Symbolen
ensch der Eintönigkeit und Eindi- „erschlagen”, vereinnahmt der Sal
mensionalität der ber die edien 1Ns ihrer Individualität „aufgefressen“
Haus gelieferten Weltbilder und Le- werden. Wenn Gemeinde als frei-
bensentwürfe Im pie erprobt se1ine Spielraum verste. dann macht
Freiheit Der Gottesdiens mıit seinen durchaus einen Sınn, S1E als eine Art
ymbolen und Riten ist ein eiliges „Kontrastgesellschaft”“ verstehen:
pie. VOTr dem gesicht Gottes. Die Sie kontrastiert ZUXI übrigen Gesell-
Kommunikationsform „Spiel” verträgt schaft, weil S1E intermediärer Bereich
sich nicht mıt Belehrung der Erzlie- des Spiels ıst und als olcher die
hung Spielen VOLllz1ıe sich einem 7Zweckrationalität der Gesellschaft
vormoralischen Raum, der das eigent- transzendiert.
liche edium symbolischer T:  o Wenn die gesamte Gemeinde und
ist. Eine spielende Gemeinde rlaubt ihre Beziehungsdynamik als sozlale
dem einzelnen, sich frei gewä.  er Basıs der Symbolfähigkeit ansıieht,

Die ischna Schabbat. Jext, Übersetzung und Erklärung, hg VO  5 'owack, Gießen 1924, 195.
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der Spannung dieses Zwischenraums 
vollzieht sich lebendige Symbolbil­
dung in dem Sinn, daß die Glaubens­
botschaft existentiell bedeutsam und 
gesellschaftlich-diakonisch relevant 
angeeignet wird. Der Wirklichkeitsver­
lust des Glaubens setzt in dem Moment 
ein, in dem die Dynamik von Differenz 
und Einheit zum Erliegen kommt. Eine 
Gemeinde, die sich eher als Prozeß 
denn als fertiges Gebilde begreift und 
ihre Identität mehr als Entwicklungs­
aufgabe denn als Zustand versteht, 
bietet gute Voraussetzungen, daß sym­
bolische Erfahrungen gemacht werden 
können und der Glaube wirklichkeits­
bezogen weitergeben werden kann. 

c. Wenn sich Gemeinden als freie 
Spielräume begreifen, können sie zu 
Lemorten des Glaubens werden, an 
denen sich der Prozeß der symboli­
schen Erfahrung als Glaubensvollzug 
verwirklicht. 

Im Spiel macht der Mensch so etwas 
wie einen Entwurf von sich. Er phanta­
siert, wie das Leben sein könnte, und 
drückt dies in Symbolen aus. Im spie­
lerischen Umgang widersetzt sich der 
Mensch der Eintönigkeit und Eindi­
mensionalität der über die Medien ins 
Haus gelieferten Weltbilder und Le­
bensentwürfe. Im Spiel erprobt er seine 
Freiheit. Der Gottesdienst mit seinen 
Symbolen und Riten ist ein heiliges 
Spiel vor dem Angesicht Gottes. Die 
Kommunikationsform "Spiel" verträgt 
sich nicht mit Belehrung oder Erzie­
hung. Spielen vollzieht sich in einem 
vormoralischen Raum, der das eigent­
liche Medium symbolischer Erfahrung 
ist. Eine spielende Gemeinde erlaubt es 
dem einzelnen, sich in frei gewählter 

Nähe und Distanz zum Symbol zu be­
wegen. Genau das scheinen viele Zeit­
genossen eher im Museum als in der 
Kirche realisieren zu können. Wenn 
alles rigide festgelegt ist und sich das 
Festgelegte bestenfalls katechetischer 
Deutung erfreut, dann bleibt wenig 
Freiraum, in dem Symbole motivrele­
vant angeeignet werden können. 
Ein Beispiel: Der gläubige Jude muß 
sich nach dem Zeugnis der Mischna 
das Exodus-Symbol für seine eigene 
Lebensgeschichte neu aneignen: "In 
jedem einzelnen Zeitalter ist man ver­
pruchtet, sich selbst so anzusehen, wie 
wenn man selbst aus Ägypten ausge­
zogen wäre".9 Dieses "Sich-selbst-so­
ansehen,-wie-wenn-man-selbst-aus­
Ägypten-ausgezogen-wäre" drückt 
prägnant die Fähigkeit zur Symbol­
bildung aus. In der kommunikativen 
Grundsituation der Sabbat-Feier wur­
de das Milieu hergestellt, in dem das 
Exodus-Symbol zu einem Selbstobjekt 
wurde. 
Das Leitmotiv "Spielende Gemeinde" 
steht für diese kommunikative Situa­
tion. Möglicherweise haben viele Men­
schen Sorge, im Rahmen gängiger 
kirchlicher Praxis von den Symbolen 
"erschlagen", vereinnahmt oder gar in 
ihrer Individualität "aufgefressen" zu 
werden. Wenn man Gemeinde als frei­
en Spielraum versteht, dann macht es 
durchaus einen Sinn, sie als eine Art 
"Kontrastgesellschaft" zu verstehen: 
Sie kontrastiert zur übrigen Gesell­
schaft, weil sie intermediärer Bereich 
des Spiels ist und als solcher die 
Zweckrationalität der Gesellschaft 
transzendiert. 
Wenn man die gesamte Gemeinde und 
ihre Beziehungsdynamik als soziale 
Basis der Symbolfähigkeit ansieht, 

Die Mischna: Schabbat. Text, Übersetzung und Erklärung, hg. von W. Nowack, Gießen 1924, 195. 
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dann WIT die ausdrüc Symbol- wichtig, die andere Rationalität der
andlung, VOT allem der Gottesdienst, Symbolik einzubeziehen, die der Spra-

heilsamer Weise entlastet. Wenn che vorgelagert ıst und sich Medi-
außerhalb der Liturgie genügen Kon- des Sinnlich-Unmiuttelbaren voll-
takt und Kommunikation X1Dt, dann
braucht der Gottesdienst cht mehr

zieht.!® Die Psychoanalyse spricht VO
nbewulflsten als jener Tiefenschicht

kompensierend wirken und WIT:! der eele des Menschen, die sich jen-
nicht mıt en Erwartungen se1ts der Sprache gegenständlichen
C  g intensıver Kommunikation der gestischen 5Symbolen ausdrückt.
und eziehung überfordert Man den- Dazu gehören alle „Dinge“”, denen eine
ke etwa die überstrapazierte orm Bedeutung zukommt, die das aktı-
des Friedensgrußes. sche und unktionale übersteigt: das

Kirchengebäude mıt selner rchitek-
Die astora braucht eın tur, der gestische Reichtum der Litur-

Selbstverständnis als Ort symbolischer 1e, Geschichten und tuale, die
us1ı ebenso w1ıe die bunte Welt desErfahrung. SO kann S1e die ”  elt” auf

Gottes Entwurf transzendieren. Brauchtums und des Kirchenjahres. EKs
bedarf elınes „dritten“ uges und eiInes
„dritten“” Ohres, die BotschaftSymbole unterbrechen das Alltäglich-

Vordergründige, S1e widersetzen sich vernehmen, die diese „Dinge“ trans-
dem reibungslosen Funktionieren. An- portieren. Symbole sind eıne zusatz-

eın olches Klima Schalten, liche Garnierung einer vorgegebenen
dem die überschreitende Tra des Botschaft, sondern Sind die Botschaft
Symbols ertahren werden kann, selbst
sich astora und Verkündigung Zum symbolischen, ganzheıitlichen
eiıne moralisierende und katechetisie- en hinzuführen, ıst eine beson-
rende Sprache ber auf. el ere Aufgabe der gesellschaftlichen
verkümmert die Vermittlungsform des Einrichtungen, die VOT em ymbol-
auDens ZUT sprachlichen Belehrung, trager sind erster Linie dieen.
Der poetisch-subjektive Gehalt der Sie könnten, würden S1e diese Aufgabe
ymboli geht el verloren. Es soll Jenseıits dogmatischer Streitigkeiten
da{fs sich christlicher Glaube auch
damit keineswegs geleugnet werden, wieder mehr einnehmen, eiıne wichtige

spielen der Überwindung fun-
edium der Sprache und der Ogl damentalistischer Gesinnungen mıt
ar  1er‘ aruber: aber ist ihren gefährlichen ymptomen.

10 Vgl Dieter UnKe, Jenseits VO]  3 Heilung: Psychotherapie als Religion? Hermann Kochanek (Hg.),a.a.Q, 45—81
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dann wird die ausdrückliche Symbol­
handlung, vor allem der Gottesdienst, 
in heilsamer Weise entlastet. Wenn es 
außerhalb der Liturgie genügend Kon­
takt und Kommunikation gibt, dann 
braucht der Gottesdienst nicht mehr 
kompensierend zu wirken und wird 
nicht mit zu hohen Erwartungen in 
Richtung intensiver Kommunikation 
und Beziehung überfordert. Man den­
ke etwa an die überstrapazierte Form 
des Friedensgrußes. 

d. Die Pastoral braucht ein neues 
Selbstverständnis als Ort symbolischer 
Erfahrung. So kann sie die "Welt" auf 
Gottes Entwurf hin transzendieren. 

Symbole unterbrechen das Alltäglich­
Vordergründige, sie widersetzen sich 
dem reibungslosen Funktionieren. An­
statt ein solches Klima zu schaffen, in 
dem die überschreitende Kraft des 
Symbols erfahren werden kann, bläht 
sich in Pastoral und Verkündigung 
eine moralisierende und katechetisie­
rende Sprache über Gebühr auf. Dabei 
verkümmert die Vermittlungsform des 
Glaubens zur sprachlichen Belehrung. 
Der poetisch-subjektive Gehalt der 
Symbolik geht dabei verloren. Es soll 
da~it keineswegs geleugnet werden, 
daß sich christlicher Glaube auch im 
Medium der Sprache und der Logik 
artikuliert. Darüberhinaus aber ist es 

wichtig, die andere Rationalität der 
Symbolik einzubeziehen, die der Spra­
che vorgelagert ist und sich im Medi­
um des Sinnlich-Unmittelbaren voll­
zieht.1O Die Psychoanalyse spricht vom 
Unbewußten als jener Tiefenschicht 
der Seele des Menschen, die sich jen­
seits der Sprache in gegenständlichen 
oder gestischen Symbolen ausdrückt. 
Dazu gehören alle "Dinge", denen eine 
Bedeutung zukommt, die das Fakti­
sche und Funktionale übersteigt: das 
Kirchengebäude mit seiner Architek­
tur, der gestische Reichtum der Litur­
gie, Geschichten und Rituale, die 
Musik ebenso wie die bunte Welt des 
Brauchtums und des Kirchenjahres. Es 
bedarf eines "dritten" Auges und eines 
"dritten" Ohres, um die Botschaft zu 
vernehmen, die diese "Dinge" trans­
portieren. Symbole sind keine zusätz­
liche Garnierung einer vorgegebenen 
Botschaft, sondern sind die Botschaft 
selbst. 
Zum symbolischen, ganzheitlichen 
Denken hinzuführen, ist eine beson­
dere Aufgabe der gesellschaftlichen 
Einrichtungen, die vor allem Symbol­
träger sind - in erster Linie die Kirchen. 
Sie könnten, würden sie diese Aufgabe 
jenseits dogmatischer Streitigkeiten 
wieder mehr einnehmen, eine wichtige 
Rolle spielen in der Überwindung fun­
damentalistischer Gesinnungen mit 
ihren gefährlichen Symptomen. 

10 Vgl. Dieter Funke, Jenseits von Heilung: Psychotherapie als Religion? in: Hermann Kochanek (Hg.), 
a.a.O,45-81. 
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Nur eın Symbol?
Zu seiner edeutung und Notwendigkeit ın der dogmatischen eologie

1C LLIUT der praktischen Theologie iDt 5 eın neuerwachtes Interesse nNn

Symbolen und symbolischem en. Mıiıt systematischen Perspektiven be-
schäftigt sich unser utor, der derzeit ogmati und iturgiewissenschaft
der unıversitären Hochschule Luzern 1eS5 (Redaktion

Die Beschäftigung mıt Symbolen ist Das Symbol ıIn den Human-
„ın Hınter diesem Phänomen verber- wissenschaften
gen sich viele Ve ehr Von
eiıner tarken Intellektualität, Hın- Die Symbolsprache ist, Fromm,
wendung ZUIIN ganzheitlichen enken, die einz1ıge Fremdsprache, die der
Erforschung VO  5 Grenzgebieten, Inter- ensch erlernen Geit der
religi0ositä und vieles andere mehr. Arbeit Sigmund Freuds Z.UTFC Iraumdeu-
Die eschäftigung mıit dem Symbol, beschäftigt sich die jefen-)
gerade der chlichen Verkündi- Psychologie muıt dem Phänomen der
SUNS, insbesondere der Religions- Symbole.‘ Das Interesse dieser Wissen-
pädagogik' und der Liturgie“, ist schaft besteht der Erschliefun des
nicht CU, selbst die ogmatische Theo- nbewulflsten Urc das Phänomen des
ogie und die Kerygmatik sprechen Symbols. Die Symbole ar  ullıeren Re-
VOI Symbolen des aubens Worin gression wWwWI1e Progression der individu-
besteht das Interesse Symbol? Was en Biographie. Sie ‚personalisieren‘
macht für den theologischen Dis- und individualisieren allgemein Sym-
urs ttraktiv? bole So erinnert ZU eispiel die ab-
In ıer Schritten soll diesen Fragen gelutschte Tatze eines Olibaren als
nachgegangen werden. symbolisches edium d-

Vgl Wahl, Glaube un! symbolische Erfahrung. Eine praktisch-theologische 5Symboltheorie,
Freiburg Dreisgau 1994
Vgl dazu etw.: Sauer, Die Kunst, Gott ZU feiern. Liturgie wiederentdecken und einüben,
üunchen 1996, 106—-129
Vgl Fromm, Märchen, Mythen, Iräume. FEine Einführung das Verständnis ıner vergesschnen
Sprache, Reinbek Hamburg 1981, „Wenn cClie symbolische Sprache eine eigenständige
Sprache ist, WE S1e tatsächlich die einzige universale Sprache ıst, die die Mensc  el jemals
entwickelt hat, geht 5 darum, S1e ZU verstehen, und N1C. darum, S1e deuten, als ob esS
mıit ınem künstlich hergestellten Geheimcode hätte.“

der Psychologie stehen einander grundsätzlich wel Sichtweisen des Phänomens der Symbole
gegenüber. Einerseıits eiıne etrachtung nach dem Freudschen satz, andererseits eine eschäfti-

mıit dem ymbo: ender ungschen Archetypenlehre. Zur Jungschen Symboltheorie
siehe: Jacobı, Die Psychologie VO)]  ; Jung. Fine Einführung ın sSenın Werk, Frankfurt/M. 1982,
151-16 p 15 Freudschen bollehre siehe: Ones, Die Theorie der Symbolik (1919), aC.  TUC:

Psyche —959; 581—622.
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WOLFGANG W. MÜLLER 

Nur ein Symbol? 
Zu seiner Bedeutung und Notwendigkeit in der dogmatischen Theologie 

Nicht nur in der praktischen Theologie gibt es ein neuerwachtes Interesse an 
Symbolen und symbolischem Denken. Mit systematischen Perspektiven be­
schäftigt sich unser Autor, der derzeit Dogmatik und Liturgiewissenschaft an 
der universitären Hochschule Luzern liest. (Redaktion) 

Die Beschäftigung mit Symbolen ist 
,in'. Hinter diesem Phänomen verber­
gen sich viele Motive: Abkehr von 
einer zu starken Intellektualität, Hin­
wendung zum ganzheitlichen Denken, 
Erforschung von Grenzgebieten, Inter­
religiosität und vieles andere mehr. 
Die Beschäftigung mit dem Symbol, 
gerade in der kirchlichen Verkündi­
gung, so insbesondere in der Religions­
pädagogik 1 und in der Liturgie 2, ist 
nicht neu; selbst die dogmatische Theo­
logie und die Kerygmatik sprechen 
von Symbolen des Glaubens. Worin 
besteht das Interesse am Symbol? Was 
macht es für den theologischen Dis­
kurs attraktiv? 
In vier Schritten soll diesen Fragen 
nachgegangen werden. 

I. Das Symbol in den Human­
wissenschaften 

Die Symbolsprache ist, so E. Fromm, 
die einzige Fremdsprache, die der 
Mensch zu erlernen habe.3 Seit der 
Arbeit Sigmund Freuds zur Traumdeu­
tung beschäftigt sich die (Tiefen-) 
Psychologie mit dem Phänomen der 
Symbole.4 Das Interesse dieser Wissen­
schaft besteht in der Erschließung des 
Unbewußten durch das Phänomen des 
Symbols. Die Symbole artikulieren Re­
gression wie Progression der individu­
ellen Biographie. Sie ,personalisieren' 
und individualisieren allgemeine Sym­
bole. So erinnert zum Beispiel die ab­
gelutschte Tatze eines Stoffbären - als 
symbolisches Medium - an frühkind-

Vgl. H. Wahl, Glaube und symbolische Erfahrung. Eine praktisch-theologische Symboltheorie, 
Freiburg i. Breisgau 1994. 
Vgl. dazu etwa: R. Sauer, Die Kunst, Gott zu feiern. Liturgie wiederentdecken und einüben, 
München 1996, 106-129. 
Vgl. E. Fromm, Märchen, Mythen, Träume. Eine Einführung in das Verständnis einer vergessenen 
Sprache, Reinbek b. Hamburg 1981, 9: "Wenn ... die symbolische Sprache eine eigenständige 
Sprache ist, wenn sie tatsächlich die einzige universale Sprache ist, die die Menschheit jemals 
entwickelt hat, so geht es darum, sie zu verstehen, und nicht darum, sie zu deuten, als ob man es 
mit einem künstlich hergestellten Geheimcode zu tun hätte." 
In der Psychologie stehen einander grundSätzlich zwei Sichtweisen des Phänomens der Symbole 
gegenüber. Einerseits eine Betrachtung nach dem Freudschen Ansatz, andererseits eine Beschäfti­
gung mit dem Symbol im Rahmen der Jungschen Archetypenlehre. Zur Jungschen Symboltheorie 
siehe: L. Jacobi, Die Psychologie von c.G. Jung. Eine Einführung in sein Werk, Frankfurt/M. 1982, 
151-162; zur Freudschen Symbollehre siehe: E. Jones, Die Theorie der Symbolik (1919), Nachdruck 
in: Psyche 24(1970) 942-959; 26(1972) 581-622. 
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1C. Phasen der Einsamkeit, der Sehn- Symbol ist für ant eiNne Form der
sucht, der eborgenheit. Die Soziolo- Versinnlichung. In der heutigen phi-
g1€ untersucht dagegen das ymbo losophischen Symboldebatte
unter dem Aspekt objektiv gefaister Ernst Cassirer und Paul Ricoeur als
sozialer Bezüge. eSs Individuum ebt diejenigen er heraus, die dem

sozilalen en (verwandtschaft- YymDO. einen erkenntnistheoretischen
1C Rollen, Vater / Mutter, Kind), Status verliehen haben.® ‚Das ymbo.
eruflichen Rollen LehrerlIn, Seelsor- gibt denken‘””, insofern die
gerIn, ), emotionalen Bezügen Vorstellungskraft die Vernunft 1M-
(Freundschaft, Partnerschaft, Kame- CT Neuem anre Religion, Kultur,
radschaft, ), die aliesam: unser SOZ1a- Wissenscha SiInd deswegen
les manıiftestieren. Richterrobe, Cassırer symbolische Manifestationen
Rektorskette, liturgisches Gewand, des menschlichen Geistes. Ricoeur
FEhe- WI1e Freundschaftsring sind SYIM- bedenkt besonders den sprachlichen
bolische Manıifestationen der inter- Aspekts des Symbols, wobei die
ommunikativen Bezüge, die unser Figur der etapher als semantischen
Dasein präagen. iteraturwissenschaft, Kern des Symbols ausmacht.?
IC  e Semiotik und Sprachwis- Der kurze Einblick die Symbol-
senschaft, (religiöse) olkskunde, debatte der Oderne ze1igt, dafß der
Kunstgeschichte, Religionsgeschichte ensc nıc Symbole hat der besitzt,
und Pädagogi sind welıtere Bereiche sondern selbst ymbo. ist. M.a.W.
der Humanwissenschaften, die sich Wir verstehen Um-/ Mit-)Welt
ihrer erkenn:  stheoretischen Grund- immer symbolisch. Insofern lebt der
Jagenforschung mit dem Phänomen ensch mıiıt Symbolen, weil selbst
des Symbols auseinandersetzen. Symbol ıst.
Seit mmanuel ant der klassıschen
Metaphysik ihren Todesstof(ß versetzte, I1. Das Symbol in der dogmatischen
arbeitet die Philosophie benfalls muıt Theologie
dem Symbol, das Iranszendente
artikulieren können)>, deshalb MUS- ach arl er, dem atholischer-
SIN Begriffe 1C. erfialsDar und An- se1ts das Postulat einer ymboltheo-
schauungen verständlich gemacht WEel- ogie verdanken ist, ist der Theo-
den. amıt ist der systematische Ort ogle die Beschäftigung mıt 5Symbolen
der Symbole innerhalb des philoso- notwendigerweise aufgetragen, da
phischen Diskurses nachgewiesen! Das menschliches en immer symbolisch

Gemäß dem Postulat ants siınd Gedanken ohne Inhalte leer und Anschauungen ohne Begriffe
blind, vgl 51
Vgl dazu etw: Cassırer, Philosophie der symbolischen Formen, Bde., armstaı: 1994, ders.,
Wesen und en des Symbolbegriffs, armsta: 1994; ders., Versuch über den Menschen. Ein-
führung eıne Philosophie der ultur, Hamburg 1996 Zum Symbolbegriff Cassirers siehe:

arK, Symbol. Bedeutung, Iranszendenz. Der Religionsbegriff der Kulturphilosophie Ernst
Cassirers, üUurzbur 1997
Zum 5Symbolbegri bei Rıcoeur siehe: Die Symbolik des Bösen, reiburg ı. Br. 1971; ders., die
Interpretation. kin Versuch über reud, Frankfurt/M. 1974 Vgl dazu: Wolfgang Mühller, Das
Symbol der dogmatischen Theologie, Frankfurt/M.-Bern-New ork 1990, 5—
Der Metapher gilt weiterhin das Interesse Kicoeurs, ZU eispiel seiner Schrift ‚La metaphore
vive”, Parıs 1975 Die methodologische Beschäftigung mıiıt der etapher findet sich auch der
Exegese und der Fundamentaltheologie.
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liche Phasen der Einsamkeit, der Sehn­
sucht, der Geborgenheit. Die Soziolo­
gie untersucht dagegen das Symbol 
unter dem Aspekt objektiv gefaßter 
sozialer Bezüge. Jedes Individuum lebt 
in sozialen Rollen (verwandtschaft­
liche Rollen, Vater/Mutter, Kind), in 
beruflichen Rollen (LehrerIn, Seelsor­
gerIn, ... ), in emotionalen Bezügen 
(Freundschaft, Partnerschaft, Kame­
radschaft, ... ), die allesamt unser sozia­
les Umfeld manifestieren. Richterrobe, 
Rektorskette, liturgisches Gewand, 
Ehe- wie Freundschaftsring sind sym­
bolische Manifestationen der inter­
kommunikativen Bezüge, die unser 
Dasein prägen. Literaturwissenschaft, 
Architektur, Semiotik und Sprachwis­
senschaft, (religiöse) Volkskunde, 
Kunstgeschichte, Religionsgeschichte 
und Pädagogik sind weitere Bereiche 
der Humanwissenschaften, die sich in 
ihrer erkenntnistheoretischen Grund­
lagenforschung mit dem Phänomen 
des Symbols auseinandersetzen. 
Seit Immanuel Kant der klassischen 
Metaphysik ihren Todesstoß versetzte, 
arbeitet die Philosophie ebenfalls mit 
dem Symbol, um das Transzendente 
artikulieren zu können5, deshalb müs­
sen Begriffe sinnlich erfaßbar und An­
schauungen verständlich gemacht wer­
den. Damit· ist der systematische Ort 
der Symbole innerhalb des philoso­
phischen Diskurses nachgewiesen! Das 
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Symbol ist für Kant eine Form der 
Versinnlichung. In der heutigen phi­
losophischen Symboldebatte ragen 
Ernst Cassirer und Paul Ricoeur als 
diejenigen Denker heraus, die dem 
Symbol einen erkenntnistheoretischen 
Status verliehen haben.6 ,Das Symbol 
gibt zu denken'7, insofern die sinnliche 
Vorstellungskraft die Vernunft zu im­
mer Neuem anregt. Religion, Kultur, 
Wissenschaft sind deswegen für E. 
Cassirer symbolische Manifestationen 
des menschlichen Geistes. P. Ricoeur 
bedenkt besonders den sprachlichen 
Aspekts des Symbols, wobei er die 
Figur der Metapher als semantischen 
Kern des Symbols ausmacht.8 

Der kurze Einblick in die Symbol­
debatte der Modeme zeigt, daß der 
Mensch nicht Symbole hat oder besitzt, 
sondern selbst Symbol ist. M.a.W.: 
Wir verstehen unsere (Um-/Mit-)Welt 
immer symbolisch. Insofern lebt der 
Mensch mit Symbolen, weil er selbst 
Symbol ist. 

II. Das Symbol in der dogmatischen 
Theologie 

Nach Karl Rahner, dem katholischer­
seits das Postulat einer Symboltheo­
logie zu verdanken ist, ist der Theo­
logie die Beschäftigung mit Symbolen 
notwendigerweise aufgetragen, da 
menschliches Leben immer symbolisch 

Gemäß dem Postulat Kants sind Gedanken ohne Inhalte leer und Anschauungen ohne Begriffe 
blind, vgl. KrV A51/B 75. 
Vgl. dazu etwa: E. Cassirer, Philosophie der symbolischen Formen, 3 Bde., Darmstadt 1994, ders., 
Wesen und Wirken des Symbolbegriffs, Darmstadt 1994; ders., Versuch über den Menschen. Ein­
führung in eine Philosophie der Kultur, Hamburg 1996. Zum Symbolbegriff E. Cassirers siehe: 
Th. Stark, Symbol. Bedeutung, Transzendenz. Der Religionsbegriff in der Kulturphilosophie Ernst 
Cassirers, Würzburg 1997. 
Zum Symbolbegriff bei P. Ricoeur siehe: Die Symbolik des Bösen, Freiburg i. Br. 1971; ders., die 
Interpretation. Ein Versuch über Freud, Frankfurt/M. 1974. Vgl. dazu: Wolfgang W. Müller, Das 
Symbol in der dogmatischen Theologie, Frankfurt/M.-Bern-New York 1990, 175-250. 
Der Metapher gilt weiterhin das Interesse Ricoeurs, so zum Beispiel in seiner Schrift ,La metaphore 
vive', Paris 1975. Die methodologische Beschäftigung mit der Metapher findet sich auch in der 
Exegese und der Fundamentaltheologie. 
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riert ist.? Für er ist das der lutherisch-reformatorischen
Realsymbol eın analoger egriff, der Theologie hat Paul Tillich eiıne eigen-
der transzendenten irklichkeit des ständige Symboltheologie vorgelegt.”
Seins teilnimmt. Das Symbol ist Er verste das Symbol als die schwe-
schöpfungstheologisch oOrmuller‘ en Mitte zwischen em und

Spur des Iranszendenten, Unendlichem Es ist derjenige Ort,
vestig1um De: Das Symbol ver. dem dem sich das Unbedingte unter den
theologischen Diskurs somıt, die Fin- Bedingungen der Existenz aussagt.
heit der Vielheit en Es VeI- „Das Symbol ist die Sprache der Reli-
eın TIranszendentes und Kategorial- 10N. Es ıst die einzıge Sprache, der
Geschichtliches christologischer sich die Religion 1re. ausdrücken

kann.“ $ Der ensch trifft 1m ffen-Perspektive folgert deswegen ahner
Jesus Christus ist das Realsymbol arungsgeschehen nıemals auf den
es der Welt der ‚inkarnatori- ‚Deus nudus’‘ Luther), Gott offen-
schen Struktur‘ ıstTlichen Glaubens bart sich ach Art und Weise;
zeigt sich die Mensc  el Jesu ihrer als kontextuelle Offenbarung wird die
Heilsbedeutung „Die ensch- Mitteilung Gottes unls enschen
werdung Gottes ist VO  - er gesehen verständlic Tillich bezieht sich €e1

auf die kkomodationslehre alvınsder einmalig höchste Fall des Wesens-
vollzugs der menschlichen Wirklich- und verwendet das Phänomen des
keit, der darın besteht, daf(ß der ensch Symbols als Kriterium der Realisierung
ist, indem sich weggibt das abso- der menschlichen Gottesbeziehung.
ute Geheimnis hinein, das WIT Gott Unsere Gotteserkenntnis ist demnach
nennen.“ ! der Inkarnation hris immer eiıne symbolische. Im ymbo.
lotet sich alle ymbolwirklichkeit „kann die tragende aCc. des Seins
ihrer theologalen Perspektive Aul  N Ek- voll Erscheinung und zugleic
klesiologie, Sakramentenlehre, chöp- ber die Grenzen des Menschlichen

hinausweisen“”.!*fungslehre, theologische thropolo-
gıe, Eschatologie sind dieser 1C. Neuere atze der dogmatischen

ordert Rahner, neu formu- eologie en die 0S  ate
lieren.! eTts und Tillichs aufgenommen.

„Das Seiende ist VO!]  3 ıch selbst her notwendigerweise symbolisch, weil sich notwendig ‚auS-
drückt‘, AI sSeın eigenes Wesen ZU tinden.“ Rahner, Zur eologie des Symbols, en

Theologie, 4, 275-311, 278) Zum Symbolbegriff der 2010 le ers siehe:
Schwerdtfeger, Nal un Welt. Zum Grundgefüge Von arl Rahners eorle der ‚ANONYMEN

Christen’, Freiburg ı. Dr. 1982, 21 123); Wolfgang üller, Das ymbo. der dog-
10

matischen Theologie, /), 49—11
Rahner, Grundkurs des Glaubens. Einführung den egT1. des ristentums, Freiburg 1. Dr.

1976, 216.
Für dieses theologische Postulat siehe bei Rahner, Tur Theologie des Symbols,
296-—-303.

12 Zur Symboltheorie bei Tillich siehe die oOlarbeiten der gesammelten Werke:
Tillıch, Die Fra nach dem nbedin esammelte Werke, 5Ie1978, 87-2'

Particıpation and Knowledge, Adorno (Hg.), Soclologica, 1I 1955,
201-209; ders., eoOl0 and bolism, Johnson (Heg.), Religious Symbolism, New 'ork-
on 1955, 107-116. Zur Symboltheorie Tilli siehe: Wolfgang uller, Das 5Symbol der
do atıschen Theologie, (Anm. 7), 114-171

illıch, B  r und Bedeutung religiöser Symbole, ders., Gesammelte erke, 5I a.a.O.,
14
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strukturiert ist.9 Für Rahner ist das 
Realsymbol ein analoger Begriff, der an 
der transzendenten Wirklichkeit des 
Seins teilnimmt. Das Symbol ist -
schöpfungstheologisch formuliert -
Abbild, Spur des Transzendenten, 
vestigium Dei. Das Symbol verhilft dem 
theologischen Diskurs somit, die Ein­
heit in der Vielheit zu denken. Es ver­
einigt Transzendentes und Kategorial­
Geschichtliches. In christologischer 
Perspektive folgert deswegen Rahner: 
Jesus Christus ist das Realsymbol 
Gottes in der Welt. In der ,inkarnatori­
schen Struktur' christlichen Glaubens 
zeigt sich die Menschheit Jesu in ihrer 
Heilsbedeutung für uns. "Die Mensch­
werdung Gottes ist von daher gesehen 
der einmalig höchste Fall des Wesens­
vollzugs der menschlichen Wirklich­
keit, der darin besteht, daß der Mensch 
ist, indern er sich weggibt in das abso­
lute Geheimnis hinein, das wir Gott 
nennen." 10 In der Inkarnation Christi 
lotet sich alle Symbolwirklichkeit in 
ihrer theologalen Perspektive aus. Ek­
klesiologie, Sakramentenlehre, Schöp­
fungslehre, theologische Anthropolo­
gie, Eschatologie sind in dieser Sicht, 
so fordert K. Rahner, (neu) zu formu­
lieren.ll 

Müller/Nur ein Symbol? 

In der lutherisch-reformatorischen 
Theologie hat Paul Tillich eine eigen­
ständige Symboltheologie vorgelegt.12 

Er versteht das Symbol als die schwe­
bende Mitte zwischen Endlichem und 
Unendlichem. Es ist derjenige Ort, an 
dem sich das Unbedingte unter den 
Bedingungen der Existenz aussagt. 
"Das Symbol ist die Sprache der Reli­
gion. Es ist die einzige Sprache, in der 
sich die Religion direkt ausdrücken 
kann." 13 Der Mensch trifft im Offen­
barungsgeschehen niemals auf den 
,Deus nudus' (M. Luther), Gott offen­
bart sich nach unserer Art und Weise; 
als kontextuelle Offenbarung wird die 
Mitteilung Gottes an uns Menschen 
verständlich. Tillich bezieht sich dabei 
auf die Akkomodationslehre Calvins 
und verwendet das Phänomen des 
Symbols als Kriterium der Realisierung 
der menschlichen Gottesbeziehung. 
Unsere Gotteserkenntnis ist demnach 
immer eine symbolische. Im Symbol 
"kann die tragende Macht des Seins 
voll in Erscheinung treten und zugleich 
über die Grenzen des Menschlichen 
hinausweisen" .14 

Neuere Ansätze in der dogmatischen 
Theologie haben die Postulate K. Rah­
ners und P. Tillichs aufgenommen. 

"Das Seiende ist von sich selbst her notwendigerweise symbolisch, weil es sich notwendig ,aus­
drückt', um sein eigenes Wesen zu finden." (K. Rahner, Zur Theologie des Symbols, in: Schriften 
zur Theologie, Bd. 4, 275-311, 278). Zum Symbolbegriff in der Theologie K. Rahners siehe: 
N. Schwerdtfeger, Gnade und Welt. Zum Grundgefüge von Kar! Rahners Theorie der ,anonymen 
Christen', Freiburg i.Br. 1982,212-177 (= FThS, 123); Wolfgang W. Müller, Das Symbol in der dog­
matischen Theologie, (Anm. 7),49-113. 

10 K. Rahner, Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Begriff des Christentums, Freiburg i. Br. 
1976,216. 

11 Für dieses theologische Postulat siehe bei K. Rahner, Zur Theologie des Symbols, (Anm. 9), 
296-303. 

12 Zur Symboltheorie bei P. Tillich siehe die Symbolarbeiten in Bd. 5 der gesammelten Werke: 
P. Tillich, Die Frage nach dem Unbedingten. Gesammelte Werke, Bd. 5, Stuttgart 1978, 187-244; 
ders., Participation and Knowledge, in: Th. W. Adomo (Hg.), Sociologica, Bd. 1, Frankfurt/M. 1955, 
201-209; ders., Theology and Symbolism, in: F.E. Johnson (Hg.), Religious Symbolism, New York­
London 1955, 107-116. Zur Symboltheorie P. Tillichs siehe: Woifgang W. Müller, Das Symbol in der 
dogmatischen Theologie, (Anm. 7), 114-171. . 

13 P. Tillich, Recht und Bedeutung religiöser Symbole, in: ders., Gesammelte Werke, Bd. 5, a.a.O., 237. 
14 Ebd.,244. 
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Was leistet der symboltheologische das Sinnpotential christlicher
Ansatz? Worimmnm besteht seine IcALiche ung individuelles w1e ollek-
WI1e theologische echenschaft? War- vVves andeln der Glaubenden. Der

ist die Beschäftigung muıt 5Symbolen symboltheologisch strukturierte Dis-
keine Modeerscheinung? urs greift die el VO!  - Leib und

eele auf. el handelt N sich ul

II11. 1ne symboltheologische Skizze eine Sichtweise, die von der biblischen
Gleichnistradition bewulßst ZUTFC Iustra-

Der ensc erkennt mıt selinen innen. tiıon des Messiasanspruchs eingesetzt
en und Hören sind deswegen pr1- wurde (vgl ZUM eispie die Heilungs-
mare Erkenn  SMOdI1 theologischer er und die die moderne Psycho-
Erkenn  slehre (vgl. Z.U eispiel somatık wieder fruchtbar macht.!®
Joh 7 denen sich der Glaube 1e. eın erstes Fazıt ber die
realisiert. Die Gottunmuttelbarkeit des Symbolthematik der Theologie,
laubenden ereignet und VOlIllz1ıe:| sich äßt sich das Symbol als Realität be-

Symbolen Das nendliche mu{fs schreiben, die auf etwas anderes VelI-

Endlichen ausgesa werden. Diesen welst. Das ymbo ist auf Grund selıner
materialen Beschaffenhei anschaulichgrundsätzlichen Sachverhalt eologi-

scher ede die klassische Schul- Das S  ge und anschauliche Sym-
eologie unter der Analogia-entis- bol ebt VOon s)einem Sinnüberschuß
Lehre ntgegen dieser scholastischen und eichnet sich durch folgende Mo-
Konzeption, die erkenntnistheoretisch mente aus:
strukturiert ist und analoger Weilise Das Symbol unterscheidet sich VO

argumentiert, vVverste sich der S Zeichen en!| das Zeichen
bolische Diskurs s)einer ganzheit- menschlicher Konvention entspringt,
lichen Perspektive, der aufßer der ist das ymDO. menschlichem TrKen-
erkenntnistheoretischen Prämisse wel- nen zugänglich.
tere Dimensionen menschlichen Se1ins Das ymbo bedingt eine Ahnlichkeit
(zum eispiel Unterbewußtsein, SOZ1a- zwischen Symbolisiertem und Symbo-
les Sein, chönheiıt, umfaßt lisierendem; zwischen beiden waltet
Im symbolischen skurs innerhalb eiıne symbolische rägnanz. S0 VeTl-
der Theologie treffen sich verschiedene eu der ering die Realıität der
imnıen. Es WIN die raumzeitliche, Ehe
pra  1  e, ästhetische, sozlale w1e Das ymDO. hat eine erweistfunktion

auf das Übersinnliche und Iranszen-psychosomatische Dimension mensch-
en Lebens miteinbezogen. Die SYIN- ente Mıt diesem pe. eschäftigen
bolische ede verwelıst eDen{ialls auf sich Theologie, Religionsgeschichte

FEindie ragmatische Perspektive. und Religionsphänomenologie.
ymbo <ibt> 1Ur denken, SOI- Durch das ymbo. werden Erfahrungs-
dern leitet zugleich menschliches Han- dimensionen geöffnet, die ONSs Vel-
deln. Der ragmatische Kontext über- ecblieben

15 Vgl hierzu OSCHILZ, Theologie und Symbol. Sehen und hören als zwel Grundvollzüge der
Wirklichkeitsneigung, Larcher (Hg.), Gott-Bild Gebrochen durch die Moderne?, Graz 1997,
291

I6

der Psychosomatik kann die klassische anima-forma-corporis-Lehre der Olası aktualisiert
Hierbei erweist sich der methodologische Zugewinn des symboltheologischen Diskurses. Mit

werden.

Müller/Nur ein Symbol? 

Was leistet der symboltheologische 
Ansatz? Worin besteht seine kirchliche 
wie theologische Rechenschaft? War­
um ist die Beschäftigung mit Symbolen 
keine bloße Modeerscheinung? 

III. Eine symboltheologische Skizze 

Der Mensch erkennt mit seinen Sinnen. 
Sehen und Hören sind deswegen pri­
märe Erkenntnismodi theologischer 
Erkenntnislehre (vgl. zum Beispiel 1 
Joh 1,1 15), in denen sich der Glaube 
realisiert. Die Gottunmittelbarkeit des 
Glaubenden ereignet und vollzieht sich 
in Symbolen. Das Unendliche muß im 
Endlichen ausgesagt werden. Diesen 
grundsätzlichen Sachverhalt theologi­
scher Rede faßte die klassische Schul­
theologie unter der Analogia-entis­
Lehre. Entgegen dieser scholastischen 
Konzeption, die erkenntnistheoretisch 
strukturiert ist und in analoger Weise 
argumentiert, versteht sich der sym­
bolische Diskurs in (s)einer ganzheit­
lichen Perspektive, der außer der 
erkenntnistheoretischen Prämisse wei­
tere Dimensionen menschlichen Seins 
(zum Beispiel Unterbewußtsein, sozia­
les Sein, Schönheit, ... ) umfaßt. 
Im symbolischen Diskurs innerhalb 
der Theologie treffen sich verschiedene 
Linien: Es wird die raumzeitliche, 
sprachliche, ästhetische, soziale wie 
psychosomatische Dimension mensch­
lichen Lebens miteinbezogen. Die sym­
bolische Rede verweist ebenfalls auf 
die pragmatische Perspektive. Ein 
Symbol gibt nicht nur zu denken, son­
dern leitet zugleich menschliches Han­
deln. Der pragmatische Kontext über-
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setzt das Sinnpotential christlicher 
Hoffnung in individuelles wie kollek­
tives Handeln der Glaubenden.· Der 
symboltheologisch strukturierte Dis­
kurs greift die Einheit von Leib und 
Seele auf. Dabei handelt es sich um 
eine Sichtweise, die von der biblischen 
Gleichnistradition bewußt zur Illustra­
tion des Messiasanspruchs eingesetzt 
wurde (vgl. zum Beispiel die Heilungs­
wunder) und die die moderne Psycho­
somatik wieder fruchtbar macht.16 

Zieht man ein erstes Fazit über die 
Symbolthematik in der Theologie, so 
läßt sich das Symbol als Realität be­
schreiben, die auf etwas anderes ver­
weist. Das Symbol ist auf Grund seiner 
materialen Beschaffenheit anschaulich. 
Das sinnfällige und anschauliche Sym­
bol lebt von (s)einem Sinnüberschuß 
und zeichnet sich durch folgende Mo­
menteaus: 
Das Symbol unterscheidet sich vom 
Zeichen. Während das Zeichen 
menschlicher Konvention entspringt, 
ist das Symbol menschlichem Erken­
nen zugänglich. 
Das Symbol bedingt eine Ähnlichkeit 
zwischen Symbolisiertem und Symbo­
lisierendem; zwischen beiden waltet 
eine symbolische Prägnanz. So ver­
deutlicht der Ehering die Realität der 
Ehe. 
Das Symbol hat eine Verweisfunktion 
auf das Übersinnliche und Transzen­
dente. Mit diesem Aspekt beschäftigen 
sich Theologie, Religionsgeschichte 
und Religionsphänomenologie. 
Durch das Symbol werden Erfahrungs­
dimensionen geöffnet, die sonst ver­
deckt blieben. 

15 V gl. hierzu KM. Woschitz, Theologie und Symbol. Sehen und hören als zwei Grundvollzüge der 
Wirklichkeitsneigung, in: G. Larcher (Hg.), Gott-Bild. Gebrochen durch die Moderne?, Graz 1997, 
129-148. 

16 Hierbei erweist sich der methodologische Zugewinn des symboltheologischen Diskurses. Mit 
der Psychosomatik kann die klassische anima-forma-corporis-Lehre der Scholastik aktualisiert 
werden. 
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Das ymbo. hat eiINe nonverbale und menschlichen Individuum laufen die
eiINe verbale Komponente, wobei Über- skizzierten anthropologischen Grund-
gange möglich sSind und die cht- linien ZUSaImimien

sprachliche Komponente VO'  - der Diese Grun:  aten der Anthropologie
sprachlichen ihren Sinn erhält. die- Sind theologisc. aufzugreifen, insofern
SeTr sprachlichen Dimension unter- Jesus stus mıit dem ONZ1. VO'  -
scheidet sich das ymbo. VO  a der Chalcedon formuliert wahrer Gott
este und wahrer ensch ist. Der inkarnato-
Das ymbo. stiftet Gemeinschaf:‘ rische Grundzug ıstlıchen aubens
entsprechenden ymbolen erkennen grei. unsere anthropologische Per-
sich Menschen ihrer Gruppenzu- spektive auf und S1e Ahristolo-
gehörigkeit wieder.! gisch aul  N Der ensch Jesus stus
Die Symbolstruktur zeichnet sich ist der euge der enschenfreundlich-
Urc. eın Miteinander-Sein und eın keit es 'lıt 3, 4 Der enscC.
ÜUreinander-Sein aul  N Das ymbo ıst STEe selner ra  alen ndlichkeit
nıe Selbstzweck, sondern bewegt sich VOL eiıner ‚absoluten Grenze‘ le-
immer auf etwas Es verwelst auf beeckx), die sich Christusereig-
das Gemeinte, das jedoch nıe selbst nıs als eine vermiuttelte nmittelbarkei
ist. So verstehen WI1Tr ZUI11 eispie das rschlie(ßt. Die istozentrik eıner
Geschenk als Ausdruc  ymbol der eologischen Symbolthematik artiku-
Zuneigung, Freundschaft der 1€e| 1er‘ eben{ifTalls den soteriologischen
Das Geschenk symbolisiert das Ge- Aspekt, denn nach einem altkirchli-
meiınte. chen Ax1ıom der Christologie ıst es
Die Sfibolthefiaük impliziert auch erlöst worden, Was Jesus se1iner
den leiblichen Aspekt menschlichen Menschennatur aNSCHNOMUIMECN hat. So-
Lebens und Erkennens. Der Leib ist mıiıt kann die kreatürlich-geschaffene
das ent, mıit dem der ensch Welt als Matrıx ıstTlıcher 5Symbolher-
sSein symbolisches Netz ebt alog meneutik e.  en S  a.W. Der eolo-

Sprachlichkeit menschlicher Ex1- gische Diskurs bewegt sich zwischen
sStenz kann el werden, da{( der Zzwel olen, denn vereinigt schöp-
ensc nicht einen Leib hat, sondern fungstheologische WI1e christologisch-
Leib .ist Der eibliche ezug des5 soteriologische orgaben christlichen
olıschen Diskurses untersucht eute ffenbarungsgeschehens. Das herme-
besonders 1e theoretische neutische Symbolverständnis eW.
der gender AWI  Jı die sich methodolo- den theologischen Diskurs VOI Zzwel

fundamentalen Mißverständnissen.gisch ber die Geschlechterverhältnis-
und ihre Implikationen Bewullstsein einem pansakramentalistischen

verschaitfen will Mifsverständnis WIT‘ es und jedes
Unter den hier aufgezählten spekten symbolisch verstanden und spirituell

überbetont. Hierbei besteht die efahräfst sich der ensch einer ganzheit-
lichen au als das höchste ymbo eines totalitären Verstehens der Sym-
auswelsen und verstehen, denn 1mM bole Der christliche Symbolbegriff

17

bezei
Lheser Sachverhalt erlaubte 5 der en Kırche, die Glaubensbekenntnisse als ‚symbola’

18 dazu etw.: Greshake, Gott Hen Dingen finden. OP:  g und Gotteserfahrung, Frei-
burg 1.Br. 1986.
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Das Symbol hat eine nonverbale und 
eine verbale Komponente, wobei Über­
gänge möglich sind und die nicht­
sprachliche Komponente von der 
sprachlichen ihren Sinn erhält. In die­
ser sprachlichen Dimension unter­
scheidet sich das Symbol von der 
Geste. 
Das Symbol stiftet Gemeinschaft. In 
entsprechenden Symbolen erkennen 
sich Menschen in ihrer Gruppenzu­
gehörigkeit wiederY 
Die Symbolstruktur zeichnet sich 
durch ein Miteinander-Sein und ein 
Füreinander-Sein aus. Das Symbol ist 
nie Selbstzweck, sondern bewegt sich 
immer auf etwas zu. Es verweist auf 
das Gemeinte, das es jedoch nie selbst 
ist. So verstehen wir zum Beispiel das 
Geschenk als Ausdruck/Symbol der 
Zuneigung, Freundschaft oder Liebe. 
Das Geschenk symbolisiert das Ge­
meinte. 
Die Symbolthematik impliziert auch 
den leiblichen Aspekt menschlichen 
Lebens und Erkennens. Der Leib ist 
das Instrument, mit dem der Mensch 
sein symbolisches Netz lebt. Analog 
zur Sprachlichkeit menschlicher Exi­
stenz kann gesagt werden, daß der 
Mensch nicht einen Leib hat, sondern 
Leib ,ist'. Der leibliche Bezug des sym­
bolischen Diskurses untersucht heute 
besonders die theoretische Richtung 
der gender aware, die sich methodolo­
gisch über die Geschlechterverhältnis­
se und ihre Implikationen Bewußtsein 
verschaffen will. 
Unter den hier aufgezählten Aspekten 
läßt sich der Mensch in einer ganzheit­
lichen Schau als das höchste Symbol 
ausweisen und verstehen, denn im 

Müller/Nur ein Symbol? 

menschlichen Individuum laufen die 
skizzierten anthropologischen Grund­
linien zusammen. 
Diese Grunddaten der Anthropologie 
sind theologisch aufzugreifen, insofern 
Jesus Christus - mit dem Konzil von 
Chalcedon formuliert - wahrer Gott 
und wahrer Mensch ist. Der inkarnato­
rische Grundzug christlichen Glaubens 
greift unsere anthropologische Per­
spektive auf und führt sie christolo­
gisch aus: Der Mensch Jesus Christus 
ist der Zeuge der Menschenfreundlich­
keit Gottes (1 Tit 3, 4). Der Mensch 
steht in seiner radikalen Endlichkeit 
vor einer ,absoluten Grenze' (E. Schille­
beeckx), die sich ihm im Christusereig­
nis als eine vermittelte Unmittelbarkeit 
erschließt. Die Christozentrik einer 
theologischen Symbolthematik artiku­
liert ebenfalls den soteriologischen 
Aspekt, denn nach einem altkirchli­
chen Axiom der Christologie ist alles 
erlöst worden, was Jesus in seiner 
Menschennatur angenommen hat. So­
mit kann die kreatürlich-geschaffene 
Welt als Matrix christlicher Symbolher­
meneutik geltenY M.a.W.: Der theolo­
gische Diskurs bewegt sich zwischen 
zwei Polen, denn er vereinigt schöp­
fungstheologische wie christologisch­
soteriologische Vorgaben christlichen 
Offenbarungsgeschehens. Das herme­
neutische Symbolverständnis bewahrt 
den theologischen Diskurs vor zwei 
fundamentalen Mißverständnissen. 
In einem pansakramentalistischen 
Mißverständnis wird alles und jedes 
symbolisch verstanden und spirituell 
überbetont. Hierbei besteht die Gefahr 
eines totalitären Verstehens der Sym­
bole. Der christliche Symbolbegriff 

I7 Dieser Sachverhalt erlaubte es der Alten Kirche, die Glaubensbekenntnisse als ,symbola' zu 
bezeichnen. 

18 Vgl. dazu etwa: G. Greshake, Gott in allen Dingen finden. Schöpfung und Gotteserfahrung, Frei­
burg i. Br. 1986. 
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weifß die unaufgebbare lTferenz stiert sich die symbolische Prägnanz
zwischen Schöpfer und Geschöpf.” als eine Struktur, die sich aus dem

einem neuplatonischen ymbolver- Zusammenspiel ergibt. Wie sicher
ständnis, das gröfßtenteils die altkirch- und Wein verbinden, der Wein mıt
liche Theologie tprägte, wird VO  - dem Haus, dem der Wein ge  en
einem ges  en Seinsdenken ge- wird, das Haus wiederum muıt der
SaANSCHL, das der efahr der Minderbe- Gastlic.  EeIt, die Gastlichkeit muıiıt den
wer  S des eatürlichen ausgesetzt Menschen, muiıt der Geschuichte, mıt der
ist. Welt Die symbolische rägnanz ergibt
Das hermeneutische Symbolverständ- sich aus dem usammentfTtalien (‚sym-
nıSsS dagegen geht Von der Eigengesetz- ballein Becher und Weın symbolisie-
lichkeit es Kreatürlichen au  ® Die ren die ‚Weinkultur‘ (zum eispie des
Symbole (Mensch, Objekt, atur) Burgenlandes, des Weinviertels)
geben die Koordinaten menschlichen Der Trale Ansatz des symbol-
Denkens, Erkennens und ens ab theologischen Diskurses geht auf eine
Die Symbole Sind geschichtlich und Kritik e1ın, die dieser ethode 8C-
re gepragte Erkenntnisweisen halten werden kann: die Beliebigkeit
menschlichen Denkens und illkürlic  el elines Symbols.
es Ding enthält zumindest sSeıin Diese rage scheint insofern aktuell
Wesen. Was aber ist ‚Wesen‘’”? Das und ere  e se1n, als die heutige

Glaubenssi  atıon sich zunehmend alsWesen kann anhand des Begriffs der
symbolischen Prägnanz entwickelt individualistisch erweist.“! Wird mıt
werden. Mıt Rombach kann die dem symbolischen Diskurs der
symbolische Prägnanz eispie. des eologie S- die Aufgabe des lau-
‚Wein-Bechers‘’‘ erklärt werden.* ffen- bensgutes gepredigt? Wird durch die
bar versteht sich der er Se1INer Beschäftigung muıt dem Symbol innner-
eziehung ZU Wein ‚Becher lein ist halb des theologischen Diskurses der
eın Ungedanke, der Becher bezieht sich „Abschied VO. Prinzipiellen” * artı-
auf den Wein, der Wein auf den Becher. kuliert? Der theologischen Erkenntnis-
Das Wesen beider leg Zusammen- ehre stellt sich als eın rundproblem
spie beider, das ZUSaIininenN die symbo- das Zueinander VOIL ezeption und
SC rägnanz ergl Das Zusam- Spontanelıtät, VO  5 Par  ularem und
menspiel ist G  e addıitiv Z.Uu verstehen, Universellem.* Der laubensvollzug
hängt den ingen nicht nach, sondern rezıplert das historische istusge-
geht ihnen VOTraus Hierdurch manıife- schehen christologischer Aspekt)

19 Vgl hierzu die grundlegende Definition des Laterankonzils, S06: „Denn zwischen dem
Schöpfer und dem Geschöpf kann ın keine große Ahnlichkeit feststellen, da{fs zwiıschen ihnen
keine noch größere Unähnlichkeit festzustellen ware.  A  Da

Rombach, Strukturontologie. Eine Phänomenologie der Freiheit, reiburg ı. Br. unveränderte
Auflage 1988, 1012
Vgl etrwi H.-J. Höhn, „Religiöse Virtuosen“ Zur Pluralisierung und Individualisierung religiöser
Sinnsysteme, M..Krüggeler/F. 'o0lz ), eın jedes Herz seiner Sprache359  Müller/Nur ein Symbol?  weiß um die unaufgebbare Differenz  stiert sich die symbolische Prägnanz  zwischen Schöpfer und Geschöpf.”  als eine Struktur, die sich aus dem  In einem neuplatonischen Symbolver-  Zusammenspiel ergibt. Wie sich Becher  ständnis, das größtenteils die altkirch-  und Wein verbinden, so der Wein mit  liche Theologie mitprägte, wird von  dem Haus, in dem der Wein getrunken  einem gestuften Seinsdenken ausge-  wird, das Haus wiederum mit der  gangen, das der Gefahr der Minderbe-  Gastlichkeit, die Gastlichkeit mit den  wertung des Kreatürlichen ausgesetzt  Menschen, mit der Geschichte, mit der  ist.  Welt. Die symbolische Prägnanz ergibt  Das hermeneutische Symbolverständ-  sich aus dem Zusammenfallen (‚sym-  nis dagegen geht von der Eigengesetz-  ballein‘). Becher und Wein symbolisie-  lichkeit alles Kreatürlichen aus. Die  ren die ‚Weinkultur‘ (zum Beispiel des  Symbole (Mensch, Objekt,  Natur)  Burgenlandes, des Weinviertels).  geben die Koordinaten menschlichen  Der strukturale Ansatz des symbol-  Denkens, Erkennens und Wollens ab.  theologischen Diskurses geht auf eine  Die Symbole sind geschichtlich und  Kritik ein, die dieser Methode vorge-  kulturell geprägte Erkenntnisweisen  halten werden kann: die Beliebigkeit  menschlichen Denkens.  und Willkürlichkeit eines Symbols.  Jedes Ding enthält zumindest sein  Diese Frage scheint insofern aktuell  Wesen. Was aber ist ‚Wesen‘? Das  und berechtigt zu sein, als die heutige  Glaubenssituation sich zunehmend als  Wesen kann anhand des Begriffs der  symbolischen Prägnanz _ entwickelt  individualistisch erweist.! Wird mit  werden. Mit H. Rombach kann die  dem symbolischen Diskurs in der  symbolische Prägnanz am Beispiel des  Theologie nicht die Aufgabe des Glau-  ‚Wein-Bechers’‘ erklärt werden.? Offen-  bensgutes gepredigt? Wird durch die  bar versteht sich der Becher in seiner  Beschäftigung mit dem Symbol innner-  Beziehung zum Wein. ‚Becher allein‘ ist  halb des theologischen Diskurses der  ein Ungedanke, der Becher bezieht sich  „Abschied vom Prinzipiellen“? arti-  auf den Wein, der Wein auf den Becher.  kuliert? Der theologischen Erkenntnis-  Das Wesen beider liegt im Zusammen-  lehre stellt sich als ein Grundproblem  spiel beider, das zusammen die symbo-  das Zueinander von Rezeption und  lische Prägnanz ergibt. Das Zusam-  Spontaneität, von Partikularem und  menspiel ist nicht additiv zu verstehen,  Universellem.” Der Glaubensvollzug  hängt den Dingen nicht nach, sondern  rezipiert das historische Christusge-  geht ihnen voraus. Hierdurch manife-  schehen (= christologischer Aspekt)  19  Vgl. hierzu die grundlegende Definition des IV. Laterankonzils, DH 806: „Denn zwischen dem  Schöpfer und dem Geschöpf kann man keine so große Ähnlichkeit feststellen, daß zwischen ihnen  keine noch größere Unähnlichkeit festzustellen wäre.“  H. Rombach, Strukturontologie. Eine Phänomenologie der Freiheit, Freiburg i.Br. 2 unveränderte  Auflage 1988, 10—-12.  21  Vgl. etwa: H.-J. Höhn, „Religiöse Virtuosen“ Zur Pluralisierung und Individualisierung religiöser  Sinnsysteme, in: M..Krüggeler/F. Stolz (Hg.), ein jedes Herz in seiner Sprache ... Religiöse Indivi-  '  dualisierung als Herausforderung für  ije Kirchen, Zürich 1996, 55—68; D. Wiederkehr, Indivi-  dualisierung und Pluralisierung des Glaubens; Not und Chance der Kirchen, in: ebd., 97-125;  W. Huber, Kirche in der Zeitenwende. Gesellschaftlicher Wandel und Erneuerung der Kirche,  2. Aufl. Gütersloh 1999, 41—-96.  So der suggestive Titel von O. Marquard, Abschied vom Prinzipiellen, 4. Aufl. Frankfurt/M. 1987.  Die pastorale Situation ist heute grundlegend von der Frage der Aufklärung geprägt: Wie kann ein  historisches Ereignis (= Jesus Christus) universale Gültigkeit beanspruchen?Religiöse Indivi-}dualisierung als Herausforderung für cChen, ÜUrich 1996, 55-—68; Wiederkehr, Indivi-
dualisierung und Pluralisierung des Glaubens; Not und ance der Kirchen, ebd., 97-125;

uber, IC der Zeitenwende. Gesellschaftlicher un! Erneuerung der Kirche,
Gütersloh 1999, 41—-96.

der suggestive 1te VO!]  - arquard, Abschied VO] Prinzipiellen, Frankfurt/M. 1987
Die pastorale Situation ist heute grundlegend VO!]  - der rage der Aufklärung geprägt: Wie kann eın
historisches Ereignis Jesus Christus) unıversale Gültigkeit beanspruchen?
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weiß um die unaufgebbare Differenz 
zwischen Schöpfer und Geschöpf.19 

In einem neuplatonischen Symbolver­
ständnis, das größtenteils die altkirch­
liche Theologie mitprägte, wird von 
einem gestuften Seinsdenken ausge­
gangen, das der Gefahr der Minderbe­
wertung des Kreatürlichen ausgesetzt 
ist. 
Das hermeneutische Symbolverständ­
nis dagegen geht von der Eigengesetz­
lichkeit alles Kreatürlichen aus. Die 
Symbole (Mensch, Objekt, Natur) 
geben die Koordinaten menschlichen 
Denkens, Erkennens und Wollens ab. 
Die Symbole sind geschichtlich und 
kulturell geprägte Erkenntnisweisen 
menschlichen Denkens. 
Jedes Ding enthält zumindest sein 
Wesen. Was aber ist ,Wesen'? Das 
Wesen kann anhand des Begriffs der 
symbolischen Prägnanz entwickelt 
werden. Mit H. Rombach kann die 
symbolische Prägnanz am Beispiel des 
,Wein-Bechers' erklärt werden.20 Offen­
bar versteht sich der Becher in seiner 
Beziehung zum Wein. ,Becher allein' ist 
ein Ungedanke, der Becher bezieht sich 
auf den Wein, der Wein auf den Becher. 
Das Wesen beider liegt im Zusammen­
spiel beider, das zusammen die symbo­
lische Prägnanz ergibt. Das Zusam­
menspiel ist nicht additiv zu verstehen, 
hängt den Dingen nicht nach, sondern 
geht ihnen voraus. Hierdurch manife-
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stiert sich die symbolische Prägnanz 
als eine Struktur, die sich aus dem 
Zusammenspiel ergibt. Wie sich Becher 
und Wein verbinden, so der Wein mit 
dem Haus, in dem der Wein getrunken 
wird, das Haus wiederum mit der 
Gastlichkeit, die Gastlichkeit mit den 
Menschen, mit der Geschichte, mit der 
Welt. Die symbolische Prägnanz ergibt 
sich aus dem Zusammenfallen (,sym­
ballein'). Becher und Wein symbolisie­
ren die ,Weinkultur' (zum Beispiel des 
Burgenlandes, des Weinviertels). 
Der strukturale Ansatz des symbol­
theologischen Diskurses geht auf eine 
Kritik ein, die dieser Methode vorge­
halten werden kann: die Beliebigkeit 
und Willkürlichkeit eines Symbols. 
Diese Frage scheint insofern aktuell 
und berechtigt zu sein, als die heutige 
Glaubenssituation sich zunehmend als 
individualistisch erweisU1 Wird mit 
dem symbolischen Diskurs in der 
Theologie nicht die Aufgabe des Glau­
bensgutes gepredigt? Wird durch die 
Beschäftigung mit dem Symbol innner­
halb des theologischen Diskurses der 
"Abschied vom Prinzipiellen" 22 arti­
kuliert? Der theologischen Erkenntnis­
lehre stellt sich als ein Grundproblem 
das Zueinander von Rezeption und 
Spontaneität, von Partikularem und 
Universellem. 23 Der Glaubensvollzug 
rezipiert das historische Christusge­
schehen (= christologischer Aspekt) 

19 Vgl. hierzu die grundlegende Definition des IV. Late~~nkonzils, DH 806: "Denn zwischen dem 
Schöpfer und dem Geschöpf kann man keine so große Ahnlichkeit feststellen, daß zwischen ihnen 
keine noch größere Unähnlichkeit festzustellen wäre." 

20 H. Rombach, Strukturontologie. Eine Phänomenologie der Freiheit, Freiburg i. Br. 2 unveränderte 
Auflage 1988, 10-12. 

21 Vgl. etwa: H.-J. Höhn, "Religiöse Virtuosen" Zur Pluralisierung und Individualisierung religiöser 
Sinnsysteme, in: M .. Krüggeler/F. Stolz (Hg.), ein jedes Herz in seiner Sprache ... Religiöse Indivi­
dualisierung als Herausforderung für die Kirchen, Zürich 1996, 55-68; D. Wiederkehr, Indivi­
dualisierung und Pluralisierung des Glaubens; Not und Chance der Kirchen, in: ebd., 97-125; 
W. Huber, Kirche in der Zeitenwende. Gesellschaftlicher Wandel und Erneuerung der Kirche, 
2. Aufl. Gütersloh 1999, 41-96. 

22 So der suggestive Titel von O. Marquard, Abschied vom Prinzipiellen, 4. Auf!. Frankfurt/M. 1987. 
23 Die pastorale Situation ist heute grundlegend von der Frage der Aufklärung geprägt: Wie kann ein 

historisches Ereignis (= Jesus Christus) universale Gültigkeit beanspruchen? 
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der emeinscha der Glaubenden einuOon vorgeschlagen, WE die
ekklesialer Aspekt), die ihren lau- IC als akramen:; der el VOINl

ben geschic  ch en (historischer Gott und ensch und der Menschen
Aspekt) als Individuen personaler untereinander verstanden wird.”
Aspekt). Im Akt des aubens prä- diesem symbolischen Prozefß der
sentischer und pneumatologischer Aneignung geht C gerade nicht
Aspekt) fallen fides Ua und fides QUAE willkürliche Beliebigkeit einer totalen
ZUSaIinmen. Die Glaubenden en Öffnung dem Zeitgeist egenüber, SOI-
ihren personalen und kollektiv artiku- dern das en derjenigen FoOor-
lierten Glauben symbolischen Struk- mMen, die Glaube und Kirche eute
turen und symbolischer rägnanz, die lebbar machen. SO qChreibt eın icht-
die Grundlage der christlichen Lebens- Theologe ber das hier vorgestellte
welse repräsentiert.“ Glauben ‚CI - Postulat folgendes: „Im Prozefß der
grei der einzelne die offnung, die trukturalisierung geht nicht, WEe'‘’
sSeıin en eschatologischer richtig verstanden, ‚Angleichung
Aspekt). das moderne en  x sondern

der Umbruchsituation des kirchli- die indung der Formen, die die eli-
chen Lebens zeigt sich, dafß historisch gion heute lebbar machen, und ZW ar

gewachsene Strukturgitter (zum Be1l- exXa als 1eselbDe, die sS1e anderen
spiel volkskirchli: Strukturen) Aa u$s- Zeiten und unter anderen Formen
gedünn werden der galZ rechen. war.“ 26 diesem Prozef{is können klas-
Man ehrt sich das Fixierte sische 5Symbole der Frömmigkeit, des
bestehender Systeme, sucht individu- IC  chen Lebens mıiıt Sinnvari-
elle 5Symbole, die lebendigere und anten aufgeladen werden. So kann das
entischere Formen des religiösen en des Franziskus heute als
ollzugs darstellen und vermutteln. evangelischer Iypos des Anliegens der
Hıer ist der legitime kirchliche der Bewahrung der Schöpfung gedeute
Symbole suchen. Eine richtig Vel- werden; der Friedensgru: der
standene Symbolhermeneutik SUC. Eucharistiefeier verwelıst auf die inter-
ach flexiblen turen, die die kommunikative tur der liturgi-
kirchliche emeinschaft ZUmMmmn Symbol schen Feiler des Sakramentes der
dessen mac) Was S1e ihrem biblischen Eucharistie.
wI1e systematischen Aufrag ach Sein Als eispie. für die vorgeschlagene
soll Leib hristi, 'olk es Die ek- symboltheologische Sichtweise, die aus

klesiologischen Aussagen des Il Vatıi- dem epositum fidei hergeleite wird,
kanischen Konzils en die 'OS1- können zwel theologische Ansätze g-
tionıerung der IC der esell- nNnannt werden, die diesen erkenntnis-
schaft eiIne symbolisch-sakramentale theoretischem Prämissen des theologi-

Die symbolische rägnanz erlaubt auch das enken Von religiösem Fehlverhalten. Werden nam-
die Symbole absolut gesetz(, dann EIZEeIIit sich die theologischen Aussagen der Bio A-

phie Von Individuen und ruppen. Das Symbol wird entfremdet, Fetisch betrachtet. Be1 diesen
verzerrenden Fehlformen müuüssen Pastoraltheolo le, dogmatische Theologie wI1e Religions cho-
logie zusammenarbeiten, die Fehlformen ZUSPICNSCIL, vgl. Grom, Religionspsychologie,
Köln 19972
Vgl. die symbolisch-sakramentale assung des Kirchenverständnisses von Lumen gentium: „Die
Kirche ist Chris:  e gleichsam das Sakrament beziehungsweise Zeichen und Werkzeug die

25
innigste Vereinigung mi1t Gott und die Einheit des SANZEN Menschengeschlechts.” (LG

Rombach, Strukturontologie 20),
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in der Gemeinschaft der Glaubenden 
(= ekklesialer Aspekt), die ihren Glau­
ben geschichtlich leben (historischer 
Aspekt) als Individuen (= personaler 
Aspekt). Im Akt des Glaubens (= prä­
sentischer und pneumatologischer 
Aspekt) fallen fides qua und fides quae 
zusammen. Die Glaubenden leben 
ihren personalen und kollektiv artiku­
lierten Glauben in symbolischen Struk­
turen und symbolischer Prägnanz, die 
die Grundlage der christlichen Lebens­
weise repräsentiert. 24 Im Glauben ,er­
greift' der einzelne die Hoffnung, die 
sein Leben trägt (= eschatologischer 
Aspekt). 
In der Umbruchsituation des kirchli­
chen Lebens zeigt sich, daß historisch 
gewachsene Strukturgitter (zum Bei­
spiel volkskirchliche Strukturen) aus­
gedünnt werden oder ganz abbrechen. 
Man wehrt sich gegen das Fixierte 
bestehender Systeme, sucht individu­
elle Symbole, die lebendigere und au­
thentischere Formen des religiösen 
Vollzugs darstellen und vermitteln. 
Hier ist der legitime kirchliche Ort der 
Symbole zu suchen. Eine richtig ver­
standene Symbolhermeneutik sucht 
nach flexiblen Strukturen, die die 
kirchliche Gemeinschaft zum Symbol 
dessen macht, was sie ihrem biblischen 
wie systematischen Aufrag nach sein 
soll: Leib Christi, Volk Gottes. Die ek­
klesiologischen Aussagen des 11. Vati­
kanischen Konzils haben für die Posi­
tionierung der Kirche in der Gesell­
schaft eine symbolisch-sakramentale 
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Definition vorgeschlagen, wenn die 
Kirche als Sakrament der Einheit von 
Gott und Mensch und der Menschen 
untereinander verstanden wird.25 

In diesem symbolischen Prozeß der 
Aneignung geht es gerade nicht um 
willkürliche Beliebigkeit einer totalen 
Öffnung dem Zeitgeist gegenüber, son­
dern um das Finden derjenigen For­
men, die Glaube und Kirche heute 
lebbar machen. So schreibt ein Nicht­
Theologe tiber das hier vorgestellte 
Postulat folgendes: "Im Prozeß der 
Strukturalisierung geht es nicht, wenn 
richtig verstanden, um ,Angleichung 
an das modeme Leben', sondern um 
die Findung der Formen, die die Reli­
gion heute lebbar machen, und zwar 
exakt als dieselbe, die sie in anderen 
Zeiten und unter anderen Formen 
war." 26 In diesem Prozeß können klas­
sische Symbole der Frömmigkeit, des 
kirchlichen Lebens mit neuen Sinnvari­
anten aufgeladen werden. So kann das 
Leben des hl. Franziskus heute als 
evangelischer Typos des Anliegens der 
Bewahrung der Schöpfung gedeutet 
werden; der Friedensgruß in der 
Eucharistiefeier verweist auf die inter­
kommunikative Struktur der liturgi­
schen Feier des Sakramentes der 
Eucharistie. 
Als Beispiel für die vorgeschlagene 
symboltheologische Sichtweise, die aus 
dem depositum fidei hergeleitet wird, 
können zwei theologische Ansätze ge­
nannt werden, die diesen erkenntnis­
theoretischem Prämissen des theologi-

24 Die symbolische Prägnanz erlaubt auch das Denken von religiösem Fehlverhalten. Werden näm­
lich die Symbole absolut gesetzt, dann verzerren sich die theologischen Aussagen in der Biogra­
phie von Individuen und Gruppen. Das Symbol wird entfremdet, als Fetisch betrachtet. Bei diesen 
verzerrenden FehIformen müssen Pastoraltheologie, dogmatische Theologie wie Religionspsycho­
logie zusammenarbeiten, um die Fehlformen aufzusprengen; vgl. B. Gram, Religionspsychologie, 
Köln 1992. 

25 Vgl. die symbolisch-sakramentale Fassung des Kirchenverständnisses von Lumen gentium: "Die 
Kirche ist in Christus gleichsam das Sakrament beziehungsweise Zeichen und Werkzeug für die 
innigste Vereinigung mit Gott und für die Einheit des ganzen Menschengeschlechts." (LG 1). 

26 H. Rambach, Strukturontologie (Anm. 20), 13. 
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schen Diskurses der (Post-)Moderne gefunden hat und findet“
Beachtung chenken -] Schulz 111 SOMUIT den schon
Der Entwurf e1Nner ‚poetischen Dogma- urgemeindlich vor:  gte: zentralen
tik‘ VO)  n lex (078 will die Kreativıtät“ Symbolen der Liturglie der christlichen
der christlichen Religion die sich Glaubensinhalte eln eue Sensibilität
neben den magistralen Texten normatı- erkennen die die Symbole 1eu el
vVen Anspruchs (Bibel Lehramt Dog- nerlichen und als Movens der Inter-
menges  ichte der Konzilien) Lie- kommunikation reaktivieren
dern, Bildern Liturgien, uUuSL1. un
Literatur als ue. eologi- Schlufßfolgerungen
scher Erkenntnis herausstellen.“* Die
Geschichten Bilder und 5Symbole, die Die grundsätzliche Erörterung des
sich UuS der biblischen Überlieferung Phänomens des Symbols
SPEC1ISCH, en für (078 ebentfalls erkenntnistheoretischen Breite
glaubensstiftende Kraft WEeIlsS den symboltheologischen Ansatz

-] chulz verfolgt uCcC. nıcht 1.5 einer regionalen Sichtweise
ach Krıterien der Verbindlichkeit der Dogmatik (Sakramententheologie)
kirchlicher Lehre ebentfalls erkenntnis- der anderer theologischer Disziplinen
theoretische Prämissen des symbol- (zum eispie Liturgiewissenschaft
theologischen Ansatzes Dem Begriff Religionspädagogik) auf sondern stellt
Dogma das heißt der konkret volun- als Grundaxiom theologischen
taristisch-intellektualistischen ul1fas- chaitfens überhaupt dar eologie
SUunNn. VO:  a Lehrautoritä die miı1t dem und ICen mıit und Symbolen
spaten Jh diesen Wert für sich Deswegen 1St das Phänomen der Sym-
Anspruch nimmt) stellt er den Begriff bole den eologischen Diskurs auf-
des Bekenntnisses als „den ANSCIHNCSSC- zunehmen Der symboltheologische
LienNn für die VO Neuen lestament und Ansatz scheint gangbarer Weg

SE111 redlicher Intellektualitätder en Liturglie her gC-
gebene Glaubensnorm egenüber die VO: historischen Christusereignis unn-

der nachapostolischen Kirche Velr- ter den Bedingungen der oderne
bindliche Formen der Vergegenwär- sprechen Eine rtsbestimmung der

27 Poetik wird erbei - aristotelischen Sıinn der ‚PO1€SIS verstanden
SO schreibt OC über eologisches Programm 11161 poetischen ogma „Das poetische
Interesse ber zielte über diese kontftessorische Konzentration hinaus auf die kulturelle Kreativıtät
der christlichen Religion, ihren schöpferischen Reichtum, ihre geschichtliche Einbildungskraft,
orienbtert an den uellen NC dermagistralen radition, sondern der Liturgle, römm1g-
keit, der Bilder und Gedichte“ OCK, Über die Idee ıner poetischen Dogmatik, Tarcher
(Hg.), Gott-Bild Gebrochen durch die Moderne?, Graz 1997, 118—128, 121 Das Programm der
‚poetischen Dogmatik‘ ist noch nıicht abgeschlossen Es liegen Bde VOI 0CC} Poetische Dog-
matik Paderborn 1995 Vgl ZU) Programm uch ders Über die Idee ulnler poetischen Dogmatik

rcher (Hg ), Gott-Bild Gebrochen durch die Moderne?
-] Schulz, Bekenntnis sStatt Dogma Kriterien der Verbindlichkeit kirchlicher Lehre, Freiburg

Br. 1996, 14 ( 163)
„Es ist eute verstärkt darauf reflektieren, daß der Glaube besonders i11711 liturgischen Vollzug
ensıital und Artikulationsfähigkeit erhält. Gerade angesichts der kopernikanischen ende,
der die abendländische Theologie durch geschichtliches Denken und tiefenpsychologische
Einsicht gelangt 1ST wird den Menschen vermehrt die Chance gegeben SCcCH1, 111 den schon urge-
meindlich vorgepragten zentralen Zeichen, Symbolen und Bildern der Liturgle die christlichen
Glaubensinhalte mut LEeUEeT Sensibilität erkennen, Z verinnerlichen und tmenschlicher
Kommunikation aktivieren II -] Schulz, Bekenntnis statt Dogma 30f)

Müller/Nur ein Symbol? 

sehen Diskurses in der (Post-)Moderne 
Beachtung schenken. 
Der Entwurf einer ,poetischen Dogma­
tik' von Alex Stock will die Kreativität27 

der christlichen Religion, die sich 
neben den magistralen Texten normati­
ven Anspruchs (Bibel, Lehramt, Dog­
mengeschichte der Konzilien) in Lie­
dern, Bildern, Liturgien, Musik und 
Literatur ausprägt, als Quelle theologi­
scher Erkenntnis herausstellen.28 Die 
Geschichten, Bilder und Symbole, die 
sich aus der biblischen Überlieferung 
speisen, haben für A. Stock ebenfalls 
glaubensstiftende Kraft. 
H.-J. Schulz verfolgt in seiner Suche 
nach Kriterien der Verbindlichkeit 
kirchlicher Lehre ebenfalls erkenntnis­
theoretische Prämissen des symbol­
theologischen Ansatzes. Dem Begriff 
,Dogma' (das heißt der konkret volun­
taristisch-intellektualistischen Auffas­
sung von Lehrautorität, die mit dem 
späten 18. Jh. diesen Wert für sich in 
Anspruch nimmt), stellt er den Begriff 
des Bekenntnisses als "den angemesse­
nen für die vom Neuen Testament und 
der urkirchlichen Liturgie her vorge­
gebene Glaubensnorm gegenüber, die 
in der nachapostolischen Kirche ver­
bindliche Formen der Vergegenwär-
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tigung gefunden hat und findet" .29 

H.-J. Schulz will somit in den schon 
urgemeindlich vorgeprägten zentralen 
Symbolen der Liturgie der christlichen 
Glaubensinhalte eine neue Sensibilität 
erkennen, die die Symbole neu verin­
nerlichen und als Movens der Inter­
kommunikation reaktivieren. 30 

rv. Schlußfolgerungen 

Die grundsätzliche Erörterung des 
Phänomens des Symbols in seiner 
ganzen erkenntnistheoretischen Breite 
weist den symboltheologischen Ansatz 
nicht i.S. einer regionalen Sichtweise 
der Dogmatik (Sakramententheologie) 
oder anderer theologischer Disziplinen 
(zum Beispiel Liturgiewissenschaft, 
Religionspädagogik) auf, sondern stellt 
ihn als ein Grundaxiom theologischen 
Schaffens überhaupt dar. Theologie 
und Kirche leben mit und in Symbolen. 
Deswegen ist das Phänomen der Sym­
bole in den theologischen Diskurs auf­
zunehmen. Der symboltheologische 
Ansatz scheint ein gangbarer Weg zu 
sein, um in redlicher Intellektualität 
vom historischen Christusereignis un­
ter den Bedingungen der Moderne zu 
sprechen. Eine Ortsbestimmung der 

27 Poetik wird hierbei im aristotelischen Sinn der ,poiesis' verstanden. 
,. So schreibt A. Stock über sein theologisches Programm einer poetischen Dogmatik: "Das poetische 

Interesse aber zielte über diese konfessorische Konzentration hinaus auf die kulturelle Kreativität 
der christlichen Religion, ihren schöpferischen Reichtum, ihre geschichtliche Einbildungskraft, 
orientiert an den Quellen nicht primär de~. magistralen Tradition, sondern der Liturgie, Frömmig­
keit, der Bilder und Gedichte" (A. Stock, Uber die Idee einer poetischen Dogmatik, in: G. Larcher 
(Hg.), Gott-Bild. Gebrochen durch die Modeme?, Graz 1997, 118-128, 121. Das Programm der 
,poetischen Dogmatik' ist noch nicht abgeschlossen. Es ~~gen 3 Bde. vor: A. Stock, Poetische Dog­
matik, Paderborn 1995. Vgl. zum Programm auch: ders., Uber die Idee einer poetischen Dogmatik, 
in: G. Larcher (Hg.), Gott-Bild, Gebrochen durch die Modeme? a.a.O. 

2'1 H.-J. Schulz, Bekenntnis statt Dogma. Kriterien der Verbindlichkeit kirchlicher Lehre, Freiburg 
i.Br. 1996,14 (= QD 163). 

30 "Es ist heute verstärkt darauf zu reflektieren, daß der Glaube besonders im liturgischen Vollzug 
Intensität und Artikulationsfähigkeit erhält. Gerade angesichts der kopernikanischen Wende, zu 
der die abendländische Theologie durch geschichtliches Denken und tiefenpsychologische 
Einsicht gelangt ist, wird den Menschen vermehrt die Chance gegeben sein, in den schon urge­
meindlich vorgeprägten zentralen Zeichen, Symbolen und Bildern der Liturgie die christlichen 
Glaubensinhalte mit neuer Sensibilität zu erkennen, zu verinnerlichen und in mitmenschlicher 
Kommunikation zu aktivieren." (H.-J. Schulz, Bekenntnis statt Dogma 30f). 
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Kirche der gesellschaftlichen Situa- und Liturgie können zwiıischen der
tion ge. benfalls UrC. ihre SyILL- biblischen Botschaft und dem Daselins-
Olısche tur, denn G1E Verste verständnis vermuitteln. der
sich ihrer gesellschaftlichen Situ- ne)  ung VO.  a Symbolen manitfestier
jerung nicht exklusiv als Kontrastge- sich immer deren Mehrdeutigkeit. Der
sellschaft der als funktional inte- pastoraltheologischen entuilerung
grierte Gesellschaftskirche, sondern S1e der Symboltheologie kommt deswegen
„muß sich selbst als Teil der gesell- die Aufgabe einer therapeutisch-
Scha  en Strukturen und als Ele- psychohygienischen Arbeit muıt den
ment den vielfältigen kulturellen Symbolen die verzerrte und ent-
also symbolisch vermiuttelten Verstän- fremdete ehlformen relig1öser Praxıs
digungsprozessen dieser Gesellscha: aufbrechen will.°?
verstehen“” * Im symboltheologisch konziplerten

der Reflexion des Phänomens der Satz jeg gleichfalls eine ance,
Symbole gehen Theorie und DPraxıs die integrative Kraft des Theologi-
ineinander ber. Gerade die pastoral- schen manıifestieren Es arbeiten
theologischen Disziplinen erortern den erbei nämlich nicht die eolo-
ragmatischen ezug der Symbole. gischen Disziplinen untereinander
Welt, ultur, Geschichte, atur sind sondern S1e kommunizieren

ebenzftalls mıit den Humanwissenschaf-medial den personalen Diskurs der
eologie einzubeziehen. Geschichte, ten
Gegenwart und des kirchli- symboltheologischen Diskurs manı-

estiert sich schliefßlich eın weiıtererchen Lebens lassen sich den Symbol-
netzen des gesellschaftlichen wI1e kul- Grundzug christlicher Theologie. Jede
turellen Lebens deuten und verstehen. Theologie mun VO'  > sich aus

Verkündigung, Katechese, Kerygma die oxologie.

32
Huber, Kirche der Zeitenwende, a.a.Q., 269

Diese Arbeit verdeutlicht rAN Beispiel Stenger Beispiel der verzerrten Weihnachts-
symbolik, vgl ders., Umgang muıt dem, W heilig ist. Beispiele der Wahrnehmung VON Symbolen,

ders., Für eiıne Kirche, die sich sehen lassen kann, Innsbruck-Wien 1995, 1221372
Exegetische, systematische, historische wI1e pastorale Theologie beschäftigen sich mıiıt ihren Metho-
den auf Je eigene Weise mıiıt dem Phänomen des 5Symbols.
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Kirche in der gesellschaftlichen Situa­
tion gelingt ebenfalls durch ihre sym­
bolische Struktur, denn sie versteht 
sich in ihrer gesellschaftlichen Situ­
ierung nicht exklusiv als Kontrastge­
sellschaft oder als funktional inte­
grierte Gesellschaftskirche, sondern sie 
"muß sich selbst als Teil der gesell­
schaftlichen Strukturen und als Ele­
ment in den vielfältigen kulturellen -
also symbolisch vermittelten - Verstän­
digungsprozessen dieser Gesellschaft 
verstehen".3! 
In der Reflexion des Phänomens der 
Symbole gehen Theorie und Praxis 
ineinander über. Gerade die pastoral­
theologischen Disziplinen erörtern den 
pragmatischen Bezug der Symbole. 
Welt, Kultur, Geschichte, Natur sind 
medial in den personalen Diskurs der 
Theologie einzubeziehen. Geschichte, 
Gegenwart und Zukunft des kirchli­
chen Lebens lassen sich in den Symbol­
netzen des gesellschaftlichen wie kul­
turellen Lebens deuten und verstehen. 
Verkündigung, Katechese, Kerygma 

31 W. Huber, Kirche in der Zeitenwende, a.a.O., 269. 
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und Liturgie können so zwischen der 
biblischen Botschaft und dem Daseins­
verständnis vermitteln. In der Wahr­
nehmung von Symbolen manifestiert 
sich immer deren Mehrdeutigkeit. Der 
pastoraltheologischen Akzentuierung 
der Symboltheologie kommt deswegen 
u.a. die Aufgabe einer therapeutisch­
psychohygienischen Arbeit mit den 
Symbolen zu, die verzerrte und ent­
fremdete Fehlformen religiöser Praxis 
aufbrechen wil1.32 
Im symboltheologisch konzipierten 
Ansatz liegt gleichfalls eine Chance, 
die integrative Kraft des Theologi­
schen zu manifestieren Es arbeiten 
hierbei nämlich nicht nur die theolo­
gischen Disziplinen untereinander zu­
sammen 33, sondern sie kommunizieren 
ebenfalls mit den Humanwissenschaf­
ten. 
Im symboltheologischen Diskurs mani­
festiert sich schließlich ein weiterer 
Grundzug christlicher Theologie. Jede 
Theologie mündet - von sich aus - in 
die Doxologie. 

32 Diese Arbeit verdeutlicht zum Beispiel H.M. Stenger am Beispiel der verzerrten Weihnachts­
symbolik, vgl. ders., Umgang mit dem, was heilig ist. Beispiele der Wahrnehmung von Symbolen, 
in: ders., Für eine Kirche, die sich sehen lassen kann, Innsbruck-Wien 1995, 122-132. 

33 Exegetische, systematische, historische wie pastorale Theologie beschäftigen sich mit ihren Metho­
den auf je eigene Weise mit dem Phänomen des Symbols. 
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Implizite Symbolik als evangelisatorische ualıta der Kırche

Die Kirche handelt nıcht 1Ur symbolisc einzelnen ihrer Handlungsfelder,
S1e ist selbst ymbol, und ihrer gHaNZEN Existenz kommt damit symbolische
Bedeutung Was aber edeute das der nachchristlichen eselilscha der
Postmoderne? Konsequenzen für das kirchliche Selbstverständnis und die
ekklesiale Praxis zeigt die Wien ebende und ürzburg habilitierte
Pastoraltheologin auf. (Redaktion)

Die Kirche ernellendes und meinscC sıch mit der Menschheıt und
verstellendes ymbo  r das ıhrer Geschichte WIFKLIC: engZzstens verbun-
Geheimnis ottes den  s (GS

”  YISTUS ıst das 1C: der Völker. Darum
Im Oonzıl denkt die IC ber ihr 1st der ringende unsch dieser 1m
eigenes Wesen ach und bestimmt CS eiligen €15 versammelten eılıgen
VOoN der astora. her, also VO  - dem her, Synode, alle Menschen UNC sSeine Herr-
wWas die IC für die Menschen ist. ICHKEIL, dıe auf dem Antlıtz der Kırche
der Selbstbestimmung der IC als widerscheint, erleuchten, ıindem S1e das
„Sakrament“ sind die rchen- und die Evangelium en Geschöpfen verkündet
Pastoralkonstitution miteinander Vel- Die Kiırche ıst Ja In YISIUS gleich-
woben; Was die IC ıst, ist S1e Urc. Sa|”  z das aKramenT, das el Teichen und
ihre astora 1 erKZeugZ für dıe Innigste VereiniQgung
„Freude und Hoffnung, Trauer und NZSs mi1t ott WwWIieE die Einheıit der
der Menschen 101014} eufte, hesonders der Menschheit.“ (LG
Armen und Bedrängten er Art, sind „Während 6S1e selbst der Welt hilft oder 0071
auch Freude und Hoffnung, Irauer und dieser ıneles empfängt, strebt dıe Kırche
nNZSs der Jünger Christi Und Q10t nach dem einen Ziel, nach der Ankunft
nıchts wahrhaft Menschliches, das NIC: In des Reıches Gottes und der Verwirklichung
ıhren Herzen sSeinen Wiıderhall an Ist des Heiles der SUNZEN Menschheit. es

aber, S das 'olk Gottes In der Zeıt sSeinerdoch ıhre eigene Gemeinschaft AUS Men-
schen gebildet, die, In YISEIUS geeint, (0{8)  z iırdıschen Pilgerscha der Menschenfamilie
eiligen Geist auf iıhrer Pilgerschaft ZU  I Gutem mitteilen kann, kommt etzt-
€eI1IC des aters geleitet werden und eine ıch daher, daß die Kirche das ‚ALLUMFAS-
Heilsbotschaft empfangen aben, dıie en sende Sakrament des Heiles’ ist, welches
auszurichten ıst Darum erfährt diese Ge- das Geheimni1s der 1eDe Gottes den

Zu der Ausfaltung dieses Konzilsverständnisses vgl Mar Klınger, Das Zweıte Vatikanum und der
Glaube Nn die Berufung des Menschen. Der pastorale Fortschritt eın dogmatischer Fortschritt.

Ders., Armut eine Herausforderung ’es. Der Glaube des Konzils und die Befreiung des
Menschen, üUürıich 1990, 7115
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Gott im Weltlichen wahr-nehmen 
Implizite Symbolik als evangelisatorische Qualität der Kirche 

Die Kirche handelt nicht nur symbolisch in einzelnen ihrer Handlungsfelder, 
sie ist selbst Symbol, und ihrer ganzen Existenz kommt damit symbolische 
Bedeutung zu. Was aber bedeutet das in der nachchristlichen Gesellschaft der 
Postmoderne? Konsequenzen für das kirchliche Selbstverständnis und die 
ekklesiale Praxis zeigt die in Wien lebende und in Würzburg habilitierte 
Pastoraltheologin auf. (Redaktion) 

1. Die Kirche - erhellendes und 
verstellendes Symbol für das 
Geheimnis Gottes 

Im Konzil denkt die Kirche über ihr 
eigenes Wesen nach und bestimmt es 
von der Pastoral her, also von dem her, 
was die Kirche für die Menschen ist. In 
der Selbstbestimmung der Kirche als 
"Sakrament" sind die Kirchen- und die 
Pastoralkonstitution miteinander ver­
woben; was die Kirche ist, ist sie durch 
ihre Pastoral: 1 

"Freude und Hoffnung, Trauer und Angst 
der Menschen von heute, besonders der 
Armen und Bedrängten aller Art, sind 
auch Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Jünger Christi. Und es gibt 
nichts wahrhaft Menschliches, das nicht in 
ihren Herzen seinen Widerhall fände. Ist 
doch ihre eigene Gemeinschaft aus Men­
schen gebildet, die, in Christus geeint, vom 
Heiligen Geist auf ihrer Pilgerschaft zum 
Reich des Vaters geleitet werden und eine 
Heilsbotschaft empfangen haben, die allen 
auszurichten ist. Darum erfährt diese Ge-

meinschaft sich mit der Menschheit und 
ihrer Geschichte wirklich engstens verbun­
den." (GS 1) 
"Christus ist das Licht der Völker. Darum 
ist es der dringende Wunsch dieser im 
Heiligen Geist versammelten Heiligen 
Synode, alle Menschen durch seine Herr­
lichkeit, die auf dem Antlitz der Kirche 
widerscheint, zu erleuchten, indem sie das 
Evangelium allen Geschöpfen verkündet 
( .. .). Die Kirche ist ja in Christus gleich­
sam das Sakrament, das heißt Zeichen und 
Werkzeug für die innigste Vereinigung 
mit Gott wie für die Einheit der ganzen 
Menschheit." (LG 1) 
"Während sie selbst der Welt hilft oder von 
dieser vieles empfängt, strebt die Kirche 
nach dem einen Ziel, nach der Ankunft 
des Reiches Gottes und der Verwirklichung 
des Heiles der ganzen Menschheit. Alles 
aber, was das Volk Gottes in der Zeit seiner 
irdischen Pilgerschaft der Menschenfamilie 
an Gutem mitteilen kann, kommt letzt­
lich daher, daß die Kirche das ,allumfas­
sende Sakrament des Heiles' ist, welches 
das Geheimnis der Liebe Gottes zu den 

Zu der Ausfaltung dieses Konzilsverständnisses vgl. Elmar Klinger, Das Zweite Vatikanum und der 
Glaube an die Berufung des Menschen. Der pastorale Fortschritt - ein dogmatischer Fortschritt. 
In: Ders., Armut - eine Herausforderung Gottes. Der Glaube des Konzils und die Befreiung des 
Menschen, Zürich 1990, 71-154. 
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Menschen zugleic ojfenDdar und verwirk- Was 1sStseın ıst, ist erhalten
1C. (GS 45) der rtchen erkennen; und WE
Die IC ıst „Sakrament“”, also „Zel- diese sich ach den Mafsstäben eiıner
chen und Werkzeug“, indem S1e „das durchaus sensiblen Öffentlichkeit un-
Geheimnis der 1€e! es den hristlich verhalten, chadet das ihrem
Menschen zugleich OffenDar und VCI- Ansehen 1m Wiederholungsfall dau-
wirklicht” GSie tut das ihrer „Pil- erhaft. Von daher ıst das mediale Inter-
gerschaft“ als „Volk Gottes”, das für ICAlLiche Skandale jenseı1ts
„wahrhaft enschliche  44 „n ihren Her- der systemıimmanenten Sensationslust
Z seıinen iderhall“ findet Noch der Massenmedien eın Ausdruck
bevor die IC symbolisch handelt, das ach wWI1e VOT bestehende gesell-
iıst S1e selbst Symbol. Ihre Pilgerscha schaftliche Interesse symbolis:
als 'olk Gottes inmıiıtten der ensch- Christlichen vlıelleı oft LLIUT als
heit ring mıt sich, dafßß S1e elbstentschuldigung, weil Ql mıt

der ICnichts mehr hat. Um-Symbolsein dauernd ausübt. Wann,
und wIı1e ımmer sich IC. zeigt gekehrt pragt das gute Image der
institutione der einzelnen ihrer kirchlichen Caritas und Verhalten

ZU eispie. der Ausländerfrage eınitglieder offenbart und verwirklicht
s1ie das Kirchesein: gelegen und ungse- politischeres Verständnis Von

egen, werbewirksam und befremdlich, Christsein, als VO:  - den anzeln
als Einladung der Argernis. meist verkündigt wird Die Kirche

WITFL. ymbolisch auch dann, W sS1Ee
Ausdifferenzierte gesellschaftliche z  gn beabsichtigt; auf eıINne Weilse,

Verhä  1SSe die Kirchen pragen die die S1e oft nicht intendiert; mıiıt In-
AÄsthetik des Christseins halten, die eine hohe Priorität verdie-

NeN,; muıt chwerpunkten, die ihrem
Die moderne Welt ring! ihrer eigenen en unterbelichtet sSind
Ausdifferenzierung mıit sich, da{fs sich
das Christliche die rchen zurück- AÄAsthetik als Zugangscode ZUu
zieht.? Zwar bleiben das gesellschaft- gesellschaftlichen 'elten kırchliche
1C en und se1ıne Wertha  gen Gemeinden als AstTNetiScChe Barrıeren

ZUum Christseinauch post-christentümlichen esell-
ScChaiten VO:  D CNrıisSil:  en Inhalten 1M.-
plizit bestimmt, das explizit Christliche Die Ausdifferenzierung der modernen

Gesellschaften WIN Urc ebenswel-WIFTr aber eiNZ1g VO  . den rtchen S yILL-
bolisiert. Franz auimann spricht ten überlagert, die durch die usdiffe-
VO:  5 der „Verkirchlichung des Christli- renzierten 5Systeme Bedrängnis g_
chen  “ Das ist widrigen Fällen dop- raten und sich S1e emanzıpleren.
pelt ata Einerseıilts symbolisieren Das auch relig1ıösen Bereich:
die Kirchen das Christliche, und ande- enschen emanzıpieren sich VCI-

rerseits stehen s1e muıt all ihren 'ollzü- schiedenen en VO  - den orga-
gcCch uınter dauernder gesellschaftlicher ben und Ansprüchen der Religion, w1e
eobachtung. S1e ihnen den en entgegentritt.

Vgl Franz X aver 7  nn, egreifen. Analysen und Thesen ZUT gesellschaftlichen Verfas-
SUN; des COChristentums, Freiburg 1979
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Menschen zugleich offenbart und verwirk­
licht." (GS 45) 
Die Kirche ist "Sakrament", also "Zei­
chen und Werkzeug", indem sie "das 
Geheimnis der Liebe Gottes zu den 
Menschen zugleich offenbart und ver­
wirklicht". Sie tut das in ihrer "Pil­
gerschaft" als "Volk Gottes", wo das 
"wahrhaft Menschliche" "in ihren Her­
zen seinen Widerhall" findet. Noch 
bevor die Kirche symbolisch handelt, 
ist sie selbst Symbol. Ihre Pilgerschaft 
als Volk Gottes inmitten der Mensch­
heit bringt es mit sich, daß sie ihr 
Symbolsein dauernd ausübt. Wann, wo 
und wie immer sich Kirche zeigt -
institutionell oder in einzelnen ihrer 
Mitglieder - offenbart und verwirklicht 
sie das Kirchesein: gelegen und unge­
legen, werbewirksam und befremdlich, 
als Einladung oder Ärgernis. 

2. Ausdifferenzierte gesellschaftliche 
Verhältnisse - die Kirchen prägen die 
Ästhetik des Christseins 

Die modeme Welt bringt es in ihrer 
Ausdifferenzierung mit sich, daß sich 
das Christliche in die Kirchen zurück­
zieht.2 Zwar bleiben das gesellschaft­
liche Leben und seine Werthaltungen 
auch in post-christentümlichen Gesell­
schaften von christlichen Inhalten im­
plizit bestimmt, das explizit Christliche 
wird aber einzig von den Kirchen sym­
bolisiert. Franz X. Kaufmann spricht 
von der "Verkirchlichung des Christli­
chen". Das ist in widrigen Fällen dop­
pelt fatal: Einerseits symbolisieren nur 
die Kirchen das Christliche, und ande­
rerseits stehen sie mit all ihren Vollzü­
gen unter dauernder gesellschaftlicher 
Beobachtung. 

Widl/Gott im Weltlichen wahr-nehmen 

Was Christsein ist, ist am Verhalten 
der Kirchen zu erkennen; und wenn 
diese sich nach den Maßstäben einer 
durchaus sensiblen Öffentlichkeit un­
christlich verhalten, schadet das ihrem 
Ansehen - im Wiederholungsfall dau­
erhaft. Von daher ist das mediale Inter­
esse für kirchliche Skandale - jenseits 
der systemimmanenten Sensationslust 
der Massenmedien - ein Ausdruck für 
das nach wie vor bestehende gesell­
schaftliche Interesse am symbolisch 
Christlichen - vielleicht oft nur als 
Selbstentschuldigung, weil man mit 
der Kirche nichts mehr zu tun hat. Um­
gekehrt prägt das gute Image der 
kirchlichen Caritas und ihr Verhalten 
zum Beispiel in der Ausländerfrage ein 
neues, politischeres Verständnis von 
Christsein, als es von den Kanzeln 
meist verkündigt wird. Die Kirche 
wirkt symbolisch auch dann, wenn sie 
es nicht beabsichtigt; auf eine Weise, 
die sie oft nicht intendiert; mit In­
halten, die keine hohe Priorität verdie­
nen; mit Schwerpunkten, die in ihrem 
eigenen Leben unterbelichtet sind. 

3. Ästhetik als Zugangscode zu 
gesellschaftlichen Welten - kirchliche 
Gemeinden als ästhetische Barrieren 
zum Christsein 

Die Ausdifferenzierung der modemen 
Gesellschaften wird durch Lebenswel­
ten überlagert, die durch die ausdiffe­
renzierten Systeme in Bedrängnis ge­
raten und sich gegen sie emanzipieren. 
Das gilt auch im religiösen Bereich: 
Menschen emanzipieren sich aus ver­
schiedenen Gründen von den Vorga­
ben und Ansprüchen der Religion, wie 
sie ihnen in den Kirchen entgegentritt. 

Vgl. Franz Xaver Kaufmann, Kirche begreifen. Analysen und Thesen zur gesellschaftlichen Verfas­
sung des Christentums, Freiburg 1979. 
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Sie legen damit aber S zwangsläu- Action und Power geht; S1e sSind
fig 1StTsSein ab, sondern gestalten hedonistische Materialisten.
P ach eigener Wahl W as die
ebenso w1ıe die chennähe etr1

Die Jüngeren mıt höherer Bildung
finden sich 1m Selbstverwirklichungs-Michael Ebertz hat auf erhellende milıeu, das Tı1USCHE un alternative

Weise und muıt reichem Zahlenmaterial Aktivitäten bevorzugt und sich
aus etilichen Studien nachgezeichnet, schärfsten VO  > en anderen ab-
wWwWI1e diese „Entkirchlichung des hrist- grenzt.en  s VOT sich ge.
FÜr das Kernstück se1iner Argumenta-
tion* stutz sich Ebertz auf Gerhard Ebertz konstatier NUN, da{fs die Kir-

chengemeinden normalerweise L1IUr dieSchulzes Konzept der „Erlebnisgesell- Trel Iteren Milieus umfassen, denDemnach bilden sich heutzu- jJungen aber keinen Zugang inden,tage die Milieus nicht w1e üher ach
W as dann als Tradierungskrise PIO-ethischen, sondern ach asthetischen blematisiert wird. AaKTLıSsSC sindGesichtspunkten au  N Milieus aber nicht die Inhalte des Glaubens,Sind grofsflächig unterscheiden: sondern bereits die astheuUuschen Merk-

Im Nıveaumialıeu sammeln sich äaltere male, die eine unüberwindliche Bar-
Menschen mi1t höheren Bildungsab- riere darstellen Diese ist aum auf-
schlüssen und gehobenen kulturel- zubrechen, da die engaglerten rchen-
len Ansprüchen. laien die sozlalen und asthetuschen
Das Harmoni:emilieu bilden äaltere Ausschliefßungsgründe nicht wahr-
Menschen 1mM unteren Bildungssek- en wollen, weil S1e insgeheim
tOr, die auf das Bodenständig-Rusti- eigenes ilieu reproduzieren, INOTa-
kale setzen und ihre Meinungen aus 1SC rechtfertigen und relig1Öös über-
dem Fernsehen und der Boulevard- en
PICSSC beziehen. nter welen Gemeindeaktiven cheint
Das Integrationsmilieu umia äaltere die wen18 selbstreflexive und UNAUSSE-
Menschen mıt +t+lerem Bildungs- sprochene Doppelerwartung regleren,
bschlufßs, die sich [1Il sSOz1al Ubli- dafß die eigene Gemeinschaft UNMILELeLlDaAr
chen und Te urchschnitt- überzeugen MUu  e und auch für die
lichen Orlentieren und jel Wert auf >Fremden< ohne weıteres attraktıv Se1, dafß
die Sozialkontakte Familie, ach- aber diese anderen hoffentlich NC ZU

zahlreıich dazustofßen und das Gewohntebarschaft un Verein egen
storen “ 5

Diesen TEL „aälteren” ilieus stehen Die kirchlich vorherrschenden Milieus
ZWel „Junge“ (mit Menschen unter 40) bewirken auch die hohe gemeindlicheegenüber: Reform- un: Innovationsresistenz

Die Jüngeren mıiıt niedrigen Bil- wI1ıe eiIne au  te Angst VOT em
dungsabschlüssen sammeln sich Fremden, W as Solidaritätsveren-
Unterhaltungsmilieu, Fun, gungen

Vgl Miıchael Ebertz, Gegenwind. Zum Umbruch der religiösen Landthaft, Freiburg
1997, B  —8

K pite Kirche als milieugebundene Assozlatiıon, 129—-139
Y
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Sie legen damit aber nicht zwangsläu­
fig ihr Christsein ab, sondern gestalten 
es nach eigener Wahl - was die Inhalte 
ebenso wie die Kirchennähe betrifft. 
Michael N. Ebertz hat auf erhellende 
Weise und mit reichem Zahlenmaterial 
aus etlichen Studien nachgezeichnet, 
wie diese "Entkirchlichung des Christ­
lichen" vor sich geht.3 

Für das Kernstück seiner Argumenta­
tion 4 stützt sich Ebertz auf Gerhard 
Schulzes Konzept der "Erlebnisgesell­
schaft" . Demnach bilden sich heutzu­
tage die Milieus nicht wie früher nach 
ethischen, sondern nach ästhetischen 
Gesichtspunkten aus. Fünf Milieus 
sind großflächig zu unterscheiden: 

- Im Niveaumilieu sammeln sich ältere 
Menschen mit höheren Bildungsab­
schlüssen und gehobenen kulturel­
len Ansprüchen. 

- Das Harmoniemilieu bilden ältere 
Menschen im unteren Bildungssek­
tor, die auf das Bodenständig-Rusti­
kale setzen und ihre Meinungen aus 
dem Fernsehen und der Boulevard­
presse beziehen. 

- Das Integrationsmilieu umfaßt ältere 
Menschen mit mittlerem Bildungs­
abschluß, die sich am sozial Übli­
chen und kulturell Durchschnitt­
lichen orientieren und viel Wert auf 
die Sozialkontakte in Familie, Nach­
barschaft und Verein legen. 

Diesen drei "älteren" Milieus stehen 
zwei "junge" (mit Menschen unter 40) 
gegenüber: 
- Die Jüngeren mit niedrigen Bil­

dungsabschlüssen sammeln sich im 
Unterhaltungsmilieu, wo es um Fun, 
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Action und Power geht; sie sind 
hedonistische Materialisten. 

- Die Jüngeren mit höherer Bildung 
finden sich im Selbstverwirklichungs­
milieu, das kritische und alternative 
Aktivitäten bevorzugt und sich am 
schärfsten von allen anderen ab­
grenzt. 

Ebertz konstatiert nun, daß die Kir­
chengemeinden normalerweise nur die 
drei älteren Milieus umfassen, zu den 
jungen aber keinen Zugang finden, 
was dann als Tradierungskrise pro­
blematisiert wird. Faktisch sind es 
aber nicht die Inhalte des Glaubens, 
sondern bereits die ästhetischen Merk­
male, die eine unüberwindliche Bar­
riere darstellen. Diese ist kaum auf­
zubrechen, da die engagierten Kirchen­
laien die sozialen und ästhetischen 
Ausschließungsgründe nicht wahr­
haben wollen, weil sie insgeheim ihr 
eigenes Milieu reproduzieren, mora­
lisch rechtfertigen und religiös über­
höhen. 

"Unter vielen Gemeindeaktiven scheint 
die wenig selbstreflexive und unausge­
sprochene Doppelerwartung zu regieren, 
daß die eigene Gemeinschaft unmittelbar 
überzeugen müßte und auch für die 
>Fremden< ohne weiteres attraktiv sei, daß 
aber diese anderen hoffentlich nicht allzu 
zahlreich dazustoßen und das Gewohnte 
stören. "5 

Die kirchlich vorherrschenden Milieus 
bewirken auch die hohe gemeindliche 
Reform- und Innovationsresistenz so­
wie eine ausgeprägte Angst vor allem 
Fremden, was zu Solidaritätsveren­
gungen führt: 

Vgl. Michael N. Ebertz, Kirche im Gegenwind. Zum Umbruch der religiösen Landschaft, Freiburg 
1997,34-82. 
Kapitel 6: Kirche als milieugebundene Assoziation, 129-139. 
Ebd.,136. 
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weıls VO  5 äasthetischen Minderheiten„Während das Niveaumiılıeu ein Stre-
hen ach Rangz In einer hıerarchisc. geord-
neien Welt charakteristisc. ist, herrschen
ım Harmonte- und Integrationsmilieu Praktische Theologie als theo-
Weltsichten VOr, für die eine ‚Perspektive ogische Asthetik un asthetische
der Gefahr‘ mit a  er ‚Angst DOr Pneumatologie
dem Unbekannten‘ beziehungsweise das
Streben ach Konformität‘ und Konven- Es xibt den äasthetik-bestimmten
tionalıtät mit qusgeprägtem Unbeha- heterogenen modernen Kulturen eiıne
gen angesichts des Außergewöhnlichen‘ einheitlich ANSCHICSSCNEC Symbolisie-
ypisch ist. Im Harmontemilieu ıst dıe Tun: des Christlichen mehr. Entspre-
Tendenz ZU  s Mißtrauen gegenüber ande- chend hat die Praktische Theologie

Ansätze entwickelt, die den Besonder-ren, hesonders zgegenüber Fremden, die
Nei9ung ZUTYT Verunsicherung In nstruk- heiten der Lebenswelten einer theo-
tur:erten Sıtuationen und Rückzugs- logischen Asthetik Rechnung tragen.
tendenzen, ZUT nNZSs 0Or em Konflikt- Albert Grözinger konzipiert seinen An-
haften, ZUT Ausklammerung Uon UNAN- satz’ als Weg zwischen einem metho-
genehmen Themen und ZUT Verdrängung denfreien „Pastoralethos” und einem
UÜon roblemen, ZUNY Abschiebung Uon Ver- nahezu theologiefreien OnNnalıs-
antwortung, Konformismus und Orıien- INUuS, indem Theorie und Praxis ber
FHerung d} efaDliiertien Autorıitäten und die Asthetik verbınde die Form be-
Experten SIAF  en auszeprägt. stimmt den Inhalt Er welst auf, da{fßs
Es überrascht deshalb nicht, da{fs der eologie die ogl der unst ent-
mıt diesen eltsichten des 1e Kir- spricht, legt darüber hinaus aber el
chengemeinden dominierenden Har- Wert auf eine autonome Kunst, die
monile- und Integrationsmilieus be- Kritikpotential gegenüber der IC
ziehungsweise mıiıt diesen faktischen bewahrt DiIe modern als ausdifferen-
Milieuverengungen auch Solidaritäts- zierte Sparte sich darstellende Kunst ist
VEICNSUNSCIL gegenüber estimmten der Alltagsästhetik der Lebenswelt
Randgruppen verbunden sind.® zurückgegeben
Diese Milieuverengungen chliefßsen Asthetik ıst rfahrung und Wahrneh-
faktisch SANZE Bevölkerungsgruppen, INUNGS, die der Fiktion den Horızont
VOT allem die jJungen, VO CAlıiıchen des Ööglichen erweiıtert. GSie macht
en Aul  N Diese oft relig1ös hungri- das Schöne und ute rfahrbar, indem
SCH Menschen finden keinen ‚ugang, 61Ee Darstellung ring Sie ist
weil S1Ee eın anderes Empfinden und Praxis andeln WI1e der Passı-
einen anderen asthetischen Geschmack vıtät Grözinger bricht damiuıt techno-
en. en diesen milieuverengten kratische, unktionalistische und ideo-
Kirchengemeinden en sich zahl- ogische Praxismodelle auf un: wirbt
reiche welıltere milieuspezifische Grup- für die unst der Darstellung. Ent-
pecn aus, VO  - locker riert bis sprechend wird die Erzählung als Hr-
ordens.  ch, VO alternativ bis fun- gS- und Darstellungsform ZUT

damentalistisch. uch S1e werden Je- Schlüsselkategorie menschlichen Le-

Ebd, 136f.
Vgl Grözinger, Praktische Theologie un!: Asthetik. FEın Beitrag ZuUuUr Grundlegung der Prak-
tischen Theologie, üunchen 1987.
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" Während für das Niveaumilieu ein Stre­
ben nach Rang in einer hierarchisch geord­
neten Welt charakteristisch ist, herrschen 
im Harmonie- und Integrationsmilieu 
Weltsichten vor, für die eine ,Perspektive 
der Gefahr' mit ausgeprägter ,Angst vor 
dem Unbekannten' beziehungsweise das 
,Streben nach Konformität' und Konven­
tionalität mit ausgeprägtem ,Unbeha­
gen angesichts des Außergewöhnlichen' 
typisch ist. Im Harmoniemilieu ist die 
Tendenz zum Mißtrauen gegenüber ande­
ren, besonders gegenüber Fremden, die 
Neigung zur Verunsicherung in unstruk­
turierten Situationen und zu Rückzugs­
tendenzen, zur Angst vor allem Konflikt­
haften, zur Ausklammerung von unan­
genehmen Themen und zur Verdrängung 
von Problemen, zur Abschiebung von Ver­
antwortung, zu Konformismus und Orien­
tierung an etablierten Autoritäten und 
Experten am stärksten ausgeprägt ... " 
Es überrascht deshalb nicht, daß 
mit diesen Weltsichten des die Kir­
chengemeinden dominierenden Har­
monie- und Integrationsmilieus be­
ziehungsweise mit diesen faktischen 
Milieuverengungen auch Solidaritäts­
verengungen gegenüber bestimmten 
Randgruppen verbunden sind.6 

Diese Milieuverengungen schließen 
faktisch ganze Bevölkerungsgruppen, 
vor allem die jungen, vom kirchlichen 
Leben aus. Diese oft religiös hungri­
gen Menschen finden keinen Zugang, 
weil sie ein anderes Empfinden und 
einen anderen ästhetischen Geschmack 
haben. Neben diesen milieuverengten 
Kirchengemeinden bilden sich zahl­
reiche weitere milieuspezifische Grup­
pen aus, von locker strukturiert bis 
ordensähnlich, von alternativ bis fun­
damentalistisch. Auch sie werden je-
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weils von ästhetischen Minderheiten 
getragen. 

4. Praktische Theologie als theo­
logische Ästhetik und ästhetische 
Pneumatologie 

Es gibt in den ästhetik-bestimmten 
heterogenen modemen Kulturen keine 
einheitlich angemessene Symbolisie­
rung des Christlichen mehr. Entspre­
chend hat die Praktische Theologie 
Ansätze entwickelt, die den Besonder­
heiten der Lebenswelten in einer theo­
logischen Ästhetik Rechnung tragen. 
Albert Grözinger konzipiert seinen An­
satz 7 als Weg zwischen einem metho­
denfreien "Pastoralethos" und einem 
nahezu theologiefreien Funktionalis­
mus, indem er Theorie und Praxis über 
die Ästhetik verbindet: die Form be­
stimmt den Inhalt. Er weist auf, daß 
der Theologie die Logik der Kunst ent­
spricht, legt darüber hinaus aber viel 
Wert auf eine autonome Kunst, die ihr 
Kritikpotential gegenüber der Kirche 
bewahrt. Die modem als ausdifferen­
zierte Sparte sich darstellende Kunst ist 
in der Alltagsästhetik der Lebenswelt 
zurückgegeben. 
Ästhetik ist Erfahrung und Wahrneh­
mung, die in der Fiktion den Horizont 
des Möglichen erweitert. Sie macht 
das Schöne und Gute erfahrbar, indem 
sie es zur Darstellung bringt. Sie ist 
Praxis im Handeln wie in der Passi­
vität. Grözinger bricht damit techno­
kratische, funktionalistische und ideo­
logische Praxismodelle auf und wirbt 
für die Kunst der Darstellung. Ent­
sprechend wird die Erzählung als Er­
fahrungs- und Darstellungsform zur 
Schlüsselkategorie menschlichen Le-

Ebd,136f. 
Vgl. Albert Grözinger, Praktische Theologie und Ästhetik. Ein Beitrag zur Grundlegung der Prak­
tischen Theologie, München 1987. 
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ens als Geschichte, der sich die ist als Chariısma die Person g_
göttliche Heilsgeschichte inkarniert. en und konstituiert ihre Bega-
seiner Trinitätslehre verknüpft GröÖö- bung und ihren andp Anderer-
zinger den Gott der Geschichte mıt den se1ts wirkt dort, „große aten  44
Geschichten der Menschen. Im Erzäh- geschehen. Diese Sind nicht das Ergeb-
len geschie! Erinnerung w1e Unter- nısS großartiger orhnaben mächtiger
brechung. Es erschlie{(st die mensch- eute Sie sind das Ereignis Gottes, das
liche Lebensgeschichte der und als sich Ba  grı Menschen mıiıt
die christliche Heilsgeschichte und rechnen und daher im Zwischen

ihrer Entscheidungen Raum lassen.diese WIT: ZU. Ereignis der Biogra-
phie IChandelt, S1e erzählt. enmacht eutlich, da{fs das Banale
Rudolf£ Bohrens Ansatz? ist nicht WI1e nicht das Wesen des Alltäglichen, SOTNMN-

dern seine Defizienzform ıst Dasjener Grözingers eine praktisc orlıen-
erte Asthetik theologischer Ab- „Schön-Werde  4 es 1st och
sicht, sondern ästhetische eologie. nicht irklichkeit geworden. Es ıst
Entsprechen: bedient el sich eiıner Aufgabe der Praktischen Theologie,
poetischen Sprache und erkennt die alle mittelmäfige auch kirch-
unst als „Vorzeichen der nade  LL Der 1C. Geschäftigkeit azu EeTITINU-
wirklich asthetische Sinn ist der pTrO- tigen, es grofßen laten auen,
phetische. Im Gegensatz Grözinger, dieenunter geschehen, WIT
der die autonoO: unst ihres kriti- eiınen ästhetisch-prophetischen Sinn

en  ickeln Kri  zr ist bei ohren arınschen Potentials willen gewahrt sehen
will, ist ohrens Ansatz tendenziell egründet, da{fs die Möglichkeiten
integralistisch. Er gewıinnt mıt seinem der geschenkten Herrlic  el Gottes

verrechnet mıt den tatsächlich verwirk-Ansatz der „Verkleinerung Gottes”“ als
„Einmischung“” die Welt eine gaNz ichten Vorstellungen. eine Kri  = zielt
eue Perspektive für die MacCc also nicht auf das rechte Handeln, SOT1-

Gottes: Gott ist nicht allmächtig, indem ern ZuUerSst auf einen schöpferischen
sich mıit selbstherrlicher Gebärde Möglichkeitssinn, dessen Konsequenz

1NSs Geschehen drängt wIıe „Einmi- die geistgewirkte etamorphose ist
schung  44 normalerweise politisch-kri- ahrnehmun 'rı wird Bohrens
tisch konzipiert ist Gott mischt sich theologischer Ästhetik ihrem a_
e1ın, indem er klein wird und sich nenzcharakter aufgebrochen. ESs ist
Weltlichen verteilt, da{fs ihm ZU nicht die Kunst, die weltliche Entwick-
Verwechseln äahnlich wird. Dadurch ungen kritisch ahrnimmt und dann
wird allgegenwärtig und bewirkt asthetisch darstellt Es ist die Prophe-
allerorts UuUrc kreative Geistesimpulse tie, die die aCcC des Geistes Gottes

inmuıtten des Welitlichen wahrnimmtdie Erneuerung der Welt VO:  5 innen
heraus. eine Mac ıst die Kreati- also entdec. und 6S1e wahr nımmt
vıtät der Liebe, die sich verteilt un! also ihre Wahrheit erkennt, die sich
jede/n un es er Der Geist erwelst. Diese rophetie hegt nicht bei
WITFL. zweifacher Welse: Einerseits einzelnen egabten, sondern ist das

Albert Grözinger, Tzahlien Uun«:« andeln. Studien ZUu ıner trinitarischen Grundlegung der Prak-
eneolo le, München 198
Vgl Rudolf Bohren, Daß ‚Ott schön werde. Praktische Theologie als theologische Asthetik, Mün-
hen 1975
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bens als Geschichte, in der sich die 
göttliche Heilsgeschichte inkarniert. In 
seiner TrinitätslehreB verknüpft Grö­
zinger den Gott der Geschichte mit den 
Geschichten der Menschen. Im Erzäh­
len geschieht Erinnerung wie Unter­
brechung. Es erschließt die mensch­
liche Lebensgeschichte in der und als 
die christliche Heilsgeschichte und 
diese wird zum Ereignis der Biogra­
phie. Kirche handelt, wo sie erzählt. 
Rudolf Bohrens Ansatz 9 ist nicht wie 
jener Grözingers eine praktisch orien­
tierte Ästhetik in theologischer Ab­
sicht, sondern ästhetische Theologie. 
Entsprechend bedient er sich einer 
poetischen Sprache und erkennt die 
Kunst als "Vorzeichen der Gnade". Der 
wirklich ästhetische Sinn ist der pro­
phetische. Im Gegensatz zu Grözinger, 
der die autonome Kunst um ihres kriti­
schen Potentials willen gewahrt sehen 
will, ist Bohrens Ansatz tendenziell 
integralistisch. Er gewinnt mit seinem 
Ansatz der "Verkleinerung Gottes" als 
"Einmischung" in die Welt eine ganz 
neue Perspektive für die Allmacht 
Gottes: Gott ist nicht allmächtig, indem 
er sich mit selbstherrlicher Gebärde 
ins Geschehen drängt - wie "Einmi­
schung" normalerweise politisch-kri­
tisch konzipiert ist. Gott mischt sich 
ein, indem er klein wird und sich im 
Weltlichen so verteilt, daß er ihm zum 
Verwechseln ähnlich wird. Dadurch 
wird er allgegenwärtig und bewirkt 
allerorts durch kreative Geistesimpulse 
die Erneuerung der Welt von innen 
heraus. Seine Allmacht ist die Kreati­
vität der Liebe, die sich verteilt und 
jede/n und alles berührt. Der Geist 
wirkt in zweifacher Weise: Einerseits 
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ist er als Charisma an die Person ge­
bunden und konstituiert ihre Bega­
bung und ihren Standpunkt. Anderer­
seits wirkt er dort, wo "große Taten" 
geschehen. Diese sind nicht das Ergeb­
nis großartiger Vorhaben mächtiger 
Leute. Sie sind das Ereignis Gottes, das 
sich Bahn bricht, wo Menschen mit ihm 
rechnen und ihm daher im Zwischen 
ihrer Entscheidungen Raum lassen. 
Bohren macht deutlich, daß das Banale 
nicht das Wesen des Alltäglichen, son­
dern seine Defizienzform ist. Das 
"Schön-Werden" Gottes ist in ihm noch 
nicht Wirklichkeit geworden. Es ist 
Aufgabe der Praktischen Theologie, 
gegen alle mittelmäßige - auch kirch­
liche - Geschäftigkeit dazu zu ermu­
tigen, Gottes großen Taten zu trauen, 
die mitten unter uns geschehen, wo wir 
einen ästhetisch-prophetischen Sinn 
entwickeln. Kritik ist bei Bohren darin 
begründet, daß man die Möglichkeiten 
der geschenkten Herrlichkeit Gottes 
verrechnet mit den tatsächlich verwirk­
lichten Vorstellungen. Seine Kritik zielt 
also nicht auf das rechte Handeln, son­
dern zuerst auf einen schöpferischen 
Möglichkeitssinn, dessen Konsequenz 
die geistgewirkte Metamorphose ist. 
"Wahrnehmung" wird in Bohrens 
theologischer Ästhetik in ihrem Imma­
nenzcharakter aufgebrochen. Es ist 
nicht die Kunst, die weltliche Entwick­
lungen kritisch wahrnimmt und dann 
ästhetisch darstellt. Es ist die Prophe­
tie, die die Macht des Geistes Gottes 
inmitten des Weltlichen wahrnimmt -
also entdeckt - und sie wahr nimmt -
also ihre Wahrheit erkennt, die sich 
erweist. Diese Prophetie liegt nicht bei 
einzelnen Begabten, sondern ist das 

Albert Grözinger, Erzählen und Handeln. Studien zu einer trinitarischen Grundlegung der Prak­
tischen Theologie, München 1989. 
Vgl. Rudolf Bohren, Daß Gott schön werde. Praktische Theologie als theologische Ästhetik, Mün­
chen 1975. 
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Amt der SaANZCN lSTlıchen Gemein- Wa  ehmbar ist, S1E en eine di-
de, die arın zentrales Amt „wahr- mensionale ualıta
nımmt  ME Weil aber der e1s Gottes Das edeutet, da{fß alles, ein/e
S einzelnen zentralen Punkten Christ/in eine/ihre eruprophe-
kräftig durchschlägt, sondern oft un- tisch wahrnimmt, ob innerhalb der
enntlic. fein verteilt das en aufßerhalb gemeindlicher der CANen-
durchmischt, hegt dieses prophetische institutioneller Bezüge, Begegnung muıt
Amt der Gotteswahrnehmung bei den IC ist, emeinscha mıt Kirche
Lalen. stiftet. Jede solche Begegnung mıt dem
amıt schliefßt sich der KreIlis VO  o Cha- 'olk Gottes ist kirchengemeinschafts-
rısma, Nna: als weltlic eingemisch- relevant, also „koinonal”; nicht erst
tem Gottesgeist und Berufung Den dann, W© S1e explizit auf die Samm-
Geist wahrzunehmen und posiıtiver lung der Gemeinde Z1e
Kritik die Geister unterscheiden, welcher Begegnung auch immer
dient dem ufbau der Gemeinde als Christen un:! Christinnen ihre Beru-
deren Erbauung Das chärft den fung wahrnehmen, bricht zwischen
prophetischen Sinn darın, indem CS den Menschen eın Stück immel auf
die Antennen des Menschen auf die Gott wird arın schön, und Menschen
Wellenlängen des Reiches Gottes aus- beginnen Staunen und jubeln.
üichtet Wo das Schön-Werden Gottes Jede Begegnung hat also den Keım
Z.UI11 ebensthema der Gemeinde wird, des eılenden, Befreienden und Be-
mündet IC 1Ns liturgische Gotteslob; üge  en siıch; G1e kann aber auch
einhalte die Klage gleichermaßen, aus Bequemlichkeit belanglos, selbst
weil 5 die Ottierne wahrnimmt Eine destruktiv sSenın. Jede Begegnung mıiıt
eologie, der diese Poesie mangelt, ist IC ist VO  > er gotteslobrelevant,
keine; denn S1e ist der ahrheit Gottes also „doxologal”.
nıe begegnet Wo immer Menschen einander egeg-

CI)L, klären S1e 1ns und CN-
blicklich, wI1Ie S1e zueinander stehen.Zum evangelisatorischen Potential

impliziter Symboli e1n dimensio- postmodernen Paradigma ' stellt sich
nales Verständnis der kirchlichen die Herausforderung der Iransversa-
Grundvollzüge lıtät den anderen ach mMelınen MöÖg-

lichkeiten begegnen, dafß ihnen
Die implizite Symbolgestalt der rche, ach ihren Maf{(sstäben gut TuL Diese
wI1e S1Ee heute begegnet, hat Aus- „Dienlichkeit” ist die postmoderne
wirkungen auf das Verständnis der Variante der Diakonie, die die E1gen-
chlichen Grundvollzüge: erkun- ständigkeit aller Beteiligten VOTIaus-

digung (Martyria), Diakonie, Liturgie SEeTZT, ohne deren gleichzeitige Bedürftf-
und Gemeinschaft O1INnoN1a Sind tigkeit negleren. Jede Begegnung,
nicht als Handlungsfelder auch die mıt rche, ıst uten wI1e
sehen. ijelmehr durchdringen S1e es Schlechten dienlichkeitsrelevant,
istliche eben, esS als chliches also „diakonal”.

0 Das postmoderne Paradigma kann hier nicht näher ausgeführt werden, jedoch den theo-
retischen Hintergrund der vorgestellten Überlegungen; vgl. Marta Die S5ozialpastoral eın
1  es Paradi Darstellun und transversale Einschätzung der Perspektive ıner „pPasto-
ralen Welten eologie”, Würz urs: Habil 1998, 105—293.
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Amt der ganzen christlichen Gemein­
de, die darin ihr zentrales Amt "wahr­
nimmt". Weil nun aber der Geist Gottes 
nicht an einzelnen zentralen Punkten 
kräftig durchschlägt, sondern oft un­
kenntlich fein verteilt das ganze Leben 
durchmischt, liegt dieses prophetische 
Amt der Gotteswahrnehmung bei den 
Laien. 
Damit schließt sich der Kreis von Cha­
risma, Gnade als weltlich eingemisch­
tem Gottesgeist und Berufung. Den 
Geist wahrzunehmen und in positiver 
Kritik die Geister zu unterscheiden, 
dient dem Aufbau der Gemeinde als 
deren Erbauung. Das Gebet schärft den 
prophetischen Sinn darin, indem es 
die Antennen des Menschen auf die 
Wellenlängen des Reiches Gottes aus­
richtet. Wo das Schön-Werden Gottes 
zum Lebensthema der Gemeinde wird, 
mündet es ins liturgische Gotteslob; es 
beinhaltet die Klage gleichermaßen, 
weil es die Gottferne wahrnimmt. Eine 
Theologie, der diese Poesie mangelt, ist 
keine; denn sie ist der Wahrheit Gottes 
nie begegnet. 

5. Zum evangelisatorischen Potential 
impliziter Symbolik - ein dimensio­
nales Verständnis der kirchlichen 
Grundvolizüge 

Die implizite Symbolgestalt der Kirche, 
wie sie uns heute begegnet, hat Aus­
wirkungen auf das Verständnis der 
kirchlichen Grundvollzüge: Verkün­
digung (Martyria), Diakonie, Liturgie 
und Gemeinschaft (Koinonia) sind 
nicht nur als Handlungsfelder zu 
sehen. Vielmehr durchdringen sie alles 
christliche Leben, wo es als kirchliches 
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wahrnehmbar ist, sie haben eine di­
mensionale Qualität. 
Das bedeutet, daß alles, wo ein/ e 
Christ/in seine/ihre Berufung prophe­
tisch wahrnimmt, ob innerhalb oder 
außerhalb gemeindlicher oder kirchen­
institutioneller Bezüge, Begegnung mit 
Kirche ist, Gemeinschaft mit Kirche 
stiftet. Jede solche Begegnung mit dem 
Volk Gottes ist kirchengemeinschafts­
relevant, also IIkoinonal"; nicht erst 
dann, wenn sie explizit auf die Samm­
lung der Gemeinde zielt. 
In welcher Begegnung auch immer 
Christen und Christinnen ihre Beru­
fung wahrnehmen, bricht zwischen 
den Menschen ein Stück Himmel auf. 
Gott wird darin schön, und Menschen 
beginnen zu staunen und zu jubeln. 
Jede Begegnung hat also den Keim 
des Heilenden, Befreienden und Be­
flügelnden in sich; sie kann aber auch 
aus Bequemlichkeit belanglos, selbst 
destruktiv sein. Jede Begegnung mit 
Kirche ist von daher gotteslobrelevant, 
also IIdoxologal". 
Wo immer Menschen einander begeg­
nen, klären sie instinktiv und augen­
blicklich, wie sie zueinander stehen. Im 
postmodernen Paradigma 10 stellt sich 
die Herausforderung der Transversa­
lität: den anderen nach meinen Mög­
lichkeiten so begegnen, daß es ihnen 
nach ihren Maßstäben gut tut. Diese 
"Dienlichkeit" ist die postmoderne 
Variante der Diakonie, die die Eigen­
ständigkeit aller Beteiligten voraus­
setzt, ohne deren gleichzeitige Bedürf­
tigkeit zu negieren. Jede Begegnung, 
auch die mit Kirche, ist - im Guten wie 
im Schlechten - dienlichkeitsrelevant, 
also "diakonal". 

10 Das postmoderne Paradigma kann hier ~cht näher ausgeführt werden, bildet jedoch den theo­
retischen Hintergrund der vorgestellten Uberlegungen; vgl. Maria Widl, Die Sozialpastoral - ein 
neues Paradigma. Darstellung und transversale Einschätzung aus der Perspektive einer "pasto­
ralen Weltentheologie", Würzburg: Habil 1998, 105-293. 
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Der Kern der Botschaft Jesu ist selne S1e verkommen Geschäftigkeit der
Reich-Gottes-Verkündigung. arkus Bürokratie
verdichtet S1e „Die Zeit ist erfü. das Die Dimensionalität der Grundvaoll-
e1icCc es ist nahe. ehrt und zuge ist die des Kairos. Ohne S1e
glaubt das vangelium!” (Mk 1,15) WIT! der 1C auf Gott verstellt;
Von eliner Pneumatologie her könnte bricht der Gottesgeist als Ereignis
man Wann, und WI1e auch urchn, in welchen Zusammenhängen
immer einem Menschen das elCc und durch wen immer. Die Dimens1o0-
Gottes ahe gekommen ist sich nalität der Grundvollzüge ist amı die
also seliner Existenz seinen Charis- evangelisatorische ualitä der IC

Sie füllt die Sakramente der ICundgewahr wird ist se1ine Zeıt e_

füllt, und wird se1iNe Berufung NIC die Kirche selbst als Grundsakramen
mehr los sein en erfüllt sich mıit leibhaftigem und geisterfülltem
darın, da{fs sie/er das eue Paradigma en. Sie ist auch der theologische
eiınes prophetischen Lebens annımmt Angelpunkt, den eDenss einer
und wahrnimmt. jeder Begegnung Gesellscha kritisieren, also PTO-
ben Menschen ihre Berufung eın phetisch ihre lebensfreundlichen Mög-
und aus. Insowelıt arın das CANON- liıchkeiten unter den ugen es
erden Gottes prophetisch wahrge- offenkundig machen.

wird, WIT: auch Jeibhaftig
bezeugt. Jede Begegnung eINeEeSs Men- Daraus folgt.
schen der mıit einem Menschen, dem
das e1cC Gottes nahe gekommen ist, Die implizite ymboli en Verhal-
ist daher verkündigungsträchtig, also tens auch des kirchlichen Handelns
„martyrial”. ist allgegenwärtig und wirkt daher
IC ist immer und ausschliefßlich wesentlich prägender als die explizite
und Urc Menschen präsent. Indem Symbolik auc. der bestimm-
diese ihre eru: wahrnehmen als ten Gelegenheiten. Das el ZUuU

eispiel: Die Kirche kann keinen 1e-Lalen, mtsträger, Priester; der Ge-
meinde, kirchlichen Weltdienst der benden Gott verkünden, WEe: Ver-
1M ag realisieren S1e ihre eıgene halten als lieblos und unbarmherzig
Existenz und vollziehen gleichzeitig wahrgenommen wird Die einen verlie-

LTEl den Glauben ın Gott, die anderenIC Die Grundvollzüge sind darın
dimensional ausgestaltet, We auch kultivieren und verlieren das Ver-
Urc Bequemlichkeit und Mißgßliebig- auen die Kirche
keiten verstellt der 1Ns Negative
gekehrt. Wo 1es Guten wahrge- Die ymboli der gesellschaftlichen

wird, ohne ©S explizit wol- 'elten ist denkbar heterogen OL-
len, kann 1mM ahner’schen Sinn VO den Der Gilaube ıst 11UX einıge VO  .

„AHON Kirchlichkeit“ gesprochen ihnenrıerun das nochmals
werden als Ehrenerweis un: ıUSChHe der Symbolik der ılieus äalterer Men-
Selbstaufforderung, nNıC. als Verein- schen. Die Tradierung des auDens
na  ung. Wo umgekehrt 1rC.  - entscheidet sich daran, der Brük-
chen Handlungsfeldern diese Dimen- enschlag zwischen tradierten lau-
sionalität der Grundvollzüge neglert benssymbolen und lebensweltlich wI1e
wird der unbeachtet bleibt, geht gesellschaftlich üblichen Symbolisie-
evangelisierendes otenüua verloren; LUNSCH gesucht wird. Das el ZUMN

Widl/Gott im Weltlichen wahr-nehmen 

Der Kern der Botschaft Jesu ist seine 
Reich-Gottes-Verkündigung. Markus 
verdichtet sie: "Die Zeit ist erfüllt, das 
Reich Gottes ist nahe. Kehrt um, und 
glaubt an das Evangelium!" (Mk 1,15). 
Von einer Pneumatologie her könnte 
man sagen: Wann, wo und wie auch 
immer einem Menschen das Reich 
Gottes nahe gekommen ist - er sich 
also seiner Existenz in seinen Charis­
men gewahr wird - ist seine Zeit er­
füllt, und er wird seine Berufung nicht 
mehr los. Thr I sein Leben erfüllt sich 
darin, daß siel er das neue Paradigma 
eines prophetischen Lebens annimmt 
und wahrnimmt. In jeder Begegnung 
üben Menschen ihre Berufung ein 
und aus. Insoweit darin das Schön­
Werden Gottes prophetisch wahrge­
nommen wird, wird es auch leibhaftig 
bezeugt. Jede Begegnung eines Men­
schen oder mit einem Menschen, dem 
das Reich Gottes nahe gekommen ist, 
ist daher verkündigungsträchtig, also 
"martyrial" . 
Kirche ist immer und ausschließlich in 
und durch Menschen präsent. Indem 
diese ihre Berufung wahrnehmen - als 
Laien, Amtsträger, Priester; in der Ge­
meinde, im kirchlichen Weltdienst oder 
im Alltag - realisieren sie ihre eigene 
Existenz und vollziehen gleichzeitig 
Kirche. Die Grundvollzüge sind darin 
dimensional ausgestaltet, wenn auch 
durch Bequemlichkeit und Mißliebig­
keiten verstellt oder ins Negative 
gekehrt. Wo dies im Guten wahrge­
nommen wird, ohne es explizit zu wol­
len, kann im Rahner'schen Sinn von 
"anonymer Kirchlichkeit" gesprochen 
werden - als Ehrenerweis und kritische 
Selbstaufforderung, nicht als Verein­
nahmung. Wo umgekehrt in kirchli­
chen Handlungsfeldern diese Dimen­
sionalität der Grundvollzüge negiert 
wird oder unbeachtet bleibt, geht ihr 
evangelisierendes Potential verloren; 
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sie verkommen zu Geschäftigkeit oder 
Bürokratie. 
Die Dimensionalität der Grundvoll­
züge ist die Quelle des Kairos. Ohne sie 
wird der Blick auf Gott verstellt; in ihr 
bricht der Gottesgeist als Ereignis 
durch, in welchen Zusammenhängen 
und durch wen immer. Die Dimensio­
nalität der Grundvollzüge ist damit die 
evangelisatorische Qualität der Kirche. 
Sie füllt die Sakramente der Kirche und 
die Kirche selbst als Grundsakrament 
mit leibhaftigem und geisterfülltem 
Leben. Sie ist auch der theologische 
Angelpunkt, um den Lebensstil einer 
Gesellschaft zu kritisieren, ihr also pro­
phetisch ihre lebensfreundlichen Mög­
lichkeiten unter den Augen Gottes 
offenkundig zu machen. 

6. Daraus folgt ... 

1. Die implizite Symbolik allen Verhal­
tens - auch des kirchlichen Handelns -
ist allgegenwärtig und wirkt daher 
wesentlich prägender als die explizite 
Symbolik (auch der Rede) zu bestimm­
ten Gelegenheiten. Das heißt zum 
Beispiel: Die Kirche kann keinen lie­
benden Gott verkünden, wenn ihr Ver­
halten als lieblos und unbarmherzig 
wahrgenommen wird. Die einen verlie­
ren den Glauben an Gott, die anderen 
kultivieren ihn und verlieren das Ver­
trauen in die Kirche. 

2. Die Symbolik der gesellschaftlichen 
Welten ist denkbar heterogen gewor­
den. Der Glaube ist nur in einige von 
ihnen inkulturiert und das nochmals in 
der Symbolik der Milieus älterer Men­
schen. Die Tradierung des Glaubens 
entscheidet sich daran, wo der Brük­
kenschlag zwischen tradierten Glau­
benssymbolen und lebensweltlich wie 
gesellschaftlich üblichen Symbolisie­
rungen gesucht wird. Das heißt zum 
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eispiel, da{fs die estlegung des wahr- größere ufmerksamkeit für die Spu-
haft Katholischen auf wenige adı- ren der na: Gottes ım ag einer-
tionale Glaubensformen der Kirche selts, für die eru jedes Christen,
ihre ‚Katholizität”, also Umfassendheit S1e wahrzunehmen und wahrzuma-
nımmt Eine estlegung auf allein chen, andererseits. Das edeute den
erne Gestalten tut das ebenso. Abschied VO:  3 der vertrauten Säkulari-

Die asthetische Gestalt chlicher tat, die das Glaubensrelevante Kıir-
enumie. ansıede und sich daherVollzüge und die astheUusche Gestal- agVO symbolischen 1sStseiınkirchlicher rte gehört ZU. dispensiert. 1C gefordert sind damitSymbolgehalt des Glaubens anc

Gemeinden der Erneuerungsbewe- vermehrte moralische Anstrengungen;
gemeint ist das ignatianische „Gottegen ZUm eispiel 1e] Wert suchen unen en ingen  dauf die bewulßst schöne estaltung der

1  gıe und des Kirchenraumes. An-
dernorts sind Pfarr-Räumlichkeiten Eın Bewulßlstsein für die sthe-

tik des aubens und die Symbolkraftverkommen und offnungslos altmo- ıstlıchen Handelns ist den Ortisch, die rtchen und unwohn-
lich, die iturgien ftormelhaft und ohne gebunden, den das ONZL1. angı die
en. Die ICsollte sicher nicht die lireuden und Hoffnungen, Irauer und

gste der Menschen. Eine rche, dieVerschwendungssucht moderner Kon-
sumtempe. nachvollziehen; VO:  5 ihrer ach Auschwitz und angesichts
Engagilertheit Gestaltungsdingen derner Armutsfallen und globaler Aus-
kann s1e lernen. eu eıne Option der erechtig-

keit für die Armen, die Ausgebeuteten
Die Qualität ICNAIiCher Grundvoll- und die Opfer tr]: macht A  .  1US$S5 der

zuge und die Sakramentalität kirch- kraftvoll prophetischen Asthetik des
lichen ist dimensional den Gilaubens eine schwächliche ebliıche
alltäglichen Handlungen und Begeg- Obertflächenkosmeti Die Kirche ıst

VOIN istInnen Pfarrbe- Sakrament, weil sich Urc sS1Ee verläfß-
reich w1e Alltag grundgeleg Was ich das Reich Gottes immer LTeu Ba  s
dort fehlt, kann den explizit sakra- bricht Es bedeutet Gerechtigkeit, Frie-
mentalen ollzügen nıicht verdichtet den und Freude 5AIZ real und erst
werden. Das edingt eine welıltaus dadurch symbolisch.
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Beispiel, daß die Festlegung des wahr­
haft Katholischen auf wenige tradi­
tionale Glaubensformen der Kirche 
ihre "Katholizität", also Umfassendheit 
nimmt. Eine Festlegung auf allein mo­
deme Gestalten tut das ebenso. 

3. Die ästhetische Gestalt kirchlicher 
Vollzüge und die ästhetische Gestal­
tung kirchlicher Orte gehört zum 
Symbolgehalt des Glaubens. Manche 
Gemeinden oder Erneuerungsbewe­
gungen legen zum Beispiel viel Wert 
auf die bewußt schöne Gestaltung der 
Liturgie und des Kirchenraumes. An­
dernorts sind Pfarr-Räumlichkeiten 
verkommen und hoffnungslos altmo­
disch, die Kirchen kahl und unwohn­
lich, die Liturgien formelhaft und ohne 
Leben. Die Kirche sollte sicher nicht die 
Verschwendungssucht moderner Kon­
sumtempel nachvollziehen; von ihrer 
Engagiertheit in Gestaltungsdingen 
kann sie lernen. 

4. Die Qualität kirchlicher Grundvoll­
züge und die Sakramentalität kirch­
lichen Handelns ist dimensional in den 
alltäglichen Handlungen und Begeg­
nungen von ChristInnen im Pfarrbe­
reich wie im Alltag grundgelegt. Was 
dort fehlt, kann in den explizit sakra­
mentalen Vollzügen nicht verdichtet 
werden. Das bedingt eine weitaus 
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größere Aufmerksamkeit für die Spu­
ren der Gnade Gottes im Alltag einer­
seits, für die Berufung jedes Christen, 
sie wahrzunehmen und wahrzuma­
chen, andererseits. Das bedeutet den 
Abschied von der vertrauten Säkulari­
tät, die das Glaubensrelevante im Kir­
chenumfeld ansiedelt und sich daher 
im Alltag vom symbolischen Christsein 
dispensiert. Nicht gefordert sind damit 
vermehrte moralische Anstrengungen; 
gemeint ist das ignatianische "Gott 
suchen und finden in allen Dingen". 

5. Ein neues Bewußtsein für die Ästhe­
tik des Glaubens und die Symbolkraft 
christlichen Handelns ist an den Ort 
gebunden, den das Konzil angibt: die 
Freuden und Hoffnungen, Trauer und 
Ängste der Menschen. Eine Kirche, die 
nach Auschwitz und angesichts mo­
derner Armutsfallen und globaler Aus­
beutung keine Option der Gerechtig­
keit für die Armen, die Ausgebeuteten 
und die Opfer trifft, macht aus der 
kraftvoll prophetischen Ästhetik des 
Glaubens eine schwächliche liebliche 
Oberflächenkosmetik. Die Kirche ist 
Sakrament, weil sich durch sie verläß­
lich das Reich Gottes immer neu Bahn 
bricht. Es bedeutet Gerechtigkeit, Frie­
den und Freude - ganz real - und erst 
dadurch symbolisch. 
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KONRAD BAUM  RTNER

Gottes Sorge den Menschen
Zur Spiritualitat der Seelsorge ın unNnseirier Zeıt

Inmitten konkurrierender Seelsorgetheorien Orientierung nden, ist nicht
LIUT eiIne theoretische Herausforderung, sondern für alle, die pastora. tätiıg
sind, eiıne emımınent praktische Notwendigkeit. Der Regensburger Ordinarius
für Pastoraltheologie stellt einen theologischen Ansatz VOTL, VO!  5 dem her seel-
sorgliches en seinen unterschiedlichen Handlungsfeldern eiıne spir1-
tuelle rundprägung und Ausrichtung en kann (Redaktion

Wovon muflß Seelsorge gepräagt se1n, Verständnis „Der 1te ‚Seelsorger‘ ist
damıt S1e eın hilfreicher Weg der Kır- geschützt Niemand VO  - den
che den Menschen unNnserert Zeit pastoralen Dienst stehenden 1tarbel-
ist? Unterschiedliche Antworten sind terınnen un Mitarbeitern 1mM Laien-
auf diese rage möglich und werden stand371  Baumgartner/Gottes Sorge um den Menschen  KONRAD BAUMGARTNER  Gottes Sorge um den Menschen  Zur Spiritualität der Seelsorge in unserer Zeit  Inmitten konkurrierender Seelsorgetheorien Orientierung zu finden, ist nicht  nur eine theoretische Herausforderung, sondern für alle, die pastoral tätig  sind, eine eminent praktische Notwendigkeit. Der Regensburger Ordinarius  für Pastoraltheologie stellt einen theologischen Ansatz vor, von dem her seel-  sorgliches Wirken in seinen unterschiedlichen Handlungsfeldern eine spiri-  tuelle Grundprägung und Ausrichtung finden kann. (Redaktion)  Wovon muß Seelsorge geprägt sein,  Verständnis: „Der Titel ‚Seelsorger‘ ist  damit sie ein hilfreicher Weg der Kir-  geschützt  Niemand von den im  che zu den Menschen in unserer Zeit  pastoralen Dienst stehenden Mitarbei-  ist? Unterschiedliche Antworten sind  terinnen und Mitarbeitern im Laien-  auf diese Frage möglich und werden  stand ... darf den Titel ‚Seelsorger(in)‘  auch gegeben. Einen Aspekt möchte  in Anspruch nehmen. Dieser Titel ist  ich beleuchten, der m.E. bislang zu  den Priestern vorbehalten“. Ähnlich  wenig beachtet wurde. Meine These  vermerkt die Römische Instruktion „zu  lautet: Seelsorge meint die Widerspiege-  einigen Fragen über die Mitarbeit der  lung des Beziehungsverhaltens Gottes zu  Laien am Dienst der Priester“ vom  den Menschen, wie es im Alten und Neuen  15. August 1997: „Es ist nicht zulässig,  Testament deutlich wird.  daß Laien mit Bezeichnungen versehen  Ehe ich diese These näher entfalte,  werden wie etwa ‚Pastor‘, ‚Kaplan‘’,  scheinen mir zwei Vorklärungen not-  ‚Koordinator‘, ‚Moderator‘ oder ande-  wendig.  ren Titeln, die zu Verwechslungen ihrer  Rolle mit der des Hirten führen kön-  nen, die einzig dem Bischof und dem  1. Vorklärungen  Priester zukommt” ($S 3). Dazu heißt  es ergänzend in der Anmerkung 58:  Die erste Vorklärung bezieht sich auf  „In diese Aufteilung von Beispielen  das Wort „Seelsorger/Seelsorgerin“.  muß man alle sprachlichen Ausdrücke  Vor allem im katholischen Bereich wird  einbeziehen, die entsprechend dem  zuweilen Seelsorger-Sein vorrangig, ja  Sprachgebrauch der  verschiedenen  exklusiv als Sache der geweihten  Länder analog oder äquivalent sind  Amtsträger und damit des Klerus ver-  und eine Leitungs- oder Stellvertre-  standen. So reklamierten zum Beispiel  tungsrolle bezeichnen“. Die vorge-  die Verordnungen einzelner bundes-  nannten Bistümer dürften ihre Aussage  deutscher Diözesen (Fulda, Augsburg,  über den Titel Seelsorger darin be-  Regensburg) 1984 ein solches verengtes  stätigt sehen.darf den 1te ‚Seelsorger(in)‘
auch gegeben. iınen Aspekt möchte Anspruch nehmen. Dieser 1te ist
ich beleuchten, der m. E bislang den Priestern Vorbehnalte Ahnlich
weni1g eachte wurde. Meine These vermerkt die Römische ns  on LÜ
lautet: Seelsorge meıint die Widerspiege- einıgen Fragen ber die Mitarbeit der
[ung des Beziehungsverhaltens Gottes Lalen Dienst der Priester“ VO
den Menschen, WwWIieE IM en und Neuen August 1997: „ES ist nicht zulässig,
Testament ReuUtLC WIrd. da{fs Laien mıiıt Bezeichnungen versehen
FEhe ich diese These äher entfalte, werden WwWI1e etwa Pastor‘, ‚Kaplan
scheinen MIr Zzwel Vorklärungen not- ‚Koordinator‘, ‚Moderator‘ der ande-
wendig. fIen ıteln, die Verwechslungen ihrer

Rolle mıiıt der des Hiırten führen kön-
CN, die einzZ1g dem Bischof und dem

Vorklärungen Priester zukommt”“ S Dazu heißt
ergänzend der Anmerkung

Die ersie Vorklärung bezieht sich auf /lIn diese Aufteilung VO:  - Beispielen
das Wort „Seelsorger / Seelsorgerin”. mufs INnan alle sprachlichen usdrücke
Vor em 1im katholischen Bereich wird einbeziehen, die entsprechend dem
zuweilen Seelsorger-Sein vorrangig, Ja Sprachgebrauch der verschiedenen
exklusiv als aCc. der geweihten er analog der äquivalent Sind
Amtsträger un:! damiut des Klerus Ver- und eiıne Leitungs- der Stellvertre-
standen. So reklamierten ZUmm eispie. tungsrolle bezeichnen“. Die SC-
die Verordnungen einzelner undes- nannten Bistümer dürtften ihre Aussage
deutscher Diözesen (Fulda, Augsburg, ber den 1te Seelsorger arın be-
Regensburg) 1984 eın olches verengtes stätigt sehen.

Baumgartner/Gottes Sorge um den Menschen 371 

KONRAD BAUMGARTNER 

Gottes Sorge um den Menschen 
Zur Spiritualität der Seelsorge in unserer Zeit 

Inmitten konkurrierender Seelsorgetheorien Orientierung zu finden, ist nicht 
nur eine theoretische Herausforderung, sondern für alle, die pastoral tätig 
sind, eine eminent praktische Notwendigkeit. Der Regensburger Ordinarius 
für Pastoraltheologie stellt einen theologischen Ansatz vor, von dem her seel­
sorgliches Wirken in seinen unterschiedlichen Handlungsfeldern eine spiri­
tuelle Grundprägung und Ausrichtung finden kann. (Redaktion) 

Wovon muß Seelsorge geprägt sein, 
damit sie ein hilfreicher Weg der Kir­
che zu den Menschen in unserer Zeit 
ist? Unterschiedliche Antworten sind 
auf diese Frage möglich und werden 
auch gegeben. Einen Aspekt möchte 
ich beleuchten, der m.E. bislang zu 
wenig beachtet wurde. Meine These 
lautet: Seelsorge meint die Widerspiege­
lung des Beziehungsverhaltens Gottes zu 
den Menschen, wie es im Alten und Neuen 
Testament deutlich wird. 
Ehe ich diese These näher entfalte, 
scheinen mir zwei Vorklärungen not­
wendig. 

1. Vorklärungen 

Die erste Vorklärung bezieht sich auf 
das Wort "Seelsorger /Seelsorgerin". 
Vor allem im katholischen Bereich wird 
zuweilen Seelsorger-Sein vorrangig, ja 
exklusiv als Sache der geweihten 
Amtsträger und damit des Klerus ver­
standen. So reklamierten zum Beispiel 
die Verordnungen einzelner bundes­
deutscher Diözesen (Fulda, Augsburg, 
Regensburg) 1984 ein solches verengtes 

Verständnis: "Der Titel ,Seelsorger' ist 
geschützt . . . Niemand von den im 
pastoralen Dienst stehenden Mitarbei­
terinnen und Mitarbeitern im Laien­
stand ... darf den Titel ,Seelsorger(in)' 
in Anspruch nehmen. Dieser Titel ist 
den Priestern vorbehalten". Ähnlich 
vermerkt die Römische Instruktion "zu 
einigen Fragen über die Mitarbeit der 
Laien am Dienst der Priester" vom 
15. August 1997: "Es ist nicht zulässig, 
daß Laien mit Bezeichnungen versehen 
werden wie etwa ,Pastor', ,Kaplan', 
,Koordinator', ,Moderator' oder ande­
ren Titeln, die zu Verwechslungen ihrer 
Rolle mit der des Hirten führen kön­
nen, die einzig dem Bischof und dem 
Priester zukommt" (§ 3). Dazu heißt 
es ergänzend in der Anmerkung 58: 
"In diese Auf teilung von Beispielen 
muß man alle sprachlichen Ausdrücke 
einbeziehen, die entsprechend dem 
Sprachgebrauch der verschiedenen 
Länder analog oder äquivalent sind 
und eine Leitungs- oder Stellvertre­
tungsrolle bezeichnen". Die vorge­
nannten Bistümer dürften ihre Aussage 
über den Titel Seelsorger darin be­
stätigt sehen. 
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Gegen solche ngführungen möchte ausgestaltet wird Nimmt alle
ich einwenden: „Seelsorger bezie- Bereiche Gesprächsseelsorge, 1aK0-
hungsweise Seelsorgerin” meınt eıne nie/Caritas, Verkündigung, x  gıe
Amtsbezeichnung und ist auch kein und die Feler der Sakramente SOWI1E
kirchlicheren Kleriker. Seel- den ufbau VO  - christlichen Gemein-
sorger-5Sein und seelsorgliches irken SCNaiten und Gemeinden ZUSaMımen,
meiıint auch 3  o vorrangıg eine spricht VO:  - „Pastoral” (deswe-
der eine on, sondern edeute 5CH ist sinnvoller, VO „Pastoral-
eine innere Dimension des Lebens und amt  ‚44 eines Bistums der einer ‚andes-

VO'  - enschen, die aus dem kirche sprechen und nicht VO
eist der Heiligen Schrift glauben, „Seelsorgeamt”!). asStora. meınt also
en und der Begegnung und Be- das Gesamt des kirchlichen Lebens,
gleitung Von Menschen, VOT allem das ausgerichtet ist und sSeıin soll [l der
Situationen der Not und der Krise, Sorge für das eil der Menschen. Der
andeln letzte alDsatz katholischen Gesetz-

buch VO  - 1983 el übrigens deshalb
Gerade 1es scheint aber wichtig „Das eil der Menschen mufs der

senın das Selbstverständnis der Kirche immer das oberste Gesetz seın  44
aupt- und nebenberuflichen tarbei- (c
terınnen und Mitarbeiter der Pasto-
ral auch WE sS1e sich selbst nicht Der elementare Vorgang aller astora
dezidiert als Seelsorger ezeichnen aber ist die „Seelsorge 1m espräch”.
der titulieren lassen, ist Iun
doch seelsorgliches Iun Leider xibt 055

tholischen Bereich manche
Priester, aber auch Pfarrerinnen und eelsorge als Widerspiegelung des
arrer der evangelischen Kirche, die es der Offenbarung

Grund eine Seelsorger sind, SONMN-
dern bestenfalls der litur- 217 Seelsorgliche Charısmen
gische Funktionäre Das Seelsorger- „ım Rahmen der Kirche“
Sein ıst übrigens eine Domäne und
kein Privileg der ännerkirche Es ist
eın Chariısma auch vieler Frauen. Dies

der xibt den Begriff „Seel-
sorge“ der „Seelsorger” nicht ber

äflt sich viele Seelsorgebereiche WIFTr finden dort Tätigkeiten und Hal-
überzeugend nachweisen. eelsorge tungen, die als seelsorglic bezeich-
ohne Frauen ist eute nicht mehr VOI- en sSind ZUm eispie. das Irösten
stellbar; Ja, manche Bereiche des (Röm 12,8), das Ermutigen (1 Thess
chlichen Lebens ilt da{fß Frauen die 5,14), das Raten (Kol 3,16), das rmah-
eelsorge en erhalten und ent- 1ien und Zurechtweisen (Tit 2,15), das
scheidend bereichert en. Wunden-Versorgen, das Sorge-Iragen

1111 Menschen, die unter die Räuber
Eine zweiıte Vorklärung gilt dem ermi- gefallen sSind, und das Beherbergen
S „Seelsorge”. Ich meıine damit jenen dieser (Lk der das Gewähren

VO  } Gastfreundschaft (Röm 12,13;Teıl der 'astoral, der als „Seelsorge 1mM
Gespräc d als helfende uwendung ebr 13,2) Die eologie der Seelsorge

enschen Not, ber das Ge- protestantischen Bereich verwelist
spräch zweiıt der der ruppe Z.UuU ec auf Psalm („der Herr ist
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Gegen solche Engführungen möchte 
ich einwenden: ;,Seelsorger bezie­
hungsweise Seelsorgerin" meint keine 
Amtsbezeichnung und ist auch kein 
kirchlicher Ehrentitel für Kleriker. Seel­
sorger-Sein und seelsorgliches Wirken 
meint auch nicht vorrangig eine Rolle 
oder eine Funktion, sondern bedeutet 
eine innere Dimension des Lebens und 
Handelns von Menschen, die aus dem 
Geist der Heiligen Schrift glauben, 
leben und in der Begegnung und Be­
gleitung von Menschen, vor allem in 
Situationen der Not und der Krise, 
handeln. 

Gerade dies scheint mir aber wichtig 
zu sein für das Selbstverständnis der 
haupt- und nebenberuflichen Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter in der Pasto­
ral: auch wenn sie sich selbst nicht 
dezidiert als Seelsorger bezeichnen 
oder so titulieren lassen, so ist ihr Tun 
doch seelsorgliches Tun. Leider gibt es 
im katholischen Bereich so manche 
Priester, aber auch Pfarrerinnen und 
Pfarrer in der evangelischen Kirche, die 
im Grund keine Seelsorger sind, son­
dern bestenfalls kirchliche oder litur­
gische Funktionäre. Das Seelsorger­
Sein ist übrigens keine Domäne und 
kein Privileg der Männerkirche. Es ist 
ein Charisma auch vieler Frauen. Dies 
läßt sich für viele Seelsorgebereiche 
überzeugend nachweisen. Seelsorge 
ohne Frauen ist heute nicht mehr vor­
stellbar; ja, für so manche Bereiche des 
kirchlichen Lebens gilt, daß Frauen die 
Seelsorge am Leben erhalten und ent­
scheidend bereichert haben. 

Eine zweite Vorklärung gilt dem Termi­
nus "Seelsorge". Ich meine damit jenen 
Teil der Pastoral, der als "Seelsorge im 
Gespräch", als helfende Zuwendung 
zu Menschen in Not, über das Ge­
spräch zu zweit oder in der Gruppe 
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ausgestaltet wird. Nimmt man alle 
Bereiche - Gesprächsseelsorge, Diako­
nie/Caritas, Verkündigung, Liturgie 
und die Feier der Sakramente sowie 
den Aufbau von christlichen Gemein­
schaften und Gemeinden - zusammen, 
so spricht man von "Pastoral" (deswe­
gen ist es sinnvoller, vom "Pastoral­
amt" eines Bistums oder einer Landes­
kirche zu sprechen und nicht vom 
"Seelsorgeamt"!). Pastoral meint also 
das Gesamt des kirchlichen Lebens, 
das ausgerichtet ist und sein soll an der 
Sorge für das Heil der Menschen. Der 
letzte Halbsatz im katholischen Gesetz­
buch von 1983 heißt übrigens deshalb: 
"Das Heil der Menschen muß in der 
Kirche immer das oberste Gesetz sein" 
(c.1752). 

Der elementare Vorgang aller Pastoral 
aber ist die "Seelsorge im Gespräch". 

2. Seelsorge als Widerspiegelung des 
Gottes der Offenbarung 

2.1 Seelsorgliche Charismen 
"im Rahmen der Kirche" 

In der Bibel gibt es den Begriff "Seel­
sorge" oder "Seelsorger" nicht. Aber 
wir finden dort Tätigkeiten und Hal­
tungen, die als seelsorglich zu bezeich­
nen sind: zum Beispiel das Trösten 
(Röm 12,8), das Ermutigen (1 Thess 
5,14), das Raten (Kol 3,16), das Ermah­
nen und Zurechtweisen (Tit 2,15), das 
Wunden-Versorgen, das Sorge-Tragen 
um Menschen, die unter die Räuber 
gefallen sind, und das Beherbergen 
dieser (Lk 10,34) oder das Gewähren 
von Gastfreundschaft (Röm 12,13; 
Hebr 13,2). Die Theologie der Seelsorge 
im protestantischen Bereich verweist 
zu Recht auf Psalm 23 ("der Herr ist 
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meın Hirt”) als rundmodell er Wenn solche Charismen „amtlich” und
Seelsorge, die eispie. des „Guten einem kirchlichen Handlungsfeld
Hiırten  44 (vgl Joh 10) ihren Grund und tätıg werden sollen, bedarf der Be-
ihr Ma{(ßs findet 1m „auf gute el!| stätigung und der Beauftra  g durch
Führen“”, „Behüten“”, „Nachgehen“ die Hırten der Kirche beziehungsweise
und „Mitgehen”, „Kennen“, „beim Na- den 1ter der astora Es bedarf der

Rufen  “  J bis hin ZU „das en organisatorischen und auch der a_
Einsetzen für die Herde“ Isıdor AaUmM- beitsrechtlichen Regelung für solche

Mitarbeit „im en der rche  LLgariner verste selner „Pastoral-
psychologie”“ usseldor: Seel- Und alle Seelsorge chlicher Irä-

1mM Sinne der heilenden Beglei- gerscha: braucht auch entsprechende
der agenden ünger auf dem R  enor!  ungen und Leitlinien für

diesen Dienst.mmaus-Weg (Lk 24,13-—33) Seelsorge
als wechselseitiges en und Emp-
fangen, als menschlich-geistliche Inter-
aktion der wirksam geglaubten Ge-
genwart des Geistes ottes, 1es meınt Seelsorge als orgZe den Menschen
das Wort VO  a Paulus „Ich möchte Im Geiste des Evangelıums
euch geistliche en vermitteln, da-
muıt dadurch gestär werdet, der So ist ZU eispie. die Telefonseelsorge
besser: damit WITF, W e’ ich bei euch T5) VO  5 ihrer Trägerschaft her rch-
bin, miteinander Zuspruch empfangen ich verankert, aber S1e ist eiıne Insti-
Urc und meinen Glauben“ tution ZUT Erreichung ausschließlich
Röm 1,12) innerkKIirc.  cher Jlele. ach ihrem

eigenen Selbstverständnis versucht die
Im Hintergrund steht bei aulus die einer doppelten Herausforderung

entsprechen: einerse1ıts den tieferenÜberzeugung: All diese genannten
Bedürfnissen des Menschen seeli-seelsorglichen Haltungen und Tätig-

keiten sSind VO €e1s5 Gottes selbst schen otlagen und Lebenskrisen, WI1e
geschenkte gabungen, Charismen, S1e sich Sinnverlust, Beziehungs-
die gahıZ unterschiedlicher und Je losigkeit, Vereinsamung der Angst als
besonderer Weilse jedem enschen olge unbewältigter Lebensfragen
Urc die aute zuteil werden und erkennen geben; andererseits dem
ZWaäarTr für andere und ZUIN utfbau der biblischen uftrag, für Menschen da

se1n, die scheitern drohen, ihnenGemeinde der jeweiligen Zeıt, aNnsSC-
S1IC. Von besonderen en Her- ilfe, Beistand und persönlichen Zu-
ausforderungen. denke, da{fs die SpPIruC anzubieten und alledem Mut
Chariısmen der Seelsorge dieser Hin- Glauben und Hoff-
sicht vielen Frauen und Männern nNUun Sinne des vangeliums
der Kirche gegeben sSind. Grundsätz- ermöglichen.
ich gilt eS, solche geistgeschenkten
Charismen der IC entdecken, Diese beiden Pole, die Situation des

Menschen und die Botschaft des Van-bestätigen, fördern, ermuti-
sCnh und Urc entsprechende ompe- geliums, sSind jegliche Seelsorge VO'  5
enz: weiterzuentwikkeln. Dies ist fundamentaler Bedeutung, S1e sind
die besondere Aufgabe des Amtes und WI1e Brennp  te eiıner Ellipse, die
der sträger der IC pannung und uordnung 7zueinander
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mein Hirt") als Grundmodell aller 
Seelsorge, die am Beispiel des "Guten 
Hirten" (vgl. Joh 10) ihren Grund und 
ihr Maß findet: im "auf gute Weide 
Führen", "Behüten", "Nachgehen" 
und "Mitgehen", "Kennen", "beim Na­
men Rufen", bis hin zum "das Leben 
Einsetzen für die Herde". Isidor Baum­
gartner versteht in seiner "Pastoral­
psychologie" (Düsseldorf 1990) Seel­
sorge im Sinne der heilenden Beglei­
tung der fragenden Jünger auf dem 
Emmaus-Weg (Lk 24,13-33). Seelsorge 
als wechselseitiges Geben und Emp­
fangen, als menschlich-geistliche Inter­
aktion in der wirksam geglaubten Ge­
genwart des Geistes Gottes, dies meint 
das Wort von Paulus: "Ich möchte 
euch geistliche Gaben vermitteln, da­
mit ihr dadurch gestärkt werdet, oder 
besser: damit wir, wenn ieh bei euch 
bin, miteinander Zuspruch empfangen 
durch euren und meinen Glauben" 
(Röm 1,12). 

Im Hintergrund steht bei Paulus die 
Überzeugung: All diese genannten 
seelsorglichen Haltungen und Tätig­
keiten sind vom Geist Gottes selbst 
geschenkte Begabungen, Charismen, 
die in ganz unterschiedlicher und je 
besonderer Weise jedem Menschen 
durch die Taufe zuteil werden - und 
zwar für andere und zum Aufbau der 
Gemeinde in der jeweiligen Zeit, ange­
sichts von besonderen aktuellen Her­
ausforderungen. Ich denke, daß die 
Charismen der Seelsorge in dieser Hin­
sieht vielen Frauen und Männern in 
der Kirche gegeben sind. Grundsätz­
lich gilt es, solche geistgeschenkten 
Charismen in der Kirche zu entdecken, 
zu bestätigen, zu fördern, zu ermuti­
gen und durch entsprechende Kompe­
tenzen weiterzuentwikkeln. Dies ist 
die besondere Aufgabe des Amtes und 
der Amtsträger in der Kirche. 
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Wenn solche Charismen "amtlich" und 
in einem kirchlichen Handlungsfeld 
tätig werden sollen, bedarf es der Be­
stätigung und der Beauftragung durch 
die Hirten der Kirche beziehungsweise 
den Leiter der Pastoral. Es bedarf der 
organisatorischen und auch der ar­
beitsrechtlichen Regelung für solche 
Mitarbeit "im Rahmen der Kirche". 
Und alle Seelsorge in kirchlicher Trä­
gerschaft braucht auch entsprechende 
Rahmenordnungen und Leitlinien für 
diesen Dienst. 

2.2 Seelsorge als Sorge um den Menschen 
im Geiste des Evangeliums 

So ist zum Beispiel die Telefonseelsorge 
(= TS) von ihrer Trägerschaft her kirch­
lich verankert, aber sie ist keine Insti­
tution zur Erreichung ausschließlich 
innerkirchlicher Ziele. Nach ihrem 
eigenen Selbstverständnis versucht die 
TS einer doppelten Herausforderung 
zu entsprechen: einerseits den tieferen 
Bedürfnissen des Menschen in seeli­
schen Notlagen und Lebenskrisen, wie 
sie sich in Sinnverlust, Beziehungs­
losigkeit, Vereinsamung oder Angst als 
Folge unbewältigter Lebensfragen zu 
erkennen geben; andererseits dem 
biblischen Auftrag, für Menschen da 
zu sein, die zu scheitern drohen, ihnen 
Hilfe, Beistand und persönlichen Zu­
spruch anzubieten und in alledem Mut 
zu neuem Glauben und neuer Hoff­
nung im Sinne des Evangeliums zu 
ermöglichen. 

Diese beiden Pole, die Situation des 
Menschen und die Botschaft des Evan­
geliums, sind für jegliche Seelsorge von 
fundamentaler Bedeutung. Sie sind 
wie Brennpunkte einer Ellipse, die in 
Spannung und Zuordnung zueinander 
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stehen. Seelsorge ist orge den eziehung darstellt, der s ılfe
Menschen und ZW ar den ZUrFLC Selbsthilfe geht, und die VO  a dem
Menschen, den Menschen 1m Sinne Bemühen getragen ist, dem anderen
der Annahme des anderen, WI1e ist, selbstlos und ohne erecC  ung beizu-

sSseiner momentanen Befindlichkeit, stehen
1mM Geiste und der Kraft des Vvan-

Oft ist der einzelne überfordert muıtgeliums Daraus ergeben sich für die
pastoralen Mitarbeiterinnen und Mıiıt- dieser orge andere und für S1e
arbeiter, dafs aufbauend auf den Je SPC- Deshalb en sich immer schon
zıfischen Charismen die OmmMUNI- Gemeinschaften und Instiıtutionen Z.UXI
katıve Kompetenz psychologischer Aufgabe gemacht, strukturelle Formen
und spirıtueller Hinsicht entwickelt der orge den Menschen schaf-
und gefördert werden MU: Charisma fen Eine „seelsorgliche“ Qualität wird
und psychologisch-geistliche ompe- auch hier erst dann erreicht, We sich
tenz ZzZusammmen aber ergeben die seel- die orge der Institutionen ber das
sorgliche Kompetenz für ‚hrenamt- körperliche und gelistige Wohl der
liche, neben- und hauptberufliche Menschen hinaus letztlich Wohl
Mitarbeiter. des HANZCN Mensche orlentiert.

2 3 Säkulares und religiös-christliches Dieser csehr weıte Begriff VO  D Seelsorge
erstiandnıs (010)4) Seelsorge findet sich ZU eispie auch der

Institution der Telefonseelsorge.
Seelsorge säkularen Sinn meınt
eigentlich jeglichen spiritue. HC- Seit aus Thomas der der bUOer
richteten Dienst Menschen, der re dieses ahrhunderts erln die
nıicht 1Ur bestimmter Zwecke und „JTelefonseelsorge und bensmüden-
ortejue willen an wird, sondern auf beratung“ gegründe hat, en sich
das ganzheitlich verstandene Wohl sowohl die onzepte und die Zielvor-
derer Menschen und das Gelingen stellungen wl1e auch die Arbeitsweisen

und institutionellen Formen derihres Lebens ausgerichtet ist. Die orge
einen anderen Menschen gründe weiterentwickelt. Die Dokumentation

el bereits wesentlich 1M Miıteinan- der Jahrestagung Vierzehnheiligen
der und Füreinander des alltäglichen 1966 <ibt ber das Selbstverständnis

der Leiterinnen und Leiter derens ern SOTSCN sich ihre
der und für sie; Familienangehörige, wichtige Aufschlüsse ZzWwWel
Freunde und Nachbarn SOTSCNMN sich der insgesamt 166 Nennungen kommt
umeinander und füreinander. Darın eın „nichtreligiöses” en VO  > Seel-
ereignet sich ”  en Beziehungen”. ZU Ausdruck; eın Drittel artiku-
Diese orge andere ist allerdings liert den spirituellen eZzug, die reli-

g1Öse Dimension und die BegründungS selten gepräagt VOIN e_i_ner Subjekt-
Objekt-Beziehung, VO  - Angstlichkei von Seelsorge 1m christlichen Glauben
und Behüten der Sal VO:  3 Besserwis- Was „nichtreligiöser Sprache“ ber
SEeINl und Bevormunden. Sie gewinnt Seelsorge notlert wird, ist teilweise
jedoch mehr ihre auf die „Seele“, „Lebenssorge”, „Fürsorge das
das heißt auf die Person des anderen Wachsen und Gedeihen”“ der Rat- und
bhebende ganzheitliche Dimens1ion, jJe Hilfe-Suchenden, also eiıne zunächst
mehr S1e sich als eine Subjekt-Subjekt- mehr humanistisch-therapeutisch aus-
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stehen. Seelsorge ist Sorge um den 
Menschen - und zwar um den ganzen 
Menschen, um den Menschen im Sinne 
der Annahme des anderen, wie er ist, 
in seiner momentanen Befindlichkeit, 
im Geiste und in der Kraft des Evan­
geliums. Daraus ergeben sich für die 
pastoralen Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter, daß aufbauend auf den je spe­
zifischen Charismen die kommuni­
kative Kompetenz in psychologischer 
und spiritueller Hinsicht entwickelt 
und gefördert werden muß. Charisma 
und psychologisch-geistliche Kompe­
tenz zusammen aber ergeben die seel­
sorgliche Kompetenz für ehrenamt­
liche, neben- und hauptberufliche 
Mi tarbei ter. 

2.3 Säkulares und religiös-christliches 
Verständnis von Seelsorge 

Seelsorge im säkularen Sinn meint 
eigentlich jeglichen spirituell ausge­
richteten Dienst am Menschen, der 
nicht nur um bestimmter Zwecke und 
Vorteile willen getan wird, sondern auf 
das ganzheitlich verstandene Wohl an­
derer Menschen und das Gelingen 
ihres Lebens ausgerichtet ist. Die Sorge 
um einen anderen Menschen gründet 
dabei bereits wesentlich im Miteinan­
der und Füreinander des alltäglichen 
Lebens: Eltern sorgen sich um ihre Kin­
der und für sie; Familienangehörige, 
Freunde und Nachbarn sorgen sich 
umeinander und füreinander. Darin 
ereignet sich "Leben in Beziehungen". 
Diese Sorge um andere ist allerdings 
nicht selten geprägt von einer Subjekt­
Objekt-Beziehung, von Ängstlichkeit 
und Behüten oder gar von Besserwis­
sen und Bevormunden. Sie gewinnt 
jedoch um so mehr ihre auf die "Seele", 
das heißt auf die Person des anderen 
abhebende ganzheitliche Dimension, je 
mehr sie sich als eine Subjekt-Subjekt-
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Beziehung darstellt, der es um Hilfe 
zur Selbsthilfe geht, und die von dem 
Bemühen getragen ist, dem anderen 
selbstlos und ohne Berechnung beizu­
stehen. 

Oft ist der einzelne überfordert mit 
dieser Sorge um andere und für sie. 
Deshalb haben es sich immer schon 
Gemeinschaften und Institutionen zur 
Aufgabe gemacht, strukturelle Formen 
der Sorge um den Menschen zu schaf­
fen. Eine "seelsorglicheU Qualität wird 
auch hier erst dann erreicht, wenn sich 
die Sorge der Institutionen über das 
körperliche und geistige Wohl der 
Menschen hinaus letztlich am Wohl 
des ganzen Mensche orientiert. 

Dieser sehr weite Begriff von Seelsorge 
findet sich zum Beispiel auch in der 
Institution der Telefonseelsorge. 

Seit Klaus Thomas in der Mitte der 50er 
Jahre dieses Jahrhunderts in Berlin die 
"Telefonseelsorge und Lebensmüden­
beratungU gegründet hat, haben sich 
sowohl die Konzepte und die Zielvor­
stellungen wie auch die Arbeitsweisen 
und institutionellen Formen der TS 
weiterentwickelt. Die Dokumentation 
der Jahrestagung in Vierzehnheiligen 
1966 gibt über das Selbstverständnis 
der Leiterinnen und Leiter der TS 
wichtige Aufschlüsse. In zwei Drittel 
der insgesamt 166 Nennungen kommt 
ein "nichtreligiösesU Reden von Seel­
sorge zum Ausdruck; ein Drittel artiku­
liert den spirituellen Bezug, die reli­
giöse Dimension und die Begründung 
von Seelsorge im christlichen Glauben. 
Was in "nichtreligiöser Spracheu über 
Seelsorge notiert wird, ist teilweise 
"LebenssorgeU, "Fürsorge um das 
Wachsen und Gedeihenu der Rat- und 
Hilfe-Suchenden, also eine zunächst 
mehr humanistisch-therapeutisch aus-
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geri  tete Interpretation VO  - Seelsorge. det sSind, sollen ihrer en fin-
Aus welcher ouvatuon solche Seel- den, einem sinnvollen Beziehun-

sich vollzieht, WIF LUr teilweise CI gelebten en „im Geiste des
Z.ULT Sprache gebrac und ist deshalb Evangeliums“”. Der „Shalom”, der

innere und äaußere Friede der Men-LLIUTLT bedingt erkennen. Deutlich ist:
bei vielen Mitarbeitern der hat schen, hier und heute und ber den
der Begriff Seelsorge eıne sehr weiıte, Tod hinaus, ist die Zielrichtung er
offene Konnotation, die LIUr bedingt Seelsorge.
1m 1s  en der en Kon-
text sich verste Kirche der eın Wenn Seelsorge beiden Olen VeTlr-
kirchlicher intergrun VO  5 Seelsorge pflichte seın und bleiben will, sowohl
kommt diesen Nennungen über- dem seliner Notsıtuation efind-
aup viermal ausdrücklich ZUrT lichen Menschen wWwW1e der Geist
Sprache. on ga nicht WIT: als Ziel des Evangeliums, dann mufßs sich
der heute, wWI1e och 1962 angestrebt, SO „Seelsorge” auf die Kraft des
die eheimatung VO  5 Menschen der Gottesbildes und der Gotteswirklich-
IC angegeben. keit besinnen, die den en

des en und des Neuen Testamentes
ach christlichem Verständnis findet vorgestellt und der Verkündigung

der Kirche vermiüittelt wird. ©1 istSeelsorge ihre letzte Begründun
dem Glauben, dafß ott das eil er eachten! Im en lestament wl1e
Menschen will und diesen Heilswillen Neuen Testament begegnet der

onädige Gott; beiden TestamentenJesus VO  5 azare endgültig kund-
getan hat. Grund und Ma({(stah christ- trıtt eın und derselbe Gott n_
licher Seelsorge ist er Jesus VO'  } über, der den umke  illigen Men-
Nazareth, dessen en und Sterben, schen versöhnt annımmt. Deshalb ist

das immer wiederkehrende Klischeeprechen und Handeln erfüllt
War VO  me der orge die Menschen „Im en Testament begegnet der
und sS1e „im Namen es  “ Er ist zornige Gott, Neuen Testament der

„Pro-Existenz“ geworden, ZU liebende”, entschieden zurückzuwei-
SE  5 Gerade die Otscha: des Neuen„Menschen für andere“. eine
Testamentes erschlie(ßt sich L11IUT durchorge galt den konkreten Menschen

ihren Angsten und Sorgen, ihren das Lesen und das tudıum des Alten
Hoffnungen und Enttäuschungen. Er lestamentes. kın gemeinsames Studi-
wollte S1Ee eine eUue Gottesbezie- u mıt unseren jüdischen Schwestern
hung öÖffnen; das Vertrauen auf den und ern kann el eın vertieftes
liebenden und sorgenden ater-Go Verständnis des en Testamentes e_

Im Bild des „Guten Hirten  D pastor ffnen.
bonus), der sich seine Schafe sorgt
und sich S1e ummerTt, der den Vel- Wer sich SO auf das Gottesbild und die
oOorenen Schafen nachgeht und die Gotteswirklichkeit der a
kranken verbindet, der ein! Von der WIT! seinem enund andeln
ihnen we und el SO$Sar seın Seelsorge „Widerspiegelung des
en s1e hingibt (Joh 10), ist das Beziehungsverhaltens dieses Gottes“
Grun:  jegen christlicher Pastoral durch den elsorger begreifen und
dargestellt: en, die sich elbst, praktizieren können. Sich auf diesen
ihren tmenschen und Gott entfrem- Gott der Offenbarung einzulassen,
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gerichtete Interpretation von Seelsorge. 
Aus welcher Motivation solche Seel­
sorge sich vollzieht, wird nur teilweise 
zur Sprache gebracht und ist deshalb 
nur bedingt zu erkennen. Deutlich ist: 
bei vielen Mitarbeitern der TS hat 
der Begriff Seelsorge eine sehr weite, 
offene Konnotation, die nur bedingt 
im christlichen oder kirchlichen Kon­
text sich versteht. Kirche oder ein 
kirchlicher Hintergrund von Seelsorge 
kommt in diesen Nennungen über­
haupt nur viennal ausdrücklich zur 
Sprache. Schon gar nicht wird als Ziel 
der TS heute, wie noch 1962 angestrebt, 
die Beheimatung von Menschen in der 
Kirche angegeben. 

Nach christlichem Verständnis findet 
Seelsorge ihre letzte Begründung in 
dem Glauben, daß Gott das Heil aller 
Menschen will und diesen Heilswillen 
in Jesus von Nazareth endgültig kund­
getan hat. Grund und Maßstab christ­
licher Seelsorge ist daher J esus von 
Nazareth, dessen Leben und Sterben, 
Sprechen und Handeln ganz erfüllt 
war von der Sorge um die Menschen 
und für sie "im Namen Gottes". Er ist 
so zur "Pro-Existenz" geworden, zum 
"Menschen ganz für andere". Seine 
Sorge galt den konkreten Menschen in 
ihren Ängsten und Sorgen, in ihren 
Hoffnungen und Enttäuschungen. Er 
wollte sie für eine neue Gottesbezie­
hung öffnen; für das Vertrauen auf den 
liebenden und sorgenden Vater-Gott. 
Im Bild des "Guten Hirten" (pastor 
bonus), der sich um seine Schafe sorgt 
und sich um sie kümmert, der den ver­
lorenen Schafen nachgeht und die 
kranken verbindet, der Feinde von 
ihnen abwehrt und dabei sogar sein 
Leben für sie hingibt (Joh 10), ist das 
Grundanliegen christlicher Pastoral 
dargestellt: Menschen, die sich selbst, 
ihren Mitmenschen und Gott entfrem-
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det sind, sollen zu ihrer Identität fin­
den, zu einem in sinnvollen Beziehun­
gen gelebten Leben "im Geiste des 
Evangeliums". Der "Shalom", der 
innere und äußere Friede der Men­
schen, hier und heute und über den 
Tod hinaus, ist die Zielrichtung aller 
Seelsorge. 

Wenn Seelsorge beiden Polen ver­
pflichtet sein und bleiben will, sowohl 
dem in seiner Notsituation befind­
lichen Menschen wie der Hilfe im Geist 
des Evangeliums, dann muß sich 
solche "Seelsorge" auf die Kraft des 
Gottesbildes und der Gotteswirklich­
keit besinnen, die uns in den Schriften 
des Alten und des Neuen Testamentes 
vorgestellt und in der Verkündigung 
der Kirche vermittelt wird. Dabei ist zu 
beachten: Im Alten Testament wie im 
Neuen Testament begegnet uns der 
gnädige Gott; in beiden Testamenten 
tritt uns ein und derselbe Gott gegen­
über, der den umkehrwilligen Men­
schen versöhnt annimmt. Deshalb ist 
das immer wiederkehrende Klischee 
"im Alten Testament begegnet der 
zornige Gott, im Neuen Testament der 
liebende", entschieden zurückzuwei­
sen. Gerade die Botschaft des Neuen 
Testamentes erschließt sich nur durch 
das Lesen und das Studium des Alten 
Testamentes. Ein gemeinsames Studi­
um mit unseren jüdischen Schwestern 
und Brüdern kann dabei ein vertieftes 
Verständnis des Alten Testamentes er­
öffnen. 

Wer sich so auf das Gottesbild und die 
Gotteswirklichkeit in der Bibel einläßt, 
der wird in seinem Leben und Handeln 
Seelsorge als "Widerspiegelung des 
Beziehungsverhaltens dieses Gottes" 
durch den Seelsorger begreifen und 
praktizieren können. Sich auf diesen 
Gott der Offenbarung einzulassen, ihm 
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Raum geben eigenen en und Diese Erfahrung hat Israel VOLF allem
als Kraft der Lebensgestaltung Aa1ll- der Zeıt der Wüstenwanderung und

deren vermiüitteln, darin sehe ich die des Exils gemacht: ist der eltende
spirituelle Diımension für die Miıtar- und rettende Gott, der aber auch ZUTFrC
beiter der Seelsorge. ruft und ZUT Orientierung des

Lebens ach seıiınen Geboten Er ist der
Gott, der stark ist 1mM Helfen und

Das bıblische Gottesbild als Verzeihen. Er möchte VOT em denen
er Seelsorge helfend ahe se1ın, „die zerbrochenen

erzens sind“ (Ps/ den Armen
Die rundaussagen der biblischen und Gefangenen, den Blinden und den
Schriften ber den Gott der Offenba- Zerschlagenen (vgl. Jes 61,1£; 29,18;

58,6) Der Selbstoffenbarung JesuLUn lassen sich, urz gefaßt, dar-
tellen ott hat sich 1n seinem Wort seiner Heimatsta Nazareth gemä
und seinem Iun und mıit den Men- hat sich ın diese Vısıon des Pro-
schen ihrer Welt selbst erschlossen, pheten Jesaja erfüllt (vgl 4,21)

hat sich OffenDar:‘ der Geschichte seiner orge die Menschen, beson-
des Volkes Gottes, den ern ers jene ın Not und orge, ıst die
der Schöpfung und 1im Ereignis der Menschenliebe Gottes erschienen (vgl
Menschwerdung Gottes Jesus VO  a} lıt 3,11) FEr hat sSeın en ingegeben,
azare Die biblischen Schriften die Menschen „VOINL er Schuld

erlösen und sich eın reines 'olksprechen nicht VO: „Gott sich und
für S1C d sondern WI1e und Was er für schaffen“ (Tit 3, 14) Jesus ist die
die Menschen und für ihre Welt be- Herrschaft Gottes anfanghaft, aber
deutet, mehr och da{fs und wIı1e sich

ihm und Urc wird diese Herr-
doch endgültig angebrochen, und

eidenschaftlich für die Menschen
engaglert. Deshalb ist die lebendige schaft Gottes vollendet werden. Alle,
laubenserfahrung und Cie Antwort die glauben und en aus

des Menschen darauf 1 gläubigen diesem Glauben gestalten, wirken mıt
Anerkennen und Bekennen die Mitte „Kommen se1ines Reiches“ Jag
der Schrift Gottes, Gott selbst „abwischen

wird alle Iränen VO!  - unNnseren ugen:
der Tod wird nicht mehr se1ın, eineDieser Gott ist der aus tödlicher Edro-

hung ettende, der der Not Kom- Irauer, eiıne Klage, eıne ühsal“”
mende, der der Not Mitgehende und (Offb 21,4) Dann wird Gott für immer
daraus Befreiende Dieser Gott hat sich unNnserert Mitte wohnen, und WIT WEeT-

eın 'olk erwählt: sHtiftet eziehung den Seıin 'olk se1ın, und CL, Gott, WIT
und ll eziehung. Er ist der „Gott, bei seıin (vgl Oftfb 21,
der ich bin dall für sSeın 'olk und mıit
seinem Volk, Hr ist eın Du, auf das die Seelsorge möchte aus solcher Gottes-
Menschen hören und schauen, das S1e begegnung und Gotteserfahrung den
en und anrufen können, dem S1e Menschen iıhren Nöten und Fragen,
vertrauen und Ehrfurcht dienen ihren Hoffnungen und Enttäuschun-
sollen. Er ist der Nahe und zugleich gCH helfend nahe SE1IN: Gott
der erne mitgehender und beglei- ihrem en entdecken als
tender Gott ist der selner erde, Sinn und Halt, als Kraft den „WÜü-
der „Gott mıt x“  uns , anue stenzeıten des ebens  s Diesen eben-
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Raum zu geben im eigenen Leben und 
ihn als Kraft der Lebensgestaltung an­
deren zu vermitteln, darin sehe ich die 
spirituelle Dimension für die Mitar­
beiter in der Seelsorge. 

2.4 Das biblische Gottesbild als Mitte 
aller Seelsorge 

Die Grundaussagen der biblischen 
Schriften über den Gott der Offenba­
rung lassen sich, kurz gefaßt, so dar­
stellen. Gott hat sich in seinem Wort 
und seinem Tun an und mit den Men­
schen in ihrer Welt selbst erschlossen, 
er hat sich offenbart: in der Geschichte 
des Volkes Gottes, in den Wundern 
der Schöpfung und im Ereignis der 
Menschwerdung Gottes in Jesus von 
Nazareth. Die biblischen Schriften 
sprechen nicht vom "Gott an sich und 
für sich", sondern wie und was er für 
die Menschen und für ihre Welt be­
deutet, mehr noch: daß und wie er sich 
leidenschaftlich für die Menschen 
engagiert. Deshalb ist die lebendige 
Glaubenserfahrung und die Antwort 
des Menschen darauf im gläubigen 
Anerkennen und Bekennen die Mitte 
der Schrift. 

Dieser Gott ist der aus tödlicher Bedro­
hung Rettende, der in der Not Kom­
mende, der in der Not Mitgehende und 
daraus Befreiende. Dieser Gott hat sich 
ein Volk erwählt: er stiftet Beziehung 
und will Beziehung. Er ist der "Gott, 
der ich bin da" - für sein Volk und mit 
seinem Volk, Er ist ein Du, auf das die 
Menschen hören und schauen, das sie 
loben und anrufen können, dem sie 
vertrauen und in Ehrfurcht dienen 
sollen. Er ist der Nahe und zugleich 
der Ferne. Als mitgehender und beglei­
tender Gott ist er der Hirt seiner Herde, 
der "Gott mit uns", Immanuel. 
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Diese Erfahrung hat Israel vor allem in 
der Zeit der Wüstenwanderung und 
des Exils gemacht: er ist der helfende 
und rettende Gott, der aber auch zur 
Umkehr ruft und zur Orientierung des 
Lebens nach seinen Geboten. Er ist der 
Gott, der stark ist im Helfen und im 
Verzeihen. Er möchte vor allem denen 
helfend nahe sein, "die zerbrochenen 
Herzens sind" (Ps 34,19); den Armen 
und Gefangenen, den Blinden und den 
Zerschlagenen (v gl. Jes 61,lf; 29,18; 
58,6). Der Selbstoffenbarung Jesu in 
seiner Heimatstadt Nazareth gemäß 
hat sich in ihm diese Vision des Pro­
pheten Jesaja erfüllt (vgl. Lk 4,21). In 
seiner Sorge um die Menschen, beson­
ders um jene in Not und Sorge, ist die 
Menschenliebe Gottes erschienen (vgl. 
Tit 3,11). Er hat sein Leben hingegeben, 
um die Menschen" von aller Schuld zu 
erlösen und sich ein reines Volk zu 
schaffen" (Tit 3, 14). In Jesus ist die 
Herrschaft Gottes anfanghaft, aber 
doch endgültig angebrochen, und in 
ihm und durch ihn wird diese Herr­
schaft Gottes vollendet werden. Alle, 
die an ihn glauben und ihr Leben aus 
diesem Glauben gestalten, wirken mit 
am "Kommen seines Reiches" am Tag 
Gottes, wo Gott selbst "abwischen 
wird alle Tränen von unseren Augen: 
der Tod wird nicht mehr sein, keine 
Trauer, keine Klage, keine Mühsal" 
(Offb 21,4). Dann wird Gott für immer 
in unserer Mitte wohnen, und wir wer­
den sein Volk sein, und er, Gott, wird 
bei uns sein (vgl. Offb 21, 3). 

Seelsorge möchte aus solcher Gottes­
begegnung und Gotteserfahrung den 
Menschen in ihren Nöten und Fragen, 
in ihren Hoffnungen und Enttäuschun­
gen helfend nahe sein: um Gott in 
ihrem Leben zu entdecken - als letzten 
Sinn und Halt, als Kraft in den "Wü­
stenzeiten des Lebens". Diesen leben-
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igen, elfifenden und der Wüste IECN, da{fs S1e 1mM Tun! 1mM Lichte
begleitenden Gott erahnbar, vielleicht Gottes stehen bejaht und geliebt SINd.
erta  ar werden lassen: Zu- Sie sollen sich selbst annehmen kön-
hören und weigen, Anne.  en nen, auch und gerade ituationen
und Verstehen, aufmerksamen Be- der Not, des Versagens und deru.

und 1m aushaltenden Beglei- weil Gott S1e annımmt. Die Grund-
ten, Irösten und Ermutigen, Ver- der vorbehaltlosen Annahme
muitteln VO  3 ılfe UrC andere, UrC den Seelsorger, seine emotionale
Aushalten der eigenen und remden Wärme und dieel sSe1INes Verhal-
Angst, auch 1m füreinander und

Hilfen. SO sollen Menschen Mut
tens, en dafür gSanz entscheidende

miteinander, da kommt dieser Gott
„InNs Spiel” bewulst und ausdrück- ZU en finden, die ihnen VOI-
ich zugleich, Je ach der Lebens- und handenen, aber oft verschütteten ner-
Glaubenssi  ation VOINN Ratsuchendem gien wilederentdekken und UrCc Be-
und Seelsorger. Was den Aussagen und Begleitung der Seel-
VO:  > Seelsorgerinnen und Seelsorgern wieder „auf die e1iInNe kommen“,
zunächst als ‚„nichtreligiöses prechen“ die Gott gesche hat Und WE

erscheint, kann durchaus äkulare 1es nıicht geht der nicht mehr geht,
ede von Gott senmn Denn dem Men- sollen S1e ZU Vertrauen kommen:
schen seiner Not zugewandt se1n, Gott, der Herr, tragt uns, wI1e eın Vater
edeute immer auch, den eziehungs- seinen S0  S tragt. So hat Israel auf
willigen und rettend-heltftenden Gott dem Weg UrCcC die W üste selbst erlebt
Z.UT Sprache und ZUXI r  g (vgl 1,31)
bringen. amıt soll nicht elifende Be-
ratung als Seelsorge vereinnahmt WEeTl-
den der Seelsorge Beratung iıneın Man hört NU mi1t dem Herzen zut
aufgelöst werden. ber Beratung ist
Seelsorge immer dann, W ' S1e Gott ist König Salomon einst Iraum
tiviert ist VO Bild des Jebendigen erschienen und hat aufgefordert:
es der 1Del, inspirlert VO  5 einem „Spric eiıne Bitte aus, die ich dir SC-
Beziehungsverhalten Geiste des währen o111“ Und Salomon bat „Ver-
Evangeliums. eihe deinem ecCc. eın hörendes

Herz!“ (1 Kön 3,9) Im Bild des „hö
Für eiıne gerichtete und motivierte renden erzens” scheint das
Seelsorge bedarf S ber eiıne eolo- Wesentliche berufliche Seelsorge
gisch-inhaltliche ompetenz hinaus ausgesagt. Wiıssen ist nötig und Ge-
VOT allem einer spirıtuellen ompe- sprächsmethodik, Selbsterfahrung und
tenz, die jedem persönlich, aber auch Supervision, aber auch eine spirituelle
pastoralen 1tarbeıtern Ausbildung Kompetenz aus dem Geist der Heiligen
und Fortbildung, besonders auch Schrift. Die Durcharbeitung des eige-
der Supervision mitaufgegeben ist. Eın 1ien Gottesbildes beim Seelsorger und
persönlicher spiritueller Begleiter kann eiıne verueite Begegnung muıt dem Gott
dafür eine entscheidende ılfe sSeın. der enbarung sind azu wichtige

Wege.
Seelsorge meint: enschen, die
unkeln sind, sollen Zzusamimmen mıt Stift Wilhering Oberösterreich
dem Seelsorger und UrCc. erfah- w1e auch 1m niederbayerischen Da-
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digen, helfenden und in der Wüste 
begleitenden Gott erahnbar, vielleicht 
erfahrbar werden zu lassen: im Zu­
hören und Schweigen, im Annehmen 
und Verstehen, im aufmerksamen Be­
gegnen und im aushaltenden Beglei­
ten, im Trösten und Ermutigen, im Ver­
mitteln von Hilfe durch andere, im 
Aushalten der eigenen und fremden 
Angst, auch im Gebet füreinander und 
miteinander, da kommt dieser Gott 
"ins Spiel" - unbewußt und ausdrück­
lich zugleich, je nach der Lebens- und 
Glaubenssituation von Ratsuchendem 
und Seelsorger. Was in den Aussagen 
von Seelsorgerinnen und Seelsorgern 
zunächst als "nichtreligiöses Sprechen" 
erscheint, kann durchaus säkulare 
Rede von Gott sein. Denn dem Men­
schen in seiner Not zugewandt sein, 
bedeutet immer auch, den beziehungs­
willigen und rettend-helfenden Gott 
zur Sprache und zur Erfahrung zu 
bringen. Damit soll nicht helfende Be­
ratung als Seelsorge vereinnahmt wer­
den oder Seelsorge in Beratung hinein 
aufgelöst werden. Aber Beratung ist 
Seelsorge immer dann, wenn sie mo­
tiviert ist vom Bild des lebendigen 
Gottes der Bibel, inspiriert von einem 
Beziehungsverhalten im Geiste des 
Evangeliums. 

Für eine so gerichtete und motivierte 
Seelsorge bedarf es über eine theolo­
gisch-inhaltliche Kompetenz hinaus 
vor allem einer spirituellen Kompe­
tenz, die jedem persönlich, aber auch 
pastoralen Mitarbeitern in Ausbildung 
und Fortbildung, besonders auch in 
der Supervision mitaufgegeben ist. Ein 
persönlicher spiritueller Begleiter kann 
dafür eine entscheidende Hilfe sein. 

Seelsorge meint: Menschen, die. im 
Dunkeln sind, sollen zusammen mit 
dem Seelsorger und durch ihn erfah-
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ren, daß sie im Grunde im Lichte 
Gottes stehen - bejaht und geliebt sind. 
Sie sollen sich selbst annehmen kön­
nen, auch und gerade in Situationen 
der Not, des Versagens und der Schuld, 
weil Gott sie annimmt. Die Grund­
haltung der vorbehaltlosen Annahme 
durch den Seelsorger, seine emotionale 
Wärme und die Echtheit seines Verhal­
tens, bilden dafür ganz entscheidende 
Hilfen. So sollen Menschen neuen Mut 
zum Leben finden, die in ihnen vor­
handenen, aber oft verschütteten Ener­
gien wiederentdekken und durch Be­
gegnung und Begleitung in der Seel­
sorge wieder "auf die Beine kommen", 
die Gott uns geschenkt hat. Und wenn 
dies nicht geht oder nicht mehr geht, 
sollen sie zum Vertrauen kommen: 
Gott, der Herr, trägt uns, wie ein Vater 
seinen Sohn trägt. So hat es Israel auf 
dem Weg durch die Wüste selbst erlebt 
(vgl. Dtn 1,31). 

3. Man hört nur mit dem Herzen gut 

Gott ist König Salomon einst im Traum 
erschienen und hat ihn aufgefordert: 
"Sprich eine Bitte aus, die ich dir ge­
währen soll!" Und Salomon bat: "Ver­
leihe deinem Knecht ein hörendes 
Herz!" (1 Kön 3,9). Im Bild des "hö­
renden Herzens" scheint mir das 
Wesentliche für berufliche Seelsorge 
ausgesagt. Wissen ist nötig und Ge­
sprächsmethodik, Selbsterfahrung und 
Supervision, aber auch eine spirituelle 
Kompetenz aus dem Geist der Heiligen 
Schrift. Die Durcharbeitung des eige­
nen Gottesbildes beim Seelsorger und 
eine vertiefte Begegnung mit dem Gott 
der Offenbarung sind dazu wichtige 
Wege. 

Im Stift Wilhering in Oberösterreich 
wie auch im niederbayerischen Da-
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Die Gemeindearbeit steht 
ständig vor neuen Herausfor­
derungen. In einer zeit des 
rapiden gesellschaftlichen 
wandels muß sie flexibel sein 
und auf neue Fragen Antwor­
ten finden. Die Beiträge 
reflektieren aus biblischer, 
spiritueller, kirchenrechtlicher 
und pastoraler Sicht die 
verschiedenen Dimensionen 
gemeinschaftlich gelebten 
Glaubens, die für eine 
lebendige Gemeindearbeit 
Grundvoraussetzung sind. 
Dabei kommen auch neue 
perspektiven zur sprache, wie 
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Theologie und Praxis ehren­
amtlicher Mitarbeit sowie 
Überlegungen für eine zeitge­
mäße kirchliche Jugendarbeit 
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tur nach dem Evangelium in 
den evangelischen Räten in 
den Gemeinden gelebt werden 
kann. 

Verlag Friedrich Pustet Regensburg 
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menstift bei Osterhofen sich die erhörend zugewandt. Und tut 1es5
auch und VOI em UrC unserDarstellung des „hörbereiten Gottes“”

Im Dreieck, das den reifaltigen Gott Unsere Biıtte den Jebendigen Gott
symbolisiert, ist eın eingezeichnet. heißt darum „Verleihe uns, Herr, eın
Dies edeute Gott hört alle, die hörendes Herz'll Denn Man hört 1LUTr

rufen, ıst ihnen hörend und S1Ee mıt dem Herzen gut.

Literaturhinweise:

Baumgartner, eute Seelsorger / Seelsorgerin se1in, Baumgartner/W. Müller (Hrsg.) Beraten un:
Begleiten. Handbuch für das seelsorgliche espräch, Freiburg-Basel-Wien 1990, 12-19

Müller, CGanz Ohr. Grundhaltungen der seelsorglichen un! spirituellen Beratung, Maiınz 1994
Baumgartner, Seelsorge, Görresgesellschaft durch Korff, Beck, Mikat Hrsg.), Lexikon

der Bioethik. Band 3/ Gütersloh/München 1998, 285 —287
Gilhaus, Schenk muır eın hörendes Herz, eitingen-Freising 1987

Die Seelsorge der Telefonseelsorge und Offenen Tür. Jahrestagung ‘gı der Leıiıterinnen und Leiter der
JTelefonseelsorge und Offenen Tür Deutschland 6.— Maı ’gl Vierzehnheiligen, Dokumentation,
zusammengestellt und kommentiert VOIl Altpeter, Horstmann Chr. Matenaar, Bonn/bStuttgart
1996
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menstift bei Osterhofen findet sich die 
Darstellung des "hörbereiten Gottes". 
Im Dreieck, das den dreifaltigen Gott 
symbolisiert, ist ein Ohr eingezeichnet. 
Dies bedeutet: Gott hört alle, die zu 
ihm rufen, er ist ihnen hörend und sie 

Literaturhinweise: 
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erhörend zugewandt. Und er tut dies 
auch und vor allem durch unser Ohr. 
Unsere Bitte an den lebendigen Gott 
heißt darum: "Verleihe uns, Herr, ein 
hörendes Herz!" Denn: Man hört nur 
mit dem Herzen gut. 

K. Baumgartner, Heute SeelsorgerlSeelsorgerin sein, in: K. BaumgartnerlW. Müller (Hrsg.), Beraten und 
Begleiten. Handbuch für das seelsorgliche Gespräch, Freiburg-Basel-Wien 1990, 12-19. 
W. Müller, Ganz Ohr. Grundhaltungen in der seelsorglichen und spirituellen Beratung, Mainz 1994. 
K. Baumgartner, Seelsorge, in: Görresgesellschaft durch W. Korff, L. Beck, P. Mikat u.a. (Hrsg.), Lexikon 
der Bioethik. Band 3, Gütersloh/München 1998, 285-287. 
H. Gilhaus, Schenk mir ein hörendes Herz, Meitingen-Freising 1987. 
Die Seelsorge der Telefonseelsorge und Offenen Tür. Jahrestagung '96 der Leiterinnen und Leiter der 
Telefonseelsorge und Offenen Tür in Deutschland 6.-9. Mai '96 in Vierzehnheiligen, Dokumentation, 
zusammengestellt und kommentiert von W. Altpeter, M. Horstmann u. ehr. Matenaar, Bonn/Stuttgart 
1996. 
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HAUNERLAND

en des Klerus?
Die pastoralen erufe und dıe eIiorm der Niederen eihen

Die pastoralen eru{fe sind prinzipie. als iınnvolle Ergänzung des
sakramentalen Amtes konzipieren und stehen e1 eıner längeren
Tradıtion, als häufig wahrgenommen wird. Für den inzer Professor für
Liturgiewissenschaft und Sakramententheologie sind diese Dienste dann
auch nicht LIUT Not- und Übergangslösungen. Eiıne AaNSCMESSCNE liturgische
Beauftragung dient nicht der Verzilerung, sondern ist Ausdruck ihrer Ein-
indung die sakramentale Grunds der TC (Redaktion)

Die rage ach dem ekklesiologischen ach ihrem ekklesiologischen Ort und
Ort der pastoralen eruife einem eigenständigen Profil
scheint vielen sinnlos Sein. Denn Wenn ennoch die rage ach Ort und
der Beruf der Pastoralassistentinnen Profil der pastoralen eruife
und -assıstenten! Se1 allein entstanden, och einmal gestellt wird, geschie:
weil PsS zuwen1g Priester gebe und fak- 1es nicht, die theologischen Unzu-
tisch die eruife bis die (Gren- länglichkeiten der gegenwärtigen Situ-

des Erlaubten und gelegentlich auch atıon ideologisch verschleiern. Wo
darüber hinaus die ehlenden Priester aus ekklesiologischen Gründen
ersetizen müßßten?. Sachgerecht MUSSEe ist, da{fs ordinierten Priestern
INnan deshalb nicht VO  > einem Priester- eINe Aufgabe anvertraut wird, kann

eın Pastoralassistent/in den rTIe-mangel, sondern VO  > einem Trdına-
tionsmange. sprechen, der wesentlich ster ersetzen. Es soll deshalb nicht eiıner
Urc die geltenden Zugangsbedin- n  icklung das Wort geredet werden,
gungen für das ordinierte Amt Uul- bei der Nichtordinierten ufgaben
SaC. se1°. Und der Tlat ur INall übertragen werden, die auch ach
jene, die den pastoralen Dien- eiıner gesunden nachkonziliaren katho-
sten tätıg sind, Diakonen und rTIe- ischen Ekklesiologie die TdınaUuOon
stern weihen, erübrigte sich die rage VOraussetizen der als AaNnseCMESSCH e_

Der Österreich und der Schweiz gebräuchliche Begriff bezeichnet sowohl jene, die 1m Bereich
der eutschen Bischofskonferenz nach erfolgreichem tudium iner kirchlichen Fachschule
oder Fachhochschule Gemeindeassistentinnen und -assıstenten beziehungsweise (nach ihrer Sen-
dung) -referentinnen un! -referenten genannt werden, als uch jene, die dort nach Abschlufß ınes
ordentlichen Studiums der Theologie (Dipl. theol.) als Pastoralassistentinnen und -assıstenten adausSs-

gebildet un!: als Pastoralreferentinnen und -referenten auf Dauer Dienst CHNOMHNUNECN werden.
Vgl etwa Reinhold Reck,er die Verklärung des 'atus qUuo. PastoralreferentInnen Sind eiINe not-
wendige Übergangslösung, Anzeliger für die Seelsorge 108 1999, 130f.
Vgl diesem Sinn etw. urt Koch, Lalıen 1MmM hens! der Gemeindeleitung und Sakramenten-
spendung und das theologische Dauerproblem des kirchlichen mtes, Pfarrei der Post-
moderne? Gemeindebildung nachchristlicher Zeit. Karrer. Hg V O]  5 015 chıfferle. Frei-
burg-Basel-Wien 1997, 191-206.
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WINFRIED HAUNERLAND 

Erben des Klerus? 
Die neuen pastoralen Berufe und die Reform der Niederen Weihen 

Die neuen pastoralen Berufe sind prinzipiell als sinnvolle Ergänzung des 
sakramentalen Amtes zu konzipieren und stehen dabei in einer längeren 
Tradition, als häufig wahrgenommen wird. Für den Linzer Professor für 
Liturgiewissenschaft und Sakramententheologie sind diese Dienste dann 
auch nicht nur Not- und Übergangslösungen. Eine angemessene liturgische 
Beauftragung dient nicht der Verzierung, sondern ist Ausdruck ihrer Ein­
bindung in die sakramentale Grundstruktur der Kirche. (Redaktion) 

Die Frage nach dem ekklesiologischen 
Ort der neuen pastoralen Berufe 
scheint vielen sinnlos zu sein. Denn 
der Beruf der Pastoralassistentinnen 
und -assistenten 1 sei allein entstanden, 
weil es zuwenig Priester gebe und fak­
tisch die neuen Berufe bis an die Gren­
ze des Erlaubten und gelegentlich auch 
darüber hinaus die fehlenden Priester 
ersetzen müßten 2. Sachgerecht müsse 
man deshalb nicht von einem Priester­
mangel, sondern von einem Ordina­
tionsmangel sprechen, der wesentlich 
durch die geltenden Zugangsbedin­
gungen für das ordinierte Amt verur­
sacht sei 3. Und in der Tat: Würde man 
jene, die in den neuen pastoralen Dien­
sten tätig sind, zu Diakonen und Prie­
stern weihen, erübrigte sich die Frage 

nach ihrem ekklesiologischen Ort und 
einem eigenständigen Profil. 
Wenn dennoch die Frage nach Ort und 
Profil der neuen pastoralen Berufe 
noch einmal gestellt wird, geschieht 
dies nicht, um die theologischen Unzu­
länglichkeiten der gegenwärtigen Situ­
ation ideologisch zu verschleiern. Wo 
es aus ekklesiologischen Gründen an­
gemessen ist, daß ordinierten Priestern 
eine Aufgabe anvertraut wird, kann 
kein/ e Pastoralassistent/ in den Prie­
ster ersetzen. Es soll deshalb nicht einer 
Entwicklung das Wort geredet werden, 
bei der Nichtordinierten Aufgaben 
übertragen werden, die auch nach 
einer gesunden nachkonziliaren katho­
lischen Ekklesiologie die Ordination 
voraussetzen oder als angemessen er-

Der in Österreich und der Schweiz gebräuchliche Begriff bezeichnet sowohl jene, die im Bereich 
der Deutschen Bischofskonferenz nach erfolgreichem Studium an einer kirchlichen Fachschule 
oder Fachhochschule Gemeindeassistentinnen und -assistenten beziehungsweise (nach ihrer Sen­
dung) -referentinnen und -referenten genannt werden, als auch jene, die dort nach Abschluß eines 
ordentlichen Studiums der Theologie (Dip!. theo!.) als Pastoralassistentinnen und -assistenten aus­
gebildet und als Pastoralreferentinnen und -referenten auf Dauer in Dienst genommen werden. 
Vg!. etwa.!~einhold Reck, Wider die Verklärung des Status quo. PastoralreferentInnen sind eine not­
wendige Ubergangslösung, in: Anzeiger für die Seelsorge 108.1999, 130f. 
Vg!. in diesem Sinn etwa Kurt Koch, Laien im Dienst der Gemeindeleitung und Sakramenten­
spendung und das theologische Dauerproblem des kirchlichen Amtes, in: Pfarrei in der Post­
moderne? Gemeindebildung in nachchristlicher Zeit. FS Leo Karrer. Hg. von Alois Schiff erle. Frei­
burg-Basel-Wien 1997, 191-206. 
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scheinen lassen. Da aber gelegentlic gehört, ist jede Ösung theologisch
der Eindruck entste. da{fs die Mıtar- defizient, die Nicht-Priester mıiıt der
beit VO:  3 Nichtordinierten peCI LLUT theologisch umfassend verstandenen
als otlösung der Übergangsmodell el  g Olcher Gemeinden eauftragt.

(3) Die TIreue der Kirche ihrem GStif-denkbar ıst, soll gezeigt werden, da{fs
die Kirche auch und gerade dann einen ter erweiıst sich auch der Kontinuıltät
ekklesiologisch verantwortbaren und des sakramental übertragenen dreige-
ekklesiopraktisch wünschenswerten stuften Ordo, dessen urzeln bis
atz für nichtpresbyterale (und cht- neutestamentliche Zeit zurückreichen

und der deshalb seıinem Kern nichtdiakonale) Dienste hat, WE

Presbyter (und iakone vorhanden ZUT Disposition StTe und stehen kannn
sind*? Das sakramental übertragene Priester-

des Dienstes ıst el aber nicht
Ausgangspunkte das Amt, das alle möglichen ekkle-

sialen Funktionen sich vereıint, SOIN-

(1) Geistliche UuIDruche innerhalb der dern eın die IC wesentliches
Kirche aufgreifend, hat das atika- Amt, das Dienst der TC und
nische ONZ das tief verwurzelte Zuordnung anderen Diensten un:
verständnis zurückgewilesen, daß die ufgaben se1INe spezifische on
IC VOTLF em der eın Urc die hat
Kleriker handelt. Was schon der Die sogenannte Laieninstruktion VOIN

Liturgiekonstitution für den Gottes- entspringt offensichtlich der GOTr-
dienst herausgestellt wurde, ilt gC, dafß das Unaufgebbare des priester-
1e gesamte Sendung der IC 1lle lich-presbyteralen Dienstes durch kon-
Getauften sind ubjekte innerhalb der krete ntwicklungen verschiedenen
einen IC und prinzipe befähigt, en der Weltkirche und nicht zuletzy
IC andeln „ESs xibt darum deutschsprachigen Kaum verdun-
keıin Glied, das nicht Anteil der Sen-

445
kelt wird” Die hauptberuflichen

dung des Leibes hätte pastoralen Dienste erscheinen dieser
(2) Der usammenhang VO  5 Euchari- Perspektive nicht als eine mögliche
stievorsıtz und Priesterweihe ıst für die Konsequenz einer AaNSCMLESSCNCN Ke-
sakramental jerte Kirche kon- atıvierung des ordinierten mtes
stitutiıv. Da eiıner relativen Eigen- Sinne der konziliaren Erneuerungen,
ständigkeit eiıner kirchlichen el sondern als fundamentale edrohung
(Pfarrgemeinde) auch ihre Versamm- der en des rdo und der sakra-
Jung Z.UI sonntäglichen Eucharistiefeier mentalen Grunds der IC

Dafs gegenwärtig im Blick auf die 1}  gıe und auf sakramentale kte der ange) ordinierten
mitsträgern n vielen rten bedrängender ist als die hnsucht nach iner Ausdifferenzierung
der irchli  en Dienste und mter, wird hier nicht bestritten, ist ber nicht Gegenstand dieser
Überle
Presbyterorum Ördinis Nr. LIhHK.E 1968, 147

truktion Zu einıgen Fragen über die Mitarbeit der Laien hens:! der Priester. ugus
1997 (VAS 129) Bonn 1997

hierzu meıınen Beitrag: Die ärung steht noch DieurNr. 5 ' 11 Dezember 1997,
8I ZUFLC Instruktion insgesamt auch: Und enno« Die römische truktion über die Mitarbeit

der Lalen Dienst der Priester. arstellungen Kritik Ermutigungen. Hg 'efer Hünermann.
Freiburg-Basel-Wien 1998 (Lit.); Bernd Jochen Hilberath, Theologie des Lailen. Zu den Spannun E
zwischen dem Zweiıten Vatikanischen Konzil und der Laien-Instruktion, StdZ 124 1999,
219232
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scheinen lassen. Da aber gelegentlich 
der Eindruck entsteht, daß die Mitar­
beit von Nichtordinierten per se nur 
als Notlösung oder Übergangsmodell 
denkbar ist, soll gezeigt werden, daß 
die Kirche auch und gerade dann einen 
ekklesiologisch verantwortbaren und 
ekklesiopraktisch wünschenswerten 
Platz für nichtpresbyterale (und nicht­
diakonale) Dienste hat, wenn genug 
Presbyter (und Diakone) vorhanden 
sind 4. 

1. Ausgangspunkte 

(1) Geistliche Aufbrüche innerhalb der 
Kirche aufgreifend, hat das 2. Vatika­
nische Konzil das tief verwurzelte Miß­
verständnis zurückgewiesen, daß die 
Kirche vor allem oder allein durch die 
Kleriker handelt. Was schon in der 
Liturgiekonstitution für den Gottes­
dienst herausgestellt wurde, gilt für 
die gesamte Sendung der Kirche: Alle 
Getauften sind Subjekte innerhalb der 
einen Kirche und prinzipell befähigt, 
kirchlich zu handeln. "Es gibt darum 
kein Glied, das nicht Anteil an der Sen­
dung des ganzen Leibes hätte. 11 5 

(2) Der Zusammenhang von Euchari­
stievorsitz und Priesterweihe ist für die 
sakramental strukturierte Kirche kon­
stitutiv. Da zu einer relativen Eigen­
ständigkeit einer kirchlichen Einheit 
(Pfarrgemeinde) auch ihre Versamm­
lung zur sonntäglichen Eucharistiefeier 
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gehört, ist jede Lösung theologisch 
defizient, die Nicht-Priester mit der 
theologisch umfassend verstandenen 
Leitung solcher Gemeinden beauftragt. 
(3) Die Treue der Kirche zu ihrem Stif­
ter erweist sich auch in der Kontinuität 
des sakramental übertragenen dreige­
stuften Ordo, dessen Wurzeln bis in 
neutestamentliche Zeit zurückreichen 
und der deshalb in seinem Kern nicht 
zur Disposition steht und stehen kann. 
Das sakramental übertragene Priester­
tum des Dienstes ist dabei aber nicht 
das Amt, das alle möglichen ekkle­
sialen Funktionen in sich vereint, son­
dern ein für die Kirche wesentliches 
Amt, das im Dienst der Kirche und in 
Zuordnung zu anderen Diensten und 
Aufgaben seine spezifische Funktion 
hat. 
Die sogenannte Laieninstruktion von 
19976 entspringt offensichtlich der Sor­
ge, daß das Unaufgebbare des priester­
lich-presbyteralen Dienstes durch kon­
krete Entwicklungen in verschiedenen 
Teilen der Weltkirche und nicht zuletzt, 
im deutschsprachigen Raum verdun­
kelt wird 7. Die neuen hauptberuflichen 
pastoralen Dienste erscheinen in dieser 
Perspektive nicht als eine mögliche 
Konsequenz einer angemessenen Re­
lativierung des ordinierten Amtes im 
Sinne der konziliaren Erneuerungen, 
sondern als fundamentale Bedrohung 
der Identität des Ordo und der sakra­
mentalen Grundstruktur der Kirche. 

Daß gegenwärtig im Blick auf die Liturgie und auf sakramentale Akte der Mangel an ordinierten 
Amtsträgern an vielen Orten .~edrängender ist als die Sehnsucht nach einer Ausdifferenzierung 
ger kirchlichen Dienste und Amter, wird hier nicht bestritten, ist aber nicht Gegenstand dieser 
Uberlegungen. 
Presbyterorum Ordinis Nr. 2: LThK.E 3. 1968, 147. 
Vgl. Instruktion zu einigen Fragen über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester. 15. August 
1997 (VAS 129). Bonn 1997. 
Vgl. hierzu meinen Beitrag: Die Klärung steht noch aus, in: Die Furche Nr. 50; 11. Dezember 1997, 
S. 8; zur Instruktion insgesamt auch: Und dennoch ... Die römische Instruktion über die Mitarbeit 
der Laien am Dienst der Priester. Klarstellungen - Kritik - Ermutigungen. Hg. v. Peter Hünermann. 
Freiburg-Basel-Wien 1998 (Lit.); Bernd Jochen Hilberath, Theologie des Laien. Zu den Spannungen 
zwischen dem Zweiten Vatikanischen Konzil und der Laien-Instruktion, in: StdZ 124. 1999, 
219-232. 
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Umgekehrt ıst die heftige Kritik der nicht geweıiht wurden)?. Ostiarıer, Lek-
Instruktion nicht 1Ur eıne Reaktion auf tOFr, Exorzist, Akolyth und Subdiakon
deren disziplinären Stil un:! die feh- wurden offensichtlich VO!  - Anfang
en pastorale Vermittlung, sondern ZWar als Teil des Klerus betrachtet,
auch mehr der weniger reflekuer- jedoch einer qualitativ anderen WeIli-
ten Vorstellungen ber die C als die ordinierten Diakone, TES-
Amterstruktur der IC begründet yter und 1SCNOTfIe
Sowenig disziplinäre Erinnerungen rsprünglich entsprachen diese VeTlr-

theologische ärungen kön- schiedenen „Weihegrade“ unterschied-
lichen Amtern, die S der KircheeN, sowen1g machen auch pragmatı-

sche Lösungen diese überflüssig. Um tatsächlich gab und die nicht LUr auf
einen Beitrag eiıner auch theologisch eine gottesdienstliche on be-
verantwortbaren Rollenidentität der schränkt Die Onkreien Auf-
hauptberuflichen Lalen leisten, soll gaben, die den einzelnen Amtern
deshalb die rage ach den Diensten gewlesen wurden, veränderten sich
und Amtern der IC 1mM 1C. auf au{ie der Zeıt, bis schließlich den über-
die Geschichte der Kirche und die tragenen Ämtern eıne wirklichen
nachkonziliaren Reformen och einmal ufgaben mehr entsprachen. Aus der
aufgegriffen werden. Jteren orderung, da{fs jene, die ZU

Presbyter ordiniert werden ollten, sich
Dite Niederen 'eihen und ıhre anderen Diensten ewäh-

eJorm ach dem Vatiıcanum I1 1en hatten, wurde schlieflich die fOr-
male Forderung, daf{fs der Presbyter alle

en den Klerikern Iur1Ss dıvanı (im Weihestufen durchlaufen mußste, ohne
dreigestuften kannte die O_ da{s damit eıne wirkliche Bewährung

1M Dienst verbunden WAarT.lische IC ber lange eıt auch Kle-
riker IUY1S ecclesiastıc®. Diese wurden on das ONZ1 VO!  5 Iriıent hatte die
den sogenannten Niederen 'eihen mißliche Situation Wahrgenommen
lıturgisch gesendet, wobei die Einset- und eiıne Erneuerung der Niederen
ZUNS diese Amter 1im Sinne der muıt- eihen gefordert. Vor em die 1ıtur-
telalterlichen Differenzierung kein Sa- gischen Funktionen, die muıt diesen
krament, sondern eine Sakramentalie Niederen eihen verbunden
WAäl. Liturgiegeschichtlich konnte 5 ollten ukunft VO  5 olchen über-
e1 schon der TIraditio Apostolica werden, die auch tatsächlich
eginn des Jahrhunderts) anknüp- diese Dienste eingewlesen
fen, ach der anders als bei der Weihe el schlossen die Konzilsväter aus-
eines 1SCNOTIS, Presbyters der Dia- drücklich die Möglichkeit eiın, da{s
ons bei der insetzung ZU Lektor auch verheiratete Männer VOIL ewähr-
und Subdiakon den andidaten nicht tem Lebenswandel diese 'eihestu-
die and aufgelegt wurde und diese fen eingesetzt werden sollten !°. Erfolg

Vgl 'alter Croce, Die Niederen Weihen und ihre hierarchische er  o FEine geschichtliche
tudie, ZKIh 1948, 25/7—-314 Vgl ZzZum Folgenden uch Bruno Kleinheyer, Ordinationen und
Beauftragungen, Ders./Emmanuel Severus/Reiner czynskı, Sakramentliche Feiern l (GdK

ensburg 1984, /-65, hier 61-65Ke;  Vg Traditio Apostolica 11 und (Geerlings, Fontes Christiani 1/ 242f)
10 Vgl Konzil VO]  3 Irient, Sitzung, Cap 1 / hier zıt. nach Wılhelm meliSs, Des hochheiligen, Ööku-

menischen und allgemeinen Concils VON TrIien! anones und Beschlüsse nel den darauf bezüg-
lichen päpstlichen Bullen und Verordnungen. Bielefeld 1869 (Nachdruck Sinzig 133
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Umgekehrt ist die heftige Kritik an der 
Instruktion nicht nur eine Reaktion auf 
deren disziplinären Stil und die feh­
lende pastorale Vermittlung, sondern 
auch in mehr oder weniger reflektier­
ten neuen Vorstellungen über die 
Ämterstruktur der Kirche begründet. 
Sowenig disziplinäre Erinnerungen 
theologische Klärungen ersetzen kön­
nen, sowenig machen auch pragmati­
sche Lösungen diese überflüssig. Um 
einen Beitrag zu einer auch theologisch 
verantwortbaren Rollenidentität der 
hauptberuflichen Laien zu leisten, soll 
deshalb die Frage nach den Diensten 
und Ämtern in der Kirche im Blick auf 
die Geschichte der Kirche und die 
nachkonziliaren Reformen noch einmal 
aufgegriffen werden. 

2. Die Niederen Weihen und ihre 
Reform nach dem Vaticanum II 

Neben den Klerikern iuris divini (im 
dreigestuften Ordo) kannte die katho­
lische Kirche über lange Zeit auch Kle­
riker iuris ecclesiastici8• Diese wurden in 
den sogenannten Niederen Weihen 
liturgisch gesendet, wobei die Einset­
zung in diese Ämter im Sinne der mit­
telalterlichen Differenzierung kein Sa­
krament, sondern eine Sakramentalie 
war. Liturgiegeschichtlich konnte man 
dabei schon an der Traditio Apostolica 
(Beginn des 3. Jahrhunderts) anknüp­
fen, nach der - anders als bei der Weihe 
eines Bischofs, Presbyters oder Dia­
kons - bei der Einsetzung zum Lektor 
und Subdiakon den Kandidaten nicht 
die Hand aufgelegt wurde und diese 
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nicht geweiht wurden9• Ostiarier, Lek­
tor, Exorzist, Akolyth und Subdiakon 
wurden offensichtlich von Anfang an 
zwar als Teil des Klerus betrachtet, 
jedoch in einer qualitativ anderen Wei­
se als die ordinierten Diakone, Pres­
byter und Bischöfe. 
Ursprünglich entsprachen diese ver­
schiedenen "Weihegrade" unterschied­
lichen Ämtern, die es in der Kirche 
tatsächlich gab und die nicht nur auf 
eine gottesdienstliche Funktion be­
schränkt waren. Die konkreten Auf­
gaben, die den einzelnen Ämtern zu­
gewiesen wurden, veränderten sich im 
Laufe der Zeit, bis schließlich den über­
tragenen Ämtern keine wirklichen 
Aufgaben mehr entsprachen. Aus der 
älteren Forderung, daß jene, die zum 
Presbyter ordiniert werden sollten, sich 
zuvor in anderen Diensten zu bewäh­
ren hatten, wurde schließlich die for­
male Forderung, daß der Presbyter alle 
Weihestufen durchlaufen mußte, ohne 
daß damit eine wirkliche Bewährung 
im Dienst verbunden war. 
Schon das Konzil von Trient hatte die 
mißliche Situation wahrgenommen 
und eine Erneuerung der Niederen 
Weihen gefordert. Vor allem die litur­
gischen Funktionen, die mit diesen 
Niederen Weihen verbunden waren, 
sollten in Zukunft von solchen über­
nommen werden, die auch tatsächlich 
in diese Dienste eingewiesen waren. 
Dabei schlossen die Konzilsväter aus­
drücklich die Möglichkeit ein, daß 
auch verheiratete Männer von bewähr­
tem Lebenswandel in diese Weihestu­
fen eingesetzt werden sollten 10. Erfolg 

Vgl. Walter Croce, Die Niederen Weihen und ihre hierarchische Wertung. Eine geschichtliche 
Studie, in: ZKTh 70. 1948, 257-314. Vgl. zum Folgenden auch Bruno Kleinheyer, Ordinationen und 
Beauftragungen, in: Ders./Emmanuel v. Severus/Reiner Kaczynski, Sakramentliche Feiern n (GdK 8). 
Regensburg 1984, 7-65, hier 61-65. 
Vgl. Traditio Apostolica 11 und 13 (Geerlings, Fontes Christiani 1, 242f). 

10 Vgl. Konzil von Trient, 23. Sitzung, Cap. 17, hier zit. nach Wilhelm Smets, Des hochheiligen, öku­
menischen und allgemeinen Concils von Trient Canones und Beschlüsse nebst den darauf bezüg­
lichen päpstlichen Bullen und Verordnungen. Bielefeld 1869 (Nachdruck Sinzig 1989), 133. 
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Lebens Irotz des orma SOUVeranendiesem eformimpuls des ONZ
allerdings-eSs!|  en. Umgangs muıt den „Dienstämtern“
oOiern unters sich die Situation 1Urıs ecclesiasticıi wWäar das Ergebnis der
VOTIT und unmittelbar ach dem Vatı- Reform runde aber 11UT der Ver-
kanischen ONZ]. nicht grundlegen such einer Repristinierung altkirch-
VO  5 der Lage 1m er Die licher Amter. uch die Bedeutung, die
Liturgiekonstitution und die übrigen den Niederen eihen VO  a} aps Paul
exte des Konzils enthalten eiıne be- „als geistliche Pädagogik Vor-
sonderen Aussagen den Niederen bereitung auf die Höheren Weihen“!
'eihen!. Das ONZL1 Orderte ihre zugesprochen wurde, hat offensicht-
eiorm einschlußweise Zusam- lich dieser konkreten Gestalt der
menhang der Überarbeitung der Wei- Reform beigetragen. Nur auf diesem
hen insgesamt . Innerhalb der nach- Hintergrund ıst auch verstan  ch, da{s
konziliaren Reformkommission es die Mınisterl1a des Lektors und
erdings bald klar, da{fs eine grund- olythen „gemä der ürdigen
egende Reform notwendig WAar, W Tadıtlıon der rche  44 aussc.  efslic
das Prinzip der liturgischen ahrheit Männern übertragen werden .
e.kommen O  e Ergebnis dieser Reform War eilich,

da{fs weiterhin 1m wesentlichen 11UTAusgangspunkt Wal el die Er-
kenntnis, dafß die mıit den Niederen Priesteramtskandidaten eziehungs-
eihen verbundenen Amter eine welse Kandidaten des Ständigen Dia-
reale Bedeutung für das en der KI1r- konats mıit diesen Diensten beauftragt
che mehr en. DiIie Neuordnung, die werden. aturlıc en diese fast
aps Paul VI 1972 mıiıt dem Motupro- ımmer schon auch chrifttexte
pr10 Mınuısteri1ia uaedam vollzog, setzte Gottesdienst vorgetragen. anc

werden auch bereits als Kom-aber nicht bei „Dienstämtern” an,
die tatsächlichen kirchlichen en munionhelfer ihren Gemeinden g_

irkt aben, und manche werden achexıistierten, sondern agte ach den
”  eihestufen”, die der Geschichte ihrer Beauftra:  e mangels Gelegen-
und den verschiedenen CNAliıchen heit und Notwendigkeit LUr selten
TIraditionen eiıNne besondere Bedeutung Dienste als Akolyth verrichten. So ist
en und deshalb auch die Zu- die schon Trient beklagte Differenz
S  e hinübergerettet werden ollten. zwischen ufgaben und ufgaben-
Indem einerseılts eihestufen gestri- tragern auch der Gegenwart weiıter-
chen und Clie verbleibenden Dienste gegeben Die zahlreichen Männer
umgewandelt wurden, zeigte die Kır- und Frauen, die 1mM Gottesdienst die
che ihre Freiheit ZUT Ordnung ihres Schriftlesungen vortragen der als

Zu diesbezüglichen Wünschen der Vorbereitungsphase vgl Emuil osep Lengeling, Die onstitu-
thhon des Zweiıten Vatikanischen ONZ! über die Heilige Liturgie. Lateinisch-deutscher ext mıit

12
inem Kommentar (reihe lebendiger gottesdienst 5/ 2I verb Aufl unster 1965, 159

13
und den Kommentar ZU) Stelle VO!]  S Josef Andreas Jungmann, LIHRK.E 1966,

Vgl hierzu insgesamt NNıIDaAale Bugnint, Die Liturgiereform 8 —1 Zeugnis und estamen!
Aus hg onannes agner unter 'arbe!l; Francois Raas. Freiburg-Basel-Wien 1988,

9—7' Es ist bemerkenswert, wieviele der derzeit en Fragen schon seinerzeıt gesehen,
ber S  r“ gelöst werden konnten.

14 zumindest ıner 'Oor' des Staatssekretariats das Consilium VO] April 1968; vgl
Bu Inı 1988, /n

15 Vgl 'apsı Paul VIL., Otuproprio Ministeria uaedam VO': 5.8.1972 Nr. VIL. 2887.
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war diesem Reformimpuls des Konzils 
allerdings nicht beschieden. 
Insofern unterschied sich die Situation 
vor und unmittelbar nach dem 2. Vati­
kanischen Konzil nicht grundlegend 
von der Lage im 16. Jahrhundert. Die 
Liturgiekonstitution und die übrigen 
Texte des Konzils enthalten keine be­
sonderen Aussagen zu den Niederen 
Weihen 11. Das Konzil forderte ihre 
Reform nur einschlußweise im Zusam­
menhang der Überarbeitung der Wei­
hen insgesamt 12. Innerhalb der nach­
konziliaren Reformkommission war es 
allerdings bald klar, daß eine grund­
legende Reform notwendig war, wenn 
das Prinzip der liturgischen Wahrheit 
zur Geltung kommen sollte 13. 
Ausgangspunkt war dabei die Er­
kenntnis, daß die mit den Niederen 
Weihen verbundenen Ämter keine 
reale Bedeutung für das Leben der Kir­
che mehr hatten. Die Neuordnung, die 
Papst Paul VI. 1972 mit dem Motupro­
prio Ministeria quaedam vollzog, setzte 
nun aber nicht bei "Dienstämtern" an, 
die im tatsächlichen kirchlichen Leben 
existierten, sondern fragte nach den 
"Weihestufen", die in der Geschichte 
und in den verschiedenen kirchlichen 
Traditionen eine besondere Bedeutung 
hatten und deshalb auch in die Zu­
kunft hinübergerettet werden sollten. 
Indem einerseits Weihestufen gestri­
chen und die verbleibenden in Dienste 
umgewandelt wurden, zeigte die Kir­
che ihre Freiheit zur Ordnung ihres 
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Lebens. Trotz des formal souveränen 
Umgangs mit den "Dienstämtern" 
iuris ecc1esiastici war das Ergebnis der 
Reform im Grunde aber nur der Ver­
such einer Repristinierung altkirch­
licher Ämter. Auch die Bedeutung, die 
den Niederen Weihen von Papst Paul 
VI. "als geistliche Pädagogik zur Vor­
bereitung auf die Höheren Weihen"14 
zugesprochen wurde, hat offensicht­
lich zu dieser konkreten Gestalt der 
Reform beigetragen. Nur auf diesem 
Hintergrund ist auch verständlich, daß 
die neuen Ministeria des Lektors und 
Akolythen "gemäß der ehrwürdigen 
Tradition der Kirche" ausschließlich 
Männern übertragen werden 15. 
Ergebnis dieser Reform war freilich, 
daß weiterhin im wesentlichen nur 
Priesteramtskandidaten beziehungs­
weise Kandidaten des Ständigen Dia­
konats mit diesen Diensten beauftragt 
werden. Natürlich haben diese fast 
immer schon auch zuvor Schrifttexte 
im Gottesdienst vorgetragen. Manche 
werden auch bereits zuvor als Kom­
munionhelfer in ihren Gemeinden ge­
wirkt haben, und manche werden nach 
ihrer Beauftragung mangels Gelegen­
heit und Notwendigkeit nur selten 
Dienste als Akolyth verrichten. So ist 
die schon in Trient beklagte Differenz 
zwischen Aufgaben und Aufgaben­
trägern auch in der Gegenwart weiter­
hin gegeben. Die zahlreichen Männer 
und Frauen, die im Gottesdienst die 
Schriftlesungen vortragen oder als 

11 Zu diesbezüglichen Wünschen in der Vorbereitungsphase vgl. Emil Joseph Lengeling, Die Konstitu­
tion des Zweiten Vatikanischen Konzils über die Heilige Liturgie. Lateinisch-deutscher Text mit 
einem Kommentar (reihe lebendiger gottesdienst 5/6).2., verb. Auf!. Münster 1965, 159. 

12 Vgl. SC 76 und den Kommentar zur Stelle von Josef Andreas Jungmann, in: LThK.E 1.1966,71. 
13 Vgl. hierzu insgesamt Annibale Bugnini, Die Liturgiereform 1948-1975. Zeugnis und Testament. 

Dt. Ausg. hg. v. Johannes Wagner unter Mitarbeit v. Fran~ois Rllas. Freiburg-Basel-Wien 1988, 
759-784. - Es ist bemerkenswert, wieviele der derzeit aktuellen Fragen schon seinerzeit gesehen, 
aber nicht gelöst werden konnten. 

14 So zumindest in einer Antwort des Staatssekretariats an das Consilium vom 20. April 1968; vgl. 
Bugnini 1988, 771. 

15 Vgl. Papst Paul VI., Motuproprio Ministeria quaedam vom 15.8.1972 Nr. VII.: EDIL/DEL 2887. 
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Kommunionhelfer / in eingesetzt WelI- hakona erfolgt®, wird Ial w1e bei
den, en für das gottesdienstliche den Diensten des Lektors und oly-
en eiıne weıt größere Bedeutung als then auch bei den pastoralen
die wenigen Maänner, die auf dem Weg 1ensten agen können, ob S1Ee nicht
ZU. Dienst als Diakon der Priester die Niederen Kleriker der Iteren Ord-
feierlich VO: Bischof der seinem Be- nun teilweise beerbt en
auftragten die offiziellen Dienste der

Neue Dienste alsTC eingesetzt werden .
Nun sollen und dürfen Reformen nicht auf euec Herausforderungen
als fundamentaler Traditionsbruch e_.
ahren werden. Deshalb ist das Motu- Eine katholische rche, die sich seıit

dem atikanischen ONZ immerproprio0 Minıiıster1a uaedam eın notwen-
iger Reformschritt, der die Erfahrung mehr als nicht exklusiv eurozentrisch
VO:  5 Kontinuität och dürften gepragte Weltkirche versteht, WIF: VO  }
die wesentliche Kontinuität und radıi- einer größeren Pluriformitä jener
tionsgemäßheit nıicht bestimmten, CNAlıchen Strukturen ausgehen mMUusSs-
einheitlich definierten Diensten be- SECIN, die für ihreennicht wesent-

ich un reıin kirchlichen Rechts sSindstehen, sondern dem aktum, da{fs
die IC außerhalb des ordinierten on bei der Reform der Niederen
mtes immer auch nichtordinierte eihen War dieser Horizont der rÖömı1-
Lienste gekann hat, die S1e ach den schen Kirchenleitung bewutlst. Mit e-

ta  er Offenheit hiefß &5 naMöglichkeiten und Notwendigkeiten
der jeweiigen Zeıt en  ickeln und 1mM Motuproprio Mınuıster1ia uaedam:
ordnen konnte sofern ıst die Reform „ES steht nichts 1mM Wege, da{fßs die
der Niederen 'eihen auf halbem Weg Bischofskonferenzen außer diesen der
stehengeblieben, weil nıcht die realen ganzeCh Lateinischen IC geme1n-
Notwendigkeiten der IC der Ge- Diensten des Lektors und Ako-
genwart ZUuU Ausgangspunkt IN- lythen] och welıtere VO Apostoli-
InNell wurden. Realistischer ware eiINe schen erbitten, deren Einführung
Reform, die VO.  D den Diensten, welche S1e für Lan:! aus besonderen Grün-
in der Kirche Männern un: Frauen auf den für nOo  endig der sehr Nutzlıc
Dauer übertragen werden, ausgeht erachten.“ * Ausdrücklich als Beispiele
und die VO  5 den konkreten ufgaben- werden dann genannt die Dienste des

Ostiariers und Exorzisten, aber auchprofilen her eue Ministeria definier
Da PEr definıtionem der FEintritt den die des Katechisten und „andere Dien-
Klerikerstan: selit 1972 erst mıt dem ste, die denen übertragen werden kön-

16 Vgl dazu schon Bruno0 Kleinheyer, ktoren und Vorleser, Kommunionhelfer und Akolythen. Zur
liturgischen Einweisung die Dienste beim ottesdienst, este. ZUIN ugnis Bischof
Johannes Pohlschneider. Hg Karl Delahaye/Erwin atz/Hans orissen. Aachen 1974, 3—
Theodor aas-Ewerd, 1C| gelöste Fragen der Reform der „Weiheliturgie”, Lebt uNnser Ottes-
dienst? Die bleibende Aufgabe der Liturgiereform. Bruno einheyer. Hg Theodor Maas-

17
Ewerd. Freiburg-Basel-Wien 1988, 151-173

äahnliche Richtung auch Hans Bernhard Meyer, Laien als liturgische Vorsteher: Stellen WIT die
richtigen Fragen? In Wie weıt tragt das gemeinsame Prieste: Liturgischer Leitungsdienst
zwischen Ordination und Beauftra hg Martın Klöckener/Klemens Rıchter (QD 171) Fre1i-
burg-Basel-Wien 1998, 11—-19 Es dürfte :eilich stärker, als bei eyer deutlich wird, zwischen
den drei Stufen des sakramentalen Amtes und den Ministeria z unterscheiden sSeıin.
Vgl Mınıiısteria uaedam, 1880; eb  « Nr. EDIL/DEL 1881; Cal  5 266 81 19i  X
inıster1a QUAE DEL 2879
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Kommunionhelfer / in eingesetzt wer­
den, haben für das gottesdienstliche 
Leben eine weit größere Bedeutung als 
die wenigen Männer, die auf dem Weg 
zum Dienst als Diakon oder Priester 
feierlich vom Bischof oder seinem Be­
auftragten in die offiziellen Dienste der 
Kirche eingesetzt werden 16. 
Nun sollen und dürfen Reformen nicht 
als fundamentaler Traditionsbruch er­
fahren werden. Deshalb ist das Motu­
proprio Ministeria quaedam ein notwen­
diger Reformschritt, der die Erfahrung 
von Kontinuität stützt. Doch dürften 
die wesentliche Kontinuität und Tradi­
tionsgemäßheit nicht in bestimmten, 
einheitlich definierten Diensten be­
stehen, sondern in dem Faktum, daß 
die Kirche außerhalb des ordinierten 
Amtes immer auch nichtordinierte 
Dienste gekannt hat, die sie nach den 
Möglichkeiten und Notwendigkeiten 
der jeweiligen Zeit entwickeln und 
ordnen konnte. Insofern ist die Reform 
der Niederen Weihen auf halbem Weg 
stehengeblieben, weil nicht die realen 
Notwendigkeiten der Kirche in der Ge­
genwart zum Ausgangspunkt genom­
men wurden. Realistischer wäre eine 
Reform, die von den Diensten, welche 
in der Kirche Männern und Frauen auf 
Dauer übertragen werden, ausgeht 
und die von den konkreten Aufgaben­
profilen her neue Ministeria definiert l7• 

Da per definitionem der Eintritt in den 
Klerikerstand seit 1972 erst mit dem 
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Diakonat erfolgt18, wird man wie bei 
den Diensten des Lektors und Akoly­
then auch bei den neuen pastoralen 
Diensten fragen können, ob sie nicht 
die Niederen Kleriker der älteren Ord­
nung teilweise beerbt haben. 

3. Neue Dienste als Antwort 
auf neue Herausforderungen 

Eine katholische Kirche, die sich seit 
dem 2. Vatikanischen Konzil immer 
mehr als nicht exklusiveurozentrisch 
geprägte Weltkirche versteht, wird von 
einer größeren Pluriformität jener 
kirchlichen Strukturen ausgehen müs­
sen, die für ihre Identität nicht wesent­
lich und rein kirchlichen Rechts sind. 
Schon bei der Reform der Niederen 
Weihen war dieser Horizont der römi­
schen Kirchenleitung bewußt. Mit er­
staunlicher Offenheit hieß es nämlich 
im Motuproprio Ministeria quaedam: 
"Es steht nichts im Wege, daß die 
Bischofskonferenzen außer diesen der 
ganzen Lateinischen Kirche gemein­
samen Diensten [des Lektors und Ako­
lythen] noch weitere vom Apostoli­
schen Stuhl erbitten, deren Einführung 
sie für ihr Land aus besonderen Grün­
den für notwendig oder sehr nützlich 
erachten." 19 Ausdrücklich als Beispiele 
werden dann genannt die Dienste des 
Ostiariers und Exorzisten, aber auch 
die des Katechisten und "andere Dien­
ste, die denen übertragen werden kön-

" Vgl. dazu schon Bruno Kleinheyer, Lektoren und Vorleser, Kommunionhelfer und Akolythen. Zur 
liturgischen Einweisung in die Dienste beim Gottesdienst, in: Bestellt zum Zeugnis. FS Bischof 
Johannes Pohlschneider. Hg. v. Karl Delahaye/Erwin Gatz/Hans jorissen. Aachen 1974, 233-250; 
Theodor Maas-Ewerd, Nicht gelöste Fragen in der Reform der "Weiheliturgie", in: Lebt unser Gottes­
dienst? Die bleibende Aufgabe der Liturgiereform. FS Bruno Kleinheyer. Hg. v. Theodor Maas­
Ewerd. Freiburg-Basel-Wien 1988, 151-173. 

17 V gl. in ähnliche Richtung auch Hans Bernhard Meyer, Laien als liturgische Vorsteher: Stellen wir die 
richtigen Fragen? In: Wie weit trägt das gemeinsame Priestertum? Liturgischer Leitungsdienst 
zwischen Ordination und Beauftragung. hg. v. Martin Klöckener/Klemens Richter (QD 171). Frei­
burg-Basel-Wien 1998, 11-19. Es dürfte freilich stärker, als es bei Meyer deutlich wird, zwischen 
den drei Stufen des sakramentalen Amtes und den Ministeria zu unterscheiden sein. 

18 Vgl. Ministeria quaedam, EDIL/DEL 1880; ebd. Nr. I: EDIL/DEL 1881; can. 266 §1 CIC 1983. 
19 Ministeria quaedam: EDIL/DEL 2879. 
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NETI, die sich karitativen ufgaben Katechisten, dessen missionarische
w1idmen“ und allgemein ekklesiale Bedeutung
Sachgerecht ist sicher, da{fs VO.  5 bekann- aufßer rage steht” on der eıt
ten Aufgaben ‚USSCHANSCHI WITF: och der Konzilsvorbereitung zahl-
sind natürlich mıiıt den Diensten des reiche Vorschläge Blick auf den

ens der den Missionsländern be-Ostiariers und Exorzisten solche
Dienste genannt, die sich gerade als deutsamen Katechisten vorgetragen
funktionslos und unpassend erwıiesen worden. el ur insgesamt VO:  3
en Mit dem Hinweis auf „andere großer Bedeutung SCWESCHN se1n, da{s
Dienste, die denen übertragen werden die Katechisten als einheimische (Ge-
können, die sich karitativen ufgaben meindedienste neben den europäl-
wıdmen“, up das oKumen: schen Missionspriestern einen wesent-
ere Überlegungen innerhalb des en und unersetzlichen Beitrag
römischen Reformprozesses Nur einer Verwurzelung des hristentums
den Katechisten wird solche Dien- den sogenannten Missionsländern
ste sehen, die real exıisteren. amıt leisteten. Da{fs der ufbau eines einhei-
WIT: hier eiINe Möglichkeit röffnet, mischen Klerus auch Konsequenzen
VO  } der bereits Missionsdekret g... die Aufgaben und das TO des
sprochen wurde: „ESs ist außerdem Katechisten hat, versteht sich VOoNn

wünschen, da{fßß den entsprechend aus- daher VO'  -e
gebildeten Katechisten, an Im deutschen prachraum
zeigt erscheint, die kanonische Sen- der orkonzilszeit VOFr allem zwel Be-
dung einer Öffentlichen liturgischen rufe, denen Lalen verantwortlich
Feiler gegeben werde, damit sS1e beim und hauptberuflic der Sendung
'olk Glaubensfragen größere uto- der Kirche teiilnahmen Zum einen
rıta genießen.“ “ die Seelsorgehelferin ® und
Nun kennt die römisch-katholische geringerem Ma(ße der Seelsorgehel-

fer?® die einem Bereich arbeiteten,IC der Gegenwart eiINe 1elza
unterschiedlicher Dienste, die VO!  » der ach allgemeinem Verständnis bis

dahin eın dem Priester reservlılertLalıen ausgeübt werden und diesen auf
Dauer übertragen Sind. Eiıne lange WAarL, und die als „Laienseelsor-
Tadıtıon hat der genannte Dienst des ger” “ bezeichnet wurden. Zugang

21 Im Blick auf die irche VOon Indonesien wurde allerdings Anschluß die genannte Be-
stiıimmung des Motuproprio Mıiınısteria quaedam gerade dem hens! des Exorzısten uch der
Gegenwa: eiıne besondere Bedeutung zugesprochen. Vgl eOrZ Kirchberger, Neue Dienste und
Gemeindestrukturen der katholischen Kirche Indonesiens (Veröffentlichungen des Miss10ns-
prliesterseminars Sankt ugus bei Bonn 35). Nettetal 1986, 210 und 214

en 1 / 1968, /
Vgl etw: ohannes Bettray, Katechisten den katholischen Missionen, 113 1965, 44 -—57;
Der ate!  15 nach dem Oonzil. [Bericht über die] Internationale Konferenz 11 bis September

24
1967, PWG-Aachen, 1968, 63-—69
Wo atechisten faktisch Gemeindeleitung wahrnehmen sollen), ergeben sich freilich ahnliche
Fragen, wIıe derzeit vielen deutschsprachigen Diözesen; vgl dazu schon Fritz Lobinger, ate-
sten als Gemeindeleiter Dauereinrichtung der Übergangslösung? (Münsterschwarzacher
Studien 24) Münsterschwarzach 1974
Vgl Schwerdt, „Seelsorgehelferin”, LIhK? 1964, 586f; erfahrungsbezogen uSs der
frühen eit cdieses enstes beispielshaft Margarete uckmich, Die Helferin der Seelsorge. Mit
inem Geleitwort Weihbischof Dr Burger. Zweite, neubearb. Autfl. Hıldesheim 1938
Vgl Fiıscher, Art. „Seelsorgehelfer”, 1964, 585f.

Fıscher 1964, 585

386 

nen, die sich karitativen Aufgaben 
widmen" 20. 

Sachgerecht ist sicher, daß von bekann­
ten Aufgaben ausgegangen wird. Doch 
sind natürlich mit den Diensten des 
Ostiariers und Exorzisten genau solche 
Dienste genannt, die sich gerade als 
funktionslos und unpassend erwiesen 
hatten 21. Mit dem Hinweis auf "andere 
Dienste, die denen übertragen werden 
können, die sich karitativen Aufgaben 
widmen", knüpft das Dokument an 
frühere Überlegungen innerhalb des 
römischen Reformprozesses an. Nur in 
den Katechisten wird man solche Dien­
ste sehen, die real existieren. Damit 
wird hier eine Möglichkeit eröffnet, 
von der bereits im Missionsdekret ge­
sprochen wurde: "Es ist außerdem zu 
wünschen, daß den entsprechend aus­
gebildeten Katechisten, wo es ange­
zeigt erscheint, die kanonische Sen­
dung in einer öffentlichen liturgischen 
Feier gegeben werde, damit sie beim 
Volk in Glaubensfragen größere Auto­
rität genießen."22 
Nun kennt die römisch-katholische 
Kirche der Gegenwart eine Vielzahl 
unterschiedlicher Dienste, die von 
Laien ausgeübt werden und diesen auf 
Dauer übertragen sind. Eine lange 
Tradition hat der genannte Dienst des 

20 Ebd. 
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Katechisten, dessen missionarische 
und allgemein ekklesiale Bedeutung 
außer Frage steht 23. Schon in der Zeit 
der Konzilsvorbereitung waren zahl­
reiche Vorschläge im Blick auf den 
Dienst der in den Missionsländern be­
deutsamen Katechisten vorgetragen 
worden. Dabei dürfte insgesamt von 
großer Bedeutung gewesen sein, daß 
die Katechisten als einheimische Ge­
meindedienste neben den europäi­
schen Missionspriestern einen wesent­
lichen und unersetzlichen Beitrag zu 
einer Verwurzelung des Christentums 
in den sogenannten Missionsländern 
leisteten. Daß der Aufbau eines einhei­
mischen Klerus auch Konsequenzen 
für die Aufgaben und das Profil des 
Katechisten hat, versteht sich von 
daher von selbst24• 

Im deutschen Sprachraum waren es in 
der Vorkonzilszeit vor allem zwei Be­
rufe, in denen Laien verantwortlich 
und hauptberuflich an der Sendung 
der Kirche teilnahmen. Zum einen 
waren es die Seelsorgehelferin 25 und 
in geringerem Maße der Seelsorgehel­
fer 26, die in einem Bereich arbeiteten, 
der nach allgemeinem Verständnis bis 
dahin allein dem Priester reserviert 
war, und die sogar als "Laienseelsor­
ger" 27 bezeichnet wurden. Zugang zu 

2\ Im Blick auf die Kirche von Indonesien wurde allerdings im Anschluß an die genannte Be­
stimmung des Motuproprio Ministeria quaedam gerade dem Dienst des Exorzisten auch in der 
Gegenwart eine besondere Bedeutung zugesprochen. Vgl. Georg Kirchberger, Neue Dienste und 
Gemeindestrukturen in der katholischen Kirche Indonesiens (Veröffentlichungen des Missions­
priesterseminars Sankt Augustin bei Bonn 35). Nettetal1986, 210 und 214. 

:t2 Ad gentes 17, LThK.E 3. 1968, 71. 
23 Vgl. etwa Johannes Bettray, Katechisten in den katholischen Missionen, in: ThPQ 113. 1965,44-57; 

Der Katechist nach dem Konzil. [Bericht über die] Internationale Konferenz: 11. bis 17. September 
1967, PWG-Aachen, in: ZMR 52.1968,63-69. 

24 Wo Katechisten faktisch Gemeindeleitung wahrnehmen (sollen), ergeben sich freilich ähnliche 
Fragen, wie derzeit in vielen deutschsprachigen Diöze~en; vgl. dazu schon Fritz Lobinger, Kate­
chisten als Gemeindeleiter: Dauereinrichtung oder Ubergangslösung? (Münsterschwarzacher 
Studien 24). Münsterschwarzach 1974. 

2S Vgl. K. Schwerdt, Art. "Seelsorgehelferin", in: LThK2 9. 1964, 586f; erfahrungsbezogen aus der 
friihen Zeit dieses Dienstes beispielshaft Margarete Ruckmich, Die Helferin in der Seelsorge. Mit 
einem Geleitwort v. Weihbischof Dr. W. Burger. Zweite, neubearb. Aufl. Hildesheim 1938. 

2. Vgl. A. Fischer, Art. "Seelsorgehelfer", in: LThK2 9.1964, 585f. 
27 So A. Fischer 1964, 585. 
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einer bis dahın exklusiv priesterlichen machen allerdings den Dienst der rTIe-
ätigkeit erhıielten Z,UI111 anderen die sSter nicht überflüssig, sondern ergan-
Religionslehrer und Religionslehrerin- ZenN diesen einer Form, die sich
nen ® Ihnen wurde Z W ar bescheinigt, einem langen Prozefs der OTTS  chli-
da{(s eın Laienkatechetentum immer chen ezeption des Konzils entwickelt

der ICgegeben habe und da{fßs S1e hat und ihrem Ergebnis eiıne TIS-
„„dIll Lehr-, Priester- und Hırtenamt kirchliche retion des Ca  5 517
hris u. der rche  44 teilhätten, doch CIC 1983 ıst, ohne allerdings der
mufßlten S1e sich gleichzeitig och 1961 aCc. 1IUTr des Priestermangels

sinnvoll sSe1n. Die Ortskirche VO!  Slassen, da{fs der Priester „die
ideale Volltorm“ des Katecheten blei- Kinshasa hat sich jedenfalls entschlos-
be?” TOLtZdem wird 1alı wohl kaum SCI), diesen Dienst nicht 1Ur als otlö-
behaupten können, da{fs Laien als SUN. verstehen. Die unentgeltliche,
hauptberufliche eligionslehrer nebenamtlı ätigkeit xibt diesem
Ende des hrhunderts LLUT: als Not- Laiendienst sicher eın eigenes Gesicht
lösungen für eine Zeit des Priesterman- und WIFT: auch bei veränderten Zu-
gels verstanden werden. lassungsbedingungen ZU ordinierten
Die schöpferische Kraft der Kirche un Amt nicht aCcC obsolet werden.

Aus dem Bereich der aslatischen Kıir-ihre geistgeführte Vollmacht zeigt sich
auf unterschiedliche Weise der che kommen die „freiwilligen Laıen-
uC ach Formen der rch- apostel”, die den Diözesen Taiwans
lichen Dienste, die abhängig sind VO!  . se1t dem Beginn der $0er Jahre Dienst
entalitäten und Bildungsmöglichkei- 7war beklagt Brigitte Fischer,
ten, aber auch VO  5 soz100ökonomischen habe sich hier „emn Dienstamt
Voraussetzungen und spirituellen Auf- entwickelt, das der Ausübung eıne
brüchen Einige Beispiele können 1es klaren Konturen aufweist außer dem
illustrieren. einen P  t, da{fßs sich 1111 einen
Aus der IC Afrikas ıst den VOCI- ehrenamtlichen, nebenberuflichen KıIır-

Jahren VOT em die Auf- chendienst handelt mıiıt einer praxI1s-
gabe des Mokambı (pl Bokamlbı) der bezogenen us  ung, die
Kirche VO.:  a Zaire/Kongo ekann g_ ezug Z.UT Pfarrei rfo och
worden . Die Bokambı tragen für eıne scheint auch hier der problematische
konkrete Gemeinde Verantwortung, Punkt seın, da{s manche der e1-

Differenzierter ware noch untersuchen, ab Wa Laien als kirchlich beauftragte Religionslehrer
unterrichtet haben. Im Schulamt der l1Özese Linz stammen beispielsweise die altesten Unterla
für die Erteilung einer MISsSı10O Canonıca Lalen u  I5 dem Jahr 1952 Voraussetzung W äal hier ‚
sichtlich die staatliche Bezahlung der Religionsstunden eıt dem Jahr 1949 (freundlicher Hınwels
VO!  - Prälat Prof. Dr. Josef anda, Linz, VO!] Zu ıner Definition der Laienkatecheten

29
und Z.u den Voraussetzungen für ihre Anstellung vgl bereits LDBI 1950, 96f.

Fischer, Art. „  atechet‘  ‚M4 1961, 33f, hier nter dem Begriff „Katechet“ wird hier
uch der Ööffentlichen Schulen unterrichtende Religionslehrer verstanden.
Vgl dazu VOT allem Ludwig Bertsch, Laien als Gemeindeleiter. Eın afrikanisches extie der
Erzdiözese Kinshasa (Theologie der Dritten Welt 14) Freiburg-Basel-Wien 1990; uch Ludwigz
Bertsch, DIie gottesdienstliche Einsetzung un die liturgischen Dienste der Laien als Gemeinde-
leiter der Ortskirche VO!]  5 Kinshasa/Zaire, Wie weiıt rag das gemeinsame Priestertum? 1ıtur-
gischer eitungsdienst zwischen Ordination un! Beauftragung. Hg. Martın Klöckener/
Klemens Rıchter (QD 171) Freiburg-Basel-Wien 1998, 196-213
Vgl Brigitte Fiıscher, Neue Dienste der katholischen Kirche Taiwans. Die „freiwilligen Laijen-
apostel”“ auf laıwan im Rahmen der gesamtkirchlichen Fragen nach edeutung und ufgaben der
Laien 1mM Glaubensvollzug iner Ortskirche (NZM Supplementa 42) Immensee 1994, 342
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einer bis dahin exklusiv priesterlichen 
Tätigkeit erhielten zum anderen die 
Religionslehrer und Religionslehrerin-

. nen28• TImen wurde zwar bescheinigt, 
daß es ein Laienkatechetenturn immer 
in der Kirche gegeben habe und daß sie 
"am Lehr-, Priester- und Hirtenamt 
Christi u. der Kirche" teilhätten, doch 
mußten sie sich gleichzeitig noch 1961 
sagen lassen, daß der Priester "die 
ideale Vollform" des Katecheten blei­
be 29• Trotzdem wird man wohl kaum 
behaupten können, daß Laien als 
hauptberufliche Religionslehrer am 
Ende des 20. Jahrhunderts nur als Not­
lösungen für eine Zeit des Priesterman­
geis verstanden werden. 
Die schöpferische Kraft der Kirche und 
ihre geistgeführte Vollmacht zeigt sich 
auf unterschiedliche Weise in der 
Suche nach neuen Formen der kirch­
lichen Dienste, die abhängig sind von 
Mentalitäten und Bildungsmöglichkei­
ten, aber auch von sozioökonomischen 
Voraussetzungen und spirituellen Auf­
brüchen. Einige Beispiele können dies 
illustrieren. 
Aus der Kirche Afrikas ist in den ver­
gangenen Jahren vor allem die Auf­
gabe des Mokambi (pI. Bokambi) in der 
Kirche von Zaire/Kongo bekannt ge­
worden 30. Die Bokambi tragen für eine 
konkrete Gemeinde Verantwortung, 
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machen allerdings den Dienst der Prie­
ster nicht überflüssig, sondern ergän­
zen diesen in einer Form, die sich in 
einem langen Prozeß der ortskirchli­
chen Rezeption des Konzils entwickelt 
hat und in ihrem Ergebnis eine orts­
kirchliche Konkretion des can. 517 § 2 
CIC 1983 ist, ohne allerdings in der 
Sache nur wegen des Priestermangels 
sinnvoll zu sein. Die Ortskirche von 
Kinshasa hat sich jedenfalls entschlos­
sen, diesen Dienst nicht nur als Notlö­
sung zu verstehen. Die unentgeltliche, 
nebenamtliche Tätigkeit gibt diesem 
Laiendienst sicher ein eigenes Gesicht 
und wird auch bei veränderten Zu­
lassungsbedingungen zum ordinierten 
Amt nicht einfach obsolet werden. 
Aus dem Bereich der asiatischen Kir­
che kommen die ,,freiwilligen Laien­
apostel", die in den Diözesen Taiwans 
seit dem Beginn der 80er Jahre Dienst 
tun. Zwar beklagt Brigitte Fischer, es 
habe sich hier "ein neues Dienstamt 
entwickelt, das in der Ausübung keine 
klaren Konturen aufweist außer dem 
einen Punkt, daß es sich um einen 
ehrenamtlichen, nebenberuflichen Kir­
chendienst handelt mit einer praxis­
bezogenen Ausbildung, die in engem 
Bezug zur Pfarrei erfolgt" 31. Doch 
scheint auch hier der problematische 
Punkt zu sein, daß manche der ,,frei-

28 Differenzierter wäre noch zu untersuchen, ab wann Laien als kirchlich beauftragte Religionslehrer 
unterrichtet haben. Im Schulamt der Diözese Linz stammen beispielsweise die ältesten Unterlagen 
für die Erteilung einer Missio canonica an Laien aus dem Jahr 1952. Voraussetzung war hier offen­
sichtlich die staatliche Bezahlung der Religionsstunden seit dem Jahr 1949 (freundlicher Hinweis 
von Prälat Prof. Dr. Josef Janda, Linz, vom 14. Juni 1999). Zu einer Definition der Laienkatecheten 
und zu den Voraussetzungen für ihre Anstellung vgl. bereits LDBI96. 1950, 96f. 

29 G. Fischer, Art. "Katechet", in: LThK' 6.1961, 33f, hier 34. - Unter dem Begriff "Katechet" wird hier 
auch der an öffentlichen Schulen unterrichtende Religionslehrer verstanden. 

30 Vgl. dazu vor allem Ludwig Bertsch, Laien als Gemeindeleiter. Ein afrikanisches Modell. Texte der 
Erzdiözese Kinshasa (Theologie der Dritten Welt 14). Freiburg-Basel-Wien 1990; auch Ludwig 
Bertsch, Die gottesdienstliche Einsetzung und die liturgischen Dienste der Laien als Gemeinde­
leiter in der Ortskirche von Kinshasa/Zaire, in: Wie weit trägt das gemeinsame Priestertum? Litur­
gischer Leitungsdienst zwischen Ordination und Beauftragung. Hg. v. Martin Kläckener/ 
Klemens Richter (QD 171). Freiburg-Basel-Wien 1998, 196-213. 

31 Vgl. Brigitte Fischer, Neue Dienste in der katholischen Kirche Taiwans. Die "freiwilligen Laien­
apostel" auf Taiwan im Rahmen der gesamtkirchlichen Fragen nach Bedeutung und Aufgaben der 
Laien im Glaubensvollzug einer Ortskirche (NZM Supplementa 42). Immensee 1994,342. 
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wiılligen Latenapostel” [l priesterlosen weltprobleme und weıtere Fragen
Gemeinden Leitungsfunktionen über- lernt Das geben S1e dıe Gemeinden
nehmen und damit als Priesterersatz auf dem Lande weiter” .
wirken. diesen Frauen und Männern Die Aufgabe e1ınes elegado gilt als
sieht Fischer deshalb auch potentielle eNnrenvo Miıt großem FEifer und FEin-
'eihe-Kandidaten und -Kandidatin- satz leiten sS1e Wortgottesdienste auch
NeN, “ aber „freiwillige Laiıenapo- Sonntag, WEe kein Priester muıt der
stel“, die ihren Namen ec einzelnen Basisgemeinde Eucharistie
che Lalenämter sieht sS1e iın Jjener feiern kann“ ommt allerdings der
”  ruppe, die neben ihrem Engagement Priester die Gemeinde, ist 25 für alle

karitativen Bereichen der Seelsorge eiıne große Freude er verstehen
auch liturgische Dienste WI1e die des sich die Delegados de la palabra als Kon-
Lektors, der Kommunionhelferin und kurrenz für die Priester, noch erfahren

diese S1e für sich als Konkurrenz AlsZUIN Teil auch das Leiten VO  5 Wortgot-
tesdiensten, das redigen etC., jedoch die Honduranische Bischofskonferenz

19972 einem Hirtenbrie auf die mehreıne Leitungsfunktion ausübt“ > Be-
achtenswert ist sicher, da{fs der 210 als 25jährige T: mıiıt Wortgot-
Widerstand diese Dienste tesdiensten und den dafür beauftrag-
VO:  D den ezaniten Katechisten kam, ten Lalen zurückschaute, Oonnte S1Ee
die ihre angestammte Rolle ec jedenfalls schreiben: „Die el der
bedroht sahen. Diözesan- und Pfarrgemeinde mıt der
uch der lateinamerikanischen Kır- Basisgemeinde Dorf, die sich ZU

che sind der Nachkonzilszeit eue Wortgottesdienst trifft, ist 1SC. für
unNnseie kirchliche Wirklichkeit“ .La:enämter entstanden®. Exemplarisch

sSEe1 hier auf die Delegados de Ia Palabra Vor em eutschsprachigen Kaum
der Kirche Honduras verwliesen *. sind mıt den Pastoralreferentinnen und
„Die Delegados betreuen viele der klei- -referenten beziehungsweise den aka-
1ien Gemeinden, feiern Wortgottes- demisch gebildeten Pastoralassisten-
dienste. vielen Fällen Sind S1e auch tinnen und -assıstenten hauptberuf-
der OTOFr für eiıne bessere wirtschaft- 1C pastorale Dienste entstanden, die
1C und sozlale Zukuntft: en grundsätzlich die gleiche theologische
ihrer Ausbildung für das Amt des ompetenz en WI1e die Priester und
elegado en die Frauen und Män- denen je länger Je mehr auch selb-
LICT je] ber Politik, Gesellschaft, Um- ständige Verantwortung nicht L1L1UTr für

1ischer 1994,
Vgl dazu allgemein Alberto Parra, Laiendienstämter, Mysterium berationis. Grundbegriffe
der Theologie der Befreiung. Hg Ignacı0 Ellacuria/]on Sobrino. Luzern 199%6, 951—973
Vgl dazu neben dem im folgenden genannten Hirtenbrief der Honduranischen Bischofskonfe-
TeNz den „Adveniat ‚epo: 94 /95” (hg. Adveniat. Essen 0. J. 1995], 2022 und

Advenüiat.
diesem bildete Honduras den Informationsschwerpunkt der deutschen Bischöflichen on

veniat-Report
Wenn auch Pfarrgemeinden Gemeinschaften VO)  } Gemeinschaften verstanden werden, mufs
nicht jede emeinschaft quası autonom und eucharistiefähig sSen. Auı  Q, We  4l ohne das
ordiniıerte Amt ‚emenm! sind, ist doch die Anwesenheit eInes esters S  Tn hinrei-
enKrit: eine lebensfähige Gemeinde. Für erantwortete pastorale und personale
Entscheidungen ist eiıne entsprechende Kriteriologie notwendig.
Bischofskonferenz Uon Honduras, Hirtenbrief ortgottesdienst und Gemeinde VO! November
1992 Hg venmna:) Essen 0.J., (Nr. 16)
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willigen Laienapostel" in priesterlosen 
Gemeinden Leitungsfunktionen über­
nehmen und damit als Priesterersatz 
wirken. In diesen Frauen und Männern 
sieht Fischer deshalb auch potentielle 
Weihe-Kandidaten und -Kandidatin­
nen, nicht aber "freiwillige Laienapo­
stel", die ihren Namen zu Recht tragen. 
Wirkliche Laienämter sieht sie in jener 
"Gruppe, die neben ihrem Engagement 
in karitativen Bereichen der Seelsorge 
auch liturgische Dienste wie die des 
Lektors, der Kommunionhelferin und 
zum Teil auch das Leiten von Wortgot­
tesdiensten, das Predigen etc., jedoch 
keine Leitungsfunktion ausübt"32. Be­
achtenswert ist sicher, daß der größte 
Widerstand gegen diese neuen Dienste 
von den bezahlten Katechisten kam, 
die ihre angestammte Rolle zu Recht 
bedroht sahen. 
Auch in der lateinamerikanischen Kir­
che sind in der Nachkonzilszeit neue 
Laienämter entstanden33• Exemplarisch 
sei hier auf die Delegados de la Palabra 
der Kirche in Honduras verwiesen 34. 

"Die Delegados betreuen viele der klei­
nen Gemeinden, feiern Wortgottes­
dienste. In vielen Fällen sind sie auch 
der Motor für eine bessere wirtschaft­
liche und soziale Zukunft: Im Rahmen 
ihrer Ausbildung für das Amt des 
Delegado haben die Frauen und Män­
ner viel über Politik, Gesellschaft, Um-

32 B. Fischer 1994, 342. 
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weltprobleme und weitere Fragen ge­
lernt. Das geben sie an die Gemeinden 
auf dem Lande weiter" 35. 

Die Aufgabe eines Delegado gilt als 
ehrenvoll. Mit großem Eifer und Ein­
satz leiten sie Wortgottesdienste auch 
am Sonntag, wenn kein Priester mit der 
einzelnen Basisgemeinde Eucharistie 
feiern kann 36. Kommt allerdings der 
Priester in die Gemeinde, ist es für alle 
eine große Freude. Weder verstehen 
sich die Delegados de la palabra als Kon­
kurrenz für die Priester, noch erfahren 
diese sie für sich als Konkurrenz. Als 
die Honduranische Bischofskonferenz 
1992 in einem Hirtenbrief auf die mehr 
als 25jährige Erfahrung mit Wortgot­
tesdiensten und den dafür beauftrag­
ten Laien zurückschaute, konnte sie 
jedenfalls schreiben: "Die Einheit der 
Diözesan- und Pfarrgemeinde mit der 
Basisgemeinde im Dorf, die sich zum 
Wortgottesdienst trifft, ist typisch für 
unsere kirchliche Wirklichkeit" 37. 
Vor allem im deutschsprachigen Raum 
sind mit den Pastoralreferentinnen und 
-referenten beziehungsweise den aka­
demisch gebildeten Pastoralassisten­
tinnen und -assistenten hauptberuf­
liche pastorale Dienste entstanden, die 
grundsätzlich die gleiche theologische 
Kompetenz haben wie die Priester und 
denen - je länger je mehr - auch selb­
ständige Verantwortung nicht nur für 

33 VgI. dazu allgemein Alberto Parra, Laiendienstämter, in: Mysterium Liberationis. Grundbegriffe 
der Theologie der Befreiung. Hg. v. Ignacio EllacurialJon Sobrino. Bd. 2. Luzem 1996, 951-973. 

34 Vgl. dazu neben dem im folgenden genannten Hirtenbrief der Honduranischen Bischofskonfe­
renz den "Adveniat Report 94/95" (hg. v. Adveniat. Essen o.J. [1995], v.a. S. 20-22 und 27. In 
diesem Jahr bildete Honduras den Informationsschwerpunkt der deutschen Bischöflichen Aktion 
Adveniat. 

35 Adveniat-Report 94/95, 27. 
36 Wenn auch Pfarrgemeinden als Gemeinschaften von Gemeinschaften verstanden werden, muß 

nicht jede Gemeinschaft selbst quasi autonom und eucharistiefähig sein. Auch wenn ohne das 
ordinierte Amt Gemeinden defizient sind, so ist doch die Anwesenheit eines Priesters nicht hinrei­
chendes Kriterium für eine lebensfähige Gemeinde. Für verantwortete pastorale und personale 
Entscheidungen ist eine entsprechende Kriteriologie notwendig. 

:r1 Bischofskonjerenz von Honduras, Hirtenbrief Wortgottesdienst und Gemeinde vom 22. November 
1992. Hg. v. Adveniat. Essen o.J., 14 (Nr. 16). 
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kasuale Bereiche, sondern auch für ufgaben eine eauftragung und für
SaNZEC Gemeinden übertragen wIird. welche eine sakramentale Weihe AaNSC-
1C zuletzt die eutsche Bischofs- IiNnessen ist.
konferenz hat den vergangenNnen
Tell unter mafßfßgeblicher theologischer Zur liturgischen Sendung der
Führung VOINl Bischof alter Kasper neuen pastoralen Diıenste
versucht, das Zueinander der unter-
schiedlichen Dienste klären un! S1e uch eiıne nichtsakramentale Beauftra-

profilieren sollte el1. nicht als ormaler
Die theoretischen ärungen werden juridischer Akt verstanden werden,
'eilic Urc eıne Praxis konterkariert, sondern der sakramentalen Grund-

der aus pastoralen Notwendigkeiten gestalt der Kirche eılhaben. FEın ans!
heraus Lalıen mıiıt ufgaben betreut ekklesiologischer Ort der
werden, Clie aus theologischen Girün- pastoralen Dienste kann 1INSO-
den ordinierten tsträgern übertra- fern nicht auf einen entsprechenden

lıturgisch-sakramentlichen AusdruckgCh werden müfßten beziehungsweise
bei deren verantwortlicher UÜbernahme verzichten. Nun (1 RS der Lalen-
die Betroffenen VO  - der aCcC. her instruktion azu einer Anmerkung:
ordinieren waren. aturlıc. werden „Wenn Pastoralassistenten 1m ahmen
allen Bereichen Priester, Diakone und einer Feler ZUFC Mitarbeit pastoralen
Lalen neben ihren orı1giınären ufgaben Dienst der YPriester eauftragt werden,
immer auch subsidiäre ufgaben soll diese Feier zeitlich nicht mıt der
wahrnehmen. och WEe 1C Spendung des Weihesakramentes
auf jeden Beruf gesagt werden kann, sammenfallen. uch eın Kıitus, der
w as seine orıgınäre Aufgabe ist, und jenem für die Beauftragung Z,Uu Ako-
WEe' zugleic diese or1ginären Aufga- ytha und EKTIOra ist, mu{fs
ben die en der einzelnen pragen, vermieden werden.“ * Sachgerecht ist
werden die pastoralen erufe dieser Hinwels, WE den eigenen
eiıne indeutigkeıit bekommen, Clie S1e Charakter der Dienste SCHNAUSO
wünschenswert und nOo  endig Sein stärkt wI1e die Eigenständigkeit des
läßt, auch WE Priester und rdo und der Mınıiıster1a des Lektor
Diakone Z.UT Verfügung stehen. Des- und Akolythen. Denn der Tat wäre
halb ist den deutschen Bischöfen 11UTr problematisch, unterschiedslos die
zuzustimmen, WE S1e „eıne klare Pastoralassistent/inn/en ZU Lektor
Profilbestimmung der unterschiedili- der Akolythen beauftragen, ob-
chen pastoralen eruftfe für] geboten” ” wohl sS1e gerade einen anderen Dienst
halten. Wünschenswert ware abei, ausuüben. Freilich wird dıe Grund-
da{fs nicht extensiv gefragt wird, W ads Hr eines solchen Ritus aus sach-
gerade och ohne Weihe geht, sondern lichen en den Beauftragungen
da{fs die eitfrage lautet, für welche ZUIN Akolythat und ktorat äahnlich

Vgl Der Leitungsdienst der Gemeinde. Referat VO]  3 Bischof Dr. Kasper beim Studientagder Deutschen Bischofskonferenz eute. Februar 1994 (Arbeitshilfen 118) Bonn 1994; Der
pastorale Dienst der Pfarrgemeinde. September 1995 (Die deutschen Bischöfe 54) Bonn 1995;
Zum gemeiınsamen Dienst berutfen. Die Leitung gottesdienstlicher Feiern Rahmenordnun für
die Zusammenarbeit VO]  5 Priestern, Diakonen und Laien Bereich der J  gıe. anuar 1999
(Die deutschen 1SCHOfe 62) Bonn 1999
Der pastorale Dienst der Pfarrgemeinde 1995, Folgerungen
Instruktion (Praktische Verfügungen, 83
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kasuale Bereiche, sondern auch für 
ganze Gemeinden übertragen wird. 
Nicht zuletzt die Deutsche Bischofs­
konferenz hat in den vergangenen Jah­
ren unter maßgeblicher theologischer 
Führung von Bischof Walter Kasper 
versucht, das Zueinander der unter­
schiedlichen Dienste zu klären und sie 
so zu profilieren 38. 

Die theoretischen Klärungen werden 
freilich durch eine Praxis konterkariert, 
in der aus pastoralen Notwendigkeiten 
heraus Laien mit Aufgaben betreut 
werden, die aus theologischen Grün­
den ordinierten Amtsträgern übertra­
gen werden müßten beziehungsweise 
bei deren verantwortlicher Übernahme 
die Betroffenen von der Sache her zu 
ordinieren wären. Natürlich werden in 
allen Bereichen Priester, Diakone und 
Laien neben ihren originären Aufgaben 
immer auch subsidiäre Aufgaben 
wahrnehmen. Doch nur wenn im Blick 
auf jeden Beruf gesagt werden kann, 
was seine originäre Aufgabe ist, und 
wenn zugleich diese originären Aufga­
ben die Identität der einzelnen prägen, 
werden die neuen pastoralen Berufe 
eine Eindeutigkeit bekommen, die sie 
wünschenswert und notwendig sein 
läßt, auch wenn genug Priester und 
Diakone zur Verfügung stehen. Des­
halb ist den deutschen Bischöfen nur 
zuzustimmen, wenn sie "eine klare 
Profilbestimmung der unterschiedli­
chen pastoralen Berufe [für] geboten" 39 

halten. Wünschenswert wäre dabei, 
daß nicht extensiv gefragt wird, was 
gerade noch ohne Weihe geht, sondern 
daß die Leitfrage lautet, für welche 
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Aufgaben eine Beauftragung und für 
welche eine sakramentale Weihe ange­
messen ist. 

4. Zur liturgischen Sendung der 
neuen pastoralen Dienste 

Auch eine nichtsakramentale Beauftra­
gung sollte freilich nicht als formaler 
juridischer Akt verstanden werden, 
sondern an der sakramentalen Grund­
gestalt der Kirche teilhaben. Ein ange­
messener ekklesiologischer Ort der 
neuen pastoralen Dienste kann inso­
fern nicht auf einen entsprechenden 
liturgisch-sakramentlichen Ausdruck 
verzichten. Nun heißt es in der Laien­
instruktion dazu in einer Anmerkung: 
"Wenn Pastoralassistenten im Rahmen 
einer Feier zur Mitarbeit am pastoralen 
Dienst der Priester beauftragt werden, 
soll diese Feier zeitlich nicht mit der 
Spendung des Weihesakramentes zu­
sammenfallen. Auch ein Ritus, der 
jenem für die Beauftragung zum Ako­
lythat und Lektorat ähnlich ist, muß 
vermieden werden.// 40 Sachgerecht ist 
dieser Hinweis, wenn er den eigenen 
Charakter der neuen Dienste genauso 
stärkt wie die Eigenständigkeit des 
Ordo und der Ministeria des Lektor 
und Akolythen. Denn in der Tat wäre 
es problematisch, unterschiedslos die 
Pastoralassistent/inn/en zum Lektor 
oder Akolythen zu beauftragen, ob­
wohl sie gerade einen anderen Dienst 
ausüben. Freilich wird die Grund­
struktur eines solchen Ritus aus sach­
lichen Gründen den Beauftragungen 
zum Akolythat und Lektorat ähnlich 

38 Vgl. Der Leitungsdienst in der Gemeinde. Referat von Bischof Dr. Walter Kasper beim Studientag 
der Deutschen Bischofskonferenz in Reute. 23. Februar 1994 (Arbeitshilfen 118). Bonn 1994; Der 
pastorale Dienst in der Pfarrgemeinde. 28. September 1995 (Die deutschen Bischöfe 54). Bonn 1995; 
Zum gemeinsamen Dienst berufen. Die Leitung gottesdienstlicher Feiern - Rahmenordnung für 
die Zusammenarbeit von Priestern, Diakonen und Laien im Bereich der Liturgie. 8. Januar 1999 
(Die deutschen Bischöfe 62). Bonn 1999. 

3. Der pastorale Dienst in der Pfarrgemeinde 1995, 23 (IV. Folgerungen 3). 
40 Instruktion 18 Anm. 57 (Praktische Verfügungen, Art. 1 §3 Anm.). 
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sSe1ıin (müssen). Denn geht Ja eiıner ekklesialen Verortung dieser
einen Dienst, der ortskirchlic reali- Dienste
siert ist, formal aber einer gewlssen Es ist eine wichtige Aufgabe der römı1-
Analogie den weltkirchlichen Dien- schen irchenleitung, auf Übergriffe
sten des Lektors und Akolythen kon- und mifßbräuchlich! ntwicklungen
zıplert ist. sensibel reagleren, amı S aus
on unmittelbar ach dem ONZ]1. gutem illen die sakramentale Grund-
wurde abgelehnt, den Katechisten struktur und das normatıve Amter-
die niederen eihen erteilen, nicht gefüge gefährdet werden. Es ist aber
11UTr weil diese seinerzeıt eın Vor- eine ZENAUSO wichtige Aufgabe, S1INN-
stuten ZU. Priesteramt SOIN- VOo. ortskirchliche ntwicklungen
dern auch weil S55 fragwürdig erschien, weltkirchlic anzuerkennen und die
tkirchliche Bräuche restaurlieren. 1e derel fördern. Aus-
TOtzZdem hie{s 65 dann: „Durch den einandersetzungen ber ANSCINCSSCHE
lıturgischen Akt bei der Einführung 1Ns endungsfeiern sind insofern z
Amt empfangen sS1e ach theologischer vernachlässigbare „Nebenkriegsschau-
uffassung eın Sakramentale 1C. plätze”. Sie gehören vielmehr wesent-
den niederen eihen...) und damit lich ZUrFrF rage ach dem ekklesialen
auch die für die Verwaltung und Aus- der Dienste, machen auf ungelöste
übung des mtes erforderlichen Stan- Fragen aufmerksam und dokumentie-
esgnaden und übernatürlichen Hıil- ren einen erreichten der auch och
fen.“ * Was 1mM Blick auf die Katechi- nicht erreichten Konsens. Die Entwick-
sSten schon VO ONZ1 angeregt und Jung olcher Sendungsrituale darf des-
Mınıster1ia uaedam VO  - Paul VI aufge- halb weder den Angehörigen einer e1ln-
eriffen wurde, müßte der Tat ent- zeinen Berufsgruppe, och dem freien
chieden ortgefü werden. Der pie der überlassen werden.
Kıtus, mıit dem Zaıre die Bokambı Die ranungen der endungsfeiern

Amt eingeführt werden *, und die sollen vielmehr Ausdruck eines ekkle-
Kıten, mıit denen deutschen Sprach- sialen Bewullstseins der jeweiligen rts-
gebiet die Pastoralassistent/inn/en g_ kirche Se1ın und bedürfen deshalb aus
sendet werden®, Sind insofern nicht inneren en der Approbation
eliebige Elemente, sondern Ausdruck durch den 1SCHO

41 USO Brechter |Kommentar ZUu gentes 17], LTHK.E 1968,
42 Vgl Bertsch 1990, 215—921

Vgl ürgen Burkhardt, Die liturgische Feier der Beauftragung VO]  3 Pastoralreferenten. Die derzeitige
Praxıs den Bistümern der Bundesrepublik Deutschland, L)J 1986, 109-—130; Ul Bausen-
hart, Zur Feier der Beauftragung VO]  n Pastoralreferent(inn)en. Befund Reflexionen Optionen,
Ordination Sendung Beauftragun Anfra und Beobachtungen rechtlichen, liturgischen
und theologischen Struk:; 1ichael Kessler (Kontakte Tübingen/Basel 1996, 9—37; Marıa
Eicher, und nehme uch als 1i1tarbeiterinnen und ı1tarbeıter arı.  x ÖOsterreichische Sendungs-
feiern Spiegel VO]  - hens!; und Amt der Pastoralassistent/inn/en. Dipl.-Arbeit masch. Linz
1998
Wo ınem größeren Gebiet grundsätzlich eın einheitliches Berutfsbild gegeben ist, wird über die
einzelne Diözese hinaus uch die Entwicklung ıner einheitlichen rund-) Gestalt der Sendungs-
feiern sSsinnvoll sSe1N. SO wurden Osterreich bereits Musterordnungen entwickelt, deren ernah-
al  C  —& beziehungsweise daptierung dem einzelnen Bischof freisteht (vgl. Die Sendun sfeier für
kirchliche enste den DiOzesen ÖOsterreichs. Hg VvV.d Liturgischen KOommıssıon für sterreich.
Salzburg Die Liturgische Kommıission der Deutschen Bischofskonferenz hat nach
chenden Anfragen eine Orientierungshilfe solche Feiern erarbeitet (vgl. Gottesdienste anlälich  TE-
der Beauftragung VOIl Pastoral-/Gemeindereferenten / innen, L)J 41 1991, 53-57)
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sein (müssen). Denn es geht ja um 
einen Dienst, der ortskirchlich reali­
siert ist, formal aber in einer gewissen 
Analogie zu den weltkirchlichen Dien­
sten des Lektors und Akolythen kon­
zipiert ist. 
Schon unmittelbar nach dem Konzil 
wurde es abgelehnt, den Katechisten 
die niederen Weihen zu erteilen, nicht 
nur weil diese seinerzeit allein Vor­
stufen zum Priesteramt waren, son­
dern auch weil es fragwürdig erschien, 
altkirchliche Bräuche zu restaurieren. 
Trotzdem hieß es dann: "Durch den 
liturgischen Akt bei der Einführung ins 
Amt empfangen sie nach theologischer 
Auffassung ein Sakramentale (ähnlich 
den niederen Weihen ... ) und damit 
auch die für die Verwaltung und Aus­
übung des Amtes erforderlichen Stan­
desgnaden und übernatürlichen Hil­
fen."41 Was im Blick auf die Katechi­
sten schon vom Konzil angeregt und in 
Ministeria quaedam von Paul VI. aufge­
griffen wurde, müßte in der Tat ent­
schieden fortgeführt werden. Der 
Ritus, mit dem in Zaire die Bokambi in 
ihr Amt eingeführt werden 42, und die 
Riten, mit denen im deutschen Sprach­
gebiet die Pastoralassistent/inn/en ge­
sendet werden43, sind insofern nicht 
beliebige Elemente, sondern Ausdruck 
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einer ekklesialen Verortung dieser 
Dienste. 
Es ist eine wichtige Aufgabe der römi­
schen Kirchenleitung, auf Übergriffe 
und mißbräuchliche Entwicklungen 
sensibel zu reagieren, damit nicht aus 
gutem Willen die sakramentale Grund­
struktur und das normative Ämter­
gefüge gefährdet werden. Es ist aber 
eine genauso wichtige Aufgabe, sinn­
volle ortskirchliche Entwicklungen 
weltkirchlich anzuerkennen und so die 
Vielfalt in der Einheit zu fördern. Aus­
einandersetzungen über angemessene 
Sendungsfeiern sind insofern nicht 
vernachlässigbare "Nebenkriegsschau­
plätze". Sie gehören vielmehr wesent­
lich zur Frage nach dem ekklesialen 
Ort der Dienste, machen auf ungelöste 
Fragen aufmerksam und dokumentie­
ren einen erreichten oder auch noch 
nicht erreichten Konsens. Die Entwick­
lung solcher Sendungsrituale darf des­
halb weder den Angehörigen einer ein­
zelnen Berufsgruppe, noch dem freien 
Spiel der Kräfte überlassen werden. 
Die Ordnungen der Sendungsfeiern 
sollen vielmehr Ausdruck eines ekkle­
sialen Bewußtseins der jeweiligen Orts­
kirche sein und bedürfen deshalb aus 
inneren Gründen der Approbation 
durch den Bischof44• 

" Suso Brechter [Kommentar zu Ad gentes 17], in: LThK.E 3. 1968, 70. 
42 Vgl. Bertsch 1990,215-221. 
43 V gl. Jürgen Burkhardt, Die liturgische Feier der Beauftragung von Pastoralreferenten. Die derzeitige 

Praxis in den Bistümern der Bundesrepublik Deutschland, in: LJ 36.1986,109-130; Guido Bausen­
hart, Zur Feier der Beauftragung von Pastoralreferent(inn)en. Befund - Reflexionen - Optionen, in: 
Ordination - Sendung - Beauftragung. Anfragen und Beobachtungen zur rechtlichen, liturgischen 
und theologischen Struktur. Hg. v. Michael Kessler (Kontakte 4). Tübing~~/BaseI1996, 9-37; Maria 
Eicher, " ... und nehme euch als Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an." Osterreichische Sendungs­
feiern als Spiegel von Dienst und Amt der Pastoralassistent/inn/en. Dipl.-Arbeit masch. Linz 
1998. 

44 Wo in einem größeren Gebiet grundsätzlich ein einheitliches Berufsbild gegeben ist, wird über die 
einzelne Diözese hinaus auch die ~ntwicklung einer einheitlichen (Grund-) Gestalt der S~.ndungs­
feiern sinnvoll sein. So wurden in Osterreich bereits Musterordnungen entwickelt, deren Ubernah­
me beziehungsweise Adaptierung 9-em einzelnen Bischof freisteht (vgl. Die Sendungsfeier für 
kirchliche Dienste in den Diözesen Osterreichs. Hg. v. d. Liturgischen Kommission für Osterreich. 
Salzburg 1991). Die Liturgische Kommission der Deutschen Bischofskonferenz hat nach entspre­
chenden Anfragen eine Orientierungshilfe für solche Feiern erarbeitet (vgl. Gottesdienste anläßlich 
der Beauftragung von Pastoral-/Gemeindereferenten/innen, in: LJ 41. 1991,53-57). 
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Die Geschichte der Niederen eihen uch WE die Sakramentenkongre-
zeigt jedenfalls, da{(s die el des gatıon eınen entsprechenden Antrag
Amtes der IC sich nicht nNnotwen- der Schweizer Bischofskonferenz 1979
digerweise der sakramentalen Teil- abgele hat“” sollte die rage Zzwel
habe er dreigestuften Amt nıie- Ze. später mıt den rfah-
derschlägt. Wohl aber bedarf 6S einer IUuNnscCnh einer erneuten Prüfung ZUSEC-
erbindung mıt den Trägern des sakra- führ werden. Die aleninstruktion hat
mentalen mtes Dafs dieser /usam- die gegenwärtige Rechtslage rinne-
menhang nicht 1Ur einem Jur1di- gerufen, aber als disziplinäres
schen Akt, sondern einem ıtur- Okumen die dahinterliegenden Fra-
gischen Geschehen Ereignis wird, ist gCn nicht weiterführen der aAr lösen
sichtbares ymbo des sakramentalen können. rledigt hat sich deshalb och
und geistlichen Charakters der IC ange nicht die Arbeit der VO'  = aps
Beauftragungen nalogie den Johannes Paul I seinem Nachsyno-
Beauftragungen ZU Lektor und Ako- alen Apostolischen CNreiben Christi-
ythen brächten heute aAaNsCMESSCN fideles laıcı angekündigten besonderen
ZuU Ausdruck, W as üher den Kommission, die „die verschiedenen
kramentalien der Niederen eihen theologischen, iturgischen, Juridischen
geschah®. und pastoralen TrODleme vertiefen soll,

die sich aus der enwachsenden
Da{fs hier kein we  rchlich verbind- Zahl VO  . Diensten, Aufgaben und
er Rıitus vorliegen kann, ergibt sich Funktionen, die Laien anvertrau WEeT-
aus dem ortskirchlichen Charakter der den, ergeben” ® Negative Abgrenzun-

Dienste. Im ückgri auf die gCchn eın werden jedoch S-  e genu-
Anregung aps auls VI und das gCNH, jene Männer und Frauen
Motuproprio Mınıster1a uaedam dürtf- stutzen, die dem ufbau der Gemein-
te immer och sinnvoll se1n, da{fs den dienen sollen. Posıtive Orientie-
„die Bischofskonferenzen“ ortskirch- könnten erwachsen aQus einem
lich profilierte Laiendienste Analo- klaren Berufsbild und einer sachge-
g1e den Wwe.  rchlich realisierten rechten Feler der Beauftragung, die
Diensten des Lektors und Akolythen dem Gewicht entspricht, das dem Je-
„VvVom Apostolischen Stu  > erbitten“ %. weiligen Dienst zukommt.

45 Während bei den Beauftragungen ZU 'Or un Akolyth das Segensgebet als liturgischer Aus-
druck der Sendung (als „performativer Akt”) anzusehen ist, sSind die Segensgebete bei den Sen-
dungsfeiern Osterreich (vgl Eicher 1998, un den meilisten deutschen Diözesen (vgl. Burk-
arı 1986, 122-124) Gebete für die Männer und Frauen, die bereits mıit inem absoluten
Sendungsspruch (und oft ınem entsprechenden Zeichen) gesende SiNnd. Damit ist liıturgisch

1 Sinne der Laieninstruktion eın wesentlicher Unterschie: zwischen den Beauftragungenun! den Sendungsfeiern gegeben Im Blick auf die geistliche Struktur der uen pastoralen
Dienste WITF' diese FeilerpraxI1s allerdings Fragen auf, die freilich miıt der erkennung der uen
pastoralen Dienste als ortskirchliche miniısteria zusammenhängen. Als satz für solche Sen-

nıbus.
dungsfeiern vgl uch die Benedictio Catechistarum des römischen Benediktionale: De Benedictio-

1cCa. Typis Polyglottis Vaticanıs 1985, 139145
47

Miınıiısterıia YUUE d 2879
Vgl dazu die Hınweilise bei Adrıan Loretan, Lalen 1mM pastoralen Dienst. FEın Amt der kirchlichen
Gesetzgebung: Pastoralassistent/-assistentin, Pastoralrefent/-referentin (Praktische Theologiealog Freiburg / Schweiz 1994, 146f, ZUIN Antrag uch 1472 und
aps onannes Paul IT., Nachsynodales Apostolisches Schreiben Christifideles laıcı über die Berufungund ndung der Laien Kirche und Welt. Dezember 1988 (VAS Bonn 1989,
(Nr.
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Die Geschichte der Niederen Weihen 
zeigt jedenfalls, daß die Einheit des 
Amtes in der Kirche sich nicht notwen­
digerweise in der sakramentalen Teil­
habe aller am dreigestuften Amt nie­
derschlägt. Wohl aber bedarf es einer 
Verbindung mit den Trägem des sakra­
mentalen Amtes. Daß dieser Zusam­
menhang nicht nur in einem juridi­
schen Akt, sondern in einem litur­
gischen Geschehen Ereignis wird, ist 
sichtbares Symbol des sakramentalen 
und geistlichen Charakters der Kirche. 
Beauftragungen in Analogie zu den 
Beauftragungen zum Lektor und Ako­
lythen brächten heute angemessen 
zum Ausdruck, was früher in den 
Sakramentalien der Niederen Weihen 
geschah 45. 

Daß hier kein weltkirchlich verbind­
licher Ritus vorliegen kann, ergibt sich 
aus dem ortskirchlichen Charakter der 
neuen Dienste. Im Rückgriff auf die 
Anregung Papst Pauls VI. und das 
Motuproprio Ministeria quaedam dürf­
te es immer noch sinnvoll sein, daß 
"die Bischofskonferenzen" ortskirch­
lich profilierte Laiendienste in Analo­
gie zu den weltkirchlich realisierten 
Diensten des Lektors und Akolythen 
"vom Apostolischen Stuhl erbitten" 46. 
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Auch wenn die Sakramentenkongre­
gation einen entsprechenden Antrag 
der Schweizer Bischofskonferenz 1979 
abgelehnt hat47, sollte die Frage zwei 
Jahrzehnte später mit den neuen Erfah­
rungen einer erneuten Prüfung zuge­
führt werden. Die Laieninstruktion hat 
die gegenwärtige Rechtslage in Erinne­
rung gerufen, aber als disziplinäres 
Dokument die dahinterliegenden Fra­
gen nicht weiterführen oder gar lösen 
können. Erledigt hat sich deshalb noch 
lange nicht die Arbeit der von Papst 
Johannes Paul 11. in seinem Nachsyno­
dalen Apostolischen Schreiben Christi­
fideles laici angekündigten besonderen 
Kommission, die "die verschiedenen 
theologischen, liturgischen, juridischen 
und pastoralen Probleme vertiefen soll, 
die sich aus der aktuellen wachsenden 
Zahl von Diensten, Aufgaben und 
Funktionen, die Laien anvertraut wer­
den, ergeben"48. Negative Abgrenzun­
gen allein werden jedoch nicht genü­
gen, um jene Männer und Frauen zu 
stützen, die dem Aufbau der Gemein­
den dienen sollen. Positive Orientie­
rungen könnten erwachsen aus einem 
klaren Berufsbild und einer sachge­
rechten Feier der Beauftragung, die 
dem Gewicht entspricht, das dem je­
weiligen Dienst zukommt. 

45 Während bei den Beauftragungen zum Lektor und Akolyth das Segensgebet als liturgischer Aus­
druck der Send.1IDg (als "performativer Akt") anzusehen ist, sind die Segensgebete bei den Sen­
dungsfeiern in Osterreich (vgl. Eicher 1998, 97) und in den meisten deutschen Diözesen (vgl. Burk­
hardt 1986, 122-124) Gebete für die Männer und Frauen, die bereits mit einem absoluten 
Sendungsspruch (und oft einem entsprechenden Zeichen) gesendet sind. Damit ist liturgisch -
ganz im Sinne der Laieninstruktion - ein wesentlicher Unterschied zwischen den Beauftragungen 
und den Sendungsfeiern gegeben. Im Blick auf die geistliche Struktur der neuen pastoralen 
Dienste wirft diese Feierpraxis allerdings Fragen auf, die freilich mit der Anerkennung der neuen 
pastoralen Dienste als ortskirchliche ministeria zusammenhängen. - Als Ansatz für solche Sen­
dungsfeiern vgl. auch die Benedictio Catechistarum des römischen Benediktionale: De Benedictio­
nibus. Editio typica. Typis Polyglottis Vaticanis 1985, 139-145. 

46 Ministeria quaedam:, EDIL/DEL 2879. 
47 Vgl. dazu die Hinweise bei Adrian Loretan, Laien im pastoralen Dienst. Ein Amt in der kirchlichen 

Gesetzgebung: Pastoralassistent/ -assistentin, Pastoralrefent/ -referentin (Praktische Theologie im 
Dialog 9). Freiburg/Schweiz 1994, 146f, zum Antrag auch 142 und 144. 

.. Papst Johannes Paul 11., Nachsynodales Apostolisches Schreiben Christifideles laici über die Berufung 
und Sendung der Laien in Kirche und Welt. 30. Dezember 1988 (VAS 87). Bonn 1989, 37 
(Nr.23). 
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MÖ lichkeiten innerkirchlicher Demokratisierung
Synodalisierung

Zu einem Projekt der Katholisch-Theologischen Graz

ihrer esC. hat die IC immer wieder gesellschaftliche Organisa-
tionsformen und Herrschaftsstrukturen für ihre eigene Sozlalgestalt uc  ar
gemacht Wie 1eSs auch Horizont des emokratischen Zeitalters geschehen
kann, ist SEe1 langem eın heifß und kontrovers diskutiertes TIhema. Die atho-
lisch-Theologische der Universität Graz hat sich gemeinsam einem
mehrjährigen Forschungsprojekt intensiv und zugleic. mıt den e1n-
schlägigen Fragen beschäftigt. er berichtet der Grazer Moraltheologe,
der verantwortlicher Stelle dieses Fakultätsprojekt betreut hat (Redaktion)

„Theologie ım kulturellen Dialog” benstform gewandelt. aher ist nicht
verwunderlich, da{fßs die pannungen

Wir befinden den westlichen zwischen Alltagswelt und kirchlicher
Industrienationen eiıner demokrati- UTtOr1ta VO:  a vielen deutlicher als
schen Kul aher ieg nahe

halb Abwehrmechanismen wecken.
früher empfunden werden und des-

agen, welche Position die IC ZUTLC
emokratue überhaupt einnımmt, da Mit Rücksicht darauf hat die Grazer
sS1e Ja jahrhundertelang einer 5Sym- Theologische Maı 1995

muıtbiose mıiıt der Monarchie gelebt und einen Forschungsschwerpunkt
sich erst unter 1US XIL der emokraue dem Ihema „Demokratische und 5
geöffnet hat Der hrist ist zugleic. nodale Strukturen der rche  44 be-
Staatsbürger und 1€e€' der IChe,
simul CIVIS et 1SUaNus Somuit ebt

schlossen. Zielsetzung War die DPrü-
fung, ob und WI1e eine Ergänzung des

psychisch Zzwel verschiedenen Wel- hierarchischen Prinzıps durch synodal-
ten, der demokratischen Gesellschaft emokratische emente möglich und
und der hierarchisch strukturierten notwendig SOWI1E sinnvoll
IC muıt der Forderung ach reli- und geboten sSel. Damııt tellte sich die
g1ösem Gehorsam und eiıner epens- rage ach den Grenzen der Demokra-

ach kirchlichen Grundsätzen tisierbarkei ESs gıng arum, ob und
1mM Alltag. welche Ergänzungen der Kirchenver-
Im autfe der Jahrzehnte se1t dem fassung einer besseren Kommuni-
Zweıten Weltkrieg en sich die kation und Partızıpation der Gläubi-
De:  uster und Verhaltensweisen gCnh und des Klerus eitragen könnten,

„nicht als ob ihrer VO'  > Christusdeutschsprachigen Raum, speziell
euts und Österreich, nachhal- gegebenen Verfassung etwas fehle,
1g VO!  - einem tiefsitzenden Autori- sondern weil 61e b tiefer erkannt, bes-
tarısmus Z.Uu einer emokratischen Le- SC Erscheinung gebrac und ze1t-
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PETER INHOFFEN 

Möglichkeiten inner kirchlicher Demokratisierung 
und Synodalisierung 
Zu einem Projekt der Katholisch-Theologischen Fakultät Graz 

In ihrer Geschichte hat die Kirche immer wieder gesellschaftliche Organisa­
tionsformen und Herrschaftsstrukturen für ihre eigene Sozialgestalt fruchtbar 
gemacht. Wie dies auch im Horizont des demokratischen Zeitalters geschehen 
kann, ist sei langem ein heiß und kontrovers diskutiertes Thema. Die Katho­
lisch-Theologische Fakultät der Universität Graz hat sich gemeinsam in einem 
mehrjährigen Forschungsprojekt intensiv und konkret zugleich mit den ein­
schlägigen Fragen beschäftigt. Darüber berichtet der Grazer Moraltheologe, 
der an verantwortlicher Stelle dieses Fakultätsprojekt betreut hat. (Redaktion) 

1. "Theologie im kulturellen Dialog" 

Wir befinden uns in den westlichen 
Industrienationen in einer demokrati­
schen Kultur. Daher liegt es nahe zu 
fragen, welche Position die Kirche zur 
Demokratie überhaupt einnimmt, da 
sie ja jahrhundertelang in einer Sym­
biose mit der Monarchie gelebt und 
sich erst unter Pius XII. der Demokratie 
geöffnet hat. Der Christ ist zugleich 
Staatsbürger und Glied der Kirche, 
simul civis et Christianus. Somit lebt er 
psychisch in zwei verschiedenen Wel­
ten, in der demokratischen Gesellschaft 
und in der hierarchisch strukturierten 
Kirche mit der Forderung nach reli­
giösem Gehorsam und einer Lebens­
führung nach kirchlichen Grundsätzen 
im Alltag. 
Im Laufe der Jahrzehnte seit dem 
Zweiten Weltkrieg haben sich die 
Denkmuster und Verhaltensweisen im 
deutschsprachigen Raum, speziell in 
Deutschland und Österreich, nachhal­
tig von einem tiefsitzenden Autori­
tarismus zu einer demokratischen Le-

bensform gewandelt. Daher ist es nicht 
verwunderlich, daß die Spannungen 
zwischen Alltagswelt und kirchlicher 
Autorität von vielen deutlicher als 
früher empfunden werden und des­
halb Abwehrmechanismen wecken. 
Mit Rücksicht darauf hat die Grazer 
Theologische Fakultät am 23. Mai 1995 
einen Forschungsschwerpunkt mit 
dem Thema "Demokratische und sy­
nodale Strukturen in der Kirche" be­
schlossen. Zielsetzung war die Prü­
fung, ob und wie eine Ergänzung des 
hierarchischen Prinzips durch synodal­
demokratische Elemente möglich und 
notwendig sowie kirchlich sinnvoll 
und geboten sei. Damit stellte sich die 
Frage nach den Grenzen der Demokra­
tisierbarkeit. Es ging darum, ob und 
welche Ergänzungen der Kirchenver­
fassung zu einer besseren Kommuni­
kation und Partizipation der Gläubi­
gen und des Klerus beitragen könnten, 
"nicht als ob in ihrer von Christus 
gegebenen Verfassung etwas fehle, 
sondern weil sie so tiefer erkannt, bes­
ser zur Erscheinung gebracht und zeit-
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gemäßer gestaltet werden kann  4 (GS seine Berater und nicht seine Behörde;
Art Die ılfe, welche dıe Kirche (010)4) Objekt der Ausübung der ar-
der eutigen Welt erfährt). Miıt der keit sSind auDens- und Sittensachen,
Durchführung wurde eine KOommıssı- Objekt des Jurisdiktionsprimates Sind

betraut. S1ie organısierte Te1 Sym- sämtliche Angelegenheiten der Organi-
posien, das erste Miıtte November 1996 satıon. Der einzelne Bischof ist Z W ar
unter dem Thema „Demokratie der nicht 1mM gleichen Sinne wl1ıe der aps
IC IC der Demokratie”, unfehlbar,* wohl aber ist er subsidiäres
das zweiıte gleichfalls Miıtte November Subjekt (Iräger der kirchlichen Lehr-
des folgenden res ZU IThema befugnis, und ach Maßgabe des KI1r-
„Konzilien, Synoden, KRäte Demo- chenrechts ıst Subjekt der Urganisa-
kratische Prozesse den Kirchen?“ tionsgewalt für selinen Amtssprengel.
und das letzte wiederum ım November „Demokratisierung“ kann hier logi-
1998 ZUT rage „Bischofsfindung scherweise LIUT und Vorteld
Bischofsprofil. Mitbestimmung der ansetzen, also bei der möglichst um-
Ortskirche?“! Das Oornhnaben einer kom- fassenden Entscheidungsvorbereitung.
mentierenden und klassifizierenden Man kann VO  5 „Demokratisie-
Bibliographie ist als Ergänzung den 44  rung auch VO  5 „Mitverantwortung
Trel aufeinander folgenden Symposien der Kirche“ sprechen: „Teilhabe er
konzipiert worden. Trob gesagt, sSoll- Gläubigen der Sendung der IC
ten die TrTelze. ach dem Kon- edeute nicht Demokratisierung der
711 mıt Schwerpunkt 1 eutschspra- rche wohl aber edeute 5 Miıt-
chigen Raum durchgemustert werden. verantwortung aller Christgläubigen,

wobei arum geht, diese Mitverant-
W'  r auch entsprechend instıitu-

Kirche un iınnerkirchliche tionalisieren. Das Vatikanum hat hier
„Demokratisierung” bereits entsprechende öglichkeiten

vorgesehen Zur NTISCNEI-
Bei der päpstlichen Unfehlbarkei und dungsvorbereitung gehören Informati-

und Kommunikation. Der NISCNEUN-beim Jurisdiktionsprimat lassen sich
der Jräger und die aterie untersche!i- ungsträger ist dafür verantwortlich,
den: Subjekt der Unfehlbarkei und des da{fs die richtigen Informationen
Jurisdiktionsprimates ist der aps als erhält und da{fs se1Ine Mitarbeiter die

Informationen rechter Weise selek-Amtsinhaber seiner Person, nicht

Maxımilıan Liebmann Hg.) 1NM( der Demokratie emokrate der Kirche (Theologie
kulturellen Dialog, hg. Theologische der Karl-Franzens-Universität (sraz Graz-
ijen-Köln 1997 der 1ıte des Dokumentationsbandes ist gegenüber dem rogramm umgestellt;
'eter Inhoffen/Kurt Remele/Ulrike Saringer Hg.) Demokratische Prozesse den Kirchen? Konzilien,
Synoden, Aate (Theologie 1m kulturellen Dialo Graz 1998 hier ist der 1te. gleich-
falls umgestellt; Bernhard Orner,  arıa E. Aigner/ EOTS Eichberger Hg.) Bischofsbestellung Mit-
wirkung der Ortskirche. Mit ıner kommentierten Biblio

le 1m kuilraphie ZU1 Ihema Demokratie der
Kirche VO  3 efier Inhoffen/Michael OLZ: (Theolo turellen Dialog Graz 1999 Der
UuC ist gegenüber dem Programm abgeän ert. Die Erstellung der Biblio raphie ıst dank der
Unterstützung des Jubiläumsfonds der ÖOsterreic!  ®  } Nationalb: möglic geworden.
„Die einzelnen Bischöfe besitzen ‚WäarTr nicht den Vorzug der Unfehlbarkeit; WEe) S1ie aber, der
Welt räumlich ennt, jedoch Wahrung des Gemeinschaftsbandes untereinander und muiıt dem
Nachfolger Petri, authentisc Glaubens- und Sittensachen lehren und eıne bestimmte Lehre
übereinstimmend als endgültig verpflichtend vortragen, verkünden S1e auf unfehlbare Weise
die Lehre (LG 15)
Rıchard Puza, Mitverantwortung der Kirch:  D StL 3Iö11190.
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gemäßer gestaltet werden kann" (GS 
Art. 44: Die Hilfe, welche die Kirche von 
der heutigen Welt erfährt). Mit der 
Durchführung wurde eine Kommissi­
on betraut. Sie organisierte drei Sym­
posien, das erste Mitte November 1996 
unter dem Thema "Demokratie in der 
Kirche - Kirche in der Demokratie", 
das zweite gleichfalls Mitte November 
des folgenden Jahres zum Thema 
"Konzilien, Synoden, Räte - Demo­
kratische Prozesse in den Kirchen?" 
und das letzte wiederum im November 
1998 zur Frage "Bischofsfindung -
Bischofsprofil. Mitbestimmung der 
Ortskirehe?" 1 Das Vorhaben einer kom­
mentierenden und klassifizierenden 
Bibliographie ist als Ergänzung zu den 
drei aufeinander folgenden Symposien 
konzipiert worden. Grob gesagt, soll­
ten die drei Jahrzehnte nach dem Kon­
zil mit Schwerpunkt im deutschspra­
chigen Raum durchgemustert werden. 

2. Kirche und innerkirchliche 
"Demokratisierung" 

Bei der päpstlichen Unfehlbarkeit und 
beim Jurisdiktionsprimat lassen sich 
der Träger und die Materie unterschei­
den: Subjekt der Unfehlbarkeit und des 
Jurisdiktionsprimates ist der Papst als 
Amtsinhaber in seiner Person, nicht 

seine Berater und nicht seine Behörde; 
Objekt der Ausübung der Unfehlbar­
keit sind Glaubens- und Sittensachen, 
Objekt des Jurisdiktionsprimates sind 
sämtliche Angelegenheiten der Organi­
sation. Der einzelne Bischof ist zwar 
nicht im gleichen Sinne wie der Papst 
unfehlbar/ wohl aber ist er subsidiäres 
Subjekt (Träger) der kirchlichen Lehr­
befugnis, und nach Maßgabe des Kir­
chenrechts ist er Subjekt der Organisa­
tionsgewalt für seinen Amtssprengel. 
"Demokratisierung" kann hier logi­
scherweise nur im Umfeld und Vorfeld 
ansetzen, also bei der möglichst um­
fassenden Entscheidungsvorbereitung. 
Man kann statt von "Demokratisie­
rung" auch von "Mitverantwortung in 
der Kirche" sprechen: "Teilhabe aller 
Gläubigen an der Sendung der Kirche 
bedeutet nicht Demokratisierung der 
Kirche ... , wohl aber bedeutet es Mit­
verantwortung aller Christgläubigen, 
wobei es darum geht, diese Mitverant­
wortung auch entsprechend zu institu­
tionalisieren. Das 2. Vatikanum hat hier 
bereits entsprechende Möglichkeiten 
vorgesehen (Räte)."3 Zur Entschei­
dungsvorbereitung gehören Informati­
on und Kommunikation. Der Entschei­
dungsträger ist dafür verantwortlich, 
daß er die richtigen Informationen 
erhält und daß seine Mitarbeiter die 
Informationen in rechter Weise selek-

Maximilian Liebmann (Hg.): Kirche in der Demokratie - Demokratie in der Kirche (Theologie im 
kulturellen Dialog, hg. Theologische Fakultät der Karl-Franzens-Universität Graz Bd. 1). Graz­
Wien-Köln 1997: der Titel des Dokumentationsbandes ist gegenüber dem Programm umgestellt; 
Peter InhoffenlKurt Remele/Ulrike Saringer (Hg.): Demokratische Prozesse in den Kirchen? Konzilien, 
Synoden, Räte (Theologie im kulturellen Dialog Bd. 2). Graz 1998: hier ist der Titel gleich­
falls umgestellt; Bernhard KörnerlMaria E.AignerlGeorg Eichberger (Hg.): Bischofsbestellung - Mit­
wirkung der Ortskirche. Mit einer kommentierten Bibliographie zum Thema Demokratie in der 
Kirche von Peter InhoffenlMichael Hölzl (Theologie im kulturellen Dialog Bd. 3). Graz 1999. Der 
Buchtitel ist gegenüber dem Programm .\lbgeändert. Die Erstellung der Bibliographie ist dank der 
Unterstützung des Jubiläumsfonds der Osterreichischen Nationalbank möglich geworden. 
"Die einzelnen Bischöfe besitzen zwar nicht den Vorzug der Unfehlbarkeit; wenn sie aber, in der 
Welt räumlich getrennt, jedoch in Wahrung des Gemeinschaftsbandes untereinander und mit dem 
Nachfolger Petri, authentisch in Glaubens- und Sittensachen lehren und eine bestimmte Lehre 
übereinstimmend als endgültig verpflichtend vortragen, so verkünden sie auf unfehlbare Weise 
die Lehre Christi" (LG Art. 15). 
Richard Puza, Mitverantwortung in der Kirche. In: StL 7 Bd. 3, 1188-1192, 1190. 
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tieren und üundeln Dieser Vorgang grofße Mehrheit für die orlagen SC-
wird bei einem sozlalen Urganismus SUC wurde, orm der qua.  1zierten
w1e der IC objektiver, W© nicht und der infachen Mehrheit
LUr Experten hinter verschlossenen orm der Partizipation den Ent-
uren beraten, sondernW eiIne kon- scheidungen der Chlıchen mts-
tinuierliche Öffentlichkeit hergestellt rage kommt, hängt VO!  b der
wird. Sie tragt azu bei, da{fs Einse!l- aterie ab

auDens- und Sittensachen, aber auchtigkeiten einer rein behördeninternen
Informationsverarbeitung korrigiert Fragen der Urganisation sind, wI1ı1e be-
werden. Die Iransparenz der NtiscCNEN- reıts gesagt, Materie der chlichen
ungsvorbereitung ist für Gelingen Amtsgewalt. Aufgrund der ompe-
wichtig. „Der CIC raäumt den Gläubi- tenzkompetenz ist CS letztlich aCc.
gCcn das ec auf öffentliche Meinung des OCASten IC  en Amtes, hier
eın, damit wird Mitverantwortung verbindliche bgrenzungen vorzuneh-
der IC erst mög Von hier kann IMMeNn, aber das schliefßt eine rörterung
eine gerade Lini den diversen dessen nicht aus, Was ZUT Substanz
Organen synodaler Mitverantwortung kirchlicher Lehre und Z.U Unaufgeb-
SCZOSCH werden.“* Bisher ist die Ent- baren kirchlicher UOrganisationsgestalt
wicklung ach dem ONZ1. Großen gehört. Solche rörterungen sSind aCc
und Ganzen verlaufen: Auf en der theologischen Disziplinen. Auf-
Ebenen wurden Beratungskörper Meu eines gewandelten hermeneuti-
eingerichtet w1e die Bischofssynode, schen Bewulßfstseins kann notwendig
der Priesterrat, der Diözesanrat der werden, Aussagen der Schrift und dar-
Katholiken Pastoralrat), der Pfarr- auf fußende Dogmen und sittliche
gemeinderat, abgesehen VO'  a Zwi1- nwendungen NnNeu urchdenken
scheninstanzen den nationalen Bi- Es ist nıicht möglich, 1m vorhinein e1INne
schofskonferenzen Man kann das als vollständige Kasuistik für Samıll:
„Gremialisierung“” bezeichnen. „Heftig aren entwerftfen. Für
umstriıtten War ach dem onzıil die diözesane Gremien werden eher Be-
rage ach einer Demokratisierung der lange der praktischen Seelsorge anste-
Kırche selbst, die Diskussion ist INZWI1- hen. uch pastoralpolitischen An-
schen abgeflaut, die pra  S  e Erpro- gelegenheiten eiıner Diözese kann
bung verschiedener Rats- und era- beispielsweise bei Geldzuweisungen
tungsgremien unter Laienbeteiligung einen geben, bei dem Entschei-
geht unspektakulär weiıter.”> Hier gibt ungen Grundsatzfragen rühren.

eine Stufenleiter des Rechtes auf Es ist unverkennbar, daf die Bestre-
OFr VOTr einer Entscheidung, des ungen innerkirchlicher „Demokrati-
Rechtes auf Mitsprache Sinne VO  a sierung“” progressive Strömungen mıiıt

dem Ziel einfließen, KorrekturenBeratung und schlieflich die 1r-
kung durch Abstimmung Form der chlichen Grundsätzen bewirken,
instimmigkeit, Form der „Ein- die bislang unantastbar ZCWESCHN sind

Dadurch kann das berechtigte Anlie-mütigkeit”, also einer „moralischen“
instimmigkeit w1e bei vielen Konzils- gen einer innerkirchlichen „Demokra-
beschlüssen, bei denen eine möglichst tisierung“ den ugen vieler Mi{s-

n x  K Puza, Mitverantwortung 3I 1190.
Wolfgangan Demokratie, KSL? 398 -—422, 417

394 Inhoffen/Möglichkeiten innerkirchlicher Demokratisierung und Synodalisierung 

tieren und bündeln. Dieser Vorgang 
wird bei einem sozialen Organismus 
wie der Kirche objektiver, wenn nicht 
nur Experten hinter verschlossenen 
Türen beraten, sondern wenn eine kon­
tinuierliche Öffentlichkeit hergestellt 
wird. Sie trägt dazu bei, daß Einsei­
tigkeiten einer rein behördeninternen 
Informationsverarbeitung korrigiert 
werden. Die Transparenz der Entschei­
dungsvorbereitung ist für ihr Gelingen 
wichtig. "Der eIe räumt den Gläubi­
gen das Recht auf öffentliche Meinung 
ein, damit wird Mitverantwortung in 
der Kirche erst möglich. Von hier kann 
eine gerade Linie zu den diversen 
Organen synodaler Mitverantwortung 
gezogen werden."4 Bisher ist die Ent­
wicklung nach dem Konzil im Großen 
und Ganzen so verlaufen: Auf allen 
Ebenen wurden Beratungskörper neu 
eingerichtet wie die Bischofssynode, 
der Priesterrat, der Diözesanrat der 
Katholiken (= Pastoralrat), der Pfarr­
gemeinderat, abgesehen von Zwi­
scheninstanzen in den nationalen Bi­
schofskonferenzen. Man kann das als 
"Gremialisierung" bezeichnen. "Heftig 
umstritten war nach dem Konzil die 
Frage nach einer Demokratisierung der 
Kirche selbst, die Diskussion ist inzwi­
schen abgeflaut, die praktische Erpro­
bung verschiedener Rats- und Bera­
tungsgremien unter Laienbeteiligung 
geht unspektakulär weiter." 5 Hier gibt 
es eine Stufenleiter des Rechtes auf 
Gehör vor einer Entscheidung, des 
Rechtes auf Mitsprache im Sinne von 
Beratung und schließlich die Mitwir­
kung durch Abstimmung in Form der 
Einstimmigkeit, in Form der "Ein­
mütigkeit", also einer "moralischen" 
Einstimmigkeit wie bei vielen Konzils­
beschlüssen, bei denen eine möglichst 

große Mehrheit für die Vorlagen ge­
sucht wurde, in Form der qualifizierten 
und der einfachen Mehrheit. Welche 
Form der Partizipation an den Ent­
scheidungen der kirchlichen Amts­
träger in Frage kommt, hängt von der 
Materie ab. 
Glaubens- und Sittensachen, aber auch 
Fragen der Organisation sind, wie be­
reits gesagt, Materie der kirchlichen 
Amtsgewalt. Aufgrund der Kompe­
tenzkompetenz ist es letztlich Sache 
des höchsten kirchlichen Amtes, hier 
verbindliche Abgrenzungen vorzuneh­
men, aber das schließt eine Erörterung 
dessen nicht aus, was zur Substanz 
kirchlicher Lehre und zum Unaufgeb­
baren kirchlicher Organisationsgestalt 
gehört. Solche Erörterungen sind Sache 
der theologischen Disziplinen. Auf­
grund eines gewandelten hermeneuti­
schen Bewußtseins kann es notwendig 
werden, Aussagen der Schrift und dar­
auf fußende Dogmen und sittliche 
Anwendungen neu zu durchdenken. 
Es ist nicht möglich, im vorhinein eine 
vollständige Kasuistik für sämtliche 
denkbaren Fälle zu entwerfen. Für 
diözesane Gremien werden eher Be­
lange der praktischen Seelsorge anste­
hen. Auch in pastoralpolitischen An­
gelegenheiten einer Diözese kann es 
beispielsweise bei Geldzuweisungen 
einen Punkt geben, bei dem Entschei­
dungen an Grundsatzfragen rühren. 
Es ist unverkennbar, daß in die Bestre­
bungen innerkirchlicher "Demokrati­
sierung" progressive Strömungen mit 
dem Ziel einfließen, Korrekturen an 
kirchlichen Grundsätzen zu bewirken, 
die bislang unantastbar gewesen sind. 
Dadurch kann das berechtigte Anlie­
gen einer innerkirchlichen "Demokra­
tisierung" in den Augen vieler in Miß-

Puza, Mitverantwortung (Arun. 3), 1190. 
Wolfgang MantI, Demokratie, In: KSL' 398-422, 417f. 
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geraten. SO Mag eım Verlangen rage der Eignung weithin implizit
beantwortet.nach Mitsprache der Bischofsbe-

stellung bei einigen der UunscC mi1t- der evangelischen IC ählt die
schwingen, auf diesem mehr ttelba- ynode den Bischof. Die Zusammen-
ren Wege eıne kirchliche Kurskorrektur setzung der ynode wird VO  3 der Basıs
einzuleiten. er ist die Bischofsbe- der Kirchengemeinden dadurch be-
stellung für den Apostolischen stiımmt, dafs S1e ertreter für die uper-

intendentialversammlung wählt, undeine besonders ensible Angelegenheit.
VO dieser aus werden die Mitglieder
der ynode bestellt” Für die Wahl des

Demokratische emente be der 1SCNOIS werden gee1gnete Kan-
iıdatiInnen nominıert. Für die katholi-Bischofsbestellung
sche IC legt sich nahe, eın Trts-

Das bekannteste eispiel einer Bi- kirchliches Wahlgremium vorzusehen.
Es sollte nicht LLIUTL Kleriker, sondernschofswahl ist jene des Ambrosius.

Hr wurde durch kklamation® des Vol- auch Lalen umfassen. Man kann
kes der Basilika gewählt, ach seliner nächst den Diözesanrat der Katholi-

zunächst getauft und vermutlich ken en Es 1e sich auch ad hoc
ı1 Dezember 23 (374?) Zu Bischof eın eineres Wahlgremium aus Vertre-
geweiht, nachdem er die Zustimmung tern des Priesterrates und der Laijen-
des Kaisers alentinian erhalten hat- SC bilden. Ebenso onnte INall das

Von einer ustimmung des Papstes Domkapitel UrcCc ertretier des rIie-
Damasus 6-—-3 erfährt Inan N1ıcC sterrates un: der Laienschaft erwel-
ahlen dieser Art sind heute nicht tern, weil das Domkapitel auf eiıne
mehr ohne welteres möglich, da die ange ESC UuUuruc  icken kann,
en (Diözesen) zumeıst auch We neuerdings auf iturgl-
orofß und er N1ıC. überschaubar sche Funktionen eschAra: worden
SiINnd. Da der Amtsträger ach kirchli- ist. ensogut könnte 1a eın Quorum
chem Amtsverständnis grundsätzlic. aus Mitgliedern der bischöflichen
unbefristet Eeste wird, trotz der seit Kurıie vorsehen, das sich aus Klerikern
dem Zweıten Vatikanis:  en ONZL1. gel- und Laien der kirchlichen ' erwal-
tenden Verpflichtung ZUT!T inreichung tung zusammensetzt und dem auf
eINeEeSs Rücktrittsgesuches mıiıt 75 Jahren, anderem Wege konstituierten
ıst eine Fehlbesetzung besonders nach- gremı1um
teilig, da eıne turnusmäßige Mög- Im achgang dem etzten der rel
lichkeit ZUrFC bwahl WI1e der Politik erwähnten Grazer ymposien hat sich
ıbt die ekane-Konferenz der Katholisch-

der TtiNOdOoxX1e geschieht die eologischen Fakultäten und och-
chulen Österreichs März 1999Bischofsnachfolge UrC. Kooptation:

die 1SCHOIfe einer Region wählen einen Wien muıit zwel „Modellen der Bi-
geeigneten andıdaten Da die schofsfindung” beschäftigt. Die beiden
andidaten gewöhnlic dem Öönchs- Modelle sSind VO  } eiıner Arbeitsgruppe
stand entstammen, ist dadurch die vorbereitet worden. Ausgehend VO:  }

Vgl TNS Dassmann, Ambrosius 2/ 362-—-386, 363
Ernst-Christian Gerhold, Synodale und emokratische Elemente und PraxIıs der Evangelischen
Kirche Österreich, Inhoffen/Remele/Sarınger Hg.) (siehe Anm. 1998, 1099—117, 110111
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kredit geraten. So mag beim Verlangen 
nach Mitsprache an der Bischofsbe­
stellung bei einigen der Wunsch mit­
schwingen, auf diesem mehr mittelba­
ren Wege eine kirchliche Kurskorrektur 
einzuleiten. Daher ist die Bischofsbe­
stellung für den Apostolischen Stuhl 
eine besonders sensible Angelegenheit. 

3. Demokratische Elemente bei der 
Bischofsbestellung 

Das bekannteste Beispiel einer Bi­
schofswahl ist jene des hl. Ambrosius. 
Er wurde durch Akklamation 6 des Vol­
kes in der Basilika gewählt, nach seiner 
Wahl zunächst getauft und vermutlich 
am 7. Dezember 373 (374?) zum Bischof 
geweiht, nachdem er die Zustimmung 
des Kaisers Valentinian I. erhalten hat­
te. Von einer Zustimmung des Papstes 
Damasus (366-384) erfährt man nichts. 
Wahlen dieser Art sind heute nicht 
mehr ohne weiteres möglich, da die 
Ortskirchen (Diözesen) zumeist zu 
groß und daher nicht überschaubar 
sind. Da der Amtsträger nach kirchli­
chem Amtsverständnis grundsätzlich 
unbefristet bestellt wird, trotz der seit 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil gel­
tenden Verpflichtung zur Einreichung 
eines Rücktrittsgesuches mit 75 Jahren, 
ist eine Fehlbesetzung besonders nach­
teilig, da es keine turnusmäßige Mög­
lichkeit zur Abwahl wie in der Politik 
gibt. 
In der Orthodoxie geschieht die 
Bischofsnachfolge durch Kooptation: 
die Bischöfe einer Region wählen einen 
geeigneten Kandidaten hinzu. Da die 
Kandidaten gewöhnlich dem Mönchs­
stand entstammen, ist dadurch die 

Frage der Eignung weithin implizit 
beantwortet. 
In der evangelischen Kirche wählt die 
Synode den Bischof. Die Zusammen­
setzung der Synode wird von der Basis 
der Kirchengemeinden dadurch be­
stimmt, daß sie Vertreter für die Super­
intendentialversammlung wählt, und 
von dieser aus werden die Mitglieder 
der Synode bestellF. Für die Wahl des 
Bischofs werden zuvor geeignete Kan­
didatInnen nominiert. Für die katholi­
sche Kirche legt es sich nahe, ein orts­
kirchliches Wahlgremium vorzusehen. 
Es sollte nicht nur Kleriker, sondern 
auch Laien umfassen. Man kann zu­
nächst an den Diözesanrat der Katholi­
ken denken. Es ließe sich auch ad hoc 
ein kleineres Wahlgremium aus Vertre­
tern des Priesterrates und der Laien­
schaft bilden. Ebenso könnte man das 
Domkapitel durch Vertreter des Prie­
sterrates und der Laienschaft erwei­
tern, weil das Domkapitel auf eine 
lange Geschichte zurückblicken kann, 
auch wenn es neuerdings auf liturgi­
sche Funktionen beschränkt worden 
ist. Ebensogut könnte man ein Quorum 
aus Mitgliedern der bischöflichen 
Kurie vorsehen, das sich aus Klerikern 
und Laien in der kirchlichen Verwal­
tung zusammensetzt und zu dem auf 
anderem Wege konstituierten Wahl­
gremium hinzutritt. 
Im Nachgang zu dem letzten der drei 
erwähnten Grazer Symposien hat sich 
die Dekane-Konferenz der Katholisch­
Theologischen Fakultäten und Hoch­
schulen Österreichs am 25. März 1999 
in Wien mit zwei "Modellen der Bi­
schofsfindung" beschäftigt. Die beiden 
Modelle sind von einer Arbeitsgruppe 
vorbereitet worden. Ausgehend von 

VgL Ernst Dassmann, Ambrosius. In: TRE Bd. 2,362-386,363 Z. 46. 
Ernst-Chri~tian Gerhold, Synodale und demokratische Elemente und Praxis in der Evangelischen 
Kirche in Osterreich, in: Inhoffen/Remele/Saringer (Hg.) (siehe Anm. 3): 1998, 1099-117, 110-111. 
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Can des CIC 1983, gemä dem keiner welıteren estätigung mehr
der aps die 1SCNOTfe frei ernenn der bedarf, ährend das andere
die Gewählten estätigt, wird EC- den Wahlkörper Trel andidaten g..
schlagen, da{s eın ortskirchliches, aus heim benennen und den aps einen
Klerikern und Laien gemis  es Gre- VO:  e ihnen bestätigen läßt, VOrTZUgS-
mMıum ntweder re1 Kandidaten welse den Erstgereihten.
wählt, VO  } denen der aps einen be- Die vorhergehende Kandidate
stätigt, der eiınNne größere VO:  3 dung UrcCc. das ortskirchliche Wahl-
andidaten dem Apostolischen gremium müßdlßte auch 1mM Interesse der
Z.UTI Prüfung ihrer Eignung vorschlägt, andidaten völlig geheim bleiben,
aus denen dann dieses Gremium einen damit eiIne Rufschädigung bei inwän-
der VO  - Rom approbierten Kandidaten den Befähigung d/oder pPCI-
auswählt. Önliche Integrität vermieden WIT'!
Die größere Schwierigkeit als die Der Gegenvorschlag des Trucker
Schaffung e1iınes passenden ahlkör- Dekans hegt Zweifel daran, ob bei
PeIS und die estlegung eines Wahl- einem größeren Gremium die Geheim-
modus liegt der indung geeigneter tatsächlich gew.  eistet Wel-

andidaten, und die noch größere den onne Es ist eiıne angenehme
der Wahrung der ingriffsrechte des Aufgabe, einem Vier- der Sechs-
Apostolischen Stuhles Sobald mOg- Augen-Gespräch einem ungeeigneten,
1C Kandidaten VO Apostolischen aber Von sich selbst überzeugten

Kandidaten seine andıdatur Z.UT Um:-ausgeschlossen werden und 1es
[l die ÖOffentlichkeit dringt, können gehung eınes Ööffentlichen klats aus-
einlichkeiten entstehen, WEe Ge- zureden. Vielleicht könnte der Aposto-
rüchte einen olchen Vorbehalt KRoms SC. us Verein muıt dem
auf die persönliche Integrität des Be- altesten itglie der Bischofskonfe-
eiflenden zurückführen. Solche Pein- TE diese Aufgabe 1mM Bedarftfsfalle auf
eıten werden bei dem uDlıchen sich nehmen.
geheimen Informativ- und Definitiv- Be1l all diesen Vorschlägen ist eden-
prozeß praktisch weitgehen Vel- ken, da{fs eine nachträgliche üuück-
mieden. nahme einmal eingeräumter 1r-
Der VO:  5 den österreichischen Dekanen kungsrechte schwer möglich seın
übermiuüttelte orschlag VO Maı dürfte Dennoch ist wünschen, da{fs

versucht das adurch eine breite Reflexion und Diskussion
gehen, da(s das eine zehn bis ber Fragen einer innerkirc.  chen De-
fünfzehn VO Wahlgremium geheim mokratisierung und Synodalisierung
vorzuschlagende andidaten vorsieht, Gang kommt. Das Projekt der (sra-
unter denen Rom die geeigneten Kan- ZeT Theologischen Fakultät mıt den
didaten benennt und denen das rel ymposien versteht sich als An-
ortskirchliche ahlgremium dann den stoß und Beitrag Z.U einer olchen
endgültigen Kandidatenesder ser1ösen Erörterung.

KathPress Nr. VO! 1999, „Theologie-Dekane legen Modelle der Bischofsfindung‘
VOTILI. Mitbestimmung der Teilkirchen soll stärker akzentuiert werden itwirkung ınes a  S
Klerikern und Laien bestehenden ortskirchlichen Gremiums muıt dem Kirchenrecht ‚vereinbar‘.”
Vgl auch KathPress Nr. 133 VO] 14./ 1999, r  eDer: Modus der Bischofsbestellung
verbessern“.
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Can. 377 §1 des CIC 1983, gemäß dem 
der Papst die Bischöfe frei ernennt oder 
die Gewählten bestätigt, wird vorge­
schlagen, daß ein ortskirchliches, aus 
Klerikern und Laien gemischtes Gre­
mium entweder drei Kandidaten 
wählt, von denen der Papst einen be­
stätigt, oder eine größere Zahl von 
Kandidaten dem Apostolischen Stuhl 
zur Prüfung ihrer Eignung vorschlägt, 
aus denen dann dieses Gremium einen 
der von Rom approbierten Kandidaten 
auswählt. 
Die größere Schwierigkeit als die 
Schaffung eines passenden Wahlkör­
pers und die Festlegung eines Wahl­
modus liegt in der Findung geeigneter 
Kandidaten, und die noch größere in 
der Wahrung der Eingriffsrechte des 
Apostolischen Stuhles. Sobald mög­
liche Kandidaten vom Apostolischen 
Stuhl ausgeschlossen werden und dies 
an die Öffentlichkeit dringt, können 
Peinlichkeiten entstehen, wenn Ge­
rüchte einen solchen Vorbehalt Roms 
auf die persönliche Integrität des Be­
treffenden zurückführen. Solche Pein­
lichkeiten werden bei dem üblichen 
geheimen Informativ- und Definitiv­
prozeß praktisch weitgehend ver­
mieden. 
Der von den österreichischen Dekanen 
übermittelte Vorschlag vom 3. Mai 
19998 versucht das dadurch zu um­
gehen, daß das eine Modell zehn bis 
fünfzehn vom Wahlgremium geheim 
vorzuschlagende Kandidaten vorsieht, 
unter denen Rom die geeigneten Kan­
didaten benennt und aus denen das 
ortskirchliche Wahlgremium dann den 
endgültigen Kandidaten bestimmt, der 

keiner weiteren Bestätigung mehr 
bedarf, während das andere Modell 
den Wahlkörper drei Kandidaten ge­
heim benennen und den Papst einen 
von ihnen bestätigen läßt, vorzugs­
weise den Erstgereihten. 
Die vorhergehende Kandidatenfin­
dung durch das ortskirchliche Wahl­
gremium müßte auch im Interesse der 
Kandidaten völlig geheim bleiben, 
damit eine Rufschädigung bei Einwän­
den gegen Befähigung und/oder per­
sönliche Integrität vermieden wird. 
Der Gegenvorschlag des Innsbrucker 
Dekans hegt Zweifel daran, ob bei 
einem größeren Gremium die Geheim­
haltung tatsächlich gewährleistet wer­
den könne. Es ist keine angenehme 
Aufgabe, in einem Vier- oder Sechs­
Augen-Gespräch einem ungeeigneten, 
aber von sich selbst überzeugten 
Kandidaten seine Kandidatur zur Um­
gehung eines öffentlichen Eklats aus­
zureden. Vielleicht könnte der Aposto­
lische Nuntius im Verein mit dem 
ältesten Mitglied der Bischofskonfe­
renz diese Aufgabe im Bedarfsfalle auf 
sich nehmen. 
Bei all diesen Vorschlägen ist zu beden­
ken, daß eine nachträgliche Rück­
nahme einmal eingeräumter Mitwir­
kungsrechte nur schwer möglich sein 
dürfte. Dennoch ist zu wünschen, daß 
eine breite Reflexion und Diskussion 
über Fragen einer innerkirchlichen De­
mokratisierung und Synodalisierung 
in Gang kommt. Das Projekt der Gra­
zer Theologischen Fakultät mit den 
drei Symposien versteht sich als An­
stoß und Beitrag zu einer solchen 
seriösen Erörterung. 

KathPress Nr. 123 vom 2. Juni 1999, S. 3: "Theologie-Dekane legen ,Modelle der Bischofsfindung' 
vor. Mitbestimmung der Teilkirchen soll stärker akzentuiert werden - Mitwirkung eines aus 
Klerikern und Laien bestehenden ortskirchlichen Gremiums mit dem Kirchenrecht ,vereinbar'." 
Vgl. auch KathPress Nr. 133 vom 14./15. Juni 1999, S. 7: "Weber: Modus der Bischofsbestellung 
verbessern" . 
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Römische Erlässe un Entscheidungen
Päpstlicher Rat der Seelsorge der kirchlichen Gemeinschaft“ gefÖör-

dert werden (Nr. Deshalb möchteur  . die Migranten un Menschen
unterwegs: Heilige Statten das vorliegende OoKumen „ein Echo
S  S Maı 1999 seın für das spirıtuelle eben, das

den eiligtümern aufkeimt, für den

ender Vorbereitungen auf das pastoralen 1NSatz derer, die dort
Amt ausüben, und für die Ausstrah-

Heilige Jubiläumsjahr 2000, bei dem Jung, die diese Stätten der Trts-
Pilgerfahrten muıiıt Zentrum der Ver- IC entfalten
anstaltungen egen, wurde VO für
diesen Bereich zuständigen Päpstli- ach einer Einführung, die sich 1
chen Nat der Seelsorge für die i1gran- biblischen Rückbezug dem „eneım-
ten und Menschen unterwegs (1 nıS des Tempels  44 w1ldmet, nähert IMan

Maı 1999 eın OKumen: erste. das sich reıl Abschnitten „Bögen”)
sich umfassend den Sanktuarien wid- einer Theologie der eiligen Stätte
met Heılıge Stätten Erinnerung, Gegen- nämlich als Gedenken, Gegenwart und
wart und Prophezeihung des lebendigen Prophezeiung des CGott-mit-uns. Aus
Gottes (vgl. VO diesem Dikasterium den TeN Dimensionen der Zeıt Su-
auch: Die Pilgerfahr ZU. Großen Jubi- chen diese spirituellen Betrachtungen
läum VO Das kirchliche auch Konsequenzen und inıen
Gesetzbuch verste unter einem „Hei- für eine Wallfahrtspastoral Orten.
igtum“” nüchtern „eine IC der „Das eiligtum als Erinnerung den
einen anderen Urt, dem aus beson- Ursprung”“ (Nr. 4—8) bezeugt die sStete
derem Frömmigkeitsgrund zahlreiche Inıtıatiıve Gottes seiner elbstmittei-
äubige muıt Gutheißung des Ortsor- lung den Menschen und nımmt

„den Charakter eines lebendigen Ge-
diesen Stätten Sind VO  S den Verant-
dinarıus pilgern” (can. 1230 CIC) An

denkens des 1schen rsprungs
wortlichen die Heilsmitte der Kirche des VO!  5 ben auserwählten un gelieb-
reicnAnlıcher anzubieten '  urc. eifrige ten undesvolkes Darın jeg auch

des Gotteswortes, der Grund, WaruIn Ian sich demVerkündigung
Urc gee1gnete ege des liturgischen Heiligtum adäquat VOT em einer
Lebens, besonders der Feier der ucha- des Staunens und der Anbe-
ristie und des Bufssakramentes, w1e nähert, der auch eiıne gewisse
auch der gutgeheifßenen Formen der Offenheit eignet Erscheinungen,
Volksfrömmigkeit” (can 12  S 81 CIC) under, Gründungsereignisse, die den

den vielfältigen Wallfahrtsorten, wahren, ersten Beginn jedes Heilig-
die durch Entstehung und Tadıtlıon Tums als Ort des aubens ausmachen.

Als bauliche Pp'  ulen des Gebetes”„die gesamte es: der pulgern-
den Kirche widerspiegeln”, soll Jjeweils leiten solche Heiligtümer deshalb
„ein Erlebnis der Zusammengehörig- barkeit und geben dem Geist
keıit, der Begegnung und des ufbaus der ersöhnung, der Betrachtung und
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Römische Erlässe und Entscheidungen 

Päpstlicher Rat der Seelsorge 
für die Migranten und Menschen 
unterwegs: Heilige Stätten 
vom 8. Mai 1999 

Im Rahmen der Vorbereitungen auf das 
Heilige Jubiläumsjahr 2000, bei dem 
Pilgerfahrten mit im Zentrum der Ver­
anstaltungen liegen, wurde vom für 
diesen Bereich zuständigen Päpstli­
chen Rat der Seelsorge für die Migran­
ten und Menschen unterwegs am 
8. Mai 1999 ein Dokument erstellt, das 
sich umfassend den Sanktuarien wid­
met: Heilige Stätten - Erinnerung, Gegen­
wart und Prophezeihung des lebendigen 
Gottes (vgl. von diesem Dikasterium 
auch: Die Pilgerfahrt zum Großen Jubi­
läum vom 11.4.1998). Das kirchliche 
Gesetzbuch versteht unter einem "Hei­
ligtum" nüchtern "eine Kirche oder 
einen anderen Ort, zu dem aus beson­
derem Frömmigkeitsgrund zahlreiche 
Gläubige mit Gutheißung des Ortsor­
dinarius pilgern" (can. 1230 CIC). An 
diesen Stätten sind von den Verant­
wortlichen die Heilsmittel der Kirche 
reichlicher anzubieten "durch eifrige 
Verkündigung des Gotteswortes, 
durch geeignete Pflege des liturgischen 
Lebens, besonders der Feier der Eucha­
ristie und des Bußsakramentes, wie 
auch der gutgeheißenen Formen der 
Volksfrömmigkeit" (can. 1234 § 1 CIC). 
An den vielfältigen Wallfahrtsorten, 
die durch Entstehung und Tradition 
"die gesamte Geschichte der pilgern­
den Kirche widerspiegeln", soll jeweils 
"ein Erlebnis der Zusammengehörig­
keit, der Begegnung und des Aufbaus 

der kirchlichen Gemeinschaft" geför­
dert werden (Nr. 1). Deshalb möchte 
das vorliegende Dokument "ein Echo 
sein für das spirituelle Leben, das in 
den Heiligtümern aufkeimt, für den 
pastoralen Einsatz derer, die dort ihr 
Amt ausüben, und für die Ausstrah­
lung, die diese Stätten in der Orts­
kirche entfalten". 

Nach einer Einführung, die sich im 
biblischen Rückbezug dem "Geheim­
nis des Tempels" widmet, nähert man 
sich in drei Abschnitten ("Bögen") 
einer Theologie der Heiligen Stätte: 
nämlich als Gedenken, Gegenwart und 
Prophezeiung des Gott-mit-uns. Aus 
den drei Dimensionen der Zeit versu­
chen diese spirituellen Betrachtungen 
auch Konsequenzen und Richtlinien 
für eine Wallfahrtspastoral zu orten. 
"Das Heiligtum als Erinnerung an den 
Ursprung" (Nr. 4-8) bezeugt die stete 
Initiative Gottes in seiner Selbstmittei­
lung an den Menschen und nimmt so 
"den Charakter eines lebendigen Ge­
denkens des himmlischen Ursprungs 
des von oben auserwählten und gelieb­
ten Bundesvolkes an". Darin liegt auch 
der Grund, warum man sich dem 
Heiligtum adäquat vor allem in einer 
Haltung des Staunens und der Anbe­
tung nähert, der auch eine gewisse 
Offenheit eignet für Erscheinungen, 
Wunder, Gründungsereignisse, die den 
wahren, ersten Beginn jedes Heilig­
tums als Ort des Glaubens ausmachen. 
Als bauliche "Schulen des Gebetes" 
leiten solche Heiligtümer deshalb zur 
Dankbarkeit an und geben dem Geist 
der Versöhnung, der Betrachtung und 
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des Friedens Raum Dies führt er menschlichen orhaben, die sich
als ‚Absolutes‘ durchsetzen wollen”,konsequent ZU Engagement fürein-

ander, ZUrTr: Förderung der Menschen- WIT eirlenm „Gegensatz jeder
würde und der Gerechtigkeit ZU. weltlichen Überheblichkeit, jeder poli-
Dienst der Solidaritä tischen Diktatur und jeder Ideologie,
„Das eiligtum als Gtätte der egen- die es ber den Menschen
wart es  4 (Nr 9—12) verweiıst auf will“”

All diese Überlegungen wollen auf diedie beständige Ireue es
gegenwartıgen Gnadenerfahrung, die Bedeutung der Pilgerstätten mıiıt ihren
aQus oten Steinen @111 Heiligtum Adus spezifischen Charismen hinweisen und
„lebendigen Steinen“ mMac. Das He!i- Z.UT Koordinierung der pastoralen
igtum ıst Ort des ortes, der Tätigkeiten untereinander WIe mıt den
£e1s5 ZU Glauben ruft und die Ge- sonstigen touristischen Aktivitäten
meinschaft der Gläubigen errichtet und der allgemeinen auf-

rufen (Nr 17) Die vielen Marienwall-Deshalb bietet s @111en bevorzugten
ahmen für die Vertiefung des lau- ahrtsorte berechtigen, SC  eßend
ens und die Neuevangelisierung (Nr 18) auf Maria als „lebendiges He1-

igtum deuten, der egeg-schliefslich entsprechenden Inkul-
turationspr OZeSSseS, den die Seelsorger NUun muıiıt Glauben ott SC-
mitzubeachten en Als eDen- festigt werden
iger sakramentaler Begegnung (vor- (L’Osservatore Komano dt.] Nr
Dereitet Urc „CHMC ANSCINCSSCNC, VO: 1999 )—14)
gemeinschaftliche Bußliturgie berei-
tet den en für e1n!| fruchtbare
Berufungspastora ebenso WI1e für Fa- Kongregatiıon für 1e nNnsu|
milienseelsorge der die T} des geweihten Lebens un 1e
ökumenischen Einheitsstrebens und Gesellschaften des Apostolischen
wird ZUT umfassender rtch- Lebens, erbD1 SPONSA nstruktion
er emeinschaft über das kontemplative en
Dies WEeISsS auf den dritten Aspekt un: die Klausur der Nonnen

vom 13 1999„Das eiligtum Prophezeiung der
enHeimat“ (Nr. 13-16 Die
Wallfahrtsorte werden Hoffnungs- ach dem I1 atikanischen Onzil
zeichen unNnsetTfer VO  5 Gott verheifßenen (vgl erfectae carıtatıs Nr 16) wurde
Zukunft Gerade die wesenheit VO  5 verschiedenen Dokumenten die
Kranken und Leidenden Cdiesen kontemplative Dimension der Klau-
Stätten macht darauf aufmerksam surgemeinschaften und ihre spezifi-

sche Rolle m en der Kirche e_welches Vertrauen den Sieg des
Auferstandenen gesetzt wird und äutert ezüglic der „evangelischen,
welcher Kraft tatıger Nächstenliebe theologischen spirituellen und aske-
SE1INe Otscha: befreit Die Aufforde- tischen Grundlagen der Irennung VO  -

der Welt 1111 Hinblick auf en totale,Z.UXT Freude paar sich Inen-
schenfreundlicher Weise mıiıt der Auf- ausschlief{fliche Hingabe Gott
forderung ZUr ständigen Bekehrung der Kontemplation” (vgl StIruktion

Venite SPOTSUM VO:und Erneuerung etz „wird die-
SCeT Ort e1NnerTr ständigen Aufforde- aps Johannes Paul 11 verfügte

ZUrFr Kri:  n der Kurzsichtigkeit schliefßlich Nachsynodalen Aposto-

398 

des inneren Friedens Raum. Dies führt 
konsequent zum Engagement fürein­
ander, zur Förderung der Menschen­
würde und der Gerechtigkeit, zum 
Dienst der Solidarität. 
"Das Heiligtum als Stätte der Gegen­
wart Gottes" (Nr. 9-12) verweist auf 
die beständige Treue Gottes in jener 
gegenwärtigen Gnadenerfahrung, die 
aus toten Steinen ein Heiligtum aus 
"lebendigen Steinen" macht. Das Hei­
ligtum ist so ein Ort des Wortes, wo der 
Geist zum Glauben ruft und die Ge­
meinschaft der Gläubigen errichtet. 
Deshalb bietet es einen bevorzugten 
Rahmen für die Vertiefung des Glau­
bens und die Neuevangelisierung ein­
schließlich eines entsprechenden Inkul­
turationsprozesses, den die Seelsorger 
mitzubeachten haben. Als Stätte leben­
diger sakramentaler Begegnung (vor­
bereitet durch "eine angemessene, 
gemeinschaftliche Bußliturgie") berei­
tet es den Boden für eine fruchtbare 
Berufungspastoral ebenso wie für Fa­
milienseelsorge oder die Erfahrung 
ökumenischen Einheitsstrebens und 
wird so zur Stätte umfassender kirch­
licher Gemeinschaft. 
Dies weist auf den dritten Aspekt hin: 
"Das Heiligtum - Prophezeiung der 
himmlischen Heimat" (Nr. 13-16). Die 
Wallfahrtsorte werden zu Hoffnungs­
zeichen unserer von Gott verheißenen 
Zukunft. Gerade die Anwesenheit von 
Kranken und Leidenden an diesen 
Stätten macht darauf aufmerksam, 
welches Vertrauen in den Sieg des 
Auferstandenen gesetzt wird und zu 
welcher Kraft tätiger Nächstenliebe 
seine Botschaft befreit. Die Aufforde­
rung zur Freude paart sich so in men­
schenfreundlicher Weise mit der Auf­
forderung zur ständigen Bekehrung 
und Erneuerung. Letztlich "wird die­
ser Ort zu einer ständigen Aufforde­
rung zur Kritik an der Kurzsichtigkeit 
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aller menschlichen Vorhaben, die sich 
als ,Absolutes' durchsetzen wollen", 
wird zu einem "Gegensatz zu jeder 
weltlichen Überheblichkeit, jeder poli­
tischen Diktatur und jeder Ideologie, 
die alles über den Menschen aussagen 
will". 
All diese Überlegungen wollen auf die 
Bedeutung der Pilgerstätten mit ihren 
spezifischen Charismen hinweisen und 
zur Koordinierung der pastoralen 
Tätigkeiten untereinander wie mit den 
sonstigen touristischen Aktivitäten 
und der allgemeinen Mobilität auf­
rufen (Nr. 17). Die vielen Marienwall­
fahrtsorte berechtigen, abschließend 
(Nr. 18) auf Maria als "lebendiges Hei­
ligtum" zu deuten, um in der Begeg­
nung mit ihr im Glauben an Gott ge­
festigt zu werden. 
(L'Osservatore Romano [dt.] Nr. 25 
vom 18. Juni 1999, 9-14) 

Kongregation für die Institute 
des geweihten Lebens und die 
Gesellschaften des Apostolischen 
Lebens, Verbi sponsa. Instruktion 
über das kontemplative Leben 
und die Klausur der Nonnen 
vom 13. 5.1999 

Nach dem n. Vatikanischen Konzil 
(vgl. Perfectae caritatis Nr. 7, 16) wurde 
in verschiedenen Dokumenten die 
kontemplative Dimension der Klau­
surgemeinschaften und ihre spezifi­
sche Rolle im Leben der Kirche er­
läutert bezüglich der "evangelischen, 
theologischen, spirituellen und aske­
tischen Grundlagen der Trennung von 
der Welt im Hinblick auf eine totale, 
ausschließliche Hingabe an Gott in 
der Kontemplation" (vgl. Instruktion 
Venite seorsum vom 15. 8. 1969). 
Papst Johannes Paul 11. verfügte 
schließlich im Nachsynodalen Aposto-
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iıschen chreıben ıta CONSsecrata VO GE anzuelgnen, sondern der Quel-
le der trinitarischen Gemeinschaft1996 (Nr. S, 59), da{fs auf der Linı

des eges der bereits verwirklichten bleiben, indem S1e 1mM Herzen der Kir-
Erneuerung der Charismen kontem- che wohnen“, denn gerade T  Urc.
platıven Lebens besondere Normen immerwährendes ebet, Selbsthingabe
für die konkrete Disziplin der Klausur und Darbringung des Lobopfers“ be-
erstellt werden sollten. gleiten und unterstützen S1e die mM1SS10-
Um LTrOTZ der Verschiedenhei der Insti- narischen und apostolischen Aufgaben
tute und geistlichen TIraditionen eine der IC urc ‚schweigendes
gemeinsame Grundlage vorzulegen, Zeugnis“” Sind die Gemeinschaften
hat die Religiosenkongregation mıiıt der kontemplativen Klöstern e1INe Her-
nunmehr vorgelegten Instruktion ber ausforderung für die Menschen heute
das kontemplative en und die und „ein Geschenk399  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  lischen Schreiben Vita consecrata vom  senz anzueignen, sondern an der Quel-  le der trinitarischen Gemeinschaft zu  25. 3.1996 (Nr. 8, 59), daß auf der Linie  des Weges der bereits verwirklichten  bleiben, indem sie im Herzen der Kir-  Erneuerung der Charismen kontem-  che wohnen“, denn gerade „durch  plativen Lebens besondere Normen  immerwährendes Gebet, Selbsthingabe  für die konkrete Disziplin der Klausur  und Darbringung des Lobopfers“ be-  erstellt werden sollten.  gleiten und unterstützen sie die missio-  Um trotz der Verschiedenheit der Insti-  narischen und apostolischen Aufgaben  tute und geistlichen Traditionen eine  der Kirche. Durch ihr „schweigendes  gemeinsame Grundlage vorzulegen,  Zeugnis“ sind die Gemeinschaften in  hat die Religiosenkongregation mit der  kontemplativen Klöstern eine Her-  nunmehr vorgelegten Instruktion über  ausforderung für die Menschen heute  das kontemplative Leben und die  und „ein Geschenk ... für die Orts-  Klausur der Nonnen (Verbi sponsa), die  kirche”.  Als „eine sehr bewährte Hilfe für die  am 1.5.1999 von Papst Johannes Paul  Il. approbiert wurde, nicht nur „Bedeu-  Erfüllung ihrer Berufung“ zum be-  tung und Wert der Klausur der Non-  schaulichen Leben wurde „in einzig-  nen“ theologisch erläutert (Teil I), son-  artiger Weise die Klausur ... erkannt“.  dern „die Klausur der Nonnen” auch  Das kirchliche Gesetzbuch sieht zwar  normativ durch einige präzisierende  für alle Niederlassungen und Gemein-  Vorschriften geregelt (Teil II), um  schaften „eine der Eigenart und der  schließlich kurz auf die Bedingungen  Sendung des Institutes angepaßte  für ein Gelingen der „Ausdauer in der  Klausur nach den Bestimmungen des  Treue” (Teil III) und die Möglichkeiten  Eigenrechts“ vor (can. 667 81 CIC),  von „Assoziationen und Föderationen“  doch gilt für kontemplative Klöster  (Teil IV) einzugehen.  „eine strengere Ordnung“ ($82). Hin-  In den theologischen Ausführungen  sichtlich der ganz auf ein beschauliches  Leben ausgerichteten Nonnenklöster  wird das Klausurleben (Nr. 3-8) zu-  nächst in seiner Radikalität sowohl im  ist überdies vorgeschrieben, daß diese  Verzicht wie in der Hinordnung auf  „die päpstliche Klausur gemäß den  die absolute Liebe Gottes veranschau-  vom Apostolischen Stuhl erlassenen  licht. Die asketische Dimension läßt  Vorschriften“” einhalten müssen (can.  sich dabei als „ein Zeichen der heili-  667 8 3). Die päpstliche Klausur bedeu-  gen Obhut Gottes“ sowie als „einzig-  tet für die Nonnen „eine Anerkennung  artige Form der Zugehörigkeit zu ihm  der Besonderheit des gänzlich kontem-  allein“ darstellen. Obwohl die Konzen-  plativen Lebens der Frau“, wobei die  tration auf die hohen kontemplativen  „wirkliche Trennung von der Welt, das  Schweigen und die Einsamkeit“ dessen  Ideale der ausschließlichen Hingabe  und Aufmerksamkeit Gott gegenüber  Integrität und Identität zum Ausdruck  eine gravierende Beschränkung der  bringen und schützen, „damit es sei-  Kontaktmöglichkeiten mit der Außen-  nem besonderen Charisma und den  welt bedingt, nehmen auch diese Non-  gesunden Traditionen des Instituts treu  nen wesentlich teil an der Gemein-  ist“.  schaft und der Sendung der Kirche.  Ein Institut gilt dann als ganz auf das  Leben  „Von den kontemplativen Klausur-  kontemplative  ausgerichtet  schwestern wird deshalb nicht ver-  (Nr. 11), wenn a) seine Mitglieder jede  langt, sich neue Formen aktiver Prä-  innere und äußere Aktivität auf diefür die rts-
Klausur der Nonnen (Verbi SponSa), die kirche“

Als „eiıne sehr bewährte Hıiılfe für die1999 VO.  o aps Johannes Paul
Il approbiert wurde, nicht LU r  edeu- r  ung ihrer eru  44 Z.U. be-

und Wert der Klausur der Non- SCNaulıchen en wurde „n eINZ1S-
nen  s theologisch erläutert el ]), SONMN- artıger Weise die Klausur399  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  lischen Schreiben Vita consecrata vom  senz anzueignen, sondern an der Quel-  le der trinitarischen Gemeinschaft zu  25. 3.1996 (Nr. 8, 59), daß auf der Linie  des Weges der bereits verwirklichten  bleiben, indem sie im Herzen der Kir-  Erneuerung der Charismen kontem-  che wohnen“, denn gerade „durch  plativen Lebens besondere Normen  immerwährendes Gebet, Selbsthingabe  für die konkrete Disziplin der Klausur  und Darbringung des Lobopfers“ be-  erstellt werden sollten.  gleiten und unterstützen sie die missio-  Um trotz der Verschiedenheit der Insti-  narischen und apostolischen Aufgaben  tute und geistlichen Traditionen eine  der Kirche. Durch ihr „schweigendes  gemeinsame Grundlage vorzulegen,  Zeugnis“ sind die Gemeinschaften in  hat die Religiosenkongregation mit der  kontemplativen Klöstern eine Her-  nunmehr vorgelegten Instruktion über  ausforderung für die Menschen heute  das kontemplative Leben und die  und „ein Geschenk ... für die Orts-  Klausur der Nonnen (Verbi sponsa), die  kirche”.  Als „eine sehr bewährte Hilfe für die  am 1.5.1999 von Papst Johannes Paul  Il. approbiert wurde, nicht nur „Bedeu-  Erfüllung ihrer Berufung“ zum be-  tung und Wert der Klausur der Non-  schaulichen Leben wurde „in einzig-  nen“ theologisch erläutert (Teil I), son-  artiger Weise die Klausur ... erkannt“.  dern „die Klausur der Nonnen” auch  Das kirchliche Gesetzbuch sieht zwar  normativ durch einige präzisierende  für alle Niederlassungen und Gemein-  Vorschriften geregelt (Teil II), um  schaften „eine der Eigenart und der  schließlich kurz auf die Bedingungen  Sendung des Institutes angepaßte  für ein Gelingen der „Ausdauer in der  Klausur nach den Bestimmungen des  Treue” (Teil III) und die Möglichkeiten  Eigenrechts“ vor (can. 667 81 CIC),  von „Assoziationen und Föderationen“  doch gilt für kontemplative Klöster  (Teil IV) einzugehen.  „eine strengere Ordnung“ ($82). Hin-  In den theologischen Ausführungen  sichtlich der ganz auf ein beschauliches  Leben ausgerichteten Nonnenklöster  wird das Klausurleben (Nr. 3-8) zu-  nächst in seiner Radikalität sowohl im  ist überdies vorgeschrieben, daß diese  Verzicht wie in der Hinordnung auf  „die päpstliche Klausur gemäß den  die absolute Liebe Gottes veranschau-  vom Apostolischen Stuhl erlassenen  licht. Die asketische Dimension läßt  Vorschriften“” einhalten müssen (can.  sich dabei als „ein Zeichen der heili-  667 8 3). Die päpstliche Klausur bedeu-  gen Obhut Gottes“ sowie als „einzig-  tet für die Nonnen „eine Anerkennung  artige Form der Zugehörigkeit zu ihm  der Besonderheit des gänzlich kontem-  allein“ darstellen. Obwohl die Konzen-  plativen Lebens der Frau“, wobei die  tration auf die hohen kontemplativen  „wirkliche Trennung von der Welt, das  Schweigen und die Einsamkeit“ dessen  Ideale der ausschließlichen Hingabe  und Aufmerksamkeit Gott gegenüber  Integrität und Identität zum Ausdruck  eine gravierende Beschränkung der  bringen und schützen, „damit es sei-  Kontaktmöglichkeiten mit der Außen-  nem besonderen Charisma und den  welt bedingt, nehmen auch diese Non-  gesunden Traditionen des Instituts treu  nen wesentlich teil an der Gemein-  ist“.  schaft und der Sendung der Kirche.  Ein Institut gilt dann als ganz auf das  Leben  „Von den kontemplativen Klausur-  kontemplative  ausgerichtet  schwestern wird deshalb nicht ver-  (Nr. 11), wenn a) seine Mitglieder jede  langt, sich neue Formen aktiver Prä-  innere und äußere Aktivität auf dieerkannt“”.
dern „die Klausur der Nonnen“ auch Das ICALIcChe Gesetzbuch sieht Z WaT

normatıv Urc. einıge präzisierende für alle Niederlassungen und Gemein-
Vorschriften geregelt Teil I), ScCchaiten „eine der igenart und der
schließlich urz auf die Bedingungen Sendung des Institutes angepakiste
für eın Gelingen der „Ausdauer der Klausur ach den Bestimmungen des
Treue“ el III) und die Möglichkeiten Eigenrechts”“ VOr (can. 667 81 CIC),
VO.:  an „Assozlationen und Föderationen“ doch ilt für kontemplative Klöster
Teil einzugehen. „eıne strengere UOrdnung“ (S Hin-

den theologischen Ausführungen SIC. der SaNZ auf eın beschauliches
en ausgerichteten Nonnenklösterwird das Klausurleben (Nr. 3-—8)

nächst SeINer Radikalitä sowohl 1mM ıst überdies vorgeschrieben, da{fs diese
erzZliCc. w1ıe der inordnung auf „die päpstliche Klausur gemä den
die aDsolute 1e Gottes veranschau- VO Apostolischen erlassenen
licht Die asketische Dimension äflst Vorsc  en  44 inhalten MUsSSsen (can.
sich €e1 als „ein Zeichen der eili- 667 Die päpstliche Klausur bedeu-
SCnH Gottes“”“ SOWIeE als „eEINZ1Ig- tet die Nonnen „eine erkennung
artıge orm der Zugehörigkeit der Besonderheit des g.. .C kontem-
allein  44 darstellen. wohl die Konzen- plativen Lebens der Frau”, wobei die
tratıon auf die en kontemplativen „wirkliche Irennung VO der Welt, das

Schweigen und die Einsamkeit“ dessenIdeale der ausschliefßlichen Hingabe
und ufmerksamkeit Gott gegenüber Integrität un: Identität ZU. Ausdruck
eiıIne gravierende Beschränkung der bringen un schützen, „damiıit S@1-
Kontaktmöglichkeiten mıit der Uuisen- nemm besonderen Charisma und den
elt bedingt, nehmen auch diese Non- gesunden TIraditionen des stituts treu
Hen wesentlich teıl der Gemein- ist  SE
schaft und der Sendung der IC bın Institut gilt dann als SaNZ auf das

en„Von den kontemplativen Klausur- kontemplative ausgerichtet
schwestern wird deshalb nıicht Verlr- (Nr. 11), WE a) se1ine Mitglieder jede
angt, sich eue Formen aktıver Prä- innere und außere vV1ita auf die
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lischen Schreiben Vita consecrata vom 
25.3.1996 (Nr. 8, 59), daß auf der Linie 
des Weges der bereits verwirklichten 
Erneuerung der Charismen kontem­
plativen Lebens besondere Normen 
für die konkrete Disziplin der Klausur 
erstellt werden sollten. 
Um trotz der Verschiedenheit der Insti­
tute und geistlichen Traditionen eine 
gemeinsame Grundlage vorzulegen, 
hat die Religiosenkongregation mit der 
nunmehr vorgelegten Instruktion über 
das kontemplative Leben und die 
Klausur der Nonnen (Verbi sponsa), die 
am 1. 5.1999 von Papst Johannes Paul 
11. approbiert wurde, nicht nur "Bedeu­
tung und Wert der Klausur der Non­
nen" theologisch erläutert (Teil I), son­
dern "die Klausur der Nonnen" auch 
normativ durch einige präzisierende 
Vorschriften geregelt (Teil 11), um 
schließlich kurz auf die Bedingungen 
für ein Gelingen der "Ausdauer in der 
Treue" (Teil III) und die Möglichkeiten 
von "Assoziationen und Föderationen" 
(Teil IV) einzugehen. 
In den theologischen Ausführungen 
wird das Klausurleben (Nr. 3-8) zu­
nächst in seiner Radikalität sowohl im 
Verzicht wie in der Hinordnung auf 
die absolute Liebe Gottes veranschau­
licht. Die asketische Dimension läßt 
sich dabei als "ein Zeichen der heili­
gen Obhut Gottes" sowie als "einzig­
artige Form der Zugehörigkeit zu ihm 
allein" darstellen. Obwohl die Konzen­
tration auf die hohen kontemplativen 
Ideale der ausschließlichen Hingabe 
und Aufmerksamkeit Gott gegenüber 
eine gravierende Beschränkung der 
Kontaktmöglichkeiten mit der Außen­
welt bedingt, nehmen auch diese Non­
nen wesentlich teil an der Gemein­
schaft und der Sendung der Kirche. 
"Von den kontemplativen Klausur­
schwestern wird deshalb nicht ver­
langt, sich neue Formen aktiver Prä-
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senz anzueignen, sondern an der Quel­
le der trinitarischen Gemeinschaft zu 
bleiben, indem sie im Herzen der Kir­
che wohnen", denn gerade "durch 
immerwährendes Gebet, Selbsthingabe 
und Darbringung des Lobopfers" be­
gleiten und unterstützen sie die missio­
narischen und apostolischen Aufgaben 
der Kirche. Durch ihr "schweigendes 
Zeugnis" sind die Gemeinschaften in 
kontemplativen Klöstern eine Her­
ausforderung für die Menschen heute 
und "ein Geschenk ... für die Orts­
kirche". 
Als "eine sehr bewährte Hilfe für die 
Erfüllung ihrer Berufung" zum be­
schaulichen Leben wurde "in einzig­
artiger Weise die Klausur ... erkannt". 
Das kirchliche Gesetzbuch sieht zwar 
für alle Niederlassungen und Gemein­
schaften "eine der Eigenart und der 
Sendung des Institutes angepaßte 
Klausur nach den Bestimmungen des 
Eigenrechts" vor (can. 667 § 1 CIC), 
doch gilt für kontemplative Klöster 
"eine strengere Ordnung" (§ 2). Hin­
sichtlich der ganz auf ein beschauliches 
Leben ausgerichteten Nonnenklöster 
ist überdies vorgeschrieben, daß diese 
"die päpstliche Klausur gemäß den 
vom Apostolischen Stuhl erlassenen 
Vorschriften" einhalten müssen (can. 
667 § 3). Die päpstliche Klausur bedeu­
tet für die Nonnen "eine Anerkennung 
der Besonderheit des gänzlich kontem­
plativen Lebens der Frau", wobei die 
"wirkliche Trennung von der Welt, das 
Schweigen und die Einsamkeit" dessen 
Integrität und Identität zum Ausdruck 
bringen und schützen, "damit es sei­
nem besonderen Charisma und den 
gesunden Traditionen des Instituts treu 
ist". 
Ein Institut gilt dann als ganz auf das 
kontemplative Leben ausgerichtet 
(Nr. 11), wenn a) seine Mitglieder jede 
innere und äußere Aktivität auf die 
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intensıve, ständige uCcC ach der Ein- und ege VO  . Mitgliedern den
heit muıt Gott ausrichten; äaußere Rechtfertigungsgründen zählen
und direkte Apostolatsaufgaben, und sind, die Ausübung bürgerlicher ech-
sSe1 auch eschränktem Maße, te der die esorgung jener Bedürtf-

nısse des Klosters, die nicht andersSOWI1Ee physische reig-
nıssen und Diensten der kirchlichen geschehen können. Längere Abwesen-
Gemeinschaft ausschliefst, die heit etwa für Ausbildungskurse) erfor-
er auch 5 gebeten werden dern jedoch die Einbeziehung sO11-
soll400  Lederhilger — Kalb/Römische Erlässe  intensive, ständige Suche nach der Ein-  und Pflege von Mitgliedern zu den  heit mit Gott ausrichten; b) es äußere  Rechtfertigungsgründen zu zählen  und direkte Apostolatsaufgaben, und  sind, die Ausübung bürgerlicher Rech-  sei es auch in beschränktem Maße,  te oder die Besorgung jener Bedürf-  nisse des Klosters, die nicht anders  sowie physische Teilnahme an Ereig-  nissen und Diensten der kirchlichen  geschehen können. Längere Abwesen-  Gemeinschaft ausschließt, um die es  heit (etwa für Ausbildungskurse) erfor-  daher auch nicht gebeten werden  dern jedoch die Einbeziehung son-  soll ... c) es die Trennung von der Welt  stiger Instanzen. Zum Betreten der  in konkreter und wirksamer Weise und  Klausur kann die Oberin die Erlaubnis  nicht bloß symbolisch vollzieht. Dem-  für Priester, eigene Aspirantinnen, Be-  treuer/innen sowie Nonnen auf der  nach fallen all jene Nonnenklöster, die  sich zwar zu einem beschaulichen  Durchreise erteilen, sofern dies vom  Leben bekennen, aber mit der vorran-  Eigenrecht vorgesehen ist.  gigen Funktion der Gottesverehrung  Um das kontemplative Schweigen  eine apostolische oder caritative Arbeit  nicht zu entleeren, sollen die sozialen  verbinden, nicht unter die in der In-  Kommunikationsmittel (von Radio bis  struktion genannten Bestimmungen  Mobiltelefon oder Internet) nur „mit  zur päpstlichen Klausur, sondern fol-  Mäßigkeit und Unterscheidung in An-  gen allein dem Eigenrecht.  spruch genommen werden, nicht nur  was die Inhalte betrifft, sondern auch  Der Klausurbereich, der die Wohnung  und alle den Nonnen vorbehaltenen  in bezug auf die Masse an Information  Räume innerhalb und außerhalb des  und die Art der Kommunikation“. Die  Hauses umfaßt, muß „materiell und  Diözesanbischöfe und Ordensoberen  wirksam, nicht nur symbolisch oder  haben über die Einhaltung der Klausur  ‚neutral‘“ von der Außenwelt getrennt  zu wachen und zur verantwortungsbe-  sein. „Die Teilnahme von Gläubigen an  wußten Befolgung dieser Vorschriften  den Gottesdiensten gestattet weder  zu ermutigen. Diesem Ziel dient auch  den Nonnen das Verlassen der Klausur  eine entsprechende Ausbildung der  noch den Gläubigen das Betreten des  Klausurschwestern, wie sie in der In-  Chores der Nonnen“, was auch für  struktion der Religiosenkongregation  Potissimum institutioni vom 2.2.1990  Gäste gilt. Postulantinnen, Novizinnen  und Nonnen hingegen ist - abgesehen  (Richtlinien für die Ausbildung in den  von besonders gerechtfertigten und  Ordensinstituten, Nr. 72-85) dargelegt  wirklich notwendigen Fällen — kein  wurde. „Die Ausbildung ist ein Recht  Ausgang beziehungsweise kein Besuch  und eine Pflicht eines jeden Klosters,  Fremder erlaubt, wobei das Klau-  das sich auch der Mitarbeit von aus-  wärtigen Personen bedienen kann, vor  surgesetz für alle nicht bloß als äußere  Rechtspflicht gilt, sondern auch eine  allem von dem Institut, dem es even-  „ernste  Gewissenspflicht“  mitein-  tuell angeschlossen ist. Wenn das der  schließt. Entscheidungen über das Vor-  Fall ist, wird die Oberin die Beteiligung  liegen der konkreten Voraussetzungen  an jenen Fernkursen billigen können,  für ein kurzfristiges Verlassen der  die sich auf den Stoff des Ausbildungs-  Klausur fallen in die Kompetenz der  programmes des Klosters beziehen.“  Dabei ist die gebührende rechtliche  Oberin des Klosters, wobei abgesehen  von drohenden ernsten Gefahren vor  Autonomie dieser Klöster zu wahren,  allem Maßnahmen der Gesundheit  womit allerdings keine Unabhängig-C) die Irennung VO!  - der Welt stiger Instanzen. Zum Betreten der
reier und wirksamer Welse und Klausur kann die erın die T1auDnıs

nicht blofs symbolisc. VOollzıe Dem- für Priester, eigene Aspirantinnen, Be-
treuer/innen SOWI1eEe Nonnen auf derach fallen all Jjene Nonnenklöster, die

sich Z,Wal einem beschaulichen Durchreise erteilen, sofern 1eS$ VO
en bekennen, aber mıiıt der V OI1 dl!ı- Eigenrecht vorgesehen ist.
gıgen on der Gottesverehrung Um das kontemplative Schweigen
eine apostolische der carıtatıve Arbeit nicht entleeren, sollen die SOzlalen
verbinden, nicht unter die der In- Kommunikationsmuttel (von 10 bis
truktion genannten Bestimmungen Mobiltelefon der Internet) LUr „mut
Z.U!1 päpstlichen Klausur, sondern fol- Mäßigkeit und Unterscheidung in An-
gCch eın dem Eigenrecht. spruch SCHOINLNEIL werden, nicht LIULr

W as die betrifft, sondern auchDer Klausurbereich, der die ung
und alle den Nonnen vorbehaltenen ezug auf die Masse Information
Räume innerhalb und außerhalb des und die Art der Kommunikation“”. Die
Hauses a mußfß „materiell und Diözesanbischöte und Ordensoberen
wirksam, nicht L1IUTr symbolisch der en ber die Einhaltung der Klausur
‚neutral‘“* VO:  = der Außfßenwelt getrennt wachen und Z.UXI verantwortungsbe-
sSe1ın. „Die VO:  - Gläubigen wußten Befolgung dieser Vorschriften
den Gottesdiensten weder ermutigen. Diesem Ziel dient auch
den Nonnen das Verlassen der Klausur eine entsprechende Ausbildung der
och den Gläubigen das Betreten des Klausurschwestern, wWI1e S1e der In-
Chores der Nonnen”, Was auch für truktion der Religiosenkongregation

Potissımum instıitutionı VO 2.2.1990Gäste gilt. ostulantinnen, Nov1zınnen
und Nonnen hingegen ist abgesehen (Richtlinien für die Ausbildung den
VO  z besonders gerechtfertigten und Ordensinstituten, Nr. 72-85 dargelegt
wirklich notwendigen Fällen eın wurde. „Die Ausbildung ı eın ec
Ausgang beziehungsweise kein Besuch und eiıne Pflicht eines jeden Klosters,
Fremder rlaubt, wobei das Klau- das sich auch der Mitarbeit VO!  5 aQus-

wärtigen Personen bedienen ann, VOFrSurgesetZ für alle nicht blof(ß als aufßere
Rechtspflicht gilt, sondern auch eine em VO  D dem Institut, dem EWVi

„ernste Gewissenspflicht” mıiıtein- tuell angeschlossen ist. Wenn das der
schlieft Entscheidungen ber das VOor- Fall ist, WIT die ern die eteiligung
liegen der konkreten Voraussetzungen Aı jenen Fernkursen billigen können,
für eın kurzfristiges Verlassen der die sich auf den Stoff des Ausbildungs-
Klausur en die ompetenz der pProgramme des Osters beziehen.“

€e1 ist die ge  en!  e echtlicheberin des Klosters, wobei abgesehen
VO'  y ohnenden ernsten VOT Autonomie dieser Klöster wahren,
allem aßnahmen der esundhel womuit allerdings eiıne nabhängig-
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intensive, ständige Suche nach der Ein­
heit mit Gott ausrichten; b) es äußere 
und direkte Apostolatsaufgaben, und 
sei es auch in beschränktem Maße, 
sowie physische Teilnahme an Ereig­
nissen und Diensten der kirchlichen 
Gemeinschaft ausschließt, um die es 
daher auch nicht gebeten werden 
soll ... c) es die Trennung von der Welt 
in konkreter und wirksamer Weise und 
nicht bloß symbolisch vollzieht. Dem­
nach fallen all jene Nonnenklöster, die 
sich zwar zu einem beschaulichen 
Leben bekennen, aber mit der vorran­
gigen Funktion der Gottesverehrung 
eine apostolische oder caritative Arbeit 
verbinden, nicht unter die in der In­
struktion genannten Bestimmungen 
zur päpstlichen Klausur, sondern fol­
gen allein dem Eigenrecht. 
Der Klausurbereich, der die Wohnung 
und alle den Nonnen vorbehaltenen 
Räume innerhalb und außerhalb des 
Hauses umfaßt, muß "materiell und 
wirksam, nicht nur symbolisch oder 
,neutral'" von der Außenwelt getrennt 
sein. "Die Teilnahme von Gläubigen an 
den Gottesdiensten gestattet weder 
den Nonnen das Verlassen der Klausur 
noch den Gläubigen das Betreten des 
Chores der Nonnen", was auch für 
Gäste gilt. Postulantinnen, Novizinnen 
und Nonnen hingegen ist - abgesehen 
von besonders gerechtfertigten und 
wirklich notwendigen Fällen - kein 
Ausgang beziehungsweise kein Besuch 
Fremder erlaubt, wobei das Klau­
surgesetz für alle nicht bloß als äußere 
Rechtspflicht gilt, sondern auch eine 
"ernste Gewissenspflicht" mitein­
schließt. Entscheidungen über das Vor­
liegen der konkreten Voraussetzungen 
für ein kurzfristiges Verlassen der 
Klausur fallen in die Kompetenz der 
Oberin des Klosters, wobei abgesehen 
von drohenden ernsten Gefahren vor 
allem Maßnahmen der Gesundheit 
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und Pflege von Mitgliedern zu den 
Rechtfertigungsgründen zu zählen 
sind, die Ausübung bürgerlicher Rech­
te oder die Besorgung jener Bedürf­
nisse des Klosters, die nicht anders 
geschehen können. Längere Abwesen­
heit (etwa für Ausbildungskurse) erfor­
dern jedoch die Einbeziehung son­
stiger Instanzen. Zum Betreten der 
Klausur kann die Oberin die Erlaubnis 
für Priester, eigene Aspirantinnen, Be­
treuer/innen sowie Nonnen auf der 
Durchreise erteilen, sofern dies vom 
Eigenrecht vorgesehen ist. 
Um das kontemplative Schweigen 
nicht zu entleeren, sollen die sozialen 
Kommunikationsmittel (von Radio bis 
Mobiltelefon oder Internet) nur "mit 
Mäßigkeit und Unterscheidung in An­
spruch genommen werden, nicht nur 
was die Inhalte betrifft, sondern auch 
in bezug auf die Masse an Information 
und die Art der Kommunikation". Die 
Diözesanbischöfe und Ordensoberen 
haben über die Einhaltung der Klausur 
zu wachen und zur verantwortungsbe­
wußten Befolgung dieser Vorschriften 
zu ermutigen. Diesem Ziel dient auch 
eine entsprechende Ausbildung der 
Klausurschwestern, wie sie in der In­
struktion der Religiosenkongregation 
Potissimum institutioni vom 2.2.1990 
(Richtlinien für die Ausbildung in den 
Ordensinstituten, Nr. 72-85) dargelegt 
wurde. "Die Ausbildung ist ein Recht 
und eine Pflicht eines jeden Klosters, 
das sich auch der Mitarbeit von aus­
wärtigen Personen bedienen kann, vor 
allem von dem Institut, dem es even­
tuell angeschlossen ist. Wenn das der 
Fall ist, wird die Oberin die Beteiligung 
an jenen Fernkursen billigen können, 
die sich auf den Stoff des Ausbildungs­
programmes des Klosters beziehen." 
Dabei ist die gebührende rechtliche 
Autonomie dieser Klöster zu wahren, 
womit allerdings keine Unabhängig-
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keit VO:  - der CANlıchen utorıta g- Kul Maı 1999 mehreren
meınt ist. Es wurde auch dem prachen eın CAreiben ber „einen
UnsC. ach Zuerkennung einer star- seelsorgerlichen ugang ultur“”
keren Eigenverantwortung der höhe- beziehungsweise „für eiıne ultur-
[l Oberinnen, der ach dem Ap. pastoral”.
chreıiben 1ta consecrata och Im ersten Teil wird eine Bestandsauf-
„ ZUIN egenstan! einer (weıiteren) ahme zentraler kultureller ahmen-
organischen Überlegung“ werden soll- bedingungen und Herausforderungen
te, jetzt konkreter entsprochen. die- unNnseiel eit entwickelt. usgangs-
SIN Kontext wird aber weiterhin punkt ist die weiıte egriffsbestim-
eiıner guten eziehung Z.UuI mMann- ILUN VO'  S Kultur, wI1ıe S1e der Pa-
en ‚welg der Ordensfamilien g_ storalkonstitution Gaudium et SpPCS
raten. Bemerkenswert ist el die niedergelegt ist „Unter ultur all-
Feststellung: „AUus der Sicht und gemeınen versteht (1a alles, wodurch
Perspektive, der die ICeute die der ensch selne vielfältigen geistigen

und die Präsenz der Tau sieht, und körperlichen agen ausbildet
gilt Cc5, die WEe' och vorhandene und entfaltet; wodurch CT sich die
orm Jenes Rechtsschutzes se1l1tens der SANZC Welt 1ın Erkenntnis und Arbeit
ännerorden und der Ordensoberen unterwerfen sucht; wodurch das

überwinden, welche die Autonomıie gesellschaftliche en der amlıl.
der Nonne:  Öster der Jlat eiın- und der ürgerlichen Gesell-
enkann  44 (Nr. 26) schaft 1M moralischen und instituti1o0-
Assozlationen und Föderationen ZW1- nellen Fortschritt menschlicher gestal-
schen Östern, deren rrichtung dem tet; wodurch endlich se1ine großen
Apostolischen Vvorbenalten ist, geistigen Erfahrungen und Strebungen
können unter Wahrung der Autonomie 1mM auife der Zeit seinen erken
als „Hilfs- und Koordinierungs-Orga- vergegenständlicht, mi1ttel. und ihnen
nismen“ wirken, insofern „ihr aupt- Dauer verleiht ZUTIN egen vieler, ja
zweck arın besteht, die Werte des der Menschheit“ (GS 53)
kontemplativen Lebens der (beteilig- Aufgrund der N erbindung VO  >
ten) Öster401  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  keit von der kirchlichen Autorität ge-  Kultur am 23. Mai 1999 in mehreren  meint ist. Es wurde so auch dem  Sprachen ein Schreiben über „einen  Wunsch nach Zuerkennung einer stär-  seelsorgerlichen Zugang zur Kultur“  keren Eigenverantwortung der höhe-  beziehungsweise „für eine Kultur-  ren Oberinnen, der nach dem Ap.  pastoral“.  Schreiben  Vita consecrata 59 noch  Im ersten Teil wird eine Bestandsauf-  „zum Gegenstand einer (weiteren)  nahme zentraler kultureller Rahmen-  organischen Überlegung“ werden soll-  bedingungen und Herausforderungen  te, jetzt konkreter entsprochen. In die-  unserer Zeit entwickelt. Ausgangs-  sem Kontext wird aber weiterhin zu  punkt ist die weite Begriffsbestim-  einer guten Beziehung zum männ-  mung von Kultur, wie sie in der Pa-  lichen Zweig der Ordensfamilien ge-  storalkonstitution Gaudium et spes  raten. Bemerkenswert ist dabei die  niedergelegt ist: „Unter Kultur im all-  Feststellung: „Aus der neuen Sicht und  gemeinen versteht man alles, wodurch  Perspektive, in der die Kirche heute die  der Mensch seine vielfältigen geistigen  Rolle und die Präsenz der Frau sieht,  und körperlichen Anlagen ausbildet  gilt es, die — wenn noch vorhandene —  und entfaltet; wodurch er sich die  Form jenes Rechtsschutzes seitens der  ganze Welt in Erkenntnis und Arbeit zu  Männerorden und der Ordensoberen  unterwerfen sucht; wodurch er das  zu überwinden, welche die Autonomie  gesellschaftliche Leben in der Familie  der Nonnenklöster in der Tat ein-  und in der ganzen bürgerlichen Gesell-  schränken kann“ (Nr. 26).  schaft im moralischen und institutio-  Assoziationen und Föderationen zwi-  nellen Fortschritt menschlicher gestal-  schen Klöstern, deren Errichtung dem  tet; wodurch er endlich seine großen  Apostolischen Stuhl vorbehalten ist,  geistigen Erfahrungen und Strebungen  können unter Wahrung der Autonomie  im Laufe der Zeit in seinen Werken  als „Hilfs- und Koordinierungs-Orga-  vergegenständlicht, mitteilt und ihnen  nismen“ wirken, insofern „ihr Haupt-  Dauer verleiht — zum Segen vieler, ja  zweck darin besteht, die Werte des  der ganzen Menschheit“ (GS 53).  kontemplativen Lebens der (beteilig-  Aufgrund der engen Verbindung von  ten) Klöster ... zu schützen und zu för-  Kultur und Religion wird besonderes  dern” und „auf die konkreten und rea-  Augenmerk auf die Vermittlung der  len Bedürfnisse der Kommunitäten zu  christlichen Botschaft mittels inter-  antworten, indem sie deren Hingabe  kulturellen Dialogs gelegt: „Die Kluft  an die ausschließliche Gottsuche, die  zwischen Evangelium und Kultur ist  Einhaltung der Regel und die Dynamik  ohne Zweifel das Drama unserer Zeit.  der inneren Einheit fördern“.  Daher ist jede Anstrengung zu unter-  (Libreria Editrice Vaticana, Vatikan-  nehmen, um eine umfassende Evange-  stadt 1999)  lisierung der Kultur beziehungsweise —  korrekter — der Kulturen sicherzustel-  len. Diese Erneuerung hat in der Be-  Päpstlicher Rat für die Kultur:  gegnung und Auseinandersetzung mit  Für eine Kulturpastoral  dem Evangelium zu erfolgen“. Daran  vom 23. 5. 1999  schließt eine Aufarbeitung von „Her-  ausforderungen und Ansatzpunkten“  Kulturwirklichkeit  Nach umfassenden Beratungen ver-  zeitgenössischer  Ööffentlichte der Päpstliche Rat für die  (Nr. 7-24).schützen und för- ultur un! Religion wird besonderes
dern  44 und „auf die konkreten und TeaA- ugenmer auf die ermittlung der
len Bedürfnisse der Kommunitäten ıstlıchen Botschaft els inter-
antworten, indem S1e deren Hingabe kulturellen Dialogs gelegt „Die Kluft

die ausschließliche Ottsuche, die zwischen vangelium und ultur ıst
Einhaltung der ege. und die Dynamik ohne Zweiftel das Drama eıit.
der innerenel fördern“. er ist jede nstrengung unter-
(Libreria Editrice Vatiıcana, an- nehmen, eine umtftassende Evange-
stadt lisierung der ultur beziehungsweise

korrekter der Kulturen sicherzustel-
len. Diese Erneuerung hat der Be-

Päpstlicher Rat ur  . 1e ultur: SCHNUNS und Auseinandersetzung mıit
Fuür  .. eine Kulturpastoral dem vangelium erfolgen”. Daran
VO!] 1999 schlie{(st eiNe Aufarbeitung VO!  - „Her-

ausforderungen und Ansatzpunkten“
Kulturwirkli:  eıtNach umfassenden Beratungen VeTlr- zeitgenössischer

ffentlichte der Päpstliche Rat die (Nr. 7-24)
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keit von der kirchlichen Autorität ge­
meint ist. Es wurde so auch dem 
Wunsch nach Zuerkennung einer stär­
keren Eigenverantwortung der höhe­
ren Oberinnen, der nach dem Ap. 
Schreiben Vita consecrata 59 noch 
"zum Gegenstand einer (weiteren) 
organischen Überlegung" werden soll­
te, jetzt konkreter entsprochen. In die­
sem Kontext wird aber weiterhin zu 
einer guten Beziehung zum männ­
lichen Zweig der Ordensfamilien ge­
raten. Bemerkenswert ist dabei die 
Feststellung: "Aus der neuen Sicht und 
Perspektive, in der die Kirche heute die 
Rolle und die Präsenz der Frau sieht, 
gilt es, die - wenn noch vorhandene -
Form jenes Rechtsschutzes seitens der 
Männerorden und der Ordensoberen 
zu überwinden, welche die Autonomie 
der Nonnenklöster in der Tat ein­
schränken kann" (Nr. 26). 
Assoziationen und Föderationen zwi­
schen Klöstern, deren Errichtung dem 
Apostolischen Stuhl vorbehalten ist, 
können unter Wahrung der Autonomie 
als "Hilfs- und Koordinierungs-Orga­
nismen" wirken, insofern "ihr Haupt­
zweck darin besteht, die Werte des 
kontemplativen Lebens der (beteilig­
ten) Klöster ... zu schützen und zu för­
dern" und "auf die konkreten und rea­
len Bedürfnisse der Kommunitäten zu 
antworten, indem sie deren Hingabe 
an die ausschließliche Gottsuche, die 
Einhaltung der Regel und die Dynamik 
der inneren Einheit fördern". 
(Libreria Editrice Vaticana, Vatikan­
stadt 1999) 

Päpstlicher Rat für die Kultur: 
Für eine Kulturpastoral 
vom 23. 5.1999 

Nach umfassenden Beratungen ver­
öffentlichte der Päpstliche Rat für die 
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Kultur am 23. Mai 1999 in mehreren 
Sprachen ein Schreiben über "einen 
seelsorgerlichen Zugang zur Kultur" 
beziehungsweise "für eine Kultur­
pastoral". 
Im ersten Teil wird eine Bestandsauf­
nahme zentraler kultureller Rahmen­
bedingungen und Herausforderungen 
unserer Zeit entwickelt. Ausgangs­
punkt ist die weite Begriffsbestim­
mung von Kultur, wie sie in der Pa­
storalkonstitution Gaudium et spes 
niedergelegt ist: "Unter Kultur im all­
gemeinen versteht man alles, wodurch 
der Mensch seine vielfältigen geistigen 
und körperlichen Anlagen ausbildet 
und entfaltet; wodurch er sich die 
ganze Welt in Erkenntnis und Arbeit zu 
unterwerfen sucht; wodurch er das 
gesellschaftliche Leben in der Familie 
und in der ganzen bürgerlichen Gesell­
schaft im moralischen und institutio­
nellen Fortschritt menschlicher gestal­
tet; wodurch er endlich seine großen 
geistigen Erfahrungen und Strebungen 
im Laufe der Zeit in seinen Werken 
vergegenständlicht, mitteilt und ihnen 
Dauer verleiht - zum Segen vieler, ja 
der ganzen Menschheit" (GS 53). 
Aufgrund der engen Verbindung von 
Kultur und Religion wird besonderes 
Augenmerk auf die Vermittlung der 
christlichen Botschaft mittels inter­
kulturellen Dialogs gelegt: "Die Kluft 
zwischen Evangelium und Kultur ist 
ohne Zweifel das Drama unserer Zeit. 
Daher ist jede Anstrengung zu unter­
nehmen, um eine umfassende Evange­
lisierung der Kultur beziehungsweise -
korrekter - der Kulturen sicherzustel­
len. Diese Erneuerung hat in der Be­
gegnung und Auseinandersetzung mit 
dem Evangelium zu erfolgen". Daran 
schließt eine Aufarbeitung von "Her­
ausforderungen und Ansatzpunkten" 
zeitgenössischer Kulturwirklichkeit 
(Nr.7-24). 
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Als zentrale heuristische emente Ohne die TODieme und Schattenseiten
werdenel benannt dieser kulturellen Bedingungen Vel-

Zunehmende Urbanisierung und da- kennen, betont der Päpstliche Nat die
mıt auch einhergehende Tre. erbindung VOIN Kirche und ultur als

‚uwendung Sinne VOIl Dialog undEntwurzelung; Kooperation. Auf der Grundlage dieserdie Herausforderungen UrCc. die Bestandsaufna werden einemmoderne Informationstechnologie,
wobei auch auf eue omMm':  a- zweıten Teil konkrete pastorale olge-

LUNSCIL und Iniıtiativen vorgeschlagentionsstrukturen WI1e ZUI1 eispie (Nr. 5—85ternet verwıesen wird; Eingebunden das Neu- bezie-
die Bedeutung nationaler enti- hungsweise Re-Evangelisierungskon-
ät(en) Globalisierungskontext zept aps ohannes Paul IL WIN eine
(Minderheitenfrage); neuerliche Durchdringung der ze1t-

genössischen ultur mıit der christ-
die Herausforderungen durch die en Botschaft gefordert.elen
modernen echnischen (Natur-)Wis- die vielfältigen pastoralen trengun-senschaften und die damit verbun- SCHh auch strategischerupene otwendigkeit thischer Re- die gesellschaftlichen stitutionen,flexion und eines Dialogs zwischen das Apostolat der Lalen und ihre g_eologie und Wissenschaft; sellschaftlichen Einflußmöglichkeiten
die besondere Wertigkeit VO:  a Fa- erfolgen. Besonderes ugenmer.
milie und Erziehung, wobei auffal- kommt der religiösen Dimension
lenderweise eın eher traditionelles Dialog muıt der Welt vermiüttelt ZU.

Frauenbild betont wird „Mehr denn eispie. Urc das tägliche priester-
Je ist die Stellung der Tau der liche Lebenszeugnis, UuUrc das Vorbild
Gesellschaft eın Schlüsselbegriff zeılt- der gelebten Praxis. Als „eine der wich-

tigsten usdrucksformen einer richti-genössischer Reflexion und Initia-
ven 1elfac errsScC jedoch eINe SC Inkulturation des Glaubens  44 wird
kinderfeindliche Mentalıität, Kinder- jense1ts einer bloßen Folklore die

betreuung WIT: als edrohung weib- Volksfrömmigkeit gesehen „Die 'olks-
frömmigkeit zeigt, da{fs die erneuerndelicher Selbstverwirklichung empfun-

den Dadurch wird die zentrale Dynamik der Otscha des vange-
Wertigkeit der utterscha den liums und die verschiedensten Be-

standteile eiıner ultur sich gegenseıltigHintergrund gedrän  / vollkommen urchdrungen en  “
der Stellenwer: VO'  5 unst und Te1-
zeitaktivitä der modernen Gesell-

Diese Ausdrucksformen „ZUu reinigen
und katechisieren, kann bestimm-

schaft; ten Regionen ZU entscheidenden Ele-
ment für eiINe tiefgreifende Evange-die Bedeutung der Pluriformität der

Kulturen und religiösen TIraditionen isierung werden“ (Nr. 28)
Breiten Kaum raumt das cAhreıben desund der damiıt verbundene Respekt Päpstlichen ats für die ultur denVOLr dem jeweiligen Eigensein; Erziehungseinrichtungen eın, deren

die Herausforderungen Urc eue Spektrum VO: Religionsunterricht
religiöse Bewegungen und Sekten der Schule bis spezifischen For-
einer säkularisierten Welt schungseinrichtungen und katholi-
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Als zentrale heuristische Elemente 
werden dabei benannt: 

- Zunehmende Urbanisierung und da­
mit auch einhergehende kulturelle 
Entwurzelung; 

- die Herausforderungen durch die 
modeme Informationstechnologie, 
wobei auch auf neue Kommunika­
tionsstrukturen wie zum Beispiel 
Internet verwiesen wird; 

- die Bedeutung nationaler Identi­
tät(en) im Globalisierungskontext 
(Minderheitenfrage); 

- die Herausforderungen durch die 
modemen technischen (Natur-)Wis­
senschaften und die damit verbun­
dene Notwendigkeit ethischer Re­
flexion und eines Dialogs zwischen 
Theologie und Wissenschaft; 

- die besondere Wertigkeit von Fa­
milie und Erziehung, wobei auffal­
lenderweise ein eher traditionelles 
Frauenbild betont wird: "Mehr denn 
je ist die Stellung der Frau in der 
Gesellschaft ein Schlüsselbegriff zeit­
genössischer Reflexion und Initia­
tiven. Vielfach herrscht jedoch eine 
kinderfeindliche Mentalität, Kinder­
betreuung wird als Bedrohung weib­
licher Selbstverwirklichung empfun­
den. Dadurch wird die zentrale 
Wertigkeit der Mutterschaft in den 
Hintergrund gedrängt"; 

- der Stellenwert von Kunst und Frei­
zeitaktivität in der modemen Gesell­
schaft; 

- die Bedeutung der Pluriformität der 
Kulturen und religiösen Traditionen 
und der damit verbundene Respekt 
vor dem jeweiligen Eigensein; 

- die Herausforderungen durch neue 
religiöse Bewegungen und Sekten in 
einer säkularisierten Welt. 
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Ohne die Probleme und Schattenseiten 
dieser kulturellen Bedingungen zu ver­
kennen, betont der Päpstliche Rat die 
Verbindung von Kirche und Kultur als 
Zuwendung im Sinne von Dialog und 
Kooperation. Auf der Grundlage dieser 
Bestandsaufnahme werden in einem 
zweiten Teil konkrete pastorale Folge­
rungen und Initiativen vorgeschlagen 
(Nr. 25-85). 
Eingebunden in das Neu- bezie­
hungsweise Re-Evangelisierungskon­
zept Papst Johannes Paul ll. wird eine 
neuerliche Durchdringung der zeit­
genössischen Kultur mit der christ­
lichen Botschaft gefordert. Dabei haben 
die vielfältigen pastoralen Anstrengun­
gen auch in strategischer Anknüpfung 
an die gesellschaftlichen Institutionen, 
das Apostolat der Laien und ihre ge­
sellschaftlichen Einflußmöglichkeiten 
zu erfolgen. Besonderes Augenmerk 
kommt der religiösen Dimension im 
Dialog mit der Welt zu, vermittelt zum 
Beispiel durch das tägliche priester­
liche Lebenszeugnis, durch das Vorbild 
der gelebten Praxis. Als "eine der wich­
tigsten Ausdrucksformen einer richti­
gen Inkulturation des Glaubens" wird 
- jenseits einer bloßen Folklore - die 
Volksfrömmigkeit gesehen: "Die Volks­
frömmigkeit zeigt, daß die erneuernde 
Dynamik der Botschaft des Evange­
liums und die verschiedensten Be­
standteile einer Kultur sich gegenseitig 
vollkommen durchdrungen haben". 
Diese Ausdrucksformen "zu reinigen 
und zu katechisieren, kann in bestimm­
ten Regionen zum entscheidenden Ele­
ment für eine tiefgreifende Evange­
lisierung werden" (Nr. 28). 
Breiten Raum räumt das Schreiben des 
Päpstlichen Rats für die Kultur den 
Erziehungseinrichtungen ein, deren 
Spektrum vom Religionsunterricht in 
der Schule bis zu spezifischen For­
schungseinrichtungen und katholi-
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schen Kulturzentren reicht. Diese jel- und den Naturwissenschaften este-
falt Bildungsinstitutionen werden hen, äaufßfßern können: creat1ı0 nıhılo
auch als Bollwerke eıner ultur, die und creatıo0 continua, Evolution, dyna-
sowochl durch relig1öse Indifferenz als mische Natur der Welt, uslegung der
auch UrcC eiıne una. fundamen- HI Schrift und wissenschaftliche
talistischer Irends geprägt ist, verstan- dien, Stellung und des Menschen
den Spezifische „Erziehungsarbeit” e- Kosmos, Beziehung zwischen dem
ordert die Jugendpastoral. mpfohlen Ewigkeıitsbegriff und der raum-zeıt-
werden die Einrichtung VO:  D Jugend- enStruktur des Uniıversums, unter-

schiedliche Erkenntnislehren“ (Nr. 35)zentren, Gesprächsrunden, die Bereit-
stellung VO!  = Informationsmaterial, Für den Diskurs zwischen IC und
aber auch die Urganisation VO  3 Wall- Kunst wird zudem das reiche kultu-
en für er meditative und spirı- re Erbe der IC erinnert und eiıne
tuelle Erfahrungen. zeitgenössische Präsentation und Be-
Unverzichtbar für einen Dialog mıt reitstellung gefordert.
der Welt ist der heutigen Informa-
tionsgesellschaft die inbindung der Zusammenfassend ist festz  en,
„NEUEC] Medien“”. Um diesen Bereich da{fs diesem CcCANhreiben auf der Basis
$fektiv nutzen, aber auch der Konzilsaussagen eın zeitgemäßes
verhindern, da{fs die Glaubensver- Verständnis VO  a Kirche und Kultur(en)
kündigung unter den Zwängen der vorgestellt wird. icht die Schaffung
Massenkommunikation UNANSCINCSSECN eıner genum en ultur, die
verkürzt wird, mahnt INan die Aus- letztlich einer einflufslosen abge-
bildung atholischer Medienexperten schlossenen innen-Kultur denaturie-
e1n. Die Notwendigkeit umfassender Ten würde, ist das Ziel, sondern die Zu-
Kenntnisse wird gleichermaifen für die wendung bestehenden Kulturen
Teilnehmer espräc. zwischen einem sachgerechten Dialog und Dis-
Wissenschaft und eologie betont. urs amıt verbunden ist auch die
Der „Erfolg der Kulturpastoral” äng

S1IMISMUS. Das CcCAreıiıben ist eiz
Absage einen modischen Kulturpes-

nämlich unter anderem auch VO:  5 „der
Ausbildung qualifizierter Berater (ab), einer onzeption VO  5 Kirche verbun-
die sich nicht Physik, emiıle den, die und adus Ortskirchen be-
und Biologie auskennen, sondern auch steht, „n der die kulturelle und relig1Öös

eologie und Philosophie, amı wirksame 1e und damiıt eiıne
S1e eiträgen 1mM ternet, 1m 10 umfassende Katholizität Kaum hat“”
der 1m Fernsehen imstande sSind und Fries)

(Libreria 1trıce Vatıcana, atıkan-sich Streitfragen und Auseinander-
setzungen, die zwischen dem Glauben stadt
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schen Kulturzentren reicht. Diese Viel­
falt an Bildungsinstitutionen werden 
auch als Bollwerke in einer Kultur, die 
sowohl durch religiöse Indifferenz als 
auch durch eine Zunahme fundamen­
talistischer Trends geprägt ist, verstan­
den. Spezifische "Erziehungsarbeit" er­
fordert die Jugendpastoral. Empfohlen 
werden die Einrichtung von Jugend­
zentren, Gesprächsrunden, die Bereit­
stellung von Informationsmaterial, 
aber auch die Organisation von Wall­
fahrten für erste meditative und spiri­
tuelle Erfahrungen. 
Unverzichtbar für einen Dialog mit 
der Welt ist in der heutigen Informa­
tionsgesellschaft die Einbindung der 
"neuen Medien". Um diesen Bereich 
effektiv zu nutzen, aber auch um zu 
verhindern, daß die Glaubensver­
kündigung unter den Zwängen der 
Massenkommunikation unangemessen 
verkürzt wird, mahnt man die Aus­
bildung katholischer Medienexperten 
ein. Die Notwendigkeit umfassender 
Kenntnisse wird gleichermaßen für die 
Teilnehmer am Gespräch zwischen 
Wissenschaft und Theologie betont. 
Der "Erfolg der Kulturpastoral" hängt 
nämlich unter anderem auch von "der 
Ausbildung qualifizierter Berater (ab), 
die sich nicht nur in Physik, Chemie 
und Biologie auskennen, sondern auch 
in Theologie und Philosophie, damit 
sie zu Beiträgen im Internet, im Radio 
oder im Fernsehen imstande sind und 
sich zu Streitfragen und Auseinander­
setzungen, die zwischen dem Glauben 

403 

und den Naturwissenschaften beste­
hen, äußern können: creatio ex nihilo 
und creatio continua, Evolution, dyna­
mische Natur der Welt, Auslegung der 
Hl. Schrift und wissenschaftliche Stu­
dien, Stellung und Rolle des Menschen 
im Kosmos, Beziehung zwischen dem 
Ewigkeitsbegriff und der raum-zeit­
lichen Struktur des Universums, unter­
schiedliche Erkenntnislehren" (Nr. 35). 
Für den Diskurs zwischen Kirche und 
Kunst wird zudem an das reiche kultu­
relle Erbe der Kirche erinnert und eine 
zeitgenössische Präsentation und Be­
reitstellung gefordert. 

Zusammenfassend ist festzuhalten, 
daß in diesem Schreiben auf der Basis 
der Konzilsaussagen ein zeitgemäßes 
Verständnis von Kirche und Kultur(en) 
vorgestellt wird. Nicht die Schaffung 
einer genuin kirchlichen Kultur, die 
letztlich zu einer einflußlosen abge­
schlossenen Binnen-Kultur denaturie­
ren würde, ist das Ziel, sondern die Zu­
wendung zu bestehenden Kulturen in 
einem sachgerechten Dialog und Dis­
kurs. Damit verbunden ist auch die 
Absage an einen modischen Kulturpes­
simismus. Das Schreiben ist letztlich 
einer Konzeption von Kirche verbun­
den, die in und aus Ortskirchen be­
steht, "in der die kulturelle und religiös 
wirksame Vielfalt und damit eine 
umfassende Katholizität Raum hat" 
(H. Fries). 
(Libreria Editrice Vaticana, Vatikan­
stadt 1999) 



Das aktuelle theologische Buch

Das aktuelle theologische Buch VOIL TIrient (1545—1563) den Standpunkt,
daß die „Rechtfertigung” eınen VOon mehre-
@N spekten der Erlösung ausmache und
dem Gläubigen el eINe gewisse FormBERND PANNEN-

BERG OLFHART g.), Zur Zukunft der Mitgestaltung zukomme. Gegenseitige
der Ökumene. Die „Gemeinsame rklärung Verurteilungen irugen der olge azu

beli, dafß sich der katholisch-evangelischeZUr Rechtfertigungslehre”. (Themen der Lehrgegensatz Urc ahrhunderte VeTl-Katholischen Akademie Bayern) Fried-
rich Pustet, egensburg 1999 (184) Kart. festigte. rst die ökumenische Bewegung

34 — ahrhundert brachte wieder einen
Gesprächsprozefß Gang, der ach jahr-Der „Streit die Rechtfertigung” ur zehntelangen Vorarbeiten einer „Ge-vielen Christen al der Aasıls als unverständ- meınmnsamen Erklärung ZUr erti-liche und etztlich überflüssige Auseinan-

dersetzung erscheinen. en die rchen gungslehre“ en der
Lutherische Weltbund feststellte, da{fs diegegenwärtig nichts anderes tun, als sich katholische Lehre, w1e S1e dieser Ge-muit Lehrverurteilungen und theologischen melınsamen Erklärung GE) formuliertProblemen aus dem ahrhundert Z.U

befassen? Wer VOIl sich behaupten, wurde, VO!]  - den Verurteilungen der uthe-
rischen Bekenntnisschriften nıcht (mehr) SC-

Glauben”“” tatsächlich interessiert und be-
da{fs sıe die „Rechtfertigung .  u dem troffen werde, stimmte die röm.-kath. Kir-

che ihrer offiziellen Antwort VO' Junischäftigt? 1998 diesem ext NUr mit OrDei Es
hesem ersten steht die über-
raschende T: gegenüber, da{fs der

zeichnet sich allerdings eiIne endgül-
tige Beilegung des „Streits die echt-

Diskussionsprozeß zwischen evangelischen fertigun ab; für den ist die
und katholischen Gesprächspartnern Unterzeichnung der Urc den General-

theologischen Stellungnahmen führte sekretär des Lutherischen Weltbundes und
und er großes Ööffentliches eresse den Präsidenten des Vatikanischen FEin-
fan!  O Von daher ohnt siıch vielleicht doch heitssekretariats geplant.eın Blick auf die „Sache“, die eiıne der leb-
haftesten Auseinandersetzungen der Vorliegender ammelband das darf gleich
Theologie der letzten Jahrzehnte hervor- gesagt werden eignet sich VOTI-

gerufen hat. züglich, diesen komplexen Diskus-
Der „Streit die Rechtfertigungslehre“ sionsprozef und Se1ine theologischen Im-
betrifft den fundamentalen theologischen Dıis- plikationen besser verstehen können.
Sen. zwischen den evangelischen rchen Die insgesamt - Beıiträge, verfaßt VO'  a
einerse1ts und der römisch-katholischen evangelischen und katholischen Theo-
Kirche andererseits, der gemeinsam mıit ogen (91  arı Frieling, ÖOtto ermann
anderen Faktoren Irennung dieser Pesch, Harald agner, Woltfhart annen-
Kirchen geführt atte Gemeint ist mıiıt dem berg, Bernd Jochen ilberath, Christoph
(ursprünglich urıstıschen egr „Recht- Schwöbel, aul-Werner Scheele und Hans
fertigung“” einfach das, DaS Gottes Heıils- Christian Knutz), gehen zurück auf eine
handeln in Jesus Christus Menschen gemeinsame Jagung, die 1 April 1998
WF Für Martın er stellt die echt- JTutzing stattfand, und beleuchten den
fertigung den les entscheidenden Grund- theologischen, historischen und praktisch-
sa  ©] der Theologie und des Glaubens dar, ökumenischen Kontext der Das An-
muit dem die Kırche steht und Fällt. Es liegen dieser Publikation ist Z.UI einen,
hört ZUTFC innersten erzeugung der E107- Rechenschaft geben ber die Differen-
matıon, dafß der ensch senmnm Heil sola fide ZenNn der Rechtfertigungslehre, zugleich aber
allein durch den Glauben zugesprochen Wege der Verständigung aufzuzeigen. Die
erhält ra vorgängıg und unabhängig grundlegende erzeugung, die sich WwI1e

eın en durch die einzelnen Be1i-jeder Form eıner ung. egen-
ber dieser ‚uspitzung vertrat das Konzil trage zieht, äflt sich wohl Zwel Thesen
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HILBERATH BERND JOCHEN/PANNEN­
BERG WOLFHART (Hg.), Zur Zukunft 
der Ökumene. Die "Gemeinsame Erklärung 
zur Rechtfertigungslehre" . (Themen der 
Katholischen Akademie in Bayern). Fried­
rich Pustet, Regensburg 1999. (184). Kart. 
DM 34,-. 
Der "Streit um die Rechtfertigung" dürfte 
vielen Christen an der Basis als unverständ­
liche und letztlich überflüssige Auseinan­
dersetzung erscheinen. Haben die Kirchen 
gegenwärtig nichts anderes zu tun, als sich 
mit Lehrverurteilungen und theologischen 
Problemen aus dem 16. Jahrhundert zu 
befassen? Wer kann von sich behaupten, 
daß ihn/sie die "Rechtfertigung aus dem 
Glauben" tatsächlich interessiert und be­
schäftigt? 
Diesem ersten Eindruck steht die über­
raschende Erfahrung gegenüber, daß der 
Diskussionsprozeß zwischen evangelischen 
und katholischen Gesprächspartnern zu 
regen theologischen Stellungnahmen führte 
und mitunter großes öffentliches Interesse 
fand. Von daher lohnt sich vielleicht doch 
ein Blick auf die "Sache", die eine der leb­
haftesten Auseinandersetzungen in der 
Theologie der letzten Jahrzehnte hervor­
gerufen hat. 
Der "Streit um die Rechtfertigungslehre" 
betrifft den fundamentalen theologischen Dis­
sens zwischen den evangelischen Kirchen 
einerseits und der römisch-katholischen 
Kirche andererseits, der - gemeinsam mit 
anderen Faktoren - zur Trennung dieser 
Kirchen geführt hatte. Gemeint ist mit dem 
(ursprünglich juristischen) Begriff "Recht­
fertigung" einfach das, was Gottes Heils­
handeln in Jesus Christus am Menschen 
bewirkt. Für Martin Luther stellt die Recht­
fertigung den alles entscheidenden Grund­
satz der Theologie und des Glaubens dar, 
mit dem die Kirche steht und fällt. Es ge­
hört zur innersten Überzeugung der Refor­
mation, daß der Mensch sein Heil sola fide 
allein durch den Glauben zugesprochen 
erhält - radikal vorgängig und unabhängig 
zu jeder Form einer Mitwirkung. Gegen­
über dieser Zuspitzung vertrat das Konzil 

Das aktuelle theologische Buch 

von Trient (1545-1563) den Standpunkt, 
daß die "Rechtfertigung" einen von mehre­
ren Aspekten der Erlösung ausmache und 
dem Gläubigen dabei eine gewisse Form 
der Mitgestaltung zukomme. Gegenseitige 
Verurteilungen trugen in der Folge dazu 
bei, daß sich der katholisch-evangelische 
Lehrgegensatz durch Jahrhunderte ver­
festigte. Erst die ökumenische Bewegung 
im 20. Jahrhundert brachte wieder einen 
Gesprächsprozeß in Gang, der - nach jahr­
zehntelangen Vorarbeiten - zu einer "Ge­
meinsamen Erklärung zur Rechtferti­
gungslehre" (1997) führte. Während der 
Lutherische Weltbund feststellte, daß die 
katholische Lehre, wie sie in dieser Ge­
meinsamen Erklärung (= GE) formuliert 
wurde, von den Verurteilungen der luthe­
rischen Bekenntnisschriften nicht (mehr) ge­
troffen werde, stimmte die röm.-kath. Kir­
che in ihrer offiziellen Antwort vom 25. Juni 
1998 diesem Text nur mit Vorbehalt zu. Es 
zeichnet sich nun allerdings eine endgül­
tige Beilegung des "Streits um die Recht­
fertigung" ab; für den 31.10.1999 ist die 
Unterzeichnung der GE durch den General­
sekretär des Lutherischen Weltbundes und 
den Präsidenten des Vatikanischen Ein­
heitssekretariats geplant. 

Vorliegender Sammelband - das darf gleich 
vorweg gesagt werden - eignet sich vor­
züglich, um diesen komplexen Diskus­
sionsprozeß und seine theologischen Im­
plikationen besser verstehen zu können. 
Die insgesamt acht Beiträge, verfaßt von 
evangelischen und katholischen Theo­
logen (Reinhard Frieling, Otto Hermann 
Pesch, Harald Wagner, Wolfhart Pannen­
berg, Bernd Jochen Hilberath, Christoph 
Schwöbel, Paul-Werner Scheele und Hans 
Christian Knutz), gehen zurück auf eine 
gemeinsame Tagung, die im April 1998 in 
Tutzing stattfand, und beleuchten den 
theologischen, historischen und praktisch­
ökumenischen Kontext der GE. Das An­
liegen dieser Publikation ist es zum einen, 
Rechenschaft zu geben über die Differen­
zen der Rechtfertigungslehre, zugleich aber 
Wege der Verständigung aufzuzeigen. Die 
grundlegende Überzeugung, die sich wie 
ein roter Faden durch die einzelnen Bei­
träge zieht, läßt sich wohl in zwei Thesen 
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zusammenfassen: Die Kontflikte des ‚ugleic! wird aber deutlich, die
16 ahrhundertsensowohl auf einem atholisch-evangelischen Verurteilungen
15sSens der Sache selbst als auch auf auf Mißverständnissen en, weil
sprachlichen Mifßverständnissen. be- wohl die Reformatoren auch die
ZUS auf die Rechtfertigungslehre läfßt sich Konzilsväter VO'  5 TIrient das theologische
eın Konsens formulieren, der die Positio- Anliegen des eweils anderenS1C.

der evangelischen und atholischen verstehen konnten. Dies gilt besonderer
Theologie als unterschiedlich hbleibende AÄus- eise VO': Glaubensbegriff:
pragungen einer gemeiınsamen Hoffnung Luther der Glaube den „Grundakt und
begreift Diese Thesen sollen noch etwas die Grundhaltung reinen Empfangen  44 38)
äher ausgeführt werden: dar, versteht das ONZ1. Von Irient

den kontessionellen Gegensätzen der als „die objektive und ‚US  ung
nachreformatorischen eit TUC. sich verpflichtende Wahrheit der enbarung

Gottes der kirchlichen ehre“ (45) Vontatsächlich eın sachlicher Dissens ezug er ält sich besser verstehen, w1ıeauf die theologische Anthropologie aus: Es
ist eben eın nicht harmonisierender möglich WAäl, da{fs e1.| Seiten ZW ar VO

Unterschied, ob dem Menschen eiInNne Fähig- „Glauben“ redeten, aber diesen egri.
unterschiedlich auffa{fiten: uther meılintekeit ZULEP Mitwirkung („cooperatio”) ZU)  \ muit „Glauben“ eine existentielle Gewis-sprochen WITF' oder ob er dem Geschehen

der Rechtfertigung als rein Empfangender sensentscheidung, der der Tlat nichts
(„mere passıve”) gegenübersteht; ob das mehr hinzugefügt werden braucht; die

atholıken falsten den Glaubensbegriff„sola gratia  s eın echtes achs: der und betonen den Aspekt der verstan-Nna: usschlief(ßt Oder begründet; ob der
Mensch Urc die Taufe als gerecht ‚„„‚aNner- desmäßigen Annahme der enbarung,
kannt  M4 wird oder real „umgewandelt” der verständlicherweise Zusam-

menhang welıterer Dimensionen (Liebe,wird; ob die Freiheit ZU. Osen („Kon- ” gUte erke  ‚44 USW.) verständlich und voll-kupiszenz”) wirklich „Sünde  ‚94 genannt
werden oder nicht. Und die entschei- ständig ist.
en! Frage schließlich lautet, ob die Auf diesem intergrun WIT'! das An-
Rechtfertigun: der fundamentale Grund- liegen der „Gemeinsamen Erklärung ZUT
sSatz der christlichen Lehre ist oder Re:  tfertigung” klar er sollen traditio-
eiINes Von mehreren Krıterien. ne Orme einfach wiederholt werden

noch eologische Differenzen unsauberWer diese Unterscheidungen blo{(s eın
eologisches Glasperlenspiel hält, möge harmonisiert werden; vielmehr geht
bedenken, da{fs die Option für die (klassi- darum, Okumene als „Dolmetschen“ (9)

verstehen: Wiıe äßt sich ZUum eispie dieSC evangelische beziehungsweise katho- Absicht Luthers, die Unverfügbarkeit des1SC. Position darüber entscheidet, ob
Z.U eispie. eINe eologische Wertschät- Evangeliums wahren, auf „katholis:
ZUM} der Humanwissenschaften geben formulieren? Und wI1e kann etwa das

katholische Anliegen, die Neugestaltungkann beziehungsweise soll; ob Formen des Menschen UrC den Glauben erfahr-„politischer eologie” VO Glauben her
überhaupt begründbar sind; ob bestimmte bar machen, VON den Kirchen der Re-
Ansätze eUueTeTr Schriftauslegung legitim formation ernstgenommen werden? Hier
sSind oder nicht; ob kirchliche bedarf einer sensiblen ökumenischen Her-

meneutik, die die christlichen Kirchen azueinen echten Anspruch rheben dürfen
USW. Reinhard rıe. weIlsS seinNnem Be1l- anleitet, VO!  5 der gemeinsamen ung
trag klar auf diese fferenz „ES des Glaubens Zeugnis zZz.u geben.

Der ammelband „Z ur Zukunft der Oku-stehen sich Zzwel eologische Modelle
gegenüber, die jeweils der Christologie, mene“ gibt nüchtern und (selbs  tisch
der Ekklesiologie und der thropologie Einblick eine Jleiletappe des mühevollen
erkenntnismäßig die Akzente verschieden eges der gegenseitigen Verständigung
setzen‘  s 14) und macht Mut ZUTIN jalog eiıner
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zusammenfassen: 1. Die Konflikte des 
16. Jahrhunderts beruhen sowohl auf einem 
Dissens in der Sache selbst als auch auf 
sprachlichen Mißverständnissen. 2. In be­
zug auf die Rechtfertigungslehre läßt sich 
ein Konsens formulieren, der die Positio­
nen der evangelischen und katholischen 
Theologie als unterschiedlich bleibende Aus­
prägungen einer gemeinsamen Hoffnung 
begreift. - Diese Thesen sollen noch etwas 
näher ausgeführt werden: 

1. In den konfessionellen Gegensätzen der 
nachreformatorischen Zeit drückt sich 
tatsächlich ein sachlicher Dissens in bezug 
auf die theologische Anthropologie aus: Es 
ist eben ein nicht zu harmonisierender 
Unterschied, ob dem Menschen eine Fähig­
keit zur Mitwirkung ("cooperatio") zuge­
sprochen wird oder ob er dem Geschehen 
der Rechtfertigung als rein Empfangender 
("mere passive") gegenübersteht; ob das 
"sola gratia" ein echtes Wachstum der 
Gnade ausschließt oder begründet; ob der 
Mensch durch die Taufe als gerecht "aner­
kannt" wird oder real "umgewandelt" 
wird; ob die Freiheit zum Bösen ("Kon­
kupiszenz") wirklich "Sünde" genannt 
werden kann oder nicht. Und die entschei­
dende Frage schließlich lautet, ob die 
Rechtfertigung der fundamentale Grund­
satz der christlichen Lehre ist oder (nur) 
eines von mehreren Kriterien. 

Wer diese Unterscheidungen bloß für ein 
theologisches Glasperlenspiel hält, möge 
bedenken, daß die Option für die (klassi­
sche) evangelische beziehungsweise katho­
lische Position darüber entscheidet, ob es 
zum Beispiel eine theologische Wertschät­
zung der Humanwissenschaften geben 
kann beziehungsweise soll; ob Formen 
"politischer Theologie" vom Glauben her 
überhaupt begründbar sind; ob bestimmte 
Ansätze neuerer Schriftauslegung legitim 
sind oder nicht; ob kirchliche Strukturen 
einen echten Anspruch erheben dürfen 
usw. Reinhard Frieling weist in seinem Bei­
trag ganz klar auf diese Differenz hin: "Es 
stehen sich zwei theologische Modelle 
gegenüber, die jeweils in der Christologie, 
der Ekklesiologie und der Anthropologie 
erkenntnismäßig die Akzente verschieden 
setzen" (14). 
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Zugleich wird aber deutlich, daß die 
katholisch-evangelischen Verurteilungen 
auf Mißverständnissen beruhen, weil so­
wohl die Reformatoren als auch die 
Konzilsväter von Trient das theologische 
Anliegen des jeweils anderen nicht wirklich 
verstehen konnten. Dies gilt in besonderer 
Weise vom Glaubensbegriff: Stellt für 
Luther der Glaube den "Grundakt und 
die Grundhaltung reinen Empfangens" (38) 
dar, versteht ihn das Konzil von Trient 
als "die objektive und zur Zustimmung 
verpilichtende Wahrheit der Offenbarung 
Gottes in der kirchlichen Lehre" (45). Von 
daher läßt sich besser verstehen, wie es 
möglich war, daß beide Seiten zwar vom 
"Glauben" redeten, aber diesen Begriff 
unterschiedlich auffaßten: Luther meinte 
mit "Glauben" eine existentielle Gewis­
sensentscheidung, der in der Tat nichts 
mehr hinzugefügt zu werden braucht; die 
Katholiken faßten den Glaubensbegriff 
enger und betonen den Aspekt der verstan­
desmäßigen Annahme der Offenbarung, 
der verständlicherweise nur im Zusam­
menhang weiterer Dimensionen (liebe, 
"gute Werke" usw.) verständlich und voll­
ständig ist. 

2. Auf diesem Hintergrund wird das An­
liegen der "Gemeinsamen Erklärung zur 
Rechtfertigung" klar: Weder sollen traditio­
nelle Formeln einfach wiederholt werden 
noch theologische Differenzen unsauber 
harmonisiert werden; vielmehr geht es 
darum, Ökumene als "Dolmetschen" (9) zu 
verstehen: Wie läßt sich zum Beispiel die 
Absicht Luthers, die Unverfügbarkeit des 
Evangeliums zu wahren, auf "katholisch" 
formulieren? Und wie kann etwa das 
katholische Anliegen, die Neugestaltung 
des Menschen durch den Glauben erfahr­
bar zu machen, von den Kirchen der Re­
formation ernstgenommen werden? Hier 
bedarf es einer sensiblen ökumenischen Her­
meneutik, die die christlichen Kirchen dazu 
anleitet, von der gemeinsamen Hoffnung 
des Glaubens Zeugnis zu geben. 

Der Sammelband "Zur Zukunft der Öku­
mene" gibt nüchtern und (selbst)kritisch 
Einblick in eine Teiletappe des mühevollen 
Weges der gegenseitigen Verständigung 
und macht Mut zum Dialog in einer 
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verstehen ist, die mıiıt der antik-mediterranenschwierigen eıt. Gerade dadurch verdient
dieses Werk eın großes Aufmerk- Vorstellung der „gedehnten Gegenwart” (51) In
samkeit. engster Verbindung steht.

Hans-Joachim Petsch arbeitet die Relevanz derLinz Franz Gmainer-Pranzl Eckhartschen Lehre VO!] „ewigen Nun‘  &4 für -
H heutige e1t- und Geschichtserfahrung her-

und distanziert sich VOIN ıner ausschließlich
zukunftsorientierten Eschatologisierung der

Besprechungen Zeitwahrnehmung.
Der ıngang der Rezensionen kann nicht gesonde:! Wolfgang Sommers Beitrag ZUM apokalyptischen
betätigt werden. Die Korrekturen werden Von der Lutherbild zwischen dem Uun:! ‚un-
edaktion esorgt. Bel Überschreitung des Umfanges dert verdeutlicht nschaulich die apokalyptisch-
ist mıiıt Kürzungen Zu rechnen. Nach Erscheinen der endzeitliche mmung der Frühneuzeit, die sich
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die verschiedenen Sammlungen über Luthers
Verlage wel Belege. Prophezeiungen rekonstruieren läßt.

Ein besonders gelungener Aufsatz ist jener VO]  -
Rıchard Rıess, der das heutige apokalyptische Le-

FRAGEN bensgefühl VO)] pastoralpsychologischen Blick-
inkel analysiert. Der facettenreiche, mıt liıtera-
rischen und philosophischen Beispielen VOTI-

SOMMER (Hg.), Zeitenwende trefflich arranglerte Jlext überzeugt aufgrund
seiner ser10sen, Der S  n minder existenzdeu-Zeitenende. Beiträge Apokalyptik und Escha-
tenden Schärfetologie. (Theologische Akzente 2 Kohlhammer,

Stuttgart 1997 304). 254,—. uch Grimmers Artikel Zeiterfahrung 1
Der des Jahrtausendwechsels geht auch Film ist eın interessanter Beitrag, wenngleich
n theologischen Buchmarkt nicht spurlos VOI- sSeINe theologische Auswertung aufgesetzt und
über. Ein gediegener Beitrag dazu ist mıt dem plakatıv wirkt.
VO)  5 Sommer organisierten Sammelband Aallı- Die religionswissenschaftlichen rtikel (Dieter
zuzeligen. diesem Von der Augustana-Hoch- Becker über religiöse Zeitalterlehren Hıiın-
schule Neuendettelsau herausgegebenen Banı duismus, Islam und der New-Age-Bewegung;
(der eihe Theologische Akzente) wurde das viel- ohannes Triebel über die afrikanische Ahnenver-
schichtige Phänomen des Zeitenwechsels und ehrung und Klaus-Peter Köpping über die „Neuen
Zeitenendes AUS der Perspektive der verschie- Religionen“ Japans) weıten den Problemhorizont
densten theologischen Disziplinen beleuchtet. schließlich auf globale Dimensionen. Die „zeıt-
Der Bogen der Aätze spannt sich VO)]  - bibel- überdauernde Qualität” der Musik als
theologischen über istorische, philosophische äasthetischer und religiöser Erfahrungsmodus
und zeitdiagnostische Beiträge bis Zzu prak- Von eit ist Thema der den Ban: beschließenden
tisch-theologischen, religionswissenschaftlichen musiktheoretischen Überlegungen VO)  5 Hans-Jörg
un:! missionswissenschaftlichen Erörterungen. ıeden.
Erwähnen möchte ich folgende Beiträge: Insgesamt Iso eın reichhaltiges PotpourriI zZzu

tzschneiders Aufsatz über das Zeitkonzept ıim ınem komplexen Thema, wobei aus systemati-
Buch S 1—-44 ist eın hochinteressanter scher Perspektive ines auffällt: Die Aufmerk-
Zugang Prophetenliteratur -  15 dem Blick- csamkeit auf die Zeiterfahrung der Gegenwart,
winkel der dramatischen Dichtung, worıin eın auf Zeıt als qualitative, omplexe und kon-
komplexes uster verschränkten Zeithori- struktive Erfahrungsmatrix 1öst offenbar die Zu-
zonten zZ.u finden ist. kunftsemphase der Theologie der 60er und 700er
Christian Strecker versucht ınen kulturanthropo- ab. Dafis dies nicht historischer und gesell-
logischen Zugang Zun Zeitverständnis des Apo- schaftspolitischer Eskapismus Sein mußs, zeigt
stels Paulus, insofern sich das Konzept der Trans- dieser Sammelband nachdrücklich.
: ormation der Aonen nach Kor 10,11 VOTr dem 1NZ Franz Gruber
Hintergrund der Theorie der Übergangsriten
erschließen läfßt: So wıe „Israel der Fxodus-
und Wüstenerzählung ınen kollektiven Über- NACKE BERNHARD (Hg.), iırche in aa
gangsritus” (56) vollzogen hätte, se1l die durch und Gesellschaft. Grundlagen Erfahrungen
„Christus heraufgeführte Heilswende und deren Perspektiven. Grünewald, Maiınz 1998
Vollendung der „l<ommenden Parusie“” 57) Kart.
gleichermaßen eın Übergang, dafß „Zeit” bei Der vorliegende Banı ist eıne Festschrift aus
Paulus wesentlich als eıne qualitative ategorie nla des dreißigjährigen Bestehens des Katholi-
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chen Büros MaIınz. Diese thematisiert AuUus VelI - gezweifelt werden. Es ist Z.Uu bedauern, ange-
schiedenen Perspektiven das omplexe Verhält- sichts der deutlichen Krisensymptome (rapider

Von aa und Kirche Rheinland-Pfalz Mitgliederschwund und Funktionsverlust der
beziehungsweise Deutschland un Europa. Volkskirchen) die Zukunftsperspektive der
Namhbhafte Politiker, che Kepräsentanten theologischen Reflexion zZzu kurz kam.

Linzund Wissenschaftler zeıgen die Fülle der Bezile- ermann Deisenberger
hungen und Verbindungen, der Vereinbarungen
und Herausforderungen die ukunft auf.
Bernhard Nacke, der Herausgeber, stellt Be-

seines Artikels die Behauptung auf, da{fs Kir- JASCHINSKI (Hg.), Das Evan-
che eın sensibler Begleiter staatlicher un:! gesell- gelıum und die anderen Botschaften. Situation
schaftlicher Entwicklungsprozesse sSeın will, mıit und Perspektiven des christlichen Glaubens
dem Ziel, dem Wohl der Menschen dienen. Deutschland. (Veröffentlichungen des Missions-
Bischof Franz Kamphausen postuliert eıne ption priesterseminars 5St. Augustin 47) Steyler
für die Fremden als Chance für die Gesellschaft. Nettetal 1997 Brosch. 40,—.

seinem engaglerten Beitrag wagt aktuelle Der Banı enthält die Referate ıner JTagung, die
politische Bezuge herzustellen. Im Kontext der 1996 Von der Phil.-Theol. Hochschule St. Augu-
Kommunikationsentwicklung, die UNsSseTEe Welt stin veranstaltet wurde. | S gıng die rage,
} ınem „globalen Dorf” veränderte, ordert eT, wI1e deutschsprachigen Raum die Botschaft
den Bruchstellen dieses globalen Dorfes nicht des Evangeliums O verkunde werden kann,
auszuweichen: „Wer VO!]  a} neuem Europa spricht, sSie für die Menschen VO)]  a} heute erlösen-
mu{f Sarajevo 1M Blick haben.“” Bischof ermann den und befreienden Botschaft wird
0SE] Spital analysiert die moderne Mediengesell- Die ersten drei eiferate beschäftigen sich mit der
schaft un kommt dem Schl da{fs der Zu- Lebenswelt des heutigen Menschen. Conze-
sammenhang Von Information un! Konfession, MIUS referierte über den ultramontanen atho-
vVvon Fakten und Bekenntnis mıiıt all seinen mMÖß- lizismus, der VO)  m ıner breiten Volksfrömmigkeitlichen Konsequenzen für die Mediengesellschaft getragen WäaäalIl, die sich In den etzten 'ze!  en
deutlicher beachtet werden musse. immer mehr aufgelöst hat Barz gıng auf die

diesem Sammelband wird immer wieder der Frage eın, und wI1e unse plurale Gesell-
berühmte Satz VO]  - Ernst Wolfgang Böckenförde schaft das Heil sucht. Tiefensee zeigte die
zıtıert, nach der freiheitlich säkularisierte Situation der ehemaligen DDR auf, die weıtge-
'aa: VO]  - Voraussetzungen lebt, die er selbst hend eıne Gesellschaft ohne Religion OI-

den ist. Dillmann arbeitete die neutestament-S  Sn garantıeren kann. Nach Bischof arl Leh-
1417} kommt Religion und Kirche neben anderen lichen Impulse heraus, die Ansto(dfßs für eiıne
nstitutionen die zentrale Aufgabe Z ethische Erneuerung der christlichen Sendung sSeın könn-
'erte Z.u vermitteln, weiterzugeben un: pfle- ten. Ahrens versuchte eiıne tandortbestim-
CI Er charakterisiert das Verhältnis VO)]  - Kirche IHLULN} des Missionarischen, die der biblischen
un: aa als eines, das VO]  - Freiheit un: Zusam- Botschaft gerecht wird und zugleich dem Le-
menarbeit gekennzeichnet wird. Dies wird bensgefühl des heutigen Menschen entspricht.
schließend interessanten eiträgen über kirch- Fuchs gıng ( die Ansätze ıner Neuorien-
liche Kindertagesstätten, Schulen ıIn kirchlicher tierung der Kirche, die sich aus der veränderten
Trägerschaft, über Religionsunterricht 1M Kon- Lebensweise der Menschen ergeben. Abschlie-
text der rage des Ethikunterrichts un über Bend tellte sich J1ende: die rage, wıe sich
Katholische Erwachsenenbildung veranschau- die Kirche heute gesellschaftlichen Fragen
licht. ußern kann und soll.
Die wissenschaftlichen rtikel bereichern muıt Entsprechend dem jeweiligen Thema werden die
kirchenrechlichen, verfassungsrechtlichen, WIS- Zusammenhänge und Hintergründe aufgezeigt;
senschaftstheoretischen und soziologischen Ana- esS werden jedoch keine schnellen tworten
lysen diesen Sammelband. gegeben, ,  W  A  Vas getan werden könnte oder SO.|

Zunächst ist inmal ZUr[Xr enntnis Z.u nehmen,Die vorliegende Festschrift dokumentiert ıne
Erfolgsgeschichte des Katholischen Buüros Maiınz wWwWäas die Menschen heute prag! und beschäftigt,
und der deutschen katholischen und evangeli- Was S1Ee ersehnen und W as S1Ee belastet, auch
chen Kirche. iıner nahtlosen Fortsetzung WEe'): dabei sichtbar wird, wıe breit die Kluft
dieser erfolgreichen Zusammenarbeit zwischen zwischen dem Lebensgefühl der Menschen und
Staat/Gesellschaft und Kirchen muß leider auf- den üblichen pastoralen Vorstellungen geworden
grund des schleichenden religiös-moralischen ıst.
Bedeutungsverlustes der Kirchen (siehe die reli- Die Lösungen sind noch G- gefunden, wIıe die

biblische Botschaft mıt der veränderten ‚eDens-gionssoziologischen der etzen Jahre)
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welt Neu verknüpft werden kann; ber es besteht der Adressaten dominiert und daher die Idee der
die Hoffnung, da{fßs diese Lösungen gibt. Sie orrelation eine hräglage kommt.
sind der Richtung Z.Uu suchen, da{fs sich die Ver- Umfangreich und ausführlich ist uch das nter-
kündigung VO!]  - den bestehenden Chlichen richtsprojekt beschrieben, dem das vorher
Formen und Praktiken löst und die authentische Grundgelegte religionspädagogisch umgesetzt
Botschaft Jesu Hinblick auf die bestehenden wird. Der korrelative Schnittpunkt zwischen
rwartungen, Nöte und Hoffnungen Neu artı- dem Ehesakrament und der enswel der
kuliert wird. Dafß dies eın hoher Anspruch ist, üler wird der ‚Hilfe Ehereife‘ gesehen;
der LLIULX allzu rasch VUIL‚L den bestehenden das Wort Ehesakrament wird mıiıt ‚Lebensfigur‘
lıchen Alltagsfragen eingeholt und überlagert wiedergegeben. Au  G W e die Komple-
wird, kann der die Tagung beschliefßenden tät des Themas weißl und dies uch durch das
Schlußdiskussion entnehmen, die auszugswelse Anführen anderer Aspekte Ausdruck
wiedergegeben ist. bringt, ist doch L fragen, ob die genannten
Linz Josef Janda ormulierungen wirklich die Angelpunkte be-

zeichnen, die sowohl der Sakramentalıität der
Ehe wWwI1ıe der Lebenswirklichkeit der Schüler g-
recht werden. wird Z.UI111 Beispiel die Aussage,

REGUNGEN FÜR DIE PRAXIS daf die kramente die IC| gebunden und
‚Verwirklichungen der IC konkrete,
lebensbestimmende Situationen der enschen

UNTRAM, akramente ImM hinein’‘ sind aum mıiıt der verbreiteten
Religionsunterricht. ezeption der akramenten- Kirchenferne heutiger Schüler Verbindung C“
katechese des Zweiten atikanischen Konzils
schulischen Kontext. (Münsteraner Theologische Man legt die umfassende Arbeit, die 1997 VO)]  }

Abhandlungen 52) Oros, Altenberge 1998 der Philosophischen Fakultät der Universität
Kart. 96,—. Mannheim als Dissertation ANSCHOMUNCH wurde,

muıit Respekt der Hand Eine Fülle VO]  > Mate-(geb. ist als Lehrer für kath. Religion, rial wurde bearbeitet, eine Vielfalt VO)]  a} Gesichts-Deutsch und Philosophie ıner gymnasialen
Oberstute tätıg und cdarüber hinaus der Leh- punkten aufgezeigt. TOTLZ iImmer wieder HC-
rerfortbildung und der pfarrlichen Sakramen- noTmMm (nützlicher) Zusammenfassungen

bewirkt ber die Vielfalt der Bäume, da{s ınemtenkatechese engaglert. der Wald twas abhanden kommt.ınem eil 19—-124) werden die Sakramen-
tentheologie des Vaticanum und aktuelle Sa- INZ 0SE) anda
kramententheologische Entwürfe dargelegt. Im

Teil geht zunächst fachdidaktische Fra-
gen, wobei die Bedeutung des korrelativen An-
satzes herausgestellt wird 5-2 Ka- a TITRUMMER PETER/PICHLER Ö (Hg.),
pitel dieses es73 wird das Gemeinte Heiliges TLand heiderseits des Jordan. Fın biblischer

eispiel des Ehesakramentes den nter- Reisebegleiter. Tyrolia, Innsbruck. (264, farb
cht umgesetzt. kın Kapitel 346-—383) greift Abb.), 390,-/DM 5ö1,— ISBN 3.7022-
weiterführende fachdidaktische TODIeme auf, 77-8
gibt ınen knappen Überblick über eıne korrela- Die Herausgeber bieten mıit diesem Buch, das die
tive Bearbeitung ller Sakramente und schließt Zusammenstellung der eferate un:! Seminar-
muıit inem Gedanken VO]  . Montessori über beiträge VOI11 Dozenten und Studenten der
biographisch orientiertes religiöses Lernen. Auf Vorbereitungsphase mehrerer Israel- und orda-
den Seiten 385599 finden sich die Literaturhin- menreisen des Grazer Universitätsinstituts für
weilise und die Anmerkungen. das Neue Testament arste. eine praktische
Die Kapitel über die kramente bieten eine Vorbereitungslektüre ine Reise „Heilige
umfangreiche Darstellung der verschiedenen Sa- Land beiderseits des Jordan'  “ Das Buch hat ınen
kramententheologischen Ansätze. asselbe gilt neutestamentlichen Schwerpunkt; grundlegende

das Kapitel über Korrelation. rotz der An- Informationen den alttestamentlichen atio-
fragen, die RS üngster Zeit diesem Ansatz nen und umfangreiche ulturgeschichtliche Ab-
<ibt, sieht keine ernatıve Korrelation, schnitte sind jedoch einbezogen. Der Weg des
WEe] diese richtig pra  1€!] wird. Die Gründ- Buches VO]  5 Galliläa über Beth Shean hin-
lichkeit der Bearbeitung vermuttelt inen guten über nach Jordanien die Dekapolis und VO  3

dort unter Zu den Nabatäern nach Petra, WEeIl-Überblick über den gegenwärtigen Diskussions-
stand, bringt ber auch die efahr muit S1  dll daf det sich cdlann wieder nach 'esten und über
das Inhaltliche über clie Wahrnehmungsfähigkeit den egeV hinauf nach Jerusalem. Besonders
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hilfreich sind die cie Ortsbeschreibungen eiın- Themen ist interessant und hilfreich. Der
gefügten Quellentexte und Inschriften, die gesamte Glaubenskurs der KGI bietet ınen
zumeiıst den entsprechenden rten braucht Grundkurs für Katholiken. bın Namenstags- und
un die 1a oftmals mühsam suchen muß, ZUu Heiligenlexikon erläutert umfangreich alle Heili-
Beispiel die Mosaikinschriften (ein herausragen- sCch des Kirchenjahres, uch die Kirchenge-
der Abschnitt des Buches) schichte wird überblicksmäßig eingeführt. Eine
Fin zweiıter Teil des Buches ist thematischen age widmet sich den praktischen Fragen,
Referaten gewidmet über die Kabbala Zefat, Z.U hat, WEe] eın taufen

lassen, katholisch werden der sich als Taufpateynagogen Israel der Eine sehr
hilfreiche Einführung die politische Entwick- ZUT: Verfügung tellen will. Bei der visuellen
Jung Israel/Palästina seıt der englischen Man- Wanderung durch eiıne Kirche sind die wesentli-
datszeit legt Begınn eın gutes Fundament für hen Einrichtungsgegenstände wıe aufstein,
das Verständnis der omplizierten politischen Altar, bo mıiıt Informationsteilen hinterlegt.
Zusammenhänge dieser Region. uch die Aus- Für Kunstinteressierte interessant gelöst, jedoch
blicke Ende des Buches (Interpretation der TST iınmal muıit detektivischem Spürsinn fin-

den, ist eiıne Präsentation des Flügelaltars VO!]  5Chagall-Fenster 1n der Hadassa-Klinik, moderne
Zschortau.israelische Literatur) liest mıt großem

Gewinn. Die verschiedenen Techniken, die der
Das Buch erscheint manchmal twas heterogen, zusammengefügt worden sind, erganzen inan-
We) interpolierte Keisenotizen und MemorIla der, ohne Ressourcenkonflikten führen:
miıt Xzerpten VO!]  - Aufsätzen der otizen VOINl Informative stausche Textmodule und
Kurzreferaten abwechseln. och hat gerade DOBE PDF stehen multimedialen Macrome-
diese ischung aQus persönlich gehaltenem Kel- dia-Modulen gegenüber, die muıt Ton und eo
sebericht und wissenschaftlich fundierter und alle digitaltechnischen Register ziehen. Manch-
muıt besten Literaturhinweisen abgesicherter In- mal kann jedoch eın Blick den Dateimanager
ormation eıne alte liebenswerte radition, se1it S helfen, die des auf der angebotenen
Reisebeschreibungen aus Israel gibt. Wer eine Materials finden können. So empfehle ich
Keise nach Israel Jordanien plant, hat muit die- sofort ınen Blick das Verzeichnis/ ARCHIV/,

Buch eın Vorbereitungsinstrument ZUuUT dem sich nicht 11IUT die atel
Hand. (14 MB!') verbirgt, die ausgepackt ınen Abzug
Linz Franz ONMISCi fast aller wichtigen katholischen ternetserver

VO)]  3 1997 muıt ıner Unmenge Informationen
bietet (www.kath.de, www.autobahnkirche.de,
www.orden.de und als historische Dokumen-

KATHOLISCHE GLAUBENSINFORMA1II- on dafür stehen kann, wIıe ıch die katholische
Kirche 1997 ternet präsentiert hat, sondern(Hge.), atholıs! ZUIN Kennen-
uch die Verzeichnisse mıt PDF-Büchern SOWI1eEelernen und Erinnern. Frankfurt 1997

Betriebssysteme: indows Windows 9 f RTIF/DOC-Büchern biblischen Texten, Seg-
MacOS (Mindestanforderungen SCHI1 und 'eihen dem Benediktionale,

christlichen rundgebeten der dem KGI-Gilau-CD-2fach, VGA 256 Farben), beziehen über
benskurs.Bibelwerk Linz (S 320,— der direkt bei kgl,

Justinusplatz 2/ D-65929 FErankfurt. Diese ist sowohl als Geschenk als auch ZULXI

Diese ist VOT allem den innerkirchlichen privaten Fortbildung und als Hiılfsmuittel für die
1Nnsatz interessant und ZUu empfehlen, obwohl Vorbereitung der Liturgie außerst hilfreich.
die als Nutzergruppe auch Interessierte 1NZ Franz ONMISCH
visiert, die auf diese Weise den Katholizismus
kennenlernen möchten. Sie ist ideal für den Eıin-
satz Beispiel Ministrantinnengruppen
der der Schule, 1 Grundwissen über das IBELWISSENSCHAFT
Kirchenjahr, die tur der katholischen Eu-
charistiefeier der die kirchlichen akramente
entdecken können. Herrlichkeit In
Der Start beziehungsweise die Installation der Schwachhe:t: Eine Auslezung der Apologıe des Z wei-

geht reibungslos VOTL sich, die Installation Korintherbriefs Kor 2,14—6,13 (fzb 89) Echter,
welıterer Hifsmittel wird gut erklärt. Die Führung Würzburg 1998
durch die mıit Menüs und über die Visuali- Zu dieser brillanten wIıe intelligenten, sachlich,
sıierung durch eın „katholisches Haus  l  / dessen 1€: und kompetent argumentierenden
Lift den verschiedenen ockwerken mıt den die wird jeder Exeget bei der Inter-
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pretation von neuralgischen Passagen der ‚Apo- stehende beschreibt mut der unverhüllten
logie‘ greifen mussen. Das mühen, Ent- Schau der Herrlichkeit Gesicht der Glauben-
faltung ıner Theorie der Rezeption des den eine der Geist-Erfahrung Neuen

Bundeizutragen, akriıbisch auf den Jüdischen, mıiıt
seiner aktualisierenden Fortschreibung auf Eine der Autorin eignende Tendenz edun-
der LAnı der innerbiblischen Auslegung liegen- danz (dasselbe hätte S1e noch besser auf weniger
den ‚Exegeten‘ Paulus einer ‚Echohöhle‘ Seiten arlegen können), zahlreiche Tippfehler
hören und den exegetischen Hintergrund seiner (insbesondere bel der Akzentsetzung SOWI1le Kon-
Formulierungen SOWIe die Verankerung seliner gruenz der griechischen und okalisierung der
Bilder auszuleuchten, LTOLZ —- hebräischen o  e), Versangaben und
cher Widerspruch provozierender Schwächen einıge andere Eigenwilligkeiten mOögen die

serInnen S  in abschrecken das Buch ist desund Inkonsequenzen etail der Verfasserin
nicht hoch angerechnet werden. Sie lenkt gründlichen Studiums wert!
den Blick VO]  . ıner polemischen Interpretation Wıen Alfred Friedl
der Apologie WeS und konzentriert sich auf
den onflikt- und Versöhnungsprozeis zwischen
Paulus und den Korinthern mıiıt den Aussagen
über die Versöhnung als pastoralem Hauptanlie- MULLER BI Die Entstehung des Tau-
gen des Apostels. em stellt sS1e durch sehr Iens S die Auferstehung Jesu. Historische Aspekte
gute, muit feinem Sprachgefühl g  M Beob- und Bedingungen. (SBS, 172) Katholisches Bibel-
achtungen Zentralstellen eu Zugangsmög- werk, Stuttgart 1998 85) art.
CcNkeıliten ZUT Diskussion, e{fw.: (1) Die 1,—-/€ 20,35.
Todesmetapher 2,14b enth: den gesamten Dieser Versuch, die historischen Voraussetzun-
Paulus In UCI Gott emonstriert universal gen und Entstehungsbedingungen des Oster-
durch den sich mıit dem ekreuzigten radikal glaubens der ünger den Blick Z.u bekommen
identifizierenden Apostel, daß das Kreuz eın und ZUu rekonstruileren, e{fe: seiınen spezifischenZeichen seiner 1e| ist und das mıt eSus Vel- Beitrag der spätestens muit Lüdemann
bundene Leiden durch den Tod rAN größerem entflammten Auferstehungsdebatte und ist
Leben (2) 3I STEe: Jer „ Sl- hinter Grundansatz subjektiven Visionshypothesen der
der Metapher, mıit der zwel Arten Von Herzensta- Gegenwart zuzuordnen. Gegenüber ıner
feln einander gegenübergestellt werden; Jer 31 NSCH Perspektive auf die Zeit zwischen Karfrei-
beziehungsweise der VO] ‚Neuen tag und Ostern hebt Müller betont auf den
Bund‘’ en den hermeneutischen Schlüssel Z.UI Aspekt der oNnunulLta: Z.Uu Verkündigung und
Darstellung des apostolischen henstes. (3) Erst Wirken des irdischen eSuSs insgesamt ab €e1

der heilsökonomischen Perspektive VOomn eröffnen aditionelle, als Erwartungshorizont
Kreuz und Auferstehung zeigt sich die Zuord- den üngern naheliegende Deutungsmuster ZuUumn  mn

nNUun_n; VO!]  - ‚Buchstabe’‘ und e1S! (3,6) Der ©1} Beispiel der alttestamentlich-frühjüdischen Mär-
mac! us dem Tod, der olge der Sünde, leben- tyrerkonzeption (vgl. Ma  z der der rTadı-
dig; er überschreitet das Gesetz, das durch die tiıon des leidenden Gerechten die Möglichkeıit,
Vergebung nicht außer Kraft gesetZT, sondern den krisenhaften Anstoß des es Jesu ansatz-
dessen tötende Wirkung ‚aufgehoben‘ wird. (4) welse bewältigen. Der eigentliche hlüssel
Innerhalb des ‚Midrasch’‘ 3,7-18 (vor dem Schrift- Erklärung der ntstehung des Osterglaubens
hintergrund ExX 32734 un! mıit der typologischen liegt ber der Botschaft Jesu VO]  - der ‚Ottes-
Gegenüberstellung VO!]  a mosaischer und paulini- herrschaft, deren jüdischer Vorstellunghorizont
scher Diakonie) läßt sich die paradoxe Formulie- ere1! Auferstehung der oten impliziert.

VO]  3 als die den Dienst VO!]  5 Paulus spri dieseg_n Zusammenhang VO]  3 der
(und nicht Von Moses!) charakterisierende Aus- „Erfahrung des ‚UÜberschusses‘ anl eilsgewinn
Sasc über seine geistliche und daher e1ist angesichts der hereinbrechenden Gottesherr-
wahrzunehmende Ausstrahlung auf der schaft“”, VOIl ınem pp T  g erfüllter
Linie der tanachischen ICSP. jüdischen Tradıllıon Realität” (24), das sich Jesu 'undertaten,
erklären und enthält keine Aussagen über eın seiner Verkündigung Jeichnisreden WIe auch
Ende des es muiıt Israel (cf auch seinen Mahlgemeinschaften unter umfassen-
handelt VO!] Höhepunkt telos) des Mosedien- dem eschatologischen Vorzeichen vermüiuttelt, das
tes (Israel C unfähig, die sich VelI- ber auch seine Odes- beziehungsweise 'ollen-
herrlichten Gesicht VO!]  3 Moses manıifestierende dung!  ündigungen gepragt hat (zum Beispiel

des anzes rAN sehen), S  en VO!]  5 dessen ‚f 14,25) Gerade darin ıst
Ende!! Der aQus miteinander verschränkten, der der Impuls suchen für das entscheidende Ver-
Exodustypologie entnommenen etaphern be- moögen der ünger, „Jesu originäre istung, seıin



411

eigenes punktuelles Wirken als Bestandteil der orıinth nach. (Dabei auch eın exkursartiger Teil
über die olle VO!  > Frauen den paulinischeneschatologischen Durchsetzung der Gottesherr-

schaft begreifen, :erseits aufzunehmen und Gemeinden.) der Folge wendet sich dem
Blick auf die Krisenerfahrung des odes Jesu Verhältnis Uon „Gesetz“ und „Evangelium“ und

Z.Uu aktivieren“ 71) Die Ostererkennt- versucht el die Briefe die Galater und die
Kömer ihrer Kontfliktsituation verständlich Z.UuNnısS als derartiguWirklichkeitsschau muıiıt u1ll-

geahntem Sinngewınn und Konsequenz dazu machen eSsus Christus als universales eilsan-
uch die Erhöhungsvorstellungen beurteilt gebo Gottes gegenüber dem 'ersuch, 1m JIun
ım Kontext historischer Betrachtung als Frucht der lora Heil finden), anschließend widmet
1nes Reflexionsprozesses (im Sinne erfolgreicher eın Kapitel dem CMNICKSA: Israels und dem Ver-
Bewältigungsstrategie, die, psychodynamisch Itnıs UÜon Juden und rYısien ach Röm 9—11
betrachtet, ihre Analogie Trauerprozeß hat Auch die Christliche ach Paulus wird arge-

stellt, wobei einerseıts die vielen inzelmahnun-der sich etztlich „V1lsiıonären Kommuni-
kationsformen”“ verdichtet und unterschiedlich zen gesammelt und geordnet werden und ande-
artikuliert. Vor liem durch den auf das Propri- rerse1ıts dıie christologische Verwurzelung ller

der Botschaft Jesu geweıteten Blick Vel- ethischen Außerungen des aulus betont wird
INas diese tudie wichtige Gesichtspunkte die Schlußkapitel geht noch auf die rage nach
Diskussion einzubringen und eröffnet zugleich dem Verhältnıs Paulus EeSUuSs enin. (Hat
integratives Potential die über die konkrete aulus den historischen esus gekannt? ennt

und verwendet Paulus seliner VerkündigungThemenstellung hinausgehenden Fragen
Auferstehung Jesu Jesustraditionen oder spricht ıT „theolo-
Innsbruck Konrad Huber 2ISC VO] auferweckten Gekreuzigten? Besteht

eiıne inhaltliche Kontinuität VO]  3 Botschaft und
Praxıs Jesu Verkündigung und Theologie des
aulus?

Blick auf wichtige Diskussionspunkte ınerLUTGEHETMANN WALIEK, Paulus für Ein-
steiger. (Kontur, 139) onifatius, Paderborn 1998 historisch orientierten Paulusforschung ordnet

Kart. 29,80/5 218,—/sFr 28,30 ıch weitgehend vertretbare Mittelpositio-
Das Buch will allzgemeinverständlicher Weise eın inige Auffälligkeiten sel]len

meınt, da{f die Apg-Darstellung VO] reichs-eine Einführung ZUm Apostel Paulus geben: Per-
SOIN, Leben, Theologie, Mission, Konflikte und römischen Bürgerrecht des Paulus den Tatsachen
Korrespondenz dieser prägenden Gestalt des entspricht (65; muit Jürgen Becker) und hält

ausgehend VO)  - Köm 15,24 uch die 1mM Kle-Urchristentums werden dargestellt und sollen
ihrer tHualität für heutiges stentum auf- mensbrief erstmals bezeugte Tradition VO!  5 ıner
gewlesen werden. Spanienmission des aulus nach der Befreiung

uSs der Haft Rom für zutreffend (35£;Nach ınem Hinführungskapitel (Gründe,
sich muiıt aulus Zu beschäftigen) die Becker). Mit dem bisherigen kritischen Konsens
Quellenlage eın (Außerbiblische Quellen; echte und el  ueEe Versuche (bes Martın Hengel)
Paulusbriefe, Apostelgeschichte; Problem vVvon bleibt dabei, Paulus auch seiner münd-

en Missionspredigt und emeindekatecheseWidersprüchlichkeiten zwischen Briefen und
Apg) und versucht dann gleich ınen Gesamt- auf Erzählungen uSs der Jesustradition weiıtest-
überblick Person des Paulus (Lebenslauf; gehend verzichtet habe

Ich das Buch Blick auf sSeıin jel 1NS-Prägungen aus seiıner jüdischen Herkunft |helle-
nistisches Diasporajudentum; Ausbildung als gesamt für S  r schlecht gelungen: Die DDar-
Pharisäer]; Prägung durch seine Lebenswende stellung scheint für „Einsteiger” tatsächlich

Berufungserlebnis der Christusbegnung; eingangıg, umfaßt alle wichtigen Fragen und be-
Selbstverständnis und Lebensform). Es folgen wegt sich innerhalb der Positionsbreite dessen,
dann wel theologisch zentrale Kapitel: Zu- wWas sSer1Ööse Bibelwissenschaft erarbeitet hat Die
nächst Paulus und sSein Christusbild (der ekreu- immer wieder eingestreuten aktualisierenden
zigte und Auferweckte; eSsus der Ausblicke auf die gegenwärtige Situation der
ensch), dann aufe (anhand Köm Übergang Kirche sind engaglert geschrieben und jedenfalls

die eu Existenzweise Christus) und gut gemeint.
Abendmahl (anhand Kor 10.11 ritik an der ınem zentralen sehe ich ber Anlaß
eDlosen, ausgrenzenden errenmahl{feier ZUI Kritik: Die Darstellung der Jüdischen Prä-
Korinth; demgegenüber Einforderung ihres gung des vorchristlichen Paulus und seiıner
Sinns edächtnisfeier der heilschaffenden enPositionsnahme Bereich „Gesetz
Lebenshingabe Jesu alle) Dann geht dem und Evangelium“” 1sSt m.E. nicht frei VO]  - histo-
paulinischen ‚emeindeverständnıs eispiel Von risch unr  gen und eologis: nicht hilfrei-
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chen (antijüdischen) Stereotypen, etrwi „Paulus logie 603) eter Lang, 1997.
sieht) das Gesetz als Fallstrick arl, der das Kart. 792,-/DM 118,—.
Gegenteil VO]  - dem bewirkt, W 5 als ‚weck Einfach und theologisch verantwortet SCHL, wWas
vorgibt” (204I ähnliches oft). Dies stimmt ben eın katholischer Priester ist, kaum noch
NIC} und geht haarscharf an der Intent:on des Apo-
STeLls vorbei! Es ist vielmehr Paulus bietet keine

gelingen. Eine tiefliegende Krise der Ekklesio-
logie und Sakramententheologie gehört hier

systematische Theologie der lora Tae!|l sich, ebenso ZUu den Ursachen wIe manche pastoralesondern geht der Streitfrage, ob Heidenchri- Veränderung, die bisher plausible Antworten als
ten auf Beschneidung und Tora verpflichten korrektur- beziehungsweise differenzierungsbe-sind VO']  $ der überwältigenden Erkenntnis usS, dürftig erscheinen läßlt. Das gibt der vorliegen-daß Gottes Heil endzeitlich-universal un:! kon- den Eichstätter Dissertation ohne Zweifel Ak-
kurrenzlos 1im eschen. der Person Jesus hri- tualıtät un: Relevanz. erklärtes 1el ist CS5,
SIU:  D angeboten ist. enen rısten, die gläubig „auf die Eckdaten des theologischen ‚Vver-
gewordene el auf Beschneidung und Jlora ständnisses der Darlegung des ‚hramtes hin-
verpflichten wollen, damit diese überhaupt rst zuwelsen und deren msetzung den Abhand-
Heil empfangen könnten, widerspricht Paulus lungen der deutschsprachigen Theologen kri-
und sa Die lora ist überhaupt kein Heilsweg tisch eobachten“ 12)
und Wal VOomn Gott her auch ar nicht Logisch stringent baut seine Arbeit auf: Aus-
meiıint, sondern diente heilsgeschichtlich dazu, gangspunkt sind die Aussagen des Vatikanum
durch die geschehende Aufdeckung der „über die Sendung und Aufgabe des Priesters
menschlichen Sünde und Heillosigkeit die Sehn- der ICunı der Welt“ (15-117; Kap. Das
sucht auf das Geschenk des Gottesheils EeWir- Kapitel gilt den „nachkonziliaren Außerungenken. Dies geschieht, weil der Mensch der Jora des kirchlichen Lehramtes'  44 118-—-228) Neben
sieht, dafß sıch selbst Gotteswillen 1Ur den Römischen Bischofssynoden VOIlN 1971 und
scheitern kann. sofern ist für Paulus Christus 1990 untersucht den CIC un! den Weltkate-
nicht „Ende“*“ und Abschaffung VO]  5 Gesetz/ Tora,
sondern vielmehr dessen „Ziel und Zweck”“”

chismus, andere Verlautbarungen des Apostoli-
schen es un:! auch die her spirıtuellen(Röm 10,4: el0s nOomOu), und nımmt für sich Gründonnerstagsbriefe Johannes auls SOWIeEe

auch Anspruch, das ese! nicht abzuschaf- einıge Charakter reC unterschiedliche
fen, sondern vielmehr „aufzurichten“, das (Lehr-) Dokumente der deutschen Bischöfe
heifßt seıner ureigenen Funktion Z.U3 Wir- Mıt den Positionen einiger deutschsprachigerkung bringen (Röm 3,31) Paulus betreibt Iso Theologen beschäftigt sich das Kapitel (229—keine Polemik den der Tora niederge- 375) Da{fs auswählen muß, versteht sich uch
legten otteswillen (und schon gar keine Pole- wWer bedauert, da{fs der derzeit vielleicht beson-

„die uden“”,  L die diesen Gotteswillen ders wirksame Satz VO  a} Gisbert Greshake
ernst nehmen wolhen!), ämp: vielmehr da- (vgl urz 230) und die yntheseversuche und
SCHCNH, da{fß VO!]  n Christen durch ihre Forderung Ansätze Jüngerer Autoren nicht analysiert WEeTlr-
der Beschneidung jesusgläubige eiden das den, wird zugestehen, zweifelsohne
eSse‘ faktisch Konkurrenz Christus g- profilierte Positionen untersucht. Als Vertreter
bracht wird, Was üch und von Gott her ber
nicht ist. Leider wird bei durch eine UNLZU-

iner sakramental-theologischen Amtsbegrün-
dung stellt Scheffczyk, Joseph Katzinger,treffend-stereotype Darstellung des Verhältnisses arl ahner und Walter Kasper VOT. kın rein

Von „Gesetz und Evangelium“” die Chance Vel- soziologisch-funktionales Amtsverständnis sieht
baut, den Kern der heilsgeschichtlichen Christus- bei Hans Küng, Edward hillebeeckx und
verkündigung des Paulus ZUr Sprache Dbrin- Eugen Drewermann. der Darstellung zeıg
SECN, Dies ıst bedauernswerter, als dies den sich allerdings je änger Je mehr, dafß H.s Disser-
Wert ıner ‚ONst durchaus empfehlenswerten on eiıne klare These hat, die auf der vorletzten
Einführung schmälert.
Linz

Seite des Buches auch ausgesprochen wird: „Die
ristoph Nıemand durchgeführte Studcie wollte plausibel darauf

hinweisen, dafs alle soziologisch-funktionellen
Strömungen der tstheologie das Phäno-
21 des besonderen Dienstpriestertums theolo-
gisch S  e ausreichend begründen können und
seine BaANZE Wirklichkeit ar S  C erfassen.“”
(423)

JOSEF, Das Priestertum Zur nach- So Jegitim der achweis iner solchen These ist
konziliaren Amtstheologie deutschen Sprach- und SC logisch und motivierend der utfbau

(Europäische Ho  ulschriften / Theo- bei der Lek; stellen sich manche Fragen, die
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Konsequenzen auch für die argumentatıve Kraft erwähnt nicht, dafl Schillebe:  XS Buch
„Christliche en! und kirchliches Amt“der Überlegungen en. Wäre S  T NnNOoOtwen-

dig, die entscheidenden konziliaren exte philo- (1985) als ärungs- und Vertiefungsversuch
logisch gEeNAUECT zu analysieren? Kez. hat jeden- seinem früheren Werk „Das kirchliche Amt“
falls den Eindruck, da{fs nicht immer der (1981) konziıpiert war? eın wirklicher Fort-
efahr entgeht, die Konzilstexte für eine vorgan- erreicht wurde, ware Z.U prüfen SCWESECN.
g1g entwickelte Theorie nutzen und eigene Dafß überwiegend das ere Buch Z11 wird,
Argumentationen Text UrC. Folgerungen jedenfalls den Verdacht, daflß mıt diesem
u55 der kundärliteratur ersetzen die erhofften Nachweise besser gelingen. Das gilt

geht S er w: S arl, daß Außerungen des durchaus auch, VeIl eologische Korrekturen
ONZ!| Z.Uu den Presbytern VOU]  5 uch einfach- Drewermanns ‚War beiläufig erwähnt werden

(355 I83; 360 596), die Argu-auf die Diakone bezogen werden (vgl e{fw.
das ıta:' AUS 28) Kez. ist jedenfalls Von mentation und Analyse ber nicht aufgegriffen
nicht überzeugt worden, da{fß den Diakonen werden. Wenn Drewermann (bei dem OS eın

VO!] Konzil „emn wirkliches Weihepriestertum Spiegel-Interview als Quelle genutzt WIr| p-
torale Gründe eın Ausscheiden aQus demzuerkannt“ 81) wird. Was Blick auf den

Ordo edeutet, We  ıll mıt ıner Tradition, priesterlichen Dienst für denkbar hält, ist dies für
deren Wurzeln auf die TIraditio Apostolica ‚- eın deutliches Zeichen, dafs rewermann eın

reıin soziologisch-funktionales Verstän: derrückgehen, ausdrücklich sa: dafß die Diakone
rdinaton hat. Daf(s ahner mıit seinem Vor-S  e Z.UI1 sacerdotium geweiht werden, müdßte

doch wohl differenzierter gewürdigt werden. Zu schlag ıner relativen rdinaton eiıne ähnliche
ıner vollständigen erminologischen Verwir- Richtung denkt, wird ber nicht bel der Darstel-

kommt CS, WE den Diakonen qua lung der Rahnerschen Onzeption dargestellt
Weihe S  r IT den Anteil riestertum des und ausgewertet, sondern her nebenbei im
Dienstes, sondern uch die Zugehörigkeit ZUI11 en des Rückblicks und der tischen Wür-

digung erwa. Wird hier nicht muıt Zzwel-Presbyterium zusprechen will 41)
Die derzeitigen sakramententheologischen erle1 Mafis gemessen?
chwierigkeiten erwachsen bekanntlich nicht Dafs den VO Konzil bewußt gewä.  en Be-
zuletzt daraus, da{fß die Ordo-Theologie bis ZU griff gemeinsames Priestertum ab und durch
Vorabend des ONZ: (und teilweise darüber allgemeines oder ar Lalenprilestertum ersetzft,
aus fast ausschließlich ım Blick auf den tragt sicher nicht ZUr arheit bei. Der SINN-
Presbyterat entwickelt wurde und dafß bisher entstellend! Zitationsfehler (214 1mM Kasper-
nicht klar ist, welche Elemente der Tradition Zitat) hätte bei der notwendigen Zitatenkontrolle
wesentlich Blick auf Presbyterat (und Episko- auffallen mussen, gleichfalls die fehlerhafte
pat) und welche emente 0OnNnsS! für den Autorenangabe (343 534 wird Von
Ordo insgesamt und damit für alle Stufen, Iso Campenhausen un N1C| Schillebeeckx zıtlıert)
uch den Diakonat Sind. Das Konzil hat hier Gerade bei dem Bemühen, das kirchliche Lehr-
jedenfalls keine arheı gebracht. 3  d auszulegen, ware eın vollständiges Quel-
Wenn deshalb ZUu echt das ONZ]1. nicht als lenverzeichnis notwendig SCWESECH. Leider sind

uch die Auswahlkriterien des vorhandenenEndpunkt, sondern als Ausgangspunkt für wel-
tere ärungen ansıe! müßte jedoch die exte Literaturverzeichnisses dem Rez. nicht klar g-
des Lehramtes lıterarisch SCHAUCI unterscheiden worden.

Die entscheidende rage, die wohl uch hinterund ihrer Wertigkeit einordnen. Eın Beispiel
mu{fs genugen: Wer sich als Dogmatiker auf den ers hier echt vorgestelltem Konzept
CIC beruft, sollte zumindest ZUTI enn! neh- VO! IUS divinum ste. dürfte muıt dieser Arbeit
men, daß Kanonisten sehr differenziert über das nicht ausgelotet SeN: Ist ontingenten Han-
lehramtliche Gewicht einzelner CANONes urteilen. deln der Kirche Gott selbst SC Werk, dafß uch
Daßfß gerade 1m Blick auf Ca  S 1008 fast einhellig soziologisch-funktionale Analyse nicht Ge-
VO)]  } ihnen festgestellt wird, hier gıinge S sicher gensatz einer zutie{fst eologischen Begrün-
S  r darum, dem Diakon den character IndeleD1lıs dung stehen mu{(s? Daf Küng, Schillebeecks
und die Fähigkeit zuzusprechen, in DETSONA und rewermann muıit viele Fragen Zu tellen
Christ: andeln, kann (SO Jüngst auch VOIl Leo und Bedenken vorzutragen sind, soll und kann
Scheffczyk) kritisch befragt werden; doch darf S  d bestritten werden. Eine und ob-

wohl erwarten, eine dogmatische jektivere Darstellung hätte ber vıellel doch
Dissertation SO| hermeneutischen TODIeme die Von als „funktional-soziologisch” bezeich-
wenıgstens Z.Uu1 enntnis nımmt. nete Perspektive uch für eiıne atholische Amts-
Auch bei der Untersuchung der theologischen theologie fruchtbarer machen können.

1NZPosıtionen drängen sich ragen auf. Warum Winfried Haunerland
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EOCKERPZwischen Recht und Verge- Ichenrec! Im Gegensatz den sakrifiziellen
bung. Der itrag der Theorie ene Girards ZUTr stehen die gnadentheologischen .omponenten
Beschreibung der christlichen Existenz. Verlags- des echts. Diese ortet er ZUMN ınen der
atelier Wagner, Linz 1999 art. Opferbefreiung, vorbeugenden UtZ VOTLr

Die vorliegende Arbeit wurde als Dissertation Opferproduktion und der Gegenüberstellung
Fach Dogmatik (Referenzfa Kirchenrecht) VO)  -} Opfer und äter, (beidseitige Schuld-
der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz einsicht ZUuU ermöglichen Der eigentliche
ANSCHOMUNCH. Söie ist wesentlich dem Werk Rene gnadentheologische ehrwert zeichnet sich ber
Girards gewidmet und beleuchtet die Bedeutung rst dort ab, sich Opferwahrnehmung und
der muımetlschen Theorie Spannungsverhält- „schutz auf die Opfer des eigenen Systems bezie-
nıs VO)  5 S  d und Gnade. dieser Reflexion hen und die Institution über „en gewisses selbst-
sind insbesondere Ekklesiologie und Kanonistik. kritisches Schuldeinsichts- und Vergebungspo-
Der erste Teil der Arbeit die Grundlegung der tentia verfügt.
mimetischen Theorie ist zugleich auch der Anhand dieser These untersucht er eine

ekklesiologische und wel kanonisti-schwierigsten L esende un! stellt VOTr lem für
„Nicht-Girardisten“ VvVon seiner Sprache her eine sche Perspektiven au. VII Schüller) und
harte Nufßs dar, die IT mühsam Z.Uu knacken ist. kommt ınem ıtischen Befund, Was das
Ausgehend VOIL der anthropologischen Grund- Rechtsverhältnis VON Institution und Individu-
konstante der Theorie, dem nachahmenden Be- betrifft: Vorsichtig läßt sich bei Uen drei
gehren, wird die Struktur dieses Begierde erläu- Perspektiven eın gnadentheologischer Mehrwert
tert und aufgezeigt, Wa S1ie (fast) ‚B5 der Kirche gegenüber anderen Rechtsinstitutio-
läufig mıit Gewalt Verbindung steht, Iso en formulieren: 1m Hinblick auf den Urheber
sakrifiziell lst. Die Überwindung dieser diffusen die Zielsetzung und die an-
Gewalt durch den Opfermechanismus ist bei wendung allerdings findet sich keiner
Girard der Ursprung VOoIm Religion und Kultur, Posiıtion eıne grundlegende (Selbst-
und verdanken sich etztlich MSeTE moder- infragestellung und ‚üundenbekenntnis CT-
NnenNn Gesellschaftssysteme. Die Auseinanderset- über dem eigenen titutionellen, 278), sondern
ZUN; mut der Theorie Girards erfordert iınen eSs besteht die Tendenz Z.Uu] Selbstlegitimierung
sorgfältigen sprachlichen Ausdruck, den sich aufgrund ınes proklamierten Mehrwerts
FEcker auch sehr em) (eine Ausnahme bedeu- Den eigentlichen ehrwert S1€. er ınem
tet die ede Von iınem „Gewaltwillen”, 8 / der Entwicklungsprozeß, der den „Schutz des einzel-
den Opfermechanismus als iınen bewußten Vor- Gläubigen und sSeiın Heil mehr und mehr
gang erscheinen Jäßt) Die Erörterung des Opfer- den Mittelpunkt” Ste
beziehungsweise Täterseins ines jeden Men- Angesichts dieses Kapitels drängt sich die rage
schen ist dieser insicht eine ratwanderung; auf, wI1ıe Kontext der miımetischen Theorie die
manchmal en die kollektive Schuldverhaf- Sakramentalität der Kirche un! weiterer Folge
etheit dahingehend aufgelöst zu werden, da{s die Sakramentalität des Amltes eschrieben WEeTl-
keinen ater ınem herausragenden Sinn den kann. Als titution bleibt S1Ee sündigen
mehr gibt, sondern alle quantıtatıv gleich schuld Material verankert tragt ber den Impuls

Gewalttaten sind (86—91). sich, der VO']  5 innen her das Sakrifizielle über-
Der zweıte eil befaßt sich miıt den eologischen windet. Dieser Impuls konkretisiert ıch ıner
Implikationen der Theorie Girards und zeigt die Praxıs der Schuldeinsicht, Vergebung, Gewalt-
Überwindung des Opfermechanismus durch die freiheit und Identifikation mıit den Opfern. kine

Dichotomie Von Sakrament und Amt lehnt erjJüdisch-christliche Offenbarung auf. Der ele-
der Theorie für die Existenz „in ab (diese wäre bei iner pessimistischen Ausle-

den konkreten Kontexten VO]  5 Gesellschaft, Staat der Girardschen Anthropologie m.E denk-
und rche‘  ‚s 117) gehter anhanı der Lektüre bar)
VO!]  - ams, aılıe, Alison und vierten eil werden die Ergebnisse der vorlie-
Schwager nach. el sind VOTLr em deren genden Arbeit thesenartig zusammengefadßt und
ekklesiologische Schlufßfolgerungen Von edeu- präzisiert.

Ecker Jegt unter Verwendung der englischen
en Teil der issertation wendet sich und anzösischen Originalliteratur eiıne gründli-

Ecker dem Rechtsbereich Das Gerichtswesen che Erarbeitung der Theorie Kene Girards VOT.

ist insofern sakrifiziell, da es 1m üundenbock- e1ine Reflexion auf die IC als rec!| Vel-
mechanismus seine Wurzeln hat und seliner faßte Institution en das Augenmerk auf die

Tatsache, wI1e s1e als inspirlierte und sakrifiziellewiederherstellenden Funktion diesem verpflich-
tet bleibt, sodaß esS keinen neutralen schuld- Gemeinschaft zZzu den VO]  3 produzierten
losen) Standpunkt gibt. Das gilt ebenso für das Opfern Ste! Es bleibt allerdings offen, ob das
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Kirchenrecht der bevorzugte für eıne ezep- SCH das Klonen VO'  5 Menschen entschieden ab-
tion der mimetischen Theorie sSeın kann, ohne gelehnt (40 49f. 65f), wobeil besonders Mieth
seiıne Sanktionsfähigkeit Zu verlieren (die ja die ethische Argumentation offenlegt (43-50)
Girard uch positiv Sinne VOINl zweckmäßig en seıinen kritischen emerkungen {l

bewerten würde) Die rage, WI1e Kirche akra- (ambivalenten. Klonierungsverbot, insofern e
mental vermuttelt ıst, ist noch weıter Z.U disku- das präimplantative Embryonalstadium aus-
teren. Vom Formalen her hätte der Arbeit eine nımmMt (51—-53), SOWI1Ee Z.UI „Aufspaltung des
weıtere Korrekturlesung nicht geschadet (zZzum Menst:  1C| (in „menschliches Lebewesen”“

un! Individuum) der Bioethik-KonventionBeispiel wird 1US Mainberger-Ruh fast immer
Mainberger-Ruth, 1 'y 298) Ungewohnte Wort- (D4—56) STE: die Einschätzung der etzteren als
schöpfungen (zum eispiel „Selbstbewahrhei- ıner (wiewohl mıiıt Defiziten behafteten) ealisti-
tungswirkung”, 110) und der manchmal Z.Uu schen internationalen Grenzziehung medizinıi-
direkte au englischer Satzteile (in I1.B) be- scher Forschung durch nsing 671) Hier
einträchtigen mutunter die Lesbarkeit. Die Lek- WIT erneu: deutlich, da{fs die Thematik dieses
ture des Buches ist VOT em jenen Zu empfehlen, Bändchens über die onierungsfrage ENSC-die mıiıt der Theorie Girards schon eın Stück weit [ Sinn hinausgeht. Dafs zudem eıne UÜber-
vertraut Sind. Deren Bedeutung die setzung der aktuellen Fassung der vielberedeten
gesellschaftlicher Insıtıtutlonen dürfte nicht 10ethik-Konvention (69—85) wıe des usatz-
mehr übersehen seın protokolls über das Klonierungsverbot beim
Aigen Sr. Marta Bayer Menschen (87-—90) enthält, erhöht seine Brauch-

barkeit.
Linz Alfons H

INT UNTER, Leben bıs ZUT Ende. Zur
RTIN /SÖLING CASPAR (Hg.), des Sterbens und des es Tyrolia, Innsbruck

Herausforderung: Klonen eologie und Biologie 1998 Brosch. _19,80/sFr 19,80.
Dialog). Bonifatius, aderDorn 1998 93)

Kart. 22,80/5 166,-/sFr 21,60. Die Problematik 1nes des Menschen würdigen
Miıt Klonen, dieser neuentwickelten Technik der Sterbens hat seıit Jahren ınen reichen literarı-
identischen Reproduktion, en die wenigsten schen Niederschlag gefunden. Die einschlägige
Z.u Dennoch liegt darin eine N1C| IUr For-
scher und Interessierte etreffende Herausforde-

Schrift des Wiener Moraltheologen empfiehlt
sich ihrer gut verständlichen Sprache, ihrer

(gesellschaftspolitischen) Stellungnah- argumentierenden Vorgangsweise und NC|
und Urteilsbildung auf breiter FEbene. Im zuletzt ihrem knapp gehaltenen Umfang, dem

Spannungsfeld VO)]  3 Faszination und Horrorvisi- dennoch alle bedeutsamen Aspekte Z.UI1I Sprache
n bedarf der fachliche Lale ıner verständlichen kommen, ınem breiten Leserkreis. Dabei wWer-
Information und ethischen Orientierung. afür den die aktuellen Diskussionsthemen 1ötung
bietet sich diese okumentation iıner Diskussi- auf Verlangen, Behandlungsabbruch, Schmerz-

arl, die den naturwissenschaftlichen aten behandlung, Patientenverfügung, Todestfeststel-
hinzu uch „ethische agen, Juristische Kon- Jung, UOrgantransplantation und O8 Todes-
SEqQqUENZEN und ommerzielle Aspekte“ einbe- strafe 1M Horizont insbesondere des christ-

lichen Todesverständnisses, des Sterbens alszieht (9) Den Schwerpunkt bildet die rage, ob
die menschlichen Grenzen des technisch Mach- etzter Lebensaufgabe un«:« der dem oten g-
baren beim Klonen VO]  } Menschen gegeben sind. schuldeten Dijetät (einschließlich Leichenbehand-
Wie gezeigt wird, ist VO]  5 den (außerchristlichen) lung, estattungsformen und Totengedenken)
Religionen kein eindeutiges Nein ZUu vernehmen eroörtert. Diese Kontextuierung hilft, die konkre-
(13f); außerdem lassen die vorgebrachten Ge- ten Fragen gerade auch VO!]  5 dem her anzugehen,
genargumente (Menschenwürde, Individualität, wWas ın Nserer kulturgeschichtlichen und üst-
echnische ürden) zumindest Anfragen Zu lichen Sicht Sterben und Tod bedeuten, stehen
(14f) Zwar haben sich fast alle europäischen die ethischen Gestaltungsfragen doch ımmer
Staaten für eın Klonierungsverbot beim Men- ıner weltanschaulichen beziehungsweise reli-
schen ausgesprochen (16f), doch bleibt die Bio- glösen Perspektive 97) Das Kapitel über die Verl-
ethik-Konvention des Europarates ıner Weise antwortungsvolle, wahrhaftige Kommunikation
interpretationsoffen, die achsamkeit gebietet mıiıt dem atenten (46—55) sSte. nicht 1Ur raum-
170 nbeschade: der Bedeutung der (re- der Mitte; thematisiert eine immer wI1e-
ombinanten) Gentechnik ZU therapeutischen der schwierige und entscheidende Sache
Zwecken 25-—42) wird den einzelnen eiträ- und Aufgabe. €l  WO! dient dieses Buch
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nicht [1UI der argumentatıven Diskussion -  - mann) und die Globalisierung der Wirtschaft
Tod und Sterben SOWwle dem rechten Umgang mıiıt durch die Informationstechnologien (Andreas
dem Sterben anderer, sondern uch Blick Maron) runden das Bild ab.
auf eine „erlöste Gestalt des Sterbens'  04 der Das Buch stellt sowohl die Probleme der Infor-
bewußten, aktiven und unverkrampften instel- mationsethik wI1e die religlösen Implikationen
lung auf Jjene „eiıgene ‚ukuntft, die Uen noch der Digitalmedien eindringlich VOLF und bietet
bevorsteht“ 92) ınen guten Einstieg die ema:
Linz Linz Franz ONMISCHAlfons 1ei

OLB NTON /  RBAUER REINHOLD /
FUNDAMENTALIHEOLOGIERUCKENBAUER HANS-WALTER (Hg.), ‚yber-

Verantwortung der digital vernetzten
Welt, Kohlhammer, Stuttgart 1998

364,-/sFr ISBN 3.-1 7-015571-7. MULLER (Hg.), Fundamentaltheologte.
Diese Publikation ıner Grazer Vortragsreihe Fluchtlinien und gegenwärtige Herausforde-
eröffnet den Lesern reflektierte Zugänge zu den rungen. konzeptioneller Zusammenarbeit muıit
ethischen, medienphilosophischen und reli- Gerhard Larcher. Friedrich Pustet, Regensburg

1998 88,—-/5 2,—-/sFr 83,50.gionsphilosophischen Problemen, die UrC| die
Digitalisierung Ner Lebensbereiche entstehen. Der Aufschwung, den die fundamentaltheologi-
Leser ohne technische Vorkenntnisse werden sche Reflexion 1im deutschen Sprachraum nach
kürzeren eiıträgen Ende des Buches einen dem Zweiten atıkanum VOrLr Nem
Einstieg Grundbegriffe der Digital- un On- den achtziger Jahren zZ.u ıner Fülle VO!]  3 Ver-
linetechnik finden. Die Ausführungen VO]  o Anton öffentlichungen, die für Forschung und Lehre
olb und Reinhold Esterbauer über „Virtuelle maßgeblich wurden. etzter Zeit allerdings
Ontologie” und die religiösen Aspekte der digi- macht üiıch eine gewisse Kezession bemerkbar,
'alen Medien legen den Grundstein für eiıne die bedingt ist durch die wachsende edeu-
aNSCMOSSCNC theologische Deutung des media- tungslosigkeit wissenschaftlicher Theologie
len Umbruchs Sie machen klar, wWwI1e die Digitali- Kirche und Gesellschaft überhaupt. em hat
sierung und Mediatisierung die Weltdeutung sich der gesellschaftliche Kontext rchlichen
und Religiosität des enschen beeinflußt, indem Lebens un eologischen Fragens einschnei-
die edien Z.Uu urrogaten des Göttlichen auf- dend verändert; die Praxis christlichen aubens
gebaut werden. Eiınen interessanten und beson- ist VOIINN ınem tiefgreifenden Plausibilitätsverlust
ders ergiebigen Ansatz verwendet Hans-Walter betroffen. Daß auf diesem Hintergrund ehr
Ruckenbauer, indem muıt ınem positıv besetz- wohl verantwortliche theologische Forschung
ten Spielbegriff (im Anschluß an Huizinga) mög ist, Okumentiert der VOIIl Klaus Müller
die Digitalmedien als Spielfeld des homo ludens herausgegebene ammelband auf überzeugende
eschreibt, dem diese/r sich auf eigene Weise Weise.
ea entfalten kann. Die insgesamt Zwanzlg Beiıträge teilen sich auf

vier Abschnitte auf: kın erster eıl behandeltWolf Rauch und Rafael Capurro zeigen, wIıe VO)]  5
Seiten der Informatik eine Ethi) entworfen wird, Selbstverständigungen gegenwärtiger Fundamental-
der ©5 prıimärn die rage VOI Informationsfrei- theologıe 21-118) und setzt sich VOT em mıiıt
heit und Datenschutz geht und der welıters die wissenschaftstheoretischen Fragen auseinander.
problematische Beziehung Von Mensch und besonderer Weise ist dieser rste Jeil gepräagt
informationsverarbeitenden ası auf ihre VO)  3 Hansjürgen Verweyens Anliegen ıner „erSt-
ethische Relevanz untersucht wird. Capurro philosophischen Begründung des Glaubens  04
bietet eiıne umfassende Zusammenstellung VOIl (39), womut ber eıne Ableitung des christlichen
WW W-Quellen Informationsethik für die wel- Glaubens philosophischer Reflexion gemeint
tere Auseinandersetzung. ıst, sondern eine „unbedingte Verbindlichkeit
Fın empirisch arbeitender Beitrag VO!]  a} Michael bestimmter Gedanken Abhängigkeit VO]  3 ganz
rTımmMme. über die unterschiedlichen Auswirkun- bestimmten systematischen Zugriffen” 93) Der

zweiıte Abschnitt reflektiert unter dem 1ıte.SCH Von Computerspielkonsum und Fernseh-
konsum auf Schüler verschiedener Schultypen Hermeneutische Debatten 9-21 die Vollzüge
zerstort eingespielte Vorurteile und Hın- des Verstehens, Auslegens und Tradierens Aaus-

welse darauf geben, welche Medienkompe- einander. en aupttei kommen Inter-
Jugendliche eiıne aNngeMESSCNE utzung diszıplinäre Horizonterweiterungen 215-345) ZUF

dieser Medien entwickeln mussen. Beiträge über Sprache: Gesellschaft, Kultur, Naturwissenschaf-
Informationsrecht Österreich (Gerhard eich- L Neue edien, Kunst und Kino erweisen sich
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ohne vordergründige Verbindung mıiıt christ- rWa:  Z geschehe Lhiese höchste Erfüllung
lichen Anliegen ihrer (fundamental)theolo- ereignet sich aktum der Menschwerdung
g15chen Relevanz. Besonders interessant sind die es EeSsus Christus als der unüberbietbaren
Überlegungen VO]  5 Christian Wessely ZUTI Theophanie Aufgrund der Voraussetzung, dafß
dial bedingten — Veränderung der Wirklichkeits- EeSus die unüberbietbare Offenbarung ’es 1StT
wahrnehmung der gegenwartıgen Gesell- wird natürlich für jeden Menschen bedeutsam
chaft und Z.UI1 olle der Theologie, die „diese WI1SSEN, wI1e CI {l Leben eingestellt 1St Zu-

Aufweichung und Perspektivenverschiebun sammengefaßt kann als einung des Verfassers
nicht mittragen” darf Der vierte und letzte wiedergegeben werden, dafß esus die Einz1g-
Teil heift Ekklesiologische Koordinatenverschiebun- artigkeit der Person lehre, ber uch auf die Ab-
sCcH 347-440) und beginnt bezeichnenderweise hängigkeit VO)  - Gott hinweise, die den enschen
mıit €1]  1& Beitrag über die eologie der Religlo0- wahrer Freiheit führt
Nnen; 'eıtere wichtige Ausführungen ZUu Ver- Das Buch ist ansprechend geschrieben un:

der IC Z.Uu Israel, ZUX institutionellen innerlich logisch streckenweise logisch Der
Kirchlichkeit als olcher ZUTr Okumene Aufweis gelingt teilweise — glatt und übergeht
runden den Band ab Abschließend en sich viele enschliche Fragen un! Unsicherheiten Es
@] Namens- und Autorenregister (441 448), Ste| zwingend dar, wWwWas Christentum bedeuten
ausführliches Sachregister (449 454) und B10- kann Das geschie! ber uch wieder einse1ilg,

der Autor/inn/ (455 459) wWI1Ie die ziemlich vorherrschende Berufung auf
Del ller Fragmentarität vermiüttelt dieses Werk das Johannesevangelium und auf Hans Urs VO'  }
111211 guten Einblick zentrale Arbeitsbereiche Balthasar zeıgt Der Glaube die Auferstehung
fundamentaltheologischer Forschung deut- gegenüber der Theologie der Menschenwer-
schen Sprachraum (und 21n Stück weıt darüber dung 1n den Hintergrund damit 1St ber
hinaus) Besonders ermutigend 1St die ption für uch die Bedeutung der christlichen Hoffnung

Form theologischer Vernuntft die bereit 1ST ziemlich 15 Hintertreffen geraten Die Exegese
den Anspruch des ıstlıchen Glaubens den entspricht her den rabungen 1Nem archäo-

logischen biblischen Zitatensteinbruch als KaDiskurs Ööffentlicher Argumentation einzubrin-
CN Fundamentaltheologie ist VO]  3 daher auf- sammenhängender historisch kritischer xege-
gefordert, „solidarisch teilzunehmen 111EeT tenarbeit
Diskussion, der das Selbstverständnis der Ver- Wer WI1S55€e1 will wWI1le unter anderem der christ-
nunft auf dem pie. teht“ liche Anspruch begründet werden ann, findet
Corrigenda ‚,e1le Subjekt 165 hier D ansprechend geschriebenes Buch 5

eile Abkürzung muß lauten formiere sich ber uch anderen Büchern mıt
äahnlicher Thematik331 /9 Zeile Die Formulierung der rage,

ob Jesus pp\ absolut Wissender der ob uch enbergz hei Linz UbDer' Puchberger
ein Glaubender war S‘ legt mifßverständ-
liche Alternative VO)]  5 Glauben und Wissen nahe
(denn auch 111 Nichtwissender MU| kein lau-
bender se1in) KIRCHENGESCHICHTE
Tinz Franz Gmaiiner-Pranzl

OHLMUTITH JOSEF (Hg.), Concılıorum
GIUSSANI LUIGI Warum eSuS Christus? Am Oecumenicorum Decreta Konzilı:en des ersten

Ursprung des christlichen Anspruchs J eolo- Jahrtausends Vom ONZL. VO!  3 Nizäa bis
S1cCa Omanıca XIX), Johannes Verlag insıede ZU. Vierten ONZ1. VO]  5 Konstantinopel
Freiburg / Br 1994 70) höningh Paderborn (186 186)
Der zweıte Band iner italienischen Kursserie Geb
über den Glauben hat iıch ZU[T: Aufgabe gesetzt on us dem Umstand da{fs g onate
den christlichen Anspruch begründen, der nach Erscheinen dieses esf euauflage
iıch dem Satz ausdrückt „Ich bın die eligion, notg wurde, wird ersichtlich welches Desiderat
der S Weg &r 46) Dieser Anspruch wird mut dieser zweisprachigen Ausgabe der exte der
nach dem bekannten fundamentaltheologischen Konziliende! erfüllt wurde Nach dem deut-
uster „demonstratio religiosa und e1iNner schen „Denzinger”, den Hünermann 1991 be-
„demonstratio christiana“” begründet sorgte, handelt ich hier mıiıt Sicherheit
‚uUers: also wird aus religionsgeschichtlichen der wichtigsten Quellenerschließungen die
ugnissen bewiesen, daß Religion dem Men- Theologie insgesamt besonderer Weise natur-
schen AaNSCINCSSCH SCI1, und anschließend da{fs 111 lich für cClie ogma die Moraltheologie, das
eSsus hristus die Erfüllung religiöser Kirchenrec! und die Kirchengeschichte
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der jeweiligen Originalsprache die Diesen Band, der die Geschichte des Christen-
LuUums ausgehenden Spätmuttelalter und Z.Uu]

VOI em durch die 1962 oraben! des
gebotenen extie auch bisher leicht zugänglich,

eit der beginnenden Reformation ehandelt,
Zweiten Vatikanischen Konzils erstmals 1 - mıit der Schilderung der Situation der byzantıni-
schienene, VO]  > Alberigo besorgte Ausgabe schen Kirche nach dem Fall VO']  > Konstantinopel
der „Dekrete der ökumenischen Konzilien“”. Auf (1453) beginnen lassen, ıst vielleicht UuNnseE-
diesem Werk basiert auch die vorliegende, auf wöhnlich, ber nicht unlogisch. Die nicht rezl-
drei Bände berechnete Edition, deren erster Banı plerte Union Von Florenz (1439) zwischen atho-
hier angezeigt wird. Einzelfällen wurde für liken und Orthodoxen und die nachfolgende
die Neuausgabe ber auch auf en Eroberung Konstantinopels durch die Türken
zurückgegriffen, die Bibliographie und der An- en „erschütterte en  D zurückgelassen.

Daß die orthodoxe Kirche ihre eigentlichen Geg-merkungsapparat wurden erganz'
‚her den „Lateinern“ (Katholiken) alsDie ersetzung der exte ist durch den drasti-

schen Rückgang der Sprq_chenkenntnisse nötig den en sah, wird VO']  5 ucellıer markant
geworden. och stellt die Übertragung 6  D Ir herausgearbeitet und muıt Beispielen gut belegt.
inen Notbehelf dar, S1e eröffnet gleichzeıitig Nutznießer dieser Entwicklung War VOT em
uch neue Perspektiven IX), weil dadurch „die Kirche Von oskau, die sich418  In der jeweiligen Originalsprache waren die  Diesen Band, der die Geschichte des Christen-  tums im ausgehenden Spätmittelalter und zur  vor allem durch die 1962 — am Vorabend des  gebotenen Texte auch bisher leicht zugänglich,  Zeit der beginnenden Reformation behandelt,  Zweiten Vatikanischen Konzils — erstmals er-  mit der Schilderung der Situation der byzantini-  schienene, von G. Alberigo u.a. besorgte Ausgabe  schen Kirche nach dem Fall von Konstantinopel  der „Dekrete der ökumenischen Konzilien“. Auf  (1453) beginnen zu lassen, ist vielleicht unge-  diesem Werk basiert auch die vorliegende, auf  wöhnlich, aber nicht unlogisch. Die nicht rezi-  drei Bände berechnete Edition, deren erster Band  pierte Union von Florenz (1439) zwischen Katho-  hier angezeigt wird. In Einzelfällen wurde für  liken und Orthodoxen und die nachfolgende  die Neuausgabe aber auch auf Handschriften  Eroberung Konstantinopels durch die Türken  zurückgegriffen, die Bibliographie und der An-  hatten „erschütterte Kirchen“ zurückgelassen.  Daß die orthodoxe Kirche ihre eigentlichen Geg-  merk_pngsapparat wurden ergänzt.  ner eher in den „Lateinern“ (Katholiken) als in  Die Übersetzung der Texte ist durch den drasti-  schen Rückgang der Sprachenkenntnisse nötig  den Türken sah, wird von A. Ducellier markant  geworden. Doch stellt die Übertragung nicht nur  herausgearbeitet und mit Beispielen gut belegt.  einen Notbehelf dar, sie eröffnet gleichzeitig  Nutznießer dieser Entwicklung war vor allem  auch neue Perspektiven (IX), weil dadurch —  „die Kirche von Moskau, die sich ... schrittweise  selbst für diejenigen, welche die alten Sprachen  auf die Unabhängigkeit zubewegte“. Das Kapitel  noch verstehen — eine Brücke zur Gegenwart  über „das Wiedererstarken des Papsttums“ von  geschlagen wird. Damit aber wird es der wissen-  F, Rapp ist zwar glänzend geschrieben, doch sug-  schaftlichen Theologie erleichtert, ihrer zwei-  geriert die Überschrift, die in mancher Hinsicht  fachen Aufgabe zu entsprechen und sowohl  zutreffen mag (Festigung des Kirchenstaates,  Hüterin der Tradition zu sein, als auch diese den  kulturelle Leistungen), falsche Erwartungen, war  Menschen von heute zu vermitteln. Das war mit  doch das Renaissancepapsttum dem Ansehen  ein Grund, warum bei den Übertragungen ins  der katholischen Kirche nicht gerade förderlich.  Deutsche eine große Nähe zu den Originaltexten  Auch wird man fragen dürfen, ob der vom Autor  vertretene Grundsatz, der Historiker habe nicht  (teilweise auf Kosten der Flüssigkeit) angestrebt  wurde. Im Falle schwieriger Texte werden die für  „anzuklagen und zu verurteilen, sondern ... zu  die Übersetzung getroffenen Entscheidungen in  verteidigen und zu erklären“ (70) so uneinge-  schränkt Geltung hat. Die „Vielfalt der Re-  eigenen Fußnoten begründet.  Dieser erste Band der Konziliendekrete betrifft  formbestrebungen“ im Spätmittelalter, die vom  das erste Jahrtausend. Ihm kommt insofern eine  selben Autor im nächsten Kapitel anschaulich be-  besondere ökumenische Bedeutung zu, als diese  schrieben werden, hat es ebenfalls gegeben. Sie  Kirchenversammlungen noch von einer im we-  wurden aber durch mannigfache, parallel dazu  sentlichen geeinten Christenheit ausgehen konn-  verlaufende Fehlentwicklungen konterkariert, so  ten, auch wenn das 4. Konzil von Konstantinopel  daß man sich auch in diesem Fall fragt, ob die  (869/70) bereits das Auseinanderfallen römisch-  Überschrift glücklich gewählt wurde.  westlicher und griechisch-östlicher Theologie  Der nächste Abschnitt geht auf die „lateinische  erkennen läßt.  Christenheit im Übergang vom 15. zum 16. Jahr-  Daß die Texte auch für gegenwärtig lebhaft dis-  hundert“ ein. Es war eine faszinierende Epoche,  kutierte Fragen wie die Weihe von Diakoninnen  in der das Christentum einerseits „das Bild einer  (Konzil von Chalkedon n. 15) und die Besetzung  homogenen und geeinten Größe“ bot, die u.a.  von Bischofsstühlen ebd. n. 25; 2. Konzil von  durch die Scholastik, den Buchdruck und die  „Devotio moderna“ bestimmt wurde, in der aber  Nizäa n. 3) von Aktualität sind, sei nur nebenbei  bemerkt.  andererseits die nationalen Unterschiede immer  J. Wo__hlmuth und seinen Mitarbeitern, denen wir  stärker hervortreten. So bildete sich ein religiöser  das Übersetzungswerk verdanken, ist hohe An-  Kontrast „zwischen dem mediterranen und dem  erkennung auszusprechen. Mögen die zwei noch  nördlichen Europa“ heraus, so daß M. Venard die  ausstehenden Bände bald folgen.  berechigte Frage aufwirft, ob sich hier nicht  Linz  Rudolf Zinnhobler  bereits der später „durch die Reformation sicht-  bar gewordene Bruch“ abzuzeichnen begann.  Nach der Schilderung der bunten Vielfalt des  religiösen Lebens der Zeit (F. Rapp) werden in  dieser Hinsicht die einzelnen Länder der west-  M VENARD MARC (Hg.), Von der Reform zur  Reformation (1450-1530). (Die Geschichte des  lichen Christenheit vorgestellt. Aus Platzgrün-  Christentums Bd. 7). Deutsche Ausgabe hg. von  den seien hier nur die Abschnitte über Deutsch-  SMOLINSKY HERIBERT. Herder, Freiburg 1995.  land und England kurz gewürdigt. In eher  (892, zahlr. Abb.). Ln.  essayistischer Form schildert F, Rapp die Lage derschrittweise
selbst für diejenigen, welche die alten Sprachen auf die Unabhängigkeit zubewegte“”. Das Kapitel
noch verstehen eine Brücke ZUX Gegenwa: über „das Wiedererstarken des Papsttums” VO]  -

geschlagen wird. amit Der wird der W1ssen- Kapp ist zy_var glänzend geschrieben, doch Sug-
schaftlichen Theologie erleichtert, ihrer Zzwel- geriert die erschrift, die mancher Hinsicht
fachen Aufgabe entsprechen und sowohl zutreffen mas (Festigung des Kirchenstaates,
üterin der Tradılon se1ln, als uch diese den kulturelle istungen), falsche Erwartungen, Wäal

enschen VO]  - eute vermutteln. Das War mıiıt doch das Kenaissancepapsttum dem en
eın Grund, Wa  U Del den Übertragungen der katholischen Kirche nicht gerade förderlich.
Deutsche eine große Nähe den Originaltexten uch wird [l fragen dürtfen, ob der VO] UtOr

vertretene Grundsatz, der storiker habe nicht(teilweise auf Kosten der Flüssigkeit) angestrebt
wurde. Im Falle schwieriger extie werden die für „anzuklagen und verurteilen, sondern418  In der jeweiligen Originalsprache waren die  Diesen Band, der die Geschichte des Christen-  tums im ausgehenden Spätmittelalter und zur  vor allem durch die 1962 — am Vorabend des  gebotenen Texte auch bisher leicht zugänglich,  Zeit der beginnenden Reformation behandelt,  Zweiten Vatikanischen Konzils — erstmals er-  mit der Schilderung der Situation der byzantini-  schienene, von G. Alberigo u.a. besorgte Ausgabe  schen Kirche nach dem Fall von Konstantinopel  der „Dekrete der ökumenischen Konzilien“. Auf  (1453) beginnen zu lassen, ist vielleicht unge-  diesem Werk basiert auch die vorliegende, auf  wöhnlich, aber nicht unlogisch. Die nicht rezi-  drei Bände berechnete Edition, deren erster Band  pierte Union von Florenz (1439) zwischen Katho-  hier angezeigt wird. In Einzelfällen wurde für  liken und Orthodoxen und die nachfolgende  die Neuausgabe aber auch auf Handschriften  Eroberung Konstantinopels durch die Türken  zurückgegriffen, die Bibliographie und der An-  hatten „erschütterte Kirchen“ zurückgelassen.  Daß die orthodoxe Kirche ihre eigentlichen Geg-  merk_pngsapparat wurden ergänzt.  ner eher in den „Lateinern“ (Katholiken) als in  Die Übersetzung der Texte ist durch den drasti-  schen Rückgang der Sprachenkenntnisse nötig  den Türken sah, wird von A. Ducellier markant  geworden. Doch stellt die Übertragung nicht nur  herausgearbeitet und mit Beispielen gut belegt.  einen Notbehelf dar, sie eröffnet gleichzeitig  Nutznießer dieser Entwicklung war vor allem  auch neue Perspektiven (IX), weil dadurch —  „die Kirche von Moskau, die sich ... schrittweise  selbst für diejenigen, welche die alten Sprachen  auf die Unabhängigkeit zubewegte“. Das Kapitel  noch verstehen — eine Brücke zur Gegenwart  über „das Wiedererstarken des Papsttums“ von  geschlagen wird. Damit aber wird es der wissen-  F, Rapp ist zwar glänzend geschrieben, doch sug-  schaftlichen Theologie erleichtert, ihrer zwei-  geriert die Überschrift, die in mancher Hinsicht  fachen Aufgabe zu entsprechen und sowohl  zutreffen mag (Festigung des Kirchenstaates,  Hüterin der Tradition zu sein, als auch diese den  kulturelle Leistungen), falsche Erwartungen, war  Menschen von heute zu vermitteln. Das war mit  doch das Renaissancepapsttum dem Ansehen  ein Grund, warum bei den Übertragungen ins  der katholischen Kirche nicht gerade förderlich.  Deutsche eine große Nähe zu den Originaltexten  Auch wird man fragen dürfen, ob der vom Autor  vertretene Grundsatz, der Historiker habe nicht  (teilweise auf Kosten der Flüssigkeit) angestrebt  wurde. Im Falle schwieriger Texte werden die für  „anzuklagen und zu verurteilen, sondern ... zu  die Übersetzung getroffenen Entscheidungen in  verteidigen und zu erklären“ (70) so uneinge-  schränkt Geltung hat. Die „Vielfalt der Re-  eigenen Fußnoten begründet.  Dieser erste Band der Konziliendekrete betrifft  formbestrebungen“ im Spätmittelalter, die vom  das erste Jahrtausend. Ihm kommt insofern eine  selben Autor im nächsten Kapitel anschaulich be-  besondere ökumenische Bedeutung zu, als diese  schrieben werden, hat es ebenfalls gegeben. Sie  Kirchenversammlungen noch von einer im we-  wurden aber durch mannigfache, parallel dazu  sentlichen geeinten Christenheit ausgehen konn-  verlaufende Fehlentwicklungen konterkariert, so  ten, auch wenn das 4. Konzil von Konstantinopel  daß man sich auch in diesem Fall fragt, ob die  (869/70) bereits das Auseinanderfallen römisch-  Überschrift glücklich gewählt wurde.  westlicher und griechisch-östlicher Theologie  Der nächste Abschnitt geht auf die „lateinische  erkennen läßt.  Christenheit im Übergang vom 15. zum 16. Jahr-  Daß die Texte auch für gegenwärtig lebhaft dis-  hundert“ ein. Es war eine faszinierende Epoche,  kutierte Fragen wie die Weihe von Diakoninnen  in der das Christentum einerseits „das Bild einer  (Konzil von Chalkedon n. 15) und die Besetzung  homogenen und geeinten Größe“ bot, die u.a.  von Bischofsstühlen ebd. n. 25; 2. Konzil von  durch die Scholastik, den Buchdruck und die  „Devotio moderna“ bestimmt wurde, in der aber  Nizäa n. 3) von Aktualität sind, sei nur nebenbei  bemerkt.  andererseits die nationalen Unterschiede immer  J. Wo__hlmuth und seinen Mitarbeitern, denen wir  stärker hervortreten. So bildete sich ein religiöser  das Übersetzungswerk verdanken, ist hohe An-  Kontrast „zwischen dem mediterranen und dem  erkennung auszusprechen. Mögen die zwei noch  nördlichen Europa“ heraus, so daß M. Venard die  ausstehenden Bände bald folgen.  berechigte Frage aufwirft, ob sich hier nicht  Linz  Rudolf Zinnhobler  bereits der später „durch die Reformation sicht-  bar gewordene Bruch“ abzuzeichnen begann.  Nach der Schilderung der bunten Vielfalt des  religiösen Lebens der Zeit (F. Rapp) werden in  dieser Hinsicht die einzelnen Länder der west-  M VENARD MARC (Hg.), Von der Reform zur  Reformation (1450-1530). (Die Geschichte des  lichen Christenheit vorgestellt. Aus Platzgrün-  Christentums Bd. 7). Deutsche Ausgabe hg. von  den seien hier nur die Abschnitte über Deutsch-  SMOLINSKY HERIBERT. Herder, Freiburg 1995.  land und England kurz gewürdigt. In eher  (892, zahlr. Abb.). Ln.  essayistischer Form schildert F, Rapp die Lage derdie Übersetzung getroffenen Entscheidungen verteidigen und erklären“” (70) uneinge-

schränkt e  g hat. Die „Vielfalt der Re-eigenen Fußnoten begründet.
Dieser erste Band der Konziliendekrete betrifft formbestrebungen“ 1mM Spätmittelalter, die VO]

das erste Jahrtausend. kommt insofern eine enuUutor 1mM nächsten Kapitel anschaulich be-
besondere ökumenische Bedeutung Z als diese chrieben werden, hat ebentfalls gegeben. Gije
Kirchenversammlungen noch Von ıner wurden ber durch mannigfache, parallel dazu
sentlichen geeinten Christenheit ausgehen konn- verlaufende Fehlentwicklungen konterkariert,
ten, uch WEe das Konzil von Konstantinopel da{fs sich auch diesem Fall fragt, ob die

bereits das Auseinanderfallen römisch- Überschrift glücklich gewählt wurde.
westlicher und griechisch-östlicher Theologie Der nächste Abschnitt geht auf die „Jlateinische
erkennen läßt. Christenheit Übergang VO!] ZU Jahr-
Dais die exte auch für gegenwärtig lebhaft dis- hundert“” emm. Es Waäal eine faszınierende Epoche,
kutierte Fragen wWwI1e die Weihe Von Diakoninnen der das Christentum einerseits „das Bild ıner
(Konzil von Chalkedon 15) und die esetzung homogenen und geeinten Größe“ bot, die
Von Bischofsstühlen eb| 25I onzıl VO]  } durch die Scholastik, den uchdruc. und die

„Devotio moderna”“”es)wurde, der berNizäa VO!]  - Aktualıtät sind, sel nebenbei
bemerkt. andererseits die nationalen Unterschiede immer

Wo__h mut; un seiINenNn Mitarbeitern, denen WITr stärker ervortreten. So bildete ich eın religiöser
das Übersetzungswerk verdanken, ist hohe An- Ontras „zwischen dem mediterranen un: dem
erkennung auszusprechen. Ögen die wel noch nördlichen Europa” heraus, dafs Venard die
ausstehenden anı bald folgen. erechigte rage aufwirft, ob sich hier nicht
1NZ Rudolf Zinnhobler bereits der später „durc die Reformation sicht-

bar gewordene Bruch“ abzuzeichnen begann.
ach der Schilderung der bunten Vielfalt des
relig1ösen ens der eit Rapp) werden
dieser Hinsicht die einzelnen Länder der west-VENARD MARN( (Hg.), Von der eJorm ZUT

Reformation (1450—-1530) (Die Geschichte des lichen Christenheit vorgestellt. Aus Platzgrün-
Christen! Deutsche Ausgabe hg. von den se]len hier 1Ur die Abschnitte über Deutsch-

erder, Freiburg 1995 and und England kurz gewürdigt. her
(892, zahlr. Abb.) Ln essayistischer orm schildert Rapp die Lage der
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Kirche Deutschland, der eın intensives stadt, Täufertum) geht ebentalls Lienhard
nach. Die Österreich simultan Z.Uu DeutschlandFrömmigkeitsleben, das allerdings oft überstei-

gerte Formen (zum Beispiel Reliquien- erfolgte Durchsetzung der Reformation bleibt
V  W  W  VE  1l und Abladßs), und eın deutliches Reformbe- leider unberücksichtigt. England e
wußtsein mıiıt iner „feindseligen antikurialen die Häresien der ‚Ollarden und der Wyrclifiten,
a  g  ‚44 einhergingen. Wıe labil die Situation die thalfen, der Lehre Luthers den Weg
WAal, zeigt sich eispiel des Balthasar Hub- ebnen. Schon rief Kardinal Wolsey dazu auf,
maler, der die hysterische Formen annehmende Luthers Schriften w1ıe die DPest Z.U meiden, und
Wallfahrt „Schönen Maria” Regensburg 1521 fanı bereits eine Verbrennung VO]  5 Luther-
maßgeblich förderte, sich Der spater der Refor- Schriften Statt. Das zeigt aber, dafß Beginn der
matiıon beziehungsweise dem Täufertum englischen Reformation eben(falls Martın Luther
schlofß Die Situation der Kirche England stand, auch WEe bis 1530 das lollardische Ge-

Jahrhundert unterschied sich „n mehre- dankengut (noch) überwogen haben INa
en Punkten wesentlich VO!]  - der Entwick- Zur Charakterisierung der Anfänge der engli-
lung den anderen europäischen Ländern”, WI1e schen eformation verwendet der uUutor den

Barrı:e-Curıen zeigt. So spielte dort ZUum Be1i- treffenden Ausdruck „Mischhäresie“”.
spiel der aps ‚ordo jurisdictionis” kaum Zuletzt wird die rage erörtert, ob ZUrTr Zeit des
mehr eiıne Daraus erga ich ber umsSe- Auftretens Luthers die Einheit der Christen
kehrt, da{fs eine anti-  Öömische mmung prak-
tisch unbekannt WAaärT. Au  D, der Konziliariısmus

noch retten WAar. Man kann ja davon uSg!
hen, dafßs die Angriffe des Reformators auf die

fand 1Ur wenig Unterstützung. Die akademische römisch-katholische Kirche zunächst „durch
Bildung des Klerus nahm behandelten eit- pastorale orge und theologische Einsicht moti-
Laum 05 S1Ee blieb ber theologisch melist viert“” und nicht clie Absicht hatten, „eine
rückständig (mittelalterliche Scholastik). Auffal- Kirchenspaltung herbeizuführen“ 844) och
lend ist das Fehlen VO'!  3 rneuerungsbewegun- wurden VO]  3 Luther die Themen ıner dringend
gen bei den alten Orden England. Da hier das notwendigen Diskussion vorgegeben. Die eak-
Inkorporationswesen jenes auf dem europäl- tion der offiziellen Kirche un: Theologie WAaäLr,
schen Festland übertraf bedürfte m. E. wI1e Smolinsky zeigt, ungenügend. der olgenoch 1nes gCNAUECN Vergleiches. Zusammenfas- entwickelte die „Reformation“ eine Eigendyna-send kann jedenfalls SdpcNn, daß England ESs kam iner „inhaltlichen und personel-die Ausgangslage für die Reformation eine Aa1ll- len Differenzierung, bald verbunden muıt Spal-dere Wäarlr als auf dem Kontinent. Schon der Ver- tungen und dem Auftreten Reformatoren“
glei dieser beiden Länder macht verständ-
l Warumn die Reformation Deutschland

die uch eiıne Radikalisierung oder
ınem Abgleiten 1Ns Schwärmerische beitrugen.begann. Von hier aus erfaßte S1e dann „n Vel- en vielleicht die ertreter des Humanismus

schiedenen pie.  en kuropa” noch ınen Ausgleich ZUWCEBC bringen können?
Dem dürfte eine schon Ansatz verschie-Zu Beginn des Jahrhunderts Wäarlr der en

für die Reformation vielfältiger Weılse bereitet, dene Anthropologie entgegengestanden sSemn. Die
negatıv, weil manche Fehlentwicklungen yab, starke Betonung der Erbsünde bel den Reforma-
VOT IHem ber uch posıtıv: eine intens1ıv gelebte oren und der „prometheische UOptimismus” bei
Frömmigkeit Läfist eın starkes Heilsverlangen der den Humanıisten LLIUTr schwer miteinander
Menschen erkennen, das ber nicht befriedigt Einklang birngen. Humanıistenfürsten

Erasmus wurde die vorhandene Konfliktsitua-wurde. Martın uther reaglerte darauf. eine
Person, seine Entwicklung, sSeın frühes Wirken tion offenkundig Venard) Noch viel weniger
und seine Botschaft werden allgemeinen gelang eın Ausgleich zwiıischen den „Neueren“”
unter Berücksichtigung des gegenwärtigen For- und der „alten Kirche“” auf dem Weg der bald
schungsstandes, VO!  3 Lienhard vermuittelt. Was einsetzenden Unterdrückungsmafisnahmen g-
die Datierung des berühmten Turmerlebnisses genüber den reformatorischen en. So nahm

bleibt der UutOor mit eC. ffen (zZwi- die Reformation ihren Lauf.
chen 1513 bis Dagegen hält inem Abschließend @1 die rage gestellt, ob der

31 Oktober der November 1517 erfolgten Gesamttitel des Bandes („Von der Reform ZUrTr

Thesenanschla: fest. Hiıerzu bemerkt der deut- Reformation”) exXa zutrifft. Gewißf Waäar es das
sche Bearbeiter, molıinsky, sehe „keinen Anliegen der Herausgeber und Autoren, die Oft
zwingenden Beweis” für den Anschlag und plä- wenig berücksichtigten spätmittelalterlichen
diere dafür, „die rage offen halten“ (691 Reformen stärker hervorzuheben. Doch reichten,

55) Der raschen „Ausbreitung der lutheri- WI1Ie ihre eigenen Ausführungen beweisen, Ciese
schen Botschaft“ und der sich bald abzeichnen- nıicht AU!  n Es War kein gerader Weg, der VO]  3 der
den „Vielfalt der Reformation'  “ (Zwinglı, arl- „Reform“” Z.UI1 „Reformation“ führte, sondern
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em Maßße auch das Versagen eın Aus- der Parallelen UOrganisatorischen un Gesell-
löser das reformatorische eschenen. schaftspolitischen (äußere orgänge die nter-
kın Dankeswort gebührt dem deutschen Heraus- schiede religiösen Bereich (innere orgänge
geber dafür, diese zumeist anregende Dar- verdecke, ja neglere 417) amıt ist Sıcher'!
stellung dem deutschen Lesepublikum erschlos- {wWwas Richtigesgl Umgekehrt ist daran fest-

und darüber hinaus noch Zugänge Z.U1 zuhalten, dafs das Konfessionalisierungspara-
deutschsprachigen Jlteratur eröffnet hat. Schon digma den Blick für die Gesetzmäßigkeiten der
die vielen Vergleich ZzZum Original angeführ- Konfessionsbildung einerseıits und für ihre Ein-
ten zusätzlichen ' erweise lassen die aufge- bindung die Gesellschaft des und Jahr-
wendete Mühe erkunden. hunderts andererseits schärft und euen

Linz Rudolf Zinnhobler Erkenntnissen führen kann, WI1e nıicht wenige
Beiträge des besprochenen Bandes beispielhaft
zeıgen. Das ist wohl uch das wichtigste Ergeb-

EINHARD SCHILLING nıs des konfessions-, fächer- und Jländerübergrei-
fenden Symposions, konkreten Fall VOTLT NemHEIN. (Hg.), Die katholische Konfesstonalisierung.

Wissenschaftliches 5Symposion der Gesellschaft (aber nicht ausschließlich) 1mM ezug auf die
Herausgabe des Corpus Catholicorum und römisch-katholische Kirche. Davon werden ber

des Vereıins für Reformationsgeschichte 1993 sicherlich auch weıtere Forschungsimpulse aus-

gehen.(Reformationsgeschichtliche Studien und exte
135) und 472) Aschendorff, unster 1NZ Rudolf Zinnhobler

1995 148,—.
Das Buch, Ergebnis ines 1983 VOnNn ıner katholi-
schen und ıner evangelischen Vereinigung ab- WOLF (Hg.), Antımodernismus und
gehaltenen ‚yymposions, stellt SC der Vielfalt Modernismus In der katholischen Kirche. eiträge
der behandelten Themen un! der teilweisen Z.UI1 theologiegeschichtlichen Vorteld des Il Va-
Widersprüchlichkeit der vertretenen Thesen den tikanums (Programm und Wirkungsgeschichte
Rezensenten VOT keine eichte Aufgabe. Ich des Vatikanums Schöningh, aderborn
möchte mich damit begnügen, den Tenor des 1998 397) art. _788,—-/sFr 96,30.

Der Untertitel des Buches läßt erwarten, daß dieWerkes herauszustellen und se1ine Bedeutung
würdigen. aufgenommenen eiträge Modernismus und
Vor einigen J;  'Ze.  en Zeeden die Antimodernismus das Zweiıte Vatikanische Kon-
Aufmerksamkeit auf das Phänomen „Konfes- z} direkt anvısleren. Von Ausnahmen abgesehen,
sionsbildung”, ınen langsamwirkenden Prozef$ß, ist cdas ber nicht der Fall, Was wohl uch gut ist,

dessen Ende voneinander abgegrenzte „Kon- weil eindeutige Focussierungen manches
fessionen“ (Lutheraner, Calviner, Katholiken) grell herausstellen, anderes ausblenden und

das Gesamtbild verfälschen können. Zusammen-en. Davon ausgehend entwickelten
Reinhard und Schilling, die Herausgeber des hänge zwischen den behandelten Strömungen
vorliegenden andes, den übergreifenden Begriff und dem Oonzil werden dennoch erkennbar, sel

PS den aufgegriffenen Themen, sel eSs VeTlr-„Konfessionalisierung”, der die Konfessionen
nicht mehr 1S0O. betrachtet, sondern S1Ee insge- uchten (oder vereitelten) Brückenschlag ZW1-
samt Visier nımmt und dabei überraschende schen Kirche, Theologie und moderner Welt.
Parallelen feststellen kann (Ausformung eiınes Eine Tatsache ist E auch, wI1e Wolf einleitend
klaren Glaubensbekenntnisses, Abgrenzung VOI- betont, da{fs das Zweıte Vatikanum VO!  a

einander, Absolutheitsanspruch, Verhältnis ZUT („Modernisten”) und VO)  3 rechts („Traditionali-
Obrigkeit etc.) en! das Augenmerk Rein- sten. als „modernistisc empfunden wurde,

W as die ınen bejubelten, die anderen verdamm -arı vorzüglich den Kirchen gilt, wendet Schil-
ling darüber hinaus seine Aufmerksamkeit der ten (23 u.ö.) Die Schwierigkeit, die vorhandenen
„Konfessionalisierung der Gesellschaft“ (3f) Beziehungslinien klar nachzuzeichnen, ergibt
Er begreift Religion und IC 1im konfessionel- sich S  dn zuletzt us der Unschärfe der Begriffe.

Was e1in „Modernist” un! eın „Antimodernis:len Zeitalter „als zentrale und tragende Struktu-
rachsen der Gesellschaft insgesamt, ohne die ist, wird ıch wohl n1ıe eindeutig klären lassen.
politisches und gesellschaftliches Leben nicht Von daher ist uch verständlich, da{fs einerseits
voll funktionsfähig waren“ (2) Daß Zz.u Beispiel Pıus Deutschland eın Hauptland des MOoO-

dernismus halten onnte, während andererseits„Konfessionalisierung ohne der Sar gegen den
'aa) G  pn möglich ist”, stellt auch Reinhard die deutschen Bischöfe hier eigentlich L1IULr ınen
klar heraus Reformkatholizismus Werk sahen.

ar ist InNnan für den nach LändernZiegler lehnt den Begriff Konfessionalierung
hingegen ab, weil die damiıt verbundene Sicht gegliederten ausgezeichneten Forschungsbericht
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„katholische Belletristik nach der Modernismus-VO)]  } Weiß. Auch die Forschungslücken werden
benannt. Für Österreich ZU)] Beispiel bleibt noch krise” ausberger behandelt den „Fall“” osep.
viel ZUu (57) Es ware schon eın Fortschritt, Wittig, der als Kirchenhistoriker und Literat eıne
wWEe] diesbezüglich die verstreuten Hinweise Überwindung der Neuscholastik anbahnte und
der Literatur und die punktuellen orschungs- hierin das Zweite Vatikanum vorwegnahm. Da-
ergebnisse iınmal iınem Überblick gesamme. mals verfiel hingegen der ommunikation.
würden. kın Sammelband VOomn 'einzier| fin- Daß das Sich-Öffnen gegenüber der Moderne
det Erwähnung (57) selbst konnte VOTL Jahren uch auf Abwege führen zeigt Eder

der vorliegenden Zeitschrift auf den Kontflikt seliner interessanten Abhandlung über den Weg
zwischen dem Linzer Kirchenhistoriker Matthias VO] „artgemäfßen” Christentum ZU „deut-
Hiptmair und Albert Ehrhard hinweisen (ThP' schen Glauben“. Beispielen wIie dam und
125, 1977, 1—99 Die selbst ist übrigens Schmaus wird die Öffnung gegnüber dem
eine WI|  ge Quelle Z.UI Thema. Die Haltungen Nationalsozialismus demonstriert. stiımmte
der Bischöfe (zum Beispiel die eiınes TUS! dam ınen den Johannesprolog erinnernden
Wien und die 1nes Doppelbauer Linz) bedürf- Lobpreis auf Adolf£ er („Ein solcher
ten dieser Hinsicht ebenfalls gen| ıner Mensch mußte kommen, kam
Untersuchung. dem katholischen en ber WIr kannten
Ausführlich befassen iıch raf und Weiß 1C. Eder hat sicher recht, WEe| die
mıt dem Modernismusbegriff. Hıer offenbart Zusammenhänge zwischen „modernistischen“”
sich die schon benannte Problematik. eht Theologen und „Nationalsozialismus”
i „Antimodernismus” aps Yius dQaus, hat meinsamen „antırömischen Affekt” und dem
jedenfalls der weitgefafste Modernismusbegriff amı zusammenhängenden „patriotischen Na-
VOoImn Weiß seine Berechtigung. tionalismus” erblickt Ergänzend se1 darauf
Dem „Amerikanismus” als Vortftorm des Oder- hingewiesen, da{fß aus ben diesen Gründen die

evangelische Kirche stärker die katholischeNISMUS geht Schwedt nach. Die meisten
Beiträge des Buches sind ber dem Modernismus auf Hitler „hereinfiel” Scharfenecker befaßt
beziehungweise Antimodernismus Deutsch- sich mıiıt Schroeder als der zentralen Gestalt
lanı gewidmet. Sehr aufschlufsreich für das ines Niederrheinischen Reformkreises, der be-
Agieren VOomn Antimodernisten ist der Dominika- wulßst M den „Modernismus VorT 1914“ a  UpI-
ner Weiß (1844—1925), dem Landersdorfer Die Reformforderungen dieser Gemeinschaft
eine eingehende Studie widmet. Es geht dabei klingen übrigens teilweise wI1e eın Wunschkata-

log für das Zweite NNum (346f, 349f)weniger die Person des damals sehr bekann-
ten Apologeten, sondern um die Rekonstruktion Mıiıt dieser Feststellung sind WIr wieder Aus-
Von dessen recht undifferenziertem Bild der gangspunkt angelangt. Hünermann reflektie:
„Moderne“”. Weif viele Fehden Aau!l  N Eine daher abschliefßsend nOo| Fragen Zusam-

menhang VO!]  - Antimodernismus/ModernismusArena für seiıne Kämpfe wWäar uch die Theo-
logisch-praktische Quartalschrift. eine darin und Zweitem Vatikanum, ohne definitive Ant-
veröffentlichten olemischen Aufsätze erschie- worten geben können. l1eweit Beispiel

vorkonziliare Diskussionen und Konflikte ZUmspater mıiıt ausdrücklicher Billigung Von

aps Pıus Buch miıt dem Titel: ‚eDens- Konsensbildungsprozefs ımm Zweiten Vatikanum
und Gewissensfragen der Gegenwart” (1911) beitrugen, bleibt auch nach der Lektüre des
Das Werk brachte dem uUutor LLIUTr wenig Ehre e1n. uC!| offen. nklar bleibt auch, ob das Kon-
Es gab viele Distanzierungen, auch SO| VO]  3 z1] sich voll bewulßft WäAäl, daf eine Erneuerung
her konservativer Seite. Einen Antimodernisten VOoImn Kırche und Theologie eine „Restrukturie-
ste uch Hausberger VOT, den Rottenburger der Kirchenleitung”“ voraussetzt.

Keppler, der seinem Agleren Leider sind dem interessanten Buch relativ
Weiß die Hand hätte reichen können. rsprüng- viele tzfehler stehen geblieben. eın Per-

‚her liberal eingestellt, wandelt sich der sonenregister beigegeben wurde, 1st sehr Z.u
Bischof spater, wobei der Einflufß des Konver- begrüßen. Dagegen ıst das Fehlen 1Nnes ur-

zungsverzeichnisses bedauern.titen Langbehn eine olle spielte. Da{fs uch
adelige Damenkreise die Richtungskämpfe 1NZz Rudolf Zinnhobler
der Zeit eingriffen, ze1g Arnold VOFr allem
Beispiel der Augusta VO]  $ Eichthal.
Viel Aufsehen rreg(| der sogenannte Literatur- BUCHER Kirchenbildung ın Mo-
streit zwischen Muth und Kralik, zwischen erne. Eine Untersuchung der Konstitutionsprin-
den Zeitschriften „Hochlan und „Gral“” Vor zıpien der deutschen katholischen Kirche
dem Hintergrund dieses Qeschehens bietet Jahrhundert. ra.  e Theologie eute,

Rıes ınen esenswerten UÜberblick über die 37) Kohlhammer, Stuttgart 1998 (302)
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Es läßt ıch nicht Jeugnen: Auf einige aNnsSCSEC- sche Verbände, Verkündigung) soll dieses Manko
hene, durchaus gegenwartssensible katholische veranschaulichen.
Theologen dieses Jahrhunderts etrw: arl ESs ist klar, daß eıne derart breit angelegte :O-
Adam, Joseph Lortz, Michael Schmaus übte raltheologische e1] ur exemplarisch OI!
Hiıtler muıt seinen politischen Ideen eine große hen kann. Dafß allerdings beim abschliefßenden
Faszınatiıon 15, War e5 Naivıtät? War Up- Ausblick auf kirchenkonstituierende Orte die

Pfarreien nicht ausdrücklich den Blick kom-portunismus? KRainer Bucher versucht seiner
Habilitationsschrift diesen Fragen auf den Grund INET, da{fßs auch den Priestern eın den Rän-

gehen, ja er will VO!]  > diesem kritischen Punkt dern der Kirche zugewlesen wird PIOVO-
die Probleme der Kirchenbildung der ziert doch Fragen ezüglic ihrer Realitätsnähe.

deutschen Gesellschaft dieses Jahrhunderts auf- uch eine weniger komplizierte, leserfreund-
rollen. liıchere sprachliche estaltung hätte der
Attraktiv mußte gerade für aufgeschlossene Arbeit gewünscht. Denn s1e bringt gerade

historischen eil eine Fülle iınteressanter, über-Theologen se1n, da{fs der Nationalsozialismus
raschender Einsichten, etw.: die aufschlußfreicheexemplarisch das Wal, „Was die katholische Kıir-

che nicht sSein wollte und onNnnte: Bewegung.” Darstellung der ‚Theologie Hitlers’‘ 83-143) Mit
80) nter Rückgriff auf Michel Foucaults Begriff seiner Kombination VO]  a} Pastoral- und eolo-
des ‚Dispositivs’ kennzelil  et der utor die giegeschichte hat KRainer Bucher den orschungs-

Stan! über die Entwicklung der deutschen Kır-Sozialform der Kirche des und beginnenden che zweiftellos wertvoller Weise erel!|  er!Jahrhunderts als ‚Dispositiv der Dauer‘, das
ıner ‚Logik der Stillstellung‘ olg! (39—62) Mit INZ YKUS Tehner
dieser defensiven Strategie begegnet die Kirche
den Herausforderungen der modernen pluralen
Gesellschaft. Dais die Kosten dieser Strategie
wachen eologen bewußt werden und dafs s1e MAXIMILIAN/PAARHAMMER
nach Alternativen suchen, ist NC weiter VOeI- HANS/RINNERT.  ER (Hg.), Staat
wunderlich. „Gerade die merkwürdige doppelte und Kırche In der „Ostmark“. eter Lang, Frank-
Doppeldeutigkeit des Nationalsozialismus als furt/M. 1998 (Veröffentlichungen des Internatıio-
reaktionäre Revolution 1Nnes utopischen Antı- nalen Forschungszentrums für Grundfragen der
Modernismus mıit partiellen Modernisierungs- Wissenschaften Salzburg; Neue Folge 70)

992,—. ISBN 2.631-32164-3folgen machte die Attraktivität des nationalso-
zialistischen Projekts die deutsche katho- Man MU: höchst erfreut vermerken, da{fs diese
lische Theologie des Jahres 1933 aus.  «“ Publikation erschienen ist. Waren doch Vel-
Die katholische Hierarchie und der Maınstream HaANSCHEN Gedenkjahr („1938—-1998”) die Wort-
der deutschen Theologie begnügte sich aller- meldungen kirchlicher Zeitgeschichtler außerst
dings muit ıner klaren Abgrenzung der Finflu(s- Lafl. Umso begrüßenswerter ist die Idee, die WI1S-
sphären Von Regime und Kirche und zeigte kein senschaftlichen Beiträge iınes 1996 VO]
Interesse daran, dem ‚Dispositiv der Dauer‘ Institut kirchliche Zeitgeschichte (am Inter-
auszubrechen. nationalen Forschungszentrum für Grundfragen
Erst miıt dem Zweiten Vatikanum, begleitet Von der Wissenschaften, alzburg veranstalteten
der Auflösung der geschlossenen atholıschen Symposiums veröffentlichen, um, wIıe
Milieus’, stellt sich die Kirche offensiver Weise OrWOo! heißt, „die Ergebnisse422  Es läßt sich nicht leugnen: Auf einige angese-  sche Verbände, Verkündigung) soll dieses Manko  hene, durchaus gegenwartssensible katholische  veranschaulichen.  Theologen dieses Jahrhunderts — etwa Karl  Es ist klar, daß eine derart breit angelegte pasto-  Adam, Joseph Lortz, Michael Schmaus — übte  raltheologische Arbeit nur exemplarisch vorge-  Hitler mit seinen politischen Ideen eine große  hen kann. Daß allerdings beim abschließenden  Faszination aus. War es Naivität? War es Op-  Ausblick auf kirchenkonstituierende Orte die  Pfarreien nicht ausdrücklich in den Blick kom-  portunismus? Rainer Bucher versucht in seiner  Habilitationsschrift diesen Fragen auf den Grund  men, daß auch den Priestern ein Ort an den Rän-  zu gehen, ja er will von diesem kritischen Punkt  dern der Kirche zugewiesen wird (262), provo-  aus die Probleme der Kirchenbildung in der  ziert doch Fragen bezüglich ihrer Realitätsnähe.  deutschen Gesellschaft dieses Jahrhunderts auf-  Auch eine weniger komplizierte, leserfreund-  rollen.  lichere sprachliche Gestaltung hätte man der  Attraktiv mußte gerade für aufgeschlossene  Arbeit gewünscht. Denn sie bringt gerade im  historischen Teil eine Fülle interessanter, über-  Theologen sein, daß der Nationalsozialismus  raschender Einsichten, etwa die aufschlußreiche  exemplarisch das war, „was die katholische Kir-  che nicht sein wollte und konnte: Bewegung.“  Darstellung der ‚Theologie Hitlers‘ (83-143). Mit  (80) Unter Rückgriff auf Michel Foucaults Begriff  seiner Kombination von Pastoral- und Theolo-  des ‚Dispositivs‘/ kennzeichnet der Autor die  giegeschichte hat Rainer Bucher den Forschungs-  stand über die Entwicklung der deutschen Kir-  Sozialform der Kirche des 19. und beginnenden  che zweifellos in wertvoller Weise bereichert.  20. Jahrhunderts als ‚Dispositiv der Dauer‘, das  einer ‚Logik der Stillstellung‘ folgt. (39-62) Mit  Linz  Markus Lehner  dieser defensiven Strategie begegnet die Kirche  den Herausforderungen der modernen pluralen  Gesellschaft. Daß nun die Kosten dieser Strategie  wachen Theologen bewußt werden und daß sie  M LIEBMANN MAXIMILIAN/PAARHAMMER  nach Alternativen suchen, ist nicht weiter ver-  HANS/RINNERTHALER ALFRED (Hg.), Staat  wunderlich. „Gerade die merkwürdige doppelte  und Kirche in der „Ostmark“. Peter Lang, Frank-  Doppeldeutigkeit des Nationalsozialismus als  furt/M. 1998 (Veröffentlichungen des Internatio-  reaktionäre Revolution eines utopischen Anti-  nalen Forschungszentrums für Grundfragen der  Modernismus mit partiellen Modernisierungs-  Wissenschaften Salzburg; Neue Folge Bd. 70).  (561). S 992,—. ISBN 3-631-32164-3.  folgen machte die Attraktivität des nationalso-  zialistischen Projekts für die deutsche katho-  Man muß höchst erfreut vermerken, daß diese  lische Theologie des Jahres 1933 aus.“ (150f)  Publikation erschienen ist. Waren doch im ver-  Die katholische Hierarchie und der Mainstream  gangenen Gedenkjahr („1938-1998“) die Wort-  der deutschen Theologie begnügte sich aller-  meldungen kirchlicher Zeitgeschichtler äußerst  dings mit einer klaren Abgrenzung der Einfluß-  rar. Umso begrüßenswerter ist die Idee, die wis-  sphären von Regime und Kirche und zeigte kein  senschaftlichen Beiträge eines im Jahr 1996 vom  Interesse daran, aus dem ‚Dispositiv der Dauer’  Institut für kirchliche Zeitgeschichte (am Inter-  auszubrechen.  nationalen Forschungszentrum für Grundfragen  Erst mit dem Zweiten Vatikanum, begleitet von  der Wissenschaften, Salzburg) veranstalteten  der Auflösung der geschlossenen ‚katholischen  Symposiums zu veröffentlichen, um, wie es im  Milieus‘, stellt sich die Kirche in offensiver Weise  Vorwort heißt, „die Ergebnisse ... einer breiten  Öffentlichkeit vorzustellen“. (S. 7)  der modernen, pluralen Gesellschaft. Der Autor  greift vor allem auf Elmar Klingers Interpretation  Sieht man sich den Band genauer an, hält er frei-  des Konzils zurück, um die damit gegebenen  lich nicht ganz diesen Erwartungen stand. Es ist  theologischen Impulse zu benennen. Das von  darin bekanntes zeitgeschichtliches Wissensgut  mit neuen Forschungsergebnissen vermengt, so  Gott berufene —- nun nicht mehr in antipluraler  Intention völkisch eingebundene — Subjekt rückt  daß dem einigermaßen kundigen Leser unklar  ins Zentrum der Theologie und des kirchlichen  bleibt, auf welches Ziel hin die Publikation ange-  Lebens. Es gelingt der deutschen Kirche jedoch  legt ist. Man könnte die insgesamt 19 Artikel  nur sehr unvollkommen, ein wirklich überzeu-  ebenso vieler verschiedener Autoren in drei  gendes neues kirchenkonstituierendes Dispositiv  Gruppen aufteilen.  an die Stelle des alten ‚Dispositivs der Dauer‘ zu  Gruppe 1: Forschungsergebnisse älteren Datums,  setzen. Bucher beklagt vielmehr einen ‚pastora-  teilweise erweitert und aktualisiert:  len Autonomismus‘, einen „Mangel an vernetz-  Maximilian Liebmann präsentiert die (bekannten)  ten und als vernetzt wahrgenommen Orten der  Ausführungen zu „Kirche und Anschluß“, in der  Kirchenbildung“. (219) Eine Analyse paradigma-  die schicksalshafte Rolle der österreichischen  tischer Orte (Priester, Laientheologen, katholi-  Bischöfe (v.a. Kardinal Innitzer, die „Feierlicheıner breiten

Öffentlichkeit vorzustellen“.der modernen, pluralen Gesellschaft. Der uftor
greift VOLr llem auf Elmar Klingers Interpretation Sieht all sich den Band geENAaAUECT anl, hält e frei-
des Konzils zurück, die damit gegebenen NC diesen Erwartungen stand. Es ist
theologischen pulse Zu benennen. Das VO!]  5 darın bekanntes zeitgeschichtliches Wissensgut

mıit neuen Forschungsergebnissen vermengt, (}Gott berufene S  Dn mehr antipluraler
Intenton völkisch eingebundene Subjekt rückt dafß dem einigermaßen kundigen L eser unklar

Zentrum der Theologie und des kirchlichen bleibt, auf welches jel die Publikation ang!
Lebens. Es gelingt der deutschen Kirche jedo: legt ist. Man Onnte die insgesam rtikel

sehr unvollkommen, eın wirklich überzeu- ebenso vieler verschiedener utoren drei
gendes eues kirchenkonstituierendes 1SpOSI1tiLV aufteilen.

die Stelle des en ‚Dispositivs der Dauer‘ Gruppe Forschungsergebnisse äalteren Datums,
setizen. Bucher beklagt vielmehr ınen ‚pastora- teilweise erweiıtert und aktualisıert:
len Autonomismus’‘, ınen „Mangel vernetz- Maxımilıan Liebmann präsentiert die (bekannten)
ten und als vernetzt wahrgenommen rten der Ausführungen Z.u „Kirche und Anschluß”“, der
Kirchenbildung”. Eine Analyse paradigma- die schicksalshafte olle der österreichischen
tischer Orte (Priester, Laientheologen, katholi- Bischöfe (v.a. Kardinal Inrutzer, die „Feierliche
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Erklärung”) 1938 und deren Hintergrün- erichte: VO!]  } der Neubelebung der Verehrung
de argele SiNd. 0SE) Kremsmaıiır bietet eine des ÄAmraser Gnadenbildes (Pfarrkirche Inns-
Zusammenfassung der Forschungsergebnisse bruck/Amras) der NS-7Zeit anläfßflich der\
hinsichtlich der Aufhebung der Theologischen derbaren E  ng VO!]  5 Pfarrangehörigen bei
Fakultäten Österreichs (Innsbruck, Salzburg und Fliegerangriffen im 1943 Johannes Neuhardt,
Graz). eier Iropper legt seiner intensiven Salzburger Diözesankonservator, geboren 1930,
Beschäftigung mıt dem Nationalsozialismus erinnert iıch seinem Beitrag eine Kindheit
Kärnten heraus eine nähere Betrachtung der 1m nationalsozialistischen Salzburg. Sebastıian
„Kärntner Priester Widerstan: VOILI. Gerhard 1  er, Jahrgang 1917, emerıtierter Domdechant
Wanner stütz! sich seinem Beitrag „Katholi- un Direktor der Erzbischöflichen Finanzkam-
sche Kirche und Nationalsozialismus Vorarl- InNer Salzburg, beschreibt selne Erlebnisse als

Seminarist der NS-Zeit und als Wehrmachts-berg“ auf seine diesbezüglichen orschungs-
arbeiten aus dem Jahr 1972. Erıka Weinzterl, deren angehöriger. Fast nebenbei sSte. sich wel
Publikationen vielfach den katholischen Wider- durchaus brisante Fragen, die Sammelband
stand ZU Thema hatten, behandelt inmal mehr SONSt nirgends Berücksichtigung finden. Wie

und„Katholische Priester 1derstand”“”, en eologen und Priester über ihren hens:
Rudolf Zinnhobler findet sich mıit ınem ue€el- der 'rehrmacht gedacht?
liıchen Beitrag über „Die Bischöfe Gföllner und en die ertreier der Amititskirche mehr für
Fließer der Auseinandersetzung muiıt dem Na- ihre persönliche Sicherheit orge getragen als für
tionalsozialismus”, der insofern Neues bietet, als das Gedeihen der Kirche und das der Seelen?

den VO]  - amerikanischer e1lte erhobenen Vor- KRitter verteidigt die ertreter der Hierarchie,
wurf der Kollaboration Fließers muıiıt dem raumt ber andererseits uch eın „Viele, viele
Regime Zzu entkräften [Priester, Rezens.| haben darunter sehr
Gruppe Forschungsarbeiten Jüngeren Datums: gelitten, S1e sich ohne wirksamen echts-
NnNnemarıe €eNnZ| beschreibt 'els rst VOTL schutz ohnmächtig ınem allgegenwärtigen und

Jahren gewordener Unterlagen eın- brutalen423  Erklärung”) im Jahr 1938 und deren Hintergrün-  berichtet von der Neubelebung der Verehrung  de dargelegt sind. Josef Kremsmair bietet eine  des Amraser Gnadenbildes (Pfarrkirche Inns-  Zusammenfassung der Forschungsergebnisse  bruck/Amras) in der NS-Zeit anläßlich der wun-  hinsichtlich der Aufhebung der Theologischen  derbaren Rettung von Pfarrangehörigen bei  Fakultäten Österreichs (Innsbruck, Salzburg und  Fliegerangriffen im Jahr 1943. Johannes Neuhardt,  Graz). Peter G. Tropper legt aus seiner intensiven  Salzburger Diözesankonservator, geboren 1930,  Beschäftigung mit dem Nationalsozialismus in  erinnert sich in seinem Beitrag an seine Kindheit  Kärnten heraus eine nähere Betrachtung der  im nationalsozialistischen Salzburg. Sebastian  „Kärntner Priester im Widerstand” vor. Gerhard  Ritter, Jahrgang 1917, emeritierter Domdechant  Wanner stützt sich in seinem Beitrag „Katholi-  und Direktor der Erzbischöflichen Finanzkam-  sche Kirche und Nationalsozialismus in Vorarl-  mer Salzburg, beschreibt seine Erlebnisse als  Seminarist in der NS-Zeit und als Wehrmachts-  berg“ auf seine diesbezüglichen Forschungs-  arbeiten aus dem Jahr 1972. Erika Weinzierl, deren  angehöriger. Fast nebenbei stellt er sich zwei  Publikationen vielfach den katholischen Wider-  durchaus brisante Fragen, die im Sammelband  stand zum Thema hatten, behandelt einmal mehr  sonst nirgends Berücksichtigung finden. 1. Wie  und  „Katholische Priester im Widerstand“,  haben Theologen und Priester über ihren Dienst  Rudolf Zinnhobler findet sich mit einem neuer-  in der Wehrmacht gedacht?  lichen Beitrag über „Die Bischöfe Gföllner und  2. Haben die Vertreter der Amtskirche mehr für  Fließer in der Auseinandersetzung mit dem Na-  ihre persönliche Sicherheit Sorge getragen als für  tionalsozialismus”, der insofern Neues bietet, als  das Gedeihen der Kirche und das der Seelen?  er den von amerikanischer Seite erhobenen Vor-  Ritter verteidigt die Vertreter der Hierarchie,  wurf der Kollaboration Fließers mit dem NS-  räumt aber andererseits auch ein: „Viele, viele  Regime zu entkräften vermag.  [Priester, Anm. d. Rezens.] haben darunter sehr  Gruppe 2: Forschungsarbeiten jüngeren Datums:  gelitten, daß sie sich ohne wirksamen Rechts-  Annemarie Fenzl beschreibt mittels erst vor  schutz ohnmächtig einem allgegenwärtigen und  10 Jahren bekannt gewordener Unterlagen ein-  brutalen ... Staats- und Polizeiapparat ausgesetzt  drucksvoll die Welt der röm. kath. Gemeinde im  sahen“. (S. 410)  jüdischen Ghetto Theresienstadt, in deren Licht  Zwei Beiträge, die sich meiner hier getroffenen  die von Kardinal Innitzer in Wien errichtete  Kategorisierung weitgehend entziehen, seien ab-  „Erzbischöfliche Hilfsstelle für nichtarische Ka-  schließend erwähnt: Dieter A. Binder lenkt in  tholiken“ neues Gewicht erhält. Andreas Kapeller  seinem — richtigerweise am Beginn des Bandes  berichtet über die Versuche der Nationalsozia-  stehenden — Beitrag die Aufmerksamkeit auf  listen, sich des Stephansdoms — als Wahrzeichen  den „Antisemitismus als Religion“ — jener zur  Wiens —- zu bemächtigen und ihn ideologisch  Grundhaltung gewordenen Einstellung der  beziehungsweise propagandistisch für sich zu  Bevölkerung, die dem nationalsozialistischen  verwerten. Rupert Klieber geht in seinem Beitrag  Regime als „Folie“ für die Realisierung des Ho-  der Frage des katholischen Widerstands anhand  locaust diente. Gustav Reingrabner bringt die  der (nicht liquidierten) rein kirchlich-religiösen  „Situation des österreichischen Protestantismus  Vereinigungen nach und schlägt vor, „Wider-  in den Jahren 1938-1945“ näher.  stand“ im katholisch-religiösen Kontext besser  Positiv muß vermerkt werden, daß bei der Aus-  mit „begrenzter Loyalität“” zu umschreiben.  wahl der Artikel auf die Berücksichtigung aller  Michaela Kronthaler gibt das von ihr untersuchte  Diözesen Österreichs Bedacht genommen wur-  Schicksal des österreichischen Caritasverbandes  de. Die Anordnung der Beiträge bloß nach dem  bis hin zur Eingliederung in die „Arbeitsge-  Alphabet der Autorennamen schafft allerdings  meinschaft der freien Wohlfahrtspflege in der  ein eher konzeptloses Hintereinander von Arti-  Ostmark“ wieder. Franz Ortner zeigt am Bei-  keln. Leider hat der Verlag durch die unglück-  spiel der Halleiner Schulschwestern ausführlich  liche Positionierung des Schriftzuges auf dem  den Kampf des NS-Regimes um die Vorherr-  Buchdeckel die Titelseite (und damit das ver-  schaft der Jugenderziehung. Hans Paarhammer  wendete Foto von einem Jugend-Appell vor dem  schließlich geht in seiner Untersuchung auf die  Stephansdom aus dem Jahr 1944) fast gänzlich  Bedeutung der Kirchenaustrittsbewegung für  ihrer Wirkung beraubt.  die Kath. Kirche hinsichtlich kirchenrechtlicher,  Was bleibt, ist, daß ein zweifellos gewichtiges  vor allem aber auch hinsichtlich seelsorglicher  Buch zur Österreichischen Kirchengeschichte  Implikationen ein.  während der Zeit des Nationalsozialismus vor-  Gruppe 3: Berichte von Zeitzeugen.  gelegt wurde — allerdings mit dem eher ungeord-  Der Innsbrucker Stadtarchiv-Direktor Franz-  neten Aufbau einer Festschrift und zu einem  abschreckend hohen Preis.  Heinz Heye beschreibt einen interessanten fröm-  migkeitsgeschichtlichen Aspekt der NS-Zeit. Er  Linz  Helmut WagnerStaats- und Polizeiapparat ausgesetzt
drucksvoll die Welt der rom.. kath. Gemeinde sahen“” 6} 410)
Jüdischen Theresienstadt, deren Licht Zweli Beiträge, die sich meıner hier getroffenen
die VO]  - Kardinal Innitzer Wien errichtete Kategorisierung weitgehend entziehen, selen ab-
„Erzbischöfliche Hilfsstelle für nichtarische Ka- schließend erwähnt: Daieter Binder enkt
tholiken”“” Gewicht erhält. Andreas Kapeller seinem richtigerweise Beginn des es
berichtet über die Versuche der Nationalsozia- stehenden Beitrag die Aufmerksamkeit auf
listen, ıch des Stephansdoms als Wahrzeichen den „Antisemitismus als Religion” jener Z.UXI
Wiens emächtigen und ideologisch rundhaltung gewordenen Einstellung der
beziehungsweise propagandistisch für sich evölkerung, die dem nationalsozialistischen
verwerten. uper: Klıeber geht seinem Beitrag Kegime als „Folie” für die Realisierung des Ho-
der rage des katholischen Widerstands anı locaust diente. USLIAU Reingrabner bringt die
der NIC liquidierten) rein kirchlich-religiösen „Situation des österreichischen Protestantismus
Vereinigungen nach und schlägt VOT, .  ıder- den Jahren 8—-1945* näher.
tand”“” 1mM katholisch-religiösen Kontext besser Positiv MU| vermerkt werden, da{fs bei der Aus-
mıiıt „begrenzter Loyalität” umschreiben. wahl der Artikel auf die Berücksichtigung aller
Michaela Kronthaler gibt das VO]  3 untersuchte lözesen Österreichs Bedacht gENOMUNEN
Schicksal des Öösterreichischen Caritasverbandes de. Die Anordnung der Beiträge bloß nach dem
bis ZUr Eingliederung die „Arbeitsge- Alphabet der Autorennamen schafft allerdings
meinschaft der freien Wohlfahrtspflege der eın her konzeptloses tereinander Von Artı-
Ostmark“ wieder. Franz Ortner zeigt Bei- keln. Leider hat der Verlag durch die unglück-
spiel der Halleiner Schulschwestern ausführlich liche Positionierung des Schriftzuges auf dem
den Kampf des NS-Regimes die Vorherr- die Tıtelseite (und damit das Vel-
schaft der Jugenderziehung. Hans Paarhammer wendete Foto VO)]  3 ınem Jugend-Appell VOLr dem
chliefßlich geht seiner Untersuchung auf die Stephansdom aus dem Jahr 1944) fast gänz
Bedeutung der Kirchenaustrittsbewegung ihrer Wirkung beraubt.
die Kath. Kirche hinsichtlich kirchenrechtlicher, Was bleibt, ist, dafß eın zweiftellos gewichtiges
VOT lem ber auch hinsichtlich seelsorglicher Buch ZUX österreichischen KirchengeschichteImplikationen enin. während der 1t des Nationalsozialismus VOTI-

ruppe Berichte VO!]  - Zeitzeugen. gelegt wurde allerdings mıiıt dem her ungeord-
Der Innsbrucker Stadtarchiv-Direktor Franz- neten Autfbau iıner Festschrift und inem

abschreckend hohen Preis.Heınz Heye beschreibt ınen interessanten fröm-
migkeitsgeschichtlichen Aspekt der NS-Zeit. br Linz 'elmut Wagner
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Z.UT Industriegesellschaft auf die Versorgung des
KIRCHENRECHI Klerus und die Erhaltung kirchlicher FEinrichtun-

SCH berücksichtigt. Verdeutlicht wird dies UrTC
KÖLLER JANJA, Die Klerikerbesoldung In detaillierte Ausführungen über diözesane wIıe

rnien 00n Marıa Theresia bis 1939 Wien, 1995 zivile Verwaltungs- und Gerichtsentscheidungen
Brosch. Blick auf das Ichlıiche Leben einschliefßlich

mancher damuıt verbundener {fsstände.Die rage der Kirchenfinanzierung ist auf der
aktuellen kirchenpolitischen Tagesordnung. Da- Besonders wertvoll erscheinen die Begriffsklä-
bei werden die unterschiedlichsten msetzun- rungen hinsichtlich der Religionsfondsvermögen

SOWIEe des eute kaum mehr bekannten BeneFfi-SCH, WI1e sS1ie sich Nein europäischen Kaum
finden, uch Anderungswünsche ım deutsch- zialsystems, das zwar  universalrechtlich abge-
sprachigen Kaum vorgeschlagen und 1SKuUe] schafft und 1mM nicht mehr enthalten

diesem Zusammenhang mag eın Blick die ist, für Österreich jedoch partikularrechtlich
Geschichte mehr als IUr bereichernd se1in, weil immer noch e  4 steht. So werden neben
die Kirchensteuer- beziehungsweise Kirchenbei- iıner klaren Unterscheidung des Pfarrpfründe-
tragssysteme LUr auf dem intergrund der VOI- und Pfarrkirchenvermögens uch Fragen VOI

gängigen Entwicklung auch hinsichtlich des ent, Mortuarien, Robotdiensten eic. ehan-
Verhältnisses VO]  - Kirche und 'aa‘ eine Erklä- delt, ber uch die ursprüngliche Bedeutung VO]  3

finden und 15 zurückliegenden Fehl- Stolgebühren und Meßstipendien erläutert Be-
entwicklungen lernen sollte. Deshalb die die zZV  W  Va volkskirchlich noch Verwen-
VoN Tanja Koller vorgelegte Untersuchung über dung sind, wenngleich s1ie durch das derzeit

geltende Kirchenbeitragssystem zuweilen als ob-die Klerikerbesoldung Kärnten L1IUT scheinbar
Weß VO!]  3 der derzeitigen Debatte un die mater1- SOLE) angesehen werden. urch das Statistiken
en Grundlagen für die pastoralen Aufgaben graphisch übersichtlich autbereitete Archivmate-
der Kirche eute. Die 1mM ahmen der „Publikatio- ral erfahren diese ihrer Bedeutung eute

noch schwer nachvollziehbaren Finanzlierungs-% des Insti:tuts für kırchliche Zeıtgeschichte (Serie
Studien, okumentationen, VO!] erna- elemente eine anschauliche Darlegung. Zugleich

tionalen Forschungszentrum für Grundfragen werden Durchgang durch mehr als eın
der Wissenschaften Salzburg herausgegebene hundert gesellschaftlicher Umbrüche bis 1939

uch die verschiedenen Eingriffe beziehungs-Dissertation bringt nal iner überaus 11-
teressanten Zusammenstellung sowohl die Kir- welse Eingriffsversuche des Staates aufgezeigt,
chenrechtlichen w1e staatlıchen Regelungen für VOT allem hinsichtlich der unmittelbaren Konse-

Österreich als auch eine exemplarisch UCNZEN die seelsorgliche ”rax1s.
kon|\!  sierte Behandlung ür Kärnten. el Nach einleitenden emerkungen werden somuit
wird rinnerung gebracht, Was PS denn heißen zunächst „die ursprünglichen Einkommensquellen
würde, „zZu VOTLT 1939 üblichen 5System der Kir- des Seelsorgeklerus” (16—99) dargestellt, wobei die
chenfinanzierung zurückzukehren“”, WI1Ie dies allgemeinen vermögensrechtlichen eS;  un-
legentlich geforde! wurde Schuppich). SCH bereits eine erste Konkretisierung erfahren
Der vermögensrechtliche Bereich umfa{fist jedoch bezug auf die unterschiedliche anzielle Aus-
eine derart omplexe 1e! VON Fragestellun- gangslage der nach der josephinischen Säkula-
gCN, da{fß für die utorın bald klar wurde: Nur rısıerung des Benediktinerstiftes Arnoldstein
eine Beschränkung auf ınen (wesentlichen) Teil- 1783 kaum noch mıiıt Stammkapital ausgestat-
bereich, nämlich die Klerikerbesoldung, erlaubt Inkorporationspfarre Arnoldstein und der
eiıne effiziente und übersichtliche Darstellung bis Jahrhundert zurückreichenden, wohl-
der Thematik. Diese Selbstbeschränkung wird bepfründeten Urpfarre Treffen. el kommen
durch präzise Begriffsklärungen SOWIl1e durch zunächst die Veränderungen der ene‘:  1al-
klare 7 u- und Einordnungen den jeweiligen einkünfte (ohne die Zuschüsse den Reli-
legistischen Kontext voll aufgewogen. Darüber gionsfondsvermögen) ZUX Sprache, wobei die
hinaus ist die materialreiche Untersuchung Grundentlastung 1848 /49 eine wesentliche
durch die sorgfältig gewählten Beispiele okaler Zäsur brachte mıit dem Bedeutungswechsel VO]

Auswirkungen der Gesetzesentwicklung anhand Grundvermögen Kapitalertrag, der oft LUr

historischer Dokumente (und Fotos) der beiden durch eine ausgeklügelte Stolgebühren- und
Pfarren Oldstein und Treffen sehr anschau- MeßSstipendienordnung überbrückt werden

el werden jensel ıner rein eechtlichen onnte. ınem eigenen Kapitel werden dann
„die Religionsfonds als finanzitelle Grundlage derErläuterung der ‚esetze auch die Folgen der

Wirtschaftskrisen, der Inflationsperioden (zum gesetzlich vorgeschriebenen ONZrua” 100131
Beispiel Einbußen durch den Verfall der aats- Kontext der sStaa!  en Aufsichtsgesetzgebung
obligationen) oder des Wechsels von der Agrar- beschrieben, denn „das jel Kaiser Joseph wWar
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die Abhängigkeit der TC| VO aa und Stiftungsnachweise, Kongruanovelle 1921,
und eiıne VO! aa ausgehende eiorm der etc.) abgeschlossen. Ein Orts- und Personenregi-
kirchlichen Zustände“” Neben der Auf- ster ist VOIL allem für den lokalhistorisch nteres-
ebung ller ‚für die elsorge entbehrlichen‘ sıerten eine wertvolle Ergänzung.
Klöster kam dabei uch jener Pfarregulie- 1NZ Severin Lederhilger

die für Je 700 eelen eıne Kirche plante, und
die eute oft die Relevanz der Statistik ‚unbesetz-
ter‘ 'arren twas verzerrt. Die Religionsfonds,
die VOUIL Staatsbeamten nicht ımmer besonders EBENSBILDE
vorteilhaft verwaltet wurden, mußften die erfor-
derliche Mindestbesoldung (Congrua der katho- RATZINGER KARDINAL, Aus mMel-
lischen Geistlichkeit sicherstellen, wofür schon
bald Zuschüsse VO)]  3 staatlicher wWwI1e IC.  er

Leben rinnerungen — Deutsche
Verlags-Anstalt, Stuttgart 1998 (191 muıit Abb.)

elte nötig wurden. Dies wird noch deutlicher Geb 36,-/5 263,- sSHEr 26,-.
anhand der „Gebarung des Kärntner Religions- Der Autobiographie ıner für eologie und
fonds” 132-140) und der rechts- und sozijalhisto- Kirche mafgeblichen Persönlichkeit ist das
rischen Ausführungen über die Unzulänglichkeit teresse gewiß, umal der Kardıinal senn en
der Dotatıon der er Rahmen der „Con bis ZuUur Bischofsweihe 1m Dom ünchen, dem
gruagesetzgebung” bis Z.U Konkordat 933/34 Begiınn seines gegenwärtigen Lebensweges, uch
— Bekanntlich hat rst das Kirchenbei- sprachlich hervorragend erzählt. Die italienische
tragsgesetz 1939 die Pflicht der Religionsfonds, Ausgabe erschien 1997 unter dem Titel „La mıa
ZU Sach- und Personalaufwand der Kirche ita'  D ınem Mailänder Verlag.
beizutragen, für aufgehoben erklärt, worautfhin Geboren und aufgewachsen ist der utor 1mM
das Vermögen schließlich eingezogen wurde. alten keltisch-römischen Kulturland des Inn-
Was davon nach dem e.  jeg noch übrig- Salzach-Dreiecks. Der Kriegsdienst Wäal VO:
geblieben WAar, gng schlieflich das Eigentum Jahrgang her unausweichlich: Luftwaffenhelfer,
der Religionsfonds-Treuhandstelle über und ist Reichsarbeitsdienst (mit seliner Pseudo-dSpaten-Grundlage für die derzeitigen estzahlungen liturgie), Soldat, Kriegsgefangener, Juni 1945
seltens des Öösterreichischen Staates die Kirche entlassen.
als „datio solutum“ unter Bedachtnahme auf Der innere Weg Zzu riestertum wird ‚her
Art. StEV 1950 lebensgeschichtlichen Fakten faßbar: der famı-
owohl die „Anspruchsvoraussetzungen und die liären Einbindung das tiefgläubige Elternhaus,
jeweilige Höhe der gesetzlichen Congrua” (  A in der Knabenseminarszeit Iraunstein, ım Fın-
SOWl1e „die Congruafassionen” (203- 222), das heißt trıtt Priesterseminar Freising und 1Ns eorgl-
die pfarrlichen Pfründenerträgnisbekenntnisse München: der eıt „innerer Wege“ und
mıt llen Einkünften und Ausgaben, welisen dar- „großer erlittener Entscheidungen”“ (67)
auf hin, da{fs die staatliche Entlohnungsabhän- Nach der Priesterweihe 1951 und der Münchener
gigkeit auf einem staatskirchlichen rınz1ıp Kaplanszeit, nach der Lehrtätigkeit Freisin-
basierte, wonach die IC zZzu ınem „Werkzeug SCI Priesterseminar, nach der Promotion 1955
werden“ sollte, welches „Uur ZUTXC Verwirkli- und Habilitation über die Geschichtstheologie
chung staatlicher Interessen“ muittels „staatsge- des Hl Bonaventura 1957/ (die erste Einreichung
fälligen Dienern“ einsetzen wollte 223) Dem- der Schrift wWaäar VO)]  3 Schmaus zurückgewiesen
gegenüber bringt nach Ansicht der Autorin das worden) folgten die Berufungen Fach Funda-
gegenwärtige Finanziıerungssystem durch die mentaltheologie nach Bonn 1959, Zu Konzils-
Einhebung VO'  - Kirchenbeiträgen (die schon perıtus 1962, Fach ogma nach unster

StG! 1867 ermöglicht, ber rst 1939 1963, nach Tübingen 1966, cdie neugegründete
staatlich verfügt wurde), „die völlige Freiheit Universität Regensburg 1969, die Internatio0-
un! Unabhängigkeit der Kirche VO| :aa: ZU1 nale Päpstliche Theologenkommission. Es ergab
Ausdruck”, die el als unabhängige Partner sich eine Fülle prägender Begegnungen, ber
wahrnehmen äflßt 225) amıt stutz:; die 'erf. die
Position der Öösterreichischen Bischöfe, die trotz

auch Entfremdungen: arl ahner und Ratzın-
CI lebten theologisch „auf wel verschiedenen

der Omentan angespannten Lage (mangels Planeten“”
überzeugender Alternativen) VO] derzeitigen Der „Quello: theologischer Positionen atzın-
System nicht abgehen möchten. BCIS dürfte Se1IN: die tiefe Einbindung des 'ern-
Der gut lesbare und informative Band wird hauses den Glauben und das en der Kir-
durch eın Glossar, eın Abkürzungs- und Liıtera- che und des irchenjahres SOWI1e die
turverzeichnis SOWIeEe ınen dokumentarischen Ablehnung des die Kirche ekämpfenden
Anhang (pfarrliche Chroniken, Stolordnungen Kegimes; der Ministrantendienst; das Hinein-



wachsen besonders UrC| den Schott die logie. Das Onzil wurde Z.Uu)3 grofßen Heraus-
„unerschöpfliche Realität der katholischen Litur- forderung, die Mitarbeit Gaudium et SPCS hält
gie”, die „durch alle bensphasen begleitet” er für ınen Höhepunkt se1INes Lebens 83) Eine
23)’ die ım Georgianum ag! gefeierte reiche Vortragstätigkeit, Seelsorge (besonders
Messe, auf die Kegens Pascher seın Erziehungs- auch rliestern), Volksmissionen und Exerziti-
system aufgebaut hatte, und dessen Vorlesun- führten alle Welt. Jahrelang ZOß sich der
gCN, die den Zugang Z.U1 iturgischen Bewegung mit der Glaubenskongregation dahin;
erschlossen; de Lubacs Buch „Katholizismus“”,
das Z.u ınem Schlüsselerlebnis eın Neues Ver-

äring SO sich verpflichten, uch ıT jeden
Anschein VOIl Dissens vermeiden. Die Kon-

stehen Vl Liturgie und Kirche als Wir des Tau- fliktbewältigung „Meine Erfahrungen mıt der
bens wurde; die als Dissertation aANgSCNOMMENE Kirche“ gibt 5 Auflage. Gleichzeitig brach
Preisaufgabe ZUm Thema „Volk und Haus es

aktivem Ruhestand Gars.
der Kehlkopfkrebs aQu!  n 1988 äring

Augustins Lehre Von der Kirche“”
Kirche wurde erfahren als Gnade 1m Voraus ZU)] der Moraltheologie hatte als Student We-
Glaubenden. Die energische Ablehnung gilt CN ihrer Verrechtlichung die geringste Freude.
daher dem Machertum, wI1ıe der UuTtOr als Als er, seinem entsprechend als
marxistischen Psychoterror Tübingen erlebte. Missionar nach Brasilien gehen, Ora.
Er spurt ©5 auch der Liturgischen Bewegung, dozieren hatte, entwarf ınen Gesamtkurs,
der er ursprünglich reserviert gegenüberstand. dem „Das ‚eSse| Christi“ erwuchs, inzwischen
Schroff tadelt das kurzfristige Verbot des alten mindestens wölf Sprachen erschienen. Ahn-
Missale durch Paul VL. Liturgie erwecke den „Frei Christus“” Sein Anliegen War C5,
Eindruck, S1e werde „gema J‘ gemacht von durch biblische Fundierung Bundesgebot der
Gelehrten und Juristen; sS1e sSel nichts Vorgege- Liebe, durch Christozentrik und den TIMAa!: des
benes, sondern unser selbstgemachtes Produkt Glaubens und der Gnade die Verrechtlichung

überwinden. Dem diente auch die Gründung der
//I wüßte keinen überzeugenderen Glaubens- „Academia Alfonsiana'  44 Rom Z.Uu3 eranbil-
beweis als ben die reine und autere Mensch- dung künftiger Moraltheologen. (Daß Franz
lichkeit, die der Glaube meıne Eltern und Hürth ıner Gregoriana-Vorlesung ınen
viele andere Menschen, denen ich begegnen Fall überhaupt gelöst hat, WEe)] auch rein
durfte, hat reifen lassen“ So der utor als rechtlich, ist wohl eine Ausnahme:; seine
Fundamentaltheologe. Der Dogmatiker bezeich- „Habetis princıpia, Judicatis 1pSi'). ärıng stellte
net eine Eschatologie als sSeın meisten durch- sSeıin en den hens: iner heilenden und
gearbeitetes Werk 75) befreienden Friedensethik, ıner „Entfeindungs-
Linz ohannes Singer liebe“ .} Geist des leidensbereiten und absolut

gewaltfreien Gottesknechts
Die Biographie des großenenund Theolo-BEI£NHARD, Geborgen und frei gen ist kirchen- und Jehrgeschichtlich ungemeın

Mein Leben. erder, Freiburg 1997. interessant, etw.: das ustandekommen der
196,-/DM 26,80/sFr 25,—. Enzykliken „Casti connubii” 1930 und „Huma-

vitae  ‚s 1968 betreffend, die Häring „wıe eınZu seinem Geburtstag bot Bernhard äring
(er ist verstorben) auf Drängen Von Blitz heiterem Himmel“ traf; WO. alles
Freunden dem Leser diese eu  g seliner tun, eine riesige vVon Kirchenaustritten
Lebens- als Glaubensgeschichte Warlr zZzu verhüten 97£f)

1NZ Johannes ingerdem Geber aller guten Gaben schuldig Er
hatte viel Z loben und ZU danken.
Für Seın tiefgläubiges aus zuerst, dem

1912 als Iftes VO!]  3 wölf Kindern Welt
kam. (Daß Bergdorf Böttingen unweit
Beuron ist, erfährt viel spater und IL:

benbel.) Sein Weg den Orden der Redemp-
orısten über Gars und unzburg ZUum Die Prozession. Hıstori-
Studium nach Rotenfeld 1939 wird ZUm Prie- sche und systematische Untersuchungen
ster geweiht. Was als Sanitäter Rußland ıner liturgischen Ausdruckshandlung.
erlebte, War eın Inferno und seın Überleben eın 39) ÖOros, Altenberge 1995 99,80
Wunder. Er aglert uch als Taufpriester, als 1  gıe findet ihre Form nicht Nein In orten,
eiler, Og als Hebamme und erlebt Zeugnisse sondern uch nonverbalen Handlungen, nN
der Menschlichkeit. Nach dem Doktorat 1947 Gebärden, Gesten, Haltungen und rituellen Voll-
Tübingen doziert Gars und KRom Moraltheo- zuüugen. Zu den Z.u echt eklagten inseltig-
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keiten der Nachkonzilszeit gehö: ohne Zweli- Das Bedürfnis nach geeigneter Jlteratfur
fel, da{fs dieser Aspekt manchen Orten S-  Tn Gottesdienstvorbereitung scheint groß se1ın,
die notwendige Aufmerksamkeit gefunden hat. wWEe] INnNan die fast unüberschaubare enge An
So ist € erfreulich, da{f auch die lturglewissen- Veröffentlichungen betrachtet, die jedem

auf den ar kommen. Dabei erscheint —schaft den nonverbalen Handlungen mehr und
mehr größere Beachtung SC} kın wichtiges nehmend schwieriger, der Masse der Veröf-
Zeugnis für diese neUe Sensibilität ist die VOTI - fentlichungen jene Publikationen auszumachen,
liegende Dissertation, die bereits 1993 vVvon der denen 1all aufgrund ihrer Qualität ine weitere
Katholisch-Theologischen Fakultät der Verbreitung wünschen würde, beziehungsweise
Universität um angs'!  MmMmMen wurde und die zumindest NeUE, anregende und für die got-
SCH ihrer grundsätzlichen und speziellen Be- tesdienstliche Praxis weiterführende Gedanken

präsentieren.deutung zumindest ın großen mrissen aNnge-
zeigt werden soll. nter dem 1te. r  amı das en wieder auf-

breiter Literaturbasis Verzeichnis: 6/3—7/43) blüht“ legt [1UI1 das Autorenteam Heribert Kurz
untersSsuc: das liturgische Phänomen der Pro- und nfreı Becker-Irmen eiıne Sammlung VO!  >

„Wortgottesdiensten muit Kommunionfeiern“”Zess10nN. Vor dem Hintergund ıner Analyse einl-
SCr Prozessionen der griechischen und latei- VOT, die allesamt dem Thema „Heilung“ gewld-
nischen Antik:ı 35-173) werden paradigmatisch met sind Die Gottesdienstvorschläge sSind dabei

drei große thematische unterteilt:die Fronleichnamsprozession 4—3 und die
zunächst „Gott spüren“” muıiıt GottesdienstenProzession Palmsonntag_ ihrer

geschichtlichen Entwicklung und ihrer ıtuellen Themen wI1e „Geruchssinn“” oder „Hände“; dann

Ausgestaltung vorgestellt. Dabei zeigen sich Gottesdienste ZU verschiedenen Anlässen 1m Kir-
chenjahr unı! schließlich solche ThemaParallelen ZUu den antiken Prozessionen, ber
„Vertrauen“”.auch gewisse Unterschiede, auf die aufmerksam

gemacht wird (440-—451) Schon das, W as Die Autoren sind beide der Krankenhausseel-
Fakten und Informationen über die beiden Pro- 5 tätig und Vomn daher täglich el  u mit der

rage konfrontiert, wıe der Krisensi1i  atıon derzessionen zusammengetragen wurde, ist hilf-
reich für jeden, der sachkundig über die beiden Krankheit er uch ıner ehinderung) die
este und ihre liturgische Feier sprechen will. Frohe Botschaft VO heilschaffenden Gott

Stärkung, TOS! und Se1in Wenn Vf.Es Erkenntnisinteresse übersteigt ber die histo- hier als Gottesdienstform ınen Wortgottesdienstrischen Dimensionen weıt. ES geht nichts
weniıger als eiıne Theologie der Prozession mit Kommunionfeier vorschlagen, sind sich

durchaus der Problematik dieser Form bewulßst(452—664) Was Blick auf die Prozession unter und sprechen Von ıner „Gratwanderung” (8)den großen Stichwörtern „Raum  d „Schau“” und zwischen Andacht und Eucharistiefeier. Sie„Spie verhandelt wird, enthält manches möchten ber eNNOI ausdrücklich uch VO!]  3gende für das Verstehen der Liturglie ınsgesamt.
Auch die utorın versteht die Prozession als eın LaJien geleiteten Wortgottesdiensten der Kom-

munionfeier festhalten, weil s1ie somuit die Be-
Modell für liturgische Ausdruckshandlungen
und systematischen Beobachtungen als An- deutung der Kommunion als Haltepunkt und

„Versicherungs-Zeichen” (8) unterstreichen wol-
fragen für lıturgische Feliern insgesamt. Heraus- len. (Der zudem hohe Wiedererkennungswertgegriffen sSe1l [1UTX beispielhaft der Hinweis, da{fs dieser Form wiegt für die Vf. außerdem schwerer
auch das Schauen (nicht [1UI Mittelalter, SOIMN-
dern auch heute) eine Form der „particıpatio

als die Angst iıner Verwechslung mit der Eucha-

actuosa” sSeıin kann. ristiefeier.) Die gewählte Gottesdienstform, die
UNen vorgeschlagenen Modellen modifiziert

kine umfangreiche Studie wird sicher selten grunde liegt, besteht dabei vier Teilen: Eröff-
VO!]  5 Vorne bis hinten gelesen werden, Was das NUuNgs, Wortgottesdienst, Kommunionfeier und
ehlen er Register bedauerlich sSeıin läßt. Den- Abschluß.
noch: Wer Phänomen der Prozession, ihren Wenn folgenden doch einige kritische Anfra-
Teilaspekten der liturgischen Ausdrucks- gCMHn formuliert werden sollen, (} betreffen diese
handlungen edenkenswertes sucht, wird hier weniger die Form der hier vorgestellten ‚ottes-
sicher fündig werden. dienste. Gerade die VO!]  5 den Autoren favorisierte
1NZ Winfried Haunerland Konnzentration auf eın zugrundeliegendes GoOt-

tesdienstmodell, das dann auf die jeweilige
ema) abgestimmt und einzelne varıable

HERIBERT / BECKER-IRMEN 'ersatzstücke varıert wird, erscheint dem Re-
FRE amı Leben wieder aufblüht. Wortgottes- zensenten sinnvoll.

Bei den Gottesdiensten ZUu bestimmten estendienste mıt Kommunionfeiern. Echter, Würzburg
1997/. Brosch. 24,80 des irchenjahres gelingt den Autoren auch
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durch die Oonzentration auf einıge wenige 1n- Nach lehramtlich-kirchlichen Verlautbarungen
haltliche Aspekte, ZUuUm eil erfrischend CUu Zu- Einzelfra der Ora Antikonzeption
gange ZUu vetrauten Ihemen ZUuU schaffen: kEtwa, (1968), Sexualität (1975), Abtreibung (1974),
WE} Karfreitag die Leidensgeschichte Jesu Euthanasie (1980), Embryonenschutz (1987)
an und entlang der Passionssymbole wI1e sSind aus den Jahren 1992 bis 1995 1er namhafte,
Fesseln, Dornenkrone, Hammer und äge. umfangreiche und ZU eıl umfassende oku-
betrachtet wird mente ZUT cNrıstliıchen Ora erschienen, wel
Anfragen stellen ich dem Kezensenten gelegent- atechismen: der Katechismus der atholischen
lich, W ds die sprachliche Qualität der hier \ TC| frz. 1992, dt. mıit seinem
gebotenen (Gebets-) Iexte angeht. Die Autoren driıtten Teil: „Das Leben Christus” und der
geben VOT, eine religiöse Sprache anbieten (deutsche) Katholische Erwachsenen-Katechis-
wollen, die den der Krankheit erfahrenen [NIUS KEK), eil: „Leben us dem Glauben“
Grenzsituationen des ens (7) ANSCMCSSECN ist. (1995), SOWIe wel Moral-Enzykliken: „Veritatıis
Wirkt da nicht u.U {was anal, WEe)] ZU splendor” V 'r und „Evangelium vitae”
Beispiel 1m Gottesdienst TIThema „Geruchs- E / Solches Engagement verdient Be-
SINN  D 111 der Vergebungsbitte VO]  } Menschen ge- aC.  . Die Schrift VO!  5 Gleixner verste
sprochen wird, „die WITr nicht riechen können“ ıch als Einführung diese Moral-Dokumente
und es5 analog dann ım Schlußgebet heißt: „Wir wI1e uch als Einladung, diese als IN} un:!
en dir, guter Gott, da{fs du riechen, uns ihrem Kontext lesen (9f 116f) Die jeweili-
leiden annst.” Das ıst sicher gefällig formuliert SCH Ausführungen den vier Lehrtexten bieten
und erscheint auch beim ersten Hören sehr ein- Informationen und eine Würdigung, die neben
gängıg LUr stellt ıch die rage, ob solche extie den (wahrlich S  P unterschätzenden) positi-
über das flüchtige erste inhören hinaus ben Ven Seiten uch (behutsam, doch ohne falsche
überhaupt ınen bleibenden Eindruck ınter- Scheu) Defizite aufzeigt unı Anfragen stellt.
lassen, gar eın zweiıtes Mal verwendet werden Einige Bemerkungen selen hier angeschlossen:
können, ohne sich allzuschnell abzunutzen. Die erwähnte lateinische Ausgabe des ”  ate-
Zudem fällt auf, da{fß die Gottesdienstmodelle chismus”“” 15) ist VOTLr kurzem erschienen; el
größtenteils sehr wortlastig ind. ESs sind ‚War wurden uch einzelne Formulierungen veran-
Liedvorschläge angegeben, ber die Anzahl der dert. Unterschied ZU)] edeute!i die Autf-
Lieder erscheint egenüber den Wortteilen denn gliederung des KEK auf wel getrennte arnı
doch sehr gering. Dies ıst insofern erstaunlich, (wohl ers'  alig der Katechismus-Tradition)
als die Autoren bereits ım Vorwort darauf VeOeI- der Tat inen gravierenden Nachteil (31.39{f)
weisen, wıe stark spiritualitätsprägend bestimm - Über die jederung der konkreten Moralthema-

Gesänge gerade für die altere Generation sind, nach dem Dekalogschema (17f beziehungs-
und deshalb empfehlen, häufiger einmal auf eın weise 31-36 äflt sich 'O{Z der ange:  en Be-
„altvertrautes Lied“ (9/10) zurückzugreifen. gründungen weiterhin diskutieren, uch WEe||
Hier wäre fragen, ob die musikalische Gestal- 1ine allseits befriedigende 5Systematisierung

nicht noch breiteren Kaum einnehmen nicht g1bt. Der Kritik der unterentwickelten FreIl-
OoOnnte. heitsthematik 1mM un:! KEK un: selbst ın
sgesam! erscheinen die vorgeschlagenen (Gott- (22f, 40—43, — ist sehr wohl zuzustimmen.
esdienstmodelle alle sehr durchdacht seın Das „Plädoyer für den Wert jedes Menschen-
und für die Praxıs durchaus empfehlenswert, lebens” ın 96) hätte nach einung des Rez.
zumal als weiterführende Anregung. Denn das eine ausdrücklichere und eingehendere Behand-
Autorenteam welst selbst darauf hin, daß die lung uch der 1ötung ım Krieg, der Notwehr
liturgische „Ortsfindung” dann bei Verwendung SOWI1E der Todesstrafe (Nr. 2 p D, 56) erwarten
der Modelle den Gegebenheiten VOI entspre- lassen. Unpräzise begründet die Ablehnung
chend vorzunehmen ist (7f) der Euthanasie damit, da{flß diese „eine vorsatz-
üunster Martın Stuflesser 1C| Tötung ıner menschlichen Person“ dar-

sSte. (Nr. 65), W as doch uch bei der Todesstrafe
der Fall ist. Allerdings betreffen die etizteren
Hinweise bereits Details der okumente, deren

MORALTHEOLOGIE Erörterung selbstverständlich men und
Intention dieser Hinführung übersteigt. Als sol-
che leistet das Buch ınen wertvollen lenst,

GLEIXNER HANS, OTra Im Überangebot? wobei die angefügten Literaturhinweise
Neue Lehräußerungen der katholischen Kirche eine zusätzliche Hilfe für das Studium dieser

exte bieten.Z.UuU Themen der Moral Schöningh, aderbDorn
1997 Brosch. 24,80/5 181,—/ cHhr 22,30. 1INZ Alfons 181
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METTE NORBERT, Praktisch-theologische Er-
PASTORALTHEOLOGIE kundungen. (Theologie und Praxıs, Verlag,

unster 1998 240) TOS! 39,80
GÄAÄ: ERICH /ZELINKA UD'!  ®

(Hg.), Gemeindeleitung heute und MOTSECN ‘p efle- Eine eihe ‚Theologie und Praxıs’‘ muıt ınem
x1onen, Erfahrungen und Modelle für die Zu- Aufsatzband VO  - Norbert Mette eröffnen,
kunft. (Einblicke, Bonifatius, Paderborn macht zweifellos Sinn. Seit seiner Dissertation

‚Theorie der Praxis’ (1978) bewegen Fragen1998 Kart. 29,80/S 218,-/sFr 28,30
Die Katholische Akademie Schwerte eröffnet muiıt ıner handlungstheoretischen Grundlegung der
diesem Bericht über die gleichnamige JTagung Praktischen Theologie, und dies nicht ur auf

wissenschaftstheoretischer Ebene, sondern biseine Publikationsreihe mit Ergebnissen und
Reflexionen VON Akademietagungen. Ein Span- die Verästelungen christlicher Handlungsfelder
nendes und risikoreiches onzept lag der sich hinein. DiIie Reichweite der 1im vorliegenden Band
immer drängender stellenden rage nach Mög- behandelten TIThemen ist beachtlich: VO]  - der Glo-

balisierung als theologischer und praktischerlichkeiten und odellen, wIıe der Leitungsdienst
der Gemeinde zukünftig aussehen muß, Herausforderung bis ZUTXCT religiösen rziehung

zugrunde: jeweils zwel Referenten nähern sich ım Kle:  dalter, VO  - der vorrangıgen Option
dem Thema als Referent und Koreferent us sehr für die Armen als Herausforderung für Christen
unterschiedlichen Voraussetzungen, wWas die Dis- und Gemeinden den Wohlstandgesellschaften
ziplin und auch die Konfession betrifft, Dar- bis ınem spirituell dichten Text über den
aQus ergab sich eın pomtierter, anstachelnder, Glauben als unverdientes Geschenk.
manchmal auch polemischer SKurs, bei dem 1ıbt ınen roten en dieser Zusammen-
im Kückblick die Fragen wichtiger die Ant- stellung verstreuter Aufsätze aus den letzten
worten erscheinen. Einzelfall :eilich Z,uU en Vielleicht ist folgendem Satzeispiel beim Referat des Dogmatikers und dem finden: „Es zeigt sich, daß das christlicheKoreferat des Religionssoziologen verhinderte Engagement soziale Gerechtigkeit nicht bloßeın Dissens schon der „Kriterien für die Krite-
riıen  s eıne gemeinsame Suche. eın politisches andeln, sondern eın spirituelles

Ereignis ist.  4« Das Engagement Gerech-
Die wichtigsten Referate selen ur aufgezählt: tigkeit als Signum iıner Pastoral gemäß dem
Der Neutestamentler Hubert Frankemiölle refe- Evangelisierungsparadigma (30), die Zivilgesell-rıerte über den hermeneutischen und theologi- schaft als Ort dieses christlichen Engagementsschen Ort von „Gemeindeleitung” und ZOB dar- (107ff), „Gerechtigkeit lernen“ als die religi0ns-gleichermaßen vorsichtig und mutig einige pädagogische Aufgabe unse  er Zeıt die
Folgerungen, die wiederum den Universalwider-
spruch VOIl Klaus Berger herausforderten. Der

uC. nach ınem gerechteren Welt für alle als
elementarer Aspekt ınes pastoralen andelns,Innsbrucker Dogmatiker Niewliladomsk:i das sich als Reich-Gottes-Praxis versteht: dasbeleuchtete die sakramentstheologische Kon- Thema drückt dem gesamten Band seinen Stem-

zeption des S  tes {l Verhältnis VOnNn Hierarchie
'olk es SOWI1e Sakramentalität des rdo pel auf. Da{fß S dabei nicht als überforderndes

und weltfremdes Moralisieren erkommt, ist
gemeinsames restertum der Gläubigen. Sein dem aufmerksamen Blick des Autors für das
Widerpart, der empirisch arbeitende Religions-
soziologe Andreas Feige, erläuterte Gegen- „Alltägliche und Unscheinbare‘  ‚44 verdanken:

gerade darauf richte sich die Aufmerksamkeit
beispiel „sakramentalen Herrschaftsanspruchs”, des christlichen Glaubens. (35)
411 den Deutschen Evangelischen Kirchentagen,
die Bedingungen religiöser Kommunikation. Wer Impulse für eine sozial sensıible und —>
Praktizierte odelle der emeindeleitung gleich VO]  3 ıner ausgepragten christlichen ‚piri-
Lateinamerika Weber), aus ase‘ Schmid) alıtät christliche Praxis SUC! der ist
und Rottenburg-Stuttgart OpPP), Rückfragen mıiıt diesem ‚Lesebuch‘ VO!]  a} Norbert Mette gut
us kirchenrechtlicher (1 Riedel-Spangenberger) beraten. anc! der theologisch anspruchsvol-

len Beiträge hätten sich allerdings eine aufmerk-und lehramtlicher (H.-J Algermissen) erspekti-
SOWIEe eın umfangreicher rchblick durch Samner€e Redigierung verdient.

moderne Managementtheorien und ihren spir1- Linz Markus Tehner
en Hintergrund Berkel und Fraling)
runden den interessanten Tagungsband ab
sgesamt eiıne erfrischende und ermutigende
Auseinandersetzung, die die Konfrontation NIC! POMPEYSSUL-ST.
scheut un: bestehende Ängste abbauen hilft. Kirche für andere. Handbuch für eıne diakonische
Linz 'etfer Hofer Praxıs. Grünewald, Maınz 1998 48,—.
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Nur durch eine radikale ‚Rückkehr die Dia- flexion ihres eigenen diakonischen Engagements
konile‘ Delp) und indem s1e IC für ande- H. Und Anregungen dafür werden s1e hiler
re werden Bonhoeffer), können Christinnen gewiß genügend finden.
und Christen bei ihrer ureigensten Sache 1NZz arkus T ehner
Se1N. Diese Grundüberzeugung der Autoren
tragt dieses Studienbuch, das ökumenischer
Zusammenarbeit entstanden lst. Rahmen
ihrer Zusammenarbeit hrbrief ‚Diakonie HIL  PH
TC| und Gesellschaft‘ des Würzburger Theo-
logischen Fernkurses entstanden, zeichnet sich
durch das Bemühen Praxisnähe und An- a ESTERBAUER INHOLD, Verlorene eit
schaulichkeit QuUS. Von Begınn Weg werden die wider eine Einheitswissenschaft Alur und
theoretischen Überlegungen mithilfe typologi- ott. Kohlhammer, Stuttgart 1996 DM /
scher Praxisbeispiele us Kirchengemeinden und oHFr 79,-/5S
Caritasverbänden konkretisijert. Uneingeschränktes Lob zuerst VO]  - ınem Kezen-
Diakonie wird nach einıgenenals „Praxıs senten, dem die unverkürzte Lebenswelt des
des Helfens kirchlichem Kontext und christ- Menschen eın philosophisches und theologisches
em Deutungshorizont“ definiert Dabei Anliegen ist! uch WE da und dort spezl-
wird der Begriff ‚Helfen‘ sehr breit als Antwort fisch naturwissenschaftliche Passagen gp‘ steil”
auf sOzlale Probleme llier verstanden. Eine sind, weiß ich doch guten änden, wofür
Analyse der aktuellen Weise der Wahrnehmung 267 zıtlerte Publikationen stehen. Der utor

dissertierte mıit dieser Arbeit, die ihrer Sach-und Bearbeitung ‚sozialer Probleme S{E| n
Begınn der Darlegungen. Dabei wird näher auf enn!  S, logischen Stringenz, sprachlichen Dar-
den Aufbau und die spezifischen Trobleme des stellung und VOTLT em ihrem Methodenbe-
deutschen Sozialstaats und der konfessionellen wußtsein besticht, 1995 der Katholisch-Theo-
Wohlfahrtsverbände Deutschlands eingegangen. logischen Fakultät der Universität Graz. Wenn
Der zweiıte Abschnüitt versucht eine theologische Zeit als Klammer zwischen den Wissenschafts-
eu!  g ZUuU geben und €e1 den Bogen bereichen angesetzt wird, eine inheitswI1s-
Von biblisch-theologischen Perspektiven bis senschaft begründen, ist die rage, welches
s_ystematischen und praktisch-theologischen Verständnis VOIL ‚eit zugrunde liegt, und noch
UÜberlegungen. Der letzte und umfassendste Ab- radikaler, „wıe die Naturwissenschaften und die
schnuüitt 208-364) ist den praktischen Konsequen- Theologie Wirklichkeit verstehen und ob s1e das-
zen gewidmet und will Konturen diakonischen selbe meınen, W e sS1e gleiche Termintı! Verwell-

Handelns der eutigen Gesellschaft heraus- den‘  4 (9)
arbeiten. Insbesondere werden Solidarität (der Der utor untersucht zeitgenössische Modelle
entscheidende Weg des elfens, 194) un! UuDS1- des 'er!  SSses Von Theologie und Naturwis-
diarität als Grundprinzipien christlicher Diako- senschaftf: zuerst die Beziehung beider zueinan-
nıe herausgestrichen. der VOINl der (Schöpfungs-) Iheologie her gesehen:

Modelle VOIl der kategorischen Irennung überGemäfs der iInneren Logik dieser Prinzıplen wird
großes Augenmerk auf die ehrenamtliche soziale solche der ediation bis Z.u Integration.
Arbeit und den Bereich der Selbsthilfe gelegt. Stärken und wachen werden aufgezeigt.
Professionelle Diakonie- und Caritasarbeit Sel1 Der umfangreichste eil sieht die Beziehung

beider VO)]  3 der Naturwissenschaft her. Nur eın‚WarTr unverzichtbar, habe ber letztlich eiıne Sub-
sidiäre Rolle. Anzumerken ist, da{fs theologi- markantes Beispiel kann angedeutet werden:
schen Kernfragen manches der Schwebe die physikalistische Infragestellung es bei
bleibt. So 1e5; einerseıts, dafs Nächsten- Hawking. Gott ist bei der Platzhalter für das
dienst ohne „die Kultivierung der Lebensbezie- noch nicht Erfaßbare; er wird nıcht geleugnet, ıst
hung muıiıt Gott432  LLLLLLLLLLLLLL,LL,},PGG]JGLRR.GäHDNIOQ;LLLLL ——  Nur durch eine radikale ‚Rückkehr in die Dia-  flexion ihres eigenen diakonischen Engagements  konie‘ (A. Delp) und indem sie ‚Kirche für ande-  anregen. Und Anregungen dafür werden sie hier  re‘ werden (D. Bonhoeffer), können Christinnen  gewiß genügend finden.  und Christen ganz bei ihrer ureigensten Sache  Linz  Markus Lehner  sein: Diese Grundüberzeugung der Autoren  trägt dieses Studienbuch, das in ökumenischer  Zusammenarbeit entstanden ist. Im Rahmen  ihrer Zusammenarbeit am Lehrbrief ‚Diakonie in  PHILOSOPHIE  Kirche und Gesellschaft‘ des Würzburger Theo-  logischen Fernkurses entstanden, zeichnet es sich  durch das Bemühen um Praxisnähe und An-  M ESTERBAUER REINHOLD, Verlorene Zeit —  schaulichkeit aus. Von Beginn weg werden die  wider eine Einheitswissenschaft von Natur und  theoretischen Überlegungen mithilfe typologi-  Gott. (296). Kohlhammer, Stuttgart 1996. DM/  scher Praxisbeispiele aus Kirchengemeinden und  sFr 79,-/S 577,-.  Caritasverbänden konkretisiert.  Uneingeschränktes Lob zuerst von einem Rezen-  Diakonie wird nach einigen Anläufen als „Praxis  senten, dem die unverkürzte Lebenswelt des  des Helfens in kirchlichem Kontext und christ-  Menschen ein philosophisches und theologisches  lichem Deutungshorizont“ definiert (109). Dabei  Anliegen ist! Auch wenn ihm da und dort spezi-  wird der Begriff ‚Helfen‘ sehr breit als Antwort  fisch naturwissenschaftliche Passagen „zu steil“  auf soziale Probleme aller Art verstanden. Eine  sind, weiß er sich doch in guten Händen, wofür  Analyse der aktuellen Weise der Wahrnehmung  267 zitierte Publikationen stehen. Der Autor  dissertierte mit dieser Arbeit, die in ihrer Sach-  und Bearbeitung ‚sozialer Probleme‘ steht am  Beginn der Darlegungen. Dabei wird näher auf  kenntnis, logischen Stringenz, sprachlichen Dar-  den Aufbau und die spezifischen Probleme des  stellung und vor allem in ihrem Methodenbe-  deutschen Sozialstaats und der konfessionellen  wußtsein besticht, 1995 an der Katholisch-Theo-  Wohlfahrtsverbände Deutschlands eingegangen.  logischen Fakultät der Universität Graz. Wenn  Der zweite Abschnitt versucht eine theologische  Zeit als Klammer zwischen den Wissenschafts-  Deutung zu geben und spannt dabei den Bogen  bereichen angesetzt wird, um eine Einheitswis-  von biblisch-theologischen Perspektiven bis zu  senschaft zu begründen, ist die Frage, welches  systematischen und praktisch-theologischen  Verständnis von Zeit zugrunde liegt, und noch  Überlegungen. Der letzte und umfassendste Ab-  radikaler, „wie die Naturwissenschaften und die  schnitt (208-364) ist den praktischen Konsequen-  Theologie Wirklichkeit verstehen und ob sie das-  zen gewidmet und will Konturen diakonischen  selbe meinen, wenn sie gleiche Termini verwen-  Handelns in der heutigen Gesellschaft heraus-  den“ (9).  arbeiten. Insbesondere werden Solidarität (der  Der Autor untersucht zeitgenössische Modelle  entscheidende Weg des Helfens, 194) und Subsi-  des Verhältnisses von Theologie und Naturwis-  diarität als Grundprinzipien christlicher Diako-  senschaft: zuerst die Beziehung beider zueinan-  nie herausgestrichen.  der von der (Schöpfungs-)Theologie her gesehen:  Modelle von der kategorischen Trennung über  Gemäß der inneren Logik dieser Prinzipien wird  großes Augenmerk auf die ehrenamtliche soziale  solche der Mediation bis zu ihrer Integration.  Arbeit und den Bereich der Selbsthilfe gelegt.  Stärken und Schwächen werden aufgezeigt.  Professionelle Diakonie- und Caritasarbeit sei  Der umfangreichste Teil sieht die Beziehung  beider von der Naturwissenschaft her. Nur ein  zwar unverzichtbar, habe aber letztlich eine sub-  sidiäre Rolle. Anzumerken ist, daß in theologi-  markantes Beispiel kann angedeutet werden:  schen Kernfragen manches in der Schwebe  die physikalistische Infragestellung Gottes bei  bleibt. So liest man einerseits, daß Nächsten-  Hawking. Gott ist bei ihm der Platzhalter für das  dienst ohne „die Kultivierung der Lebensbezie-  noch nicht Erfaßbare; er wird nicht geleugnet, ist  hung mit Gott ... keine christliche Diakonie sein”  aber nicht notwendig, man könne ihn als Verkör-  könne. Andererseits wird eingeräumt, daß sehr  perung physikalischer Gesetze ansehen. Andere  Modelle sind die Annahme Gottes als evolutive  wohl auch einem helfenden Handeln ohne expli-  ziten Bezug zu einem kirchlichen Handlungs-  Größe, als Omegapunkt, als nichtobjektivierbare  kontext und ohne christliches Selbstverständnis  Größe, als Metapher oder als Chaos-Gott. Eine  der handelnden Subjekte „die Qualität eines dia-  „Einheitswissenschaft“ um jeden Preis, auch um  den der Reduktion der Wirklichkeit, scheint eine  konischen Handelns zugesprochen werden“  könne (227). Doch vielleicht ist dieses Offenhal-  magische Anziehung auszuüben, wenn extrem  ten von Fragen auch beabsichtigt, wollen doch  die Physik nicht nur die übrigen Naturwissen-  die Autoren mit diesem Studienbuch in erster  schaften, sondern auch alle anderen Wissens-  Linie die Leserinnen und Leser zur Glaubensre-  bemühungen einschließlich Philosophie undkeine christliche Diakonie seın  H ber nicht notwendig, ]  —; könne als Verkör-
könne. Andererseits wird eingeräumt, dafs sehr perung physikalischer Gesetze ansehen. Andere

odelle sind die Annahme 'es als evolutivewohl uch ınem helfenden andeln ohne expli-
zıten ezug ZUu ınem rchlichen Handlungs- Größe, als Omegapunkt, als nichtobjektivierbare
kontext und ohne christliches Celbstverständnis Größe, als Metapher oder als ‚a0S-G0O0! Eıiıne
deranıSubjekte „die Qualität ınes Ccia- „Einheitswissenschaft“” jeden Preıs, uch

den der Reduktion der Wirklichkeit, eın einekonischen zugesprochen werden“
könne (227) Doch vielleicht ist Cdieses Offenhal- magische Anziehung auszuüben, V  W  A  Vernn extrem
ten VO!]  - Fragen auch beabsichtigt, wollen doch die Physik nicht LIUF die übrigen aturwissen-
die Autoren mıit diesem Studienbuch erster schaften, sondern auch alle anderen Wissens-
Linie die Leserinnen und Leser ZUrFr Glaubensre- bemühungen einschließlich Philosophie und
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Theologie vereinnahmt. Dies ist eechtens S (1-34 Einen Großteil dieses macht
denkbar, solange ihrer ethode treugeblieben ahners Dissertation „Geist Welt“” (3—300)
wird. Schöpfungshandeln ist nicht Verursachen Diese 1' wurde 1936 abgeschlossen, VO!]  -
nach physikalischer Manıier. Ein Gegenstands- Martın Honecker bekanntlich nicht aNnseCcNOM-
entwurf, der auf Quantifizierbarkeit abzielt, IMeN, darauf ber 1939 Innsbruck veröffent-

personale und geschichtliche Glaubens- licht; eine zweiıte, VO!]  - Joh.B.Metz leicht über-
erfahrung nicht als solche Sprache ringen. arbeitete assung erschien 1957 „Geist Welt“”
Der Mensch ist kein quantifizierbares Naturding. ist eine Auseinandersetzung mıt der Frage des
Freiheit ist twas anderes als die bloße Offenheit, TIThomas VO]  3 Aquin, ob der menschliche Intellekt
VOIN der die Physik Sprll Naturwissenschaft- twas aktuell erkennen könne, ohne sich den
liıche Entwürte gehen VO]  e ınem quantifizier- Sinnendingen zuwenden mussen (5S.th. I'I 84!
baren Zeıtbegriff aus, Theologie verste! das Kahner verneıint muıt Ihomas diese rage und
Fortschreiten der eıt als Freiheitsgeschichte versucht ıner ‚ubtilen erkenntnismetaphy-
zwischen ensı und Gott. sischen rörterung den Beweis zZzu daß
Auf der Grundlage ıner Einheitswissenschaft ist das menschliche Erkenntnisvermögen, sofern
eın alog zwischen Naturwissenscha: und auf die Wirklichkeit als SO. hinausgeht (als
Offenbarungstheologie nicht möglich, wohl ber „Geist”), ımmer chon durch konkret-sinnliche
auf der Basıs der beiden zugrunde liegenden Erfahrung (die „Welt”) geprägt ist. Das enken
Erfahrung der Wirklichkeit: dem methodisch des Menschen ist alsı „Geist Welt”, voll-
noch S  r eingeschränkten vorwissenschaftlıi- zieht immer schon eine ‚CONvers1io ad phan-
'hen Wirklichkeitsverständnis ulNnseIer ens- tasma”“. Metaphysik konstituiert durch die
welilt. Die Methoden sind OUOptionen auf dieser Vollzüge VO]  3 abstractio und CONvers1i10 ıst keine
Basıs. Der ugang ZUMm Problem eıt ist die Jenseitswissenschaft, sondern „Bedingung der
erlebte eıt (zum Beispiel das Altern), S  vr der Möglichkeit der Erkenntnis VO  . Welt“
physikalische Parameter eıt. Nach „Geist Wel 44 folgen noch die Aufsätze
Linz „Die ahrheit bDel Thomas VO!]  , Aquin  44_ohannes Sınger

und „Einführung den Begriff der Existential-
philosophie bei Heidegger“ (Französ./Deutsch;
317-346).RAHNER KARKL, :£1S: In Welt. Philosophische

Schriften. (Sämtliche erke, Band Bearbeitet
VO]  3 Albert Raffelt. Benziger-Herder, Freiburg Teil 347-370) bringt verschiedene Rezensionen
1996. (XXXVII und 503) Ln. und Stellungnahmen Rahners. (371—464)
Das Werk arl ers gab der katholischen enthält unveröffentlichte Manuskripte, darunter
systematischen eologie eiIne grundlegende den Beitrag „Die Grundlagen ıner Erkenntnis-
„anthropologische Wendung”, ohne die sich die heorie bei osep. ar 373-406) aus
Weiterentwicklung christliche: Glaubensrefle- Rahners Studienzeit Die menschliche Er-
10N 20.Jhd nicht verstehen aäflt. Der Grund kenntnis wird ausdrücklich als diskursive, nicht

Rahners fruchtbaren Einflufß auf den theo- intutive Fähigkeit gesehen (vgl. 388, 391f), die
logischen Denkprozeß liegt nicht LUr seiner sich etztlich inem dynamischenorgauf das
profunden enn! der Lehrtradition, selNer „Esse absolutum  4 verdankt. nter Verme!l-
intellektuellen Kreativität und ignatianischen dung sowohl eines Agnostizismus als auch ines
Verwurzelung, sondern auch ıner gründli- Kationalismus beziehungsweise Ontologismus
chen philosophisch-spekulativen ormung un! versuchte ahner aufzuweisen, „dafß eıne geWIlSs-
useinandersetzung. arl er WIr:! mıiıt Bedingung prior1 Bedingung der Mög-Johannes Lotz und Emerich oreth den ıchkeit iner objektiven Erkenntnis überhauptVertretern der „Deutschen Marechal-Schule“ g- 1St‘  ‚44 406) 'eiters finden sich Protokolle aus
Z;  tI also ZUI Gruppe derjenigen katholischen Seminaren bei Martıiın Heidegger 407-426) und
Philosophen, die die Vermittlung der Ontologie über Edmund Husserl 74 SOWIe eın sehr
des TIThomas VO!]  - Aquin muiıt der ranszendental- aufschlußreicher „Begleittext ‚Geis: Welt‘ *“
philosophie Kants der Interpretation des bel- 431—-437); darin mMac| Rahner eutlik eiıne

Jesuiten Joseph (1878—1944) echte Erneuerung der Scholastik nıicht durch
eigenständig weiterführten. Der vorliegende individuelle Entwürfe, sondern [1UT durch eiıne
zweiıte Band der Gesamtausgabe okumentie: Umgestaltung Systems und eiıne te
die wichtigsten Beiträge Rahners bezug auf „‚UÜbersetzung‘ der Überlieferung“ 433) erfolg-die Ausarbeitung dieses transzendentalphilo- reich seıin kann. Zuletzt Sind noch „Vortrags-SOPp.  en skizzen und Materialien  L (438-—464) eigelegt,
Nach dem Ediıtionsbericht (XHI-XXXVII) VO)]  3 aus denen Rahners grün! Auseinanderset-
Albe: folgt Teil Phiılosophische Schriften ZUM| miı1t Heidegger ersichtlich wird.
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Der N  ng 465-491) weist umfangreiche arl Kogers personzentrierter Therapieansatz
torische Anmerkungen (467-487), Nachweise (Stichworte: Gegenwärtigsein, Kongruenz, Em-

Tex?!  aterial 8-—4:  'r eın Abkürzungsver- pathie) gehört 3 Standardprogramm Aus-
zeichnis—SOWI1e eın Namens-_ bildungsgängen für Hauptamtliche der asto-
und eın Sachregister_auf. ral, der Telefonseelsorge, Bildungshäusern,
Zweifellos ist die Terminologie der frühen philo- Ausbildungen geistlicher Begleitung und
sophischen erke Rahners (zum Beispiel species im Pastoral Counseling.
intelligıbilis, CONnVversI10, reditio completa UuSW.) Diese e1' eröffnet die VO!] „Institut für Spi-
eute unverständlich geworden; der rundan- ritualität der Philosophisch-Theologischen
Sa}  F V „Gels Welt“ hat allerdings nach wıe Hochschule Münster“” herausgegebene eihe
VOTLr el  g Eine Theorie menschlicher atıo- „Beiträge Theologie der Spiritualität”.
nalität Z.u entwerfen, die klären mMO  e, inwI1e- Anliegen ist eS, Erkenntnisse der Tadıtıon
fern ” überhaupt gedacht und erfahren der Wüstenväter und der humanistischen
werden kann auch angesichts des eologi- Psychologie nebeneinander stellen und für
schen Anspruchs Von „Glaube und „Offenba- beide Seiten chtbar machen. bietet der
M4  rung Rahners Ausführungen widersetzen sich erste Teil eine ausgezeichnete Zusammenfassung

wohltuender Weise gegenwärtigen TIrends der geistlichen Lehre der Wüstenväter, Von
inem bloßen Anwendungs- und Designdenken; Evagrius Ponticos und asslan, der zweiıte Teil

Lektüre ist eın echter Gewinn. eine gute Schmik orientierte Übersicht
über die rundanliegen arl Rogers. Die

orrigenda: 1 / Zeile 32, 1 f Zusammenschau beider Traditionen erarbeitet
eile: gerade; 7 'g eile und 7 'r die anthropologischen Voraussetzungen ‚Owlıle
Zeile: les fehlen jeweils die abschließenden die Themen eziehung, Inkongruenz, Echtheit,

Klammern]; 139, Zeile V, allen; 192, bedingungslose positive Zuwendung, Empathie
und Prozef(s Schlieflich werden daraus die Kon-4 / eile: 208, 130, ‚eıle:

betreffenden; 22 S 11 eile: Möglichkeit; 235, SCqUENZEN für die Praktische Theologie allge-
eile en! 249, 297, eile meın und die Geistliche Begleitung Beziehung

übernommene:; 251, Zeile nichtüber- beziehungsweise Abgrenzung Zzu Buße, Kateche-
NOoOMUNENe; 2./3 eile V. 1der- SC, Psychotherapie besonderen SCZOBCH.
spruchs-prinzip | Trennfehler]; 315, eile Die Autoren suchen selbst die kritische Ausein-
wesensnotwendige; 337, rel Spalte, Zel- andersetzung. Um diese voranzutreiben, mMO|
le Abhängigkeit; 411, Zeile dement- der folgende Anfragen und Einwände formu-
sprechend; 450, rechte Spalte, Zeile: Altäg- lieren: Bewußt setzen sich die Autoren VO]  5 iınem
lichkeit. Verständnis Geistlicher Begleitung ab, das VO]  5
Linz Franz Gmamer-Pranzl iınem ignatianischen Hintergrund eziehungs-

welse VO]  } den kxerziten herkommt.
Wenn Bäumer und attig auf die Exerzitien
rekurrieren, werden s1e diesen nicht immer
recht. So isolieren S1e 172 die „erste Woche”“SPIRITUALITAT
VO] „Prinzip und Fundament“ der Exerzitien
und werfen Ignatius VOIL, Selbsterkenntnis fast
ausschließlich VO!]  » Sünde und Schuldgeschichte

BAUMER REGINA /PLATII her ZUu verstehen. Das positıve Geschaffensein
I'D F die Dankbarkeit für die en derAufmerksamkeit ist das natürlıche ‚eDel der eegle.

Geistliche Begleitung der ‚eıt der usten- Schöpfung wird praktisch 1gnoriert.
vater und der personzentrierte Ansatz nach arl Sie wehren sich eine Überlegenheit der

Rogers eiıne Seelenverwandtschaft?! Echter, Theologie gegenüber der humanıstischen Psy-
Würzburg 1998 (348) Brosch. 48,-/5 350,-/ chologie. Erkenntnis- und urteilsleitend sind
oSHr 46,-. ISBN 3.429-02050-6. her die Standards der humanıis:;  en Psycho-
Die Spiritualität der Wüstenväter ese und logie. Dies gilt ZU] Beispiel Hinblick auf die
Kontemplation, Unterscheidung der eister, Thematik VO!]  - Schuld und Sünde. Es wird wohl
Herzenskenntnis, mit Bedürfnissen und das ündenregister der kirchlichen der
Leidenschaften, Gehorsam, Ma(Ids, amp: mıit Rede von Schuld und Sünde benannt, ber kein
Dämonen, Lastern, ZUu Beispiel Akedia, Um- Versuch unternommen, diese ede uch pOositiv
AD muıt dem Bösen u.ä.) wurde den letzten Tn erschließen. Der therapeutische Charakter der
Jahrzehnten sowohl fachwissenschaftlich als Buße WIT! beinahe vollständig den Ge-
auch populär iınem breiteren Interessentenkreis richtscharakter ausgespielt. ESs gilt für die uto-
erschlossen. ren als „unverständlich”, WEe!] der Gerichts-
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charakter noch als Problem benannt wird (gegen OI Nahaufnahme. Carlo
Baumgartner 321) Ein erhellendes Ver- Maria Martıini. Paulinus, Iriıer 1997 Kart.

ständnis VOIlNl Gericht der Buße (wohltuendes 19,80.
Gericht, Gnadengericht) ware bei Werbick Da{fs der Erzbischof Von Mailand, Kardinal arlo
(Schulderfahrung und Bußfßsakrament 50.165), Marıa Martini, eine der grofßen Bischofsgestalten
uch bei Vorgrimler (Sakramententheolo- der gegenwärtigen Kirche ist, spricht sich schon
gıe 245) oder „Reconciliatio et paenıtentia” herum. Würde LUr VO)]  } hören, möchte
(Nr. 31) nachzulesen. sicher uch iınmal sehen, ıner Art
Die ede Kierkegaards VO] „wahren Se Von Nahaufnahme. kine andere VO]  >
wird halbiert: Ausgeblendet wird durchgängig, aufnahme hat der Journalist Marco Garzonio
dafß S das Ibstsein 1m Angesicht Gottes durch sehr persönliche Gespräche mıt dem Kar-
geht, beziehungsweise dafß Siünde das Verlr- dinal und durch sehr persönliche Fragen
zweifelte (Nicht)Selbstseinwollen 1m Angesicht zuwegegebracht. So entste| das ‚bensbild
es ist (Sören Kierkegaard, Die Krankheit 1Nes ischöflichen Seelsorgers, das persönlich
ZU) Tode; vgl dazu Splett, Auf der Flucht VOTLr ansprechend ist, die Grenzen des guten Ge-
sich elbst? Der Mensch der Krankheit ZUn chmacks und der persönli  en Privatsphäre
Tode, Splett/H. Frohnhofen (Hg.), Entwe- ber nicht uDersı!  ':eitet.
der / Oder. Herausgefordert durch Kierkegaard, Die TIhemen, die diesen Gesprächen aufgegrif-
Frankfurt a.M. 1988, 82-100). fen werden, sind politischer, kirchenpolitischer,
Rogers weicht den Fragen nach Iranszendenz, theologischer und VOTLT allem uch spiritueller
Spiritualität und Gott weitgehen us (S. 139 Natur. Zwel Begriffe en auf, weil sSie uch
179) Dies wird mıit seınen biographischen HEr- unausgesprochen die Antworten des Kardinals
fahrungen verständlich gemacht. 'elches Ver- als Haltungen durchziehen: der Begriff Hoff-
ständnis VO!]  - Gott und Iranszendenz liegt ber NUunN_n; und der Begriff des Madßes. Es ist Vel-
bei den Autoren VOTr, WEe') S1e sehr apodik- muten, da{fs diese beiden Haltungen die große
tisch SCH, dafß der große Raum durch den Wirkung des Kardinals ausmachen. Das Büch-
Geistlichen Begleiter verengt wird, sofern Gott lein ist drei Teile gegliedert: Eine Kurzbiogra-

Gespräch bringt Man sich des phie, die Fragen und die tworten und eine
Eindrucks S  r erwehren, dafß eın Verständnis USW: iUS den Jlexten Martinis, VOTL em
VvVon Rationalitä und eologie verherrscht, das seinen Hırtenschreiben.
dem konkreten Menschen und seiıner Freiheit Das Buch ist Uen empfehlen, die eiıne leben-
nicht gerecht wird Ist die Ver-be-grifflichung dige Begegnung mıt ınem großen Mann der
Von Erfahrung wirklich hinderlich für die Ent- Kirche suchen, der die atıon gut analysiert
wicklung VOINl Erfahrung Die ede VOIl und muıit der Haltung des Glaubens begegnet:
„Erfahrung”, VO „wahren Se oder auch Diese Begegnung ıst lebendig, auch WE sS1e
Von der „vorurteilsfreien Zusammenarbeit“ be- nicht VO!]  5 Angesicht Z.Uu Angesicht geschieht.
dürften wohl iıner weıteren Klärung. Der Begriff Altenberg beı Linz ubDer' uchberger
der Erfahrung ist ıner der unaufgeklärtesten
der Philosophie (H.G adamer). „Wer seiner
Vorurteilslosigkeit gewiß senmin meınt, indem
iıch auf die Objektivität se1nes Verfahrens stutzt HELL CORNELIUS, Christsein auf eigene Ge-
und seıiıne eigene geschichtliche Bedingtheit VeIl- fahr. Porträts und Perspektiven. Albert Camus,
Jeugnet, der erfährt die Gewalt der Vorurteile, Simone Weil, Dietrich Bonhoeffer, adeleıiıne
die unkontrolhiert beherrschen, als eiıne VIS Debre@lil ruck- und Verlagshaus Thaur 1998
tergo“ (H.G Gadamer). Brosch.
Über die Hintertür des „Setting“ kommt dann Cornelius Hell, Rundfunkjournalist, Germanist
Transzendenz, Gott wieder rein 268) Vorher und langjähriger Mitarbeiter des Kath Akademi-
wurden Autoren WwI1e Andriessen, haupp der kerverbandes Österreichs, Ste'! dem vorlie-
TraCc. 5al S zimperlic abqualifiziert. genden Büchlein seine persönlichen geistlich-
ESs ist beiden Autoren zuzustimmen, da{f „kaum eologischen Gustostücke VOT. Der Ban:! ist
eine Therapie oder Beratung ohne irgendeinen augenfälliger und Weise dreigeteilt:weltanschaulichen Hintergrund auskommen Themen der Gesellschaftspolitik mıit hristlich-
wird”. 268) politischen ertungen, sieben geistlich-intellek-
Diese kritischen Anmerkungen wollen das Ver- tuelle Biographien des und Jahrhunderts
dienst der Arbeit nicht alern. Sije ist Jlen und vier persönliche theologische Aufsätze bil-
empfehlen, die als eistlıche Begleiter und/oder den die großen Kapitel. Helill stutzt seine Ideen

der Beratung tätıg sSind. auf persönliche Gespräche mit literarisch-theolo-
reiburgz Manfred Scheuer gischen Persö:  eiten, teilweise verwendet
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wWwI1e ıner wissenschaftlichen1! Textzitate Zerrformen tragend und notwendig den
aus den Schriften der vorgestellten Autoren, teils sellschaftlichen Zusammenhalt sSind.
wiederum arbe1ılite: selbst literarisch. Das Wartberg/Aist Severın Renoldner
samıte Werk ist dennoch her jJournalistisch Vel-

faßt, stellt einıge große TIhemen sehr kurzen
zen VOTL, denen aufgrund der Themen- N MATERN D, Einer sel Lehrer.
fülle auch die eiıne oder andere Oberflächlichkeit Glaubenshilfe unNnseTtfer Zeit. Styria, Graz 1995
gCeINEC nachsieht.
Hell bewegt die uC| nach authentischen Ant- Das Angebot VOIlN1 „Glaubenshilfen“” ist -
worten und Lebenshaltungen, nach originalen CI Jagen ein:; nicht mehr überschaubar, Z.Uu

und originellen Biographien, die den Zwiespalt ıner grofßen Vielfalt hat sich diese mediale
zwischen säkularer, intellektuell redlicher Mo- Gattung eute entwickelt. ESs erübrigt sich, die
derne und mystisch-geistlich suchender läu- vielerlei Angebote einzelnen anzuführen.
bigkeit bedenken, nicht verdecken wollen, Der vorliegende Band, welchem der UutOr
über arbeiten oder leiden. WI1ssen- gang vormals Professor asto-
schaftlich interessierter UutOor faszınieren raltheologie mıiıt dem Schwerpunkt Religions-
neben Camus, Weil, Bonhoeffer, Debrel auch pädagogik, versucht, Christen VO!]  } heute en
Newman, Delp, Teilhard de Chardin un! ahner. Z.u ınem AUS der Heiligen geschöpften
Er fragt und läfst sich befragen über Tod und Glaubensleben bieten, reiht ich dieses
Auferstehung, den Sınn der Arbeit, den freien umfangreiche Angebot eın
Sonntag, ber auch über einıge Themen der kir- nter den Aspekten: mıit Kindern, mıiıt
chenpolitischen Auseinandersetzungen, kirchli- Kranken, mıiıt Von geistiger Blindheit Geschla-
chen (Un)tugenden und (UnJaufrichtigkeiten. nCN, muıit dem Problem der Armen und nter-
Dieses Buch möchte geistige Oftfenheit und Be- drückten, mıit Festgefahrenen Glauben Uu.a.Ill.

gründungsfähigkeit für eın intellektuell aufrech- versucht Gerhard atern Wege sachgemäßer
tes Christsein wiedergewinnen und tut dies und pädagogisch verantwortbarer Vermittlung

der useinandersetzung mıt eschichtlichen und Hilfe ZUI11 Glauben geben. eine reiche
Streitpunkten dem wissenschaftlich motivier- pastorale T  g fließt em Maße eın.

Atheismus und Agnostizismus, dem Über- Be1l der Schnellebigkeit un  PTe Zeit, die sich
HANZ VO)]  - Glaube und Mystik, yS} und politi- auch der Sprache niederschlägt, darf
schem Handeln, Fragen der Asthetik. Es bekennt wohl fragen, ob er seiıner Sprache und Darle-
sich ıner gewIlssen Ermüdung klassisch noch den Ton der Jüngeren Generation
kirchlichen treitpositionen und empfiehlt eın
Dranbleiben und Festhalten ıner ex1istenzı1ie. ber inhaltlich bietet er séiner Aufgeschlos-
verstandenen Christlichkeit, die sich nicht Sso senheit für die jegen der eit vorzügliche
sehr al einzelnen Bischöfen, n Unfehlbarkeits- Wegweisungen.
dogma oder den Erklärungen des ZUI 1Nz 0SE) Hörmandıinger
Gebrauch Von Kondomen durch HIV-Positive
reiben mochte, sondern ‚her fragt, WOTaus amn

N SCHWIKART GEO  ZURA WER-Übergang 1Nns 21 Jahrhundert gesellschaftliche
Solidarıität geWONNEN werden kann, W as ınen NER (Hg.), Die großen Gebete. Styria, Graz 1996
menschlichen Rhythmus der totalen
Ökonomisierung des Lebens Was ultur ent- eorg Journalist und ausgebildeter

ıner Verflachung oder Sinnentleerung Religionswissenschafter, und der Pfarrseelsorger
aufrechterhalten der neugewinnen läßt Werner Wanzura treffen diesem Banı: eine
Hıer tfinden WIr Antwort auf cdie rage, weshalb vorzügliche USWi us dem Gebetsschatz der
sich der UtfOor ausschliefßlich mıit Persönlich- drei großen monotheistischen eltreligionen.
keiten befaßt, die der frühen nter den Gesichtspunkten: „Durch den Ta: g„’
geboren wurden, und mit ihnen eigentlich iınen „Durch das Leben“”, „DUurc! dasa und „Die
'urs über klassische Themen Cornelius Heiligen Tag'  ‚4 scheinen Freude, Sorgen; Nöte
Hell MO us dem Grundsätzli: eine Ant- und Leiden des Lebens auf, die immer Blick
WO] das Morgen suchen, oder vielmehr sich auf Gott ertragen versucht werden.
dazu bekennen, w1ıe seine eigene biographische diesen Gebeten eröffnet sich eın eier Blick
Entwicklung diesen ragen gerieben wurde: die Glaubens- und ‚benswelt dieser drei Welt-
VOon iıner bäuerlich-kirchlichen Kincheit über religionen.

Wichtige Begriffsinhalte finden Anhang eiıneschwere Erschütterungen an der ITUVerS1| der
70er Z.u iner mündigen Erkenntnis, dafß knappe Erklärung.
Glaube, stentum und Tradıtlon Her 1NZ 0SE) Örmandinger
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Predigten EssayIistisch,
geistreich, lehensnan

laus Müller
A} Rande

Ansprachen Advent und
Wel  en
1838 Seiten, Kart

54,80 SFFr 254;,
ISBN 2- 71 9 /-1 669-/ Ia<

Cla437  Predigten —  essayistisch,  geistreich, lebensnah  Klaus Müller  Gott am Rande  Ansprachen zu Advent und  Weihnachten  188 Seiten, kart.  DM 34,80 / SFr 32.50 / ÖS 254,-  ISBN 3-7197-1669-7  LT  A  Gott ‘  1  Diese Predigten möchten auch die  sog. Fernstehenden erreichen,  lı  nde  denn Weihnachten ist viel  mehr, ist nicht nur Regung, ist  aufregend. Die Predigten begin-  7  d  J4r  X  nen immer mit kleinen Geschich-  T  N  Hl  ten, Beispielen aus der Literatur,  i  ’‚'F'  ]  al}  ]  ]  aus der Bibel; wie selbstverständ-  ©  b  lich, völlig unverkrampft folgen  dann die Bezüge zum Alltag. Klar  @  wird: Gott am Rande- geht nicht.  A  Udo Körner  Nicht zu vergessen...  }  erl  Predigten zu außerordentli-  G  L  . U shf(  chen Fest- und Gedenktagen  156 Seiten, kart.  DM 29,80 / SFr 28.- / ÖS 218,-  ISBN 3-7917-1615-8  „Hier hat ein erfahrener Praktiker  eine wirkliche Predigthilfe für  jene Anlässe im Jahreskreis ge-  schrieben, die ganz besondere An-  sprüche stellen... 30 Predigten, die  Werner Schrüfer (Hg.)  die Eigenart des gesprochenen  Wortes, die geistig-geistliche Prä-  senz einer Predigt berücksichti-  49 Spruch-  gen...Wirklich, nicht zu vergessen.“  Gottes Volk, Stuttgart  predigten  Werner Schrüfer (Hg.)  49 Spruchpredigten  200 Seiten, kart.  DM 29,80 / Sfr 28.- /ÖS 218,-  ISBN 3-7917-1662-X  49 Sprüche, Aphorismen, Volks-  weisheiten, schlüssige Gedanken,  die oft so treffend und hilfreich  sein können, sind hier Ausgangs-  Verlag Friedrich Pustet -—  punkt ebenso hilfreicher Predig-  ten. Dabei wird nichts zerredet,  sondern behutsam interpretiert.  Wichtig: die situationsgerech-  ten, praxisbezogenen Hinweise  für den Einsatz der Predigten.  Verlag Friedrich PustetPredigten mMmMoOcCchten auch die
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Diese predigten möchten auch die 
sog. Fernstehenden erre ichen, 
denn Weihnachten Ist viel 
mehr, ist nicht nur Regung , ist 
aufregend. Die predigten begin­
nen immer mit kleinen Geschich­
ten, Beispielen aus der Literatur, 
aus der Bibel ; wie selbstverständ­
lich, VÖllig unverkrampft folgen 
dann die Bezüge zum Alltag_ Klar 
wird : Gott am Rande- geht nicht. 
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Predigten zu außerordentli­
chen Fest- und Gedenktagen 
156 seiten , kart. 
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"Hier hat ein erfahrener Praktiker 
eine wirkliche PredigthIlfe für 
jene Anlässe im Jahreskreis ge­
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sprüche stellen ... 30 predigten, die 
die Eigenart des gesprochenen 
wortes, die geistig-geistliche Prä­
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49 Sprüche, Aphorismen , Volks­
weisheiten , schlüssige Gedanken, 
die oft so treffend und hilfreich 
sein können, sind hier Ausgangs­
punkt ebenso hilfreicher predig­
ten. Dabei wird nichts zerredet, 
sondern behutsam interpretiert. 
WIchtig: die sItuatIonsgerech­
ten, praxisbezogenen Hinweise 
für den Einsatz der predlgten_ 
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49 Spruch­
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II Erdhafte Inkulturation. Beiträ-ingesandte Schriften
ZUT afrıkanischen Theologie. Hg VO]  - BÖSCHdieser Stelle werden Amtliche n die Redaktion EL/HUNERMANNZ ‚,eige und Besprechung eingesandten ift-

werke verzeichnet. Diese eige bedeutet och eihe Afrika, Banı I1) ath. Akademi-
eiıne tellungnahme der Redaktion ZU) Inhalt die- scher Ausländer-Dienst, Bonn 1999
Ser Schriften. Soweit der verfügbare Kaum und der
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun-

keinem Fail.
veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt REGUNGEN FÜR DIE PRACXIS

BISCHÖFLICHES ORDINARIAT MAINZ, Hort-
FRAGEN zontfe überschreiıten. Jahre Pastoralreterentinnen

und -referenten 1m istum Mainz. (Mainzer Per-
BOBERSKI HEINER, Der nächste Papst. Die spektiven, 12) Maiınz 1998 Brosch.

geheimnisvolle Welt des Konklave. ÖOtto Müller, HERIBERT (Heg.), Die Verant-Salzburg 1999 284). : Geb. 278,-/DM WOrtung gemeinsam en Erfahrungen mut dersHr 36,80. kooperatıven Pastoral Bistum Mainz. (Main-
VIOLA, Das Recht aufONN- und Feier- Perspektiven, 13) Bisch. Ordinariat,

Maiınz 1999 Brosch.FaZe. (Publikationen kirchl. itge-
schichte, alzburg). Geyer-Edition, Wien 1999

Kart. 45,-/DM 21,-. IBELW  SCHAFT
HORST, Die Sri-Chinmoy-Bewegung ım

deutschsprachigen Raum. Der Guru Gri Chinmoy KURI, Bibel und Geschichte. (Schrif-
Sein Leben und ırken Sein Selbstverständnis ten Pius-Parsch-Institutes Nr. Österr. Ka:  7
und ‚eıne Lehre eine Bewegung und deren Bibelwerk, Klosterneuburg 1999 Kart.

198,-/DM 27,-.Hr 25,-gesellschaftliche Akzeptanz. Eigenverlag, als-
dorf 1998 337) S  rt.

INHOFFEN ETER/REMEL: ST  RIF
GER (Hg.), Demokratische Prozesse in den
Kirchen? Konzilien, Synoden, äte. eologie 1m GRUBER HANS-  BERG:
kulturellen Dialog tyria, Graz 1998 BENEDIKTA (Hg.), Das Wagnıs der Freiheit. Theo-
Geb. logische interdisziplinären Gespräch.

Johannes [1 Geburtstag. er,
LIEBMANN MAXIMILIAN (Hg), Kırche In der Würzburg 1999 Geb 98,—-/5 715,—/
jemokratiıe Demokratie In der Kırche. (Theologie sr 93,-.

kulturellen Dialog Styria, Graz 1997. 207)
Geb.

FUNDAMENTALTHEOLOGIE
IDA /JANSEN GERTRUD/MULLER

IRIS/NEUE:  RFF (He.), Zur KNAP! Glaube Liebe FEhe. Ein theo-Priesterin berufen Gott sieht nicht auf das Ge-
schlecht. Zeugnisse römisch-katholischer Frau- logischer Versuch schwieriger eit. Echter,

Druck- und Verlagshaus Thaur 1998 Würzburg 1999 207) Kart.
Brosch. 248‚— / DM 34,80/sFr 32,—. IDI-LEUKEL PERRKY, TUNAdKuUurs unda-

mentaltheologte. Ekine Einführung die Grund-RI JERMIN, 'armonı1e und Konflikt. Die Theologie
des Hwajeng. (Theologie der Dritten Welt, fragen des christlichen Glaubens Don Bosco,

Herder, Freiburg 1999 art. 36,-— en 1999 Kart. 36,-/5 263,-/
oHFr 34 —.263,-/sFr 34 —.

SCHARER ‚TTHIAS/NIE  OMSKI
ZEF, Faszinierendes Geheimnıis. Neue Zugänge ZUXC ESELLSC  FTIS
Eucharistie Familie, ule und Gemeinde.

olia, Innsbruck 1999 TOS! /"/ BED  OHM HI Gemeinschaft
32,—-/sFr 30,40. aAUSs kommunitkatıver reinel: Sozialer Zusammen-
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Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 

AKTUELLE FRAGEN 

• BOBERSKI HEINER, Der nächste Papst. Die 
geheimnisvolle Welt des Konklave. Otto Müller, 
Salzburg 1999. (284).· Geb. S 278,-/DM 38,50/ 
sFr36,80. 

HEUTGER VIOLA, Das Recht auf Sonn- und Feier­
tage. (Publikationen d. Instituts f. kirchl. Zeitge­
schichte, Salzburg). Geyer-Edition, Wien 1999. 
(101). Kart. S 145,-/DM 21,-. 

HÜTTL HORST, Die Sri-Chinmoy-Bewegung im 
deutschsprachigen Raum. Der Guru Sri Chinmoy: 
Sein Leben und Wirken - Sein Selbstverständnis 
und seine Lehre - Seine Bewegung und deren 
gesellschaftliche Akzeptanz. Eigenverlag, Kals­
dorf 1998. (337). Kart. 

INHOFFEN PETER/REMELE KURT /SARIN­
GER ULRIKE (Hg.), Demokratische Prozesse in den 
Kirchen? Konzilien, Synoden, Räte. (Theologie im 
kulturellen Dialog 2).Styria, Graz 1998. (235). 
Geb. 

LIEBMANN MAXIMILIAN (Hg), Kirche in der 
Demokratie - Demokratie in der Kirche. (Theologie 
im kulturellen Dialog 1) Styria, Graz 1997. (207). 
Geb. 

RAMING IDAIJANSEN GERTRUD/MÜLLER 
IRIS/NEUENOORFF MECHTHILDE (Hg.), Zur 
Priesterin berufen. Gott sieht nicht auf das Ge­
schlecht. Zeugnisse römisch-katholischer Frau­
en. Druck- und Verlagshaus Thaur 1998. (256). 
Brosch. S 248,-/DM 34,80/sFr 32,-. 

RI JERMIN, Harmonie und Konflikt. Die Theologie 
des Hwajeng. (Theologie der Dritten Welt, Bd. 
25). Herder, Freiburg 1999. (182). Kart. DM 36,-/ 
S 263,-/sFr 34,-. 

SCHARER MATTHIAS/NIEWIADOMSKI J6-
ZEF, Faszinierendes Geheimnis. Neue Zugänge zur 
Eucharistie in Familie, Schule und Gemeinde. 
Tyrolia, Innsbruck 1999. (176). Brosch. S 234,-/ 
DM 32,-/sFr 30,40. 

TOSSOU KOSSI J., Erdhafte Inkulturation. Beiträ­
ge zur afrikani.~chen Theologie. Hg. von BÖSCH 
MlCHAEL/HUNERMANN PETER/KORTING 
GEORG (Reihe Afrika, Band 11). Kath. Akademi­
scher Ausländer-Dienst, Bonn 1999. (151). Kart. 

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS 

BISCHÖFLICHES ORDINARIAT MAINZ, Hori­
zonte überschreiten. 25 Jahre Pastoralreferentinnen 
und -referenten im Bistum Mainz. (Mainzer Per­
spektiven, Bd. 12). Mainz 1998. (198). Brosch. 

HALLERMANN HERIBERT (Hg.), Die Verant­
wortung gemeinsam tragen. Erfahrungen mit der 
kooperativen Pastoral im Bistum Mainz. (Main­
zer Perspektiven, Bd. 13). Bisch. Ordinariat, 
Mainz 1999. (153). Brosch. 

BIB E LWISS ENSC HAFT 

SCHUBERT KURT, Bibel und Geschichte. (Schrif­
ten d. Pius-Parsch-Institutes Nr. 6). Österr. Kath. 
Bibelwerk, Klostemeuburg 1999. (109). Kart. 
S 198,-/DM 27,-/sFr 25,-. 

FESTSCHRIFT 

GRUBER HANS-GÜNTHER/HINTERSBERGER 
BENEDIKTA (Hg.), Das Wagnis der Freiheit. Theo­
logische Ethik im interdisziplinären Gespräch. 
Johannes Gründel zum 70. Geburtstag. Echter, 
Würzburg 1999. (402). Geb. DM 98,-/S 715,-/ 
sFr93,-. 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

KNAPP MARKUS, Glaube - Liebe - Ehe. Ein theo­
logischer Versuch in schwieriger Zeit. Echter, 
Würzburg 1999. (207). Kart. 

SCHMIDT-LEUKEL PERRY, Grundkurs Funda­
mentaltheologie. Eine Einführung in die Grund­
fragen des christlichen Glaubens. Don Bosco, 
München 1999. (292). Kart. DM 36,-/S 263,-/ 
sFr34,-. 

GESELLSCHAFTSLEHRE 

BEDFORD-STROHM HEINRICH, Gemeinschaft 
aus kommunikativer Freiheit. Sozialer Zusammen-



439

halt der modernen Gesellschaft. Ein theolo- MORALIHEOLOGIEgischer ıtrag. (Öffentliche eologie 11)
Kaiser, Gütersloh 1999 TOS!

Person und Menschenwürde.
RCHENGESCHICHTE Ethik 1m lehrgeschichtlichen Rückblick. (Studien

der Moraltheologie/ Abteilung Beihefte,
Lit, üunster 1998 Brosch.

HARIMANN HNITH
(Hg.), Die Kaıser. 1200 Jahre europäische Ge- ROMELT JOSEF/SCHRAMM MICHAEL,schichte. Styria, Graz 1999 (887, ahlr. Abb., seıits UvUon Pragmatısmus und Resignation. Perspek-en „.-/DM 80,-/sFr /2,50. tiven christlicher erantwortung für Umwelt,
HOGG AMES/GIRARD ALAIN/LE BLEVEC Frieden und soziale Gerechtigkeit. (Handbuch
ANIEL (Hg.), Die Kartäuser und das Heılıge der Moraltheologie, Pustet, Regensburg

1999 Geb 48,—-/5 350,—/ SEr 45,50Römische EI1C! art. 140) (Bd. 140
s/ 243 S, zahlr. Abb.); LARK

JOHN (Hg.), Fr. Augustine Baker: Dıiscretion. UNIVERSITÄ DEL
Cart. 119:9; 5.); The Chartae of the Carthusian UORE (Hg.), Chiesa, debito estero. ita

Pensiero, 1llano 1998 177) art. 25.000,—.General Chapter 5-15 (MS Grande har-
treuse Cart. 14) Cart. 107 SI The
art-Dieu Chartae Cart sl JONES
DAVID, An arly ıtness the ature the OKUMENE
Canonıical rder In the Twelth entury. Study
the Life and T1  ‚gs of dam Scot, with Parti-
ular Reference his Understanding of the ule ALBER!I (Hg.), Ökumene Ü  ım Scheide-
of St. Augustine. Cart. 151; 316 SI HOG'! weg? Eın Beitrag der Theologie. (Kleine Bonner

eologische Reihe) Borengässer, er 1999JAMES (Hg.), [Jon Nagore Ezquerra and hıs Lu-
Kart. 3,80/5 101,-/sFr 13,50ETTLÄ Mystica art 153; 250 5.); stitu! für

Anglistik und Amerikanistik der Universıität
Salzburg 1999 LBERAIH BERND

WOLFHART (Hg.), Pur Zukunft der Ökumene. Die
URSULA, Erneuerung der Kırche „Gemeinsame Erklärung Rechtfertigungs-

UNCı Bildung und Belehrung des Volkes. Der Bei- ehre“” Pustet. Regensburg 1999 Kart.
trag des Dortmunder Humanısten aCOo! Schoep- 34 ,—.
per ZUIXI ormung der Frömmigkeit der frühen
euzeıt. (rst, 141) Aschendorff, unster
1999 348) Brosch. PASTORALTHEOLOGIE
‚ALLABERGER JOHANN, rdıinal aus
Lang (1468—-1540). Staatsmann und Kirchenfürst CH JÜRGEN, Brustkrebs die Not Iner Krank-

Zeitalter Von Renaissance, eformation und heıt als Herausforderung Glaube und Tan
Bauernkriegen. Anton Pustet, Salzburg 1997
(5 44, und Farbtafeln). Ln. 590,—/ hausseelsorge. Eine empirische Untersuchung auf

der Grundlage ıner Patientinnenbefragung81,-/sFr 77,— während der statıonären Primärtherapie. (Stu-
dien ZuUr: Theologie und Praxis der C’aritas undHELMUT, 'eiIrus und dıe Kırche.

Petrı Versuchung (Mit » Weiche mIr, Satan!439  halt in der modernen Gesellschaft. Ein theolo-  MORALTHEOLOGIE  gischer Beitrag. (Öffentliche Theologie 11). Chr.  Kaiser, Gütersloh 1999. (503). Brosch.  BRUCH RICHARD, Person und Menschenwürde.  KIRCHENGESCHICHTE  Ethik im lehrgeschichtlichen Rückblick. (Studien  der Moraltheologie/Abteilung Beihefte, Bd. 3).  Lit, Münster 1998. (120). Brosch.  HARTMANN GERHARD/SCHNITH KARL  (Hg.), Die Kaiser. 1200 Jahre europäische Ge-  RÖMELT JOSEF/SCHRAMM MICHAEL, Jen-  schichte. Styria, Graz 1999. (887, zahlr. Abb.,  seits von Pragmatismus und Resignation. Perspek-  Karten). Ln. S 584,-/DM 80,-/sFr 72,50.  tiven christlicher Verantwortung für Umwelt,  HOGG JAMES/GIRARD ALAIN/LE BLEVEC  Frieden und soziale Gerechtigkeit. (Handbuch  DANIEL (Hg.), Die Kartäuser und das Heilige  der Moraltheologie, Bd. 3). F. Pustet, Regensburg  1999. (368). Geb. DM 48,—-/S 350,-/sFr 45,50.  Römische Reich (An. Cart. 140). (Bd. 2: 140 S.;  Bd. 3: 98 S; Bd. 4: 243 S, zahlr. Abb.); CLARK  JOHN (Hg.), Fr. Augustine Baker: Discretion. (An.  UNIVERSITÄ CATTOLICA DEL SACRO  Cart. 119:9; 92 S.); The Chartae of the Carthusian  CUORE (Hg.), Chiesa, usura e debito estero. Vita e  Pensiero, Milano 1998. (177). Kart. L 25.000,—.  General Chapter 1475-1503 (MS Grande Char-  treuse 1 Cart. 14) (An. Cart. 100:31; 107 S); The  Part-Dieu Chartae (An. Cart 100:33; 86 S); JONES  DAVID, An Early Witness to the Nature of the  ÖKUMENE  Canonical Order in the Twelth Century: A Study in  the Life and Writings of Adam Scot, with Parti-  cular Reference to his Understanding of the Rule  GERHARDS ALBERT (Hg.), Ökumene am Scheide-  of St. Augustine. (An. Cart. 151; 316 S); HOGG  weg? Ein Beitrag der Theologie. (Kleine Bonner  Theologische Reihe). Borengässer, Alfter 1999.  JAMES (Hg.), Don Nagore Ezquerra and his Lu-  (XX + 64). Kart. DM 13,80/S 101,-/sFr 13,50.  zerna Mystica (An. Cart. 153; 250 S.); Institut für  Anglistik und Amerikanistik der Universität  Salzburg 1999.  HILBERATH BERND JOCHEN/PANNENBERG  WOLFHART (Hg.), Zur Zukunft der Ökumene. Die  OLSCHEWSKI URSULA, Erneuerung der Kirche  „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungs-  durch Bildung und Belehrung des Volkes. Der Bei-  lehre“. F. Pustet. Regensburg 1999. (184). Kart.  trag des Dortmunder Humanisten Jacob Schoep-  DM 34,-.  per zur Formung der Frömmigkeit in der frühen  Neuzeit. (rst, Bd. 141). Aschendorff, Münster  1999. (348). Brosch.  PASTORALTHEOLOGIE  SALLABERGER JOHANN, Kardinal Matthäus  Lang (1468-1540). Staatsmann und Kirchenfürst  AACH JÜRGEN, Brustkrebs: die Not einer Krank-  im Zeitalter von Renaissance, Reformation und  heit als Herausforderung an Glaube und Kranken-  Bauernkriegen. Anton Pustet, Salzburg 1997.  (544, 60 SW- und 8 Farbtafeln). Ln. S 590,-/  hausseelsorge. Eine empirische Untersuchung auf  der Grundlage einer Patientinnenbefragung  DM 81,-/sFr 77,-.  während der stationären Primärtherapie. (Stu-  dien zur Theologie und Praxis der Caritas und  WALDMANN HELMUT, Petrus und die Kirche.  Petri Versuchung (Mt 16: »Weiche von mir, Satan! ...  Sozialen Pastoral, Bd. 14). Echter, Würzburg  Was nützt es dem Menschen ...«) und der Kampf der  1999. (337). Brosch. DM 48,—.  Kirche mit dem Kaisertum um die Weltherrschaft.  DINGES STEFAN, Zu neuem Leben ermächtigt.  (Wiss. Reihe Bd. 7). Tübinger Gesellschaft,  Tübingen 1999. (249). Brosch. DM 68,-.  Bausteine einer verantwortlichen Scheidungs-  pastoral. (Edition Zeitpunkt). Tyrolia, Innsbruck  1999. (272). Brosch. S 288,-/DM 39,50/sFr 38,-.  KIRCHENRECHT  FRIEDRICHS LUTZ, Autobiographie und Religion  HENSE ANSGAR, Glockenläuten und Uhrenschlag.  der Spätmoderne. Biographische Suchbewegungen  Der Gebrauch von Kirchenglocken in der kirch-  im Zeitalter transzendentaler Obdachlosigkeit.  lichen und staatlichen Rechtsordnung. (SKA 32)  Kohlhammer, Stuttgart 1999. (Prakt. Theol.  Duncker & Humblot, Berlin 1998. (418). Kart.  heute, Bd. 40). (262). Kart. DM 58,-/S 423,-/  DM 124,-/S 905,-/sFr 110,50.  sFr 52,50.zialen astoral, 14) Echter, ürzburg
Was NUFZ| s dem enschen «) und der Kampf der 1999 337) Brosch. 48 —.
Kirche mit dem 1sertum mmM  m die Weltherrschaft.

7u Leben ermächtigt.(Wiss. eihe Tübinger Gesellschaft,
Tübingen 19'  $ TOS! 68,—. Bausteine iıner verantwortlichen Scheidungs-

pastoral. (Edition itpunkt) Tyrolia, TUC.
1999 TOSC. 288,-/DM 39,50/sFr 38,—.

KIRCHENRECHT
FRIEDRICHS LUTIZ, Autobiographie und Religion

A pGlockenläuten und Uhrenschlag. der Spätmoderne. Biographische Suchbewegungen
Der Gebrauch VO!]  . Kirchenglocken der Zeitalter transzendentaler Obdachlosigkeit.
lichen und staatlichen Rechtsordnung. (SKA 32) Kohlhammer, Stuttgart 1999 (Prakt. Theol
er umblot, Berlin 1998 Kart eute, Kart. 58,—-/5 423,—/

4,-/5S 905,—-/sFr SEr 52,50

halt in der modemen Gesellschaft. Ein theolo­
gischer Beitrag. (Öffentliche Theologie 11). Chr. 
Kaiser, Gütersloh 1999. (503). Brosch. 

KIRCHENG ESCHIC HTE 

HARTMANN GERHARD/SCHNITH KARL 
(Hg.), Die Kaiser. 1200 Jahre europäische Ge­
schichte. Styria, Graz 1999. (887, zahlr. Abb., 
Karten). Ln. S 584,-/DM 80,-/sFr 72,50. 

HOGG JAMES/GIRARD ALAIN/LE BLEVEC 
DANIEL (Hg.), Die Kartäuser und das Heilige 
Römische Reich (An. Cart. 140). (Bd. 2: 140 S.; 
Bd. 3: 98 S; Bd. 4: 243 S, zahlr. Abb.); CLARK 
JOHN (Hg.), Fr. Augustine Baker: Discretion. (An. 
Cart. 119:9; 92 S.); The Chartae of the Carthusian 
General Chapter 1475-1503 (MS Grande Char­
treuse 1 Cart. 14) (An. Cart. 100:31; 107 S); The 
Part-Dieu Chartae (An. Cart 100:33; 86 S); JONES 
DAVID, An Early Witness to the Nature of the 
Canonical Order in the Twelth Century: A Study in 
the Life and Writings of Adam Scot, with Parti­
cu1ar Reference to his Understanding of the Rule 
of St. Augustine. (An. Cart. 151; 316 S); HOGG 
JAMES (Hg.), Don Nagore Ezquerra and his Lu­
zerna Mystica (An. Cart. 153; 250 S.); Institut für 
Anglistik und Amerikanistik der Universität 
Salzburg 1999. 

OLSCHEWSKI URSULA, Erneuerung der Kirche 
durch Bildung und Belehrung des Volkes. Der Bei­
trag des Dortmunder Humanisten Jacob Schoep­
per zur Formung der Frömmigkeit in der frühen 
Neuzeit. (rst, Bd. 141). Aschendorff, Münster 
1999. (348). Brosch. 

SALLABERGER JOHANN, Kardinal Matthäus 
Lang (1468-1540). Staatsmann und Kirchenfürst 
im Zeitalter von Renaissance, Reformation und 
Bauemkriegen. Anton Pustet, Salzburg 1997. 
(544, 60 SW- und 8 Farbtafeln). Ln. S 590,-/ 
DM 81,-/sFr 77,-. 

WALDMANN HELMUT, Petrus und die Kirche. 
Petri Versuchung (Mt 16: »Weiche von mir, Satan! ... 
Was nützt es dem Menschen ... «) und der Kampf der 
Kirche mit dem Kaisertum um die Weltherrschaft. 
(Wiss. Reihe Bd. 7). Tübinger Gesellschaft, 
Tübingen 1999. (249). Brosch. DM 68,-. 

KIRCHENRECHT 

HENSE ANSGAR, Glockenläuten und Uhrenschlag. 
Der Gebrauch von Kirchenglocken in der kirch­
lichen und staatlichen Rechtsordnung. (SKA 32) 
Duncker & Humblot, Berlin 1998. (418). Kart. 
DM 124,-/S 905,-/sFr 110,50. 

439 

MORALTHEOLOGIE 

BRUCH RICHARD, Person und Menschenwürde. 
Ethik im lehrgeschichtlichen Rückblick. (Studien 
der Moraltheologie/Abteilung Beihefte, Bd. 3). 
Lit, Münster 1998. (120). Brosch. 

RÖMELT JOSEF/SCHRAMM MICHAEL, Jen­
seits von Pragmatismus und Resignation. Perspek­
tiven christlicher Verantwortung für Umwelt, 
Frieden und soziale Gerechtigkeit. (Handbuch 
der Moraltheologie, Bd. 3). F. Pustet, Regensburg 
1999. (368). Geb. DM 48,-/S 350,-/sFr 45,50. 

UNIVERSITA CATTOLICA DEL SACRO 
CUORE (Hg.), Chiesa, usura e debito estero. Vita e 
Pensiero, Milano 1998. (177). Kart. L 25.000,-. 

ÖKUMENE 

GERHARDS ALBERT (Hg.), Ökumene am Scheide­
weg? Ein Beitrag der Theologie. (Kleine Bonner 
Theologische Reihe). Borengässer, Alfter 1999. 
(XX + 64). Kart. DM 13,80/S 101,-/sFr 13,50. 

HlLBERATH BERND JOCHEN/PANNENBERG 
WOLFHART (Hg.), Zur Zukunft der Ökumene. Die 
"Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungs­
lehre". F. Pustet. Regensburg 1999. (184). Kart. 
DM 34,-. 

PASTORALTHEOLOGIE 

AACH JÜRGEN, Brustkrebs: die Not einer Krank­
heit als Herausforderung an Glaube und Kranken­
hausseelsorge. Eine empirische Untersuchung auf 
der Grundlage einer Patientinnenbefragung 
während der stationären Primärtherapie. (Stu­
dien zur Theologie und Praxis der Caritas und 
Sozialen Pastoral, Bd. 14). Echter, Würzburg 
1999. (337). Brosch. DM 48,-. 

DINGES STEFAN, Zu neuem Leben ermächtigt. 
Bausteine einer verantwortlichen Scheidungs­
pastoral. (Edition Zeitpunkt). Tyrolia, Innsbruck 
1999. (272). Brosch. S 288,-/DM 39,50/sFr 38,-. 

FRIEDRICHS LUTZ, Autobiographie und Religion 
der Spätmoderne. Biographische Suchbewegungen 
im Zeitalter transzendentaler Obdachlosigkeit. 
Kohlharnmer, Stuttgart 1999. (prakt. Theol. 
heute, Bd. 40). (262). Kart. DM 58,-/S 423,-/ 
sFr 52,50. 



WOLFGANG Die TIrauer der VALVERDE Der ensSC} als Person
Eltern bei erius. ein Kindes Eine praktisch- (Amateca, 16) Bonifatius, Paderborn 1999
theologische Untersuchung S Bd 37) Geb —/S 569 —/sFr
Echter, Würzburg 1999 Brosch

WENZEL JUSTUS (Hg.), Vom rsien und
OCHANEK HERMANN Hg.) Ich habe 1e1Ne 'zien Positionen der Metaphysik Il der Gegen-
EISENE Religion Sinnsuche der Kirchen wartsphilosophie Fischer Taschenbuch Frank-
Benziger, Zürich 1999 252) Brosch 80/ turt/M 304) Kart

291 —/sFr

METIE NORBERT Praktisch-theologische Erkun- ELI  IONSPADAGOGIK
dungen Lit Verlag, üUnster 1998
TOSC.

PIRNER MANFRED USL und Religion der
POPP BAIER (Hg.), Religiöses Wiıssen Schule (Arbeiten Religionspädagogikund Handeln Assimilationen, Transformationen, 16) Vandenhoeck Ruprecht Göttingen 1999
Paradoxien (Empirische Theologie, Lit Brosch 118
unster 1999 Brosch

SILL 05 und Thanatos Zur Kunst PI  ITUALITATdes guten Sterbens bei Matthias Claudius, Leo
Nikolajewitsch Tolstoi, Rainer Maria Rilke, Max

und Simone de Beauvoir (est K
BONTZ HERBERT Unzeitgemäße GottsucheS Regensburg 1999 Kart

496 —/sFr Snyder, Paderborn art

CROISSANT Der Leib empel der SchönheitSTEINKAMP HERMANN Die sanfte Macht der
Hırten. Die Bedeutung Michel Foucaults für die Parvis, Hauteville 1998 (237) 215
Praktische Theologie. Grünewald, Maınz 1999

[M 29,80. EPHRAIM, Die Seligpreisungen. Unsere
Berufung ZUIN Glück. Parvis, Hauteville 1998

art. 180,
TROLOGIE

EDITIH STE JAHRBUCH 1999 Bd Das hrı-
sientum Z weiıter eıl er, Würzburg 1999

KUDOLPH ANETTE, „Denn WWr sind JENES (448) Brosch 58 —/S —/sFr
'olk Die Gottesverehrung Nn Justins

THERESE Er aber wırdDialog mıt dem Juden Iryphon storisch-
theologischer Sicht.(Hereditas, 15) Boren- gehaucht Der Heilige eist 111 der Gottheit der
yAlfter 308) Geb. I_/ IC und den Seelen Parvis, Hauteville

—/sFr 5 'g 1997 art

MIRJAM Contemplatio als MIi1SSti0O LAFRANCE JEAN Der Rosenkranz Ein Weg ZUM

Zu 1nem Schlüsselphänomen bei regor dem immerwährenden eDE: Parvis, autevıiılle 1998
Kart 125 ,—roßen (St55Th Bd Echter, Würzburg 1999

Brosch | IM —/S —/sFr
LOHFINK ERHARD es Volksbegehren
Biblische Herausforderungen Neue Mün-

HIL  PH chen 1998 Geb

Revolutionäre Mystiker
‚glenrte estalten des französischen tholizis-GERHARD Am Ursprung der Zeit Studie

Heideggers phänomenologischem INUS Shaker, Aachen 1999 Kart 29 —
Zugang zı christlichen Religion ] den rsten
„Freiburger 'orlesungen“” (PHS 23) Duncker Die leisen eıten der Weiıh-
umblot Berlin 1997 Kart [DM 96,—/ nacht Tyrolia, TUC. 1998 (144 Aquarelle

701 —/sFr des Autors) 248 —-/DM —/sFr

440 

HOLZSCHUH WOLFGANG, Die Trauer der 
Eltern bei Verlust eines Kindes. Eine praktisch­
theologische Untersuchung. (S. Th.P.S., Bd. 37). 
Echter, Würzburg 1999. (313). Brosch. DM 48,-. 

KOCHANEK HERMANN (Hg.), Ich habe meine 
eigene Religion. Sinnsuche jenseits der Kirchen. 
Benziger, Zürich 1999. (252). Brosch. DM 39,80/ 
S 291,-/sFr 37,-. 

METIE NORBERT, Praktisch-theologische Erkun­
dungen. (TuP 1). Lit-Verlag, Münster 1998. (240). 
Brosch. DM 39,80. 

POPP-BAIER ULRIKE (Hg.), Religiöses Wissen 
und Handeln. Assimilationen, Transformationen, 
PaJ:adoxien. (Empirische Theologie, Bd. 2). Lit, 
Münster 1999. (176). Brosch. DM 39,80. 

SILL BERNHARD, Ethos und Thanatos. Zur Kunst 
des guten Sterbens bei Matthias Claudius, Leo 
Nikolajewitsch Tolstoi, Rainer Maria Rilke, Max 
Frisch und Simone de Beauvoir. (est, Bd. XVI). 
F. Pustet, Regensburg 1999. (300). Kart. DM 68,-/ 
S 496,-/sFr 64,50. 

STEINKAMP HERMANN, Die sanfte Macht der 
Hirten. Die Bedeutung Michel Foucaults für die 
Praktische Theologie. Grünewald, Mainz 1999. 
(136). Kart. DM 29,80. 

PATROLOGIE 

RUDOLPH ANETIE, "Denn wir sind jenes 
Volk ... " Die neue Gottesverehrung in Justins 
Dialog mit dem Juden Tryphon in historisch­
theologischer Sicht.· (Hereditas, Bd. 15). Boren­
gässer, Alfter 1999. (XXVI + 308). Geb. DM 64,-/ 
S 467,-/sFr 58,-. 

SCHAMBECK MIRJAM, Contemplatio als Missio. 
Zu einem Schlüsselphänomen bei. Gregor dem 
GroBen. (StSSTh, Bd. 25). Echter, Würzburg 1999. 
(473), Brosch. DM 58,-/S 423,-/sFr 55,-. 

PHILOSOPHIE 

RUFF GERHARD, Am Ursprung der Zeit. Studie 
zu Martin Heideggers phänomenologischem 
Zugang zur christlichen Religion in den ersten 
"Freiburger Vorlesungen". (PHS 23). Duncker &. 
Humblot, Berlin 1997, (162). Kart. DM 96,-/ 
S 701,-/sFr 87,-. 

VALVERDE CARLOS, Der Mensch als Person. 
(Amateca, Bd. 16). Bonifatius, Paderbom 1999. 
(394). Geb. DM 78,-/S 569,-/sFr 74,10. 

WENZEL UWE JUSTUS (Hg.), Vom Ersten und 
Letzten. Positionen der Metaphysik in der Gegen­
wartsphilosophie. Fischer Taschenbuch, Frank­
furt/Mo 21999. (304). Kart. DM 26,90. 

RELIGIONSP ÄDAGOGIK 

PIRNER MANFRED L., Musik und Religion in der 
Schule. (Arbeiten zur Religionspädagogik, Bd. 
16). Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1999. 
(492). Brosch. DM 118,-. 

SPIRITUALITÄT 

BONTZ HERBERT, Unzeitgemäße Gottsuche. 
Snyder, Paderbom 21998. (169). Kart. DM 24,80. 

CROISSANT JO, Der Leib, Tempel der Schönheit. 
Parvis, Hauteville 1998. (237). Kart. S 215,-. 

BRUDER EPHRAIM, Die Seligpreisungen. Unsere 
Berufung zum Glück. Parvis, Hauteville 1998. 
(156). Kart. S 180,-. 

EDITH STEIN JAHRBUCH 1999 Bd 5: Das Chri­
stentum - Zweiter Teil. Echter, Würzburg 1999 . 

. (448). Brosch. DM 58,-/S 423,-/sFr 55,-. 

ISENEGGER MARIE-THERESE, Er aber wird 
gehaucht. Der Heilige Geist in der Gottheit, in der 
Kirche und in den Seelen. Parvis, Hauteville 
1997. (288). Kart. 

LAFRANCE JEAN, Der Rosenkranz. Ein Weg zum 
immerwährenden Gebet. Parvis, Hauteville 1998. 
(124). Kart. S 125,-. 

LOHFINK GERHARD, Gottes Volksbegehren. 
Biblische Herausforderungen. Neue Stadt, Mün­
chen 1998. (274). Geb. 

REPGES WALTER, Revolutionäre - Mystiker -
Gelehrte. Gestalten des französischen Katholizis­
mus. Shaker, Aachen 1999. (104). Kart. DM 29,-. 

STECHER REINHOLD, Die leisen Seiten der Weih- . 
nacht. Tyrolia, Innsbruck 1998. (144,20 Aquarelle 
des Autors). S 248,-/DM 34,-/sFr 32,50. 
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Katholisch-Theologische Hochschule Lınz
Aus der Studienjahr 1998/99

ekiora Dipl.-Theol. Lic lur. Ca  - arl-Heinz
elge Berlin) Ehe als Lebensbund iIne
Herausforderung für den Dialog zwiıischenRektor: Mag theol Dr. 1Ur. Dr. 1Ur. Ca  S

Severin Johann Lederhilger OPraem, ”rO- katholischer und evangelısch-Iutherischer
fessor des Kirchenrechts; eologıe (Kirchenrecht).
Prorektor: Dr. theol Dr. eol
Hanjo Sauer, Professor der Fundamental- Zum Dr. e0 wurde am 26 Junı 1999 DYO-
theologie. movıeErt:

Mag theol Jindrich orajer (Vsetin/
Veränderung ım Professoren- Tschechien) Kındersegen und verantworte-

fe Elternschaft. Die Aussagen des kırchlichenollegium Lehramtes ZUT Fruchtbarkeit der chrıistlıchen
Ehe auf dem Hintergrund der gegenwärtigenZum Ende des Studienjahres (30 Sep- Bevölkerungsentwicklung (Moraltheologie)tember verliefß der Professor der

Philosophie Dr. Rudolf Langthaler die
Hochschule. Br folgte einem Ruf die Sponsionen
Katholisch-Theologische der
Universität Wien. Zum Mag eOo wurden (  ım Jünner 1999

sponditert:
Herbert ann (Nußbach): SIinn- und

Habilitation Gottesfrage heı Vıktor Emiuiul Frankl ıne
Untersuchung 4ÜUSs fundamentaltheologischerMit Dekret des agnus Cancellarius Perspektive (Fundamentaltheologie);

VO! D3 Februar 1999 wurde Dr. theol Tanz Asen (Vöcklabruck): Die kognitiveDr. phil fac eol Dr. phil Clemens Sed- Entwicklung des Kındes und hre Bedeutungmak (Bad sch. die Lehrbefähigung für die relig10se Erziehung (Pädagogik);(ven1a ocendi für das Fach unda- Silvia las (Kopfing): Identitätsentwick-
mentaltheologie erteilt. Thema der abı- [ung In der Adoleszenz Möglichkeiten und
litationsschrift Sozialtheologıe. Bausteine Grenzen des onzeptes der „Katholischen

einer Theorıie lIokaler theologischer odell- Jugend Land” ım 1NDLICH auf dıe Identitats-
bıldung. findung Uon Jugendlichen (Pädagogik);

Elisabeth Hötzmanseder (Grieskirchen)
Promotionen Zeitgenössische Kunst als Herausforderung

Ü7 dıe Kırche. Fünf Beispiele einer OoOnnenden
Zum Dr. e0. wurden AT  mmm Jaünner 1999 BegeZznung In der Diozese 1NZ Kunstwiıis-
promovıert: senschaft un! Asthetik);
Mag eol Ludwig Ecker (St. Martin / Reinhard Humer (Schärding): Pfarrge-
Der Beitragz der Theorıe ene Gıirards ZUTYT meıinde und Erneuerungsbewezungen. MO8g-

lichkeiten und Chancen einer sınnvollenBeschreibung chrıstlıcher Exıistenz (Dogma-
tik); Zusammenarbeit (Pastoraltheologie);
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Katholisch-Theologische Hochschule Linz 
Aus der Fakultät - Studienjahr 1998/99 

1. Rektorat 

Rektor: Mag. theol. Dr. iur. Dr. iur. can. 
Severin Johann Lederhilger OPraem, Pro­
fessordes Kirchenrechts; 
Prorektor: Dr. theol. Dr. theol. habil. 
Hanjo Sauer, Professor der Fundamental­
theologie. 

2. Veränderung im Professoren­
kollegium 

Zum Ende des Studienjahres (30. Sep­
tember 1999) verließ der Professor der 
Philosophie Dr. Rudolf Langthaler die 
Hochschule. Er folgte einem Ruf an die 
Katholisch-Theologische Fakultät der 
Universität Wien. 

3. Habilitation 

Mit Dekret des Magnus Cancellarius 
vom 23. Februar 1999 wurde Dr. theol. 
Dr. phil. fac. theol. Dr. phil. Clemens Sed­
mak (Bad Ischl) die Lehrbefähigung 
(venia docendi) für das Fach Funda­
mentaltheologie erteilt. Thema der Habi­
litationsschrift: Sozialtheologie. Bausteine 
zu einer Theorie lokaler theologischer Modell­
bildung. 

4. Promotionen 

Zum Dr. theol. wurden am 30. Jänner 1999 
promoviert: 
Mag. theol. Ludwig Ecker (St.Martin/I.): 
Der Beitrag der Theorie Rene Girards zur 
Beschreibung christlicher Existenz (Dogma­
tik); 

Dipl.-Theol. Lic. iur. can. Karl-Heinz 
SeIge (Berlin): Ehe als Lebensbund - Eine 
Herausforderung für den Dialog zwischen 
katholischer und evangelisch-lutherischer 
Theologie (Kirchenrecht). 

Zum Dr. theol. wurde am 26. Juni 1999 pro­
moviert: 
Mag. theol. Jindrich Srajer (Vsetin/ 
Tschechien): Kindersegen und verantworte­
te Elternschaft. Die Aussagen des kirchlichen 
Lehramtes zur Fruchtbarkeit der christlichen 
Ehe auf dem Hintergrund der gegenwärtigen 
Bevölkerungsentwicklung (Moraltheologie) 

5. Sponsionen 

Zum Mag. theol. wurden am 30. Jänner 1999 
spondiert: 
Herbert Altmann (Nußbach): Sinn- und 
Gottesfrage bei Viktor Emil Frankl: Eine 
Untersuchung aus jundamentaltheologischer 
Perspektive (Fundamentaltheologie); 
Franz Asen (Vöcklabruck): Die kognitive 
Entwicklung des Kindes und ihre Bedeutung 
für die religiöse Erziehung (Pädagogik); 
Silvia Glas (Kopfing): Identitätsentwick­
lung in der Adoleszenz. Möglichkeiten und 
Grenzen des Konzeptes der "Katholischen 
Jugend Land" im Hinblick auf die Identitäts­
findung von Jugendlichen (Pädagogik); 
Elisabeth Hötzmanseder (Grieskirchen): 
Zeitgenössische Kunst als Herausforderung 
an die Kirche. Fünf Beispiele einer lohnenden 
Begegnung in der Diözese Linz (Kunstwis­
senschaft und Ästhetik); 
Reinhard Humer (Schärding): Pfarrge­
meinde und Erneuerungsbewegungen. Mög­
lichkeiten und Chancen einer sinnvollen 
Zusammenarbeit (Pastoraltheologie); 
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rIiedr1: Reischauer (Kremsmünster): ose utz (Oberwang): Die reiner und
Di1e Suchtproblematik in der Gegenwar das 'adıkale OSe heı Immanuel Kant ’hilo-
uUunter hbesonderer Berücksichtigung der sophie);
primärpräventiven Aufgabenstellungen (Pä- arkus Schürz (Perg) Wıe nahe darf
dagogik); dıe Kirchengeschichte den Menschen her-

antreten? Kirchengeschichte und HıstorischeRumplmayr (Windischgarsten):
Ganz für Gott ganz für dıe Menschen. Kır- Anthropologie (Kirchengeschichte);
che als Heilssakrament ım Zeugnis Hildegard Michaela Schwarzbauer (Unterwelters-
Burjans (Fundamentaltheologie); dorf) Die Faszinatıon des Okkulten auf
Ewald Staltner Steyr) ‚Ich 211 gedenken Jugendliche. Im hbesonderen 1INDILIC auf die

Horrorfilme (0]0)4) Stephen King Kateche-der erke Gottes’ (Sır Zur chöp-
fungstheologie beı Jesus Sırach Altes Jlesta- tik/Religionspädagogik);
ment); 'au! Schwentner (Rottenegg): For-

onJja 'anze Linz) Marına Abramovic.
men des Jugendlebens ın der erstien a  e des
20. Jahrhunderts als Hintergrund für dasVersuch einer Annäherung. Fragmente eines gezgenwärtigze Generationenverhältnis‚eDeNSs als Wanderın zwischen den 'elten

Kunstwissenschaft und Asthetik) (Pädagogik);
Michael Zugmann Linz) Missionspredigt
In Nuce. tudien Thess 1,9f. (Neues

Zum Mag. eO wurden am 26. Juni 1999 Testament).
sponditert:
Mag phil Außerwöger (Ottens- omas-Akademie
eım Schellings Theorte des Bösen In SeINeEr
Freiheitsschrift (0/0)14) 1809 (Philosophie); Zu der Jänner 1999 stattgefunde-

omas-Akademie wurde der irek-udith Dorotka (Leonding): „Ausbrennen
tor der Bischöflichen Akademie deskann frau auch ım kıirchlichen Diıenst!“ Der

Burnout-Prozeß bei Religionslehrerinnen Bistums achen, Hans Hermann Henrix,
und Pastoralasstistentinnen und dıe uche eingeladen. Das Thema SEeINES Festvor-
nach möglichen Präventionsmaßnahmen und S autete: Im Geiste Johannes
Hilfestellungen (Pädagogik); Entwicklungen und Fortschritte Im jüdisch-

cAhrıstlıchen VerhältnisGernot Grammer Linz) Das Exıl der
Augustiner-Chorherren (0/0)4) St Florian ım

Dies AcademicusKloster Pulgarn 1—-1 Kirchenge-
schichte);
Werner Gumpinger (Linz) Erasmus 00n Anläßlich des Jubiläums „20 Jahre atho-
Rotterdam Wegbereiter der Reformation? lisch-Theologische Hochschule Linz  44 hat

November 1998 eın Festakt Statt-(Kirchengeschichte);
berto Marques de Sousa (Ipiranga/ gefunden. Der Festvortrag TIThema

„Glauben und Wiıssen“ wurde VO  5
rasılien): XIra sacrificium Nu. salus? Prof. DDr. Günter Rombold gehalten.Die LWA des Götzen arl (Dogmatik); November fand der „Dies acade-
Sylvia ar Linz) Theodizee nach micus“ ZU TIThema „FÜür dıe Vernunft des
Auschwitz? Iıterarısche Beitrag Elıe AuUuDens eologie als Wissenschaft ın
Wiıesels ZUT Klärung eiInNeESs philosophischen eıt  44 mıiıt Referenten er eolo-
Problems (Philosophie); gischen Fakultäten Österreichs Statt.
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Friedrich Reischauer (Kremsmünster): 
Die Suchtproblematik in der Gegenwart 
unter besonderer Berücksichtigung der 
primärpräventiven Aufgabenstellungen (Pä­
dagogik); 

Kurt Rumplmayr (Windischgarsten): 
Ganz für Gott - ganz für die Menschen. Kir­
che als Heilssakrament im Zeugnis Hildegard 
Burjans (Fundamentaltheologie); 

Ewald Staltner (Steyr): ,Ich will gedenken 
der Werke Gottes' (Sir 42,15). Zur Schöp­
jungstheologie bei Jesus Sirach (Altes Testa­
ment); 

Sonja Stanzel (Linz): Marina Abramovic. 
Versuch einer Annäherung. Fragmente eines 
Lebens als Wanderin zwischen den Welten 
(Kunstwissenschaft und Ästhetik). 

Zum Mag. theol. wurden am 26. Juni 1999 
spondiert: 

Mag. phil. Helmut Außerwöger (Ottens­
heim): Schellings Theorie des Bösen in seiner 
Freiheitsschrijt von 1809 (Philosophie); 

Judith Dorotka (Leonding): "Ausbrennen 
kann frau auch im kirchlichen Dienst!" Der 
Burnout-Prozeß bei Religionslehrerinnen 
und Pastoralassistentinnen und die Suche 
nach möglichen Präventionsmaßnahmen und 
Hilfestellungen (Pädagogik); 

Gemot Grammer (Linz): Das Exil der 
Augustiner-Chorherren von St. Florian im 
Kloster Pulgarn 1941-1945 (Kirchenge­
schichte); 

Wemer Gumpinger (Linz): Erasmus von 
Rotterdam - Wegbereiter der Reformation? 
(Kirchengeschichte); 

Alberto Marques de Sousa (Ipiranga/ 
Brasilien): Extra sacrificium nulla salus? 
Die Gewalt des Götzen Markt (Dogmatik); 

Sylvia Melchardt (Linz): Theodizee nach 
Auschwitz? Der literarische Beitrag Elie 
Wiesels zur Klärung eines philosophischen 
Problems (Philosophie); 
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Josef Putz (Oberwang): Die Freiheit und 
das radikale Böse bei Immanuel Kant (Philo­
sophie); 
Markus Schürz (perg): Wie nahe darf 
die Kirchengeschichte an den Menschen her­
antreten? Kirchengeschichte und Historische 
Anthropologie (Kirchengeschichte); 

Michaela Schwarzbauer (Unterweiters­
dorf): Die Faszination des Okkulten auf 
Jugendliche. Im besonderen Hinblick auf die 
Horrorfilme von Stephen King (Kateche­
tik/Religionspädagogik); 
Edeltraud Schwentner (Rottenegg): For­
men des Jugendlebens in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts als Hintergrund für das 
gegenwärtige Generationenverhältnis 
(Pädagogik); 

Michael Zugmann (Linz): Missionspredigt 
in Nuce. Studien zu 1 Thess 1,9/ (Neues 
Testament). 

6. Thomas-Akademie 

Zu der am 19. Jänner 1999 stattgefunde­
nen Thomas-Akademie wurde der Direk­
tor der Bischöflichen Akademie des 
Bistums Aachen, Hans Hermann Henrix, 
eingeladen. Das Thema seines Festvor­
trages lautete: Im Geiste Johannes XXIII. 
Entwicklungen und Fortschritte im jüdisch­
christlichen Verhältnis. 

7. Dies Academicus 

Anläßlich des Jubiläums ,,20 Jahre Katho­
lisch-Theologische Hochschule Linz" hat 
am 12. November 1998 ein Festakt statt­
gefunden. Der Festvortrag zum Thema 
"Glauben und Wissen" wurde von em. 
Prof. DDr. Günter Rombold gehalten. 
Am 13. November fand der "Dies acade­
micus" zum Thema "Für die Vernunft des 
Glaubens - Theologie als Wissenschaft in 
unserer Zeit" mit Referenten aller Theolo­
gischen Fakultäten Österreichs statt. 
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Freundschafts- und Institut für
Absolventlinnlenverein Caritaswissenschaft

Mit Jänner 1999 wurde VO Di1Iö-Neu gegründet wurde diesem Studi-
enjahr der Freundschafts- un! sol- zesanbischof der Katholisch Theo-
vent/inn/enverein der Katholisch Theo- logischen ochschule Linz das Institut
logischen OC  ule Linz Auf der für Caritaswissenschaft errichtet Zum

Direktor des Instituts wurde Dr Dr habilGründungsversammlung
1999 wurde Mag Maria Eicher ZUrT Vor- ar Lehner este
sitzenden ZeWw

KATHOLISCH- I HEOLOGISCHE HOCHSCHULE LINZ
BETHLEHEI -4020 LINZ

DIES ÄCADEMICUS
ONTAG OVEMBER 1999

arund Ora
Zum Modell integrativen Wirtschaftsethik

„Sie wollen Wirtschaftsethik studieren? Dann ntscheiden Sie sich für cdas eine der andere!“”
ar aus Die diesem ONM O! auf den Punkt gebra‘  e pannung, ja perrigkeit zwischen
personorientierter Ethi' und profitorientierter Ökonomie WIF:| eute verschiedenen Problemfeldern
ichtbar: Arbeitslosigkeit, Versı  ungskrise, Globalisierung und internationalem Wettbewerbs-
druck, usbeutung der natürlichen Ressourcen, Primat der ÖOkonomie über Politik,Und eNNO! ıst
das ONMO! VvVon arl Kraus nicht das Wort zZzu diesem Spannungsfeld. Intensive afts-
che Reflexionen der etzten Jahre ZCISCN, dafß Markt und Ora wirtschaftliches und
ethische Reflexion mehr miteinander ZUu aben, dies zunächst scheinen mag
kın interessanter und vieldiskutierte!: euansa: 1St das der „Integrativen Wirtschaftsethik”
VO]  ; 'eter Ulris  z el des Dies Academuicus 1ST CD, dieses Modell kennenzulernen und mit Pro-
ponenten kritisch diskutieren — wobei Fachleute cha: und Arbeitswelt ebenso Wort
kommen sollen WI1IC die Theologie, die muit der katholischen Soziallehre und als theologische OZ1lale‘
auf en bedeutsame Tadıtllıon wirtschaftsethischer Überlegungen zurückgreifen

00-10
arı und Ora 1ne inführung

Mag Josef Schwabeneder (KIH Linz)
3() —12

Diıe irtscha in der Gesellscha
Wirtschaftsbürgerethik 1171 Spannungsfeld Von ar  o und Gemeinsinn

Prof Dr eter Ulri (Universitä: St Gallen)
00-16

Podiums- und Plenumsdiskussion: 'elche raucht dıe Wirtschaft?
Prof Dr 'eter IC Christine ‚O!  aYT, Prof Dr Pernsteiner,

Mag Hans Gruber, Prof Ferdinand Keisinger
Moderation Mag [0573 chwabeneder

Kabarett-Aben. Gelduntergang Wıillkommen 1771 vogelfreienari
Die Stützen der Gesellschaft
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8. Freundschafts- und 
Abso lventlinnl enverein 

9. Institut für 
Caritaswissenschaft 
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Neu gegründet wurde in diesem Studi­
enjahr der Freundschafts- und Absol­
vent/ inn/ enverein der Katholisch-Theo­
logischen Hochschule Linz. Auf der 
Gründungsversammlung am 10. Juni 
1999 wurde Mag. Maria Eicher zur Vor­
sitzenden gewählt. 

Mit 1. Jänner 1999 wurde vom Diö­
zesanbischof an der Katholisch-Theo­
logischen Hochschule Linz das Institut 
für Caritaswissenschaft errichtet. Zum 
Direktor des Instituts wurde Dr. Dr. habil 
Markus Lehner bestellt. 

KArnoLlscH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE LINZ 
BETHLEHEMSTRASSE 20, A-4020 LINZ 

DIES ACADEMICUS 
MONTAG, 15. NOVEMBER 1999 

Markt und Moral -
Zum Modell einer integrativen Wirtschaftsethik 

"Sie wollen Wirtschaftsethik studieren? - Dann entscheiden Sie sich für das eine oder andere!" 
(Karl Kraus). Die in diesem Bonmot auf den Punkt gebrachte Spannung, ja Sperrigkeit zwischen 
personorientierter Ethik und profitorientierter Ökonomie wird heute an verschiedenen Problemfeldern 
sichtbar: Arbeitslosigkeit, Verschuldungskrise, Globalisierung und internationalem Wettbewerbs­
druck, Ausbeutung der natürlichen Ressourcen, Primat der Ökonomie über Politik, ... Und dennoch ist 
das Bonmot von Karl Kraus nicht das letzte Wort zu diesem Spannungsfeld. Intensive wirtschafts­
ethische Reflexionen der letzten Jahre zeigen, daß Markt und Moral, wirtschaftliches Handeln und 
ethische Reflexion mehr miteinander zu tun haben, als dies zunächst scheinen mag. 

Ein interessanter und vieldiskutierter Neuansatz ist das Modell der "Integrativen Wirtschaftsethik" 
von Peter Ulrich. Ziel des Dies Academicus ist es, dieses Modell kennenzulernen und mit seinem Pro­
ponenten kritisch zu diskutieren - wobei Fachleute aus Wirtschaft und Arbeitswelt ebenso zu Wort 
kommen sollen wie die Theologie, die mit der katholischen Soziallehre und als theologische Sozialethik 
auf eine bedeutsame Tradition wirtschaftsethischer Überlegungen zurückgreifen kann. 

10.00-10.30 Uhr 
Markt und Moral- Eine Einführung 

Mag. Josef Schwabeneder (KTH Linz) 

10.30-12.30 Uhr 
Die Wirtschaft in der Gesellschaft 

Wirtschaftsbürgerethik im Spannungsfeld von Marktlogik und Gemeinsinn 
Prof. Dr. Peter Ulrich (Universität St. Gallen) 

14.00-16.00 Uhr 
Podiums- und Plenumsdiskussion: Welche Ethik braucht die Wirtschaft? 

Prof. Dr. Peter Ulrich, Christine Hödlmayr, Prof. Dr. Helmut Pemsteiner, 
Mag. Hans Gruber, Prof. Dr. Ferdinand Reisinger 

Moderation: Mag. Josef Schwabeneder 

19.30-22.00 Uhr 
Kabarett-Abend: Gelduntergang - Willkommen im vogelfreien Markt 

Die Stützen der Gesellschaft 
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